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Auf  Grund  eines  Beschlusses  des  X.  Internationalen  Kongresses  für  Entomologie  in 
Montreal,  Canada,  wurde  der  XI.  Internationale  Kongress  für  Entomologie  in  Wien  vom 
17.  bis  25.  August  1960  abgehalten.  Seine  Mitgliederzahl  betrug  1670.  Hiervon  waren 
1190  Vollmitglieder  und  480  Anschluß mitglieder.  Es  waren  49  Staaten  vertreten. 

Die  Vorbereitung  des  Kongresses  wurde  vom  Bundesministerium  für  Land-  und 
Forstwirtschaft,  vom  Bundesministerium  für  Unterricht,  vom  Bundesministerium  für 
soziale  Verwaltung,  vom  Bundesministerium  für  Handel  und  Wiederaufbau,  von  den 
Landesregierungen  von  Niederösterreich,  Tirol,  Kärnten  und  Vorarlberg,  vom  Magi¬ 
strat  der  Stadt  Wien  sowie  vom  International  Council  of  Scientific  Unies  finanziell  unter¬ 
stützt,  wofür  den  genannten  Stellen  auch  hier  gedankt  sei. 

Während  des  Kongresses  wurden  in  14  Sektionen,  die  teilweise  untergegliedert  waren, 
und  in  17  Symposien  fast  700  Vorträge  gehalten.  Diese  werden  in  drei  Bänden  der 
„Verhandlungen“  publiziert,  wobei  die  Sektionen  1  bis  6  im  Band  I,  die  Sektionen 
7  bis  14  im  Band  II  und  die  Symposien  im  Band  III  erscheinen.  Die  insgesamt  50  Vorträge 
der  Symposien  3  (Chemie  der  Insekten)  und  4  (Chemische  Verteidigungsmechanismen 
der  Arthropoden)  sind  als  Sonderheft  des  Bandes  III  der  „Verhandlungen“  mit  Unter¬ 
stützung  der  italienischen  Regierung  bereits  im  Istituto  di  Entomologia  Agraria  der 
Universität  Pavia  erschienen.  Eine  weitere  Publikation  des  Kongresses  war  der  191  Seiten 
starke  „Exkursionsführer“. 

In  der  Schlußsitzung  gab  das  Sekretariat  des  Ständigen  Komitees  folgendes  bekannt  : 

\  ...‘''.A*'*./  m 

1.  Prof.  Chester  Bradly  has  expressed  his  wish  to  resign.  The  Permanent  Committee 
has  reluctantly  accepted  his  resignation  and  has  chosen  Curtis  W.  Sabrosky,  Washing¬ 
ton  D.  C.,  U.S.A.  to  succeed  him.  The  term  of  office  of  dr.  H.  S.  Pruthi  has  come  to 
an  end  and  according  to  the  regulations  he  cannot  be  reelected.  The  Committee  has 
asked  dr.  Rajindar  Pal,  Delhi,  India,  to  take  his  place. 

2.  The  Permanent  Committee  proposes  to  the  meeting  to  elect  two  new  honorary 
members  of  the  Congresses  : 

Prof.  dr.  P.  P.  Grassé,  Paris,  well  known  for  his  work  on  termites  and  also  as 
editor  of  the  Traité  de  Zoologie. 

Prof.  dr.  E.  M.  Hering,  Berlin,  secretary  of  the  VII  Congress  in  Berlin  in  1938, 
specialist  particularly  on  Agromyzidae  and  famous  also  for  his  work  on  leaf-miners. 

3.  One  resolution  has  been  brought  to  the  notice  of  the  Permanent  Committee.  The 
Permanent  Committee  fully  endorses  the  resolution  and  hopes  the  Congress  will  do 

\  the  same. 

T 

Resolutionsantrag  der  Sektion  für  Systematik  und  Paläontologie 
auf  dem  Internationalen  Entomologen-Kongreß 

Es  besteht  eine  wachsende  Schwierigkeit  der  Übersicht  über  viele  und  oft  ökono¬ 
misch  wichtige  Insektengruppen.  Als  deren  Folge  werden  die  Schwierigkeiten  der 
richtigen  und  schnellen  Bearbeitung  neuer  Erkenntnisse  der  Systematik,  besonders 
auch  im  Zusammenhang  mit  der  Ökologie,  ständig  größer. 

Der  Kongreß  sieht  eine  wesentliche  Besserung  dieser  Situation  in  einer  nach¬ 
haltigen  Förderung  der  Herausgabe  von  geeigneten  Übersichtskatalogen  von  Teil- 
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gruppen  der  Insekten  auf  lokaler,  regionaler  oder  weltweiter  Grundlage  sowie  in 
einer  möglichst  raschen  Weiterführung  bereits  begonnener,  aber  wegen  oftmals 
wirtschaftlicher  Schwierigkeiten  nicht  beendeter  Katalogfolgen. 

Der  Kongreß  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  zuständigen  Institutionen  in  der  Welt 
auf  dieses  Ziel  und  empfiehlt,  daß  die  internationale  Zusammenarbeit  auf  diesem 
Gebiet  so  weit  als  möglich  gefördert  wird. 

Résolution  de  la  section  de  systématique  et  de  Paläontologie 
présentée  au  Congrès  international 

La  difficulté  devient  de  plus  en  plus  grande  de  conserver  un  aperçu  général  sur 
de  nombreux  groupes  d’insectes  souvent  très  importants  au  point  de  vue  économique. 
Il  en  résulte  de  grandes  difficultés  pour  arriver  à  une  connaissance  rapide  et  exacte 
de  la  systématique,  spécialement  en  rapport  avec  l’écologie. 

Le  congrès  n’entre  voit  une  serieuse  amélioration  de  cette  situation  que  par  la 
publication  de  catalogues  généraux  de  divers  groupes  d’insectes,  sur  un  plan  local, 
régional  ou  mondial,  ainsi  que  par  la  possibilité  de  poursuivre  rapidement  les  cata¬ 
logues  qui  ont  déjà  été  commencés,  mais  n’ont  pas  pu  être  terminés  en  raison  de 
difficultés  économiques. 

Le  Congrès  attire  l’attention  des  Institutions  appropriées  dans  le  monde  entier  sur 
les  buts  à  atteindre  pour  résoudre  ces  problèmes  et  recommande  dans  ce  domaine 
une  coopération  internationale,  autant  qu’il  sera  possible  de  la  réaliser. 

Resolution  of  the  Section  for  Systematics  and  Paleontology 
of  the  International  Congress  of  Entomology 

There  is  a  growing  difficulty  in  obtaining  an  overall  view  of  many  insect  groups, 
including  often  those  of  economic  importance.  As  a  result  it  is  becoming  more  and 
more  difficult  to  incorporate  new  systematic  knowledge,  especially  that  relating  to 
ecology. 

The  Congress  would  like  to  encisage  a  substantial  improvement  in  this  situation, 
through  the  encouragement  of  the  publication  of  appropriate  comprehensive  cata¬ 
logues  of  the  various  groups  of  insects,  treated  on  a  local,  regional  or  world-wide 
basis.  Also  it  feels  that  one  should  encourage  the  rapid  completion  of  catalogues  now 
under  way,  but  delayed  as  a  result  of  inadequate  support. 

The  Congress  wishes  to  direct  the  attention  of  the  interested  Institutions  in  the 
world  to  this  goal,  and  recommends  that  efforts  of  international  cooperation  to  this 
end  be  supported  as  much  as  possible. 

4.  Only  one  invitation  for  the  next  Congress  has  been  received.  It  is  from  the  Royal 
Entomological  Society  at  London  to  meet  in  London  in  1964.  The  Permanent 
Committee  is  very  grateful  for  this  invitation  and  proposes  that  the  Congress  ac¬ 
cepts  it. 

Der  Antrag  auf  Ernennung  von  Prof.  Dr.  P.  P.  Grassé  und  Prof.  Dr.  E.  M.  Hering 
zu  Ehrenmitgliedern,  der  oben  zitierte  Resolutionsentwurf  und  die  von  Prof.  B.  P.  Uva- 
rov  überbrachte  Einladung  der  Royal  Society  of  Entomology,  den  XII.  Internationalen 
Kongreß  für  Entomologie  im  Jahre  1964  in.  London  abzuhalten,  wurden  in  der  Schluß¬ 
sitzung  einstimmig  angenommen. 

M.  Beier 
Generalsekretär 
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Einführungsvortrag  des  Präsidenten 


Meine  Damen  und  Herren! 

Im  Zuge  der  Gestaltung  dieser  Kongresse  hat  es  sich  eingebürgert,  daß  der  jeweilige 
Präsident  bei  der  Eröffnungssitzung  den  Sinn  und  Zweck  derartiger  internationaler 
Zusammenkünfte  umriß,  die  Bedeutung  der  Insekten  im  Haushalt  der  Natur  und  ihre 
Beziehung  zum  Menschen  streifte  und  vielfach  auf  die  zukünftige  Entwicklung  der 
Entomologie  hinwies.  Gestatten  Sie  mir,  meine  Damen  und  Herren,  daß  ich  von  dieser 
üblichen  Gepflogenheit  abweiche  und  den  Versuch  wage,  rückblickend  die  Bedeutung 
und  die  Entwicklung  dieser  Entomologenkongresse  einer  Betrachtung  zu  unterziehen. 
Diese  Art  der  Ruckschau  scheint  mir  um  so  berechtigter,  als  seit  dem  ersten  Kongreß 
für  Entomologie  bereits  ein  halbes  Jahrhundert  verstrichen  ist,  eine  Zeitspanne  o-ewal- 
tiger  politischer  und  wirtschaftlicher  Umwälzungen,  verbunden  mit  einer  vehementen 
Zunahme  der  Weltbevölkerung,  wobei  letztere  Entwicklung  nicht  zum  geringsten  Teil 
durch  Forschungen  entomologischer  Natur  ausgelöst  wurde. 

Ein  anderer  Grund,  sich  rückschauend  mit  den  Kongressen  zu  befassen,  beruht  auf 

jCr  JTCh*’  daß  sich  wahrend  der  letzten  fünfzig  Jahre  Teilgebiete  der  Entomologie, 
die  früher  kaum  beachtet  wurden,  zu  niemals  vorauszusehender  Breite  und  T;efe  ent¬ 
wickelten  und  ganz  neue  Entwicklungstendenzen  sich  abzeichnen  oder  bereits  in  vollem 
Flusse  sind.  Wenn  ich  mir  auch  darüber  im  klaren  bin,  daß  diese  laufende  Umgruppie- 
rung  und  Differenzierungen  innerhalb  der  gesamten  Insektenkunde  nicht  ausschließlich 
in  den  Verhandlungen  der  Internationalen  Kongresse  für  Entomologie  zum  Ausdruck 
kommen,  so  bieten  diese  dennoch  einen  Gesamtüberblick,  wie  er  in  keiner  anderen 
entomologischen  oder  zoologischen  Zeitschrift  aufscheint. 

Frequenz 

Die  Zahl  der  Teilnehmer  der  einzelnen  Kongresse  ist  nicht  nur  durch  die  allgemein 
steigende  Bedeutung  der  Entomologie  als  Wissenschaft  und  Praxis  bedingt,  sondern 
hangt  zum  Teil  von  den  jeweils  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnissen  auf 
unserem  Planeten  ab  und  ist  ebenso  durch  die  Lage  des  Kongreßortes,  der  lokalen 

Bedeutung  entomologischer  Fragen  im  Gastland,  seiner  näheren  und  weiteren  Um¬ 
gebung  beeinflußt. 

Berücksichtigt  man  ordentliche  Mitglieder  und  Gastteilnehmer,  die  beiden  Kategorien 
lassen  sich  nicht  in  allen  Kongreßberichten  klar  trennen,  so  zeigte  der  erste  Kongreß 
im  Jahre  1910  in  Brüssel  bereits  250  Personen  aus  23  Ländern,  der  zweite  1912  in 
Oxford  309  Personen  aus  34  Ländern.  Der  dritte  Kongreß  im  Jahre  1925  in  Zürich 
stand  zweifellos  noch  im  Schatten  des  ersten  Weltkrieges  und  zählte  nur  260  Teilnehmer 
aus  29  Staaten.  Die  starke  Beteiligung  im  Jahre  1928  in  Ithaca  mit  611  Teilnehmern  aus 
.  , an  ern  war  *n  erster  Linie  durch  die  große  Bedeutung  der  angewandten  Entomologie 

in  den  USA  und  der  dort  für  damalige  Verhältnisse  klassischen  Organisation  des  land¬ 
wirtschaftlichen  Pflanzenschutzes  bedingt.  Die  Weltwirtschaftskrise  Ende  der  zwanziger 
und  Anfang  der  dreißiger  Jahre  brachte  auch  der  Entomologie  bedeutende  Schwierig¬ 
keiten,  welche  sich  in  der  sinkenden  Teilnehmerzahl  beim  5.  Kongreß  in  Paris  1932, 
und  noch  stärker  in  Madrid  1935,  aus  wirkte.  Die  sich  nachher  anbahnende  wirtschaft¬ 
liche  Erholung  kam  beim  6.  Kongreß  in  Berlin  mit  einem  neuen  Höchststand  der  Betei- 
gung  von  936  Personen  zum  Ausdruck.  Der  zweite  Weltkrieg  unterbrach  leider  diese 
erfreuliche  Entwicklung,  und  der  8.  Kongreß  in  Stockholm  stand  noch  ganz  im  Zeichen 
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der  Nachkriegswirkung,  wobei  annähernd  der  Stand  von  Paris  im  Jahre  1932  erreicht 
wurde,  und  zwar  549  Teilnehmer  aus  37  Staaten.  Nach  diesem  Tiefstand  der  Kongreß¬ 
tätigkeit  begann  eine  neue  und  hoffentlich  anhaltende  Blüte  der  Wirtschaft  im  allgemei¬ 
nen  und  damit  verbunden  auch  die  der  Entomologie  in  allen  ihren  Zweigen.  In  Amster¬ 
dam  versammelten  sich  im  Jahre  1951  bereits  wieder  840  Teilnehmer  aus  37  Staaten,  in 
Montreal  1956  1634  Teilnehmer  aus  64  Staaten  und  jetzt  in  Wien  die  bisherige  Höchst¬ 
zahl  von  1670  Teilnehmern  aus  49  Staaten. 

Zahl  der  V orträge 

Die  Zahl  der  Vorträge  in  den  einzelnen  Kongressen  war  in  weitgehendem  Maße  von 
der  Zahl  der  Teilnehmer  abhängig  bzw.  schwankte  in  derselben  Größenordnung,  be¬ 
ginnend  mit  46  Vorträgen  im  Jahre  1910,  mit  einem  ersten  Höhepunkt  in  Ithaca  mit  148, 
einem  zweiten  in  Berlin  mit  225  und  nach  dem  zweiten  Weltkrieg  mit  einer  steigenden 
Reihe  von  282  Vorträgen  in  Amsterdam,  687  in  Montreal  und  über  700  nunmehr  in  Wien. 

Die  steigende  Zahl  der  Vorträge  machte  eine  Aufteilung  derselben  auf  einzelne 
Sektionen  erforderlich,  ein  Verfahren,  welches  in  bezug  auf  die  sachliche  Abgrenzung 
nicht  immer  gleich  gehandhabt  wurde  und  auch  heute  in  seiner  Entwicklung  noch  nicht 
abgeschlossen  erscheint.  Die  immer  weiter  fortschreitende  Differenzierung  entomolo- 
gischer  Problemstellungen  und  Arbeitsweisen  wird  es  bereits  in  nächster  Zukunft 
erforderlich  machen,  sich  einmal  ernster  mit  der  stofflichen  Gliederung  der  einzelnen 
Sektionen  zu  befassen  und  diese  so  zu  gruppieren,  daß  der  einzelne  Forscher  bei  den 
Kongressen  in  der  Lage  ist,  Vorträge  seiner  eigenen  und  unmittelbar  benachbarter 
Arbeitsgebiete  ohne  Schwierigkeiten  anzuhören. 

Für  eine  statistische  Auswertung  der  Vorträge  im  Hinblick  auf  ihren  Inhalt  ergeben 
sich  Schwierigkeiten  insoferne,  als  zahlreiche  Beiträge  je  nach  Geschmack  in  verschiede¬ 
nen  Sektionen  untergebracht  werden  können,  was  ganz  besonders  bei  Studien  aus  der 
angewandten  Entomologie,  die  notgedrungen  vielfach  mehrere  Wissensgebiete  gleich¬ 
zeitig  umfassen  müssen,  auswirkt.  Um  die  Gliederung  aufzulockern  und  Personen 
gleicher  Arbeitsrichtung  einen  engeren  Gedankenaustausch  zu  ermöglichen,  hat  sich  in 
den  letzten  Kongressen  die  Einführung  von  Symposien  als  sehr  fruchtbar  erwiesen. 
Diese  bieten  zwar  die  Gelegenheit  besonders  aktuelle  Themen  in  geschlossenen  Sitzun¬ 
gen  zu  besprechen  und  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  zu  beleuchten,  doch 
können  sie  bei  unmäßigem  Gebrauch  zur  Zersplitterung  der  Vortragsfolgen  führen 
und  sollten  nur  dort  beibehalten  werden,  wo  es  sich  um  ganz  spezielle,  besonders 
aktuelle  Fragen  handelt. 

Legt  man  sich  die  Frage  vor,  ob  aus  der  Verteilung  der  Vorträge  in  den  einzelnen 
Arbeitsgebieten  und  der  Zahl  derselben  von  Kongreß  zu  Kongreß  auf  die  Entwicklung 
der  Entomologie  schließen  läßt,  so  muß  man  berücksichtigen,  daß  jeder  Kongreß  eine 
mehr  oder  weniger  ausgeprägte  persönliche  Note  besitzt,  vor  allem  bedingt  durch  die 
geographische  Lage  des  Kongreßortes  bzw.  des  Gastlandes,  dessen  Klima,  Flora  und 
Wirtschaftsstruktur,  um  nur  einige  wesentliche  Faktoren  zu  nennen,  und  außerdem  unter 
dem  Einfluß  der  allgemeinen  Wirtschaftlsage  im  Zeitpunkt  des  Kongresses  steht. 

Ganz  allgemein  betrachtet  war  die  Zahl  der  Vorträge  aus  den  theoretischen  Fächern 
von  der  Systematik  bis  zur  Ökologie  in  den  ersten  drei  internationalen  Kongressen  für 
Entomologie  weitaus  größer  als  jene  aus  dem  angewandten  Sektor.  Dieses  Verhältnis 
zeigte  eine  Umkehr  seit  dem  Kongreß  in  Ithaca  im  Jahre  1928,  und  diese  Entwicklung 
zugunsten  der  angewandten  Entomologie  hielt  bis  zum  Jahre  1938,  dem  Kongreß  in 
Berlin,  an.  Seit  dieser  Zeit  erkennt  man  aus  der  Statistik  eine  deutliche  Rückkehr  zur 
Grundlagenforschung,  und  während  der  letzten  vier  Kongresse  hielten  sich  die  beiden 
Arbeitsrichtungen  ungefähr  die  Waage.  Welche  engeren  Arbeitsgebiete  an  diesen  Schwan¬ 
kungen  besonders  beteiligt  waren,  wird  aus  den  weiteren  Ausführungen  hervorgehen. 
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Systematik,  Nomenklatur,  Bibliographie 

Die  systematischen  Beiträge  der  ersten  drei  Kongresse  überwogen  zahlenmäßig  jede 
andere  Arbeitsrichtung,  traten  dann  in  der  Zeit  von  1928  bis  1951  etwas  in  den  Hinter- 
grund,  stiegen  aber  in  Montreal  1956  prozentmäßig  wesentlich  an,  betrugen  damals 
70  Vortrage  und  erreichen  nunmehr  in  Wien  ihren  höchsten  Stand  mit  125  Beiträo-en. 
Dabei  ist  eine  interessante  Entwicklung  insoferne  zu  beobachten,  daß  anfänglich  mehr 
•deskriptive  Beitrage  im  Vordergrund  standen,  nunmehr  aber  in  zunehmendem  Maße 
grundsätzliche  Fragen  der  Systematik  und  Nomenklatur  aufgeworfen  werden  und  sich 
ganz  neue  Gesichtspunkte  und  Arbeitsmethoden  bei  taxonomischen  Arbeiten  abzeichnen. 

h  *  .  i 

Paläontologie 

In  der  Paläontologie,  deren  markantester  Vertreter  A.  Handlirsch,  ein  Österreicher 
war,  liegt  die  klassische  Zeit  bereits  weit  hinter  uns.  Dementsprechend  kamen  Beiträge 
in  den  Kongressen  nur  sporadisch  zum  Vortrag.  Inwieweit  durch  die  modernen  Zeit¬ 
bestimmungsmethoden  der  Strahlungsphysik  neue  grundlegende  Erkenntnisse  gewon¬ 
nen  werden  können,  muß  die  Zukunft  lehren. 

Morphologie,  Anatomie,  Entwicklungsgeschichte 

Die  Arbeitsgebiete  Morphologie,  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  kamen  in 
den  bisherigen  Kongressen  in  recht  wechselndem  Umfange  zur  Behandlung,  in  ver- 
starktem  Maße  195Î  in  Amsterdam,  und  erreichten  einen  Höhepunkt  in  Montreal 
1956  anläßlich  des  X.  Kongresses  mit  57  Vorträgen. 

Geographische  Verbreitung  und  Faunistik 

Das  Forschungsgebiet  über  die  geographische  Verbreitung  von  Insekten  und  die 
Faunistik  fand  schon  im  ersten  Kongreß  eine  wesentliche  Beachtung,  und  dieses  Inter¬ 
esse  hielt  mit  wechselnder  Intensität  in  der  weiteren  Entwicklung  an.  Ein  einmalio- 
geschlossenes  Bild  über  die  zoogeographischen  Verhältnisse  in  der  arktischen  und  sub¬ 
arktischen  Zone  vermittelte  der  Kongreß  in  Montreal,  bei  welchem  außerdem  die  bisher 
größte  Zahl  einschlägiger  Vorträge  angemeldet  war.  Die  seither  fortschreitende  Ent¬ 
wicklung  zeigt  nicht  nur  eine  Ausweitung  der  Studien  in  räumlicher  Beziehung,  indem 
immer  neue  Teilgebiete  der  Erde  einer  genaueren  Untersuchung  unterzogen  werden, 
sondern  auch  eine  fortschreitende  Differenzierung  zugunsten  einzelner  systematischer 
ruppen,  und  das  Bestreben,  größere  und  kleinere  Zusammenhänge  ursächlich  zu  klären. 

Verhaltensforschung  und  soziale  Insekten 

Studien  über  soziale  Insekten  fanden  in  den  sechs  Kongressen  in  abnehmender  Zahl 
ihren  Niederschlag,  in  der  Krisenzeit  während  und  nach  dem  zweiten  Weltkrieg  erlosch 
“fesse>  sowelt  dies  in  den  Kongreßberichten  zum  Ausdruck  kommt.  In  Montreal 
1956  überraschte  nicht  nur  die  Zahl  der  Vorträge,  sondern  auch  deren  deutliche  Gliede- 
rung  in  grundsätzliche  Studien  über  Verhaltensforschung,  die  Entwicklung  sozialer 
nstinkte,  den  Nestbau  und  der  Brutfürsorge.  Der  gegenwärtige  Kongreß  in  Wien 
verspricht  gleichfalls  bedeutende  Beiträge,  wenn  auch  nicht  in  so  straff  gewählter  Thema- 
steuung  als  dies  in  Montreal  der  Fall  war. 

Physiologie  und  Ökologie 

In  der  Sektion  Physiologie  und  Ökologie  ergeben  sich  bei  der  Einordnung  der  Vor¬ 
lage  gewisse  Schwierigkeiten,  dies  hauptsächlich  deshalb,  weil  zahlreiche  ökologische 
i.r  elt^n  g^ichzeitig  und  mit  ebensoviel  Berechtigung  in  eines  der  angewandten  Fächer 
ungegliedert  werden  könnten,  z.  B.  in  die  landwirtschaftliche  oder  forstliche  Entomolo- 
3.le,°^er  re*n  biologische  Themen  mit  ökologischen  Fragen  gekoppelt  angeschnitten 
sind.  Entwicklungsmäßig  ist  vom  ersten  Kongreß  im  Jahre  1910  mit  vier  Vorträgen  bis 


XLII 


Einführungsvortrag 


zum  gegenwärtigen  Kongreß  in  Wien  mit  137  Vorträgen  eine  gleichmäßig  aufsteigende 
Reihe  zu  beobachten,  und  zwar  sowohl  in  der  rein  physiologischen  Arbeitsrichtung  wie 
auch  in  allen  Sparten  der  Ökologie,  ein  Zeichen  dafür,  daß  die  Erklärung  vieler  Erschei¬ 
nungen,  die  besonders  dem  angewandten  Entomologen  ins  Auge  fallen,  nur  im  Wege 
der  Grundlagenforschung  geklärt  werden  können.  Am  nunmehr  anlaufenden  Kongreß 
fällt  das  gegenwärtig  große  Interesse  an  der  Chemie  der  Insekten  besonders  auf,  welches 
in  Form  eines  Symposiums  mit  über  40  Vorträgen  diskutiert  werden  soll. 

Landwirtschaftliche  Entomologie 

Wenn  wir  uns  nun  der  angewandten  Seite  der  Entomologie  zuwenden,  so  darf  ich 
wiederholen,  daß  diese  im  Rahmen  der  ersten  drei  Kongresse  wenig  Beachtung  fand. 
Ein  Wandel  trat  erst  anläßlich  des  Kongresses  in  Ithaca  im  Jahre  1928  ein,  zweifellos 
bedingt  durch  den  mehr  auf  die  Praxis  gerichteten  Sinn  der  Neuen  Welt,  der  dort  schon 
sehr  früh  betriebenen  Rationalisierung  in  der  Landwirtschaft,  beides  Faktoren,  die  schon 
im  Ausgang  des  19.  Jahrhunderts  zu  einer  umfassenden  Organisation  des  Pflanzen¬ 
schutzes  in  den  USA  führte  und  rückwirkend  auch  die  entomologische  Grundlagen¬ 
forschung  befruchtete  und  förderte. 

In  Ithaca  kam  die  landwirtschaftliche  Entomologie  mit  46  Vorträgen  zu  Wort,  in 
Montreal  unter  ähnlichen  Umweltbedingungen  waren  es  71  und  für  den  heute  nach¬ 
mittag  beginnenden  Kongreß  sind  68  Vorträge  angemeldet. 

Waren  es  in  Ithaca  vor  allem  die  landwirtschaftlichen  Schädlinge  der  gemäßigten  Zone, 
besonders  jene  Nordamerikas,  dann  die  Baumwollschädlinge  und  solche  von  Citrus- 
Kulturen,  die  Beachtung  fanden,  so  stand  der  Kongreß  in  Madrid  1935  deutlich  irr 
Zeichen  der  Schädlinge  des  Mittelmeerraumes,  sei  es  in  der  Landwirtschaft,  im  Obst¬ 
oder  Weinbau.  In  Montreal  1956  waren  weniger  regionkle  Schwerpunkte  zu  erkennen, 
wohl  aber  kamen  Fragen  zur  Diskussion,  die  bisher  wenig  oder  keine  Beachtung  ge¬ 
funden  hatten,  wie  z.  B.  die  gegenseitige  harmonische  Abstimmung  von  chemischer  une 
biologischer  Bekämpfung,  die  Toleranz  auf  landwirtschaftlichen  Produkten  abgelagerte! 
Insektizide,  die  Unkrautbekämpfung  durch  Insekten,  um  nur  einige  davon  zu  nennen 
Außerdem  bahnte  sich  eine  Entwicklung  an,  welche,  nachdem  die  chemische  Bekämpfung 
der  Heuschrecken-Massenvermehrungen  einen  vorläufigen  Abschluß  erreicht  hat,  siet 
eine  Vertiefung  bevölkerungsdynamischer  Probleme  bei  gleichzeitig  stärkerer  Betonung 
physiologisch-ökologischer  Forschungen  zum  Ziel  setzt,  eine  Umkehrung  in  dei 
Problemstellung,  die  auch  in  anderen  Zweigen  der  angewandten  Entomologie  in  Mon¬ 
treal  erkennbar  war.  Bemerkenswert  waren  ferner  acht  Vorträge  über  die  Rolle  vor 
Insekten  als  Überträger  von  Pflanzenkrankheiten,  besonders  von  Viren.  Diese  Neu¬ 
entwicklung  auf  dem  Sektor  der  landwirtschaftlichen  Entomologie  scheint  sich  auct 
auf  dem  Wiener  Kongreß  mit  seinen  68  Vorträgen  fortzupflanzen. 

Forstentomologie 

Die  forstentomologischen  Beiträge  in  den  ersten  drei  Kongressen  waren  geringfügig 
und  die  prozentuelle  Zunahme  blieb  auch  bis  zum  Jahre  1951  in  bescheidenen  Grenzen 
Ein  grundsätzlicher  Umschwung  vollzog  sich  in  Montreal  im  Jahre  1956,  zweifello; 
bedingt  durch  die  seit  Mitte  der  dreißiger  Jahre  erfolgte  Neuorganisation  der  forst 
pathologischen  Forschung  in  Kanada  selbst,  in  erster  Linie  ein  Verdienst  des  damaligei 
Direktors  der  Forstbiologischen  Abteilung  J.  J.  de  Gryse  und  des  Reorganisators  in 
Science  Service  des  Landwirtschaftsministeriums  J.  M.  Swaine.  Forstentomologen  au 
aller  Welt  konnten  sich  persönlich  von  dieser  heute  wohl  einzig  dastehenden  entomolo 
gischen  Organisation,  ihrer  Gliederung  und  ihrer  Arbeitsweise  überzeugen.  Die  vierzi: 
gehaltenen  Vorträge  deckten  in  ihrer  Breite  den  größten  Teil  forstentomologische 
Probleme  aller  Waldgebiete  der  Erde.  In  ihrer  Tiefe  dürften  sie  in  den  nächsten  Jahre 
kaum  übertroffen  werden.  Ergänzend  ergaben  sich  Aussprachen  über  das  forstpatholc 
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gische  Meldewesen  wie  es  beispielgebend  und  kontinentweit  in  Kanada  verwirklicht  ist. 
Weitere  Hauptthemen  bildeten  populationsdynamische  Vorträge  über  forstliche  Schad- 
lnsekten  und  ihrer  natürlichen  Feinde,  die  moderne  Flugzeugbekämpfung  im  Walde  und 
die  Möglichkeiten  und  Erfolge  der  biologischen  Schädlingsbekämpfung,  letztere  in  einem 
is  er  nicht  gekannten  Umfang  sowohl  in  theoretischer  als  auch  in  praktischer  Bezie¬ 
hung,  Probleme,  worauf  noch  in  einem  anderen  Zusammenhang  zurückgekommen  wird. 

Vorrats-  und  Holzschädlinge 

T  Dw  erScen  Vort^äg^übe^  Vorratsschädlinge  und  den  Schutz  verbauten  Holzes  gegen 
Insekten  fallen  in  die  Zeit  des  vierten  Kongresses  in  Ithaca  1928.  Verfolote  der  Vorrats¬ 
schutz  zunächst  bei  nur  allmählich  zunehmender  Zahl  von  Vorträgen  mehr  eine  Inven¬ 
taraufnahme  und  die  rein  technische  Bekämpfung,  so  läßt  sich  neuerdings,  ebenso  wie  im 
Holzschutz,  ein  Bestreben  dahingehend  feststellen,  durch  physiologisch-ökologische 
Studien  die  technische  Bekämpfung  auf  eine  festere  Grundlage  zu  stellen. 


Medizinische  und  veterinärmedizinische  Entomologie 

Bei  Betrachtung  der  Vorträge  über  die  medizinische  und  veterinärmedizinische  Ento- 
mologie  soweit  sie  in  den  Kongreß  Verhandlungen  ihren  Niederschlag  fanden,  zeigt  eine 
ähnliche  Steigerung  im  Umfang  und  der  Tiefe  wie  in  anderen  angewandten  Fächern  der 
Entomologie,  nur  verlief  die  Entwicklung  in  der  letzten  Dekade  noch  stürmischer  als  in 
anderen,  was  in  der  Zahl  der  Vorträge,  73  in  Montreal,  96  nunmehr  in  Wien,  klar  zum 
Ausdruck  kommt.  Dank  der  Entwicklung  auf  dem  Gebiete  der  mikroskopischen  Tech¬ 
nik  kommt  nunmehr  neben  den  bereits  bekannten  Krankheitserregern  auch  die  Virus- 
orschung  in  weitem  Umfange  zum  Zuge.  Überdies  ist  auch  in  diesem  Arbeitsgebiet  die 
Tendenz  zu  bemerken,  von  einer  anfänglich  mehr  statischen  zu  einer  mehr  dvnamischen 
Betrachtungsweise  uberzugehen.  Außerdem  werden  heute  Fragen  der  Resistenz  bei  der 
chemischen  Bekämpfung  von  krankheitsübertragenden  Insekten  stärker  in  Rechnuno- 
gestellt  und  auch  die  Möglichkeit  einer  biologischen  Bekämpfung  ins  Auge  gefaßt. 

Bienenkunde 

ínr?reu  BÌenenkunde  stehen  32  Vorträge  in  den  ersten  neun  Kongressen,  35  Vorträge 
anläßlich  des  Kongresses  in  Montreal  gegenüber.  Neben  diesel  rein  quantitativen 
Zunahme  laßt  sich  auch  eine  nennenswerte  Verschiebung  in  der  Problemstellung 
beobachten.  Waren  es  anfänglich  mehr  Themata  der  Bienenzucht  selbst,  des  Verhaltens 
der  Bienen  und  Bienenkrankheiten,  die  Berücksichtigung  fanden,  so  befaßten  sich  in 
Montreal  nicht  weniger  als  12  Vorträge  mit  der  Rolle  der  Bienen  als  Befruchter  unserer 
Kulturpflanzen,  4  mit  der  Nektar-  und  Pollenproduktion  der  letzteren,  4  mit  der  Zu¬ 
sammensetzung  des  Honigs,  andere  mit  den  neuesten  Ergebnissen  von  Ersatzfütterun¬ 
gen,  der  Gewinnung  von  Royal  Gelly  und  dessen  therapeutischer  Wirkung  usw. 

Im  Gegensatz  zu  der  noch  immer  fortschreitenden  Entwicklung  auf  dem  Gebiete  der 
lenenforschung,  ist  die  Frage  der  Seidenraupenzucht,  zweifellos  bedingt  durch  die 

ntwic  ung  der  verschiedensten  Kunstfasern,  in  keinem  der  Kongresse  in  nennens¬ 
werter  V  eise  zu  Wort  gekommen. 

Insektizide,  Bekämpfungsverfahren,  Toxikologie  und  Resistenz 
Fragen  der  praktischen  Schädlingsbekämpfung  sowie  der  zu  verwendenden  Insekti- 
2  du  Verfahren  wurden  in  der  älteren  Literatur  und  in  den  früheren  Kongressen 
im  Rahmen  der  entsprechenden  Schädlingsgruppen  abgewickelt,  doch  scheint  es  mehr 
und  mehr  empfehlenswert  von  dieser  Übung  abzugehen  und  einschlägige  Versuchs¬ 
ergebnisse  m  einer  eigenen  Sektion  zu  vereinigen.  Dies  scheint  um  so  notwendiger,  als 
ie  Zeit  der  rein  empirischen  Bekämpfung  längst  vorüber  ist  und  die  aus  kleinen  An- 
■angen  heraus  sich  entwickelte  Toxikologie  heute  zu  einer  unentbehrlichen  entomologi- 


XLIV 


Einführungsvortrag 


sehen  Hilfswissenschaft  geworden  ist,  die  eine  spezielle  Ausbildung  erfordert.  Ebenso 
kann  man  heute  bereits  von  einer  entomologisch  ausgerichteten  Maschinenkunde  spre¬ 
chen,  die  für  den  Praktiker  des  Pflanzenschutzes  ebenso  unerläßlich  ist,  wie  für  den 
aufgeschlossenen  Landwirt  oder  Forstmann.  Wie  weit  dieser  Entwicklung  heute  schon 
Rechnung  getragen  wird,  zeigen  die  einschlägigen,  oft  besser  als  Universitätsinstitute 
ausgestatteten  Laboratorien  der  chemischen  Industrie  und  die  zahlreichen,  rein  gewerb¬ 
lich  aufgezogenen  Firmen,  die  Bekämpfungsarbeiten  zu  festen  Sätzen  übernehmen.  Wenn 
heute  der  Pflanzenarzt  noch  nicht  zu  der  einmal  erwarteten  Bedeutung  gelangt  ist,  so 
liegt  der  Grund  für  dieses  Nachhinken  in  der  Entwicklung,  nicht  so  sehr  an  dem  Mangel 
an  der  Initiative  geeigneter  Personen,  sondern  in  erster  Linie  in  der  Sorge  jeder  Staats¬ 
führung  um  weitere  Produktionsausweitungen,  die  man  im  Wege  staatlicher  oder  halb¬ 
staatlicher  Pflanzenschutzorganisationen  in  zuverlässigeren  Händen  glaubt,  als  in  solchen 
staatlich  schwer  kontrollierbarer  Einzelpersonen. 

Die  Entwicklung  dieser  Sektionen  zeichnete  sich  etwa  seit  dem  Kongreß  in  Ithaca  ab 
und  tritt  nunmehr  erstmalig  mit  37  Vorträgen,  in  denen  auch  die  Fragen  der  Resistenz 
gegen  Insektizide  zur  Sprache  kommen,  in  Erscheinung. 

Biologische  Bekämpfung 

Die  Anfänge  einer  biologischen  Bekämpfung  liegen  weit  zurück,  die  wenigen  klassi¬ 
schen  Erfolge  früherer  Jahrhunderte  sind  jedem  angewandten  Entomologen  bekannt, 
ebenso  aber  auch  die  oft  übertriebenen  Hoffnungen,  die  man  sich  von  der  Einführung 
von  Parasiten  und  Räubern  versprach,  desgleichen  die  älteren,  meist  vergeblichen  Ver¬ 
suche,  mit  Hilfe  von  Insektenkrankheiten  Massenvermehrungen  abzubremsen  oder  zu 
verhüten.  Teils  diese  Mißerfolge,  teils  der  Wunsch,  die  Dynamik  der  Bevölkerungs¬ 
bewegung  von  Insekten  ursächlich  aufzuklären,  begünstigte  zunächst  eine  mehr  detail¬ 
lierte  Bestandesaufnahme  der  in  Frage  kommenden  natürlichen  Feinde  und  deren 
biologisches  Verhalten.  Mitbestimmend  zu  einer  Änderung  in  der  Problemstellung  war 
auch  die  Erkenntnis,  daß  das  Entstehen  von  Massenvermehrungen  durch  edaphische 
und  Klimafaktoren  allein  nicht  geklärt  werden  können  und  die  chemisch-technische 
Bekämpfung  nur  in  besonders  gelagerten  Fällen  eine  Erleichterung  für  längere  Zeit¬ 
räume  schaffen  konnte.  Diese  Tatsachen  drängten  zwangsläufig  zu  einer  mehr  harmoni¬ 
schen  Abstimmung  der  chemischen  Bekämpfungen  gegenüber  von  Parasiten  und 
Räubern  der  betreffenden  Schadinsekten  und  nunmehr  in  der  letzten  Zeit,  zu  neuerlichen 
Versuchen  zur  Verwirklichung  biologischer  Bekämpfungen  auf  besser  fundierter 
physiologisch-ökologischer  Grundlage.  Daß  dabei  auch  der  Kreis  der  in  Frage  kommen¬ 
den  entomophagen  Organismen  bedeutend  erweitert  werden  konnte,  verdanken  wir  zum 
Teil  den  neuen  technischen  Hilfsmitteln,  zum  Teil  wirkten  auch  die  Erfahrungen  auf 
anderen  Wissensgebieten,  z.  B.  der  menschlichen  Seuchenkunde  bzw.  medizinisch¬ 
veterinärmedizinischen  Entomologie  befruchtend.  Betrachten  wir  diese  Entwicklung 
nicht  als  eine  Modesache,  sondern  als  ernstliches  Bemühen  zur  Klärung  bisher  unent¬ 
wirrbarer  Wechselbeziehungen,  dann  verstehen  wir  auch  die  große  Zahl  der  in  der 
letzten  Zeit  über  dieses  Thema  abgeführten  Vorträge,  in  Montreal  97  und  jetzt  in  Wien 
87,  und  die  verschiedenen  Problemstellungen  innerhalb  derselben. 

Sollte  es  uns  einst  gelingen  das  Geflecht  der  Insektenmassenvermehrungen  so  weit  zu 
entwirren,  daß  diese  durch  harmonisch  abgestimmte  biologisch-technische  Eingriffe' 
mit  unserem  Wohlbefinden  und  unseren  Wirtschaftszielen  in  Einklang  gebracht  werden 
können,  so  wäre  dies  nicht  nur  ein  Triumph  der  Entomologie,  sondern  der  Menschheit 
ganz  allgemein. 

Mit  dem  Wunsche,  daß  uns  der  derzeitige,  bisher  größte  Kongreß  für  Entomologie 
diesem  vorläufigen  Wunschtraum  um  einen  kleinen  Schritt  näher  bringt,  schließe  icf 
die  Eröffnungssitzung,  danke  nochmals  allen  Anwesenden  für  ihr  Erscheinen  une 
wünsche  dem  Kongreß  vollen  Erfolg. 
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Die  Grundlage  aller  der  vielen  Teildisziplinen  der  Zoologie  ist  die  Systematik.  Jeder 
Physiologe,  Genetiker  oder  Cytologe  und  erst  recht  jeder  in  der  Praxis  arbeitende  Zoologe 
muh  vor  allen  seinen  Untersuchungen  wissen,  mit  welcher  Tierart  er  arbeitet.  Stets  wirft 
die  schier  unerschöpfliche  Fülle  der  Artenmannigfaltigkeit  neue  Fragen  in  allen  biologischen 
Teilwissenschaften  auf.  Und  schließlich  enden  alle  Probleme  in  der  Frage,  die  gerade  die 
Systematik  mit  zu  lösen  hat,  wie  ist  das  Leben  auf  der  Erde  entstanden  und  geworden, 
in  welcher  Weise  haben  sich  die  Lebensvorgänge  entwickelt  und  mit  dem  Werden  der 

Organismenwelt  kompliziert,  wie  wird  für  ihre  Weitergabe  an  die  Nachkommenschaft 
gesorgt. 

Die  Systematik  steht  heute  zweifellos  in  einer  Krise.  Diese  rührt  her  von  der  zwei¬ 
fachen  Aufgabe,  die  der  Systematik  gestellt  ist.  Auf  der  einen  Seite  soll  sie  eine  ver- 
indliche  Ordnung  schaffen,  in  der  jede  Tierart  einen  allgemein  anerkannten  Namen 
trägt.  Diese  ordnende  Systematik  führt  zu  einer  Klassifikation,  von  der  verlangt  wird, 
aß  sie  möglichst  stabil  sei,  möglichst  wenig  Änderungen  und  Umbenennungen  unter¬ 
worfen  sei,  damit  sie  auch  auf  längere  Zeit  praktisch  verwendbar  bleibt.  Andrerseits  soll 
e  Systematik  seit  der  Entfaltung  der  Deszendenztheorie  ein  natürliches  System  auf¬ 
bauen,  durch  das  eindeutig  die  phylogenetische  Verwandtschaft  ausgedrückt  wird.  Ein 
solches  natürliches  System  muß  jedoch  mit  dem  Fortschreiten  unserer  Erkenntnisse  ständigen 
Veränderungen  unterworfen  sein.  Es  ergibt  sich  so  eine  Diskrepanz,  auf  die  ich  später 
zurückkommen  werde. 


Die  weitaus  größte  Zahl  aller  systematisch  interessierter  Zoologen  ist  der  Ansicht,  daß 
das  System  phylogenetisch  geordnet  sein  muß.  Nur  das  „natürliche  System“  hat  wirklichen 
Erkenntniswert  für  die  Biologie;  aus  ihm  erwachsen  ständig  neue  Ergebnisse  und  ebenso 
neue  Probleme.  Die  „alte  Systematik“  gründete  sich  zunächst  als  Ordnungswissenschaft 
auf  wenige  und  fast  immer  morphologische  Merkmale.  Ein  phylogenetisches  System  jedoch 
soll  nach  Möglichkeit  alle  Eigenschaften  eines  Organismus  berücksichtigen.  So  erwuchs 
langsam  und  fließend  eine  „neue  Systematik“  (new  systematics,  fiuxley  1940),  die  sich 
nicht  nur  auf  die  Morphologie,  sondern  ebenso  auf  die  Entwicklung,  Physiologie,  Ethologie, 
Ökologie  und  Chorologie  der  Tiere  stützt.  Naturgemäß  muß  ein  solches  System  beginnen 

mit  den  Arten  und  fortschreiten  zu  den  höheren  Kategorien,  den  Gattungen,  Familien 

and  Ordnungen. 
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Wie  steht  es  nun  um  unsere  Kenntnis  eines  solchen  phylogenetischen  natürlichen  Systems 
bei  den  Insekten?  Wir  müssen  sofort  zugeben,  daß  wir  hier  im  allerersten  Anfang  stehen. 
Noch  heute  handelt  die  Mehrzahl  der  Entomologen  nach  dem  „alten  System“,  indem  sie 
eine  oder  viele  neue  Arten  zusammenhanglos  beschreibt.  Die  Forderung,  sie  gegen  benach¬ 
barte,  verwandte  Arten  abzugrenzen,  wird  zwar  oft  erfüllt;  schon  viel  seltener  wird  ein 
Bestimmungsschlüssel  dieser  Arten  oder  der  Gattung  gegeben.  Doch  auch  dieser  sagt  noch 
nichts  über  die  Verwandtschaft  der  Arten  aus;  hierzu  sind  viel  eingehendere  Studien 
notwendig.  Allerdings  verlangt  das  Arbeiten  nach  der  neuen  Systematik  außer  einer 
genauen  Kenntnis  der  Lebens-  und  Verhaltensweise  der  Arten  stets  ein  umfangreiches 
Material  sowohl  mengen-  als  auch  besonders  verbreitungsmäßig;  so  ist  es  fast  nur  an 
größeren  Museen  möglich,  wirklich  phylogenetisch-systematisch  zu  arbeiten.  Und  auch  die 
Museen  besitzen  meist  noch  zu  geringes  Material,  ganz  besonders  an  alkohol-  oder  naß¬ 
fixierten  Tieren,  was  ich  ausdrücklich  betonen  möchte;  denn  sehr  viele  morphologische 
Untersuchungen  lassen  sich  nur  an  solchen  Tieren  durchführen. 


Auf  welchen  Wegen  läßt  sich  ein  natürliches  System  der  Insekten  fördern?  Ich  möchte 
hier  auf  vier  verschiedene  Methoden  hinweisen: 


1.  Ein  sehr  großer  Teil  unseres  jetzigen  Systems  der  Insekten  krankt  daran,  daß  viel  zu 
wenige  Merkmale  auf  ihre  systematische  Bedeutung  und  Wertung  untersucht  sind.  Wir 
leben  noch  von  der  Substanz  der  „alten  Systematik“,  die  nur  wenige  Merkmale  heranzog, 
Merkmale,  die  meist  leicht  zu  sehen  und  für  eine  Unterscheidung  der  Arten  einfach  zu 
handhaben  sind,  wie  Gliederung  der  Extremitäten  und  Fühler,  Flügeläderung,  Farbe  und 
später  der  Bau  der  Genitalien.  Zeigen  diese  Merkmale  auch  wirklich  die  natürliche  Ver¬ 
wandtschaft  an?  In  vielen  Fällen,  ganz  besonders  in  der  Zugehörigkeit  der  Arcen  zu  den 
Gattungen  und  der  Verwandtschaft  der  Gattungen  zueinander,  bedarf  das  durch  Heran¬ 
ziehung  vieler  weiterer  Merkmale  einer  Überprüfung.  Dabei  sollte  ganz  besonders  auch 
die  innere  Anatomie  herangezogen  werden,  nicht  nur  etwa  der  Bau  des  Proventrikulus, 
sondern  auch  des  Nervensystems,  des  Tracheensystems  und  der  Muskulatur  in  ihren 
wechselseitigen  Beziehungen  im  Sinne  von  H.  Weber  (1955).  (Vgl.  auch  Rensch  1958.) 


2.  Einen  starken  Impuls  kann  das  natürliche  System  der  Insekten  erfahren  durch  das 
genaue  Studium  der  Larven.  Ei,  Larve,  Puppe  und  Imago  sind  Glieder  eines  Zyklus,  die 
alle  zusammen  Artmerkmale  liefern.  Oft  ist  erst  durch  die  Kenntnis  der  Larve  die  genaue 
Stellung  eines  Insekts  im  System  erkannt  worden  (van  Emden  1957).  Allerdings  stellt  sich 
bei  genaueren  Untersuchungen  häufiger  heraus,  daß  Larvalsystem  und  Imaginalsystem  nicht 
identisch  sind.  Hennig  (1948 — 1950)  hat  die  verschiedenen  Grade  solcher  Inkongruenzen 
eingehender  diskutiert  und  van  Emden  unterscheidet  als  möglich  4  Fälle:  Kongruenz, 
Ähnlichkeit,  korrekturbedürftige  Ähnlichkeit  und  Inkongruenz.  Wirkliche  Inkongruenz 
—  völlige  Verschiedenheit  —  des  larvalen  und  imaginalen  Systems  sind  bisher  wohl 
kaum  beobachtet.  Fälle  von  korrekturbedürftiger  Ähnlichkeit  kommen  nicht  allzu  selten 
vor.  Sie  sind  insbesondere  von  der  Thienemannschen  Schule  bei  Ghironomiden  aufgedeckt 
worden.  Hier  gehörten  Larven  und  Puppen  nach  ihren  Merkmalen  anderen  „Gattungen“1 
an  als  die  Imagines;  Thienemann  nannte  solche  Arten  „Mosaikarten“.  Diese  Unstimmig¬ 
keit  ist  in  jüngster  Zeit  in  überraschender  Weise  durch  Fittkau  aufgeklärt  worden;  sie 
beruhte  nur  auf  der  bisherigen  unzureichenden  Merkmalsanalyse  der  Imagines!  Sicher  ist 
jedenfalls  —  darin  sind  sich  alle  Autoren  einig,  und  das  zeigt  gerade  dieser  Fall  wieder  — . 
daß  wirkliche  Unstimmigkeiten  zwischen  larvalem  und  imaginalem  System  auf  falschen 
Deutungen  der  phylogenetischen  Beziehungen  beruhen. 


Die  Larven  der  überaus  großen  Mehrzahl  der  holometabolen  Landinsekten  sind  gar 
nicht  oder  höchst  unzureichend  bekannt;  nur  über  die  Larven  der  Wasserinsekten  sind  wii 
etwas  besser  orientiert.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  im  Erlanger  Zoologischen  Institut 
begonnen,  die  Larven  verschiedenster  Insektenordnungen  und  -familien  systematisch  zi 
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bearbeiten;  die  Arbeiten  erscheinen  in  einer  von  Herrn  Sachtleben  und  mir  herausgegebenen 
Schriftenreihe.  Unsere  Untersuchungen  an  Blattwespen-  und  Schmetterlingslarven  ergaben, 
daß  sehr  häufig  Differenzen  in  der  Zuordnung  der  Arten  zu  den  Gattungen,  der  Gattungen 
zu  den  Unterfamilien,  der  Unterfamilien  zu  den  Familien,  ja  in  der  Ab-  oder  Anerkennung 
des  Familienranges  zwischen  Imaginai-  und  Larvalsystem  bestehen.  Das  aber  zeigt  sehr 
deutlich,  wie  weit  wir  noch  von  einem  phylogenetischen  System  der  Insekten  entfernt 
sind.  Larvalsystematische  Arbeiten  führen  also  unmittelbar  zur  Überprüfung  der  gegen¬ 
wärtigen  Anschauungen  über  das  imagínale  System.  Ihre  Inangriffnahme  ist  also  besonders 
zu  begrüßen.  Und  hier  gibt  es  auch  noch  unendlich  viele  Möglichkeiten  wissenschaftlich 
wertvoller  Arbeit  für  den  Lieberhaber-Entomologen,  der  fern  von  großen  Museen  auf 
sich  allein  gestellt  arbeitet. 

3  Ein  ganz  entscheidender  Punkt  der  phylogenetischen  Systematik  ist  die  Wertung  der 
Merkmale.  Auffällige  Unterschiede  mögen  taxonomisch  höchst  wertvoll  sein,  brauchen  aber 
dabei  phylogenetisch  noch  nicht  viel  zu  bedeuten.  Ganz  besonders  aber  können  Gleichheiten 
oder  große  Ähnlichkeiten  von  Merkmalen  eine  nahe  Verwandtschaft  Vortäuschen,  die  »ar 
nicht  vorhanden  ist.  Es  ist  allgemein  bekannt,  daß  innerhalb  von  Verwandtschaftsgruppen, 
die  ms 'zur  Familie,  ja  bis  zur  Klasse  reichen  können,  Parallelismen  —  ähnliche  oder  gleiche^ 
unabhängig  voneinander  entstandene  Merkmale  —  auftireten  können.  Die  Zahl  dieser 
Parallelismen  ist  jedoch  viel  größer  als  man  gemeinhin  annimmt;  sie  wird  weit  unter¬ 
schätzt  Überzeugend  hat  Osche  (1961)  das  kürzlich  für  die  Nematoden  zeigen  können 
Der  oben  angeführte  Fall  des  fehlerhaften  Systems  der  Chironomiden  ist  auf  die  falsche 
ße"e,rt.u,ns,  ,solcher  Ähnlichkeiten  zurückzuführen,  die  höher  eingeschätzt  werden  als  die 
m  Wirklichkeit  entscheidenden  kleineren  Unterschiede. 

Möglichkeiten  bieten  sich  uns,  unterscheidende  Merkmale  zu  werten?  Ich  habe 
kürzlich  (1959)  darauf  hingewiesen,  daß  wir  weit  verbreitet  überall  im  Tierreich  gerichtete 
ntwicklungsreihen,  die  schon  Metcalf  1928  als  „trends“  bezeichnet,  finden.  Ich  will  an 
dieser  Stelle  nicht  darauf  eingehen,  ob  diese  Trends  auf  eigengesetzlicher  innerer  Ent- 
wick lung  der  Tiere,  auf  einer  echten  Orthevolution,  beruhen,  wie  ich  glaube,  oder  ob  sie 
zufällig  mutativ  entstanden,  durch  Orthoselektion  bewirkt  wurden,  wie  es  zumeist  ange¬ 
nommen  wird.  Sie  sind  jedenfalls  m  überraschend  großer  Zahl  vorhanden.  Hennig  (1950) 
hat  in  seiner  grundlegenden  „Theorie  der  phylogenetischen  Systematik“  gezeigt  daß  es 
notwendig  ist  ursprüng lidie,  plesiomorphe  Merkmale  und  abgeleitete,  amorphe  Merkmale 
zu  unterscheiden.  Gerade  die  Trends  bieten  durch  ihre  Reihenbildung  besonders  gut  die 
Möglichkeit,  die  phylogenetische  Reihung  der  Merkmale  zu  beurteilen.  Durch  diese  Methode 
geangte  Fittkau  zu  seinem  berichtigten  System  der  Tanypodinae.  In  ähnlicher  Weise 
versucht  lilies,  das  System  der  Pleeopteren  aufzubauen. 

zuAhU/rrieben  FaU  1St  nbeÜ  IdrLingend  davor,  zu  warnen>  eine  „quantitative  Klassifikation“ 

122  Merl  1  Wle  !i  VIlchener  Und  Sokal’  d¡e  bei  «"¡gen  Genera  von  Megachiliden 
122  Merkmale  mit  den  Wertungsgruppen  1-6  für  jede  Art  versehen  und  daraus  Ähnlich- 

bmehfebT  breAnqr  ",  .a"f  S°'ch"  ?ndizes  dann  ein  System  aufgebaut  wird,  so; 
steht  eben  der  völlig  verschiedenen  phylogenetischen  Wertigkeit  der  Merkmale  we^en 

die  groiste  Gefahr  eines  unnatürlichen  Systems.  & 

4-  Nur  hinweisen  möchte  ich  schließlich  auf  die  neuen  Methoden  der  cytologischen 
Unterscheidung  dar  Arten,  die  der  Genetik  entstammen.  Sie  führen  nur  in  den  niederen 
systematischen  Kategorien  zum  Aufbau  eines  phylogenetischen  Systems,  in  den  Gattungen 
und  vielleicht  den  Tribus.  Sie  zerlegen  andrerseits  bisher  als  Arten  betrachtete  Einheiten  in 
mehrere  morphologisch  kaum  oder  überhaupt  nicht  mehr  unterscheidbare  Arten  — 
/.willingsarten,  Geminospecies  oder  sibling  species.  Eine  schöne  Übersicht  über  dieses 
Gebiet  gab  kürzlich  Brown  (1959).  Betroffen  wurden  durch  sie  bisher  besonders  die 
Orthopteren  (Chromosomenzahlen)  und  Dipteren  (Riesenchromosomen).  Doch  auch  nach 
Bindung  an  verschiedene  Fraßpflanzen  (Coleopteren,  Tenthrediden,  Lepidopteren).  nach 
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ganz  verschiedenen  Verhaltensweisen  (Hymenopteren)  oder  nach  der  Nichtkreuzbarkeit 
(Dipteren)  werden  solche  Zwillingsarten  getrennt. 

Wie  schon  soeben  gesagt,  lassen  sich  solche  Zwillingsarten  häufig  morphologisch  über¬ 
haupt  nicht  mehr  trennen.  Um  sie  zu  erkennen,  muß  man  cytologische  Untersuchungen  an 
lebenden  Tieren  —  manchmal  nur  bestimmten  Stadien  —  vornehmen  oder  muß  mit  ihnen 
Zuchtversuche  anstellen,  sie  vielleicht  über  Generationen  halten  und  kreuzen.  Die  Be¬ 
stimmung  solcher  Arten  ist  nur  durch  Spezialisten  in  dazu  eingerichteten  Instituten  möglich. 
Sie  kommt  für  die  Mehrzahl  der  an  Museen  arbeitenden  oder  Faunistik  und  Ökologie 
treibenden  Zoologen  nicht  in  Frage.  Sie  ist  vielfach  unmöglich  bei  totem  Material.  Hier 
beginnt  im  Kleinen  bereits  die  Krise  der  Systematik,  von  der  ich  eingangs  sprach.  Es  gibt 
eine  ganze  Reihe  solcher  kritischer  Punkte,  bei  denen  Taxonomie  und  phylogenetische 
Systematik  schwer  in  Übereinstimmung  zu  bringen  sind.  Dann  müssen  von  beiden  Seiten 
Zugeständnisse  gemacht  werden,  um  ein  einheitliches  allgemein  gültiges  System  zu  gewähr¬ 
leisten.  Vier  solcher  Probleme  möchte  ich  hier  nennen: 

1.  Bleiben  wir  zunächst  bei  der  Frage  der  Zwillingsarten.  Die  Anwendung  der  trinären 
Nomenklatur  setze  ich  als  selbstverständlich  voraus  und  möchte  nichts  zu  dem  mir  frucht¬ 
los  erscheinenden  Streit,  wie  die  Subspecies  abzugrenzen  und  zu  definieren  sind,  sagen. 
Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  sollen  morphologisch  gar  nicht  oder  fast  nicht  unter¬ 
scheidbare  Arten,  die  sich  nicht  fruchtbar  kreuzen  und  auch  nicht  über  andere  Unterarten 
theoretisch  kreuzen  würden,  wirklich  als  gültige  Species  beschrieben  werden.  Sonneborn 
(1957)  hat  für  solche  Fälle  bei  den  Ciliaten  den  Namen  Syngene  vorgeschlagen.  Er  ver¬ 
steht  darunter  Stämme  einer  Art,  die  morphologisch  identisch  sind,  die  aber  nicht  mit 
anderen  Stämmen,  sondern  nur  unter  sich  konjungieren  können.  Solche  Syngene  kommen 
in  größerer  Zahl  nebeneinander  im  gleichen  Biotop  vor,  sie  können  allerdings  ohysio- 
logische  Verschiedenheiten  aufzeigen.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  für  die  Insekten  zweckmäßig 
ist,  sich  diesem  Vorschlag  anzuschließen.  Mir  scheint  es  notwendig,'  eindeutig  sexuell 
isolierte  Formen,  auch  wenn  sie  morphologisch  nicht  trennbar  sind,  als  Species  zu  be¬ 
zeichnen.  Die  fortschreitende  Erkenntnis  des  Artwerdungsproblems  läßt  sich  durch  Nicht¬ 
achtung  der  Tatsachen  nicht  aufhalten.  Ich  würde  aber  vorschlagen,  solche  Artengruppen 
durch  eine  besondere  Benennung  zu  bezeichnen  und  dafür  etwa  den  Namen  „Hyper¬ 
species“  vorschlagen.  Unter  „Hyperspecies“  wäre  also  eine  Gruppe  von  Arten  zu  ver¬ 
stehen,  die  mit  den  gewöhnlichen  Methoden  morphologisch  nicht  zu  unterscheiden  sind. 
Der  Systematiker  bestimmt  bis  zur  Hyperspecies  a,  die  der  Spezialist  in  die  Species  a 
(möglichst  die  nomenklatorisch  älteste),  b,  c  usw.  weiter  unterteilen  kann.  Hyperspecies 
ist  ein  taxonomischer  Begriff,  der  sich  nicht  mit  den  bisherigen  Begriffen  Superspecies, 
Morphospecies,  Biospecies  oder  Agamospecies  deckt  (vgl.  Cain  1959). 

2.  Eine  weitere,  die  höheren  systematischen  Gruppenkategorien  betreffende  Frage  ist, 
wie  soll  ihre  Rangordnung  festgelegt  werden.  Bisher  wurde  diese  nach  rein  morpho¬ 
logischen  Merkmalen  festgesetzt.  Hennig  (1950)  schlägt  nun  vor,  auf  Grund  des  erd¬ 
geschichtlichen  Alters  eine  absolute  Rangordnung  vorzunehmen.  Nach  ihm  sind  etwa 
Familiengruppen  nach  der  Trias  und  vor  der  oberen  Kreide,  Familien  nach  der  oberen 
Kreide  bis  ins  ältere  Tertiär  entstanden.  So  bestechend  eine  solche  absolute  Rangordnung 
wäre,  besonders  bei  tiergeographischen  Untersuchungen,  so  dringend  ist  doch  vor  ihr  zu 
warnen.  Hennig  läßt  völlig  außer  acht  die  ganz  verschiedene  Evolutionsgeschwindigkeit 
der  einzelnen  Tiergruppen  sowohl  untereinander  als  auch  im  Gesamtverlauf  der  jeweiligen 
eigenen  Phylogenie.  So  weist  Simpson  (1951)  nach,  daß  sich  die  Raubtiere  durchschnittlich 
zehnmal  schneller  entwickelt  haben  als  die  Muscheln,  und  Osche  (1961)  zeigt  überzeugend, 
daß  die  bisherige  Überfamilie  der  Ascaridoidea  ebenso  alt  ist  wie  der  Stamm  der  Verte¬ 
braten,  nach  Flennig  also  zum  Stamm  erhoben  werden  müsse.  In  wie  viele  Tierstämme 
würden  dann  die  Insekten  zerfallen?  Oder  sollen  wir  alle  Wirbeltiere  von  nun  ab  nur 
noch  als  Ordnung  führen?  Die  gesamte  bisherige  Hierarchie  des  Systems  würde  zu  einem 
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Chaos  werden,  alte  Tiergruppen  würden  in  unendlich  viele  Kategorien  zerfallen 
wenige  zusammengedrängt  werden  müssen  Für  einen  7„  !  5  11  z  taIlen>  JunSe  m 

Wesentliche  der  ofganisationstyp  ein”  Ses  Hier  ”  1t  ™  **“?*  mlr>  *  d« 

das  Primat  der  Morphologie,  das  heißt  grundsätzhA  X 

morphologischen  Methode  der  Festlegung  der  Rangordnung  ‘  °  ¿  h  860 

O  ö  * 

pnr3w.^°*  einem  anderen  Vorschlag  von  Hennig  (1950)  möchte  ich  widersprechen  Ei¬ 
en  wickelt  ein  streng  genealogisch  aufgebautes  phylogenetisches  System  IT 

pspaässslsii 

(1953)  andeutungsweise  zeigt.  Hier  wird  die  Taxonomie  praktisch  einfach  überforder' 

DrS“-,^ rm  s;"mb"m  d; 

“ir ,'f" / r“ 

Verlauf  der  Evolution  in  den  wenigsten  Fällen  und  werden  ihn  vielfach  mV  od.  ö  u 
die  verschiedensten  Hypothesen  erschließen  können.  Eine  solche  Methode  ruß'  dT 

Giuppen  vielfach  ganz  zerrissen.  Nehmen  wir  an  aus  drei  Arten  pVp  u 
noch  weitere  Arten  umfassenden  Gattung  haben  sich  in  einet  Reihe  *  ^ 

weitere  Gattungen  entwickelt.  Die  ursprüngliche  Gain" L  l  U  T  ” 

deutlich  abgegrenzt  gegen  die  drei.  Nach  dem  genealogischen  Prinzin  .VOrhanden> 

werden  und  in  irgendeiner  Weise  je  nach  der  Verwandtschaft den  drri  a  d en cW" 

ten.  Auch  hier  wird  die  Taxonomie  ebenso  überfordert. 

zu4deDnieStämfmhen  eMkh^  G™PP™  von  den  Gattungen  bis 

genetischen  Sv”tem  soll  .  r  V°n  T*',  S™Z  anderen  Seite  her-  In  ei^m  phylo- 
kV  A  a  u  ?  ü  J,  de  Gruppe  monophyletisch  sein.  Huxley  (1958)  weist  nun  darauf 

stufen a  Vades“  konunt  d“^ f1™5  (A.na8e?“e)  der  W  zu  gewissen  Entwiddungs- 
’  ”?  k°™mt’  die  "‘e’11  monophyletisch  entstanden  sind.  Als  Beispiele  nennt  er 

unter  anderem  die  Teleosteer,  die  Amphibien  und  Reptilien.  Solche  Grade  gibt  es  in  -roßer 

tischen  Gruppe“  ”l  T-T  W  P^1“80“6«5*  aufgebauten  System  in  ihre  monophyle- 
ppen,  „clades  nach  Huxley,  aufgespalten  werden.  Auch  Huxley  der  ein 

ausgesprochener  Vertreter  des  „natürlichen  Systems“  ist,  kann  sich  nicht  entschließen  diesen 
Schiit  der  Zersplitterung  so  gut  umschriebener  Gruppen  zu  tun.  Er  schläft  voi  die“ 
po  yphy  et, sehen  Einheiten  bestehen  zu  lassen  und  zu  kennzeichnen  durch  das  VorÎon 

Grad(e)kiasse  usw- eine  lös”8’  d-  -  -h, 

JtÎlthÏrTedTnAdeSfÜKÎUn?An  Unter  T*  H"12  der  Zweifachen  Aufgabe  der  Systematik 
gestellt,  der  ordnenden  Klassifikation  oder  Taxonomie  und  der  phylogenetischen  Forschen- 

der  new  systemat.es  oder  des  natürlichen  Systems.  Tel,  hoffe  eLrsdts “g zu Ïen 

rinte  Wir'“  ’  phuyI"genetÌSrch  §e01'dnetes  unbedingt  anzustreben  ist  und 

B  8e"les.en  zu  haben,  auf  welchen  man  es  erreichen  kann.  Ich  konnte  anderer 

df  S!A  aUS  den  StetS  neucn  Ergebnissen  der  Evolutionsforschun- 

Darum  haÎT“  T  u’  t  ^  StabiHtät  ^  Taxonomie  gefâh,Tn° 

,  he  lch  versuc durch  Kompromißvorschläge  beiden  Seiten  der  Systematik 
gerecht  *»  werden  Eine  dauernde  Stabilität  des  Systèmes  wird  auf  lange  Zeiten  hin  Tb« 
den  höheren  T.ergruppen  unerreichbar  sein;  doch  lassen  sich  meiner  Ansicht  nach 
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ständige,  allzu  umwälzende  Änderungen  in  der  Taxonomie  durch  gewisse  Konzessionen 
vermeiden.  Die  starke  internationale  Diskussion  aller  dieser  Fragen  zeigt,  wie  lebendig 
auch  heute  die  Systematik  als  Grundlage  der  Zoologie  ist. 
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DISKUSSION 

E.  MARTINI:  Ich  begrüße  fast  alle  Ausführungen  des  Redners.  Das  natürliche  System  war  vor 
Darwin  da  und  kann  daher  nicht  das  phyletische  System  bedeuten.  Stammer  hat  recht,  System 
als  Ausdruck  der  Blutsverwandtschaft  wird  Chaos.  Ebenso  aber  führt  das  Indiz  irgendeines 
Verhaltens-,  physiologischen  oder  chromosomalen  Merkmales,  das  sexuelle  Trennung  zur  Folge 
hat,  als  Artkriterium  benutzt,  zur  Überforderung  der  Taxonomie  und  zum  Chaos.  Zusammen¬ 
fassen  und  Klassifikation,  das  sind  unabdingliche  Aufgaben  der  Wissenschaft,  die  bleiben  werden, 
und  andere  sind  als  der  Ausdruck  der  Phylogenie,  die  natürlich  befruchtenden  Einfluß  haben 
kann.  Beide  große  Disziplinen,  Phylogenie  und  Genetik,  müssen  sich  ihre  eigenen  Termini 
schaffen,  die  alt  eingebürgerten  Stufen  der  Klassifikation  der  Systematik  überlassen,  deren 
Möglichkeiten  bis  zur  Art  alten  Stils  gehen.  Ihre  Analyse  ist  die  Aufgabe  der  Genetik. 

: 

R.  R.  SOKAL:  Ich  möchte  Herrn  Kollegen  Stammer  zu  seinem  ausgezeichneten  Vortrag  gratu-  1 
lieren.  Nur  in  zwei  Punkten  kann  ich  ihm  nicht  ganz  beistimmen:  Das  natürliche  System  ist  1 
nicht  notwendigerweise  phylogenetisch.  Man  sprach  ja  bereits  fast  hundert  Jahre  vor  Darwin 
von  einem  natürlichen  System.  Wir  erklären  uns  heute  das  natürliche  System  durch  die  Phylo-  ¡ 
genese,  aber  diese  ist  zur  Definition  jenes  nicht  notwendig.  —  Obwohl  ich  Verständnis  für  das 
Verlangen  der  Taxonomen  für  Stabilität  des  natürlichen  Systems  habe,  möchte  ich  jedoch 
Stabilität  nicht  zu  einem  Fetisch  erheben.  Wenn  die  Taxonomie  eine  präzise  Wissenschaft  werden  • 
soll,  dann  muß  sie  mit  einheitlichen  Maßstäben  gemessen  werden,  und  falls  das  Verlangen  j 
besteht,  daß  Gruppen  geteilt  oder  zusammengetan  werden,  dann  können  Bedenken  der  Stabilität 
nicht  lange  im  Wege  stehen. 
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.  Die  Ökologie  ist  für  die  Systematik  kaum  zu  unterschätzen  d„  di«  mtfü  •  .  . 

Angaben  füfdkkyste^^ 

kann  man  am  Beispiele  der  „biologischen  Arten“  (sensu  N.  A.  Cholodkowsky)  zeigen.  ° 


DIE  GRUNDLAGEN  DER  NUMERISCHEN  TAXONOMIE1 

ROBERT  R.  SOKAL3 

Department  of  Entomology,  University  of  Kansas,  Lawrence,  Kansas,  USA 

habenÎn  St,' “  ^n,sknd,Un'd  *“?*“>“»  der  Zoologie,  Botanik  und  Mikrobiologie, 
an  Ja  Â"  Jahfn  die  numensche  Taxonomie  entwickelt.  Verschiedene  Forscher 
an  verschiedenen  Orten  begannen  in  unabhängiger  Weise  dasselbe  Problem  zu  studieren 

UnÜuT  ZbUganZ  a,hn  1Chen  Schlüssen-  Die  neuen  Studien  scheinen  auf  einem  Gefühl  der 
Zufriedenheit  mit  der  taxonomtschen  Methodik  und  der  Systematik  der  höheren  Kate- 

elX11  ZU  hbernheü'  WahrLsdlelnl,ch  sind  sie  au*  mit  der  Verbreitung  und  Entwicklung 
elektronischer  Rechenmaschinen  verbunden.  ö 

Die  numerische  Taxonomie  ist  die  zahlenmäßige  Auswertung  der  Affinität  zwischen 
_axonom;, sehen  Einheiten  und  deren  Verwertung  zum  Aufbau  einer  Rangordnung  von 

h  d  DletwaUptZ!d?  ,der  Methodik  and  Wiederholbarkeit  und  Objektivität  so  daß  ver¬ 
miedene  Wissenschaftler  unabhängig  arbeitend  die  Affinität  zweier  Organismen  gleich 
bewerten  können  und  müssen.  6  n  öieicn 

Das  grundlegendste  Prinzip  der  numerischen  Taxonomie  ist  die  strenge  Absonderung 
ammesgeschichtlicher  Vermutungen  vom  taxonomischen  Verfahren.  Taxonomische  Ver- 

1  Contribution  No.  1095  from  the  Department  of  Entomology,  University  of  Kansas,  Lawrence 

this  work  was  done  while  the  author  was  a  senior  postdoctoral  fellow  of  rb<-  Met-'  !  c  • 

foundation  (U.  S.  A.)  at  the  Galton  Laboratory,  University  Colled^  llSJ  J  f" 

xpress  his  appreciation  to  the  Foundation  for  its  support  and  to  Professor  T  5  pL  W0U  „  lke  10 

or  h,s  hospitality  and  encouragement.  Drs.  H.  Kalmus  and P H  a  Snetrh  h"™*!  A  S” 
ributed  valuable  suggestions.  s  ana  i .  n.  A.  bneath  have  both  con- 
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wandtschaft  wird  allein  auf  Grund  der  gegebenen  Ähnlichkeiten  des  Materials  bestimmt. 
Diese  sogenannte  pbänetische  Verwandtschaft  läßt  den  Ursprung  der  Ähnlichkeit  und  auch 
die  Geschwindigkeit,  mit  der  diese  sich  stammesgeschichtlich  verändert  hat,  außer  acht.  Da 
seit  fast  einem  Jahrhundert  eine  intime  Verbindung  zwischen  taxonomischen  und  phylo¬ 
genetischen  Begriffen  besteht,  haben  Ausdrücke  wie  „spezialisiert“,  „primitiv“  oder  „homo¬ 
log“  doppelte  Bedeutungen,  deren  Unterscheidung  selten  versucht  wird.  Die  Phylogenetik 
ist  meist  nutzlos  zur  Klassifizierung,  da  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Stammesgeschichte 
unbekannt  ist.  Obwohl  die  Phylogenetik  für  die  Existenz  und  die  Gliederung  des  natür¬ 
lichen  Systems  verantwortlich  ist,  ist  es  unmöglich,  natürliche  Taxa .  auf  einer  phylo¬ 
genetischen  Basis  zu  errichten,  da  nur  ein  ganz  kleiner  Teil  der  Stammesgeschichte  dem 
fragmentären  Fossilienbestand  entnommen  werden  kann. 

Fiomologien,  mit  Hilfe  derer  natürliche  Taxa  errichtet  werden,  werden  meistens  nicht 
paläontologisch  begründet,  sondern  sind  Wahrscheinlichkeitswertungen  der  unabhängigen 
Entstehung  der  besprochenen  Gebilde.  Entscheidungen  über  Fiomologie  basieren  oft  auf  der 
Gültigkeit  der  Klassifikation  der  betrachteten  Taxa;  da  aber  diese  Einteilung  wieder  auf 
anderen  Homologien  beruht,  sind  Zirkelschlüsse  häufig. 

Die  üblichen  Stammbaumschemata  verschärfen  die  Präzisionsprobleme  in  der  Taxonomie. 
Auch  wenn  Autoren  ihren  Schemata  phylogenetische  Bedeutung  absprechen,  sind  derartige 
Anspielungen  in  der  Leserschaft  häufig.  Mindestens  sieben  verschiedenartige  Tatsachen  und 
Verhältnisse  werden  in  der  Literatur  von  solchen  Schemata  illustriert;  jedoch  kann  man 
mathematisch  und  logisch  beweisen,  daß  die  üblichen  Dendrogramme  nur  Abstammung 
(wer?  von  wem?  und  wann?),  aber  nicht  die  anderen  Gesichtspunkte  darstellen  können. 

Das  wichtigste  Verfahren  in  der  numerischen  Taxonomie  ist  die  Berechnung  der  Ähnlich¬ 
keit.  Sie  beginnt  mit  dem  Sammeln  von  Werten  für  die  Merkmale  der  taxonomischen 
Gruppe,  die  bearbeitet  werden  soll.  Diese  Information  ist  möglicherweise  bereits  vorhanden 
und  muß  dann  bloß  der  Literatur  entnommen  werden;  andererseits  müssen  die  Merkmale 
oft  neu  entdeckt  und  beschrieben  werden.  Um  die  Methode  brauchbar  und  verläßlich  zu 
machen,  sind  viele  Merkmale,  mindestens  40,  aber  noch  besser  mehr  als  60  notwendig. 

Alle  Arten  von  Merkmalen  sind  gleichwertig:  morphologische,  physiologische  oder  etho-  . 
logische.  Die  Gleichwertigkeit  der  Merkmale  beruht  auf  dem  in  der  Genetik  allgemeinen 
Befund,  daß  es  keine  besonderen  Gruppen  oder  Klassen  von  Genen  gibt,  die  auf  einzelne 
morphologische  Regionen  beschränkt  sind  oder  die  nur  in  einem  einzelnen  Organisations¬ 
niveau  erscheinen,  wie  z.  B.  in  morphologischen,  physiologischen  oder  ethologischen  Merk¬ 
malen.  Eine  wahllose  Benützung  aller  Merkmale  muß  deshalb  eine  unverfälschte  Stich¬ 
probe  des  Genotypus  ergeben.  Das  allgemeine  Vorkommen  der  Pleiotropie  sowie  auch  die 
Kontrolle  der  meisten  Merkmale  durch  mehr  als  eine  Erbanlage  bestätigen  diesen  Stand¬ 
punkt. 

Aus  der  Annahme  der  taxonomischen  Äquivalenz  aller  Merkmale  ergibt  es  sich,  daß  bei 
einer  Berechnung  der  Ähnlichkeit  zweier  Taxa  jedes  Merkmal  gleich  gewertet  werden  muß.  ; 
Eine  derartige  Methodik  muß  deshalb  eine  große  Anzahl  von  Merkmalen  statistisch  ver¬ 
arbeiten.  Erst  in  letzter  Zeit  ist  das  praktisch  möglich  und  auch  rentabel  geworden. 

Die  Gleichwertigkeit  aller  Merkmale  folgt  am  klarsten  aus  jedem  Versuch  der  Konstruk- 
tion  objektiver  Maßstäbe  zur  Errechnung  eines  angemessenen  Gewichtes  für  die  ungleiche  1 
Wertung  von  Merkmalen.  Sogar  im  utopischen  Fall,  wenn  uns  die  genetische  Formel  einer 
Art  völlig  bekannt  wäre,  hätten  wir  keinerlei  Basis,  um  einzelne  Erbanlagen,  seien  es  j 
Zystrone,  Loci  oder  Nukleotide,  zu  bewerten.  Andererseits,  falls  wir  Merkmale  ungleich 
bewerten  wollen,  müssen  wir  aber  ein  Gewicht  für  jedes  Merkmal  errechnen.  Wir  dürfen 
dabei  aber  keinen  Maßstab  verwenden,  der  die  Existenz  und  Definition  von  Taxa  voraus¬ 
setzt.  Z.  B.  können  wir  nicht  Merkmale  nach  ihrer  Konstanz  innerhalb  von  Taxa  bewerten, 
da,  bevor  wir  nicht  den  Umfang  der  Taxa  definiert  haben,  wir  die  Konstanz  nicht  fest- 
stellen  können.  Eine  Bewertung  a  priori  ist  aber  logisch  unh^bar. 
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Der  Begriff  des  taxonomischen  Wertes  eines  Merkmals  hat  keine  genaue  Bedeutung 
Memen  wir,  daß  das  Merkmal  mehr  oder  weniger  wert  ist,  weil  wir  daran  mehr  oder 
weniger  interessiert  sind?  Das  ware  wohl  eine  sehr  einseitige  Beweisführung!  Ruht  der 
Wert  aut  irgendeiner  grundlegenden  inneren  Wichtigkeit  des  Merkmals,  dann  kann  das  nur 
heißen,  daß  das  Merkmal  in  Wirklichkeit  eine  Anzahl  anderer  Merkmale  zusammenfaßt 
Falls  wir  diese  anderen  Merkmale  kennen,  dann  haben  wir  sie  einzeln  zu  benützen  -  also 
wertet  sieh  das  Merkmal  automatisch;  falls  nicht,  dann  ist  aber  der  Wert  des  ersten  Merk¬ 
mals  nur  mutmaßlich.  Falls  der  Wert  eines  Merkmals  von  dessen  Überlebenswert  abhän-t 
dann  messen  wir  Lebensfähigkeit  aber  nicht  Ähnlichkeit.  Falls  der  Wert  auf  Korrelationen 
mit  anderen  Merkmalen  beruht,  dann  hat  der  Extra  wert  auf  Grund  dieser,  aber  nicht 
durch  em  willkürliches  Gewicht  errechnet  zu  werden.  Aus  diesen  und  noch  etlichen  anderen 

rechtferthn  ist  **  ^  ^  Je§hche  unSlelche  Bewertung  taxonomischer  Merkmale  unge- 

Zur  Errechnung  der  Ähnlichkeit  zwischen  Taxa  werden  die  notwendigen  Daten  als  eine 
Ma  rix  aufgestellt,  deren  Spalten  die  zu  analysierenden  Taxa  und  deren  Zeilen  die  Merk¬ 
male  sind.  Merkmale  sind  von  Form  zu  Form  verschiedene  Eigenschaften,  wie  z.  B.  Län-e 
eines  Organs,  welche  in  etliche  Klassen  eingeteilt  werden  kann,  oder  Oberfläche  einer 
Flügeldecke,  welche  in  die  Klassen  glatt“  „gerippt“  oder  „getupft“  geteilt  werden  könnte. 
Die  Klassen  werden  mit  numerischen  Schlüsselwerten  kodifiziert. 

Fur  die  Berechnung  der  Ähnlichkeit  sind  drei  Arten  von  Koeffizienten  entwickelt 
worden.  Die  einfachsten  sind  die  sogenannten  Assoziationskoeffizienten.  Diese  beziehen 

rv  TN  ““I  merkmaIe  T  nUr  ZWei  Klassen>  welche  in  der  Mikrobiologie  häufig  sind 
Die  Merkmalsklassen  werden  mit  Schlüsselwerten  von  „plus“  und  „minus“  oder  ''„null“ 

and  „eins  versehen.  Verschiedene  Koeffizienten,  die  auf  derartigen  Werten  basieren’!  sind 
n  der  Psychologie  und  Ökologie  erfunden  worden  und  können  in  der  numerischen  Taxo- 
lomie  verwendet  werden.  Sie  drücken  den  Prozentsatz  der  Merkmalsübereinstimmungen 
inter  der  Gesamtzahl  der  Merkmale  aus.  Die  Koeffizienten  liegen  deshalb  meist  zwischen 
und  eins.  Sneath  (1957)  hat  diese  Methode  mit  Erfolg  zur  Klassifikation  von  Bakterien 
verwendet,  und  etliche  Bakteriologen  sind  seinem  Beispiel  bereits  gefolgt. 

Die  zweite  Art  der  Ähnlichkeitsbestimmung  (Sokal  und  Michener,  1958)  beruht  auf 
earsonschen  Korrelationskoeffizienten  zwischen  Taxa.  Die  zu  verarbeitenden  Merkmals- 
zerte  können  beliebig  viele  Klassen  haben.  Die  Koeffizienten  können  zwischen  -1  und 
.  liegen,  aber  ihre  untere  Grenze  liegt  erfahrungsgemäß  nahe  Null. 

Die  dritte  Methode  bestimmt  die  Ähnlichkeit  zwischen  zwei  Taxa  als  deren  Abstand  in 
inem  «-dimensionalen  Raum,  dessen  Koordinaten  die  Merkmale  sind.  Der  Abstand  wird 
rut  einer  einfachen  Formel  der  analytischen  Geometrie  errechnet.  Der  Quadratwert  des 
fbstandes  ist  vorzuziehen  und  nähert  sich,  wenn  die  Werte  der  einzelnen  Merkmale 
orher  standardisiert  werden,  Pearsons  Koeffizienten  der  rassischen  Ähnlichkeit,  der  für 
ie  physikalische  Anthropologie  entwickelt  wurde.  Im  Gegensatz  zu  diesem  Gebiet  benützt 
ie  numerische  Taxonomie  viele  Taxa,  aber  nur  einen  typischen  (Einzel-)  Wert  pro  Merk- 
lal,  anstatt  weniger  Taxa  und  einen  Mittelwert  pro  Merkmal.  Cain  und  Harrison  (1958) 
aben  eine  ähnliche  Methode  vorgeschlagen,  aber  sie  ist  nicht  statistisch  einwandfrei.  ' 

,  Falls.  die  Merkmale  ordentlich  präzisiert  werden,  so  daß  jeder  Forscher  ein  gegebenes 
axon  m  die  richtige  Merkmalsklasse  einreihen  kann  und  falls  der  Ähnlichkeitskoeffizient 
urch  eine  vereinbarte  Folge  von  Kalkulationsschritten  erreicht  wird,  dann  sind  alle  drei 
lethoden  objektiv  und  wiederholbar  in  einem  ersten  einfachen  Sinne.  Stimmen  die 
esultate  aber  auch  uberein,  wenn  ein  anderer  Forscher  mit  teilweise  oder  ganz  anderen 
lerkmalen  eine  Ahnlichkeitsstudie  derselben  Taxa  unternimmt? 

We.ng  Tf?  ZWe?  Taxa  auf  Grund  einer  Probe  ihrer  Merkmale  vergleicht,  kann  man 
ire  Ähnlichkeit  als  eine  Proportion  der  Merkmale,  deren  Klassen  übereinstimmen,  aus- 
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drücken.  Es  wird  angenommen,  daß  die  Ähnlichkeit  zwischen  zwei  Taxa  eine  para¬ 
metrische  Proportion  von  Merkmalsübereinstimmungen  ist,  welche  mit  der  Merkmals¬ 
probe  abgeschätzt  wird.  Je  mehr  Merkmale  erprobt  werden,  desto  gefestigter  wird  der 
Ähnlichkeitskoeffizient,  und  schließlich  wird  ein  Punkt  erreicht,  an  dem  ein  weiteres 
Studium  von  Merkmalen  nicht  mehr  rentabel  ist.  Diese  Hypothese  ist  plausibel  und 
stimmt  mit  bisherigen  Erfahrungen  überein. 

Nach  der  Errechnung  der  Ähnlichkeitskoeffizienten  werden  diese  in  einer  matrixförmigen 
Tabelle  aufgestellt,  je  ein  Koeffizient  pro  Paar  der  Taxa.  Eine  symmetrische  (Spiegelbild-) 
Matrix  für  n  Taxa  besteht  dann  aus  n  Zeilen  und  n  Spalten  mit  Einheit  in  der  Haupt¬ 
diagonale.  Die  Klassifizierung  besteht  aus  verschiedenen  Methoden,  die  die  Struktur  der 
Matrix  offenbaren  und  zusammenfassen.  Numerische  Methoden,  die  sogenannten  Gruppen¬ 
analysen,  unternehmen  eine  systematische  Durchsuchung  der  Ähnlichkeitsmatrix.  Die 
Gruppen,  die  wir  als  Resultat  der  Analyse  erhalten,  können  mit  den  Hügeln  und  Gipfeln 
in  einer  topographischen  Karte  verglichen  werden,  und  die  Maßstäbe  für  die  Begrenzung 
einer  Gruppe  gleichen  den  Höhenlinien  so  einer  Karte. 

Die  Unterschiede  zwischen  verschiedenen  Methoden  der  Gruppenanalyse  bestehen  haupt¬ 
sächlich  in  der  Definition  der  Gruppen.  Die  Ähnlichkeit  zwischen  zwei  höheren  Taxa  kann 
auf  Grund  der  Durchschnittswerte  der  Koeffizienten  der  beinhalteten  Taxa  oder  durch  ein 
Wertumgssystem  der  einzelnen  Zweige  errechnet  werden.  Die  Methoden  sind  erfreulicher¬ 
weise  statistisch  robust,  d.  h.  daß  die  Resultate  trotz  verhältnismäßig  großen  Unterschieden 
in  der  Methodik  nicht  zu  sehr  variieren.  Gruppen  beliebiger  Rangordnung  können  auf¬ 
gestellt  werden,  deren  Begrenzung  in  ganz  objektiver  Weise  vargenommen  werden  kann. 
Höhenlinien  beliebigen  Niveaus  bestimmen  entsprechende  taxonomische  Gruppen.  Die 
Anzahl  und  das  Niveau  solcher  Querschnitte  sollen  einem  vorher  bestimmten  System 
folgen,  welches  in  seinen  Regeln  von  der  Größe  der  Ähnlichkeitsmatrix  abhängt.  Zu  viele 
Querschnitte  würden  eine  zu  feine  Klassifizierung  ergeben,  zu  wenige  dagegen  würden 
die  Struktur  nicht  zur  Gänze  bloßlegen.  Da  das  Ziel  des  Systematikers  in  den  Grund¬ 
regeln  des  Klassifikationsprozesses  enthalten  sein  muß,  dürfen  die  Regeln,  wenn  einmal 
festgelegt,  nicht  während  der  Analyse  geändert  werden.  Die  Anwendung  verschiedener 
Maßstäbe  in  verschiedenen  Teilen  des  Verwandtschaftsschemas  wäre  direkt  gegen  das 
Bemühen,  die  Systematik  auf  eine  streng  quantitative  Basis  zu  bringen. 

Die  Aufstellung  einer  taxonomischen  Hierarchie  führt  zu  Nomenklaturproblemen.  Man 
kann  versuchen,  Ähnlichkeitsniiveaus  für  Gattungen,  Familien  und  dergleichen  zu  defi¬ 
nieren,  aber  da  diese  Begriffe  evolutionäre  und  andere  Nebenbedeutungen  haben,  sind 
neue  Ausdrücke  für  die  von  der  numerischen  Taxonomie  errichteten  Gruppen  vorzuziehen. 
Man  kann  diese  einfach  Phänone  nennen  und  sie  mit  einer  das  Ähnlichkeitsniveau  be¬ 
zeichnenden  Ziffer  versehen.  Beispiele  von  Gruppen  wären  ein  90-Phänon  oder  ein 
75-Phänon. 

Einige  Schlußbetrachtungen:  Ist  es  berechtigt,  phänetische  Analysen  zu  machen,  wenn 
die  Konvergenz  analoger  Merkmale  Ähnlichkeiten  vorweisen,  die  mit  Verwandtschaft 
nichts  zu  tun  haben,  und  wenn  die  Inkongruenz  zwischen  Merkmalen  verschiedener  Ent¬ 
wicklungsstufen  derselben  Art  irreführende  Unterschiede  zeigen?  Im  strengen  Sinne  ist 
diese  Frage  nicht  treffend.  Denn  wenn  phänetisch  klassifiziert  wird,  kann  die  Phylogenese 
bewußt  ignoriert  werden.  Jedoch  sind  sich  die  numerischen  Systematiker  darüber  hinaus 
einig,  daß  in  den  meisten  Fällen  die  Effekte  der  Konvergenz  weitaus  überschätzt  werden. 
In  Anbetracht  der  vielen  Merkmale,  die  studiert  werden,  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß 
mehr  als  eine  relativ  kleine  Anzahl  von  Merkmalen  konvergent  sein  kann.  Auf  Grund  von 
hundert  oder  mehr  Merkmalsvergleichen  wird  eine  bienenähnliche  Syrphide  immer  mit  den 
Fliegen  und  nicht  mit  den  Bienen  klassifiziert  werden. 

Die  Beziehung  der  Phylogenetik  zur  numerischen  Taxonomie  ist  ein  noch  unbearbeitetes! 
Gebiet.  Das  gegenwärtige  Ziel  der  letzteren  ist  die  Präzisierung  der  Ähnlichkeitskoeffi- 
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zienten  und  deren  Verwendung  zur  Aufstellung  stabiler  Gruppen.  Die  Benützung  dieser 
Resultate  zu  phylogenetischen  Schlüssen  steht  natürlich  jedem  frei. 

Schließlich,  wie  praktisch  ist  die  numerische  Taxonomie?  Kann  der  praktizierende 
Taxonome  sie  bereits  verwenden?  Die  Antwort  ist  entschieden  ja!  Die  notwendigen  Rech- 
nungen  sind  zwar  umfangreich,  aber  mit  der  jährlich  wachsenden  Verbreitung  elektro¬ 
nischer  Rechenmaschinen,  die  fast  jeder  Universität  Zugang  zu  so  einer  Maschine  gibt,  ist 
es  sthon  sehr  leicht  und  rentabel,  solche  Rechnungen  durchzuführen.  Auch  wenn  noch  nicht 
überall  statistische  Auswertstellen  vorhanden  sind,  können  Daten  bereits  an  solche  Stellen 
versandt  werden  und  es  ist  zu  erwarten,  daß  eine  routinemäßige  Verarbeitung  solches 
axonomischen  Materials  an  verschiedenen  Orten  erfolgen  wird.  Die  Hauptschwierigkeit 

ind  die  Hauptarbeit  liegen  heute  bereits  im  Sammeln  und  im  Studium  des  Materials  und 
licht  in  der  Analyse  und  Klassifizierung. 
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DISKUSSION 

V.  WAGNER:  Es  ist  möglich,  für  eine  größere  Gruppe  voraussetzungslos  einen  Stammbaum  ,,„d 
Weise  LZSögüi  DafÜr  1St  eÍne  WertUng  der  Merkmale  in  bestimmter 

Rensch  erkennt  in  der  Phylogenese  zwei  verschiedene  Erscheinungen,  die  Ana-enese  das  ist 
d,e  Höherentwicklung  also  d‘e  Ursache  dafür,  daß  die  Äste  des  Stammbaumes  aufrecH  stehen 
und  die  Kladogenese,  die  Ursache  fur  die  Verzweigung  des  Stammbaums.  Bei  einzelnen  Merk¬ 
malen  sind  Entwicklungstendenzen  zu  erkennen,  die  zu  einer  Höherentwicklung  führen  Diese 
Merkmalsanagenesen  sind  daran  zu  erkennen,  daß  sie  parallel  laufen.  Sie  lassen  sich  in  einzelne 

wim  frív  S7’  rr  ""“i  9raden,  be7ertet  «erden  können.  Werden  die  für  jede  Art  errechneten 
te  addiert,  laßt  sich  fur  jede  Art  ein  Gesamtwert  errechnen,  der  eine  anavenetisrhe  Fin 
stufung  aller  Arten  ermöglicht.  Erst  nach  der  Aufstellung  dieser  Stufenordnung  sind  die  klado- 
genettschen  Merkmale  zu  erkennen,  die  zu  einer  Trennung  der  Stammesreihen  führen  Nach 
diesen  Untersuchungen  kann  ein  Stammbaum  konstruiert  werden,  dessen  Ordinate  die  Anamnese 
nd  dessen  Abszisse  die  Kladogenese  bedeuten  und  aus  dem  erkennbar  wird,  in  welchem  Grade 

0rganis;ert  Sind-  Nach  Stammbaum 

Diese  Möglichkeit  sollte  an  einer  Familie  der  Homoptera-Cicadina  aufgezeigt  werden  doch 

der  Dcbatte  ZUr  VerfÜgUnS  Stehend“  Zeit  möglich, ’dieses 

G.  SHAROV  (Moscow):  As  to  lower  categories  of  the  system  the  quantitative  analysis  is 
cceptable.  But  upper  categories  reflect  mostly  not  quantitative  diversities  but  qualitative  ones 
and  no  electronic  machine  can  only  phylogenetical  relationship  but  qualitative  diversities  too! 

R.  EHRLICH:  In  disagreement  with  Dr.  W.  Wagner  would  sav  that  it  is  the  taxonomist  nor 

,,rrTr  W  ’°  1S  TaPagle  °f  COnSÍfer.¡ng  ,at  once  the  complex  interrelationships  of  a  íarge 
„roup  o.  organisms,  when  these  interrelationships  must  be  evaluated  by  the  consideration  of 

exam  Die 3  to  T  faddÍtÍ°nk  1  w?u'd  P°in  '  °Ut  that  Dr'  Sharov  ¿ose  a  verypoor 

sud,  R  chssi  UTba  lh>S  S0nfur10n  ab,OUt  ^applicability  of  quantitative  methods  to  groups 
ch  as  classes.  The  class  Repulía  is  phenetically,  not  phylogenetically,  based  (the  protestations 

of  herpetologists  not  withstanding)  Indeed,  phyletically  the  birds  and  the  archosaurs  (crocodiles 
etc.)  diverged  more  recently  than  the  archeosaurs  and  the  lizards.  Yet  we  recognize  the  nhcnetic 
(statKj  relationship  which  would  be  established  quantitatively,  by  placing 'the  mox  similar 
rgamsm  in  the  same  class,  1.  e.,  the  archeosaurs  and  lizards  in  the  reptilia. 
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ILLIES:  Die  Maschine  kann  rechnen  und  zählen  —,  es  bleibt  jedoch  das  Primat  des  Menschen 
"zu  werten!  Der  Einbruch  der  modernen  Technik  in  die  Gefilde  der  Systematik  ist  ein  aut- 
regendes  Schauspiel:  man  wird  hier  Zeuge,  wie  der  Mensch  sich  aus  dem  stolzen  Gedanken- 
Gebäude  das  er  in  vielen  Generationen  aufgebaut  hat,  mit  Hilfe  von  selbstkonstruiei  en 
Maschinen  vertreibt.  )e  vollkommener  diese  Maschine  funktioniert,  um  so  überflüssiger  wird 
der  Systematiker.  Am' Ende  der  Entwicklung  steht  der  vollkommen  sida  selbst  dienende  Wissen- 

Schaftsroboter! 


Man  wird  mit  Hilfe  solcher  Apparate  die  Bewältigung  des  Quantitativen  sicher  zu  hoher 
Vollkommenheit  treiben  können.  Im  Biologischen  und  speziell  in  der  Morphologie  geht^es  aber 
um  Qualitäten,  die  erkannt  und  gewertet  werden  müssen  Gestalt,  Typus,  Habuus  ,  alles 
dies  sind  Phänomene,  dem  Systematiker  durchaus  vertraut,  die  man  erst  zerschlagen  muhte,  um 
ihre  anorganischen  Bruchstücke  als  Zahlen  und  Formeln  in  das  Zahlwerk  einer  Maschine  zu 
füllen.  Man  würde  bei  diesem  Prozeß  auch  alles  das  verlieren  und  zei  schlagen,  was  munsa 
erarbeitet  und  als  Erfahrungsschatz  des  „zuständigen  Systematikers  von  höchstem  V  ert  für  die 
wissenschaftliche  Bewältigung  einer  Organismengruppe  ist:  das  Wissen  um  Trendy 

das  „Gefühl“  für  Zusammengehörigkeit  oder  Fremdheit,  fur  Homologie  oder  Konvergenz,  und 
schließlich  das  sichere  Urteil,  mit  dem  Wichtiges  gewertet  und  Unwichtiges  vernachlässigt  wird. 


Antwort  an  die  Diskussionsredner  (von  R.  R.  Sokal) 


W  WAGNER:  Das  von  Ihnen  erwähnte  Beispiel  in  den  Zikaden  könnte  wohl  von  den  meisten., 
Anwesenden  in  deren  Spezialgruppen  wiederholt  werden.  Es  kann  aber  nicht  als  Beweis  gegej 
meine  Argumente  verwendet  werden,  da  ja  gerade  in  so  einem  Beispiel  der  Zirkelschluß,  o 
dem  ich  v/arnte,  ganz  deutlich  hervortritt.  Wenn  die  Merkmale  mit  Unterfamilien  uberein- 
stimmen,  dann  muß  das  heißen,  daß  entweder  diese  Gruppen  auf  prund  der  Merkmale  errichtet 
worden  ’sind  (die  Übereinstimmung  ist  dann  natürlich  selbstverständlich.)  oder  daß  die  Mér  ¬ 
male  mit  anderen  korrelieren,  auf  Grund  derer  die  Unterfamilien  zuerst  errichtet  worden  sind. 
Wir  müssen  uns  dann  aber  fragen,  mit  welcher  Berechtigung  die  erste  Gruppierung  unter¬ 
nommen  wurde  und  ob  andere  korrelierte  Merkmale  nicht  gefunden  hatten  werden  können,  die 

die  Familie  in  anderer  Weise  unterteilte. 


Dr  SH  ARO  V  möchte  ich  sagen,  daß  bereits  längst  mathematische  Methoden  existieren,  um  quali- 
'tative  Eigenschaften  in  quantitative  zu  transformieren,  und  daß  aus  diesem  Grund  «n«  Trennu  g 
von  Systematik  der  niederen  und  höheren  Kategorien  unberechtigt  ist.  J^e  Me  hode  d  e 
Merkmale  gleichwertet  aber  nur  wenige  verwendet,  muß  fehlschlagen,  und  Kritik  _  unse 
Methoden,  basierend  auf  mißratenen  Studien,  die  nur  wenige  Merkmale  verwerteten,  ist  nicht 

gerechtfertigt. 


J.  ILLIES:  Es  stimmt  nicht,  daß  Maschinen  nicht  denken  und  werten  können  Wenn,  wir  che 
Überlegungen  des  Taxonomen  genau  definieren  und  präzisieren  kann  man  natürlich  eine 

Maschine  instruieren,  diese  Vorgänge  zu  unternehmen.  Der  \  orteil  der  ^Vvid  meh/ Inf or- 
rascher  und  unbeeinflußbarer  als  der  Mensch  ist,  aber  hauptsächlich  daß  sie  v  el mnehr Hnto. 
mation  verarbeiten  kann,  als  es  einem  Menschen  möglich  ist.  Ein  Vorteil  ist  es  audi,  daß  b| 
der  Programmierung  der  Maschine  der  Taxonome  sein  ganzes  Verfahren  durchdenken  muß  und 
sich  nicht  seinem  „Gefühl“  hingeben  kann.  Es  ist  auch  nicht  denkbar  daß  Ihre  d¿ 

diese  Maschinen  die  Taxonomen  verdrängen  werden,  realistisch  ist.  Ich  habe  bereits  m  mein 
Vortrag  betont,  daß  die  Materialsammlung  und  das  Studium  der  Merkmale  und  hauptsachlicl 
die  Verwertung  der  Resultate  weiter  Provinz  des  Taxonomen  bleiben.  Nur  diese  Schritte,  du 
besser  mit  der  Maschine  durchgeführt  werden  können,  werden  automatisiert. 


LORKOVIC:  Bisher  sind  nur  geringe  Unterschiede  zwischen  der  orthodoxen  und  der  numerischer 
Taxonomie  gefunden  worden,  da  nur  bereits  gut  bearbeitete  Gruppen  verwendet  worden  sind 


SOME  THOUGHTS  ON  ARTHROPOD  PHYLOGENY 

ANKER  NIELSEN 

Universitetets  Zoologiske  Museum,  Kebenhavn,  Danmark 

Wlthln  'he  8rouP  Arthropod*  several  lines  of  evolution  can  be  traced  The  vast 
majority  of  recent  and  many  extinct  Arthropoda  belong  to  the  two  well-defined  nab 
divisions  Mandibular*  and  Chelicerata,  both  comprising  marine  as  well  as  terresTrill 
od1*'  fn F16' ‘T-1"1  Arthr°P°da  Probably  are  the  animals  which  are  best  adapted  to  this 

1.  An  elaborate  cuticle,  externally  consisting  of  an  extremely  thin  layer  of  cuticulin  the 
chiei  function  of  which  seems  to  be  that  of  a  suitable  substratum  for  the  deposi  on  o 

a  waterproof  wax-layer.  It  is  in  the  first  place  this  structure  which  enables  even  ven- 
small  Artmopoda  to  occupy  even  very  dry  habitats. 

>tru'ctures'"capable  lYufll  haS  ***?■  ally  Proved  that  these  are 

ructures  capable  of  uptake  of  water  in  surroundings  where  moisture  is  present  only  as 

t  hin  film  which  does  not  allow  the  animals  to  drink.  Eversible  coxal  sacs  are  found 

m. th"  Pr-mitive  members  of  the  two  groups.  The  perfection  of  the  waterproof  cuticle 
10  doubt  has  made  them  superfluous  in  the  higher  forms.  atei  proof  cuticle 

vav  ofTir£an-oby  meanS  kf  tradî.eæ-  In  aCtiVe  terrescrial  an™als  this  is  the  most  efficient 

,  required  Z„  Av  J  ?  C°nVey  the  °Xy§en  directly  CO  that  P!ace  "here  it 
estria Uife  they  "  Í  Vertebrata  durmg  their  evolution  changed  from  aquatic  to  ter- 

ebuildinv  òf  ih  ^  *n°the‘  way’  namely  the  development  of  lungs,  which  made  a 

■ratab  whfch  Îhis  b  In  the  lower  groups  of  terrestrial  Verte- 

ata  m  w  hich  this  rebuilding  has  not  been  completed,  respiration  is  rather  inefficient  and 

eanasnlomftacÎeen  ^  ^  ^  “  but  °ne  eXample  sbowi"g  *at  respiration  bv 

leans  of  tracheæ  is  superior  to  that  by  means  of  lungs. 

*1 18  °f  C°!!rS?  Poss*ble  that  any  of  these  adaptations  might  have  evolved  independently 
the  Mandibular*  and  in  the  Chelicerata.  In  my  opinion,  however,  it  is  rather  unUkelY 

nS1  Tn§,  ,thf  CO"1p  iCftcd  nature  of  the  adaptations.  And  it  seems  very  unlikely  that  all 
tree  should  have  evolved  independently.  The  inference  is  that  the  Arthropoda  were 
-rrestnal  at  the  time  when  the  ways  of  the  Mandibulata  and  the  Chelicerata  pfrted  Two 
the  adaptations  mentioned  above  (2  and  3)  are  evolved  already  in  the  Onyd-nh0ra 

nh  oooda1  T/"  Í“  ?rOUP  ShTS  ahleaStLan  aPPr0ach  t0  COndkions  found  -  the  highe.’ 
tychophoran  level'"6  “  "  **“  A«hropoda  ^ e  terrestrial  already  «the 

rrehstrírry  1  d?11.  Tf*  t0  pUt  forward  is  that  'he  Arthropoda  originally  was  a 
estrial  group  derived  from  some  annelid-like  ancestor  which  had  shifted  its  habitat 

rustaceY^  ^  ^  S,f'shore’  ^  M  mar'ne  grouPs>  including  the  Tribbila  and  the 
nst  c  of’threFSeCOnk  ryflanne-  mT7  be  mentioned>  a!so>  that  jointed  legs,  charac- 
,  the  dry  kndU  hrOPOda’  V"y  7  Can  ^  COnsidered  an  adaPtation  to  locomotion 

ILThT™  a  P'aradoxal  thought  that  a  group  like  the  Crustacea  should  be  secondary 
lubts'tharT’  n,1S,n0t’  h°wever:  yttbout  parallels  in  another  animal  phylum.  No  one 

“  ancestors  of  T  \  ^  ^  AT  terrest”'al  ancestors.  It  is  a  general  opinion  that 
t  a  terrestrial  K  releostel>  °ne  of  the  most  important  groups  of  marine  animals,  led, 

idenceZt  Vtb  !T  amphlbian ,1,fe-  And  in  the  turtle  family  Dermochelyidæ  there  is 
dence  that  it  twice  during  its  evolution  has  shifted  its  habitat  from  land  to  sea 
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M  S  GHILAROV:  The  majority  of  Dr.  Nielsen’s  data  are  in  very  good  accordance  with  those 
'of 'mine  I  have  published  in  numerous  papers  and  communicated  at  the  previous  Entomological 
Congress  in  Montreal  and  at  the  Zoological  Congress,  London,  1958.  To  the  properties,  which 
had  been  evolved  in  Arthropods  in  the  course  of  adaptation  to  the  terrestrial  life  mentioned  in 
the  paper  of  Dr.  Nielsen  it  is  necessary  to  add  the  following  ones: 

Uricothelic  metabolism,  the  excretory  organs  of  Malpighian  tubes  type  or  the  deposits  o 
excretory  products  in  inert  form  in  special  cells,  in  fat  body,  under  the  cuticle  etc.  and  such 
a  adaptation,  as  the  obtaining  of  metabolic  water  from  fat  deposits  in  dry  conditions.  A  a  ery 
important  adaptation  of  terrestrial  animals  is  the  internal  insemination,  which  has  been  developec 
on  the  base  of  external  through  the  interno-external  one,  as  in l  Thysanures  Collembols,  Scor 
pions  and  other  forms  connected  with  soil  (Ghilarov,  Zool.  Zhurn.  N  5,  195  ). 

But  I  quite  desaeree  with  Dr.  Nielsen  in  many  respects.  The  tracheal  system  could  emerg, 
and  develop  on  the  base  of  primarely  permeable  cuticle  of  skin  respirating  aquatic  forms,  a: 
the  examples  of  land  Polychaets  prove. 

Quite  incorrect  ist  to  suppose  that  the  Trilobites  had  been  secondary  water  dwellers.  Th. 
k  i  it- -crab  Umiditi  is  the  only  representor  of  Arthropods  with  specially  external  insemination 
which  is  also  characteristic  to  lower  Annelids.  The  Xiphosura  are  the  most  close  to  trilobite 
among  the  recent  forms.  Therefore  there  is  no  reason  to  suppose  the  internal  insemination  11 
Trilobites  and  subsequently  their  terrestrial  origin. 

The  cuticle  of  Onychophora  is  of  quite  another  nature  a  chemical  composition  than  i: 

Arthropods.  ,  , 

The  Mandibulata  is  a  quite  artificial  group,  as  all  modern  studies  proves  and  the  Crampton 

view-point  has  only  historical  interest.  .  .  •  .  J 

I  am  sorry  also  to  say,  that  the  hypothesis  of  Dr.  Nielsen  on  the  terrestrial  origin  o  t 
Arthropod  phylum  as  a  whole  is  not  a  new  one.  It  had  been  formulated  by  Foxon  1938,  an 
almost  Pa  century  ago  by  Simrooth  in  his  outstanding  work  „Die  Entstehung  der  Landtiere 
But  this  hypothesis  was  regarded  by  all  zoologists  as  a  paradoxal  one  and  unfortunately  ei 
are  no  new  data  in  this  respect  in  Dr.  Nielsen’s  paper.  But  the  class  of  Insects  is  within  d 
Arthropod’s  phylum  of  true  terrestrial  origin  from  terrestrial  Myriapod-like  ancestors. 


ANKER  NIELSEN:  Time  does  not  allow  me  to  enter  upon  all  the  questions  raised  by  Professi 
Ghilarov,  but  I  shall  mention  three  important  points  First,  it  was  said  that  the  evo  u  i  i 
tracheae  has  required  a  permeable  cuticle.  Very  probably  the  tracheae,  which  arc present  airead 
in  the  Onychophora,  have  evolved  before  the  cuticle  became  waterproof.  Still,  the  fact  t 
the  cuticle  is  impermeable  to  water  from  the  inside  to  the  outside  does  not  mean  that 
impermeable  to  oxygen  from  the  outside  to  the  inside.  Many  smal  Arthropoda  h^  *ec0^a” 
acquired  general  cutaneous  respiration,  though  their  cuticle  is  still  waterproof.  Furt  , 
said  that  the  Xiphosura  cannot  possibly  have  terrestrial  ancestors  smce  they  have  exte  l 
semination.  Nevertheless,  some  primitive  terrestrial  Arthropoda  e.  g  the  Th^anura  and  t 
Collembola,  do  have  external  insemination.  Finally,  some  may  claim  that  the  Mandibulata  a 
an  artificial  group.  On  my  part,  I  claim  that  it  is  a  very  natural  group. 


DE  L’EVOLUTION  DANS  LES  INSECTES. 

ESSAI  CRITIQUE 

J.  P.  CANCELA  DA  FONSECA,  Lisbonne 

Lors  du  Xe  Congrès  International  d’Entomologie  (1956),  nous  avons  ^eu  1  occasi, 
d’écrire  quelques  notes  sur  la  théorie  défendue  par  M.  S.  Ghilarov.  Elles  étaient  ict< 
par  des  observations  personelles,  notamment  dans  le  cas  des  coc  eni  es  es  a0rum 
des  insectes  des  produits  emmagasinés. 

Naturellement  celles-ci  n’étaient  q’une  simple  hypothèse  de  travail,  étant  donne 
recherches  complémentaires  encore  restreintes. 


De  1  evolution  dans  les  insectes  ^ 

Mais,  la  théorie  de  Berlese  (1913),  considérant  les  stades  juvéniles  des  Holometabola 
comme  des  embryons  incomplètement  développés  par  rapoorr  à  renv  d  w  ’  l  i 

V  les  mœurs  bio-écologiques  des  deux  groupes,  démontrant  une  plus  gründe  ^dTlParbn 

i,Lpr””  **  *- ie  •  •<«  ~  <—  p'-  u»ìa2r; 

apparente  ou  réelle'  œntrÎdTction.  dtmÎ  réfutation 

de  la  théorie  de  Berlese  (Wigglesworth,  1954).  tation 

par  GhZofef  1P956  V  des  —  •  été  donné 

par  Ghilarov  en  1956.  L  interet  de  l’essai  critique  que  nous  faisons  de  cette  théorie  a  oour 

ase  non  seulement  notre  idee,  mais  l’appui  des  differents  auteurs  cités  dans  le  texte.  P 

L  importance  du  sol  dans  l’origine  des  insectes  avait  été  déjà  défendue  par  Hinton  en 
,  qui  n  admettait  pas  la  theone  des  mœurs  aquatiques  des  insectes  primitifs. 

Ghilarov,  étant  d’accord  avec  cette  théorie,  cherche  à  faire  l’analyse  des  problèmes  de 

Lin!08]“1'  amma  6  AdU  P,T  de  VU£  écologique.  Il  établit  une  correspondance  entre  la 
set  e_phy  ogenetique:  Annehdes  -  Myriapodes  -  Insectes,  et  la  série  habitâts:  Eau  - 

restres-  On^LÎ ’  .  “tunedle  des  représentants  plus  primitifs  des  invertébrés  ter- 

•t  -Onydoopbora  Mynapoda,  Insecta  Apterygota,  est  consideré  le  milieu  (ambient) 
intermediaire  entre  l’eau  et  l’air,  comme  cela  «  peut  être  prouvé  par  la  présence  dans  Ds 
insectes  du  sol  de  nombreuses  particularités  caractéristiques  aux  invertébrés  aquatiques  >>. 

De  cette  façon,  il  est  plus  facile  de  comprendre,  selon  l’auteur,  l’origine  des  principaux 
types  de  développement  des  Pterygota.  8  principaux 

«  Les  stades  juvéniles  des  insectes  primitifs  étaient  habitants  du  sol  tandis  nue  les 
adultes  venaient  a  la  surface  de  celui-ci  pour  l’accouplement  et  la  dispersion. 

«L’évolution  ultérieur  prenait  deux  directions: 

a)  Les  stades  juvéniles  acquirent  des  mœurs  de  vie  semblables  à  ceux  des  adultes  sortant 
œuf  a  une  phase  avancée  de  différenciation  ( Hemimetabola ); 

b)  Les  adultes  acquirent  des  mœurs  adaptés  à  la  dispersion  tandis  que  les  formes 

(P-  *•»  dans  le  sol),  dans  des  conditions  favo- 
irimitif  fZZTlTa)  te’  ^  ^  ^  plus 

Donc,  à  la  base  de  cette  théorie  nous  pouvons  appercevoir  la  théorie  de  Berlese  aussi 
ccord Lefí  H^P;Ha™  (1958)  “tre  autres;  théorie  qui  parait  insoutenable  en 
954  et  autreir  erCheS  “  ^  re“nteS  (H¡nt°n’  1955;  SnodSrass>  1954;  Wigglesworth, 

Une  des  plus  remarquables  critiques  est  celle  de  Hinton  (1955)  faite  sur  la  base  de 
etude  de  la  structure,  fonction  et  distribution  des  pseudopodes  dans  les  Panorpoïdea. 

d?leno|0rth  (î,954)’  de  Sa  rrt’  COn9idère  «la  métamorphose  simplement  comme  un 
eux  o  P°'?'morphlsI?e  »>  en  admettant  que  la  larve  et  l’adulte  d’une  même  espèce  sont 
,Li  gt,n,‘Sn¡eS-  '"dépendants,  qui  existent  déjà  de  forme  latente  dans  l’embryon,  et 

iv  Jemi'd  M10n  7aree'  f  C?a’  ^  ***“  Ies  mœurs  entre  'Adulte  et  la  larve  sont 

■pendant  1  -  ^  dlfferen<f  encre  les  deux  formes.  La  pupe  vient  établir 

•pendant  la  liaison  morphologique  entre  la  larve  et  l’adulte  d’espèce  déterminée,  et  peut 

Nanisme  noi'  *  'T™  ?  ^volution  indépendant  d’une  forme,  dans  un 

"  polymorphique,  adaptée  à  des  nécessités  écologiques  et  anatomiques  de  l’espèce 

tardé  dT  *'  Lyk7e  °  eSt  pas  ceP^ndant  un  organisme  qui  quitte  l’œuf  dans  un  stade 
rde  de  son  développement  morphologique,  mais  «  une  forme  hautement  spécialisé» 

..aitement  n'“  3  co"*tlons  d«  vie  »,  et  d’autant  plus  spécialisée  et  évoluée  ou’elle 
umerencie  du  type  campodeïforme. 


16 


J.  P.  Cancela  da  Fonseca,  De  l’évolution  dans  les  insectes 


Si  nous  comparons  des  différentes  espèces  aux  stades  juvéniles  du  type  campodeïforrne 
(Ex.:  Dipinta,  Grylloblattidae,  Carabidae),  deux  faits  attirent  notre  attention  (  . 

grass,  1954):  / 

a)  La  ressemblance  de  condicionalisme  écologique,  comme  insectes  dont  la  biologie  est 

liée  au  sol; 

b)  La  ressemblance  de  mœurs  biologiques  entre  les  formes  juvéniles  et  les  adu  tes 


Parallèlement,  à  part  le  cas  particulier  des  insectes  aquatiques,  nous  levons  des 

que  la  ressemblance  de  comportement  biologique  entre  les  «.nymphes  y  e  les ^ adultes^ d 
H emimetabola  est,  d’une  façon  générale,  bien  marquee  en  contraste  avec  la  P  H 

sation  larve-adulte  dans  le  cas  des  Holometabola,  specialisation  que  s  ébauché  deja  de 
facon  évidente,  dans  les  Coccoidea  (cf.  Snodgrass,  1954).  A  cette  plus  grande  specialisation 

et  cependant  divergence  larve-adulte,  correspond  à  peine  l’apparition  d  une  nou\e  e  orm 
et  cependant  0  est  équivalent  aux  ancients  <e  instars»  pre- 

evoluee  —  la  pupe,  qui  selon  uavi  v  M  /1QroN  PTinrrm  H948Ì  et 

adultes  des  plus  recents  Exopterygota,  et  qui  selon  Du  Porte  95g  H  ™  ( 

Snodgrass  (1954)  n’est  plus  que  le  premier  «¡instar»  de  1  adulte.  Du 

qu’on  ne  p  ut  pas  considérer  la  pupe  comme  une  forme  nouvelle,  mais  simplement  comme 
Pancestraf  premier  «  instar  »  de  l’adulte  qui  évoluant  dans  ce  sens  particulier  a  rendu 
possible  l’évolution  et  l’extrême  divergence  de  la  larve. 


En  1957  Ghilarov  accroit  sa  théorie  des  deux  points  suivants,  qui  la  rapprochent  encore 
de  ce  que  nous  venons  de  dire,  en  maintenant  fe  double  principe  de  l’éclosion  aes  formes 
juvéniles  en  des  états  morphologiques  plus  avances  ou  plus  retardes.  , 

a)  «L’analyse  comparative  des  formes  larvaires  des  récents  Holometabola  montrent  que 

les  formes  olÎgopodiques  (thysanuroïde,  campodeoïde)  sont  les  plus  primitives,  ous 
autres  Types  larvaires  se  sont  différenciés  de  ce  type  et  peuvent  être  regardes  comme  la 
conséquence  de  l’adaptation  à  des  conditions  écologiques  particulières  »,  , 

b)  «  La  ressemblance  entre  les  stades  juvéniles  et  les  adultes  des  Hemimetabola  e st  due 
à  la  ressemblance  de  conditions  écologiques  environnant  1  organisme  pendant  son  onto- 


genie  ». 


En  conclusion  nous  pouvons  synthétiser  la  théorie  développée  par  Ghilarov  de  la  façor 

suivante:  . 

1  Pendant  leurs  stades  juvéniles  les  insectes  primitifs  habitaient  le  sol;  les  adu  te 
venaient  à  la  surface  et  là  se  disloquaient  pour  l’accouplement  et  la  dispersion, 

2  Quand  les  mœurs  des  insectes  actuels,  aux  stades  juvéniles,  sont  plus  ou  moins ;  ie 
au  sol  comme  habitât,  les  «  nymphes  »  (Hemimetabola)  et  les  larves  (Holometabola 
présentent  une  configuration  plus  ou  moins  sa-oodeiforme  (. Ametabola ), 

'  3  Dans  les  Hemimetabola ,  d’une  façon  générale,  les  adultes  et  les  «  nymphes  »  maintir 

rent'  des  habitudes  de  vie  semblables  et  leur  évolution  fut  lente,  empechan. 

formes  d’adaptation  bien  différenciés  (on  ne  considere  pas  le  cas  des  formes  aqua  q 

produit  d’une  évolution  de  type  particulier)  ; 

4  Dans  les  Holometabola  s’établirent  deux  lignes  d’évolution  différenciées  (larv 
adulte)  avec  le  développement  d’une  troisième  forme  evolutive  (pupe);  les  mœurs 
larves  et  des  adultes  devinrent  divergentes  l’adulte  et  la  arve  «teign “  .°' 
hautement  adaptées  et  spécialisées;  cette  spécialisation  s  ébauché  deja,  de  façon 
dans  certains  Hemimetabola,  comme  par  exemple  les  Coccotdea. 

Nous  voulons  remercier  ici  tous  ceux  qui  nous  ont  aidé,  soit  avec  leurs  conseils,  sc 
avec  leur  critique. 
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THE  ART  AND  PRACTICE 
OF  KEY-MAKING  IN  ENTOMOLOGY 

R.  M.  BOHART 

Department  of  Entomology,  University  of  California,  Davis,  California 

The  most  difficult  single  task  facing  the  reviser  of  any  group  of  organisms  is  the  con¬ 
struction  of  a  workable  key  leading  to  identification.  In  preparing  a  key  the  taxonomist 
is  called  upon  to  use  supreme  judgment  as  he  attempts  to  transmit  his  ideas  in  outline 
form.  The  fact  that  most  published  keys  are  faulty  to  a  greater  or  lesser  degree  can  be 
laid  to  a  number  of  causes: 

1.  Inadequacy  of  material  is  a  universal  problem  and  one  which  may  never  be  satis¬ 
factorily  resolved.  The  reviser  is  usually  faced  with  one  or  more  species  known  only  from 
one  sex,  and  often  with  several  which  he  has  not  seen  personally  but  which  he  must  include 
on  the  basis  of  inadequate  published  descriptions. 

2.  Reliance  on  characters  of  less  than  fundamental  value  such  as  color  and  size  will 
usually  weaken  a  key.  This  is  particularly  true  with  respect  to  species  in  so-called 
“difficult”  groups.  After  deciding  that  one  group  äfter  another  on  which  I  have  personally 
worked  is  particularly  “difficult”,  I  have  concluded  that  all  groups  are  “difficult”.  Fience, 
the  systematist  who  admits  to  working  on  an  “easy”  group  is  suspect  on  grounds  of 
discriminative  ability!  Generally  speaking,  best  characters  are  phylogenetic,  but  they 
should  be  visible.  Those  which  are  difficult  to  see  without  dissection,  or  which  occur  in 
only  one  stage  or  in  one  sex,  should  have  a  subsidiary  role.  Usually  an  exhaustive  study 
of  variation  and  a  search  for  peculiarities  will  establish  satisfactory  structural  points. 
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3.  Complex  or  vague, warding  has ^ Ìholx^leldÌ^when  it  is  broader 

“erythro-homochromatiiic  instead  Y  stumbling  blocks.  Measurements 

than  long  by  actual  measurement  are  commo^sorW  stum  §  g  ^  or  6  times 

should  be  comparative  and  venfiab  ^  “rather  ione55.  The  qualifying  exprès- 

leaSt  ' ‘‘^ore'or'l ess”*“ verv’’1,5“ rather”,  and a“somewhat”  are  usually  unnecessary  and  often 
sions,  more  or  iesb  ,  Vl'xy  ’ 

may  completely  cloud  the  issue.  .  .  .  r  or  eVAn 

4.  Brevity  of  expression  is  essential.  This  does  not  keys  should 

three  key  characters  per  couplet  is  not  desira  ’  mes0notum  with  a  shallow  concavity 
be  'avoided  Instead  of  saying  t  e  i  „  j  disc  slightly  depressed  medially”. 

ÄÄ  Ä’i  advantageously. 

5.  Silple  rules  of  key  — nslmuld  be  curved.  Tire 

1,  and  any  of  the  species  can  be  identified  m  y  J  successively  into  as  nearly 

il  ever.  Any  k»  « »to  “u  “l'"  °*  *»  64 

"l“1  Ï i«“*” i0  „■  y, — 50  depends  nPnn  io— «  ""T'J.dÄ 

is  divided  32  32,  2  ,  .  i  t  or  to  carry  a  small  group  of  species 

inexcusable  to  drag  out  one  species  per  P  like  tQ  see  a  Species  run  out  at 

directly  to  the  end  of  the  key.  Furthermore,  usually  be  resolved  by  recasting. 

several  places  in  a  key.  This  is  cumbersom  and  it  can  usual^  ^ 

Reference  to  comparative  illustrations  at  P  dimorphism  may  prevent 

i-  -  -  —  —  i= 

included,  in  abbreviated  form,  at  least  more  species  it  is  often  wise  to 

In  the  preparation  of  a  fairly  ^  possible  separational  points  across  the 

first  prepare  a  chart  with  species  a  S  Ph  divided  into  subgroups.  Aftei 

4ÎÂK  *La«ÏÏ  a  preliminary  indented  key  can  be  made  ,n  th, 

f°l'T?c umÎïum  flattened  and  impuntate;  mandible  bidentate. .  ^  ^ 

B.  Propodeum  toothed  laterally,  meson  la  y  .  Ci 

BB.  Propodeum  unarmed  laterally;  mesotibia  ' 

AA.  Scutellum  convex  and  punctate;  mandible  tridentate. 

B.  Clypeus  broader  than  long;  apically  obtuse  in  male . ctyp 

BB.  Clypeus  longer  than  broad;  apically  pointe  m  ma  e.  carinatus  1 

cc. :  :  :  :  :  ° 

The  indented  key  is  easy  to  expand  ^pÎÎbliÎhedTorjÎ TS  TÍstXÍ of's^ce^Usin 
visible.  However,  when  such  a  key  is  long,  P^,,  .  can  be  constructed.  This  is  tl 
the  indented  type  as  a  basis,  the  so-ca  Th;s  ^  of  key  brackets  the  couple 

one  most  commonly  used  by  modern  ^  most  satisfactory.  For  instance; 

together,  is  economical  of  space,  and  is  generally  m 

1.  Scutellum  flattened  and  impunctate;  mandible  bidentate  •  •  '  ; 

Scutellum  convex  and  punctate;  mandible  tridentate  •  •  •  .  f  g, 

2  Propodeum  toothed  laterally;  mesotibia  yellow  •  ...  satan  C 

Propodeum  unarmed  laterally;  mesotibia  black . 
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3.  Clypeus  broader  than  long,  apically  obtuse  in  male  . 
Clypeus  longer  than  broad,  apically  pointed  in  male 

4.  Flagellar  segment  I  carinate  beneath . 

Flagellar  segment  I  smoothly  rounded  beneath  .  .  . 


clypearis  Cr. 
. 4 

carinatus  F. 
smithi  Cr. 


ustomaiily,  a  reviser  has  occasion  to  use  his  own  key  more  often  than  anyone  else 
or  years  after  its  publication.  It  may  be  poetic  justice  that  the  composer  of  a  poor  key 
;hould  suffer  for  his  act,  but  the  damage  may  persist  for  fifty  years  or  more.  A  good  key 

vili  stand  several  revisions,  with  incorporation  of  newly  found  species,  without  losin- 
ts  essential  character.  b 


SOME  TECHNIQUES  USED  IN  IDENTIFYING 
AND  RECORDING  EGGS  OF  INSECTS 

ALVAH  PETERSON,  Columbus 

Manuskript  nicht  eingelangt 


ABSTRACT 

>nYn¡ín0WnK-eggS  f f  1rSe-CtS  Whe?  f?Und  .m  the  field  are  determined  by  examining  the  plant  or 
posnory  objects  for  living  or  dead  adults,  similar  egg  masses  that  have  hatched  and  produced 
irvae  or  nymphs  associated  with  them,  or  by  rearing  the  species  to  the  adult  stage.  P 

Captunng  gravid  females  in  the  field,  at  light  lures  or  on  baits  and  placing  them  in  favorable 
mtamers  for  egg  deposition  is  a  satisfactory  technique  for  obtaining  eggs  from  many  insects 

d  er  s'17  fr0m  nUmerOUS  Lepid°Ptera’  Neuroptera,  Coleóptera,  Diptera,  Hemiptera  and  other 

irfo/frp^n^15117  1SA  USeid  t0/eC0rf  in  black  and  white  or  color  the  size,  shape,  detailed  struc- 
of  the  chorion  and  color  of  single  eggs  or  masses  of  eggs.  The  time,  place,  repository  object 

manner  of  deposition  are  recorded  by  photography,  drawings  and  detailed  descriptions 


SEKTION  la 


hemimetabola 


la  FAUNE  DES  ORT  HO  PTE  ROI  DES  DE  LA  YOUGOSLAVIE 


SONJA  MIKSIC 
Zemaljski  muzej,  Sarajevo,  Jugoslavia 


La  faune  des  Orthopteroides  de  la ,  dans  les  éditions  de  faunes  des  pays  etranger 
Nous  trouvons  les  données  sur  les  d  fferent«  esp  Qu  étrangers.  Des  revisions  des  famille 

ou  dans  des  travaux  particuliees  des  spécialistes  ^  wavaux  de  M.  Beier  („Die  Jugoslawi 

ou  des  genres  du  territoire  A^alTscie^  Slov  Ljubljana,  1954,  et  „Die  Jugoslawischen  Arte 

sehen  Artender  Phoidoptenni  Acá  Sc.emS  ^  ¿  Karaman  („Die  Hoh  enorthoptere 


ou  des  genres  uu  .{<  ,  s  •  c|ov  Liubljana,  et  „vie  J us^  d'v 

sehen  Arten  der  Pholidoptenm  ,  Acad.  Seien Mo  J  J  Karaman  („Die  Hohlenorthoptere 

der  Platycleidim“,  Acad-  Seien •  ”k.  koplje,  1957/58)  n’existent  pas. 

Jugoslawiens  God.  Zbor.  7  j  notre  pays  nous  trouvons  dans  les  travaux  c 


Jugoslawiens“,  God.  Zbor.  Zemjoddsko-sumarsKi r» dans  les  travaux  c 
‘  Les  premières  données  sur  les  Orthoptères  de  ^ài  »,  yindobonae,  1659-1763 

Scopoli  («  Entomologia  Carniolica,  ex  i  ens  in  .  oxidentale)  ensuite  dans  ceux  de  Brunn« 

sur  les  Orthoptères  d’Idnja  et  de  J^s  dgr  europäischen  Orthopteren“  (Wien  1882)  tout 

V.  Wattenwyl,  qui  a  cite  dans  son  ,,P  .  ¿u  territoire  de  la  Yougoslavie  d  aujourd  ht 

t  a«  %£  £ 

"S-““  ““““  *> 

écologiques.  ,  lPc  régions  n’ont  été  pas  égaleme 

Au  cours  des  examinations  suivantes  de  notre •  Pay  ¿  {  da^s  lesquelles  apparaissaient 
représentées.  La  plus  grande  attention  était  maroccanus  Thunb.,  Barbiwtes  oc»fa 

masse  les  éspèees:  Ca  Upturn», ^ !í^a  H¡reegov¡na,  Makedonija  et  Crna  Gora  De  plus 
Charp.  etc.  comme  dans  la  Vol  od  ^  ,  ourd’htii  et  traitant  aussi  les  Orthoptères  de  notre  p< 
130  œuvres  importantes  publiées  )usqu  ‘  j  plus  examinées  au  point  de  vue  faumstiq 

il  s’en  suit  que  la  Côte  adriatique  et  la  Serbie  ». it  les  p  ^  continentale  de  Crna  G. 

tandis  que  la  région  de  Kosovo  et  :  de ■  Met°h,  a,  ?  hie  ^  Orthoptères  yougoslaves  a 

est  la  moin  examinée.  pullLprotelition»!  XXXIV,  Beograd,  1956).  / 

publie  par  A.  Matvejev  (  »  Print  donné  sa  situation  géographique  et 

La  Yougoslavie  est  surtout  un  pays  montagne  c.  les  pays  de  hauteur  moderée.  29,! 

hauteur  absolue  du  terrain  elle  ,s  ÎfXne  (jusqu’à  200  m),  70»/»  à  la  hauteur  moyenne  (201 
de  la  surface  totale  se  detache  a  h  ph»  W  hauteur  (au-dessus  de  2000  m).  La  plus  gra 

untype  plus  grande  partie  de  la  Yougoslavie  « 

¿iS  :r»&Su::  es 

modérées  de  toutes  les  saisons.  Cepandant  sous  1  ntl  .en  Rangées.  C’est  le  clima  m 

culières  de  notre  pays  nous  trouvons  ce  cl, ma^  sous  cours  ;nféricur  de  Vardar  en  Maced 

terranéen  qui  domine  sui  a,  °  e  .  .  kase  du  SyStème  montagneux  nomme  ars  P 

Ses  influences  thermiques  n  arteignen  q  ^  a<jriatiques  ds  pénètrent  plus  profond 

tandis  que  dans  la  vallee  des  ^  plus  g^nd  ,  .  D]Lne  canonique  le  clima  reçoit  une  f( 

dans  l’intériorité.  Dans  les  "Sjons  P  a  es  ifP  de  R0dope,  à  l’est  de  la  Yougoslavie, 

continentale  plus  severe.  Dans  .a  région 


La  faune  des  orthoptèroides  de  la  Yougoslavie  ■>  j 

"nifi u enee  du  clima  continental  du  nord  et  du  méditerranéen  du  sud  s’est  formé  le  clima  con¬ 
tinentale  modéré.  Ici  c’est  le  Povardarje  qui  représente  la  partie  la  plus  sèche  de  la  Yougoslavie. 
Ces  formes  principales  de  notre  clima  nous  révèlent  l’exactitude  du  proverbe  de  notre^peuple: 
*  Pendant  que  d’un  côté  les  oranges  mûrissent,  de  l’autre  les  fleuves  gèlent  ».  Ce  proverbe  explique 
parfaitement  toute  la  variabilité  des  conditions  climatiques  sur  un  territoire  relativement  restraint 
ne  notre  pays. 

Les  conditions  géographiques  interessantes  de  la  Yougoslavie  ont  attiré  depuis  longtemps 
es  biogéographes.  Il  existe  pour  ces  raisons  un  nombre  considérable  de  travaux  &sur  la 
division  biogéographique  de  la  Yougoslavie.  Cette  année  c’est  S.  Matvejev  qui  a  effectué 
a  division  la  plus  récente.  D’après  sa  division  qui  représente  la  synthèse  de  beaucoup  de 
divisions  .connues  jusqu’aujourd’hui  (celles  de  Jakubovki,  Hadzi,  Horvat  etc.)  la  Yougo- 
lavic  appartient  a  la  region  Liolartique,  avec  trois  sousrégions:  mediterranéen-europain, 
isiatique-centrale  et  arcto-montagneuse.  Chaque  sousrégion  est  répartie  en  provinces  et 
;ou:provinces.  De  toutes  les  sousprovinces  en  Yougoslavie  c’est  la  sousprovince  des  forêts 
>alcanique-europains  centrales  dont  le  territoire  est  le  plus  présenté,  tandis  que  la  sous- 
movince  des  forets  montagneuses  méditerranéennes  représente  le  territoire  le  plus  petit.  Les 
errains  sans  forêts  en  Yougoslavie  occupent  plus  d’une  moitié  de  la  surface  totale.  La 
durée  de  l’isolation  territoriale  pour  chaque  montagne  et  pour  la  zone  de  chaque  sous- 
)ro\ince  dans  celle-ci  est  differente,  aussi  que  les  moments  historiques  concernant  la 
urvivance.  Ces  territones  sous  forme  de  1  île  abondent  en  espèces  et  en  sousespèces  ende- 
niques.  En  Seibie  et  en  Macedoine  on  trouve  presque  dans  chaque  montagne  des  arron- 
lissements  spéciales  biogeographiques.  Dans  le  monde  la  Yougoslavie  est  connue  par 
’abondance  de  petits,  mais  biogéographiquement,  différents  territoires  très  peu  examinés. 
S.  Matvejev,  manuscriptum,  1960.) 

En  tenant  en  vue  la  variabilité  des  conditions  climatique  et  biogéographiques  dont  je 
uens  de  parler  on  comprenderà  toute  la  variabilité  et  la  richesse  de  la  constitution  de  la 
aune  des  Orthoptères  de  notre  pays  d’une  côté  et  la  difficulté  de  sa  étude  de  l’autre. 

Ce  que  rend  l’exposé  générale  faunistique  des  Orthoptères  plus  difficile  encore  c’est  ma 
onstatation  qu  il  est  necessaire  de  faire  une  analyse  faunistique  des  Orthoptères  au  point 
le  vue  de  leur  répartition  horizontale  et  verticale.  Dans  beaucoup  de  nos  montagnes  nous 
encontrons  par  exemple  les  représentants  des  steppes  méditerranéennes  dans  l’intérieur  du 
>a>  s  sui  des  hauteurs  moyennes  tandis  qu’a  la  Côte  adriatique  on  les  trouve  aux  pieds 
les  montagnes.  P  ar  acaloptenus  caloptenoides  Br.  vie  sur  le  mont  de  Trebevic  aux  environs 
[e  Sarajevo  a  la  hauteur  de  1000 — 1200  m.,  tandis  qu’il  n’apparaît  pas  dans  la  même 
aontagne  a  des  hauteurs  plus  au  moins  grandes.  A  la  Côté  adriatique  nous  le  trouvons  sur 
es  pentes  basses  depuis  de  l’Istra  jusqu’à  Ulcinj.  Ou  par  exemple  les  elements  de  la  tajga 
olartique  comme  Psophus  stridulus  L.  vivent  toujours  à  des  hauteurs  moyennes,  jamais  à 
tes  hauteurs  plus  au  moins  grandes.  L’œuvre  de  S.  Matvejev  a  beaucoup  contribué  à 
éclaircissement  de  tels  cas.  En  analysant  les  types  particulièrs  de  la  repartition  jusqu’aux 
atégories  les  plus  inférieurs  nommées  par  l’auteur  «  kraine  »  et  «  biotopi  »  il  nous  est 
»ossible  de  constater  et  expliquer  l’expansion  sous  forme  mosaïque  des  particulières  espèces 
n  Yougoslavie. 

Le  bref  aperçu  de  1  analyse  de  la  faune  des  Orthoptères  à  la  base  du  travail  mentionné 

montre  qu’en  Yougoslavie  les  elements  de  la  sousrégion  mediterranéenne-européene  qui 
e  rencontrent  dans  la  région  méditerranéenne,  autant  que  dans  celle  de  nos  hautes  mon- 
agnes,  étaient  les  plus  représentés.  Les  présentants  de  cette  sousrégion  sont:  Tetrix  ce  perol 
sp.  balcanica  Kar.,  T.  depressa  Bris.,  Odontopodisma  fallax  Rme.,  Miramella  ebneri  Gai., 
/.  caprai  Gal.,  Anacridium  aegyptium  L.,  Paracaloptenus  caloptenoides  Br.,  Chortbippus 
?ssinensis  Kr.,  Ailopus  thalassinus  F.,  A.  strepens  Latr.,  Oedipoda  germanica  Latr.,  O. 
limata  Pali.,  Acrotylus  patruelis  H.  Schäf.,  A.  insubricus  Scop.,  Barbitistes  oeskayi 
diarp.,  B.  dalmatinus  B.  Bienko,  Leptophyes  punctatissima  Bosc.,  Racocleis  bucchichi  Br., 
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Pachytrachis  gracilis  Br.,  et  plusieurs  espèces  de  genres  Poecilimon  et  Isophya,  ensuite  I 
Gryllomorpba  dalmatina  Ocsk. 

Dans  les  plaines,  surtout  dans  celle  de  la  Panonie  et  dans  la  partie  orientale  de  la 
Yougoslavie  les  elements  asiatiques-centrales  cela  veut  dire  les  elements  egeiques-anato- 
liques  et  ponto-caspiques  comme:  Calliptamus  barbaras  Costa,  Acrid  a  hangar  ica  Herbst, 
Celes  variabilis  Pall.,  Dociostaurus  brevicollis  Ev.,  Saga  pedo  Pall.,  Onconotus  servi  ei  j 
Fisch.,  et  plusieurs  espèces  de  genres  Phohdoptera  et  Metnoptera,  sont  les  predominan  s. 

La  séparation  et  l’évolution  historique  des  particulières  espèces  dans  nos  montagnes s  et  ; 
sur  les  îles  ont  conditioné  jusqu’aujourd’hui  l’existence  de  beaucoup  d  endemes,  pan 
lesquels  on  peut  distinguer:  Poecilimon  pancici  Karaman,  P.  mavrovi  Karaman,  P-Jod'\ 
nensis  Karaman  (Makedonija),  Barbiüstes  ocskayi  Charp.,  B.  dalmatinus  B. 
nema  varius  F.  (Hrvatska,  Hercegovina,  Makedonija),  Rhacocleis  buchichi Br.  (H  ), 
Anterastes  Serbiens  Br.  W.  (Srbija),  Pholidoptera  marítima  Zeuner,  P  h.  braebynota  Km 
IHrvatska  Bosna,  Hercegovina),  Ph.  macedonica  Rme.,  Ph.  stankoi  Karaman  (Ma - 
domjak  Platycleis  (Mentina)  macedonica  Beri,  et  Chop.  (Makedonija^  P,  montenegro 
Rme.  (Crna  Gora),  Metrioptera  prenjica  Burr.,  M.  karnyana  Uv  V.  hot  mam  \  ■ 

(Hercegovina),  M.  ebnen  Rme.  (Makedonija),  M.  knippen  Rme.  (Makedonija),  M.  domo- 
gledi  Br.  W.  (Dunav),  Zeunenana  amplipennis  Br.  W.  (Banat),  Mogisophstes  novaki  Kr. 
(Hvar),  Troglophilus  lazarpolensis  Karaman  (Makedonija)  Pyrgomorpha  serbica  Pane. 
(Srbija),  Prionotopis  hystrix  hystrix  Fieb.  (Hrvatska,  Dalmacija,  Hercegovina),  or- 
thippus  lessinensis  Kr.  (Hvar),  Odontopodisma  fallax  Rme  O.  Manica  Rme.  (h  a  - 
donija),  Anisolabis  analipes  Luk.  (Hvar),  Chelidurella  ap  elbecku  Werner  (Bosna),  Ch. 
reiseri  Werner  (Bosna),  Il  est  évident  que  le  nombre  le  plus  grand  d  endemes  se  trouve 
parmis  les  espèces  brachyptères,  surtout  parmis  les  Saltatoria. 

Excepté  ces  endemes  purement  yougoslaves  on  y  trouve  encore  les  soit  disants  endemes 
balcaniques,  comme:  Poecilimon  affinis  Friv.,  P.  brunneri  Friv.,  Pachytrachis  graedis  Br. 
et  Roseliana  ambitiosa  Uv. 

D’après  les  matériaux  révisés  jusqu’aujourd’hui  et  d’après  les  données  de  littérature  con¬ 
cernants  la  Yougoslavie  on  a  pu  constaté  116  genres  et  310  especes  d  Orthoptei  es,  dont 
deux  genres  et  12  espèces  ne  sont  présentés  que  dans  la  littérature  par  des  données  meer- 

taines. 


L’état  numérique  en  particulier  est  celui  ci: 


Blatt  odea 

8  genres 

M  ant  odea 

4  genres 

Phasmodea 

1  genres 

Tettigonioidea 

35  genres 

Gryllacridoidea 

3  genres 

Grylloidea 

]  0  genres 

Try  dáctilo idea 

1  genres 

Acridoidea 

47  genres 

Dermaptera 

7  genres 

21  espèces 
5  espèces 
3  espèces 

136  espèces 
9  espèces 

22  espèces 
1  espèces 

100  espèces 
13  espèces 


Malheureusement  il  ne  m’est  pas  possible  de  réaliser  la  comparaison  détaillé  de  la  faum 
des  Orthoptères  à  toutes  les  faunes  voisines,  tout  d’abord  à  cause  du  manque  d  un  apeiçi 
complet  de  la  faune  de  ces  insectes  dans  beaucoup  de  pays  voisins,  par  exemple:  Ita  îe 
Grèce  et  Albanie,  tandis  que  l’édition  des  faunes  concernants  d’autres  pays  et  en  trau 
d’être  publié.  Pour  ces  raisons  je  ne  fais  de  comparaison  qu’à  ceux  pays  dont  j  ai  eu  de 
données.  De  cette  manière  j’ai  constaté  qu’en  Bulgarie  (d’après  Burech  et  Pechev)  exista, en 
93  espèces  (sauf  les  Tettigonioidea  et  Dermaptera),  en  Autriche  (d  apres  le  Catalogue  d 
1953)  133  espèces.  Si  nous  comparons  cependant  la  faune  des  Orthoptères  de  la  Franc 
qui  est  d’une  surface  beaucoup  plus  grande  que  notre  pays  et  où  il  y  a  d’apres  la  «  Faun 
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de  France  »  258  espèces,  nous  pouvons  remarquer  que  chez  nous,  sur  une  moindre  sur¬ 
face  le  nombre  d’espèces  des  Saltatoria  est  beaucoup  plus  grand.  De  même,  au  point  de 
vue  de  la  représentation  abondante  des  espèces,  nous  avons  l’avantage  devant  toute 
Europe  centrale  où  d’après  Harz  il  y  a  200  espèces  représentées. 

Ce  bref  exposé  nous  dirige  vers  la  conclusion  qu’en  Yougoslavie  la  faune  des  Ortho¬ 
ptères  est  très  riche  et  multiple  à  cause  des  spécifiques  conditions  géographiques  et  clima¬ 
tiques.  On  y  peut  facilement  envisager  le  contact  de  tous  les  éléments  zoogéographiques 
pénétrants  du  nord  autant  que  du  sud  et  d’orient  et  c’est  pour  ces  raisons  qu’il  est  vrai¬ 
ment  important  et  intéressant  d’examiner  ce  domaine  du  point  de  vue  faunistique  le  plus 
vite  et  le  plus  complet  que  possible. 


Le  rapport  des  ordres  et  des  espèces  des  Orthoptèroides  de  notre  pays  et  de  quelques 
autres  pays  européens  est: 


Yougoslavie 

Europe 

centrale 

France 

Autriche 

Bulgarie 

Blattodea 

21  espèces 

15  espèces 

27  espèces 

9  espèces 

9  espèces 

Mantodea 

5  espèces 

1  espèces 

8  espèces 

1  espèces 

4  espèces 

Phasmodea 

3  espèces 

— 

3  espèces 

— 

— 

Tetti  gonioidea 

136  espèces 

72  espèces 

75  espèces 

44  espèces 

inconue 

Iryllacridoidea 

9  espèces 

3  espèces 

6  espèces 

3  espèces 

inconue 

Irylloidea 

22  espèces 

14  espèces 

21  espèces 

10  espèces 

10  espèces 

Tridactiloidea 

1  espèces 

1  espèces 

1  espèces 

— 

1  espèces 

Acridoidea 

100  espèces 

82  espèces 

99  espèces 

59  espèces 

69  espèces 

9  erma  pt era 

13  espèces 

12  espèces 

18  espèces 

7  espèces 

inconue 

TAXONOMY  AND  DISTRIBUTION 
OF  OLD  WORLD  ATRACTOMORPH I N I 

(Orthoptera:  Acridoidea:  Pyrgomorphidae) 

D.  KEITH  McE.  KEVAN  and  SANTOSH  K.  BANERJEE 

department  of  Entomology  and  Plant  Pathology,  McGill  University,  Macdonald  College,  Que., 

Canada 

The  tribe  Atractomorphini,  as  at  present  understood,  comprises  the  genera  Atracto  - 
norpha  Saussure,  Schulthessia  Bolívar,  Buyssoniella  Bolívar,  Uhagonia  Bolívar,  Minorissa 
Valker,  Deraspiella  Bolívar,  Algete  Bolivar,  Omura  Walker  (see  Bolívar,  1884;  1905; 
909;  Rehn,  1953  a)  and  Mestraoides  Willemse1,  to  which  may  be  added  Pseudomorphacris 
Oarl,  since,  at  the  time  of  its  erection,  its  similarity  to  the  genus  Atractomorpha  was  noted 
Carl,  1916)  and  it  has  never  been  placed  in  any  other  tribe  or  group.  Carl  placed  it  in 
n  intermediate  position  between  the  “Sections”  Tagastae  and  Atractomorphae  of  Bolivar. 

With  the  exception  of  Atractomorpha ,  all  the  genera  are  monotypic — although  Thomas 
1874)  described  a  second  species  of  Minorissa  which  has  subsequently  proved  to  be  an 
Atractomorpha  (Kevan,  1960).  Omura ,  Algete,  Deraspiella  and  Minorissa  are  all  South 
Vmerican  (O.  congrua  Walker  from  the  Guianas,  Venezuela  and  northern  Brazil  to 
xuador,  Peru  and  Bolivia;  A.  hrunneri  Bolivar  from  N.  E.  Brazil;  D.  volxemi  Bolivar 
rom  C.  Brazil;  and  M.  pustulata  Walker“  from  Venezuela  and  Colombia).  Pseudo- 

'  Recently  synonymized  with  Minorissa  by  Kevan  (1961). 

Erroneously  called  M.  pustulosa  by  Rehn  (1953  b). 
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morphacris  notata  (Brunner)  is  Burmese  and  Siamese,  and  the  other  genera,  with  the 
exception  of  Atractomorpha,  are  confined  to  Madagascar  (S.  biplagiata  Bolivar,  B.  made- 
cassa  Bolivar,  and  U.  sphenarioides  Bolivar). 

Throughout  the  Pyrgomorphidae  the  form  of  the  epiphallus  is  remarkably  uniform 
(see  Dirsch,  1956),  and,  although  there  are  variations  in  detail  (Figs.  1—4),  only  one  genus 
hitherto  examined  differs  radically  from  the  others,  namely  Atractomorpha  (Fig.  6). 
Dirsh’s  figure  for  this  genus  indicates  the  general  form,  but  is  inaccurate,  suggesting  a  pair 
of  basal  plates  which  are  not  present,  and  his  figure  and  remarks  regarding  Om#w  are 
also  incorrect— the  epiphallus  of  this  genus  is  quite  normal  for  the  family  (Fig.  2)  and 
very  similar  to  those  of  Algete  and  Mmorissa.  In  fact  these  three  genera,  and  P^umab  y 
Deraspiella  also,  of  which  only  the  female  is  known,  form  a  distinctive  group  which  should 
be  removed  from  the  Atractomorphini  to  a  new  tribe  Omarini  which  thus  includes  all 
South  American  (but  not  Central  American)  species  of  Pyrgomorphidae  (Kevan,  1961). 

Of  the  remaining  (Old  World)  genera,  Uhagonia  and  Bay  stornella  are  known  only  by 
the  female  types  (which  cannot  be  located)!,  but  they  are  presumably  allied  to  Schul- 
thessia  which  has  quite  an  orthodox,  though  distinctive,  epiphallus  (Fig.  1).  Although 
superficially  similar  in  external  morphology  to  Atractomorpha,  they  should  almost  cer¬ 
tainly  be  removed  from  the  Atractomorphini  also.  The  form  of  the  epiphallus  may  prove  to 
be  as  in  Schulthessia.  The  epiphallus  of  Pseudomorphacris  (Fig.  5),  which  has  not  pre¬ 
viously  been  described1 2,  shares  one  feature  with  that  of  Atractomorpha:  it  is  specialized 
and  quite  unlike  that  of  any  other  pyrgomorphid  genus  so  far  examined  (including  ot  I 
Atractomorpha  and  Tagasta  Bolivar,  in  which  P.  notata  was  formerly  placed  and  which 
has  a  normal  epiphallus).  The  fact  that  these  two  genera  (both  Asiatic  and  simulai  in 
their  external  morphology)  have  both  broken  away  from  the  orthodox  pyrgomorphid 
pattern  may  suggest  some  affinity  between  them,  and,  rather  than  recognize  two  mono¬ 
generic  tribes,  it  is  proposed  to  retain  Pseudomorphacris  for  the  present  within  the 

Atractomorpha  is  widespread  throughout  the  Old  World  tropics  and  subtropics.  In 
eastern  extremity  of  its  range  it  extends  into  the  temperate  zone,  northwards  as  far  as 
Manchuria  and  southwards  as  far  as  the  state  of  Victoria  (Australia).  Althoug  t  e  genus 
is  of  some  economic  importance  in  several  countries,  it  has  remained  in  a  state  ot  great 
taxonomic  confusion.  One  species  (A.  aurivillii  Bolivar),  for  example,  has  been  recorded 
from  localities  as  far  apart  and  as  dissimilar  as  southern  Africa  and  Formosa.  Some  forty 
species  have  been  described,  or  subsequently  placed  in  Atractomorpha ,  out,  ot  these, 
only  nine  species  appear  to  be  valid.  Five  subspecies  are  also  provisionally  recognized. 
A  map  of  the  recorded  distribution  of  previously  recognized  “species”  presents  a  very 
confused  picture,  but  a  recent  revision  of  the  genus  clarifies  the  situation  considerably 

(Banerjee  and  Kevan,  1960).  ^  ( 

In  Africa  only  two  species  are  now  known  to  occur:  the  distinctive  A.  ah  err  ans barsch 
from  the  West  African  zoogeographical  region  and  a  subspecies  of  A.  acutipenms  (Guerin) 
—viz.  A.  a.  gerstaeckeri  Bolivar— which  is  widespread  throughout  most  of  the  continent 
south  of  the  Sahara.  A.  a.  acutipennis  is  the  only  form  found  in  Madagascar  and  the  third 
subspecies  A.  a.  brevipennis  Uvarov  extends  from  N.  E.  Africa  to  Afghanistan.  A.,  crenu- 
lat.a  (Fabricus)  occurs  in  its  typical  form  from  India,  Ceylon,  Burma  and  Siam  to; 
N.  W.  Sumatra,  S.  E.  of  which  it  is  replaced  by  its  subspecies  A.  c.  rhodoptera  Karsch  as 
far  east  as  the  Lesser  Sunda  Is.  A.  burri  Bolívar  extends  from  the  Himalayas  to  Malaya 
and  Indo-China.  A.  sinensis  Bolivar  (syn.  ambigua  Bolívar)  occur  in  S.  and  C.  China 
and  in  Taiwan,  and  has  been  introduced  into  the  Hawaiian  Islands.  A.  brevicorms  (Thun- 

1  That  of  U .  sphenarioides  has  now  been  discovered  in  the  Naturhistorisches  Museum,  Henna 

(Kevan,  1961). 

2  But  see  Kevan  (1961). 


Taxonomy  and  Distribution  of  old  World  Atractomorphini 


25 


Figs.  1 — 4.  Epiphalli  of  Schult  fies  sia,  Omura,  Algete  and  Minorissa. 

L  SchuUhessia  biplagiata  Bolivar  (Madagascar);  2.  Omura  congrua  Walker  (British  Guiana);  3.  Algete 
brunneri  Bolivar  (Pernambuco);  4.  Minorissa  pustulata  Walker  (Venezuela). 

Figs.  o — 6.  Epiphalli  of  P s euclo mor pha cris  and  Atractomorpha. 

j.  Pseudo morphacris  notata  (Brunner  von  Wattenwyl)  (Lower  Burma)  ;  6.  Atractomorpha  crenulata 

crenulata  (Fabricius)  (South  India). 

Derg)  (syn.  bedeli  Bolivar)  is  found  in  Japan,  the  Ryu-Kyu  Is.,  Korea  and  China,  its 
;ubspecies  A.  b.  heteroptera  Bei-Bienko  occurring  in  Manchuria.  A.  crenaticeps  (Blan- 
:hard)  is  also  found  in  two  subspecies,  the  typical  one  from  the  eastern  Lesser  Sunda  Is. 
:o  New  Guinea  and  the  second,  A.  c.  australiana  Bolívar,  (A.  c.  crenaticeps  of  Rehn, 
1953  a),  in  S.  E.  New  Guinea  and  N.  and  E.  Australia.  A  second  rather  more  southerly, 
species  from  E.  Australia  is  A.  australis  Rehn  (recently  regarded  as  a  subspecies  of 
A.  crenaticeps  by  Rehn,  1953  a).  A.  psittacina  (De  Haan),  one  of  the  most  distinctive 
all  the  species  of  the  genus,  ranges  from  Eastern  India  and  Ceylon  throughout  Malaysia, 
Indonesia  and  the  Philippines,  but  is  not  found  in  New  Guinea. 

All  Atractomorphae  are  very  variable  in  their  morphology,  which  has  led  to  thei 
erection  of  many  invalid  species.  There  is  also  considerable  parallelism  and  convergence 
n  this  variation,  so  that  many  of  the  species  are  difficult  to  distinguish  from  each  other 
without  long  series.  Banerjee  and  Kevan  (1960)  give  a  key  to  species  and  discuss  primary 
synonymy  and  distribution. 

From  its  distribution,  the  genus  would  appear  to  be  an  ancient  one  and  probably  had 
its  origins  in  tropical  East  Asia1.  There  may  have  been  two,  and  possibly  three,  dispersal 
phases.  The  first  represented  by  the  stouter  forms  now  found  at  the  extremes  of  the 

1  This  would  also  be  consistent  with  the  idea  that  Pseudomorphacris  is  related. 
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range — A.  aberrans  in  W.  Africa  and  A.  australis  in  S.  E.  Australia  (A.  burn  being  a 
central  representative  of  this  group);  the  second,  giving  rise  to  the  majority  of  the  species, 
spreading  to  India  and  tropical  Africa  on  the  one  hand  (A.  acutipenms  reaching  Madagascai 
and  extending  northwards  to  N.  E.  Africa,  Arabia  and  beyond),  and  to  China  and  Japan 
in  the  north-east  and  New  Guinea  and  Australia  in  the  south-east  on  the  other.  A.  psitta- 
cina  is  the  most  specialized  species  and  possibly  represents  a  third  dispersal  phase. 
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TWO  NEW  SPECIES  OF  THE  GENUS  ANCHOCOEMA 

(Proscopiidae)  FROM  ARGENTINE 


S.  de  TOLEDO  PIZA  Jr. 

Escola  Superior  de  Agricultura  «Luiz  de  Queiroz»,  Universidad*:  de  S.  Paulo  -  Piracicaba 


Anchocoema  argentina  sp.  n. 

Caput  conicum,  versus  apicem  modice  angustatum,  irrégularité!  obtuse  granulatum, 
fastigio  superne  subparallelo  subdeplanatoque,  indistincte  granulato,  latera  iter  in  medi 
obtuse  carinato,  segmento  primo  antennarum  diametro  oculorum  haud  longiore 
notum  robustum,  post  implatationem  pedum  quam  ante  crassius,  superne  m  medio  canna 
obtusa  alteris  indistinctis  utrinque  praeditum,  ad  latera  tuberculis  comcis,  obtusls’ sen“" 
ordinatis,  margine  antico  tuberculis  duobus  magms,  inter  se  remous,  divergentibus  mar 
gine  postico  tuberculis  sat  minoribus.  Femora  antica  et  intermedia  apice  mcrassata  e 
humilliter  cristata,  Cristis  dorsalibus  plus  minusve  interruptis.  Femora  postica  ad  basir 
paulo  incrassata,  superne  carinata,  apice  acute  bispinosa.  Tibiae  superne  spims 
ternis  9—12  internis,  inferné  inermes.  Abdomen  superne  7-carmatum,  carmis  latera 
plus  minusve  excurvis.  Ovipositor  brevis,  valvis  dorsalibus  superne  granulata  et  ac 
apicem  extus  dentantis,  postice  excavatis  et  irregulanter  punctulatis,  valvis  ventralibus 
extremitatem  praeter  dentem  apicalem  dentibus  parvulis  duobus  instructs  Lamina  sup 
analis  triangularis,  irregulariter  puncturata,  in  medio  elevata,  fovea  lata  praedita. 
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Colore  badia,  pai  tim  nigro  pietà,  spirits  apice  nigris,  abdomine  inferne  nitido,  partim 
rufescenti. 

Longitudo  corporis  80  mm,  capitis  (fastigio  excluso)  8,0  mm,  fastigii  ?  mm,  pronoti 
17,0  mm,  femorum  posticorum  29,0  mm,  tibia»um  posticarum  28,5  mm. 

Patria  —  Rio  Negro,  R.  Argentina. 

Typus  —  One  female  numbered  43089  belonging  to  the  Museo  Bernardino  Rivadavia, 
Buenos  Ayres,  now  in  the  author’s  collection. 

Approaches  Anchocoema  perplexa  Mel.-Leit.  from  which  may  be  distinguished  by  the 
dimensions,  by  the  low  of  tubercles  on  the  sides  of  pronotum,  and  by  the  crests  on  the 
end  of  the  anterior  and  median  tibiae. 

Anchocoema  nigroornata  sp.  n. 

Caput  gracile,  elongato-comcum,  irregulariter  tuberculatum  et  minutissime  granulatum, 
in  medio  carinatum,  carina  basin  tastigli  attingente.  Fastigium  parallelum,  apice  obtusum, 
superne  in  medio  elevatum,  lateraliter  carinatum,  minutissime  granulatum,  parte  capitis 
reliqua  vix  brevius.  Antennae  extremitatem  fastigii  haud  attingentes.  Pronotum  sub- 
cylindricum,  postice  quam  antice  crassius,  superne  tricannatum,  carina  mediana  regulari, 
postice  granulis  irregularibus  nonnullis  nigro-mtidis  praedita,  carinis  lateralibus  sinuosis, 
ad  areas  laterales  rugosum,  margine  antico  tuberculis  duobus  magms,  remotis,  diver- 
gentibus,  partim  nigro-mtidis,  ornato,  margine  postico  tuberculis  sat  mmoribus,  remotio- 
ribus,  piaedito.  Mesonotum,  metanotum  ac  segmentum  medianum  5-carinata,  macula 
magna,  irregulariter  granulata,  nigra,  superne  prope  basin  ornata,  inter  carinas  laterales 
nigra.  Segmenta  abdominalia  dorsalia  5-carinata,  minutissime  nigro  granulata,  postice 
prope  margmem  macula  permagna  granulata  nigra  ornata,  utrmque  plus  minusve  distincte 
nigro  vittata.  Ovipositor  irregulariter  puncturato-granulatus,  margine  postico  valvarum 
dorsalium  dentato,  parte  posteriore  modice  excavata,  nigro  puncturata.  Lamina  supra- 
analis  triangularis,  in  medio  elevata  et  longitudmaliter  excavata,  omnino  nigro  puncturata, 
puncturis  partim  confluentibus.  Cerci  breves,  obtusi,  nigro  punctati.  Femora  postica  basin 
versus  modice  incrassata,  superne  3-carinata.  Tibiae  posticae  extus  spinis  11 — 12,  intus 
9 — 11  superne  armatae,  inferne  inermes. 

Castanea.  Caput  inferne  aréis  duabus  nigris  irregulariter  granulosis  utrinque  longi- 
tudinaliter  ornatum.  Prosternum  fortiter  punctatum  granulatumque,  in  medio  longitudi- 
naliter  profunde  sulcatum.  Mesosternum  et  metasternum  minute  granulata.  Segmenta 
abdominalia  ventralia  partim  nigro  striolata.  Femora  antica  et  intermedia  nigro  maculata. 

Corpus  58,5  mm,  Caput  11,5  mm,  Fastigium  5,2  mm,  Pronotum  9,0  mm,  Femora 
postica  20,0  mm,  Tibiae  posticae  20,5  mm. 

Patria:  La  Rioja,  Iliar,  R.  Argentina.  Collector:  Gomez,  20 — 11  — 1934. 

Typus:  One  female  of  the  Museo  Bernardino  Rivadavia  collection,  now  in  the  author’s 

laboratory. 

Differs  from  all  known  species  of  the  genus  by  the  maculation  of  the  body. 


QUELQUES  O  RT  HOPTEROIDES  DU  MALI 
ET  LEURS  SPOROZOAIRES 

Professeur  Ch.  BOISSON 
De  l’Université  de  Dakar 

Une  récente  note  (I960)  de  R  Roy  a  ali? püblié1u?l«°P0«Æ-  ! 

SÄ  ;4fo0nn,duUmonL-.10|:aRoy  a  'aussi  entrepris  l’inventa, re  des  Orthoptéroïdes  de 

1  °Nousaavonsn'cru  utile  d’observer,  en  collaboration  avec  lui  et  toutes  les  fois  que  la  chose  était 
possible,  l’infection  gréganmenne  des  Insectes. 

Nous  exposerons  simplement  les  points  suivants: 

1«  Liste  des  Echantillons  observés  et  résultats  obtenus, 

2°  Types  de  Grégarines  trouvées  chez  les  Insectes  infectes, 

3o  Questions  qui  peuvent  se  poser  au  sujet  de  l'appellation  à  donner  à  ces  Grégannes  plus  ou 
moins  caratéristiques  des  espèces  d  Orthoptères. 

Liste  des  Insectes  Observes 

Cette  liste  est  brève.  Elle  porte  sur  29  «  Orthoptéroïdes  ».  On  estime  à  1000  environ  les 
espèces  existantes  au  MALI. 


DICTY  OPTERES 


Manticlae 


Mantis  religiosa  L. 
Pyrgömantis  sp. 


ORTHOPTERES 
S.  O.-Ensifères 


Conocephaliclae 


Grylliclae 


Conocephalus  maculatus  LE 
GUILL. 

Gryllus  bimaculatus  F. 

Acheta  hispánica  R  AMBE  R. 


2  femelles 


1  mâle 
1  femelle 


S.  O.-Caelifères 


Gryllotalpiclae 


Gryllotalpa  africana  P.  DE 
BEAUV. 


1  adulte 


Pyrgomorphidae 


Catantopidae 


Chrotogonus  senegalensi s 
KRAUSS 

Zonocerus  variegatus  L. 
Pyrgomorpha  Kraussi  UE  . 

Sudanacris  pallida  BL  RM. 
H  ieroglyphus  daganensis 
KRAUSS 

Catantops  axillaris  THUN- 

BERG 

Catantops  stylifer  KRAUSS 
Schistocerca  gregaria 

(FORSK.) 

A  na  cr  id  inni  m  e  la  n  orhodon 
(WALKER) 


1  femelle 

2  femelles 
6  adultes 

1  mâle 
1  femelle 

4  échantillons 
1  femelle 

5  adultes 
4  adultes 


O  4- 


2  + 

2  +  et  + 
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Ordre 

Famille 

Genre  et  espèce 

Nombre 
d 'Echantillons 

Résultats 

ORTHOPTERES 

Acanthacris  ruficornis  citrina 

S.  O.-Caelifères 

(SER  Y.) 

2  mâies 

2  -j- 

Kraussaria  angulifera 

(KRAUSS) 

1  mâle 

— 

C citalo ïpus  cymbi férus 

(KRAUSS) 

1  femelle 

i 

T* 

Catantopidae 

Tylotropidius  gradi ipes 

BRANCSIK 

5  échantillons 

3  -f-  et  -f- 

Tylotropi cl  i us  spec  iosus 

(WALKER) 

1  femelle 

+ 

Caloptenopsis  glaucopsis 

sudanensis  UV. 

6  échantillons 

3  + 

Acorypha  pietà  KRAUSS 

3  échantillons 

— 

Aiolo  pus  savignyi  KRAUSS 

3  femelles 

2  + 

Morphacris  fasciata  (THUN- 

BERG) 

1  mâle 

— 

Acrididae 

Coryph osim a  producta 

(WALKER) 

2  mâles 

+ 

Mesopsis  lati corni  s 

(KRAUSS) 

1  mÇle 

— 

Acri  dirla  turrita  L. 

4  échantillons 

1  + 

Le  signe  (  —  et  -f-  )  marque  la  présence  de  deux  espèces  de  grègarines  sur  le  même  note. 


En  résumé 

29  espèces  d’Orthoptéroïdes  ont  été  observées;  16  étaient  porteuses  de  Grègarines  et 
deux  de  ces  16  espèces  abritaient  à  la  fois  deux  Grègarines  différentes.  Au  total  nous 
avons  donc  18  Grègarines. 

Remarque 

Il  est  important  de  remarquer  que  tous  les  sujets  de  la  même  espèce  ne  sont  pas- 
infectés,  la  proportion  est  de  2  sur  5,  2  sur  6,  etc.  ...  Il  faut  en  conclure  que  si  Ton 
n’examine  qu’un  petit  nombre  d’individus  d’une  espèce  on  ne  peut  se  prononcer  sur 
l’infection  de  l’espèce. 

A  la  lumiere  des  quelques  observations  que  nous  avons  faites  nous  pouvons  présumer 
que  presque  toutes  les  espèces  d’Orthoptéroïdes  sont  porteuses  de  Grègarines  à  l’exception, 
peut  être,  des  Mantidae  plus  rarement  infectés. 

Nous  pouvons  aussi  prévoir  que  le  nombre  des  espèces  de  Grègarines  est  probablement 
comparable  à  celui  des  espèce  d’Orthoptères:  sur  les  dix-sept  types  de  Grègarines  que  nous 
avons  observés,  deux  ou  trois  seulement  présentent  quelques  rapports  de  similitude,  le  plus 
grand  nombre  accuse  des  différences  telles  que  la  différenciation  spécifique  s’impose. 

Types  de  Grègarines  Observées 

Les  Grègarines  que  nous  avons  observées,  appartiennent  au  groupe  des  Eugrégarines; 
nous  avons  cherché  la  famille  de  chacune  d’elles  et  essayé  de  préciser  le  genre. 

Il  est  bien  connu  que  les  Grègarines  des  Orthoptères,  jusqu’ici  étudiées  par  les  Auteurs 
sont,  en  général,  de  la  famille  des  Grégarinidae  de  Labbe  ou  Clepsidrinidae  de  Leger  et 
que  dans  cette  famille  elles  se  rangent  principalement  dans  le  genre  Grégarina  de  Dufour. 

Tout  en  admettant,  provisoirement,  n’avoir  à  faire  qu’à  des  Grégarinidae,  principale¬ 
ment  du  genre  Grégarina  chez  les  Orthoptères,  nous  n’excluons  pas  la  possibilité  de 
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trouver  des  genres  nouveaux  et  même  des  familles  nouvelles  parmi  les  Sporozoaires  de  ces 
Insectes. 

Les  dix-sept  types  de  Grégarines  observées  ne  semblent  pas  pouvoir  se  ramener  a  moins 
de  15  ou  16  espèces,  même  en  admettant  un  polymorphisme  très  large  des  espèces. 

Les  images  de  ces  Grégarines  (photographiées  ou  dessinées)  une  fois  ramenées  à  la  même 
échelle  accusent  des  différences  de  formes,  de  taille,  de  musculature,  de  noyau,  d  epicyte, 
de  kyste,  qui,  manifestement  les  séparent. 

Nous  avons  cru  reconnaître: 

—  douze  Grégarinidae  dont  onze  du  genre  Grégarina  et  une  d’un  genre  a  precisen 

—  une  Cnemidosporidiae  du  genre  Cncmidospora, 

—  une  Diplocystidae  du  genre  Diplocystis , 

—  deux  Actinocephalidae  du  genre  Actinocephalis, 

—  une  Stylocephalidae  de  genre  a  préciser. 

Nous  n’avons  pas  essayé  de  nommer  les  espèces  pour  des  raisons  diverses  et  nous  nous 
contentons  de  les  qualifier  par  l’hôte  qui  les  porte.  Exemples: 

1»  Grégarinidae,  Grégarina;  parasita  in  Pycnoscelus  surinamensis  ( Panchlondae ), 

2°  Diplocystidae,  Diplocystis;  parasita  m  Hieroglyphics  daganensis  (Orthoptera). 

Ceci  nous  amène  au  troisième  paragraphe  de  notre  lecture. 


Questions  qui  peuvent  se  poser  au  sujet  de  l’appellation  de  ces  Gregannes 

L’étude  sommaire  que  nous  venons  de  faire  montre  avec  force,  ce  que  l’on  savait  déjà, 
que  beaucoup  d’Arthropodes  sont  porteurs  de  Grégarines. 

Elle  montre  aussi  que  l’inventaire  systématique  des  Grégarines  d’un  poupe  d’Arthro¬ 
podes,  celui  des  Orthoptéroïdes  dans  le  cas  présent,  donnera  lieu  a  la  creation  d  un  gran 
nombre  d’espèces  nouvelles  et  peut-être  de  genres  nouveaux.  Il  faudra  nommer  cette  legion 
d’êtres  nouvellement  connus.  Comme  il  y  a  liaison  certaine  entre  1  Arthropode  et  sa  Gre- 
garine,  d’où  résulte  une  spécificité  assez  remarquable,  n’y  aurait-il  pas  lieu  d  envisag 
certaines  règles  dans  la  nomenclature  des  uns  et  des  autres? 


PHASMIDEN  ALS  IN  S  E  KTARIUM-TIE  RE 

R.  EBNER,  Wien 

Die  Phasmiden  sind  fast  ausschließlich  in  den  Tropen  und  Subtropen  beheimatet  und 
reichen  mit  ihren  letzten  Ausläufern  bis  Südeuropa.  Einige  Arten  werden  vielfach  als 
Insektariumtiere  gehalten  und  zu  mannigfaltigen  Versuchen  und  Experimenten  allgemein 
biologisdier  Natur  herangezogen.  Hier  sollen  nur  die  bei  uns  am  häufigsten  gezuchte  e 
Arten  Carausius  morosas  aus  Indien,  Bacillus  rossii  aus  dem  Mediterrangebiet  und  Dta- 
pher  omera  femar  at  a  aus  Nordamerika  kurz  besprochen  werden.  Außerdem  werden 
gelegentlich  auch  noch  Arten  aus  den  Gattungen  Menexenus,  Pnsomera,  Cyphocrama, 
Eurycnema,  Orxines,  Phyllium,  Podacanthus  und  anderen  gezogen.  Weitaus  der  größten 
Beliebtheit  erfreut  sich  der  am  leichtesten  zu  züchtende  und  ziemlich  anspruchslose  Carau- 
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sms  morosus.  Viele  Zoologen,  Institute  und  Museen  haben  seit  Jahren  solche  Zuchtversuche 
durchgeführt.  Ich  nenne  hier  nur  ganz  wenige  Namen:  Foucher  ( Carausius ,  Cypbocrania, 
Ploy  Ilium ),  Cappe  de  Bâillon  (namentlich  Carausius ),  Günther  (Orxines),  Key  ( Poda - 
canthus )  usw. 

Die  Stabheuschrecken  sind  mittelgroße  bis  sehr  große  pflanzenfressende  Insekten  von 
meist  stabförmiger  oder  seltener  blattähnlicher  Gestalt.  Elytren  fast  immer,  häufig  auch  die 

Hinteiflügel  abgekürzt,  mitunter  —  wie  bei  den  drei  hier  besonders  behandelten  Arten  _ 

ganz  fehlend.  Schreitbeine  mit  fünf  Tarsengliedern;  Vorderschenkel  an  der  Basis  meist 
bogenförmig  gekrümmt,  so  daß  sie  in  der  Ruhe  den  Kopf  umschließen.  Subgenitalplatte 
beim  $  stark  vergrößert  und  kahnförmig.  Da  die  abgelegten  Eier  hier  kurze  Zeit  zurück¬ 
behalten  werden,  hat  die  Subgenitalplatte  auch  den  Namen  Eilöffel  oder  Operculum  er¬ 
halten. 

Manche  Phasmiden  sind  imstande,  ihre  Farbe  von  grün  auf  braun  oder  umgekehrt  zu 
ändern.  Namentlich  Carausius  wurde  diesbzüglich  genauer  untersucht,  wobei  sich  ergeben 
hat,  daß  diese  Art  eines  morphologischen  und  eines  physiologischen  Farben  Wechsels  fähig 
ist.  Ersterer  geht  ziemlich  langsam  vor  sich,  dabei  findet  eine  Zerstörung  oder  Neubildung 
von  Farbstoffen  statt;  er  ist  von  äußeren  Faktoren  (Licht,  Feuchtigkeit,  Temperatur^ 
Nahrung)  abhängig.  Die  zweite  Art  des  Farbwechsels  ist  durch  raschen  Ablauf  und  eine 
gewisse  Periodizität  charakterisiert,  dabei  kommt  es  zu  einer  Verlagerung  von  Pigmenten* 
Beeinflussung  ebenfalls  durch  äußere  Faktoren. 

.  Die  meist  unscheinbare  Färbung  und  die  Fähigkeit  des  Farbwechsels,  vor  allem  aber  die 
eigenartige  Körperform  werden  gewöhnlich  als  Schutzanpassungen  betrachtet.  Sie  wirken 
auf  den  Menschen  sicherlich  in  diesem  Sinn;  allerdings  wissen  wir  nicht,  ob  das  auch  für 
ihre  natürlichen  Feinde  gilt. 

Starke  Reize,  die  auf  das  Zentralnervensystem  einwirken,  lösen  bei  Phasmiden  regel¬ 
mäßig  einen  Starrezustand  aus,  der  als  Katalepsie  bezeichnet  wird  und  mit  der  sogenannten 
tierischen  Hypnose  identisch  ist. 

Obwohl  bei  Phasmiden  die  zweigeschlechtliche  Fortpflanzung  die  Regel  ist,  kommt  bei 
manchen  Arten  ganz  regelmäßig  Parthenogenese  vor.  Die  ¿  S  sind  dann  überaus  selten 
und  eine  eventuelle  Kopula  bleibt  ohne  Einfluß;  es  ist  anzunehmen,  daß  bei  der  Begattung 
keine  Befruchtung  der  Eier  erfolgen  muß,  so  daß  diese  sich  dann  wie  gewöhnlich  unbe¬ 
fruchtet  entwickeln.  Die  Eier  sind  bei  den  einzelnen  Arten  außerordentlich  verschieden 
und  haben  oft  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  Pflanzensamen.  Eine  Besonderheit  ist  der 
Eideckel,  der  bisweilen  einen  knopfartigen  Aufsatz  trägt.  Die  Eier  werden  vor  der  Ablage 
einige  Zeit  vom  2  herumgetragen  und  dann  einzeln  nach  und  nach  fallen  gelassen.  Die 
Anzahl  der  von  einem  2  abgelegten  Eier  ist  ziemlich  groß.  Die  auskriechenden  Larven 
zerren  meist  an  einem  Hinterbein  das  leere  Ei  noch  eine  Weile  hinter  sich  her.  Im  Laufe 
der  weiteren  Entwicklung  machen  die  Tiere  bis  zur  Erreichung  des  Imaginalstadiums 
sechs  Häutungen  durch;  sie  gleichen  den  Imagines  namentlich  bei  ungeflügelten  Arten  der¬ 
artig,  daß  sie  sich  nur  durch  geringere  Größe,  kleinere  Anzahl  der  Fühlerglieder  und 
minder  entwickelte  Geschlechtsorgane  unterscheiden  lassen.  Eine  verhältnismäßig  häufige 
Erscheinung  sind  verschiedenartige  Mißbildungen,  die  in  allen  Stadien  auftreten  können. 
Wahrend  des  Larvenlebens  verloren  gegangene  Beine  werden  in  der  Regel  ersetzt,  bleiben 
aber  kleiner  und  haben  dann  stets  nur  vier  Tarsenglieder. 

.  Dle  Gattungen  der  drei  —  wie  eingangs  erwähnt  —  am  häufigsten  gezogenen  Arten 
sind  langgestreckt,  stabförmig  und  vollkommen  flügellos.  Sie  lassen  sich  wie  folgt  leicht 
unterscheiden. 

1  (2)  Antennen  viel  kürzer  als  die  Vorderbeine.  Tibien  der  Mittel-  und  Hinterbeine  unten  an 
der  Spitze  .nait  einem  kleinen  dreieckigen,  schrägen  Feld.  Mittel-  und  Hinterschenkel  unten 
vor  der  Spitze  jederseits  meist  mit  wenigen  kleinen  Dörnchen.  Bacillus 
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2  m  Antennen  länger  als  die  Vorderbeine  oder  wenigstens  fast  gleidJang  mit  diesen.  Tibien  der 
(  )  Mutei  und  Hinterbeine  unten  an  der  Spitze  ohne  dreiedtigem  Feldchen. 


Mittel-  una  nimnuunc  - - r  _  .  ,  , 

culum  meist  zusammengedrückt  und  kahntormig 


culum  meist  zuwinmtuötur  uwvr  ^  .  ,  ,  •  * 

4  (3)  Mittel-  und  Hinterschenkel  unten  vor  der  Spitze  mit  emem ^^"“SemHAVng  und  ge- 
ziemlidi  großen  Dorn.  Analsegment  des  A  gewölbt,  abgestutzt,  Cerci  D; aphfromeri 

bogen.  Operculum  kaum  gewölbt,  lanzettlich. 


Gatt.  Bacillus  Latreille  1825 

R  rossii  Fabricius  1793.  Grün,  seltener  etwas  dunkler.  Antennen  beim  6  doppelt  so 
lang  wie  Kopf  und  Pronotum,  beim  2  so  lang  wie  Kopf  und  Pronotum  zusammen. ^0^ 

mit  feiner  Mittelleiste.  Vorderschenkel  beim  6  unbedornt,  eun  2  ^  p  a 

schwarzen  Zähnchen.  S  sehr  selten.  -  Körperlange  6  58-62,  2  70  1U5  mnt  rutt 

pflanzen .Ko**,  Kubus,  Crataegus  usw.  -  Eier  fast  kugelig,  etwas  rauh,  braunschwarz. 


Gatt.  Carausius  Stài  1875 

SS«.  SUI  »»  b«id,T  F„rp«.~: 

Z ZZ  ;tZ„c.,A),  HcjJ,  Ribu¡,  Ro,i  «W.  Di.  ta  . 

leicht  zu  züchten.  -  Eier  fast  kugelig,  hellbraun,  mit  einem  hellen  knöpf  artiö 

auf  dem  Deckel.  r  .. 

Die  überaus  große  Seltenheit  der  <5  <J  hängt  vielleicht  mit  einer  größeren  Mortalità 

solcher  Larven  zusammen;  im  Jahr  1951  gelang  mir  die  Aufzucht  von  drei  66- 


Gatt.  Diapheromera  Gray  1835 

D.  femorata  Say  1828.  Grau,  braun  oder  grünliAbraun  Schenkel  der  Mittelbeine  beir 
6  verdickt.  Beide  Geschlechter  in  ungefähr  gleicher  Anzahl.  Körper  an  J 

£  70 101  mm.  Futterpflanzen:  Quercus,  Prunus  {avium)  usw.  1er  ov  ,  ö  *  »  “j 

braun  mit  emem  breiten  weißlichen  Längsstieifen. 


SOME  TAXONOMIC  PROBLEMS 
IN  HEMIPTERA-HETEROPTERA1 


RYUICHI  MATSUDA 
University  of  Kansas 


The  problems  concern  some  taxonomic  characters  which  the  author  has  recently  explore 
The  author  (1955)  suggested  that  each  particular  pattern  of  fusion  and  modification  o 
basal  abdominal  tergites  in  Hemiptera-Heteroptera  occurs  at  the  levels i  of  certj 
taxonomic  units  (subgenus,  genus,  tribe,  subfamily).  The  author  (  )  oun  t  a 

patterns  of  modification  of  the  second  and  third  abdominal  tergites  in  winded  forms 


>  Contribution  No.  1091  from  the  Department  of  Entomology,  University  of  Kansas.  Tins  pa; 
was  prepared  by  the  aid  of  a  grant  from  the  National  Science  Foundation. 
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orrelated  with  a  few  other  fundamental  characters,  such  as  the  wing  venation,  etc.  in 
xhagovelia  ( Veliidae ),  and  on  this  basis  he  divided  the  genus  into  two  subgenera.  The 
luthor  (1957,  I9601 2 3)  also  found  that  the  definitive  intersegmental  suture  between  the 
nesonotum  and  metanotum  in  wingless  forms  of  the  Gerridae  is  produced  by  different 
:ombinations  of  sutures  in  winged  forms  in  different  groups  of  the  Gerridae ,  and  the 
iifference  in  combination  of  the  sutures  is  correlated  with  some  other  characters.  Based 
)n  this  study  he  has  proposed  a  new  scheme  of  classification  of  the  Gerridae  (1960). 
rhe  combinations  of  the  sutures  are: 

1.  The  intersegmental  suture  is  represented  by  the  primary  intersegmental  suture 

)etween  the  mesonotum  and  metanotum  (figs.  1,  2) . Gerrinae,  Ptilomerinae. 

2.  The  definitive  intersegmental  suture  is  represented  by  the  combination  of  the  genuine 

ntersegmental  suture  laterally  and  the  posterior  margin  of  the  scutoscutellum  of  the 
nesothorax  dorsally  (figs.  3,  4) . Halobatinae. 

3.  The  definitive  intersegmental  suture  is  represented  by  the  metacetabular  suture  (a 

uture  going  from  the  metacebular  region  dorsally  behind  the  metathoracic  spiracle) 
aterally  (figs.  5,  6) . Rhagadotarsinae,  Trepobatinae. 
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Since  the  combination  of  the  sutures,  as  well  as  some  other  fundamental  characters  in 
Hermatobatinae  are  so  different  from  those  in  the  other  groups  of  the  Gerridae,  that 
this  subfamily  is  excluded  from  the  Gerridae. 

The  above  studies  appear  to  indicate  that  it  is  important  to  study,  from  the  viewpoint 
of  taxonomy  of  H  eteroptera,  the  thoracic  sutures  and  the  basal  abdominal  tergites  which 
are  concealed  beneath  the  wing.  It  seems  to  be  highly  advisable  to  spread  the  wing  when 
specimens  are  mounted  in  order  to  enable  observation  of  the  structures  beneath  the  wing. 

Another  problem  that  appears  to  be  worthwhile  investigating  from  the  viewpoint  of 
taxonomy  is  the  postembryonic  growth  patterns  of  leg  and  antennal  segments  in  relation 
to  the  body  length.  To  calculate  the  growth  ratio  and  the  initial  growth  index  the 
exponential  formula  Y  =  bX'k  is  used.  In  this  formula,  Y  is  any  part  of  the  body  (here 
segmental  lengths)  which  grows  in  relation  to  the  standard  organ  X  (here  the  body  length); 
b  is  the  theoretical  value  of  b  when  X  equals  unity,  and  called  the  initial  growth  index, 
k  is  a  certain  constant  ratio  that  Y  grows  in  relation  to  X  during  development,  and  it  is 
called  the  growth  ratio.  During  the  course  of  a  study  of  this  problem  in  the  Gerridae 
(1960)  the  following  tendencies  became  increasingly  apparent,  so  that  they  were  put 
forward  as  hypotheses  (in  press2): 

1.  When  the  growth  ratio  or  the  initial  growth  index  for  a  segment  varies  among  a 
group  of  related  species,  the  ratio  or  index  for  other  segments  varies  in  a  parallel  fashion. 

2.  The  growth  pattern  (growth  ratio  or  initial  growth  index  or  both)  of  segments  with 
higher  growth  ratios  are  more  similar  among  a  group  of  related  species  than  are  those 
of  the  other  leg  and  antennal  segments  with  lower  growth  ratios. 

3.  As  is  known,  when  the  growth  ratio  increases  the  initial  growth  index  decreases, 
and  vice  versa. 

4.  The  species-form  allomorphosis  (allometry  between  members  of  different  species  of 
the  same  genus),  while  sometimes  formed  by  similar  growth  patterns  common  to  all  com¬ 
parable  species,  is  often  formed  by  growth  patterns  that  are  quite  different  at  the  specific 


level. 

5.  When  conspicuous  modifications  occur  on  a  segment  or  segments,  the  growth  patterns 
of  the  segments  vary  considerably  at  the  specific  level. 

6.  When  the  growth  patterns  of  the  leg  and  antennal  segments  differ  conspicuously 
among  species,  other  characters  often  differ.  As  a  result  the  growth  patterns  often  are 
characteristics  of  subgenera,  genera  or  other  higher  categories. 

The  above  hypotheses  have  been  proven  to  a  large  extent  in  four  different  genera  of 


the  Gerridae  (1961,  in  press1’2-3). 

In  evaluating  higher  taxonomic  categories  on  the  basis  of  growth  pattern  the  following 
factors  appear  to  deserve  consideration: 


1.  It  is  a  priori  expected  that  all  congeneric  species  would  have  more  or  less  similar 
growth  patterns  for  segments,  and  the  points  for  any  segment  are  expected  to  fall  on  oi 
close  to  the  growth  lines  for  the  corresponding  segments  in  the  representative  species  of 


the  same  genus. 

2.  There  is  a  tendency  for  certain  segments,  e.  g.,  the  hind  tibia  in  Gerridae  to  form  a 
nearly  straight  secondary  allomorphic  lines1  due  apparently  to  differences  in  growth 
patterns  for  these  segments  at  the  specific  level.  In  such  cases  the  points  for  segments  are 
expected  to  fall  on  the  same  allomorphic  line  (or  slope). 


•  « 

1  The  slope  represented  by  a  regression  line  for  the  points  representing  adults  of  different 
species,  or  by  an  overall  slope  connecting  the  points  of  the  largest  and  smallest  species  when  the 
segments  (Y)  in  only  a  few  species  are  plotted.  The  allomorphic  slope  is  of  no  practical  use  when 
the  body  length  (X)  of  the  species  are  not  much  different. 


Herbei  t  Ruckes,  The  Diagnostic  Value  of  Trichobothria  in  Pentatomid  Taxonomy  35 

Any  striking  deviation  of  points  from  1  or  2  can  be  considered  to  be  indicative  of 
probable  phylogenetic  difference  and  hence  of  probable  subgeneric  or  generic  rank. 

3.  The  initial  growth  index  is  apparently  a  more  variable  character  than  the  growth 
ratio.  It  possibly  differs  greatly  between  sexes  in  some  cases,  while  the  growth  ratios 
remain  much  the  same  between  sexes  or  species.  The  initial  growth  index  is,  therefore, 
generally  more  important  character  at  the  specific  level  than  at  the  levels  of  higher 
taxonomic  units,  when  it  varies  independently  of  the  growth  ratio.  (There  are  cases,  how¬ 
ever,  that  the  initial  growth  index  provides  a  subgeneric  or  generic  character.) 

4.  When  the  growth  ratio  varies,  it  is  usually  accompanied  by  alteration  of  the  initial 
growth  index.  Since  the  growth  ratio  is  apparently  a  more  stable  character  than  the  initial 
growth  index,  the  difference  in  growth  ratio,  especially  of  the  segments  with  higher 
growth  ratios,  tends  to  indicate  the  difference  in  phylogenetic  line,  thus  tends  to  be  the 
difference  of  subgeneric  or  generic  rank. 

5.  The  location  of  the  growth  centre  (the  segment  with  the  highest  growth  ratio)  is 
different  in  different  groups.  It  is  apparently  of  taxonomic  importance  at  the  higher  levels 
of  taxonomic  categories. 
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the;  diagnostic  value 

OF  TRICHOBOTHRIA  IN  PENTATOMID  TAXONOMY 


HERBERT  RUCKES,  Sr.1 

The  diagnostic  value  of  trichobothria  in  hemipteran  taxonomy  has  been  known  for  some  time. 
Earlier  workers  separated  major  groups,  such  as  superfamilies  for  the  most  part,  on  the  basis  of 
the  number,  position,  and  arrangement  of  trichobothria  on  the  abdominal  sternites.  It  is  the  purpose 
of  the  present  paper  to  present  evidence  that  the  positional  arrangement  of  trichobothria  may 
have  some  value  in  separating  lesser  taxons,  such  as  families,  subfamilies,  and  tribes  from  one 
another.  If  this  is  so  then  another  tool  has  been  added  to  those  already  in  use  for  the  systematic 
diagnosis  of  these  categories.  For  the  purpose  of  this  study  the  superfamily  Pentatomoidea  has 
been  selected.  As  many  examples  from  the  world’s  fauna  have  been  used  in  observation  as  time, 
during  the  past  few  months,  has  permitted,  and  the  following  report  is  being  made  with  the 
understanding  that  a  great  deal  more  research  in  this  field  will  have  to  be  carried  on  before  final 
judgement  as  to  the  validity  of  the  results  can  be  established.  This  report  is  merely  a  preliminary  one. 

1  Research  Associate,  the  Department  of  Insects  and  Spiders,  the  American  Museum  of  Natural 
History,  and  Professor  Emeritus,  the  City  College  of  New  York. 
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Trichobothria  are  minute  hairs  (sensory?)  usually  found  in  pairs  or  clusters  on  the 
undersides  of  the  hemipteran  body.  In  the  Pentatomoidea  they  normally  occur  in  pairs 
on  the  lateral  portions  of  the  abdominal  sternites,  excluding  the  first  and  last.  They  are  to 
be  found  near  the  spiracles  and  always  posterior  to  a  structure  called  a  pseudosuture.  A 
number  of  cases  have  been  observed  in  which  only  a  single  trichobothrium  exists  near 
each  lateral  abdominal  segmental  margin  rather  than  a  pair.  This  condition  can  e 
accounted  for  by  the  deterioration  of  one  of  the  pair  as  can  be  seen  if  a  proper  sequence 
of  species  in  the  subfamily  Podopinae  (Fam.  Pentatomidae)  is  used.  In  most  instances 
the  normal  pair  of  trichobothria  consist  of  hairs  of  two  different  sizes,  an  ectal  smallei 
and  an  entai  large  one.  In  the  Podopinae  the  gradual  reduction  in  size  of  the  smallei 
(ectal)  trichobothrium  can  be  observed  until  the  final  stage  of  its  complete  elimination 
is  reached,  thus  leaving  only  the  larger  entai  one  behind.  In  Lestonia  (Fam.  Lestoniidae ) 
only  a  single  trichobothrium  occurs,  this  one  directly  behind  the  adjacent  spiracle;  in 
Tahiticoris,  a  single  one  is  found  which  is  entad  of  the  spiracle. 

More  important,  however,  than  the  number  of  trichobothria  per  segment  is  theii 
positional  arrangement,  1.  in  relationship  to  one  another,  and  2.  in  relationship  to  their 
adjacent  spiracles.  McAtee  and  Malloch,  in  their  paper  on  the  synopsis  of  the  subfamilies 
Megardinae  and  Canopinae,  recognized  this  fact  of  positional  difference  and  used  it  as  a 
diagnostic  key  character  to  separate  the  two  subfamilies  from  one  another. 

First  let  us  consider  the  positional  relationship  of  the  trichobothria  to  one  anothei,  taken 
as  a  pair.  Two  basic  patterns  exist  with  a  third  somewhat  intermediate  between  the  two. 
The  first  pattern  is  that  in  which  the  trichobothria  are  arranged  longitudinally  one  behind 
the  other  in  a  pair.  The  second  pattern  is  that  in  which  the  two  are  placed  side  by  side 
to  one  another  transversely,  as  a  pair.  The  third  category  consists  of  those  cases  where 
the  trichobothria  are  placed  somewhat  obliquely  to  one  another.  Variations  occur  in  this 
last  category  as  will  be  cited  later. 

Now  let  us  consider  the  positional  relationship  between  the  trichobothria  and  the  ad¬ 
jacent  spiracle.  To  repeat,  the  trichobothria  lie  posterior  to  the  pseudosuture,  which  in  turn 
lies  posterior  to  the  spiracle;  hence  the  trichobothria  normally  lie  posterior  to  the  spiracle. 
Since  the  spiracles  are  to  play  an  important  role  in  this  small  study  let  us  establish  a 
premise  upon  which  the  observations  are  made.  As  we  all  know  the  spiracles  lie  longi¬ 
tudinally  one  behind  the  other  near  the  lateral  margin  of  each  abdominal  segment;  now, 
in  order  to  make  the  following  observations  meaningful,  let  us  join  the  spiracles  to  one  | 
another  by  an  imaginary  line,  somewhat  curved  to  be  sure,  but  nevertheless  continuous, 
and  let  us  call  that  line  the  “spiracular  line”.  Assuming  this  premise  then  three  patterns  j 
occur.  In  the  first  case  the  pairs  of  trichobothria  lie  ectad  to  the  spiracular  line;  in  the 
second  pattern  they  lie  directly  behind  the  spiracles,  i.  e.  they  are  coincident  with  or  are 
bisected  by  the  spiracular  line;  in  the  third  instance  they  lie  entad  of  the  spiracular  line.  - 

The  most  interesting  phase  of  the  research  led  to  the  study  of  the  possible  combina- 
t  i  o  n  s  of  the  various  positional  differences  mentioned  in  the  previous  two  paragraphs  and  , 
the  applications  of  these  combinations  to  the  different  families,  subfamilies,  and  tribes,  and  ; 
even  to  generic  complexes.  The  following  combinations  are  represented  by  numerous 
species  in  the  various  families,  subfamilies,  or  tribes  mentioned  as  follows. 

1.  Trichobothria  longitudinal  and  ectal  of  the  spiracular  line:  most  Plataspidae ,  Cano-  I 
pid'ae,  Phloedidae,  and  some  Podopinae  (fam.  Pentatomidae)  such  as  Scotinophora  and* 

Podops. 

2.  Trichobothria  longitudinal  and  in  or  coincident  with  the  spiracular  line:  some 
Plataspidae  ( Probaenops ),  Cydnidae  ( Thyrecorinae  only). 

3.  Trichobothria  longitudinal  and  entad  of  the  spiracular  line:  thus  far  I  have  not  been 
able  to  find  an  authentic  case  of  this  combination. 


■  *  -  A-  ..  iuJu» 
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4.  1  richobothria  oblique  and  totally  ectad  of  the  spiracular  line:  some  Sciorini  (Fam. 
Pentatomidae). 

5.  Trichobothria  oblique,  one  ectad  of,  or  in  the  spiracular  line,  the  other  entad,  the 
two,  in  conjunction  with  the  spiracle,  forming  a  triangular  figure,  the  ectal  trichobothrium 
always  being  the  more  posterior.  This  pattern  is  best  illustrated  in  the  Cydnidae 
0 Cydninae ).  In  highly  specialized  species  like  Cyrtomenus ,  the  entai  trichobothrium  lies 
so  far  forward  that  it  is  even  anterior  to  the  spiracle  on  the  second  abdominal  segment 
and  the  pseudosuture  of  this  sternite  is  markedly  distorted  and  twisted.  The  oblique 
arrangement  of  the  trichobothria  may  be  found  occasionally  in  some  other  tribes  of  the 
Pentatomoidea  but  these  are  of  a  questionable  nature  and  are  not  at  all  as  clearly  defined 
as  in  the  Cydninae. 

6.  Trichobothria  arranged  transversely  and  totally  ectad  of  the  spiracular  line:  all 
Discocephalinae  (Fam.  Pentatomidae ),  New  World  genera  of  the  tribe  Halyini  (Fam. 
Pentatomidae )  except  the  genus  Brochymena ;  Not  ins,  an  Australian  genus  of  the  tribe 
Halyini  and  several  isolated  examples  in  the  tribe  Pentatomini  like  Bothrocoris,  Lop  adusa, 
Tibilis,  Paratibilis ,  and  Placocoris  also  belong  in  this  category. 

7.  Trichobothria  arranged  transversely,  the  entai  one  of  the  pair  in  the  spiracular  line, 
or  the  pair  bisected  by  the  spiracular  line:  Aphylidae1,  Sehirinae  (Fam.  Cydnidae ), 
Megaridae  and  the  great  majority  of  the  Pentatomidae  with  its  numerous  subfamilies  and 
tribes,  except  those  already  noted  or  to  be  noted  as  belonging  to  a  different  category. 

8.  Trichobothria  transverse,  the  ectal  one  of  the  pair  in  the  spiracular  line,  the  entai  one 
distinctly  not  so:  all  of  the  Scutellerinae  (Fam.  Pentatomidae ),  most  of  the  Old  World 
examples  of  the  tribe  Halyini,  as  well  as  the  New  World  genus  Brochymena. 

9.  Trichobothria  transverse  and  both  totally  entad  of  the  spiracular  line,  sometimes 
rather  distant  from  it,  i.  e.,  placed  somewhat  near  the  center  of  the  pseudosuture: 
Urostylidae,  some  Dinidorinae  (Fam.  Pentatomidae ),  many  Phyllocephalinae  (Fam.  Penta¬ 
tomidae)  like  Gellia,  most  P esser atominae  ( Pentatomidae ),  and  the  Acanthosomidae. 

Thus  far  the  present  author  had  not  assigned  any  phyletic  sequence  to  these  different 
patterns,  nor  is  he  in  a  position  to  do  so  with  the  limited  information  at  hand.  There 
does  seem  to  be  however,  a  certain  degree  of  consistency  of  a  pattern  within  a  subfamily 
or  a  tribe.  It  will  be  interesting  to  see  how  much  further  this  study  might  be  carried  in 
the  near  future. 


MORPHOLOGY  OF  THE  ABDOMEN  AND  FEMALE 
ECTODERMAL  GEN  ITALIA  OF  THE  TRICHOPHOROUS 
HETEROPTERA  AND  BEARING  ON  THEIR  CLASSIFICATION 

PAVEL  STYS 

Chair  of  Systematic  Zoology,  Charles  University,  Praha,  CSR 

Although  various  recent  investigations  have  contributed  greatly  to  the  knowledge  of  morpho¬ 
logy,  evolution  and  higher  taxonomy  of  Heteroptera  of  the  suborder  Geocorisae,  there  are  still 
many  different  opinions  as  to  the  evolution  and  taxonomy  of  the  group  T richophora,  which 

1  In  the  Aphylidae  the  trichobothria  are  definitely  present,  contrary  to  statements  made  by  other 
authors;  they  are,  however,  exceedingly  minute,  extremely  difficult  to  see,  and  are  quite  readily 

overlooked. 
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includes  the  superfamilies  Lygaeoidea,  Coreoidea ,  Pyrrhocoroidea  and  Pentatomoidea.  Here  I  will 
deal  with  the  results  of  my  studies  on  the  abdomen  and  female  genitalia  of  the  first  three  super- 
families  omitting  the  superfamily  Pentatomoidea,  which  is  evidently  isolated  and  monophyletic. 
I  have  studied  members  of  all  the  families  except  the  Hyocephalidae  and  Jemal .e  Colobathnstidae; 
the  latter,  however,  have  been  described  by  Pendergrast  (1957)  and  Scudder  (1959). 

Morphology 

The  results  of  my  studies  on  the  abdomen  and  female  genitalia  often  differ  from  the 
currently  accepted  views  on  the  origin  and  homology  of  various  structures,  and  have 
led  to  the  necessity  of  some  changes  in  the  established  morphological  terminology.  Here 
I  will  mention  only  the  structures  which  seem  to  be  the  most  important  from  the 
taxonomical  point  of  view. 


Fig.  1.  Scheme  of  a)  the  lygaeoid  type, 
b)  the  coreoid  type  of  inner  female  geni¬ 
talia. 

Lettering:  ag  =  apical  gland,  b  =  sper- 
mathecal  bulb,  d  =  spermathecal  duct, 
g  =  gynatrium,  gg  =  gynatrial  gland, 
gs  =  gynatrial  sac,  im  =  intersegment  al 
membrane  VII— VIII,  iv  =  intervalviferal 
membrane  of  the  IX  urite,  oc  =  common 
oviduct,  pg  =  paragenital  gland,  s=VIII 
sternum  (remnant),  sg  =  sclerotizations  of 
gynatrial  glands,  sp  =  spermatheca,  va  = 
vagina,  ve  =  VII  ventrite,  lv  =  the  first 
valvula,  2  v  =  the  second  valvula. 

a)  The  VII  ventrite  is  medially  cleft  or  at  least  deeply  sinuate  in  the  Lygaeidae, 
Largidae,  Stenocephalidae,  Coreidae  and  Piesmatidae.  I  am  taking  this  character  as 
archaic,  because  it  occurs  usually  with  a  well  developed  and  unreduced  ovipositor.  Ihe 
uncleft  VII  ventrite  is  found  in  Alydidae,  Rhopalidae,  Pyrrhocondae  and  Berytidae. 

b) The  ovipositor  of  the  archaic  laciniate  type  occurs  in  Lygaeidae ,  Largidae, 
Stenocephalidae,  Berytidae-Metacanthinae,  Coreidae-Pseudophloeinae  and  Piesmatidae. 
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The  first  valvifer  is  fused  with  the  VIII  ventral  laterotergite  in  Berytidae-Berytinae. 
Scudder  (1959)  has  stated  that  such  fusion  is  a  characteristic  feature  of  Cimicomorpha  and 
is  not  in  Pentatomomorpha.  Thus  the  subfamily  Berytinae  is  the  only  know  exception. 
The  trend  to  the  reduction  of  ovipositor  appears  in  Coreidae-Coreinae  and  M  er  op  achy - 
dinae,  Rhopalidae,  Alydidae  and  Pyrrhocoridae.  In  each  of  the  mentioned  groups  it  is 
possible  to  find  a  reduction,  although  not  always  the  same.  The  most  reduced  ovipositor 
occurs  in  Pyrrhocoridae  and  in  the  genus  Alydus  F.,  where  the  plate-shaped  type  o 
ovipositor  is  developed  and  the  second  valvifers  are  united. 


Fig.  2.  Piesma  capitata  (Wolff),  female 
a)  dorsum  of  terminal  abdominal  seg¬ 
ments,  b)  venter  of  terminal  abdominal 
segments. 

Lettering  :  dl  =  dorsal  laterotergite,  s  =  spi¬ 
racle,  t  =  medial  tergite,  v  =  ventrite, 
vl  =  ventral  laterotergite,  zs  =  zygoster- 
num.  The  Roman  numerals  indicate  the 
corresponding  urites. 


c)  Theinner  ectodermal  genitalia  are  essentially  of  two  types  (figs.  1  a,  b). 
The  lygaeoid  type  occurs  mostly  in  the  groups  with  the  well  developed  ovipositor  and  long 
intersegmental  membrane  VII — Vili,  and  it  is  defined  by  the  presence  of  a  vagina.  It  is  an 
anterior,  very  narrowed  portion  of  the  gynatrium  which  is  often  called  the  “genital  cham¬ 
ber”.  The  presence  of  the  gynatrial  sac  with  a  pair  of  sclerotizations  of  the  gynatrial 
glands,  called  also  “ring  sclerites”,  is  a  primitive  feature.  In  the  coreoid  type  the  vagina 
is  not  developed,  but  the  presence  of  the  sac  and  a  pair  of  sclerotizations  is  a  generalized 
feature.  This  type  of  inner  genitalia  is  characteristic  mostly  of  the  groups  with  reduced 
3vipositor  and  short  intersegmental  membrane  VII — Vili.  In  both  types  the  paragenital 
glands  are  developed  and  open  into  the  intervalviferal  membrane  of  the  IX  urite. 

The  lygaeoid  type  of  gynatrium  is  more  archaic  than  the  coreoid  one,  which  can  be 
derived  from  the  lygaeoid  type.  The  latter  may  be  found  in  Lygaeidae,  Largidae,  Steno- 
.ephalidae  and  probably  also  in  Piesmatidae .  Largidae  and  Stenocephalidae  are  more 
specialized  than  Lygaeidae  because  of  the  loss  of  gynatrial  sac  and  location  of  the 
sclerotizations  of  gynatrial  glands  in  the  walls  of  vagina.  The  coreoid  type  with  sac 
md  paired  sclerotizations  occurs  in  Coreidae-Pseudophloeinae,  Alydidae-Micrelytrinae 
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and  in  some  species  of  Rbopalidae;  gynatrial  sac  with  unpaired  sclerotizations  is  found 
in  Coreidae-Coreinae ,  Alydidae-Alydinae,  Berytidae  and  in  the  remnant  of  Rhopahdae; 
the  sclerotizations  are  missing  in  Pyrrhocondae.  The  coreoid  type  with  redu  ej 
sac  and  unpaired  sclerotizations  occurs  in  Coreidae-Meropachydmae.  Secondary  scleroti 
zations  of  the  gynatrium  and  special  modification  of  the  opening  of  spermatheca  has  een 
ascertained  in  Coreidae-Meropachydinae  and  Pyrrhocondae  m  very  similar  form.  T 
inner  genitalia  of  Berytidae-Metacanthinae  are  rather  intermediate  between  both  men. 

tioned  principal  types. 


¿)  Spermatheca,  especially  its  pump  apparatus  has  been  profoundly  studied  by 
Pendergrast  (1957).  I  should  like  only  to  stress  that  spermatheca  with  undifferentiated 
bulbus  "occurs  in  some  Lygaeidae  and  in  Piesmatidae  znd  Alydu 

Piesmatidae  this  seems  to  be  a  primitive  condition,  but  in  Alydidae  the  spermatheca 
Luid  be  taken  as  highly  specialized,  with  respect  to  the  extreme  modification  and 
formation  of  secondary  structures  in  female  genitalia. 


e)  Structure  of  the  tergal  region  of  the  IX  urite  is  a  very  important  a 
constant  character.  In  the  groups  of  Trichophora  examined  there  are  not  clearly  indi- 
vidualized  ventral  laterotergites  on  this  segment.  They  can  be  separated  from  their  tergurn 
at  most  by  the  narrow  connexival  line  of  weaker  sclerotization.  On  the  contrary  in 
piesmatid  genus  Piesma  Le  Pel.  &  Serv.  (figs.  2  a,  b)  the  ventral  laterotergites  of  the 
IX  urite  are  distinctly  separated  from  corresponding  tergile  in  the  shape  of  the  entire  y 
individualized  plates,  displaced  somewhat  posteriorly,  and  turned  a  little  dorsally.  In  this 
genus  occurs  also  the  conspicuous  individualization  of  the  VIII  ventral  '«ero^gite  and 
the  complete  separation  of  the  Vllth  from  corresponding  zygosternum.  There  features 
are  unique  in  Trichophora.  I  think  that  individualization  of  the  mentioned  sciences  is  a 
haracter  of  high  phylogenetic  importance  and  undoubtedly  archaic  in  nature,  because 
separation  of  ventral  laterotergites  from  the  dorsal  parts  of  tergites  is  a  characteristic  an 
primitive  feature  of  the  suborder  Geocorisae.  Some  of  the  mentioned  tergal  structures  m 
the  genus  Piesma  Le  Pel.  &  Serv.  were  misinterpreted  in  the  paper  by  Drake  and  Davis 
(1958).  The  tergal  structures  of  other  genera  of  Piesmatidae  are  more  specialized,  as  this 
appears  in  the  figures  given  by  the  mentioned  authois. 


f)  Trichobothria.  I  have  also  reexamined  the  arrangement  of  abdominal  tncho- 
bothria  in  the  studied  families.  In  principle  we  can  distinguish  two  groups: 


1  Piesmatidae,  with  reduced  number  of  trichobothria  in  the  genus  Piesma  Ire  Pel  &  heiv. 
or  with  missing  trichobothria  in  Mcatella  Drake  and  Miespa  Drake  (Drake  and  Davis 

1958). 


2  The  rest  of  other  families  with  more  elaborated  and  in  principle  common  system  of 
ventral  trichobothria.  The  differences  in  the  arrangement  of  trichobothria  are  here  on  >  a 
familiar  and  subfamiliar  level.  In  this  group  we  may  distinguish  the  lygaeoid  and 
types,  but  the  differences  are  not  as  fundamental  as  Tullgren  (1918)  has  indicated  ae 
taxy  of  Lygaeidae,  Colobathristidae,  Largidae,  Pyrrhocondae,  Stenocephahdae  and  y 
tidae  is  of  the  lygaeoid  type.  Berytidae-Metacanthinae  keep  the  lygaeoid  arrangement  o 
trichobothria  in  a  little  reduced  form,  but  the  subfamily  Berytinae  has  only  two  pairs  of 
trichobothria  on  the  III  ventrite.  The  coreoid  type  of  the  arrangement  of  trichobothria 
appears  in  Coreidae,  Rhopalidae  and  Alydidae.  I  should  like  to  stress  that  Meropachydirm 
and  some  tribes  of  Coreinae  differ  in  some  respects  of  chaetotaxy  from  all  families  of  thr 
group.  The  necessity  of  hierarchical  changes  within  Coreidae  will  probably  anse  a  er 
more  detailed  studies  of  this  family. 
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Female  Genitalia  and  Taxonomy 

Before  discussing  the  results  I  should  like  to  mention  the  applicability  of  the  structures 
of  the  female  genitalia  of  the  group  Trichophora  in  taxonomy.  There  is  no  doubt  that 
various  structures  will  be  of  great  value  in  the  taxonomy  at  specific  and  generic  level. 
Especially  well  applicable  characters  will  be  found  in  groups  with  reduced  ovipositor. 
A  trend  to  the  reduction  of  the  ovipositor  is,  however,  characteristic  for  the  whole  group 
of  Trichophora  and  similai  structures  may  occur  as  a  result  of  parallel  development,  even 
in  groups  apparently  unrelated  (e.  g.  Pyrrhocoridae  and  Meropachydinae).  Therefore, 
considering  the  îelationships  of  higher  taxa,  we  must  use  the  female  genital  characters 
with  caution,  due  to  the  fact  that  the  female  genitalia  seem  to  be  less  stable  than  the  male 
organs  in  the  process  of  evolution,  in  spite  of  the  widely  accepted  opinion  of  Kullen- 
berg  (1947). 


Taxonomical  Discussion 

We  now  have  the  pioblem  of  mtercolatmg  these  results  into  the  existing  knowledge  of 
morphology  and  taxonomy  of  Trichophora.  The  known  morphological  data  are  for  the 
present,  however,  too  controversial  and  incomplete  for  the  exact  reconstruction  of  the 
evolution  of  Trichophora.  It  is,  however,  possible  to  make  certain  suggestions,  especially 
to  the  classification  at  superfamiliar  level. 

a)  1  lesmatoidea  n.  supeifam.  The  family  Piesmatidae  differs  in  many  respects  from 
the  other  trichophoran  families.  The  structure  of  the  tergites  on  the  terminal  urites  in  the 
genus  Piesma  Le  Pel.  &  Serv.  suggests  that  this  group  has  separated  from  the  common 
^y&^o-coreoid  stem  befoie  the  divergence  and  diff  erentiation  of  the  lygaeoid  and  coreoid 
families.  Although  at  variance  with  the  opinion  of  Drake  and  Davis  (1958),  I  consider 
the  genus  Piesma  Le  Pel  &  Serv.  more  archaic  than  the  other  genera  of  Piesmatidae, 
namely  Miespa  Drake  and  Mcatella  Drake.  My  opinion  is  supported  by  the  presence 
of  trichobothria,  by  the  structure  of  phallus,  as  well  as  by  the  structure  of  genital  urites  in 
Piesma  Le  Pel  &  Serv.  The  family  Piesmatidae  differs  from  all  considered  trichophoran 
families  by  the  peculiar  arrangement  of  trichobothria  or  by  the  lack  of  them,  by  the; 
ovarium  with  mere  6  ovarioles,  by  the  archaic  and  quite  peculiar  shape  of  the  spermatheca, 
by  the  lack  of  accessory  glands  in  the  male  genitalia,  by  the  development  of  the  pro- 
pleural  cavities,  by  possessing  two-segmented  tarsi  and  by  some  other  characters.  Up  to 
now  the  family  Piesmatidae  has  been  taken  as  closely  allied  to  Lygaeidae,  especially  the 
subfamily  Cyminae ,  and  to  Berytidae.  I  consider  the  same  position  of  the  dorsal  ab¬ 
dominal  glands  and  the  superficial  resemblance  in  these  groups,  to  be  mere  convergence 
or  the  retention  of  some  external  features,  possessed  by  the  ancestors  of  the  whole 
trichophoran  stem.  From  the  above  reasoning,  I  am  establishing  a  new  superfamily 
Piesmatoidea  n.  superfam.  to  comprise  the  family  Piesmatidae  Am.  &  Serv.,  1843. 

k)  The  superfamily  Coreoidea  Reuter,  1910.  The  other  families  of  Trichophora 
(excluding  Pent  atomoidea)  are  at  present  distributed  in  the  superfamilies  Lygaeoidea, 
Coreoidea  and  Pyrrhocoroidea.  The  superfamily  Pyrrhocoroidea  cannot  be  maintained. 
Largidae  are  closely  allied  to  Lygaeidae.  Pyrrhocoridae  have  lygaeoid  as  well  as  coreoid 
characters  and  differ  from  Coreoidea  and  Lygaeoidea  only  in  one  important  character: 
in  the  conspicuously  plate-shaped  type  of  ovipositor.  Undoubtedly  it  is  a  very  specialized 
feature  which  cannot  be  a  reason  for  the  maintainance  of  the  superfamily.  In  the  Largidae 
and  Pyrrhocoridae  the  lack  of  ocelli  and  possession  of  more  elaborate  membrane  venation 
do  no  necessity  to  link  these  families.  Both  characters  appear  also  in  some  Lygaeidae. 
The  differences  between  Lygaeoidea  and  Coreoidea  formerly  accepted  have  now  been 
invalidated  by  recent  researches.  Scudder  (1959)  and  others  have  stated  that  there  are  no 
sharp  differences  between  these  groups  in  the  structure  of  phallus.  I  believe  that  the 
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presence  and  the  degree  of  development  of  the  conjunctival  appendages  in  the  Trtcho- 
phora  depends  always  on  the  degree  of  reduction  of  the  ovipositor.  In  both  superfamil.es 
the  trichobothria  are  arranged  similarly,  and  the  differences  are  not  of  superfaimhar 
level.  The  families  Berytidae,  Stenocephalidae,  Pyrrhocoridae  Colobathnstidae and  y 
cephalidae  possess  lygaeoid  as  well  as  coreoid  characters.  All  families of  ^ 
families  have  the  same  basic  plan  of  structure  of  the  genitalia  and  >n  PrinclP  e  t  ,e  “e 
caryotvpe.  Therefore  I  assume  that  it  is  necessary  to  join  the  mentioned  three  sup 
families  and,  of  course,  Berytoidea  Beier,  1936,  into  one,  which  must  be  called  Coreoidea 
Reuter,  1910.  Leston  (1958)  and  Scudder  (1959)  came  to  the  same  conclusion,  although 

they  did  not  express  it  formally. 

My  recent  investigations  suggest  that  the  suborder  Geocomae  may  be  divided  into 
the  following  superfamilies:  Pentatomoidea,  Coreoidea  (inch  Lygaeoidea  Pynhocoroidea 
and  Berytoidea ),  Piesmatoidea,  Aradoidea,  Keduvioidea,  Miroidea  (inch  Tmgoidea), 
Cimicoidea,  Dipsocoroidea  and  Saldoidea.  About  6  families  are,  for  the  present,  of  uncer- 

tain  relationship. 


c)  Re  hat  ion  ships  within  the  Coreoidea.  The  results  of  my  studies  confirm  the 
family  rank  of  Largidae,  Stenocephalidae,  Rhopalidae  and  Alydidae  Largidae,  thoug 
by  somatic  characters  closely  resembling  Pyrrhocoridae  differ  principally  in  the  structure 
of  genital  apparatus.  Stenocephalidae  have  the  genitalia  and  trichobothria  distinctly 
lygaeoid  type  and  thus  differ  profoundly  from  the  family  Coreidae.  From  the  lattei 
must  be  excluded  also  the  Rhopalidae  and  Alydidae,  because  the  trend  to  the  reduction 
of  ovipositor  is  quite  different  in  each  of  these  families  In  the  family  Coreidae,  Pseudo- 
phleinae  are  the  most  primitive,  and  Meropachydinae  the  most  specialized  as  to  genitalia 
In  the  family  Alydidae  the  subfamily  Micrelytrinae  is  more  archaic  than  Alydinae  In 
Berytidae  the  subfamily  Metacanthinae  is  undoubtedly  more  primitive  than  Beryl  ina 
The  well  known  lygaeid  genus  Cymus  Hahn  has  been  recently  placed  in  this  family  by 
Southwood  and  Leston  (1959).  They  have  mentioned  that  one  of  the  reasons  «s  i  e 
structure  of  female  genitalia.  This  is  not  confirmed  by  my  studies  of  this  genus.  Cymus 
possesses  female  genitalia  and  trichobothria  of  apparently  lygaeoid  type,  only  the _  sperm 
theca  shows  certain  affinity  to  that  of  some  Berytidae.  It  must  be  admitted  on  the  othe 
hand  that  Cymus  differs  essentially  from  Lygaeidae  and  fits  well  in  Berytidae  with 
doubled  caryotype,  position  of  dorsal  abdominal  glands,  construction  of  antennae  and 
mesoscutellum.  We  cannot  exclude  the  possibility  of  the  berytoid  nature  of  t  .is ■  jenu i, 
if  this  is  true,  the  Cyminae  will  represent  the  most  archaic  subfamily  of  Berytidae  wit 

many  generalized  lygaeoid  characters. 

As  to  evolution  of  the  superfamily,  I  assume  that  the  ancestors  of  the  whole  group 
were  the  bugs  resembling  the  modern  Lygaeidae.  Berytidae  sere  the  most  closely  allied 
family  to  Lygaeidae.  In  them  appears  a  trend  to  the  reduction  of  female  genita  ha  and 
trichobothria.  The  branch  Largidae-Pyrrhocondae  is  perhaps  closer  to  Lygaeidae  t 
the  coreoid  families.  It  is  characterized  by  trend  to  the  anastomosis  of  veins  of  the  mem¬ 
brane  and  by  the  loss  of  ocelli;  both  trends  may  be  traced  in  the  family  Lygaeidat 

(Phasmosominae,  Slaterellinae)  as  well. 

The  Pyrrhocoridae  seem  to  be  related  to  Largidae  A  number  of  important  coreoic 
characters  in  Pyrrhocoridae  is,  however,  surprisingly  high.  That  can  be  explained,  oi 
the  time  being,  only  by  their  parallel  development. 

Much  closer  relationship  of  Stenocephalidae  to  Lygaeidae  than  to  the  coreoid  famille 
is  suggested  by  all  important  characters  except  the  membrane  venation.  It  is  possible 
however,  that  Stenocephalidae  are  the  most  primitive  family  of  the  coreoid  branch 
retaining  many  archaic  lygaeoid  characters  including  chaetotaxy,  but  having  airead 
developed  the  peculiar  coreoid  system  of  membrane  venation.  All  three  coreoid  familit 
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are  closely  related  and  are  more  specialized  than  the  lygaeoid  families.  The  most  spe¬ 
cialized  family  as  to  the  genitalia  are,  without  any  doubt,  Alydidae. 

Knowledge  of  the  morphology  of  Hyocephdlidae  and  Colobathnstidae  is  not  sufficient. 
Dut  in  both  families  coreoid  as  well  as  lygaeoid  characters  may  be  found. 
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"ACTORS  ASSOCIATED  WITH  THE  POSSIBLE  ORIGIN 
OF  SOME  OF  THE  HIGHER  CATEGORIES 
OF  LEAFHOPPERS  (Homoptera,  Cicadelloidea) 


J.  W.  EVANS 


Australian  Museum,  Sydney 


The  Cicadelloidea  comprise  approximately  some  1500  described  genera.  These  can  be 

^gregated  into  6  natural  Families  of  which  the  best  known  are  the  Cicadellidae  and  the 
iembraadae. 


While  general  agreement  has  not  yet  been  reached  on  the  matter  of  the  limits  of  some  of  the 

ubramilies  and  Tribes  of  the  Cicadellidae ,  several,  because  of  their  very  distinctive  characteristics 
re  universally  accepted. 

7^r?  are  tw0.  principal  reasons  why  groups  of  genera  are  regarded  as  constituting  Subfamilies 
nd  1  ribes.  One  is  because  they  share  in  common  certain  characteristics  and  the  other  because  thev 
re  separated  by  discontinuities  from  other  such  groups  of  genera. 

In  many  instances  it  is  probable  that  the  differences  which  separate  Subfamilies  and  Tribes 
mm  each  other  are  of  the  same  basic  nature  as  those  which  separate  genera  and  species.  That  is 
)  say  they  owe  their  initiation  to  genetic  changes  of  a  minor  nature.  Their  greater  magnitude 
associated  with  the  considerably  longer  period  of  time  involved  which  will  have  permitted  the 
^cumulation  of  a  larger  number  of  divergent  characters. 

In  other  instances  it  is  possible  that  discontinuities  between  populations  leading  to  tribal 
1  erentiation  may  have  arisen  by  a  process  of  macromutation. 

It  is  the  purpose  of  this  paper  to  draw  attention  to  some  recently  recorded  apparent  instances 
sue  a  type  of  genetic  change  and  to  discuss  their  possible  significance  in  relation  to  the  origin 
some  of  the  higher  categories  of  leafhoppers. 


here  is  a  Subfamily  of  small  leafhoppers,  the  Ulopinae  which  comprises  4  Tribes, 
he  most  generalised  ulopids  which  belong  to  a  Tribe,  the  Ulopini,  retain  a  cephalic 
ructural  feature  which  has  been  lost  in  most  leafhoppers  since  late  Palaeozoic  times, 
his  is  the  separate  identity  of  the  maxillary  plate. 


44 


J.  W.  Evans 


Most  know  ulopids  are  dimorphic  and  in  one  form  they  have,  and  in  the  other  they 
lack,  hind  wings.  This  dimorphism  has,  in  several  instances,  led  to  the  2  forms  ot  a  single 

species  being  placed  in  separate  genera.  .  I 

So  far  as  is  known  most  ulopids  live  in  concealed  situations  at  the  base  of  their  food 
plants  and  hence,  unless  specially  searched  for,  are  seldom  taken  in  general  collecting. 

There  are,  however,  2  genera  of  ulopids  containing  species  which  are  known  only  in  the- j 
fully  winged  condition  and  which  are  arborai  insects.  One  of  these  genera,  Moon, ■ 
Distant,  occurs  in  India  and  lacks  any  characteristics  of  a  specialised  nature,  j 

The  Type  species  of  the  other  genus,  Coloborrhis  corticina  Germar,  is  widely  distributed, 
in  Africa  where  it  is  the  only  representative  of  the  genus  to  occur.  • 

The  several  features  in  which  C.  corticina  differs  from  Momia  spp.  are  all  in  the, 
nature  of  specialisations.  Thus,  the  head  of  the  former  instead  of  being  entirely  facial 
with  ventral  ocelli  is  sharply  bent  along  the  axis  of  the  antennal  ledges  and  >ts  ^sten  ^ 
part  on  which  the  ocelli  are  situated,  is  vertical  and  forms  a  continuous  surface  with  the, 
declivous  pronotum.  The  scutellum,  instead  of  being  uniformly  flat  is  slightly  raised 
posteriorly  and  the  forewings  instead  of  having  the  normal  basic  pattern  of  ccadellid 
venation  have  reticulate  venation  and  occasionally  the  anal  veins  in  the  clavus  are 
confluent  ante-apically,  forming  a  Y-vein.  ' 

The  hind  tibiae  of  C.  corticina  are  narrow  and  flattened  externally,  while  those  of  the 
two  first  thoracic  segments  are  wide  and  flattened,  unlike  the  tibiae  of  Mooma  spp.,  all 
three  pairs  of  which  are  narrow  and  quadrilateral  in  section. 

In  1917  lacobi  recorded  Coloborrhis  corticina  from  Madagascar  and  at  the  same  time 
he  described  a  new  species  from  the  island.  Subsequently  (Evans  1953)  I  described  t  ree 
more  spedes  from  Madagascar  and  more  recently  (Evans)  I  have  described  a  further 

twelve 


There  are  many  genera  of  insects  which  are  represented  in  Madagascar  by  more 
numerous  species  than  occur  in  the  whole  of  Africa,  and  in  many  groups  there  are  more 
endemic  genera  in  the  island  than  in  the  adjacent  continent.  For  this  reason  the  prolific 
spéciation  of  an  African  insect  in  Madagascar  calls  for  no  special  comment. 

The  remarkable  feature  of  the  spéciation  is  not  the  quantity  of  species  involved  but 
the  very  considerable  and  unusual  differences  which  separate  them  from  each  other. 

In  the  paper  in  which  twelve  new  species  of  Coloborrhis  were  recorded  I  describe^ 
their  spéciation  as  “explosive”  and  sought  to  find  an  explanation  of  its  occurrence.  I  failed 
however,  at  the  time  to  appreciate  fully  its  significance  from  the  evolutionary  point  oi 


view. 


C  W  .  i 

There  are  two  representatives  of  the  Tribe  Ulopini  in  Europe  {Ulopa  reticuUn 
Fabricius  and  U.  trivia  Germar). 'Over  the  years  their  distinctive  characteristics  have  bee. 
recognised  by  systematists  as  so  outstanding  that  even  as  recently  as  1946  (Ossianmllson 
1946)  they  have  been  placed  in  a  Family,  the  Ulopidae,  regarded  as  of  equivalent  statu 

with  the  Cercopidae  cind  C iccididuc .  I 

The  largest  European  cicadellid,  Ledra  amila  L.,  has  also  long  been  regarded  b 
European  workers  as  of  such  distinctiveness  as  to  merit  Family  separation.  i 

Both  the  Ulopinae  and  the  Ledrinae  are  undoubtedly  ancient  groups  of  pre-Tertiar 
origin,  but  while  the  former  has  representatives  with  a  combination  of  several  generalis 
characters,  all  ledrids  are,  though  to  a  varying  extent,  specialised  forms. 

A  characteristic  common  to  all  insects  in  the  Tribe  Ledrini  is  a  large  spatulate  hea 
bearing  ocelli  on  the  crown  and  species  in  some  genera  have  extensive  latera  prom.nen« 
on  the  pronotum.  Many,  as  well,  have  the  venation  of  their  forewings  reticulate  and  hav 
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n  ustraha  there  occurs  a  Tribe  of  the  Ledrinae,  the  Stenocotmi,  which  have  a  con- 
.tant  venational  feature  in  their  forewings.  This  feature,  the  development  of  a  Y-vein 
n  the  clavus,  while  of  universal  occurrence  in  the  Fulgoroidea  is  not  found  elsewhere 
:xcept  as  an  occasional  aberration,  in  the  Cicadelloidea.  Another  unusual  structural 
eatuie  occurmg  in  some  genera  of  stenocotids  is  a  crest-like  elevated  scutellum. 

One  more  group  of  leafhoppers,  the  Membracidae,  needs  mention  before  returning  to  a 
onsideration  of  spéciation  in  the  genus  Coloborrhis.  Although  most  authors  recognise 
nembracids  as  of  equal  distinctiveness  as  cercopids  and  cicadas,  I  prefer  to  regard  them 
.s  one  of  the  Families  of  the  Cicadelloideu. 


The  most  striking  characteristic  of  membracids  is  their  considerably  enlarged  pronotum 

'  lch  may  tak®  many  forms  and  of  which  one  consists  of  a  vertical  elevation  that  is 
□metimes  apically  forked. 


None  of  the  several  characteristics  of  the  Ledrini,  Stenocotini  and  Membracidae  which 
ave  been  mentioned  occur  in  generalised  ulopids.  All,  however,  are  to  be  found  amon« 
ie  aberrant  species  of  Coloborrhis.  & 


T  us,  some  species  of  Coloborrhis  have  spatulate  heads  with  dorsal  ocelli.  Most,  though 
ot  all,  have  flattened  tibiae  and  the  venation  of  the  forewing  reticulate,  while  a  few 
ave  a  Y-vein  in  the  clavus.  Other  species  have  the  pronotum  considerably  elevated 
imetimes  as  a  single  and  sometimes  as  an  apically  forked  column.  Still  others  have  thè 
utellum  raised  into  a  crest  or  even  sail-like  in  shape. 

A  particularly  interesting  development  is  the  occurrence  in  one  species  of  a  sharp 
'oximal  bend  in  vein  Cu  1  in  the  forewing,  accompanied  by  the  absence  of  the  usual 
isal  cross-vein  between  the  median  vein  and  the  first  Cubitus.  Such  a  condition  was  of 
most  universal  occurrence  in  Palaeozoic  and  early  Mesozoic  leafhoppers  but  has  been 
corded  elsewhere  among  living  insects  only  in  the  relict  species,  Nicomia  ckadoides 
alker,  from  the  Neotropical  region  (Evans,  1948). 

It  is  not  deduced  from  these  observations  that  Coloborrhis  is  necessarily  directly  an- 
stral  to  the  Ledrini ,  Stenocotini  or  Membracidae,  even  though  it  is  certainly  related 
them.  It  is  suggested,  however,  that  discontinuities  between  populations  of  leafhoppers 
a  similar  magnitude  may  have  been  responsible  for  the  origin  of  some  of  the  several 
iblamilies  and  Tribes  of  the  Cicadelloideu  and  also  of  other  groups  of  insects. 

The  factor  which  may  have  triggered  the  genetic  disharmony  involved  and  enabled 
e  release  and  expression  of  genetic  potentialities  may  have  been  associated  with  the 

friction  of  the  gene  flow  in  a  peripherally  isolated  population  as  has  been  suggested 

Mayr  (1954). 
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SCOPERTA  DELLA  DIOECIA  OBBLIGATA 
IN  TYPH  LOCYB  A  FIC  ARI  A  HORVÁTH  (HEM.  HOM. 
TYP  H  LOCYBIDAE)1  (Nota  riassuntiva) 


CARLO  YIDANO 

Istituto  di  Entomologia  dell’Università  di  Torino,  Italia  (diretto  dal  Prof.  Athos  Goidamch) 


Nel  quadro  delle  ricerche  morfologiche,  biologiche  e  tassonomiche  che  vado  compiendo 
metodicamente  sugli  Emitteri  Omotteri  Auchenorrinchi  Tiflocibidi  o  Tiflocibim  italiani,  ho 
scoperto  che  la  Typhlocyba  ficaria  Horvàth  presenta  un  ciclo  biologico  obbligatoriamente 
legato  in  successione  cronologica  ad  almeno  due  specie  di  ospiti  vegetali  sistematicamente 
molto  diversi.  Il  fenomeno  che  qui  descrivo  in  breve  forma  riassuntiva  e,  occorre  dire 
subito,  profondamente  diverso  dalla  polifagia  (più  raramente  oligofagia)  tanto  frequente 
nella  famiglia  dei  Tiflocibidi  come  in  quelle  di  altri  Auchenorrinchi  La  Cicalina  ir 
oggetto,  per  l’innanzi  poco  indagata  sotto  tutti  gli  aspetti,  dal  punto  di  vista  eco  ogicc 
era  considerata  strettamente  monoica.  La  descrizione  della  specie  risale  a  Horvath  (1897 
p.  631)  che  l’ha  scoperta  in  Croazia  su  Ficus  carica,  cioè  sull’unica  entità  botanica  c< 
anche  successivamente  è  stata  attribuita  dai  vari  Autori,  quali  Haupt  (1935,  p.  X.  21  ) 
Ribaut  (1936,  p.  Ili),  Gomez-Menor  (1951,  p.  85),  Grandi  (1951,  p.  808),  come  pianti 

ospite  normale  alla  Cicalma  stessa. 

Ad  un  esame  superficiale,  poiché  la  Cicalina  si  incontra  sul  Fico  dalla  primaven 
all’autunno  inoltrato,  si  poteva  essere  logicamente  indotti  a  supporre  che  il  ciclo  de  1; 
specie  fosse  monoico,  al  pari  di  quello  di  altri  Tiflocibidi  a  biologia  conosciuta  (Typhlo 
cyba  rosae  L.  ad  esempio),  ovviamente  con  svernamento  della  specie  medesima  allo  stati 
di  uovo  Dalle  mie  indagini  e  emerso  che  il  ciclo  biologico  della  Typhlocyba  ficana  risult 
in  realtà  saldamente  vincolato  alla  specie  di  Urticales  Moraceae  Arctocarpeae  Ficus  cane 
(nelle  sue  due  varietà  caprificus  e  domestica ),  ma  soltanto  durante  a  buona  stagioni 
Ho  infatti  appurato  che  la  specie  abbandona  costantemente  in  volo  la  pianta  ospite  i 
discorso  alla  fine  della  buona  stagione  per  farvi  ritorno,  di  nuovo  allo  stato  immaginai, 
in  primavera.  A  questo  punto  delle  indagini  si  poteva  supporre  che  lo  svernamento  aves; 
luogo  allo  stato  immaginale,  come  avviene  per  altre  specie  di  Tiflocibidi  (ad  esempio 
Zygina  rhamni  Ferr.  e  la  Empoasca  flavescens  F.:  Vidano,  1958).  La  posizione  sistemane 
della  Cicalina  doveva  tuttavia  far  sorgere  il  dubbio  su  tale  supposizione:  infatti  tutte 
affini  specie  a  ciclo  biologico  noto  del  genere  Typhlocyba  Ge rmar  sensu  Ribaut  (^c 
o  meglio  ancora  quelle  del  sottogenere  Edwardsiana  Zachvatkin  nel  quale  Dlabola  (1^ 
p.  55)  ha  incluso  anche  la  T.  ficaria,  svernano  allo  stato  di  uovo.  Evidentemente  la  migrazior 
e  la  reimmigrazione  dell’insetto  dovevano  attribuirsi  ad  adulti  di  due  generazioni  successi? 

Per  la  saldatura  del  ciclo  biologico  della  specie  era  pertanto  necessario  scopriti 
l’ipotetica  generazione  su  un  ospite  che  non  fosse  il  Fico.  La  ricerca  iniziata  nel  195 
dato  nel  1957  i  primi  risultati  positivi,  invero  attesi  ma  non  di  meno  sorprendenti.  N 
biennio  successivo  si  è  ottenuta  con  facilità  la  conferma  dell’interessante  reperto  in  tut 
le  località  indagate,  sia  del  Piemonte  che  di  altre  regioni  d’Italia,  come  Liguria,  Campan 
e  Puglie.  La  saldatura  del  ciclo  biologico  della  T .  ficana  ha  luogo  su  Rubiales  Capi 
foliaceae  del  genere  Lonicera.  Specificatamente,  il  fenomeno  è  stato  osservato  su 

Lonicera  caprifolium,  japónica  e  xylosteum. 

La  Typhlocyba  ficaria  è  specie  polivoltina:  nelle  località  di  pianura  e  di  collina  c 
Piemonte  indagate  compie  due  generazioni  su  Ficus  e  una  su  Lonicera;  essa  e  decisamer 
fillocola  in  tutti  i  suoi  stati  di  sviluppo  su  entrambi  gli  ospiti,  nelle  cui  foglie  per  effet 


1  Pubblicazione  N.  39  del  Centro  di  Entomologia  alpina  e  forestale  del  Consiglio  Nazion 
delle  Ricerche  (diretto  dal  Prof.  Athos  Goidanich). 
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delle  punture  di  nutrizione  sia  di  neanidi  e  ninfe  che  di  immagini  vengono  provocate 
notevoli  areole  decloriate,  biancastre.  Lo  svernamento  ha  luogo  nelle  nervature  e  ne 
picciuoli  fogliar,  delle  torneerà  Verso  la  metà  di  aprile  nascono  le  neanidi  della  prima 
generazione,  che  divengono  adulti  entro  la  seconda  quindicina  di  maggio.  La  migrazione 
dalle  torneerà  al  F,eus  ha  luogo  alla  fine  di  maggio  e  all’inizio  di  giugno  e  viene  compiuta 
presso  che  soltanto  dalle  femmine  state  fecondate  sull’ospite  invernale.  Sul  Fico  le  due 
generazioni  si  succedono  scalarmente,  ma  quasi  senza  accavallamenti,  da  giugno  a  tutto 
ottobre.  Le  uova  vengono  conficcate  esclusivamente  nelle  nervature  e  nei  picciuoli  fogliari- 
queUe  della  prima  generazione  (seconda  del  ciclo  della  specie)  sono  reperibili  dalla' 
seconda  decade  di  giugno  a  la  seconda  decade  di  luglio;  quelle  della  seconda  generazione 
(  erza  del  ciclo  della  spece)  dall’inizio  di  agosto  alla  fine  di  settembre.  Ancora  sul  Fico, 
g  i  stati  giovanili  sono  presenti  ininterrottamente  dalla  terza  decade  di  giugno  alla  fine  di 
0.t.t,0bre  e  aduIt‘  (imprendendo  quelli  giunti  dalle  Lonicera)  dalla  fine  di  maggio 
all  inizio  di  novembre.  La  migrazione  dal  Fico  alle  Lonicera  è  compiuta  in  prevalenza 
dalle  femmine  già  fecondate.  Con  le  ovideposizioni  sull’ospite  d’inverno,  che  vengono 
effettuate  nei  mesi  di  ottobre  e  novembre,  si  conclude  il  ciclo  della  specie. 

In  virtu  del  suo  peculiare  ciclo  biologico  suddescritto,  ecologicamente  la  Typhlocyba 
focaría  non  si  deve  inquadrare  semplicemente  tra  le  specie  polifaghe  o  meglio  oligofaghe 
bensì  tra  quelle  a  eteroecia  o  meglio  a  dioecia  obbligata.  Essa  in  assenza  del  Fico  non 
sopravviverebbe,  ma  sul  Fico  stesso  non  può  compiere  lo  svernamento,  il  quale  ha  invece 
luogo  sulle  Fomcera,  che  ospitano  una  intera  generazione  della  specie  ma  che  a  loro  volta 
sono  assolutamente  abbandonate  dall’insetto  nei  mesi  estivi,  da  giugno  a  tutto  agosto. 
Senza  voler  trarre  delle  conclusioni  concernenti  la  ecologia  originaria  della  specie,  merita 
rilevare  che,  tra  le  due  piante  ospiti,  mentre  la  Lonicera  è  rappresentata  da  specie  indigene 
i  caprifolium  e  L.  xylosteum  ad  esempio),  il  Ficus  carica  (al  quale  com’è  noto  dobbiamo 
la  presenza  dell  unico  Imenottero  Calcidoideo  Agaonide  ad  esso  infeudato  in  Europa,  la 
blastophaga  p  senes  F.)  è  stato  introdotto,  seppure  in  tempi  remotissimi,  dall’Asia  (Cap¬ 
pe  etti,  1959)  Si  rileva  ancora  che  la  T.  ficaria  si  isola  morfologicamente  dalle  specie 
congeneri  nonché  dalle  Edwardsiana:  la  considero  sp.  typ.  del  nuovo  subg.  Ficocyba 
fidano  descritto  altrove.  Infine,  il  reperto  biologico  qui  illustrato  induce  a  constatare  che 
a  1 .  picana,  attraverso  le  generazioni  del  suo  ciclo  biologico  che  si  succedono  obbliga¬ 
toriamente  nell’anno  su  due  differenti  piante  ospiti,  soggiace  a  un  fenomeno  di  dioecia 
he  nel  campo  emitterologico  trova  comunemente  riscontro  soltanto  tra  specie  noto- 
ìamente  eterogoniche  di  Omotteri  Sternorrinchi  Afidoidei. 


Typhlocyba  ficaria  Horvàth  —  Schema  di  ciclo  biologico 
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BABRAS  SONORIVOX  JACOBI  Y  ACUTICEPHALA 
ALIPUNCTA  TORRES,  PERTENECIENTES  A  DOS  GENEROS 

monotipicos  basados  en  ejemplares  hembras. 

SUS  ALOTIPOS  MACHOS  (Homoptera:  Cicadidae) 


BELINDO  ADOLFO  TORRES 


Sabida  es  la  importancia  que  tiene  en  la  sistemática  entomológica  moderna  el  estudio 
dé  los  genitales  en  las  distintas  especies,  coincidiendo  en  la  mayoría  de  los  casos  de  ser  los 
representantes  machos  los  que  muestran  mayor  numero  de  elementos  definitone*. 

En  la  familia  de  los  Cicádidos  corresponde  también  a  los  ejemplares  machos  el  poseer 
un  enorme  valor,  muy  superior  al  de  las  hembras  por  las  características  que  nos  sumi¬ 
nistran  los  distintos  elementos  de  sus  genitales,  cuberturas  timpánicas,  operculos,  mer 
canthus,  etc.,  de  ahí  la  importancia  que  guarda  el  hecho  de  haber  tenido  la  oportumdac 
de  localizar  y  estudiar  los  Alotipos  machos  de  las  mencionadas  especies. 


I. 


El  género  Babras  fué  creado  por  Jacobi1  en  el  ano  1907  en  base  a  su  unica  esp 
B  sonorivox  Jac.  Después  del  mencionado  año  nadie  mas  hizo  referencia  a  e  a  ■ 
eue  en  1957  tuve  oportunidad  de  individualizar  entre  unos  homopteros  que  había  donad 
a  H  División  de  Entomología  del  Museo  de  La  Plata  el  entomologo  Sr  Maldonad 
Bruzzone,  el  segundo  ejemplar  de  la  misma,  el  que  pertenecía  al  sexo  hembra  como 
especie  original  y  fuera  coleccionado  en  la  misma  provincia,  Santiago  del  Ester 

(Argentina).  <  | 

Con  la  consulta  del  holotipo  que  tuviera  la  gentileza  de  facilitarme  el  Director  i 
Musée  Zoologique  de  L’Université  et  de  la  Ville,  Strasbourg,  Francia,  Pro  essor  L.  Boi 
Toure  y  con  el  segundo  ejemplar  de  referencia  pude  hacer. la  redescripción  del  gene. 

y  su  correspondiente  especie-. 

Al  comienzo  del  año  1960  en  oportunidad  de  que  el  Señor  Raul  J.  Llano  me  traje, 
homopteros  para  su  identificación,  pude  reconocer  entre  ellos  con  verdadera  sorpresa 
presencia  de  un  ejemplar  macho  de  B.  sonorivox,  vale  decir  el  Alotipo  de  la  misma, 


1  lacobi,  A.  1907.  Neue  Cicadiden  Südamerikas.  Sitz.  Ges.  nat.  Freunde,  Berlin  Ml  207. 
“  Torres,  B.  A.  1959.  Tres  notas  homopterologicas.  Acta  Zool.  Lilloana,  17.  -55  26- 
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inclaculable  valor  por  cierto.  El  mismo  fue  coleccionado  en  Mascasin,  La  Rioja  (Argen¬ 
tina)  por  el  Señor  Eugenio  J.  Andrae  y  legado  a  nuestra  Institución  por  el  Señor  Llano 
para  quien  dejamos  constancia  de  nuestro  agradecimiento. 


Babras  sonorivox  Jacobi 


Alotipo  :  Largo  del  cuerpo  18,5  mm; 
tégminas  9  mm.  Expansión  alar  52  mm. 


Cabeza  en  su  taz-  dorsal  con  la  frente  negra,  vértex  en  el  área  limitante  con  los  ojos 
compuestos,  de  igual  color,  el  resto  con  amplias  manchas  castaño  ocre  hacia  su  margen 
anterior  y  una  mas  pequeña  de  igual  color  a  cada  lado  de  su  área  posterior.  Postclípeo 
menos  pronunciado  que  en  la  hembra,  teñido  de  castaño  oscuro,  con  una  mancha  triangular 
negra  en  su  base.  Cabeza  en  su  faz  ventral  con  el  postclípeo  castaño  oscuro,  mas  intenso 
en  los  surcos  laterales  y  surco  longitudinal.  Anteclípeo  negro,  aclarado  en  su  base. 

Tórax  dorsalmente,  con  el  pronoto  castaño  ocre  mostrando  la  ancha  raya  central  longi¬ 
tudinal  casi  interrumpida  en  su  parte  media  por  un  paulatino  afinamiento;  manchas 
castano  de  los  surcos  mas  atenuadas  que  en  la  hembra,  parte  superior  de  sus  expansiones 
pronotales  no  maculadas.  Tégminas  con  las  nervaduras  en  general  casi  negras,  celdilla 
basal  en  la  mayor  parte  de  su  superficie  y  nervadura  costal  integramente,  de  color  negro. 
Tórax  ventralmente  con  las  patas  presentando  igual  coloración  que  en  la  hembra.  Opér- 
culos  medianamente  desarrollados,  negros  en  su  tercio  basai,  ocre  amarillentos  en  el  resto 
de  su  superficie;  meracanthus  bien  desarrollados,  casi  totalmente  teñidos  de  amarillo  ocre. 

Abdomen  con  los  urotergitos  castaño  claro  en  general,  suavemente  esfumados  de  castaño 
oscuro.  Urotergito  I  casi  totalmente  teñido  de  negro,  II  manchado  de  igual  color  en  gran 
parte  de  su  superficie;  III  al  VII  inclusive,  con  una  mancha  negra  en  su  parte  media: 
dorsal,  VIII  sin  manchas,  pygophor  con  su  espina  teñida  de  pardo  oscuro,  una  pequeña 
macula  de  igual  color  en  la  base  del  mismo.  Membranas  intersegmentales  de  color  rojizo. 
Urosternitos  castaño  claro  con  su  borde  posterior  de  color  castaño  ocre;  urosternito  basal 
manchado  ampliamente  de  negro.  Abdomen  en  forma  cónica. 


i 


Babras  sonorivox  Jacobi  (Alotipo  A)  : 

Fig.  1.  Formación  y  procesos  del 
phallosoma;  Fig.  2.  Urosternito  VII; 
Fig-  3  y  4.  Terminales  y  genitales 
m  vista  posterior  y  lateral  respec- 
ivamente;  Fig.  5.  Ópérculo  y  mera- 
anthus. 
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Diferencias  con  el  holotipo  $:  Las  principales  diferencias  estarían  dadas 
en  que  el  Alotipo  á  presenta  el  postclípeo  mucho  menos  proyectado  y  otra  coioraciom 
La  raya  centrad longitudinal  del  pronoto  se  muestra  interrumpida  en  su  parte  media, 
apareciendo  manchas  en  la  parte  superior  de  sus  expansiones  prenótales.  Las  tegminas  c  n 
sus  nervaduras  negras,  la  celdilla  basai  casi  totalmente  tenida  de  igual  color  y  la  nerva¬ 
dura^ cosmi en toda  su  extensión  de  color  negro.  Por  la  coloración  general  de  los  promeros 
y  la  aparición  de  manchas  negras  en  la  parte  dorsal  de  cada  uno  de  los  urotergitos. 

Alotipo  macho:  Mascasin  (La  Rioja)  (11-1959),  E.  Andrae  col.,  R.  J.  Llano  leg..  Col.  Mus.  La  P  ata. 


II. 
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véneto  fué  capturado  en  la  provincia  de  Entre  Ríos,  corespondiendo  a  una  hembra,  el 
cual  se  encuentra  incompleto  en  cuanto  a  rostro,  patas,  hipandno,  etc.  El  nuevo  ejempla 
macho  colectado  en  San  Javier  (Rio  Negro)  Uruguay,,  en  mejores  condiciones,  nos  pe| 
mitió  no  soLente  completar  la  diagnosis  sino  conocer  el  Alotipo  macho  de  la  especie  de 

referencia. 

Acuticephala  alipuncti  Torres 

Alotipo  á;  Largo  del  cuerpo  16  mm;  largo  de  las  tegminas  14,5  mm;  ancho  máximo  de  las 
tegminas  5,5  mm.  Expansión  alar  35  mm. 

Cabeza  en  su  faz  dorsal  con  el  postclípeo  menos  proyectado  que  en  la  hembra.  Cabeza 
en^su  faz  ventral  con  el  rostro  castaño,  mas  oscurecido  hacia  la  parte  distal  y  alcanzando 
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Acuticephala  alipuncta  Torres  (Ale 
tipo  (?)  : 

Fig.  1.  Formación  y  procesos  d< 
phallosoma ;  Fig.  2.  Urosternito  VE 
Fig.  3  y  4.  Terminales  y  genital* 
en  vista  posterior  y  lateral  respe 
tivamente  ;  Fig.  5.  Opérculo  y  mer> 
canthus. 


« 

i  Torres,  B.  A.  1958.  Nuevos  géneros  Acyroneura  y  Acuticephala,  Guaranisaria  bicolor,  nu| 
especie.  (Homoptera  —  Cicadidae.)  Neotropica,  4  (13).  17  26. 
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Estudio  de  las  especies  Proarna  bergt  Distant,  1892  y  Proarna  bufo  Distant,  1905 
hembra  ^  ^  C°XaS  H1‘  Coloración  de  la  Primera  tagma  mas  intensa  que  en  la 

.  T°rax  en  su/az  domi  con  el  pronoto,  mesonoto,  al  igual  que  las  tégminas  presentando 
igual  coloración  y  distribución  de  maculas,  pero  algo  mas  intensificado.  Tórax  ventral¬ 
mente  con  las  patas  de  color  castaño  oscuro  en  general;  coxas  pardo  oscuro  manchadas 
irregularmente  de  castaño,  fémures  con  iguales  características;  tibias  II  y  III  de  color 
paido,  tibias  I  levemente  mas  claras.  Opérculos  verticales,  mer acanthus  poco  desarrollados, 
ambos  de  color  castaño  ocre,  éstos  últimos  mas  oscurecidos  en  su  base. 

Abdomen  con  los  urotergitos  y  urosternitos  de  color  castaño  oscuro.  Urosternito  VII 
escotado  en  su  borde  posterior,  hipandrio  muy  ancho  en  su  parte  basal  y  pronunciada¬ 
mente  aguzado  en  la  distal. 

Aloupo  macho:  San  Javier  (Rio  Negro)  Uruguay,  J.  Chebataroff  col.,  A.  Ruffinelli  leg  , 
Col.  Mus.  La  Plata.  0 


ESTUDIO  DE  LAS  ESPECIES  PROARNA  RERGI  DISTANT, 
1892  Y  PROARNA  BUFO  DISTANT,  1905.  SU  SINONIMIA. 

(HOMOPTERA  —  CICADIDAE) 


BELINDO  ADOLFO  TORRES 

Muchas  eran  las  dificultades  que  se  presentaban  al  tratar  de  reconocer  dos  especies  de 
Distant,  P.  bergi  y  P.  bufo.  A  pesar  de  tener  suficiente  material,  resultaba  imposible  poder 
diferenciar  una  de  la  otra.  Obtenidas  las  «  fototipos  »  de  las  mismas  pude  comprobar  que 
de  acuerdo  a  los  ejemplares  que  habían  servido  para  fundar  estas  especies,  evidentemente 
P.  bufo  resultaba  de  menor  tamaño,  con  tégminas  mucho  menos  maculadas  y  sombreadas, 
el  area  apical  U  igual  a  la  3a  en  longitud,  no  mas  larga  que  la  3a,  como  en  P.  bergi  y  el 
ancfm  de  la  8a  igual  a  la  longitud  de  la  7a,  no  mas  ancha  como  en  P.  bergi  (esta  última 
relación  no  es  real  de  acuerdo  a  lo  que  muestran  las  fototipos),  diferencias  éstas,  estable¬ 
cidas  por  el  autor  de  las  mismas.  Además  pude  agregar  a  las  antes  mencionadas  la  de 

?ll!nin  f’  *U  °  ^aS  nervaduras  mediana  «  m  »  y  cubital  q  cu1  »  partían  casi  juntas  de  la 
celdilla  basal,  en  cambio  en  P.  bergi  lo  hacían  separadamente;  que  la  anastomosis  situada 
entre  la  2a  y  3a  nervaduras  transversales  se  presentaba  ampliamente  infuscada  en  P.  bergi 
y  no  maculada  en  P.  bufo;  que  las  áreas  apicales  no  mostraban  en  su  interior  infuscación 
ilguna  en  P.  bufo  y  si  en  P.  bergi;  la  posición  levemente  inclinada  de  la  Ia  nervadura 
transversal  con  respecto  a  sus  longitudinales  en  P.  bergi,  normal  en  P.  bufo;  la  forma  de 
a  8a  área  apical,  etc. 

Vale  decir  que  había  reunido  una  serie  de  caracteres  con  los  cuales  pensaba  poder 
ndividualizarlas  sin  dificultad  alguna.  Pero  esto  no  fué  así,  por  el  hecho  de  que  algunos 
le  los  caracteres  diferenciales  adjudicados  para  una  especie  se  hacían  presentes  también 
tn  la  otra  especie  y  viceversa,  lo  que  me  obligó  a  tener  que  procurar  abundante  material 
/  formar  series  amplias  con  ejemplares  procedentes  de  una  misma  provincia,  y  aún  más, 
ie  una  misma  localidad  y  hasta  capturados  en  la  misma  fecha.  Así  me  fué  posible  com¬ 
probar  la  existencia  de  una  enorme  variabilidad  en  cuanto  a  todos  los  caracteres  nue  había 
utilizado  Distant  para  su  diferenciación,  como  así  también  en  los  que  el  suscrinto  creía 
* 


uH«tRS'!Uía 


of  viuNú'a 


52 


Beiindo  Adolfo  Torres 


haber  agregado  en  procura  de  una  mas  fácil  separación.  Pude  separar  mas  de  300  ejem¬ 
plares,  dentro  de  los  cuales  podrían  estar  reunidas  las  dos  especes  en  cuestión  formando 
una  serie  de  23  ejemplares  de  La  Pampa,  otra  de  72  de  San  Ramon  (Santiago  del  Estero), 
una  serie  de  21  ejemplares  de  Alta  Gracia  «La  Granja»  (Córdoba),  otra  de  8  ejem-^ 
piares  de  Amaicha  (Tucumán)  y  una  final  de  Alta  Gracia  (Córdoba)  de  8  ejemplares, 
todas  ella  excluyendo  la  primera,  obtenidas  cada  una  por  un  mismo  colector  y  en  una 
misma  fecha  y  en  donde  se  encontraban  representados  ejemplares  machos  y  hembras.  1  or 
el  estudio  de  cualquiera  de  las  series  mencionadas  fué  posible  comprobar:  1  <^ue  el 
tamaño  no  es  posible  tomarlo  en  cuenta  para  la  diferenciación  de  las  citadas  especies,  pues 
hay  una  gran  variación  del  mismo,  que  lleva  a  diferencias  extremas  de  7  y  8  mm. . 
2°  En  lo  que  respecta  a  coloración  general  la  existencia  de  una  muy  corta  pubescencia! 
castaño  amarillenta  sobre  el  cuerpo  especialmente  sobre  el  mesonoto,  hace  aparecer  ejern-J 
piares  de  una  tonalidad  castaño  claro,  pero  la  desaparición  de  la  misma  por  el  manipuleo 
tegumento  y  por  ende  el  presentar  una  tonalidad  mas  sórdida;  también  hay  ejemplares 
tanto  en  la  captura  como  en  su  preparación,  nos  muestra  la  coloración  mas  oscura  e 
tegumento  y  por  ende  el  presentar  una  tonalidad  mas  sórdida;  también  hay  ejemplares 
que  muestran  su  tegumento  de  coloración  general  castaño  claro,  aun  despojados  de  su 
pubescencia,  es  decir  que  existe  variación  de  la  coloración  en  general.  3  En  cuanto  a  la 
presencia  de  máculas  o  infuscaciones  en  las  nervaduras  de  las  tegminas  nos  encontramos 
con  toda  la  gama  de  variaciones,  desde  tegminas  que  muestran  sus  nervaduras  con 
máculas  puntiformes  y  en  poco  número,  hasta  las  que  se  presentan  fuertemente  maculadas, 
incluyendo  algunas  anastomosis,  combinaciones  que  pueden  hacerse  presentes  tanto  en 
ejemplares  claros  como  en  los  mas  oscuros.  4»  El  mesonoto  generalmente  presenta  una 
coloración  castaño  oscuro  uniforme,  a  veces  mas  claro  o  mas  oscuro,  mostrando  en  su 
parte  basal  media  dos  líneas  curvas  castaño  claro,  las  cuales  a  veces  casi  desaparecen  o  se 
hacen  notablemente  visibles,  completándose  también  con  otras  dos  para  dar  origen  a  as. 
dos  manchas  cónicas  centrales  que  a  menudo  aparecen  en  Cicádidos.  5  El  pronoto  también 
•  muestra  una  coloración  uniforme  castaño  claro  o  mas  oscuro,  suavemente  castano  ocre 
en  sus  bordes  laterales,  pudiendo  aparecer  en  muchos  casos  el  disco  de:  pronoto  cas.ano. 


Proarna  bergt  Distant  (o  )  : 
jrjgs,  i — 5.  Formación  y  procesos  di 
stales  del  phall osoma ,  mostrando  si 
variabilidad  ;  Fig.  6.  Terminales  y  ge 
nitales  en  vista  posterior. 


Estudio  de  las  especies  Proama  bergi  Distant,  1892  y  Proarna  bufo  Distant,  1905 


cetáceo,  as.  como  también  mostrarse  con  su  parte  media  manchado  de  castaño  oscuro. 

6  9?,  '-uanto  a  las  tlblas  1  y  n>  el  anillo  basai  ocre  puede  hacerse  bien  notorio,  como 
también  ir  paulatinamente  desapareciendo  hasta  hacerlo  totalmente;  en  igual  forma  los 
tarsos  X  y  II,  que  se  presentan  generalmente  ocres  en  su  base,  pueden  mostrarse  totalmente 
oscutecidos,  el  tarso  III  de  ocre  puede  pasar  a  una  coloración  totalmente  pardo  oscuro. 

7  De  acuerdo  a  otro  de  los  caracteres  utilizados  para  su  diferenciación,  o  sea  la  relación 
entre  el  largo  de  la  Ia  y  3“  celdillas  apicales  de  las  tégminas,  la  1.»  puede  ser  de  igual 
longitud  que  la  3-\  tener  una  longitud  mayor,  como  también  presentarse  mas  corta  que  la 
3',  y  estas  diferentes  relaciones  hacerse  evidentes  en  cualquiera  de  los  ejemplares  de 
co  oración  mas  clara  o  mas  oscura  o  en  ejemplares  mayor  o  menormente  maculados  en  sus 
tegmmas.  8  Que  igualmente  ocurre  con  la  relación  entre  el  largo  de  la  7a  y  8a  áreas 
apicales  de  las  tegmmas  en  donde  si  bien  la  8a  en  general  es  mayor  que  la  7a,  se  presentan 
casos  de  casi  una  igualdad  de  longitud  entre  las  mismas,  relación  que  no  guarda  coinci¬ 
dencia  con  la  tonalidad  general  del  cuerpo  o  presencia  de  mayor  o  menor  grado  de, 
ma^u  as  en  las  tegmmas.  9°  La  posición  de  la  Ia  nervadura  transversal  generalmente 
coincidente  en  la  mitad  de  las  correspondientes  longitudinales,  pueden  desplazarse  hacia 
el  tercio  apical  de  las  mismas.  10°  La  inclinación  de  la  Ia  nervadura  transversal  en  las 
tegmmas  con  respecto  a  las  correspondientes  longitudinales  si  bién  en  la  mayoría  de  los 
casos  responde  a  la  posición  normal  con  respecto  a  ellas,  también  puede  mostrarse 
inclinada,  pero  con  una  desviación  opuesta  a  la  que  podíamos  observar  en  el  género 
proximo  a  este,  como  lo  es  Tympanoterpes  Stai.  11°  En  lo  que  respecta  a  las  nervaduras 
mediana  «  m  »  y  cubital  «  cut  »  pueden  partir  prácticamente  unidas  en  su  origen  desde 
ei  area  basa1’  °  hacerlo  totalmente  separadas  una  de  otra,  combinaciones  que  se  presentan 
en  ejemplares  de  una  u  otra  tonalidad  o  de  diferentes  grados  de  maculación.  12°  La  cel- 

dnla  basal  puede  presentar  su  membrana  inmaculada  o  manchada  en  un  mayor  o  menor 

grado. 


Si  bien  nos  llama  la  atención  en  un  exàmen  a  primera  vista  la  aparición  de  ejemplares 
de  una  coloración  general  castaño  no  tan  oscura  como  el  resto  de  los  ejemplares  y  coin- 
cidentes  aquellos  en  parte  con  una  mayor  presencia  de  máculas  en  las  tégminas,  caracteres 
estos  que  podrían  orientarnos  en  la  ubicación  de  P.  bergi  sin  embargo  por  el  análisis  de 
as  distintas  series  comprobamos  que  dentro  de  una  misma  de  ellas  aparecen  también 
ejemplares  claros  con  sus  tégminas  muy  poco  maculadas,  así  como  también  ejemplares 
mas  oscuros  y  poco  maculados  que  podrían  coincidir  con  los  supuestos  caracteres  diferen¬ 
ciales  de  P.  bufo  que  sin  embargo  alternan  con  otros  que  muestran  sus  tégminas  marcada¬ 
mente  maculadas. 


Deducimos  por  lo  tanto  que  la  diferencia  en  tamaño,  la  coloración  mas  clara  o  mas 
oscura,  el  mayor  o  menor  grado  de  manchas  presentes  en  las  tégminas,  la  relación  de 
ongitud  entre  la  Ia  y  3a  y  7a  y  8a  áreas  apicales  de  las  tégminas,  la  unión  o  separación 
de  las  nervaduras  «  m  »  y  «  cUj  »  en  su  origen,  la  inclinación  de  la  lía  nervadura  trans¬ 
versal  con  respecto  a  sus  correspondientes  longitudinales,  la  presencia  o  casi  total  ausencia 
de  las  rayas  curvas  en  la  base  del  mesonoto,  las  manchas  anilladas  de  las  tibias  I  y  II,  etc., 
son  caracteres  que  no  pueden  ser  tomados  en  cuenta  para  la  posible  diferenciación  de 
estas  dos  especies,  dado  el  enorme  grado  de  variación  de  las  mismas. 

Realizado  el  estudio  de  los  genitales  de  los  machos  se  puede  comprobar  que  tanto  en 
los  ejemplares  mas  claros  como  en  los  oscuros  o  maculados  en  mayor  o  menor  grado,  no 
aparecen  diferencias  respecto  a  su  morfología.  Haciendo  la  observación  en  toda  una  serie 
de  ejemplares  correspondientes  a  una  misma  localidad,  se  vuelve  a  repetir  en  cuanto  a 
os  genitales  se  refiere,  el  mismo  caso  de  variaciones  que  aparecían  en  una  serie  en  cuanto 
t  coloración,  tamaño,  maculado  de  las  nervaduras,  relación  entre  distintas  áreas,  etc., 
variaciones  que  no  guardan  coincidencia  alguna  con  la  coloración,  tamaño  o  grado  de 
maculación  de  los  distintos  ejemplares  de  la  serie.  De  tal  manera  se  llega  a  la  conclusión 
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que  no  hay  posibilidad  de  separar  a  P.  bergi  de  P.  bufo,  las  cuales  se  ubican  perfectamente 
dentro  de  cualquiera  de  los  casos  de  variaciones  estudiados.  Dado  que  Proa™“_  her& 
fue  descripta  por  Distant  en  1892  y  Proarna  bufo,  por  el  mismo  autor  en  1905,  por 
prioridad  pasa  esta  última  a  constituirse  en  un  sinónimo  de  la  primera. 
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synonimic  Catalogue  of  Homoptera,  Cicadidae,  British  Museum  7.  1-207.  -  DISTAN  I  .  L. 

(1914):  Genera  Insectorum.  Homoptera.  Fam.  Cicadidae  Subfam.  Gaeanmae, 


DOS  ESPECIES  DE  BERG  PRACTICAMENTE 
DESCONOCIDAS,  DEPOSITADAS  EN  EL  „ZOOLOGISCHES 
MUSEUM  DER  HUMBOLDT-UNIVERSITÄT,  BERLIN“. 
PROARNA  MONTEVIDENSIS  Y  PROARNA  URUGUAYENSIS 

(Homoptera:  Cicadidae) 

BELINDO  ADOLFO  TORRES 

I. 

Carlos  Berg  describió  en  el  año  18821  una  nueva  especie  de  Proarna  de  Montevideo 
(Uruguay)  que  denominó  P.  montevidensis,  expresando  que  el  ejemplar  que  le  sirvic 
para  establecer  la  mencionada  especie  pertenecía  al  Museo  Real  de  Berlin  Posteriormente 
en  18842  al  hacer  referencia  de  esta  especie,  dice  «¡de  no  haber  sido  observada  despue 
ni  en  Buenos  Aires  ni  en  Montevideo,  y  que  deberá  ser  muy  rara  o  coleccionada  lejos  di 

Montevideo  ».  ¡ 

Ante  la  imposibilidad  de  su  reconocimiento  solicité  al  Doctor  St.  von  Keler,  de 
Zoologisches  Museum  der  Humboldt-Universität  de  Berlin  la  posibilidad  de  poder  con 
sultar  el  tipo,  quién  muy  gentilmente  accedió  a  mi  pedido  y  al  que  dejo  expresado  m 
agradecimiento,  permitiéndome  así  poder  aclarar  un  problema  hasta  ahora  sumament 
oscuro.  El  ejemplar  con  la  característica  etiqueta  de  determinación  manuscrita  por  e 
autor,  coincidente  con  el  número  de  catálogo  citado,  «;  4460  »,  posee  otra  etiqueta  eviden 
temente  adicionada,  en  donde  figuran  los  datos  de:  Brasil,  Sello,  procedencia  que  logica 
mente  no  responde  a  la  cita  original  de  Montevideo,  tratándose  claramente  de  un  eiroi 

lo  mismo  que  el  de  su  colector,  Sellow. 

Estudiando  el  tipo  en  cuestión,  salta  rápidamente  a  la  vista  su  coincidencia  con  1 
especie  de  Distant,  Proarna  capistrata.  Distant  en  18853  describió  su  nueva  especi 

1  Berg,  C.  1882.  Contribución  al  estudio  de  las  Cicadidae  de  la  República  Argentina  y  pah 
limítrofes.  An.  Soc.  Cient.  Argent.,  14:  38 — 48. 

2  Berg,  C.  1884.  Addenda  et  Emendanda  ad  Hemiptera  Argentina.  Hemiptera  Homoptera.  har 

Cicadidae:  125 — 130.  , 

á  Distant,  W.  L.  1885.  Description  of  a  new  species  of  Cicadidae  from  Buenos  Aires,  un 

Month.  Mag.  22 — 60. 
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P.  capistrata,  citando  como  habitat,  Buenos  Aires.  Entre  otras  cosas  dice  el  citado  autor 
de  la  misma,  «  que  habiendo  el  Prof.  Carlos  Berg  sometidos  los  tipos  de  sus  especies 
descriptas,  como  asi  también  algunas  otras  no  determinadas  para  que  él  hiciera  la  com¬ 
paia  cion  e  identificación,  y  habiendo  encontrado  entre  ellas  una  especie  distinta  y 
aparentemente  no  descripta,  y  que  teniendo  la  autorización  del  Prof.  Berg  para  describirla, 
lo  hace  así  ».  Posiblemente  Berg  al  enviarle  el  material  que  le  sirvió  de  base  a  Distant 
para  describir  su  nueva  especie,  pensó  que  probablemente  se  tratara  de  otra  especie  distinta 
de  Proarna  montevidensis  que  él  creara  tres  años  antes,  creencia  en  parte  justificada  si  se 
tiene  en  cuenta  la  variación  que  sufre  la  especie  y  a  la  cual  haré  referencia  mas  adelante. 


Proemia  montevidensis  Berg  ($)  : 

Fig.  1.  Urosternito  VII;  Fig.  2.  Ter¬ 
minales  y  genitales  en  vista  poste¬ 
rior;  Fig.  3.  Opérculo  y  meracanthus  ; 
Fig.  4.  Formación  y  procesos  dista¬ 
ies  del  phallosoma .  -  Proarna  urugu- 
■pyensis  Berg  (Holotipo  <J);  Fig.  5. 
Opérculo  y  meracanthus  ;  Fig.  6.  liro¬ 
nt  emito  VII;  Fig.  7.  Formación  y 
procesos  distales  del  phallosoma. 


En  cuanto  a  P.  capistrata,  de  la  que  no  solo  poseo  su  «  fototipo  c5  »  sino  también  un 
ejemplar  macho  perteneciente  a  la  colección  Berg  que  fuera  comparado  con  el  tipo,  en 
geneial  responden  ambos  a  ejemplares  que  presentan  sus  tégminas  muy  poco  maculadas, 
apenas  una  puntuación  en  la  base  de  la  Ia  celdilla  y  Ia  y  2a  nervaduras  transversales; 
?n  cambio  P.  montevidensis  de  menor  tamaño,  presenta  máculas  puntiformes  además  de 
las  anteriormente  citadas,  en  la  3a  y  4a  nervaduras  transversales,  anastomosis  entre  3a  y  4a 
transversales,  y  la  nervadura  ambiente  correspondiente  a  las  áreas  5a,  6,a,  7a  y  8a  apicales, 
aparentemente,  la  diferencia  de  tamaño,  pués  P.  montevidensis  solo  tiene  un  largo  de 
16  mm.  y  P.  capistrata  20  mm.,  (refiriéndome  a  los  tipos),  la  maculación  de  las  tégminas 
3Íen  notoria  en  la  primera  y  casi  desaparecida  en  la  segunda  especie  y  los  diferentes 
ugares  donde  fueron  colectadas,  Uruguay  la  primera  y  Argentina  la  segunda,  han  sido 
cosiblemente  las  causas  que  llevaron  a  uno  y  otro  autor  a  creer  estar  ante  especies, 
Eferentes.  Ademas  de  poseer  el  tipo  de  P.  montevidensis  Berg,  y  un  «  Tipo  comparado  » 
ie  P.  capistrata  y  su  «i  fototipo»,  he  contado  con  una  serie  de  32  ejemplares  en  donde 
cay  representantes  de  Misiones,  Santa  Fé,  Entre  Ríos,  Buenos  Aires  y  La  Pampa  en  la 
\rgentina,  como  también  del  Uruguay  y  Brasil,  que  me  han  permitido  estudiar  a  fondo 
a  amplia  variación  de  estas  supuestas  especies  diferentes,  en  cuanto  a  tamaño,  a  distribu- 
:ion  de  las  máculas  de  las  tégminas,  como  así  también  de  las  manchas  especialmente  en 
a  cabeza,  pronoto  y  abdomen,  y  así  llegar  a  una  conclusión  definitiva. 

Al  examinar  unos  pocos  ejemplares  parecería  que  existiera  una  cierta  relación  inversa 
mtre  el  tamaño  y  la  maculación  de  las  tégminas,  vale  decir  que  a  mayor  tamaño  corres¬ 
pondería  una  menor  maculación.  Estudiando  esta  posible  relación  en  muchos  ejemplares 
■  en  series  de  una  misma  localidad,  como  lo  hecho  en  7  ejemplares  de  Arroyo  Salado, 
^olivar  (Prov.  Bs.  As.)  colectados  por  el  Señor  R.  Llano  y  en  5  ejemplares  de  Misiones, 
e  puede  comprobar  que  esto  no  es  real,  pués  hay  representantes  de  máximo  tamaño  con  las 
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tégminas  totalmente  maculadas,  así  como  de  mínimo  largo  con  las  tégminas  casi  inmacu¬ 
ladas.  En  cuanto  a  tamaño  se  refiere  la  variación  es  muy  grande,  pues  fluctua  entre  unos  ' 
16  y  20  mm.  No  existe  ninguna  relación  de  tamaño  en  cuanto  a  distribución  geografica  se 
refiere,  además  en  una  misma  serie  encontarmos  representantes  de  diferente  largo  de 
cuerpo.  La  variación  en  cuanto  a  grado  de  maculación  de  las  tégminas  es  evidente,  pues  I 
en  las  series  formadas  encontramos  ejemplares  muy  maculados  o  poco  maculados.  La 
variación  del  maculado  en  las  tégminas  esta  dado  por  la  aparición  de  manchas  puntiformes 
en  la  base  de  la  Ia  celdilla  apical  y  Ia  y  2a  nervaduras  transversales;  al  aumento  de  las 
mismas  por  la  presencia  de  manchas  en  las  anastomosis  entre  la  2a  y  3a  nervaduras  trans¬ 
versales;  manchas  en  la  3a  nervadura  transversal  y  finalmente  la  aparición  de  maculaciones 
puntiformes  en  la  nervadura  ambiente  coincidente  con  la  3a,  4a,  5  a,  6  ,  7  y  8  areas« 
apicales,  en  su  mayor  expresión,  pudiendo  las  mismas  hacerse  lineales.  Hay  casos  de  la 
variación  en  que  las  tégminas  pueden  presentarse  prácticamente  inmaculadas.  Evidente-^ 
mente  los  representantes  de  Misiones,  vale  decir  los  mas  septentrionales  ofrecen  una  mayor 
maculación,  traducida  también  en  su  aspecto  lineal,  pero  debo  destacar  que  en  la  serie« 
de  Misiones,  1  ejemplar  de  Posadas  presenta,  sus  tégminas  prácticamente  inmaculadas  y 
otro  de  Yaguara  Minas,  Brasil  con  la  maculación  muy  poco  definida. 

En  lo  que  respecta  a  la  variación  de  las  manchas  del  cuerpo,  las  mismas  pueden  estar« 
dadas  por  presentar  la  cabeza  en  su  faz  dorsal  manchada  de  negro  en  una  mayor  o  menor! 
extensión;  a  veces  esta  mancha  casi  la  cubre  totalmente  dejando  ver  dos  puntos  negros 
en  su  márgen  basal.  Puede  producirse  una  reducción  de  la  misma,  mostrando  entre  los  dos 
puntos  dos  rayas  negras  v  finalmente  esa  reducción  ser  aún  mucho  mayor  apareciendo- 
cuatro  puntos  en  el  márgen  basal.  En  el  pronoto  los  surcos  oblicuos  de  su  disco  pueden 
mostrarse  manchados  de  negro  en  un  mayor  o  menor  grado;  en  la  parte  media  de  este  dos 
rayas  paralelas  de  color  negro  las  cuales  se  amplían  al  llegar  al  borde  anterior  del  pronoto, 
pueden  presentarse  incompletas,  mostrando  solamente  sus  ampliaciones  anteriores  y  de  sus  ; 
extremos  posteriores  solo  dos  puntos.  Aún  la  reducción  puede  ser  mayor  quedanc  o  so  o 

en  evidencia  los  dos  puntos  posteriores.  ^ 

El  mesonoto  en  su  máxima  expresión  puede  presentar  dos  manchas  cónicas  centrales, 
negras,  otra  de  igual  forma  y  color  a  cada  lado  de  las  mismas,  una  mancha  negra  detras-j 
de  las  cónicas  centrales  y  dos  puntos  negros  delante  de  las  ramas  anteriores  del  escute  o. 
Las  laterales  pueden  desdibujarse  hasta  casi  desaparecer,  al  igual  que  la  mancha  detraj 
de  las  cónicas  centrales,  las  cuatro  manchas  cónicas  pueden  aparecer  poco  definidas 
y  finalmente  todo  el  mesonoto  presentar  una  coloración  pardo  oscuro  o  negro  que  no. 
permite  definir  con  claridad  las  manchas  cónicas  o  las  restantes  máculas.  En  el  abdomen 
los  tergitos  en  su  parte  dorsal  y  lateral  se  muestran  manchados,  especialmente  los  basales. 
Esta  mancha  dorsal  de  los  tergitos  puede  ir  disminuyendo  hasta  desaparecer  totalmente. 
Los  esternitos  pueden  también  mostrarse  irregularmente  manchados  o  no  presentar 
manchas.  En  algunos  casos  el  uromero  basal  esta  oscurecido. 

Dentro  de  esta  amplia  gama  de  variaciones  en  cuanto  a  tamaño,  maculación  de  laS| 
tégminas  y  distribución  de  manchas  en  la  cabeza,  pronoto,  mesonoto  y  abdomen,  tienen 
perfecta  ubicación  tanto  Proarna  capistrata  Distant  como  Proarna  montevidensis  Berg, 
pero  siempre  como  variaciones  dentro  de  una  misma  especie.  El  estudio  de  los  genitales, 
del  macho  en  ambas  especies  confirma  definitivamente  la  igualdad  de  las  mismas  y  por 
lo  tanto  Proarna  capistrata  Distant,  1885  pasa  a  la  sinonimia  de  Proarna  montevidensis 

Berg  1882.  I 

ÏL  i 

Respecto  a  la  otra  especie  de  Berg  Proarna  uruguayens is,  he  tenido  la  suerte  de  poder 
estudiar  el  tipo  siempre  por  una  gentileza  del  Doctor  Kéler  de  Alemania.  Se  trata  de  una 
especie  muv  próxima  a  P.  montevidensis  Berg,  que  guarda  a  primera  vista  un  cierto 
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>arecido  con  esta  ultima  en  cuanto  a  coloración  general  del  cuerpo,  el  presentar  las  alas 
naculadas,  etc. 

Sin  ambargo  veremos  que  existen  caracteres  que  nos  llevan  a  una  rápida  diferenciación 
:  identificación.  Tenemos  así  que  tanto  el  largo  del  cuerpo  como  su  ancho  es  mucho  menor 
[ue  en  P.  montevidensis.  El  cuerpo  esta  recubierto  de  una  corta  pubescencia  en  P.  uru- 
■uayensis  la  que  no  se  hace  presente  en  la  otra  especie.  El  postclípeo  en  su  faz  ventral 
e  muestra  oscurecido  en  general,  en  cambio  en  P.  montevidensis  se  aprecia  una  neta  raya 
•ardo  oscuro  en  su  surco  longitudinal.  El  pronoto  muestra  cicatrizaciones  en  esta  última 
specie,  las  que  están  ausentes  en  P.  uruguayensis.  Próximo  al  borde  lateral  del  pronoto 
2  puede  apreciar  en  P.  uruguayensis  una  raya  castaño  oscuro  que  corre  todo  a  su  largo, 
1  que  no  se  pone  de  manifiesto  en  P.  montevidensis.  La  distancia  postclípeo  +  vértex 
la  altura  de  los  ocelos  es  igual  al  largo  del  pronoto  en  P.  uruguayensis ,  en  cambio 
n  P.  montevidensis  solo  alcanza  al  surco  posterior  del  mismo.  La  nervadura  ambiente 
n  P.  uruguayensis  presenta  maculaciones  en  forma  lineal,  en  cambio  en  la'  otra  especie 
n  -cuestión  son  puntiformes.  En  cuanto  al  plan  de  nerviación  de  las  tégminas  hay 
iferencias  entre  ambas  especies,  y  si  bien  en  la  tégmina  derecha  del  tipo  de  P.  urugua- 
ensis  la  Ia  nervadura  transversal  es  levemente  oblicua  con  respecto  a  sus  correspondientes 
mgitudinales,  la  de  la  izquierda  es  perfectamente  normal  con  respecto  a  las  mismas, 
n  lo  referente  a  relación  entre  largo  y  ancho  de  las  tégminas,  observamos  que  en 
.  uruguayensis  el  largo  de  las  mismas  es  levemente  mas  de  tres  veces  su  ancho  máximo, 
í  cambio  en  P.  montevidensis  no  alcanza  a  tres  veces.  En  cuanto  a  los  opérenlos  puede 
aservarse  como  en  la  primera  especie  citada  su  posición  es  oblicua,  en  cambio  en  esta 
luma  son  netamente  transversales.  El  urosternito  VII  en  el  macho  de  P.  uruguayensis 
resenta  su  borde  posterior  ovaliforme,  en  P.  montevidensis  muestra  una  leve  escotadura 
1  su  parte  media.  En  relación  con  el  tamaño  del  cuerpo  y  en  especial  con  el  abdomen, 
hipandiio  o  placa  subgenital  del  macho  en  P.  uruguayensis  es  mas  largo  que  en 
.  montevidensis.  Finalmente  puede  apreciarse  las  diferencias  con  respecto  a  los  genitales 
1  el  macho  de  una  y  otra  especie.  Las  mismas  están  dadas  por  las  características  que 
rece  el  proceso  distai  del  phallosoma.  En  P.  uruguayensis  este  proceso  muestra  una  cresta 
mtiforme  mediana  y  en  el  borde  proximo  al  límite  con  la  terminación  del  tubo 
losomico  una  formación  espiniforme;  P.  montevidensis  no  muestra  ninguna  de  las 
.racteristicas  señaladas,  pero  si  lateralmente  una  fuerte  espina  o  púa. 

En  cuanto  a  las  citas  de  lugar  de  recolección  y  colector,  cabe  indicar  para  esta  especie 
s  mismas  observaciones  que  se  han  hecho  para  P.  montevidensis.  Finalmente  llegamos 
la  conclusion  de  que  tanto  P .  uruguayensis  Berg  como  P .  montevidensis  Berg  son  dos 

pecies  válidas  y  que  P.  capistrata  Distant  deberá  ser  incluida  en  la  sinonimia  de  esta 

tima. 


DIE  ARTENKREISE  DER  GATTUNG 
SACCHIPHANTES  (ADE  LG  I  DAE,  APHIDOIDEA) 

AUGUST  WILHELM  STEFFAN 

cdrobiologische  Anstalt  der  Max-Planck-Gesellschaft,  Fuldastation  Schlitz  in  Hessen,  Deutschland 

Die  Gattung  Saccbiphantes  Curtis  1944  besteht  —  soweit  wir  heute  wissen  —  aus  fünf 
ten.  Diese  Arten  wurden  (Steffan  1961)  in  drei  Artenkreise  eingeteilt.  Als  Stammform 
ies  jeden  Artenkreises  kommt  nur  eine  Art  in  Frage,  die  noch  die  den  Adelgidae-G rund- 
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typus  kennzeichnenden  Merkmale  Holozyklie,  Heterözie  und  Heterogome  aufweist.  Diese 
ursprünglichen“  Arten  besitzen  einen  pentazykl ischen  Generationswechsel  und  einen 
Wirtswechsel  zwischen  Nadelbäumen  der  Pinaceae-Gattungen  Picea  A  Dietrich  als  Haupt- 
S«  7nd Tari,  Miller  als  Nebenwirt.  Sie  sind  also  in  ihrer  Verbreitung  streng  an  das 
geographisch  und  ökologisch  gemeinsame  Vorkommen  von  Arten  ihrer  be‘f“ JÍ-  ' 
Ranzen-Gattungen  gebunden,  jede  holozyklische  Artenkre.s-Stammart  besitzt Wim-, 
Wechsel  zwischen  je  einer  anderen  Picea-  und  je  einer  anderen  Lanx-An,  jeder Jute  , 

phantes- Holozyklus  ist  also  an  das  Auftreten  je  einer  bestimmten  Lanx-  und 
bestimmten  Picea-An  gebunden.  Da  sich  die  einzelnen  Picea-  und  die  einzelnen  Lanx 
Arten  chorologisch  ausschließen,  kommen  niemals  zwei  holozyklische Sacchipbantes-Anen 
in  einem  bestimmten  Gebiet  gemeinsam  vor.  Bedingt  durch  diese  Wirtsbindung  kommt 
eine  augenfällige  geographische  Vikarianz  der  Holozyklen  und  damit  der  einzelnen 

Artenkreise  der  Gattung  Suc  chipio  antes  zustande. 


Die  drei  Artenkreise  treten  in  drei  völlig  voneinander  getrennten  Gebieten  auf  Fig.  1). 
In  Europa  ist  der  Sacdnphantes  vindis-Anenkreis  (benannt  nach  der  holozyklischeij 
Stammform)  heimisch,  in  Nordamerika  der  Sacchiphantes  lancifoliae-  und  in  Ostasien 
Sacchiphantes  karafutonis-Anenkreis.  Als  äußerst  auffällig  ist  die  Tatsache  zu  wrten, 
daß  dfese  drei  Verbreitungsgebiete  mit  je  einem  der  drei  Urkratone  der  Nordhem, Sphäre 
(Laurentischer  Schild,  Baltofennoskandischer  Schild  und  Angara-Land)  und  mit ^dei  Di  i 
teilung  der  Holarktis  während  der  Tertiärzeit  in  Nordamerika,  Europa  und  Ostasien 
übereinstimmen.  Will  man  hieraus  auf  die  Herkunft  und  Entwicklungsgeschichte  der 
Artenkreise  schließen,  so  ist  vor  allem  zu  berücksichtigen,  daß  diese  eng  mit  der  Pa  ao- 
biogeographie  der  beiden  Wirtspflanzen-Gattungen  Picea  und  Lanx  und  deren  fossile 
Vorfahren  verbunden  sein  muß.  Wenn  wir  uns  also  mit  der  Phylogeme  dieser  Tier 
beschäftigen  wollen,  von  denen  m.  W.  keine  fossilen  Vertreter  bekannt  sind,  “  müssen 
wir  uns  “mit  der  Entwicklungsgeschichte  ihrer  Wirtspflanzen  vertraut  machen  und .  durch 
diese  synökologische  und  synphylogenetische  Betrachtungsweise  ihre  Stammesgeschichtj 

zu  ergründen  suchen. 


Die  Nadelholz-Gattungen  Picea  und  Larix  gehören  dem  arktotertiären  Florenelement 
an.  Diese  Lebensgemeinschaft  besiedelte  in  der  Kreide-  und  zu  Beginn  der  Teruarzei  , 
¡m  Eozän  eine  in  sich  geschlossene  zirkumpolare  Zone,  die  aus  den  eng  miteinan  ei  v 

bundenen’  nördlichen  Regionen  des  eurasiatisch-nordamerikamschen  Großkontinents  der 

Holarktis  bestand.  Durch  die  im  Oligozän  und  Miozän  einsetzende  Klimaverschlechterun 
auf  der  Nordhalbkugel  verlagerte  sich  die  Zone  gemäßigten  Klimas  von  der  ZirkumpoU  - 
oe^end  in  die  heutigen  mittleren  Breiten  von  Nordamerika,  Europa  und  Asien.  Mit  d  eser 
KUmaverschiebung  wurde  auch  die  arktotertiäre  Lebensgemeinschaft  na<h  Suder ,  abge- 
drän«t  Hier  stand  ihr  ein  weiteres  Ausbreitungsgebiet  zur  Verfügung,  das  ihr  durch  sei 
g  graphische  und  orographische  Mannigfaltigkeit  Möglichkeiten,  zur  Selektion  neue 
Mutanten  und  damit  zur  Weiterentwicklung  bot.  Europa  und  Asien  --den  schon  vor 
der  Südwärtsverlagerung  der  arktoteruaren  Lebensgemeinschaft  durch  die  Tu  ?  ^ 

voneinander  getrennt,  einer  marin-epikontinentalen  Transgression  die  vom  Eismeer  bis 
lur  Kaspischen  Senke  und  zeitweise  bis  zur  Thetys  reichte.  Im  Laufe  des  Neogen  trennte 
sich  Nordamerika  und  Europa  voneinander  durch  die  Entstehung  es  or  a  _ 
zwischen  Skandinavien-Schottland  und  Grönland-Kanada.  Die  Verbindung  2«  v 
Amerika  und  Asien  zerriß  erst  im  Pliozän  mit  der  Bildung  der  Behring-Straße.  Mit  dem 
Eindringen  der  ursprünglich  einheitlichen  arktotertiären  Flora  und  Fauna  in  dieses  dr 
geteilte  neue  Wohngebiet  bzw.  dessen  Aufgliederung  nach  erfolgtem  Floren-  und  Faun 
Wechsel,  beginnt  eine  Aufspaltung  der  Stammformen  und  eine  Ausemanderentwicklu 
der  Teilpopulationen:  In  den  disjunkten  Verbreitungsgebieten  entstehen  vikariierend: 

Arten. 
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îig.  1.  Die  Verbreitungszentren  der  Artenkreise  der  Gattung  Sacchiph antes,  Curtis  1844. 

n  Nordamerika:  Sacchiphantes  laricifoliae- Artenkreis  ;  in  Europa:  Sacchiphantes  viridis- Artenkreis; 

in  Ostasien  :  Sacchiphantes  Æara/wioms- Artenkreis. 


Diese  hier  vertretene  Ansicht  deckt  sich  vollständig  mit  den  Untersuchungsergebnissen 
verschiedener  Paläobotaniker  (Gothan  1954,  Irmscher  1922,  Steffen  1937,  Studt  1926, 
iukatschew  1925),  die  beispielsweise  behaupten  (Sukatschew  1925),  daß  die  Entstehung  der 
lypothetischen  Ausgangsform  der  Gattung  Larix  vor  das  Miozän  zu  stellen  sei. 

Es  kann  somit  angenommen  werden,  daß  die  Wirtspflanzen  der  rezenten  Sacchiphantes- 
irten  noch  vor  ihrer  Südexpansion  je  einer  arktotertiären  Urform  angehörten.  Und  in 
er  gleichen  Weise  kann  als  wahrscheinlich  gelten,  daß  die  heute  streng  auf  einen  der  drei 
ördlichen  Erdteile  beschränkten  Sacchiphantes- Artenkreise  erst  zu  Beginn  der  Tertiärzeit 
lit  der  Südexpansion  ihrer  Wirtspflanzen  und  deren  nachfolgender  disjunktiver  Ver- 
reitung  und  Auseinanderentwicklung  aus  einer  gemeinsamen  arktotertiären  Urform 
ervorgegangen  sind. 

Der  auf  Nordamerika  beschränkte  Artenkreis  (Fig.  2)  besteht  lediglich  aus  der  holo- 
yklischen  Art  Sacchiphantes  laricifoliae  (Fitch  1856).  Diese  besitzt  mit  ihren  fünf  Genera- 
onen  (Fundatrix,  Alata  migrans,  Hiemosistens,  Sexupara,  Sexuales)  einen  Wirtswechsel 
wischen  Picea  glauca  (Moench.)  Voss.  [—  Picea  alba  Link]  und  Larix  laricina  K.  Koch, 
lach  Schilder  (1952)  kann  man  diesen  Artenkreis,  falls  nicht  doch  noch  aus  dieser  holo- 
rkhschen  Stammform  hervorgegangene  anholozyklische  Arten  entdeckt  werden  sollten, 
s  singuliform  bezeichnen. 

Im  Vergleich  hierzu  ist  der  in  Europa  auftretende  Artenkreis  pluriform.  Als  Ausgangs- 
;t  fur  diesen  ist  die  holozyklische  Art  Sacchiphantes  viridis  (Ratzeburg  1843)  anzusehen, 
ie  einen  Wirtswechsel  besitzt  zwischen  Picea  abies  (L.)  Karst,  und  Larix  decidua  Miller! 
rwähnenswert  sind  bei  dieser  Art  noch  die  erst  kürzlich  von  Schremmer  (1958)  ent- 
ïckten  Progrediens-Generationen  auf  dem  Nebenwirt.  Außer  dieser  Hauptart,  die  allein 
if  das  Gebiet  des.  gemeinsamen  Vorkommens  von  Picea  abies  und  Larix  decidua 
schränkt  ist,  tritt  im  gesamten  Picea  ^^^-Verbreitungsgebiet  die  fundatrigen-anholo- 
ddische  Art  Sacchiphantes  abietis  (Linnäus  1758)  auf.  Sie  besteht  nur  aus  den  beiden 
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Fílt.  2.  Die  Artenkreise  der  Gattung  Sacchiphantes,  Curtis  1844 
Generations-  und  Wirtswechsol-Schcmata  der  einzelnen  Arten 
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e' rAa1tl0nen  Pseudofundatrix  und  Alata  non  migrans,  die  den  Generationen  Fundatrix 
und  Alata  migrans  der  holozyklischen  Stammform  entsprechen.  Früher  wurde  vielfach 
angenommen,  daß  abietis  nur  ein  Nebenzyklus  von  viridis  ist  (Schneider-Orelli  1938)  der 
immer  wieder  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Hauptzyklus  einmündet.  Durch  eingehende  Zucht¬ 
versuche,  morphologisch-variationsstatistische  und  experimental-ökologische  Unter- 
suchungen  konnte  ich  nachweisen  (Steffan  1961),  daß  dies  nicht  der  Fall  ist.  Sacchiphantes 
abietis  (Linnaeus  1758)  ist  eine  selbständige  Art  ohne  genetische  Austauschmöglichkeit 
mit  ihrer  Stammform,  aus  der  sie  sehr  wahrscheinlich  durch  geographisch-ökologische  Isola¬ 
tion  in  pleistozänen  Glazialrefugien  hervorgegangen  ist. 

Als  zweite  anholozyklische  Art  des  europäischen  Sacchiphantes  viridis- Artenkreises 
konnte  ich  Sacchiphantes  segregis  Steffan  1961  nachweisen.  Diese  virginogene  Art  mit  ihren 
beiden  Generationen  Alata  exsulans  und  Pseudohiemosistens  hat  ihr  ursprüngliches  Ver¬ 
breitungsgebiet  in  den  Larix  decidua- Wäldern  der  Alpen  oberhalb  der  ökologischen  Ver- 
breitungsgrenze  von  Picea  abies.  Über  ihre  Entstehungsgeschichte  wird  an  anderer  Stelle 
îusführlich  berichtet  (Steffan  1961). 

Der  ostasiatische  Sacchiphantes- AnenkrAs  besteht  nur  aus  der  fundatrigen-anholo- 
iykhschen  Art  Sacchiphantes  karafutonis  (Kono  &  Inouye  1938),  die  auf  Picea  jezoensis 
ÄSl<r\  &  Zucc.)  lebt.  Die  holozyklische  Stammform,  denn  aus  einer  solchen  muß  der 
\nholozyklus  ja  entstanden  sein,  ist  entweder  noch  nicht  entdeckt  worden  oder  aber 
lusgestorben.  Sie  könnte  einen  Wirtswechsel  haben  zu  einer  der  in  Ostasien  heimischen 
Mnx-Anen  leptolepis  Gord.  oder  gmelini  (Rupr.)  Litvin.  Es  ist  jedoch  nicht  unwahr¬ 
scheinlich,  daß  die  Stammform  zu  einer  heute  ausgestorbenen  Larix-An  migrierte,  die 
fieli  eicht  durch  Glazialeinwirkung  vernichtet  wurde,  wodurch  der  Holozyklus  ebenfalls 
lern  Untergang  geweiht  war. 

Weshalb  andere  Artenkombinationen  aus  den  Gattungen  Picea  und  Larix  —  so 
.  B.  Picea  engelmanni  (Parry)  Engelm.  +  Larix  occidentals  Nutt,  im  westlichen  Nord- 
merika,  oder  die  Fichten-  und  Lärchenarten  Chinas  und  Zentralasiens  —  nicht  ebenfalls 
ire  eigenen  Sacchiphantes- Artenkreise  aufweisen,  ist  wohl  nicht  ohne  weiteres  zu  klären 
'S  ;st  Jedoch  nicht  unmöglich,  daß  durch  intensivere  Untersuchungen  in  diesen  Gebieten 
och  andere  Sacchiphantes- Arten  entdeckt  werden.  Es  sei  allerdings  auch  darauf  hin-e- 
nesen,  daß  bei  der  Adelgidae-G attung  Adelges  Vallot  1836,  deren  Arten  ebenfalls 
Wischen  Picea-  und  Larix- Arten  migrieren,  genau  dieselben  Verhältnisse  herrschen:  Es 
estehen  die  gleichen  Artenkreise  mit  genau  denselben  Picea-Larix-Anenkombinationen. 
imzu  kommt  nur  noch  in  Sibirien  ein  weiterer  Adelges- Artenkreis  —  Adelges  tardoides 
Rolodkovsky  1911  —  auf  Picea  obovata  Ledeb.  und  Larix  sibirica  Ledeb. 

Die  einzelnen  Species  oder  Kleinarten  einer  der  behandelten  Superspecies  oder  Arten¬ 
reise  besitzen  ursprünglich  (in  nichtdurchforsteten  Wäldern)  getrennte  Lebensräume  Die 
ikariierende  chorologische  Verbreitung  der  einzelnen  Formen  ist  jedoch  weniger  geo- 
-aphisch  bedingt,  sondern  resultiert  aus  ökologisch-eidonomischen  Ansprüchen  ihrer^  an 
pstimmte  Wirtspflanzen  gebundenen  Generationen.  Die  ausgeprägte  ökologisch-biologische 
iskrepanz  der  einzelnen  Arten  eines  Artenkreises  läßt  eine  Vermischung  bzw.  ein  Inein- 
lderfließen  der  verschiedenen  Generationszyklen  nicht  zu.  Ihr  Nebeneinanderauftreten 
me  genetische  Austauschmöglichkeit  zeichnet  sie  als  „gute  Arten“  aus.  Da  zwischen  diesen 
rten  innerhalb  der  einzelnen  geographisch  weit  voneinander  getrennten  und  morpho- 
gisch  abweichenden  Artengruppen  jedoch  eine  enge  phylogenetische  Zusammengehörigkeit 
isteht,  schlage  ich  vor,  dieselbe  auch  taxonomisch  (und  nomenklatorisch)  zum  Ausdruck 
immen  zu  lassen  durch  Zusammenfassung  dieser  nahverwandten  Arten  zu  Artenkreisen 
-nsu  Kleinschmidt  1926,  Rensch  1929,  Schilder  1952).  Auch  bei  den  nah  miteinander 
Twandten  Arten  der  übrigen  Adelgidae-Genem  müßte  eine  solche  Zusammenfassung 
id  Kennzeichnung  als  Artenkreise  möglich  und  vorteilhaft  sein.  Ob  diese  Methoden  auch 
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für  die  Gruppierung  der  übrigen  Blattläuse,  der  Adelina  vivipara  Gülngkeit  erlangen 
werden,  muß  noch  näher  geprüft  werden.  Die  Untersuchungen  Mordw.lkos  (1935) 
darauf  hin,  daß  dies  durchaus  möglich  sein  kann.  I 

Er  wies  beispielsweise  nach,  daß  bei  den  Pistazienblattläusen  (Gattung  F  orda  von  I 
w  ..]  I  o’,7\  inholozvklische  Arten,  die  monözisch  an  Gramineen-Wurzeln  leben,  na  I 

zwischen  Pistazien  und  Gramineen.  Aus  diesen  letzteren,  heute  nur  noch  in  Sudeuiopa 
grammarten  sind  nach  Mordwilko  durch  eiszeitliche  Verdrängung  der  Haupt- 

^Ein*1  offensichtlicher  Unterschied  zwischen  den  hier  bei  den  Adelgidae  beschriebenen! 
Ar!  nkreisen  und  den  bisher  von  anderen  Tiergruppen  bekannten  besteht  dann,  daß  sich 

tÄÄ  ?  % 

Arten  (bz  .  -  )  _  ..,  .  .  ,  besteht  eine  unüberwindliche  Kreuzungsbarriere 

zwischen  den  holozykHsch-heterogenetischen  und  den  anholozyklisch-parthenogeneuschen 

Arten  der  ytóefódae-Artenkreise.  Es  wird  daher  als  notwendig  erachtet,  im  Gegensatz 
U*  enau  "X  £  Fmmenkreise  anderer  Tiergruppen  allopatrisch  entweder  m 

undd  " 

Gebiete,  in  denen  eine  andere  Art  desselben  Artenkreises  heimisch  ist,  eingebürgert  werden, 
nbne  daß  es  zu  einem  genetischen  Austausch  kommt. 

Am  Beispiel  der  Artenkreise  der  Gattung  Sacchiphantes  Curtis  1844  konnte  gezeigt 
werden,  wie  die  Entwicklung  holozyklischer  Arten  aus  einer  gemeinsamen  Urform ^dmc 
Hie  Disjunktion  des  ursprünglich  einheitlichen  Verbreitungsgebietes  ihrer  Wirtspflanzer 
zu  deren  Aufspaltung  und  zur  morphologisch-ökologischen  Differenzierung  der  vikan 
Hen  S.mersoecies  führte  und  wie  nachfolgend  eine  weitere  Spezialisierung  und  Spezi 
ffimion  ÎffiÂ  Kleinarten  stattfindet.  Es  wird  für  eine  Zusamme^assim, 

solcher  offensichtlich  phylogenetisch  nächstverwandter  Arten ^^^ziehTe!  Ridere, 

Vergleich  der  besprochenen  Sacchiphantes- Artenkreise  mit  den  Artbeziehunge 
Bkttlaus-Gattungen  und  mit  den  Formenkreisen  anderer  Tiergruppen  zeigt  daß  diese  h 
vorgeschlagene  Methode  wohl  auch  bei  anderen  Blattlausfamilien  anwendbar  ist  und 
die  gesamte  Blattlaus-Systematik  von  Vorteil  ware. 
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>OME  DATA  ON  THE  GENERIC  CLASSIFICATION  OF 
COCCOIDEA  OF  THE  FAMILY  ASTEROLECANIIDAE 

(HOMOPTERA,  COCCOIDEA) 

N.  S.  BORCHSENIUS 

Zoological  Institute  of  the  Academy  of  Sciences  of  the  USSR,  Leningrad 

We  subdivide  the  family  Asterolecaniidae  into  two  subfamilies:  Cerococcinae  and 
ssterolecammae.  We  (Borchsenius,  1959)  have  distinguished  the  genus  Lecaniodiaspts 
arg.  with  some  allied  genera  as  an  independent  family  Lecaniodiaspididae. 

While  studying  the  structure  of  ovisacs  of  females,  anal  ring  and  the  character  of 
istribution  of  pores  over  the  body,  we  consider  the  representatives  of  the  subfamily 
erococcinae  to  be  more  primitive  than  those  of  Aster olecaniinae. 

\  Cerococcinae  in  morphological  relation  is  not  an  integral  group.  Two  groups  of  genera 
"f  ..  y  distinguished  in  this  subfamily.  Females  of  one  group  have  preserved  a  more 
nrm uve  structure  of  the  posterior  end  of  the  abdomen  with  a  complex  anal  operture 
ld  wel1  deyeloped  anal  lobes  which  we  call  the  tribe  Cerococcini.  Females  of  another 
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group  are  characterized  by  more  specialized  posterior  end  of  the  abdomen  with  a  reduced 
anal  rin<y  and  anal  lobes  which  we  attribute  to  the  tribe  Pollmum. 

nl  1«. ».  a, ¿‘.ft 

of  Cerococcim  generic  classification.  environment  and  the  specialization  of 

r”  '"777J', LCîhmto.'âP™»“  «”«  ”d  **  P°T 

b.  illy  ™ed  <»»  building  ». .  mmI  *r~*.  —»  ** . . 

of  genera  and  species  of  these  insects. 

Within  the  tribe  Cerococcim 

Marchiare5  supposed0«  Ato  the  same  group  Jhe ^^"soScoS 
Coricoccus  Mahdihassan  represent  probably  the  second  aro  p,  B 
Ckll.  and  zlsierococcns  Borchs.— the  third  one. 

The  genera  Olltffia  Fuller  and  Mycetococcus  Ferris  we  have  not  studied,  are  suppose 

to  belong  to  Cerococcim.  $h  .  pores  0f  approximately  equal  dimensions, 

evenly'distîbumd  o'er  the  dorsal  surface  of  a  body,  belong  to  ^accustom*.  These 
species  are  as  follows:  Cerococcus  quer  cus  Comst.  (type  of  a  genus),  C.  koebelet  (Ckll.), 
C.  coloradensis  (Ckll.)  distributed  in  North  America.  .  J 

r  sriÄ  Ä 

"“»ris  ;.s.  » 

distributed  in  Indo-Malaya  and  Australian  regions. 

At  last  species  with  »-shaped toTe' Borchs.  Represent 
Idves  ofAis  gen's  are  known  in  ’  Indo-Malaya  region  and  Palearchearctic  subregion  o 

genus  have  their  own  definite  features. 

st  »qf :î  *  «SSSÄSBaa?« 

lo-  resulting  in  tp.de.  b¡Sbly 

logically  and  biologically,  Neoasterodiaspis  Borchs.  m  particular 
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very  short  setae;  in  some  species  the  anal  ring  is  nearly  imperceptible,  without  setae 
displaced  on  the  ventral  surface  of  the  body;  as  part'  of  the  specialization  all  the 
sclerotized  anal  appendages  and  the  anal  tube  disappear. 

8-shaped  pores  and  disk  pores  grouped  in  marginal  rows  or  stripes  as  well  as  big 
8-shaped  pores  of  the  dorsal  surface  of  the  body  and  well  developed  stigmatic  bands  are 
characteristic  of  more  primitive  representatives  of  the  subfamily.  At  the  process  of 
specialization  the  number  of  8-shaped  pores  on  the  dorsal  surface  of  the  body  decreases 
the  number  of  marginal  pores  decreases  till  the  complete  disappearance. 

In  more  primitive  forms  8-shaped  pores  are  divided  into  two  parts.  In  specialized 

forms  the  both  parts  are  fused  acquiring  the  common,  continuous  small  rim  and  in  some 
species  a  marginal  sclerotized  process. 

ireInobÎeerv^dSThaend  COnti§uous.' coumries  4  groups  of  the  genera  of  the  Asterolecaniinae 
Ruse ZW  R  J  Te  primitive  are  as  follows:  Bambusaspis  Ckll,  Planchonia  Sign., 
RuseUaspts  Boden.,  Asterolecamum  Targ.  and  Hyalococcus  Borchs. 

The  genera  Trachycoccus  Borchs.  and  Hsuia  Ferris  form  the  second  and  third  groups. 
:hfmr  spedafizëd  group' ' ^  SÌS"'  ^  Borchs.  represent  the  forth. 
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A  REVISION  OF  THE  SPECIES  OF  THE  GENUS 
.ECANIUM  BURM.  OCCURING  IN  POLAND  AND  THE 

description  of  lecanium  slavum  sp.  n. 

(See  plate  I) 

ZBIGNIEW  KAWECKI 

The  représentants  of  the  genus  Lecanium  Burm.  are  very  interesting  as  their  morpho- 

>g>  and  biology  are  not  yet  entirely  known  to  us  and  as  numerous  species  noxious  to 
renards  and  to  forest  trees  are  found  in  this  genus. 

Till  now  the  following  species  were  shown  in  Poland: 

LAeCani um  ?°\ni  Bouché>  Mâchai  (2  nec  <$).  This  species  occurs  in  the  whole  country 
id  in  particular  its  appearance  in  masses  has  been  noted  in  southern  Poland.  The 
t°rp  o  ogy  and  biology  of  this  species  have  been  precisely  treated  and  its  correct  scientific 

ame  has  been  established  (Kawecki  1958  a).  Six  species  of  Chalcids  were  found  in  it 

Cak-Ogaza,  1. 1.). 

Lecanium  coryh  (L.)  sensu  Marchai  nec  Sulc.  This  species  is  also  spread  widely,  but  is 
)t  so  important  as  a  noxious  insect.  It  has  been  also  precisely  treated,  its  correct- 

ecihc  name  having  been  established  (Kawecki  1958  b).  Seven  species  of  Chalcids  were 
)ted  in  it  (Zak-Ogaza,  i.  1.). 
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Lecanium  bituberculatum  Targ.  This  species  is  common  enough  in  Poland;  it  occurs  on 
ha ttWns  aoXtrees  and  pear-trees  (Kawecki  1935),  recently  it  occurs  more  frequently 
hi 'several'  regbns  of  our  country  (districts  Grójec  and  Nowy  Sqcz).  Two  spec.es  of 
Chalcids  were  found  in  it  (Zak-Ogaza  i.  1-)*  . 

Lecanium  sericeum  Ldgr.  It  is  a  monophagous  species  occunng  only  on  spruce. ^  is 
soread  in  the  whole  Carpathian  chain,  it  occurs  also  in  Gory  Swiçtokrzyskie  (Li  y  ■ 

Mts.)  and  in  Sudetes  (Kawecki  1956);  its  is  attacked  by  the  Cha  cid  Microtcrys  sylvius 
(Daim.)  sometimes  to  such  a  degree  that  its  stations  vanish  completely. 

Lecanium  graniforme  WÜ nn.  This  parthenogenetic  species  relatively  very  little  known 
was  show  in  Poland  in  nine  stations  in  Carpathian  Mountains  and  m  Gory  Swiçto- 
krzyskie.  It  occurs  only  on  spruce  (Kawecki  1957).  It  is  attacked  by  Blastothnx  sericei 

(Daim.)  as  tak-Ogaza  (i.  1.)  has  stated. 

Lecanium  pomeranicum  Kawecki  (1954).  Till  now  it  was  known  as  occuring  exclusiv^ 
on  yew-trees  (Taxus  baccata  L.,  Taxus  cuspidata  Sieb,  et  Zuce.)  in  a  lew  tâtions,  it  is 
noted  under  incorrect  names  which  ought  to  be  regarded  as  synonyms  (Eulecamum  taxi 
Habib  and  Eulecanium  crudum  Green  s.  Schmutterer).  Two  spec.es  of  Chalcids  were  found 
occuring  in  this  species  (2ak-Ogaza  1957). 

Lecanium  fletcheri  Ckll.  This  parthenogenetic  species  occurs  commonly  enoug  on 
arbor-vitae  in  Poland.  Richard  (1958)  identifies  the  form  occuring  in  America  with 
Lecanium  cerasifex  Fitch.  The  more  precise  researches  are  stiU  "e^ed,  accor  g 
author.  Zak-Ogaza  (i.  1.)  has  noted  three  species  of  parasitic  Hymenoptera  • 

Lecanium  ciliatum  Dough  In  Poland  this  species  occurs 
but  the  author  knows  it  also  as  appearing  on  alder-trees.  It  is  usua  y  y  ,  X 
paratized  and  Zak-Ogaza  (i.  1.)  has  shown  two  species  of  Chalcids  mi. 

T  ■  t  1  7  rkll  Tn  Poland  it  is  known  in  several  stations  in  the  piovmces  or 

K.ÄÄ2LS,  Ä  !»  Sudetes.  Cjnly  ,1«  female,  appeae.  T.ll 

one  species  of  Chalcid  was  found  in  it  (Zak-Ogaza  1. 1.). 

Lecanium  douglasi  Suie  (syn  L.  zebnnum  Green).  Till  now  it  w*1 -ot  noted  m  Po  and. 

The  author  has  found  it  in  two  stations  in  the  province  ot  Kielce ,  “d  Cuh 

In  one  station  if  occurs  on  Salix  sp.,  in  the  other-on  currants  and  gooseberries  cui 
tivated  in  an  orchard,  where  since  several  years  it  occurs  in  masses;  this  appearanc 
proves  that  in  favorable  conditions  this  species  can  be  also  noxious  to  cultures. 
O^aza  (i.  1.)  has  noted  three  species  of  parasitic  Hymenoptera  in  it. 

Lecanium  franconicum  Ldgr.  Under  this  name  two  speci. is  at  least  are  n “ 
literature-  one  of  these  is  parthenogenetic  and  occurs  mainly  on  heather  but  a 
Vaccinium  myrtillus.  It  is  identical  with  L.  rubellum  (=  L.  franconicum  L.ndinger  19  2 
described  byLindinger  in  1907;  this  species  was  found  m  Poland  in  two  stations  in 
•  kk  1  r,f  Krakow  The  other  species  is  bisexual,  noted  on  whortleberrç  (Va 

(»)-«  »  “ 

i  For  this  species  I  propose  the  name  Lecanium  slavum  sp.  n.  an 

T‘JZ,  ST "LäZ^lT,  m.l«  P—lP  .I» 

these  two  species.  Zak-Ogaza  has  found  in  Poland  two  species  of  Chalcids  in  L.  frana 
nicum  Ldgr.  and  three  species  in  L.  slavum.  sp.  n. 


Lecanium  franconicum  Ldgr. 


L.  rubellum  Ldgr.  (1907) 


do  not  occur 


Lecanium  slavum  sp.  n. 

Synonyms: 

L.  franconicum  Sulc  (partim) 

L.  franconicum  Kawecki.  1938 
L.  franconicum  Borchsenius  1957  (partim.) 

Males: 

with  pseudohalterae 
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Scales  of  the  males: 

length:  2,8  mm  width:  0,8  mm,  fields  not 
marked,  numerous  regularly  disposed  convexities 
(see  the  design) 

Females: 


strongly  convex,  resembling  that  of  L.  fletcheri 
Odi  (=  arion  Ldgr.);  length:  2,2— 3,8  mm; 
^7  , .  .  —  .height  —  2,0 — 2,8  mm;  the  colour 
of  living  females:  light  red  (rosy  amber)  with 
a  daiker  band  on  the  dorsal  side;  the  colour  of 
dead  females:  dark  brown 


elongated,  not  too  strongly  convex,  length: 

5.2  mm;  width:  3,2  mm  height:  3.0  mm;  (holo- 
type)  (2)  length  6  mm;  width  —  height  == 

3.2  mm;  (3)  length:  5,2  mm;  width:  3,2  mm; 
height:  3,0  mm;  the  colour  of  living  females: 
light  brown  with  a  characteristic  dark-brown  or 
nearly  black  design;  the  colour  of  dead  females: 
brown,  somewhat  resembling  that  of  a  dry  oak 
leaf 


Geographic  distribution: 

Germany,  .Poland,  Czechoslovakia,  USSR  (?)  Czechoslovakia,  Poland,  USSR  (?)  In  Poland 

found  in  Tatra  Mts.  (leg.  2.  Kawecki,  2ak- 
Ogaza),  in  neighbourhood  of  Jedrzejow  (leg. 
J.  Karczewski)  and  in  Sudetes  '  (leg.  2.  Ka¬ 
wecki) 

Microscofj^a1  characteristics  of  Lecanium  slavum  sp.  n.  antennae  of  seven  joints  (I:  28- 

II:  30;  III:  56;  IV:  21;  V:  30;  VI:  20;  VII:  29  microns);  small  dorsal  glands  abou 
2  micr.  not  very  numerous.  0 

The  species  resembles  L.  douglasi  Sulc  and  L.  sibiricum  Borchs. 
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THE  AMERICAN  GENUS  MISERICOCCUS  FERRIS  IS  TO 
BE  CONSIDERED  AS  REPRESENTED  IN  EGYPT,  UAR. 

(Homoptera  :  Coccoidea  :  Pseudococcidae) 


Y.  M.  EZZAT 

Department  of  Zoology,  University  of  Assyout,  Egypt,  UAR. 


creatTdS  t^i^^enusHfo^o^^^p^Ìes^  persia  ^  PreP«at™ 

apparently  no  longer  ex.sts.  As  : stated  ™  potion  on  which 

a  ='.= r  s£ 

imperatele  being  without  such  a  tooth  is  no  longer  a  species  in  R, persia. 


percuat:  UC1I10  wimuuv  y  111  '  c 

has  never  been  used  before  for  any  Egyptian  mealybug. 


i  never  uecu  /  —  o/  r  -  w  ,  .  . 

On  this  basis  imperatae  is  here  redescribed  and  placed  in  its  new  combination  This  decision 
reqtetsometange  in  the  recognition  characters  of  the  ‘  ^ 

These  should  read  as  represented  only 

dorsal  ostioles  present  or  absent;  tnlocular ^  disc  P®res  ^  r  ¿ced  bv  multilocular  disc  pores; 

*¿m  M.  - 

two  circuii  are  present. 


Miserkoccus  imperatae  (Hall)  (New  Combination)  1923.  Ripersta  imperatae  Hall, 
Egypt.  Min.  Agrie.,  Tech.  &  Sci.  Serv.,  Bull.  36,  p.  8.  .  J 

Adult  female.  Body  elongate  oval,  about  2.2  (1.4— 2.8)  mm.  long  and  0-9 
(0.5 — 1.4)  mm.  wide. 

With  the  anal  lobe  pair  of  cerarii  only;  each  cerarius  with  2  conical  demuan  setae^ 
about  5  microns  long,  and  about  8  auxiliary  flagellate  setae  ot  variable  length,  40  to  100 
microns  ;  'associated  tnlocular  disc  pores  lacking;  few  multilocular  disc  pores  might  appear 

singly  close  to  the  cerarian  area. 

Head.  Antennae  6-jointed,  sometimes  with  a  pseudo-articulation  in  terminal  joint; 
measurements,  in  microns,  about  as  follows:  I,  32;  II,  40;  III  40;  IV  24;  V  28  68 

Eye  bases  about  8  microns  high  and  16  microns  in  diameter.  Beak  small  and  stout,  about 

84  microns  long  and  the  same  wide  at  base. 

Thorax  Legs  normal,  measurement  of  posterior  leg,  in  microns,  as  follows: 
trochanter^  54  X  ;  femur,  126  X  36;  tibia,  120  X  21;  tarsus,  66  X  18;  claw,  24;  tarsa 
dig"  36;  claw  digitales,  24;  conspicuous  translucent  dots  present  on  posterior  coxae 
only  Anterior  spiracular  apodemes  about  48  microns  long  and  16  microns  wide  at  atrium, 
posterior  apodemes  larger;  median  portion  in  all  apodemes  about  half  as  wide  as  atrium. 

Abdomen.  Anal  ring  or  dorsum  and  touching  the  posterior  margin,  about 72  ™|c 
in  diameter  with  outer  pores  in  a  simple  band,  elongate  and  widely  sepaiated,  anal  g 
setae  abom  H2  microns  long.  Cisanal  setae  shorter,  about  52  microns  long:  obanal  seta 
about  40  microns.  Apical  setae  longer  than  anal  ring  setae,  about  140  microns.  Two  circa . 
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present,  one  eirculus  in  the  usual  position,  i.  e.  between  segments  IV  and  V,  the  other 
between  segments  III  and  IV;  both  semicircular,  about  40  microns  in  diameter,  and  not 
capable  or  folding  along  the  intersegmental  lines. 

Dermal  structures.  Ostloles  elevated  with  very  few  trilocular  disc  pores,  1  or 

2  of  these  pores  along  with  few  multilocular  disc  pores  and  an  occasional  seta  may  be 
present  on  every  lip. 


Dorsal  body  setae  long  and  flagellate.  Ventral  body  setae  similar  but  finer.  Some 

larger  setae  but  still  flagellate  are  present  laterally  in  the  cerarian  areas  of  posterior 
abdominal  segments. 

Trilocular  disc  pores  very  rare  on  both  surfaces,  particularly  present  on  lips  of  ostides 
and  close  to  spiracular  atria,  otherwise  replaced,  in  general,  by  multiloculas  disc  pores. 

Tubular  ducts  of  the  oral  collar  type  only,  present  on  both  dorsum  and  venter  in  two 
sizes:  the  larger  about  5  or  6  microns  long  and  3  microns  in  diameter,  the  smaller  about 
4  microns  long  and  2  microns  in  diameter.  Large  ducts  on  dorsum  distributed  on  all 
dorsum  roughly  m  wide  segmental  rows;  approximate  numbers  as  follows;  abdominal 
segments  IX,  10;  VIII,  38;  VII,  32;  VI,  34;  V,  22;  IV,  14;  III,  15;  II,  10;  metathorax, 

,  mesothorax,  42;  prothorax,  32;  head,  10.  Large  ducts  on  venter  fewer,  mainly  is  small 
ateral  segmental  groups;  approximate  numbers  as  follows:  abdominal  segments  IX  10- 
II,  16,  VII ,  20;  VI,  6;  V,  6;  IV,  2;  III,  2;  II,  4;  metathorax,  6;  mesothorax,  4;  pro- 
t  orax,  6;  head,  7.  Small  ducts  few  on  both  surfaces,  apparently  present  on  abdominal 
segments  only,  generally  in  simple  transverse  segmental  rows,  numbers  on  dorsum  about 

as  follows:  segments  VIII,  6;  VII,  4;  VI,  8;  V,  4;  numbers  on  venter  about  as  follows: 
segments  VIII,  14;  VII,  12;  VI,  4;  V,  4. 

Multilocular  disc  pores  are  about  8  microns  in  diameter  and  with  10  loculi,  distributed 
over  both  surfaces  and  more  numerous  on  venter,  having  some  sort  of  arrangement  in 
rows  on  abdominal  segments  particularly  on  the  posterior  part  of  the  body,  with  distinct 
grouping  around  vulva  and  near  spiracular  atria.  On  dorsum,  approximate  numbers  as 
follows:  abdominal  segments  IX,  4;  VIII,  18;  VII,  30;  VI,  39;  V,  39;  IV,  32;  III,  26; 
II  8;  metathorax,  20;  mesothorax,  50;  prothorax,  32;  head,  15.  On  venter,’  numbers 
about  as  follows:  abdominal  segments  X,  12;  IX,  66;  VIII,  71;  VII,  65;  VI,  56:  V,  27; 
IV,  22;  III,  18;  II,  6;  metathorax,  54;  mesothorax,  62;  prothorax,  38;  head.  18. 
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ABSTRACTS 

a  rATATOGUE  OF  THE  MIRIDAE  OF  THE  WORLD 


Two  new  genera  a 
known  are  placed  on 
Argentina. 


SEKTION  Ib 


COLEOPTERA 


KOPULATIONSAPPARAT  DES  GENUS  TH  ELM  ATO  PHI  LUS 

(Cryptophagidae,  Col.) 

Dr.  ZORA  KARAMAN,  Skopje 

Kopulationsapparat  zeigt  bei  Cofeopteren  in  seinem  Bau  eine  große 

t  St  T'  “‘T  Der  Kopulationsapparat  ist  beim  Weibchen 

der  Coleopteren  hingegen  viel  einfacher  gebaut.  Er  besteht  aus  dem  IX.  Segment  dessen 

Sterna  in  zwei  Hemistermten  geteilt  ist  und  zwei  Stylen  trägt.  Bei  manchen  Coleòpteren- 

ami  len  zeigt  der  weibliche  Kopulationsapparat  bei  verschiedenen  Arten,  ja  auch  Genera 

"we^ln  BeTre±T n  <?eW“  “f  “  dw  *«  *  nicht  f¿  taxonoiS 

.wecke  m  Betracht  genommen  werden  kann.  Deswegen  überwog  bis  nun  die  Meinung 

laß  der  weibliche  Kopulationsapparat  keinen  taxonomischen  Wert  besitze.  ö> 

i~kTkÍ  U26’5,''  Ín  ,SeÍneí  Arbeít  ”La  s‘on*ficat¡on  taxonomique’  des  segments 
;emtaux  femelles  chez  les  espèces  du  genre  Catops  Payk.  de  l’Europe  centrale“  daß  bek 

WflÍtea  KopuIadonsappJtes  besteht ’und  I“ 

t  "r  Í«  T-ü«,  wo«,  i„  j„ 

chiede  b’  d  S  7  en  bmgesen  zeiSen  außer  der  Größe  kaum  merkliche  Unter¬ 

ai  der  Untersuchung  einiger  Arten  der  Familie  Cryptophagidae  mußte  ich  feststellen 
iäÄ"1  weibliche, Kopulationsapparat  .¡non  „id.'Ä 

?"  wf-,Ftm-  Cryttolh« *idae  z«gt  das  Genus  Thelmatophilus  und  auch  Cryptophagus 
eim  Weibchen  eine  sichtbare  Mannigfaltigkeit  in  der  Form  der  Stylen  und  Hembtermten 

er  yntersch>ed  zwischen  verschiedenen  Arten  des  Genus  Thelmatophilus  ist  nach  Form 
er  Stylen  und  Hemisterniten  recht  deutlich. 

Eine  weitere  Untersuchung  der  Farn.  Cryptophagidae  mit  Berücksichtigung  des  männ- 

.  B Und  weibbchen  Kopulationsapparates  wird  eine  Revision  dieser  Familie  erleichtern 
besonders  dort,  wo  die  Artunterschiede  nicht  groß  sind,  eine  leichtere  und  sichere 

rs/iArtzusfrkeitrsl^ràen- Es  ist  nicht  L  L, 

^ornien  Fam  l  man  Ben  TU  ™hhdlf  Kopulationsapparates  auch  bei  anderen 
leopteren-I  amilien  manches  Interessante  erbringen  wird. 

SgtdS?LThe,mf\0pbAUS  Hfr  in  Reitters  B“timmungstabellen  (Col.  Crypto - 

■nc  s  O  !v  >  »  §eÄ  f"  Se  ten  vertreten:  *****  Ahrens,  longicollis  Reitt., 

id  t  F-  1’  brrKu  r  AU,Le’  mit  V'  ruf“S  Rei"“  tyPhae  Falien  mit  v-  purmlus  Reitt 
d  Schonherr,  Gyll.  Ganglbauer  führt  1895  Th.  longicollis  Reitt.  als  eine  rostbraune 
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Variarlo  von  et  rich  an.  Diese  fünf  Arten  mit  ihren  Variationen  wurden  auch  von  späteren 

Autoren  (Portvin,  Kunt  usw.)  angenommen.  ,  .  •  i 

Bei  der  Nachprüfung  der  Thelmatophilus- Arten  der  Sammlung  des  Naturh.stonschen 
Museums  in  S  a  r  a  i  e  v  o  untersuchte  ich  den  Kopulationsapparat  beim  ¿und  +  von 
!lien  diesen  Arten  und  konnte  feststellen,  daß  der  Kopulauonsapparat  bei  allen  ange- 
führten  Arten  nicht  immer  verschieden  erscheint  und  so  das  Genus  nur  mit  vier  Arten 

Der  Kopulationsapparat  des  6  des  Genus  Thelmatophilus ist  wie  bei  dem  Genus 
Cryptophagus  nadi  dem  Typus  der  Reitterform  (Mode  en  cavalier  nach  Jeannel)  gebaut. 
Er' ist  symmetrisch,  besteht  aus  zwei  Teilen,  dem  Penis  und  den  Parametern  Die  Para- 
meren  sfnd  kurz,  fingerförmig,  mit  einigen  Borsten  distal  versehen.  Die  Parameren  liegen 
distal  vor  dem  Penis,  auf  einer  schwach  chitinisierten  Platte,  diese  liegt  dorsa  vor  .m 
Penis  und  umgibt  ventral  den  Penis  mit  zwei  Stäbchen,  die  ein  Dreieck  umschließen 
(Abb  1  2  4  5).  Der  Penis  ist  lang,  einer  flachen  Rinne  ähnlich,  leicht  ventralwar 

geneigt,  distal ' ist  sein  Rand  abgerundet,  in  der  Mitte  eingedrückt,  ausgeschnitten  oder  in 
zwei  Teile  gespaltet.  Ventralwärts,  unter  dieser  Platte,  kommen  eine  schmalere, 
schwach  chitinisierte,  kürzere  Zentralplatte,  die  distal  mehr  oder  weniger  fingerförmig 
ausgezogen  ist,  und  noch  einige  kleinere  Plättchen  vor.  Der  Innensack  ist  mit  kleinen 
Chuchen  dich;  besetzt,  selten  sind  zwei  kleine  Plättchen  vorhanden.  Die  Charakteristik 
der  Art  zeichnet  sich  in  der  Form  der  Parameren  und  des  Penis  gut  ab 

Als  der  Kopulationsapparat  des  Weibchens  soll  das  IX.  Segment  bezeichnet  werden 
Es  besteht  aus  dem  distal  abgerundeten  Tergit  (sein  Rand  ist  kurz  beborstet)  den  Pleuren 
(sie  sind  membranös)  und  den  Hemisterniten.  Diese  sind  bei  Thelmatophilus  zweiteilig 
ehr  lang  und  schmal,  nur  ihr  distaler  Teil  ist  mit  Borsten  versehen.  Jeder  Hemisterm, 
trägt  einen  Stylus.  Die  Stylen  sind  klein,  einige  oder  keine  Borsten  tragend  (Abb.  3  6 
8,  10).  Die  Charakteristik  der  Art  zeichnet  sich  in  der  Form  der  Stylen  und  Hemister 

mDieSArtazugehöngkeit  dieser  untereinander  nicht  leicht  unterscheidbaren  Arten  kan, 
ebensogut  nach  dem  Kopulationsapparat  des  Männchens  als  nach  den  Stylen  und  emi 
sterniten  des  Weibchens  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 

Thelmatopbilus  caricis  Oliv.  (1790)  und  Thelmatophilus  spargami  Ahrens  (1812)  unte 
scheiden  sich  voneinander  in  der  Körperfärbung.  Die  Exemplare  des  Tb.  canas  sind  imme 
dunkler  gefärbt,  schwarz  mit  braunen  Elytren  oder  einfarbig  rotbraun  (var.  longicoll 
Reitt.).  Th.  spargami  ist  gelbrot,  die  Elytren  haben  den  Nahtstreif  schwarz  und  noe 
einen  Längsstreifen  am  äußeren  Rande.  Beide  sind  2,4— 2,8  mm  lang.  .  ., 

Die  Untersuchung  des  Kopulationsapparates  zeigte,  daß  es  sidi  um  eine  und  diese 
Art  handelt.  Beide  haben  einen  sehr  großen  Kopulationsapparat.  Die  Parameren  sind  hai 
mondförmig,  mit  einer  distalen  Borste  und  einigen  kleinen  Börstchen  am  Rande,  oder  ohr 
diese.  Der  distale  Teil  des  Penis  ist  kurz,  seine  Spitze  etwas  verschmälert  und  reit  zug, 
rundet,  leicht  ventralwärts  geneigt.  Der  Innensack  hat  zwei  kleine,  ista  zugeiun 

basal  gerade  abgestutzte  Blättchen  (Abb.  1,  2). 

Die  Stylen  des  Weibchens  sind  sehr  klein,  oval,  distal  einige  kurze  Borsten  tragen 
Distaler  teil  des  Hemisternits  ist  ziemlich  lang,  mit  einigen  kleinen  Börstchen  distal  ur 

la  DraaldereKopulationsapparat  des  6  und  2  bei  beiden  Arten  übereinstimmend  ist,  ka. 
Tb.  spargami  Ahrens  nur  als  eine  Variation  des  Th.  carias  betrachtet  werden. 

Material  von  Th.  caricis  wurde  aus  folgenden  Fundorten  untersucht:  SaraJev0;  “7? 
Jajce,  Trebevié  bei  Sarajevo,  Domanovici  (alle  in  Bosnien)  und  Byzant  (Bugräder  Wa 
weiter  Th.  carias  var.  spargami  aus  Dervent  (Bosnien),  Mostarsko  blato  Metkov 
Capljina  (Herzegowina),  Titovgrad  (Podgorica,  Montenegro-Crna  gora)  und  Pozarev 

(Serbien). 


Kopulationsapparat  des  Genus  T helmato philus 
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Kopulationsapparat  des  Th.  car, 'eis  Oliv.  :  Abb.  I .  Des  *  lateral  ;  Abb.  2.  Des  J  ventral  ;  Abb  3  Des  2 
Kopulationsapparat  des  Th.  typhae  Fallen  :  Abb.  4.  Des  3  lateral  ;  Abb.  5.  Des  3  ventral  ;  Abb  6  Des2‘ 
Kopulationsapparat  des  Th.  brevicollis  Aube:  Abb.  7.  Des  «J  ventral;  Abb.  8.  Des  ?.  . 
Kopulationsapparat  des  Th.  balcanicus  n.  sp.  :  Abb.  0.  Des  -J  ventral;  Abb.  10.  Des  o. 


Tbelmatophilus  typhae  Fallen  mit  seiner  kleineren  Variatio  pumilus  Reitt.  und 
Tb.  Schonbern  Gyllb.  unterscheiden  sich  untereinander  durch  verschieden  gefärbte  Antennen 
und  Beine.  .  Beim  Th.  typhae  sind  die  Antennen  und  Beine  hellrostrot  oder  rötlichgelb. 

o.  schonhem  hat  das  1.,  10.  und  11.  Antennenglied  bräunlich,  die  anderen  Glieder  rost¬ 
rot,  die  Femora  und  die  Spitze  der  Tibien  schwarz  oder  braun,  die  anderen  Teile  rostrot. 
Jöeide,  Th.  typhae  und  Th.  schönherri ,  sind  1,5 — 2,3  mm  lang. 

Der  Kopulationsapparat  ist  bei  den  Vertreter  der  beiden  Arten  übereinstimmend,  ziem- 
iich  kurz.  Die  Paramétra  sind  sehr  lang  und  schmal,  mit  zwei  langen  Distalborsten  ver- 
sehen.  Der  Penis  ist  breit,  distal  abgerundet  und  sein  Rand  in  der  Mitte  schwach  aus- 
geschnitten  die  Zentralplatte  ist  distal  fingerförmig  ausgezogen.  Der  Innensack  ist  mit 
zahlreichen  kurzen  Zähnchen  versehen  (Abb.  4,  5). 

Die  Stylen  des  Weibchens  sind  ziemlich  lang,  fingerförmig  ausgezogen,  viermal  länger 
Us  breit,  mit  3— 4  kurzen  Terminalborsten  versehen.  Der  terminale  Teil  des  Hemisternites 

'Abb  6)  3  S  3  i,ma  an§er  a,S  dÌe  Sty!en’  Und  trägt  einige  kurze  Randborsten 

Da  die  Kopulationsapparate  der  Th.  schonhem  und  Th.  typhae  gleich  sind,  muß 
.  sc  onbern  als  Variatio  des  Th.  typhae  betrachtet  werden.  Th.  typhae  wurde  aus 
olgenden  Fundorten  untersucht:  Mehrere  Exemplare  aus  der  Umgebung  von  Sarajevo 
md  Domanovici  (Bosnien);  Th.  typhae  var.  schönherri  aus  der  Bosna-Quelle  (Bosnien) 

Serbien)  M°Starsk°  Wat°  (Herze§owina),  Solin  bei  Split  (Dalmatien)  und  Pozarevac 

Im  Material  des  Tbelmatophilus  brevicollis  Aube  fand  ich  zwei  Gruppen  von  ver- 

ie  en  gefärbten  Exemplaren,  die  nach  der  Untersuchung  des  Kopulationsapparates  sich 
is  zwei  verschiedene  Arten,  erwiesen. 

Die  Exemplare  des  Th  brevicollis  Aubé  sind  2,3  bis  2,6  mm  lang,  haben  eine  dunklere 
bung  des  Kopfes  und  des  Pronotums  als  die  der  Elytren.  Sie  haben  einen  ziemlich 
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kurzen  und  breiten  Kopulationsapparat.  Die  Parameren  sind  kure,  fast  der  ganzen  Lange 
na*  gleich  breit,  mit  zwei  ungleich  langen  Borsten  versehen  Der  Perns  ist  sehr  breit, 
sein  distaler  Teil  ist  in  zwei  Spitzen  ausgezogen,  die  in  der  Mitte  schneckenförmig,  0  _ 
krümmt  sind.  Die  Zentralplatte  ist  kurz  fingerförmig  ausgezogen.  Innensack  nur  mit 
Zähnchen  versehen  (Abb.  7).  Die  Stylen  des  Weibchens  kurz,  denen  der  Th.  typhae 
ähnlich,  doch  etwas  schmäler,  fingerförmig,  mit  drei  kurzen  distalen  Borsten  verse  n. 
Der  distale  Teil  des  Hemisternites  viel  kürzer  als  bei  Th.  typhae  und  nur  2  /2mal  langer 
als  die  Stylen  und  mit 'einigen  kurzen  Borsten  versehen  (Abb.  8)_ Das  Material  stammt 
aus  folgenden  Fundorten:  Dervent,  Raca  (Bosnien),  Utovo  blato  (Herzegowina). 

Die  zweite  als  Th.  brevicollis  determinierte  Gruppe  von  Exemplaren  erwies  _si*  als 
neu  und  wird  als  Th.  balcanicus  n.  sp.  besArieben.  Sie  sind  2,6— 2,8  mm  lang,  einfar  ig 
braun  oder  ■  schwarz,  dann  nur  die  Elytrenspitze  distal  heller.  Antennen  sind  langer 
bei  Th.  brevicollis,  das  1.  Antennenglied  rundli*.  das  2  und  3.  Glied  zweimal  langer  als 
breit,  das  5.  Glied  etwas  länger,  länger  als  das  4..  (bei  brevicollis  gleich  lang),  das  4.,  6  , 
7  und  8.  Glied  U/4 mal  länger  als  breit,  alle  gleich  lang,  das  9.  Glied  etwas  langer  als 
breit,  das  10.  Glied  fast  zweimal  breiter  als  lang  (bei  Th.  brevicollis  weniger  breiter 
als  lang).  Das  Terminalglied  eiförmig  1  Vernal  länger  als  breit.  Die  Hinterecke  des 
Pronotums  fast  rechtwinkelig  (bei  brevicollis  spitz  ausgezogen). 

Der  Kopulationsapparat  etwas  länger  und  schmäler  als  bei  Th.  brevicollis.  The  P 3X3.- 
meren  sind  länger  als  bei  brevicollis,  basal  breit,  distal  verschmälert  bei  brevicollis  fast 
gleich  breit),  distal  mit  2-3  unglei*  langen  Borsten  versehen  basal  dicht  mit  Smnes- 
vrübchen  besetzt.  Penis  schmäler  als  beim  Th.  brevicollis,  distal  in  der  Mitte  breit  aus¬ 
geschnitten,  Zentralplatte  distal  einfach  zugerundet.  Innensack  nnt  zahlreichen  Za  n 
versehen  (Abb.  9).  Stylen  des  Weibchens  kure,  schmal,  nagelformig,  ohne  Borsten,  d 
distale  Teil  des  Hemisternites  sehr  lang,  nur  einige  kurze  BorstAen  distal  tragend 

(Abb.  10).  .  -  ^  V 

Untersuchtes  Material:  là  aus  Metkovic  (Herzegowina)  und  ein  ParAen  aus  Pozarevac 

(Ostserbien). 
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GENITALIA  OF  SOME  NORTH  AMERICAN  SPECIES 
OF  GLYPHONYX  (Coleóptera:  Elateridae)1 
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The  taxonomic  value  of  the  genitalia  of  the  beetles  has  long  been  recognized  The genitalia  of 
several  families  have  been  described  in  the  classical  works  of  Bordas  (1900)  and  Sharp  and 
(1912).  Probably  the  earliest  published  figure  of  the  male  genitalia  of  a  click  beetle 

Lacón  murinus  by  Dufour  in  1825.  ,  ,  .  r  „„ip* 

In  the  Elateridae,  a  number  of  papers  deal  with  internal  and  the  eternal  gem  tles< 

and  females.  Holmgren  (1898)  described  the  bursa  copulatnx  of  some  35  species  of 


1  Published  with  the  approval  of  the  Director  of  Research  as  Paper  No.  1210  in  the  Scienti^ 
Journal  Series. 


Genitalia  of  Some  North  American  Species  of  Glyphonyx 


This  orgarn  very  often  bears  characteristic  plates  on  its  inner  walls.  Levtshuk  (1930)  described  the 
male  gemtaha  m  30  species  of  Elatendae  and  the  female  genitalia  m  28  sp  des  fa  , 
reported  on  the  genitalia  of  several  species  of  Elateridae  incîuding  Agnates  S»! us  Corelli 


rìC Gl  —  Accessory  glands;  AIT  —  Alimentary  tract 
Bp  -  Basal  plate;  BuC  -  Bursa  copulatrix;  BuCPl  - 
Plates  on  inner  walls  of  bursa  copulatrix;  Cmr  -  Ceri 
trai  chitinous  rod;  ColGl  -  Collet  erial  glands;  Crl  - 
Lateral  chitinous  rod;  Dej  -  Ejaculatory  ’  duct  ; 
DejOp  -  Opening  of  ejaculatory  duct  to  the  exterior: 
Div  -  Diverticula,  the  small  finger-like  outgrowths 
on  the  spermathecal  duct;  Jet  — Junction  of  para- 
mei es  on  the  dorsal  side;  LEM1  —  Lateral  extension 
of  the  median  lobe;  MbSh  —  Membrane  sheath  sur- 
I  8  rounding  the  lateral  chitinous  rods,  the  alimentary 

*■ ;  canal,  and  the  vaginal  tube  ;  Ml  -  Median  lobe  of  tri- 

-p  „  lobed  copulatory apparatus;  Ova  —  Ovary;  Ovi  —  Ovi- 

fer’p  1  V  Paiwnere;  ®Pta  ~  Spermatheca  ;  SptaD  -  Spermathecal  duct  ;  Tes -Testis*  Vd-Vas 
ferens;  Vag-Vagma;  VagGl  -  Vaginal  glands;  VagOp  -  Vaginal  opening  to  the  exterior 

VagP  Vaginal  palpi;  8S —eighth  sternum. 


The  work  reported  in  this  paper  has  been  done  in  an  attempt  to  recognize  more 
hciently  the  different  species  of  the  genus  Glyphonyx.  Inadequate  descriptions  and 
-omplete  information  on  the  species  of  this  genus  have  led  to  many  misidentifications 
this  group  as  is  evidenced  in  the  examination  of  many  species  in  collections  in  various 
Jseums.  The  small  size  of  these  beetles,  1.5  mm  to  4  mm,  adds  to  the  difficulty  of 
ndlmg  and  examining  specimens,  especially  in  the  study  of  the  internal  genitalia.  Our 
e  lminary  studies  have  revealed  certain  differences  in  the  various  parts  of  the  male  and 
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female  genitalia  of  some  species  of  Gly phony x.  This  paper  is  a  summary  of  some  of  the 
results  of  this  preliminary  study. 

The  male  genitalia.  —  Frequently,  the  male  genitalia  are  referred  to  as  the 
“external”  and  &the  “internal”  genitalia.  These  terms  are  used  simply  to  indicate  the 
relative  position  of  the  genitalia  at  a  given  time.  The  external  genitalia  (fig.  1)  consist 
of  a  trilobed  copulatory  apparatus  which  is  extruded  from  the  body  of  the  beetle  dui  mg 
the  process  of  copulation  or  at  certain  other  occasions.  This  trilobed  copulatory  apparatus 
is  composed  of  a  median  lobe  (fig.  1,  Ml)  which  is  traversed  lengthwise  by  the  ejaculatory 
duct  (Dej).  The  ejaculatory  duct  opens  to  the  outside  near  the  tip  end  of  the  median  lobe 
on  its  dorsal  side  ( Dej  Op).  Two  lateral  lobes,  usually  almost  as  long  as  the  median  lobe, 
flank  the  median  lobe.  These  are  the  parameres  (Pmr).  This  trilobed  arrangement  is 
connected  by  membranes  to  a  curved  basal  piece  (Bp)  which  is  an  integral  part  of  the 
apparatus.  This  entire  trilobed  apparatus  is  what  is  usually  termed  the  external  genitalia. 
Normally,  this  part  of  the  genitalia  is  retained  within  the  body  of  the  beetle.  Besides 
being  extruded  from  the  body  during  coition,  the  trilobed  apparatus  may  also  be  extruded 
when  the  insect  is  subjected  to  the  fumes  of  certain  chemicals,  as  in  the  case  when  ethyl 
acetate  is  used  as  the  killing  agent. 

The  internal  genitalia  of  the  male  consist  of  a  pair  of  testes  (fig.  2,  Tes),  the  vas  deferens 
(Vd)9  the  seminal  vesicle  (Vsm),  the  ejaculatory  duct  (Dej),  and  accessory  glands  (AcGl). 
The  testes  are  located  deep  within  the  abdominal  cavity  next  to  the  thorax.  From  each 
testis  there  arises  a  slender  tube,  the  vas  deferens,  which  passes  to  the  glandular-like 
seminal  vesicle  located  at  the  upper  end  of  the  ejaculatory  duct. 

The  most  conspicuous  differences  in  the  male  genitalia  are  in  the  size  and  shape  of  the 
parameres  and  of  the  basal  piece.  The  external  genitalia  of  four  species  of  Gly  phony  x  are 
shown  in  figures  3  to  6,  inclusive.  The  entire  length  of  the  trilobed  apparatus  (basal  piece 
included)  ranges  from  0.48  mm  in  G.  inquinatus  (fig.  3)  to  almost  1.0  mm  in  G.  quadrati- 
collis  Champ,  (fig.  6).  The  range  in  width  (again  for  these  two  species,  respectively)  « 
0  14  mm  to  0  23  mm.  The  parameres  are  gently  rounded  as  in  G.  inquinatus  (fig.  3)  oi 
somewhat  pointed,  as  in  G.  recticollis  Say  (fig.  5).  In  some  species,  the  parameres  art 
joined  midway  of  their  length  on  their  dorsal  surface,  as  in  G.  quadraticollis, .  or  at  th( 
base,  as  in  G.  recticollis  (see  figs.  5  and  6,  Jet).  The  basal  .'portion  of  the  median  lobe  i: 
extended  into  two  lateral  arms  (figs.  3  to  6,  LE  Ml).  These  arms  are  called  “mediar 
struts”  by  Sharp  and  Muir,  1912  and  “apophysis  of  penis”  by  Lmdroth  and  ■Palmen 
1956.  These  arms,  in  G.  inquinatus  and  G.  recticollis  (figs.  3  and  5)  are  curved  and  relative!) 
short.  In  G.  mimeticus  (fig.  4)  the  lateral  arms  are  short  and  straight  and  in  G.  quadrati 
collis  (fig.  6)  they  are  long  and  straight. 

The  basal  piece  (figs.  3  to  6,  Bp)  differs  in  size  and  shape  in  the  different  species  o 
Glyphonyx  and  may  be  of  some  taxonomic  value.  In  G.  bimarginatus  (fig.  1),  the  basa 
plate  is  comparatively  narrow;  in  G.  quadraticollis  it  is  rather  broad  (fig.  6).  ei 
viewed  from  the  dorsal  side,  the  basal  plate  is  cur\ed  concavely. 

The  female  genitalia.  —  The  most  outstanding  feature  of  the  female  genitali 
when  they  are  first  removed  from  the  body  of  the  insect  is  the  presence  of  three  Ion 
cnitinous  rods,  almost  as  long  as  the  abdomen  itself  (fig.  7,  Crl,  Cmr).  The  mediai 
chitinous  rod  (Cmr)  is  an  extension  of  the  eighth  sternum.  The  lateral  rods  (Crl)  ar 
enclosed  in  a  membrane  sheath  (fig.  7,  MbSh)  and  extend  to  the  end  of  the  vagina  an 
the  basal  ends  of  the  vaginal  palpi  (fig.  7,  VagP)  a  short  pair  of  structures  at  the  end  c 
the  vaginal  tube  whose  bases  enclose  the  vaginal  opening  (VagOp).  All  three  rod 
evidently  serve  as  supports  for  the  vaginal  tube.  A  pair  of  glands  with  fine  stems  ari: 
from  the  sides  of  the  membrane  sheath  (fig.  7,  VagGl).  These  glands,  here  termed  t. 
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to  function  as  lubricatins  §lands  while  the  vagina  is  moved 

The  ovaries  (fig.  7  Ova )  are  located  deep  in  the  abdomen  next  to  the  thorax  When 
eggs  are  present,  only  the  tips  of  the  ovaries  are  distinguishable  and  the  oviducts  are 
ed  with  eggs.  The  oviducts  join  in  a  common  oviduct  (fig.  7,  Ovi)  and  enter  the 
vagina  at  the  upper  end  very  close  to  the  origin  of  a  pair  of  glands  and  the  larve  bursa 
opulatnx.  These  glands  (CoG/j  are  termed  the  colleterial  glands  and  are  usually  well- 
e  ned  in  most  species  of  Glyphonyx  that  we  have  examined,  especially  if  the  specimens 
lave  been  relaxed,  softened  and  allowed  to  soak  in  water.  The  bursa  copulatrix  (fig  7 
\  BuC)  is  an  unpaired  sac-like  invagination  of  the  upper  end  of  the  vaginal  tubei 
characteristically m  Glyphonyx  species  it  bears  a  pair  of  plates  (fig.  7,  8,  BuCPl)  on 
ts  inner  walls.  Leading  from  the  side  of  the  bursa  copulatrix  is  a  single  tube,  the 
permathecal  duct  (fig.  7,  SptaD)  which  may  be  coiled  into  two  or  three  tight  coils  a 
hort  distance  from  the  bursa  copulatrix  as  in  G.  bimarginatus  or  it  may  be  without  any 
oils  ns  m  G  mqmnatus  (fig.  8).  Oftentimes  there  are  several  small  finger-like  clusters 
¡ii  the  duct  (fig .  7,  Dw)  Eventually,  the  spermathecal  duct  leads  into  the  spermatheca 
tig.  /,  òpta),  a  fiat  broad  structure  in  G.  bimarginatus  (fig.  7). 

Of  the  various  parts  of  the  female  genitalia  of  Glyphonyx ,  the  bursa  copulatrix  and 
he  speimathecal  duct  seem  to  have  the  most  taxonomic  value.  The  paired,  crescentic 
fates  on  the  inner  walls  of  the  bursa  copulatrix  are  quite  distinct  in  several  of  the 
ec.es.  In  G.  brniargmatus  (fig.  7,  BuCPl)  these  plates  are  long  and  bear  many  teeth  on 
ie  cui  veci  edge.  In  G.  mqmnatus  the  plates  bear  relatively  few  teeth  (fig.  8,  BuCPl). 
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THE  TAXONOMIC  POSITION 
OF  LAEMOPHLOEUS  RAFFRAYT  G  ROUVE LLE 


L.  P.  LEFKOVITCH 

Pest  Infestation  Laboratory,  Slough,  Bucks.,  England 


Introduction 


Amone  collections  of  African  Cucujidae  sent  to  me  for  determination,  I  several  times 
noted  a"  species  which,  although  superficially  Cucujid  in  appearance,  seerne  to  e 
misplaced  in  this  family.  A  prolonged  search  failed  to  establish  either  its  identity  or  i 
taxonomic  position.  Recently,  I  examined  the  type  of  Laemophloeus  raffrayi  Giou 
(1894)  and  it  was  at  once  clear  that  this  was  the  unknown  species.  Since  it  was  obvious  > 
a  Laemophloeus,  and  could  not  be  assigned  satisfactorily  to  any  other  genus, 


not 
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propose  Carinophloeus  to  include  this  species. 


Description  of  Carinophloeus  gen.  nov. 

Body  moderately  elongate,  2—3  mm  in  length,  strongly  flattened  (fig.  1),  clothed  will 

Sh°H  e'a T'longer  than  broad,  narrowing  slightly  anteriorly,  grooved  laterally  anteno 
to  antennal  insertions;  eyes  situated  less  than  one  diameter  m  advance  of  base  o  ea 
epistome  shallowly  emarginate  anteriorly;  f  r  o  n  t  o  -  c  1  y  p  e  a  1  su  tuie  P10, 
represented  by  the  junction  between  the  mam  levels  of  disc  of  head;  antennae 
situated  about  halfway  along  length  of  head,  with  robust  scape  and  pedicel,  with  thr« 
segmented  club;  a  ridge  over  eyes  continues  forwards  forming  dorsal  mai  gin  p 
antennal  lateral  groove;  labrum  more  or  less  semi-circular,  with  two  slight  convexm« 
on  either  side  of  mid-line  (fig.  2);  mandible  with  three  apical  teeth,  a  row  of  seta 
internal  to  outer  margin,  with  membranous  prostheca,  without  retinaculum  (  g- 
maxilla  with  four-segmented  palp,  basal  segment  smallest,  apical  about  as  long  as  ot  e 
combined;  galea  flat,  membranous,  almost  circular,  with  dense  mass  ot  setae  apical  ; 
lacinia  singìe-pointed,  with  two  setae  (fig.  4);  labium  with  three-segmented  pa  F 
basal  segment  curved,  second  almost  spherical,  apical  longer  than  others  combined,  1  gu 
evenly  rounded  anteriorly,  with  a  row  of  setae  on  each  side  behind  anterior  marg 

<hpro  thorax  transverse,  with  obtuse  to  rectangular  hind  and  very  obtuse  antera 
angles;  anterior  margin  usually  produced  anteriorly  between  anterior  angles  and  base, 
head  forming  a  secondary  angle;  surface  of  pronotum  with  longitudinal  raised  regier 
the  outermost  carinate;  lateral  region  of  pronotum  somewhat  explánate.^ 

Scu.tellum  flatly  triangular;  elytra  with  first,  third  and  fifth  intervals  cannar 
elytra  deflected  external  to  outermost  carina,  then  explanate,  epip  eurae  wer  orme 
whole  length  of  elytron;  metathoracic  wings  with  one  anal  vein  (fig.  6). 

Genae  somewhat  produced,  reaching  well  beyond  hind  margin  of  labium  ai 
anterior  to  eyes;  guiar  region  and  sutures  distinct. 

Anterior  coxae  transverse,  their  cavities  widely  open  posteriorly  (fig.  7),  situât 
close  together;  intercoxal  process  of  prosternum  convex  posteriorly;  mesocoxal  cavit 
formed  entirely  hy  meso-and  metasterna  (fig.  8);  middle  coxae  situated  very  c 
together;  meta-sternal  suture  not  reaching  anterior  margin  of  sclerite;  meten  os 
nit  e  of  extreme  Hylecoetoid  type  (fig.  9);  in  mid-line  metasternum  equal  in  length 

first  visible  abdominal  sternite. 

Intercoxal  process  of  first  visible  abdominal  sternite  narrowy  ìounc 
anteriorly  (fig.  10);  this  sternite  1.25  times  as  long  as  second;  second,  third,  fourth 

fifth  sternites  about  equal  in  length. 
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igb.  1  1_.  Anatomy  oí  adult  Ccirinophloeus  raffrayi  (Grouvelle)  (1)  Dorsal  vìm»  nf  i 

Ä’Ä»  nofnt;  (5)  Ia'r,m  "6)  h“ 

’  '  t  0  Sternite’  (1(J)  mter  coxal  process  of  first  abdominal  sterilite;  (11)  apex  of  first 

tibia;  (12)  male  genitalia. 

Legs  equai  ¡n  length  to  each  other;  trochantero-femoral  junctions  of  normal  type 
.LPl  ,  tlblae  each  with  two  equal  spines  apically  (fig.  11);  tarsi  with  segments  not 
bed  below  basal  four  segments  about  as  long  as  each  other,  fifth  about  three  times  as 
n&  as  ^°urth;  tarsal  formula  in  female  5-5-5,  male  5-5-4. 

genitalia  (fig.  12)  with  parameres  ventral  to  aedeagus;  aedeagus  a  flattened 

V ,f>  "a  V luS.  stron§b  developed,  bearing  an  armature  of  spines  and  with  a 
oe  shaped  scleiotisation.  Female  genitalia  without  conspicuous  features, 
fhe  larvae  are  as  yet  unknown. 

Type  species  Laemophloeus  raffrayi  Grouvelle  (1894,  p.  16). 

ider'bark en  ^  Var'°US  specimens  suSSest  that  C-  raffrayi  can  fly  and  that  it  lives 
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Position  of  the  genus 

Carinophloeus  cannot  be  assigned  satisfactorily  to  any  family  of  clavicorn  beetles  as  at 
present  defined  (Crowson,  1955).  It  can  be  rejected  from  a  sub-group  that  Crowson 
(I960)  has  proposed  diagnosed  as  having  4-4-4  or  3-3-3  tarsi  and  a  special  wing  venation 
(Cerylonidi,  Endomycbidae,  Corylopbidae,  Cocanellidae,  Discolomidae,  Merophysud™ 
and  Lathridiidae).  In  the  remaining  families,  for  example,  the  Cucuji  ae  me 
in  which  there  are  usually  five  anal  veins  in  the  hind  wings,  the  middle  coxal  cavities  are 
open  or  if  they  are  closed,  there  is  a  very  short  basal  tarsal  segment;  the  antennae  in 
this  family  are  rarely  as  short  and  as  strongly  clubbed  as  in  Carinophloeus  and  t  en 
only  in  beetles  in  which  the  other  characters  are  typical.  The  endophallic  armatuie  sugges 
a  relationship  with  the  Cryptophagidae  but  again  several  other  features  are  anomalous, 
for  example  the  striate  elytra,  the  distinct  elytral  epipleurae  and  the  sing  e  anal  veim 
Moreover  the  metendosternite  is  much  more  transverse  than  those  normally  found  in 
either  of  these  two  families.  A  tabular  presentation  of  the  main  morphological  distinctions 
between  Cucujidae,  Cryptophagidae  and  Carinophloeus  is  given  m  Table  f 

All  attempts  to  extend  the  definition  of  these  and  other  families  to  include  C.  rajfrayi 
have  resulted  in  the  fusion  of  many  families  otherwise  distinct.  Consequently  I  propose 
that  Carinophloeus  be  treated,  at  least  for  the  present,  as  a  genus  in  isolation,  of  uncer¬ 
tain  relationships  and  almost  certainly  representing  a  new  family  on  the  level  of  farm 
as  at  present  defined.  It  is  difficult,  not  to  say  dangerous,  to  diagnose  a  nev,  family  base 
upon  one  species;  such  a  diagnosis,  if  found  to  be  necessary,  must  await  the  discovery  o. 

further  species  and  genera. 


TABLE  I 

Some  morphological  comparisons  between  Cucujidae,  Cryptophagidae  and  Carinophloeus 


Cucujidae 


Carinophloeus 


Cryptophagidae 


Anal  veins 
Elytra 

Elytra  epipleurae 


Aedeagus 
Endo  phallus 


Front  coxed  cavities 
Middle  coxal  cavities 


Coxae 

Male  tarsal  formula 
Antennae 


usually  five 
striate 

weak  but  complete  along 
whole  length,  except  in 
species  with  truncate  elytra 
inverted 

weakly  developed 


usually  closed  posteriorly 
not  closed  by  meso-  and 
metasterna 
moderately  separated 
5-5-4  (rarely  5-5-5) 
usually  long  and  filiform, 
rarely  short  and  clubbed 


one 

striate 

complete  and  strongly 
defined 


inverted 

strongly  developed, 

resembles  Cryptophagus 

open  posteriorly 

closed  by  meso-  and 

metasterna 

very  close  together 

5-5-4 

clubbed 


five  (occasionally  four 
punctur.  but  not  striât' 
obsolete  posteriorly 


on  side 

strongly  developed 


an 


open  posteriorly 
closed  by  meso 
met  aster  na 
moderately  separate 
5.5.4  (rarely  5-5-5) 

clubbed 


Geographical  distribution 

I  have  seen  about  40G  specimens  of  C.  rajfrayi  from  Angola  South  Africa,  Rhodesi 
the  Belgian  Congo,  Madagascar  and  a  few  from  India,  and  also  the  type  m 
National  d’Histoire  Naturelle,  Paris. 
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DIE  BEDEUTUNG  DES  FLÜGELDECKENDIMORPHISMUS 

BEI  LESTEVA  LATR.  (Col.  Staph.) 

FUR  DIE  ARTSYSTEMATIK  DER  OM  ALI  N  E  N 

GUSTAV  ADOLF  LOHSE,  Hamburg 

—  .ïïiïTr:,?: D,e  ir%  »»**•» 

Der  Versuch,  die  sich  außerordentlich  ähnlichen  Arten  und  Formen  nach  äußeren  Merk- 
malen  zu  trennen,  gestaltete  sich  daher  sehr  schwierig  Wie  in  nllpn  -n  A  n 

Gattungen  gab  es  natürlich  auch  bei  Lesteva  _  Arten,  welche  sich  durch  augenÍíhge  Üme“ 

>  ,  wie  etwa  ungerandete  Halsschildseiten,  verschwundene  Stirnfurchen  auffällige 

Farsenproportionen,  bunte  Färbung  usw.  gut  aus  der  Masse  der  Arten  hervorhoben  dllse 

vnrd  )enCh  Wm£u  ebien  aUl  GrUnd  dieSer  Eigenschaften  schon  immer  richtig  erkannt 
vorden.  Der  verbleibende  große  Rest  jedoch  schien  der  Aufspaltung  in  zusammengehötende 

■  r/rkT  WlderStehen-  Ich  unternahm  es  daher,  die  Arten  nach  den  Proportionen 
7weck  h  °S  t?l etteS  Z.U  §ruPPieren-  Nun  sind  es  zwei  Proportionen,  welche  für  diesen 
lie  *  brau*bar  ers*“nfn.  Die  erste  ist  das  Längen-Breiten- Verhältnis  der  Flügeldecken 
■JL ndere/ß  ,Verbaltnls  ,von  Augenlä'nge  zu  Schläfenlänge.  Als  Ergebnis  konnte  ich 
.“  tel  en,  deren  Au§en  kürzer  als  die  Schläfen  sind,  sich  durchweh  auch 

rc  turze  Flügeldecken  auszeichnen  (beispielsweise  L.  pubescens  Mannh.J.  Die  Arten 

!  denen  dle  Augenlange  (von  oben  gesehen)  die  Schläfenlänge  übertrifft  besitzen  aud 
urchweg  gestreckte  Flügeldecken  (beispielsweise  L.  nivicola  Fauv.). 

Die  durch  diese  Einteilung  gewonnenen  Artengruppen  weisen  untereinander  jedoch  kein 

chtes  Verwandtschaftsverhältnis  auf.  In  beiden  Gruppen  fanden  sich  Arten,  die  unter- 

mander  aut  Grund  ihrer  Gemtalbildung  näher  verwandt  sind  als  mit  ähnlichen  Arten 
irer  eigenen  Gruppe.  en  ^rten 

I957  erhielt  ich  eine  größere  Serie  einer  mir  bis  dahin  unbekannten  Lesteva-An  vom 
alkan.  Groß  war  mein  Erstaunen,  als  ich  bei  diesen  Tieren  den  gleichen,  außerordentlich 
laraktenstischen  Genitalapparat  feststellte,  wie  er  mir  von  der  Lesteva  albanica  Bernh 

Srr-  A  i6  neUeJ°rIm  ,War kleinäugig  und  kurzflügelig,  während  L.  albanica 
.auBig  und  langgeflugelt  ist.  Zunächst  vermutete  ich  wegen  des  durchaus  verschiedenen 
ussehens  das  Vorliegen  zweier  Arten  mit  zufälligerweise  gleich  scheinendem  Aedoeamis- 
ner  Erscheinung,  welche  ja  auch  aus  anderen  Staphylinidengattungen  bekannt  ist. 

Ein  Jahr  später  erhielt  idi  jedoch  wiederum  eine  größere  Reihe  einer  mir  ebenfalls 
emden  Lesteva diesmal,  aus  Spanien.  Diese  Form,  ebenfalls  kleinäugig  und  kurzflügelig, 

Lj  ,  e  be  Genltal  wle  die  bekannte  und  häufige  L.  fontinalis  Kiesw.;  einer  Art  die 
-h  durch  große  Augen  und  lange  Flügeldecken  auszeichnet. 

In  beiden  Fällen  kommt  die  kleinäugige  Form  in  einem  relativ  kleinen  Areal  innerhalb 
s  Verbreitungsgebietes  der  großäugigen  Form  vor;  wir  dürfen  also  durchaus  annehmen, 
iS  es  sich  in  beiden  Fällen  nur  um  Formen  der  schon  bekannten  Arten  handelt. 

Eine  Revision  der  Gattung  Lesteva  auf  die  hier  erwähnte  Erscheinung  hin  zeigt  nun 
ß  die  beiden  erwähnten  Fälle  durchaus  keine  Einzelerscheinung  sind.  Von  Lesteva 
bescens  ist  beispielsweise  eine  langflügelige  Form  bekannt;  möglich  ist  auch,  daß  die 


82 


René  Miksic 


»■***•  W.Ä'-ÄÄi'Ä 

nur  Formen  ^^“^^^^d^erhatnisse  bei  L.  montícola  Kiesw  und 
untersc  îe  e  au^  Oberschneiden  der  Verbreitungsgebiete  schon  eme  artliche 

L.  mvicola  Faut  da  Klima  oder  Hochgeblrgsstandorte  die 

rSSfeÄÄ«  äsr  vas 

““  r£LÄ.  «  •" h”  “wïh”'  w"dt"  m“Bh; 

,  ?â5î  as  estât.:::: 

rfTÂ  «  «stt  £Jzî£*mUh  *-  7" 

gekoppelt  sind.  Bisher  Merkmalen  sofern  diese  konstant  sind,  voneinander 

Slínfar  Feststellung  sind  bei  den  Staphyliniden  zahlreiche  Arten 

^SeHerleiFestet;«  beobachtete  Erscheinung  ist  durchaus  nicht  auf  diese  Gattung  allein 
1  b  örikt  Sicher  tritt  sie  auch  bei  Geodromicus  und  Arpedium  auf;  möglicherweise  auch 

iSÄÄ  SS.  Gattungen.  D„  Ukmmm  ***  *** 

quadrum  Grav.  und  A.  alpinum  Fauv.  sein. 


DIE  CERAMBYCIDEN-FAUNA  JUGOSLAWIENS 
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Æ'ÆSÂleL!  kleinerer  Teile“  unseres  Landes  behandelnde, 
faunistischer  Arbeiten.  .  ,  Bearbeitung  der  Cerambyciden  von  Kroatien,  Slawonie. 

.SIÎTÂÎI  kç-.  Kär  yj-g 2Ä SS 

byciden  wurden  215  Arten  angegeben  .  ,  •  Arbe;ten  zu  erwähnen,  beide  1 

Aus  dem  Ende  des  vorigen  J^hrhuncleri ts  sind  *oc  HerCegovine  od  godine  1888-189 

kroatischer  Sprache:  V.  Apfelbeck,  „Cerambyctdae  tz  °°sn?*2Q3  Sarajevo  1891)  und  A.  Lang 

(Glasnik  Zemaljskog  Muzeja  Bosne  1  ercegov^ ,  (Rad  Jugoslavenske  Akademii 

hoher,  Pnlozi'  entomologo]  H  b  {g99)>  Erstere  Arbeit  behandelte  die  Ceramb) 

adTnTala^rS  ^  V°»  Und  SlaW°men- 

ersten  wurden  162,  in  der  zweiten  99  Arten  angeführt '  von  Vojvodina,  Syrmiei 

iSÄi  St  d»  L»X“,k  D.  Kuchy,  „tanna  H: flan,  Cala 

¡ISÆiLtSrïÎ-  “•  —  •«  — ~  ** 
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Af„erInbehandeIt  Da,matiCn  Und  dnen  ™  des  Küstenlandes  der  Cena  Gota  und  führt  144 

seines  die  KäfTrfaun^des  ttthen  WfcTef'kroalhAêrKüs^T  T“  a  ti'“'  Im  VL  Band 
Istriens  und  der  Kvarner-Inseln  behandelnden  Werk  cs  /  cof/ënT^p’  ru  benachbartcn  Teiles 
bearbeitete  G.  Depoli  die' Cerambyciden  von  welchen  er’ltl  A  ?  '  Mt  L‘burn“i“  (Fiume  1926) 

Werkes  (Fiume  1940)  wurden  in  einem  Nachtrav  2  ArteJeP  A  anS',bt'  Im  VI1-  Band  desselben 
Im  Jahre  1939  erschien  in  den  Annales  Mu  ei  Sert  T"!  ^  16  neue  bei^ü8'- 
die  Arbeit  von  L.  Heyrovsky  „Beitrag  zd  K^nntnU  deRcef  ?P'  45~*9  (Sk°PK  1939), 

und  deren  Vorgelände",  in  welcher  aus  Südmazedonien  54  Arten  yClden~[“ma  der  planina 

Ein  bedeutender  Fortschritt  wurde  ercr  a  Arten  angegeben  wurden, 

das  große  und  vorzügliche  die  Käferfauna  \  '  ^  zw1eiteni . Weltkrieg  erreicht.  Zuerst  ist  hier 

Werk  J.  Müllers  „/  colleoteri  della  Venezia  Gmlfa"  zu  etil? Füßchen  Grei nzgebietes  behandelnde 

wurden  die  Cerambyciden  bearbeitet  und  180  Arten  anveflihr^Die^b”'  Bai]dL(-iahr  !949 — 1953) 
Jugoslawien.  ö  •  Die  übrigen  Arbeiten  erschienen  in 

dicÄÄir  ttjftd!  ÄXst  Setbe0?rR  It50;  behanddte  S-  ^ojinov.d 
geben.  In  demselben  Jahr  erschie, im  Glasnik  Prirnd  -6  Bockkafer  wurden  54  Arten  ange- 
1II/IV  pp.  343-357.  Beograd  1950)  die  Arbeit  von  2  Ad'  °8  lrpske  «mije"  (ser.  ß, 

rodnjackom  maze  ja  srpske  zemlie“  in  welcher  ein  V  •  ,  amoyic  <Abirka  Cerambyctda  u  Pri- 
Johne  Lepturini)  der  Sammlung  desAndesmuseums  ¡tfwtT  der,  omnae  und  Cerambycinae 
>2  Arten,  meist  aus  Serbien.  °rad  gegeben  wurde.  Angeführt  wurden 

Wissenschaften  das  größte^tistiit^  WeTju^ Akademie  der 

andes  der  Crna  Gora  behandeltet  cZnh%£ turdt  164  ttt/ntt"  U"d  Küst™ 
Endlich  erschienen  in  neuester  Zeit  noch  2  Arbeiten*  R  Miksic  S  On  •  gegeb^n)  . 
astava  faune  Cerambycida  NR  Bosne-Herceeovinp “  7pi0  y  o  *  ^ö.n-leva>  »Pnlozi  poznavaniu 
Beograd  1956)  und  T  Thurner  J  ^  V  •  (Plant  Pr7otectlon,  XXXIII,  pp.  3-26, 

»enta  balcanica  M  Jd  Macedtid Sí™ ZÙZiÌZ  ulof’T  “tA“  ^ 
rstgenannten  Arbeit  wurden  die  Rrioninae  Cer^L  ,  '  j  r  PP'  .5~8’  SkoPJe  1957).  In  der 

owina  behandelt  und  127  Arten  aiwe^eben  "  in  d  TV  ^  LeVturinae  von  Bosnien  und  Herze¬ 
ngeführt.  anöe&eben  -  in  der  zweiten  wurden  47  Arten  aus  Mazedonien 

Zerstreute  faunistiche  Angaben  bestehen  auch  in  vielen  anderen  Arbeiten. 

Auf  Grund  meiner  Untersuchung  des  großen  Materiale»  f,„  „ii„ 

-  ““7  -11"  Atri™ 

aZ», ZfTJ; 8T 

KlJ"  Alk  folgenden  Anguben  fei,,  ,„f  d“t  a“,°£„>P  *  “ C"‘ 

if  erar  reif  S^aw*e^..  kpnstatierte  auk  Grund  von  mir  untersuchten  Materials  240  Bock- 

"* &  **»  «  a~".  Ä 

Jugoslawien  wurden  bisher  also  zuverlässig  776  n,-. ••  r  , 

ihl  wird  V  i  r  •  i  ei lässig  2/6  Bockkaferarten  nachgewiesen  Diese 

«  m,„|  ,„,Lss  s.  a»  sä  rr  AffäLStii 

“Ä“'”4-  d“  Volksrepubliken  geben  folge-dj 

Zueerldssrge  U, 

ïïeS45PA«enKratieni  ta  UnterSUch.tf  477  A«™.  Zuverlässige  Literaturangaben  für 
í* Arten.  ’  °  ^  2weifelhaf^  A"Saben.  Sicher  nachgewiesen  wurden 
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w  il  1  Hk  Bosnien-Herzegowina:  selbst  untersucht  204  Arten.  Für  weitere  9  Arten 

ß,  \  Arten  unsichere  Li, „«.ben.  Z.vettag  wurde, 

nachgewiesen.  weitere  50  Arten  bestehen 

Ä  Lit'era, urangaben.  .  wurden 

111  Arten  nachgewiesen. 

Die  Artzahl  wird  für  alle  Republiken,  besonders  aber  für  Crna  Gora,  er  len  un 
Mazedonien  in  der  Zukunft  bedeutend  anwachsen.  .  J 

Die  Cerambycidenfauna  Jugoslawiens  ist 

geo.norpholog.sAen  und  kl  ¿I  ^Arbeitsgemeinschaft  österreichischer 

meines  am  11.  Mai  19”  D%  Scarabaeiden-Fauna  Jugoslawiens".  Derselbe 

turdet  An  lämob  isAen  Berieten“,  II,  PP-  1-10,  Wien  1955,  publiziert. 

Eine  eingehende  faunesche  Analyse  unserer .Bo Ak^rfauna Jst  «r  Q*# 

SÌ  “ilÄ  “Feine  faunistische  Gruppen  unmögliA 

m  Die  Hauptmasse  unserer  Bockkäferfauna  bilden  Arten  mit  sehr  großem  Areal,  besonders 

-Jei  uns  das  Fesdies  weh 

welche  über  S^aß.gte  p  depsanum,  Toxotus  cursor ,  Gaurotes 

verbreitet,  fehlen  aber  in  den  mediterranen  Niederungen  des  Küstenlandes. 

Die  echten  pontisch-pannonischen  Faunenelemente  werden^ des  nord- 

xerothermen  und  steppikolen  Arten  %e  1  .  et’  W6, C  ^  •  j  Fiierher  gehören  besonders 

liehen  Teiles,  über  Serbien  und  Mazedonien  verbreitet  sind.  Hierher  Oenor 

manche  Dorcadion-  und  Neodorcadion- Arten.  J 

”1.  Zahl  aut  endemisch.,  Arten  n, 

Mm  h-todmm,  P.  ÍTTÍ1  lktl  „Lh,  ,'on  die,.,  auch  in  den  beaarhbarter 

ÍSS  ÄStL  Größer  ir,  dt.  Zuhl  de,  endet,»*,, 

« 

Ce”' X^deTa““ TtS'nì*.  di.  "U—  “öTte  , 

.  v  i  ■ L  bemerken  daß  die  Bockkäferfauna  unserer  eunsibinschen  Gebiete  n 

Am  Ende  muß  A ¿merken,  M  ^  Gebiete  ist  _  diese  Erscheinung  t 

al! daTlenTdoch  biel  die  oft  ausgedehnten  Bergwälder  des  erstgenannten  Gebietes  diesd 
Käfern  günstigere  Lebensbedingungen. 


EINIGE  BEMERKUNGEN  ÜBER  DAS 
VARIABILITÄTSPHÄNOMEN  DER  ARTEN  DER  GATTUNG 

POTOSIA  MULS.  (Coleoptera-Scarabaeidae) 

RENÉ  MIKSIC 

Institut  za  sumarstvo  i  drvnu  industriju  Sarajevo,  Jugoslavia 

gegenwärtigen  Stand  der  Entomosystemat.k  entsprechenden  KlassìiZg  sTr Tenff  eXrscht 

schidebe^und 'benannt^Ée  ^etzte^evis^ori1  der^ab^  r^Um  En\  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
„Bestimmungs-T  abeile  der  Melolonthiden  au<  e"  attunS  »ab E.  Reitter  in  seiner  bekannten 

Ländern “  (Best.-Tab.  XXXVIII)  Brünn  1898  V-irter  °  ViTl'l”  /  den  an grenzenden 

veralten,  aber  -  wegen  des  Manaels  X J  !  R  T?belle  1St  heute  natür|kh  bereits  ganz 

derselben  wurde  aucÜeine  ziemlich'  vollkn  IKUcrt\0  noch  immer  im  allgemeinen  Gebrauch.  In 
Ponina- Varietäten gegebT  dod  bli  b  die  wX6  X*'  d,fr  bekannten  und  benannten 

was  zu  einer  großen '  Verwirrung  in  der  kLTf!  ?a.tur  derSelben  meist  unbekannt, 

eines  solchen  ZusTndes  zü zahllosen  Fehlrt  íbeSOnderS  J*“  P¿  W  Fab.)  und  als  Folg,: 
lolgenden,  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  nmfasX deI\  bamm! ungen  führte.  In  der 
incl  das  Variabilitätsproblem  dieser  schönen  Käfer  ”  Cn  ^C‘ nCriodi’  wurde  über  die  Systematik 
ireehendes  gebracht.  Eine  iSihe  Autoren XÍff V W8  ?‘rk'ld,LNe,ues  und  kaum  etwas  Bahn- 
md  einer  mäßigen  ZahT  neuer  Varietäten  D « v Reibungen  einiger  neuer  Arten 
wurde  von  G.  Leoni  in  semer  Arbe  “Ü  llta,tsProbl?“  ,der  &  cnprea  Fab.  in  Italien 
-oleottcrologica  Italiana,  No.  8—12  und  No  2—3  \-7  "i X  XinüTotn  ,tal,fm“  (d,<,v,sta 
¡ca  Hrbst.  in  neuerer  Zeit  von  S.  I.  Medvedev  in  der  Arbeit  bü  V’  ÜX  der  hun&a~ 
'ronzovki  Potoria  h ungarica  Hrbst.  i  bliskih  k  nei  vidov“ li  1 T  1  hl°l°^  vengerskoi 
947  pp.  125  138)  behandelt,  doch  kamen  beide  Amorta 

inzeufnTrtfrXe/XlX^^dX  UnrZUbhUenJ  Tn“8  ich  -^dl  das  VariabilitätsproMem  Ter 

rgebnisse  veröffentlichte  ich  in  leuÄr  ^  S  "7"  7^»™  U— ch-gs- 
alkamschen  Potosia- Arten“  („Plant  Protection“  XXlff  ^  dem  „Beitrag  2UT  Kenntms  der 
er  Potosien  der  Balkanhalbinsel  In dem 7jrAT  7  PP‘  u  ’  Be°grad  1954)  eine  Revision 

“5(Ac|  M-i  Macedón ícf  ^s cíe n t iar urn^i natural i um^ 

sr,Är  g££  ÄS*»  -r 

’  Aj  PP-  215  ~228’  Genova  1960).  Weitere  Beiträge  sind  in  der  Vorbereitung 

ken  lerkSf  FtUdiUm  ^  JTS"  ist/echt  interessant,  aber  mit  manchen  Schwierig- 
rten  verknüpft  Experimentale  Untersuchungen  mit  lebendem  Material  über  die  Erb- 

hkeit  der  einzelnen  Merkmale,  eventuale  Kreuzungen  usw.,  konnten  nicht  unternommen 

-rden  Einerseits  bieten  di  ese  Käfer  wegen  .  ihrer  langen  Entwicklungsdauer  für  solche 

AtmaÍeUriaTsn  ,  d  pbjek^,  anderseits  würde  die  Beschaffung  des  lebenden 

betwdsl  te  F  t,  Zuck  -  -gen  unserer  mangelhaften  Kenntnissen 

■es  aTlerdinTs  Z  P  g  *  mußte  mich  daher  auf  Untersuchung 

lal’vse  der  Irveb  WVW  WW'5  ^  ^  statistische  und  biogeographische 
y  Bebmsse  derselben  beschranken.  Außer  dem  gesamten  Material  unserer 


86 


René  Miksic 


Museen,  meiner  Spezialsammlung  und  der  Sammlung  des  Museums  G.  Frey  in  Tutzing, 
wurden  mir  große  Mengen  vom  Potosia-Material  vom  Museum  Senckenberg  m  Frankfurt 
am  Main,  dem  hervorragenden  Scarabaeiden-Speziahsten  Herrn  Dr. .  e  o  '  n  ro  i  in 
Budapest  und  den  Museen  in  München,  Bonn,  Wien,  Budapest,  Stockholm  und  Warschau 

Bedeutende  Schwierigkeiten  bildet  oft  die  Tatsache,  daß  —  besonders  bei  außer¬ 
europäischem  Material  -  die  Tiere  der  verschiedensten  Sammlungen  alle  von  denselben, 
nur  wenigen  und  oft  voneinander  sehr  entfernten  Fundorten  stammen. 

Von  der  größten  Wichtigkeit  für  das  Studium  dieser  Käfer  ist  der  Bau  der  männlichen 
Genitalorvane  -  ohne  vergleichende  Untersuchung  derselben  ist  der  Ausbau  eines  natür¬ 
lichen  den  gegenwärtigen  Prinzipien  der  Entomosystematik  gerechten  Systems  der  Poto- 
sien  eine  präzise  Begrenzung  der  Arten  und  Beurteilung  der  wahren  systematischen  Natur 
mancher  Varietäten  heute  nicht  mehr  denkbar.  Nur  auf  Grund  der  alten,  sich  ausschließ¬ 
lich  auf  die  äußeren  morphologischen  Merkmale  stützenden  Untersuchungsmethoden  ist  es 
Sr  ganz  unmöglich,  eine  Ordnung  zu  schaffen  und  einen  wissenschaftlichen  Vorschritt  zu 
erreichen.  Als  Beispiel  genügt,  wenn  ich  bemerke,  daß  P.  fieberi  Kr  nur  Grund  des  Par*, 
merenbaues  sicher  als  eigene  Art  von  allen  P.  cuprea-V arietaten  abzutrennen  ist,  eben 
wurde  nur  Grund  der  Untersuchung  dieses  Organes  die  Zugehörigkeit  der  P. 

Mén  als  Rasse  zu  der  P.  speciosa  Ad.  und  die  nahe  Verwandtschaft  der  P.  koemgi  Reitt. 
mit  der  P.  affims  And.  nachgewiesen.  Ebenso  wichtig  ist  die  b.ogeographische  und  statr- 
stische  Durcharbeitung  der  morphologischen  Untersuchungsergebnisse  und  das  Studium 
der Í berglngsformen0  zwischen  den  einzelnen  beschriebenen  und  benannten  Varietäten 
Durch  diese  Untersuchungsmethoden  kam  ich  z  B.  zur  Erkenntnis,  daß  die  bisher  ah i  dgene 
Arten  angeführten  P.  funebris  Gory,  P.  aethiessoides  Reitt.  und 1  P. mesta 
n  ascen  einer  einzigen  Art  sind.  Ebenso  konnte  ich  beweisen,  daß  die  von  Medvedev 
für  eine  eigene  Art  gehaltene  P.  ignisternum  Reitt.  nur  eine  Rasse  der  P.  hunganca  Hr  s  . 

bl  D?e  Variabilitätsbreite  schwankt  bei  den  einzelnen  Potosia-Anen  in  sehr  verschiedenen 
r,.en/en  _  bei  manchen,  z.  B.  bei  P.  fieberi  Kr.,  P.  opaca  Fab.,  P.  bogdanovt  Sols,  usw., 
Et  sie  verhältnismäßig  gering,  bei  anderen,  wie  z.  B.  bei  der  P.  ciprea  Fab.  oder  P.  hm- 
zaúca  Hrbst  ungeheuer  groß,  so  daß  die  extremen  Varietäten,  nebeneinander  geste  t 
durchaus  unähnlich  sind  und  den  Eindruck  ganz  verschiedener  Arten  bilden.  Andersen: 
bestehen  bei  verschiedenen  Arten,  welche  durchaus  nicht  nahe  verwandt  sem  müssen 
narallele  Varietäten,  so  entspricht  z.  B.  chromatisch  die  P.  angustata  Germ.  ab.  mullet 
Reitt  «anz  der  P.  afßnis  And.  ab.  cupreonigra  Rei«.,  die  P.  aeruginosa  Drury  ab.  aureo 
Muls  der  P  affims  And.  ab.  pyrochroa  Reitt.  usw.  Von  der  west-  und  zentral 
mediterranen  P.  mono  Fab.  beschrieb  ich  eine  nur  in  Sudfrankreic  ,  ei  su  ìc 
Schweiz  und  Südtirol  häufige  ab.  cupriventris  —  eine  derselben  ganz  analoge,  bisher  n 
i  \j  tritt  vereinzelt  und  nur  in  Griechenland  bei  der  Vikarianten  os 

»  <1-  Vari  ab  ¡lilac  da, 

besteht  bei  beiden  Arten  eine  große  Übereinstimmung.  Noch  interessanter  ist  die  Tat  aA 
\  ft  in  Svrien  und  Palästina  von  drei  ganz  verschiedenen  und  sogar  verschiedenen 

gana  k.loge,  dar*  a«, farbig.  Korp.rob«.,,.  = 
7  pirlán  ere  Varietäten  welche  in  diesen  Ländern  Rassen-  oder  wenigsten  Unterrasser 
Charakter  besitzen,  auftreten.  Kopf,  Halsschild  und  Schildchen  sind  verschiedenartig  getor 
rot  oder  purpur<mldig,  die  Flügeldecken  hingegen  verschiedenartig  grün.  Diese  Van  . 
sind  P  sTecZZp.lusselJcory,  P.  affinis  nat.  pyrodera  Reitt.  und  P.  cuprea  ss, 

!g  BemerkSwert  ist  die  Erscheinung,  daß  manche  Varietäten  einiger  stark  veränderlich 
Arten  zuweZ  ghz  anderen  Arten  sehr  ähneln,  so  z.  B.  die  P.  cuprea  ssp.  transfr 
ZhZ  Zdssp  incena  Costa  oft  sehr  der  P.  fieberi  Kr.,  P.  cuprea  ssp.  igmcolhs  Go. 
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der  P.  affims  nat.  pyrodera  Reitt.,  P.  af finis  nat.  pseudospeciosa  MiU  der  P.  speciosa  Ad 
P.  b Ungar ic a  ss P  mongolica  Reitt.  der  P.  karelini  Zoubk.  usw.  Von  dem  gewöhnten 
..ähnlich  auch  „nahe  verwandt“,  hingegen  „unähnlich“  als  „nicht  nahe  ver- 

1  u  5^eutet’  nn!  '  man  Slc'1  bei  dem  Studium  der  Potosien  ganz  befreien  Natürlich 
bezieht  sich  diese  Ähnlichkeit  nur  auf  Merkmale,  wie  Farbe,  Zeichnung  Skulptur  und 
Glanz,  aber  eben  diese  bedingen  das  Aussehen  des  Tieres. 

V  ^"y^^ditätderPotosiu-Arten  äußert  sich  besonders  in  der,  allerdings  oft  sehr  Großen 
Veränderlichkeit  der  Farbe  und  hellen  Tomentzeichnung  -  falls  letztere  übcrhaup&t  vor- 
ha  den  ist  da  auch  konstant  zeichnungslose  Arten  bestehen  —  seltener  im  Glanze  der 
Oberseite  des  Körpers,  in  der  Skulptur,  Bildung  des  Mesosternalprocessuses  usw.  Der  Bau 
der  männlichen  Genitalorgane  ist  —  wie  ich  bereits  bemerkte  —  für  die  Systematik  der 
Potosien  von  größter  Wichtigkeit,  bietet  aber  innerhalb  der  Art  für  die  R^endÍeren- 
zierung  im  allgemeinen  —  bei  der  P.  speciosa  Ad.  ausgenommen  —  kaum  einen  Stütz- 

rSer  T  T  l  Ï  daß  daS  BeStehen  °der  Man§eln  Weißer  Kniemakeln  1 

St’  7  feitT  fUr  artsPe2ifisA  «*1«  -  bei  der  P.  cuprea  Fab.  nur  höchstens 

Rassencharakter  gelten  kann.  Reitter  teilt  in  seiner  Bestimmungstabelle  die  Arten  der 

Untergattung  Potosia  in  sp.  nach  diesem  Merkmal  in  zwei  Gruppen,  was  auch  von  den 
neueren  Autoren  verschiedener  Lokalfaunen  kritiklos  übernommen  wurde.  P.  cuprea  Fab. 
gehört  zu  den  Arten  mit  weißen  Kniemakeln,  was  allerdings  für  die  meisten  Rasfen  dieser 
im  weitesten  verbreiteten  und  wohl  veränderlichsten  Potosia-An  zutrifft.  Doch  mangeln 
aei  den  mediterranen  Rassen  cuprea  typ.,  incerta  Costa  und  ignicollis  Gory  weiße  Knie- 
Tia^eln  meist,  oei  der  Rasse  ikonomovi  Miks.  wahrscheinlich  sogar  immer.  Die  Größe  des 
Mesosternalprocessuses  wird  von  Reitter  ebenfalls  für  ein  artcharakteristisches,  die  Struktur 
lesseiben  sogar  tur  ein  Untergattungen  trennendes  Merkmal  gehalten.  Der  Mesosternal- 
irocessus  ist  bei  den  Arten  der  Untergattung  Potosia  in  sp.  im  Sinne  Reitters  glatt  und 
vahl,  bei  der  Untergattung  Netocia  Costa  hingegen  mehr  oder  minder  grob  punktiert  und 
lehaart.  P.  cuprea  Fab.  wird  von  Reitter  zu  den  Potosia  in  sp, Arten  mit  großem  stark 
mrtreteudem  Mesosternalprocessus  gestellt.  Wie  ich  bereits  in  meinem  „Beitrag  zur  Kenntnis 
palaai  kuschen  Arten  der  Gattung  Potosia  Muls.“  nachgewiesen  habe,  ist  diese  Ein- 
eilung  unhaltbar.  Bei  den  Rassen  splendidula  Faid.,  caucásica  Kol.,  marginicollis  Ball., 
netalLca  Hrbst.  und  daunca  Mots,  der  P.  cuprea  Fab.  ist  der  Mesosternalprocessus  deut- 
I  temer,  weniger  yortretend  und  bei  den  beiden  letztgenannten  Rassen  ausgesprochen 
ynktiert  und  zuweilen  sogar  behaart.  Ein  ähnlicher  Fall,  doch  in  entgegengesetzter 
uchtung,  besteht  bei  P.  mono  Fab.,  welche  als  eine  Art  der  Untergattung  Netocia  Costa 
mne  Renters  normal  einen  kleinen,  nicht  vorspringenden  und  grob  punktierten 
sosternalprocessus  besitzt.  Doch  ist  derselbe  bei  der  nordwestafrikanischen  Rasse  ssp. 
eyrooskyi  Balth.  großer,  starker  vortretend  und  überwiegend  glatt. 

Ein  »roher  Teil  der  Potosia- Varietäten  tritt  zu  gleicher  Zeit  und  am  gleichen  Ort  mit 
xemplaren,  welche  wir  für  die  betreffende  Art  als  „normal“  betrachten,  auf,  doch  in 
derzahl,  sie  sind  durch  Ubergangsexemplare  mit  der  sogenannten  „typischen  Form“ 
id  anderen  am  selben  Ort  auftretenden  Varietäten  der  Art  verbunden.  Solche  „fluktu- 
rende  Varietäten  sind  als  Aberrationen  zu  klassifizieren.  Die  Abweichung  von  der 
•ypischen  Form  kann  sich  in  einem  aufiallenden  Merkmal,  z.  B.  der  Farbe,  oder  in  einer 
om  ination  von  mehreren  Merkmalen  bei  demselben  Tier  äußern.  Wie  gewaltig  diese 
ariabditat  sein  kann,  konnte  ich  mich  im  kroatischen  Küstenland  bei  Novi  Vinodolski 
i  der  dort  sehr  gemeinen  P.  cuprea  ssp.  obscura  And.  überzeugen:  auf  derselben  Blüte 
hen  oft  nebeneinander  verschieden  gefärbte,  weiß  gezeichnete  und  zeichnungslose,  große 
id  kleine  relativ  glatte  und  grob  skulptierte  Individuen,  so  daß  die  extremen  Exemplare. 
'Deneinander  gestellt,  wie  ganz  verschiedene  Arten  aussehen! 

Den  Aberrationen  gegenüber  stehen  jene  Varietäten,  welche  ausschließlich  in  einem 
stimmten  Gebiet  innerhalb  des  Areals  der  Art  auftreten  und  in  demselben  die  einzige 


88 


Dr.  Guido  Nonveiller 


oder  wenigstens  dominante  Form  der  betreffenden  Art  bilden.  Solche  Varietäten  müssen 
für  Rassen  (Subspecies)  oder  wenigstens  Unterrassen  (Natio)  gehalten  werden.  Natur  ich 
können  auch  die  Rassen  innerhalb  ihres  Areals  und  innerhalb  der  Rassenmerkmale  Aber¬ 
rationen  bilden.  In  den  Grenzgebieten  zwischen  den  Arealen  zweier  Rassen  müssen  die- 
selben  durch  Übergangsformen  verbunden  sein. 

In  der  Tat  gestalten  sich  diese  scheinbar  recht  einfachen  Verhältnisse  oft  viel  verwickelter, 
da  nicht  selten  im  Gebiet  einer  Rasse  als  Aberrationen  Varietäten  auftreten,  welche  prak¬ 
tisch  in  ihren  Eigenschaften  Exemplaren  einer  ganz  anderen  entfernten  Rasse  gleichen. 
Die  P  cuprea  Fab.  tritt  z.  B.  in  Frankreich  (besonders  im  südlichen  Teil)  und  in  Spanien 
in  der  Rasse  ssp.  rubrocuprea  Muls.  auf.  Doch  treten  vereinzelte  den  normalen  Exemplaren 
dieser  Rasse  praktisch  ganz  gleiche  Individuen  als  seltene  Aberrationen  im  Gebiet  der 
balkanischen  Rasse  ssp.  obscura  And.  auf.  Das  Areal  beider  Rassen  wird  durch  das  Aieal 
der  typischen  cuprea  Fab.  und  der  ssp.  metallica  Hrbst.  getrennt.  Die  rubrocuprea- artigen 
Balkantiere  können  also  mit  der  echten  ssp.  rubrocuprea  Muls.  keinen  Zusammenhang 
haben  und  die  Ähnlichkeit  ist  nur  eine  zufällige.  Von  mir  wurden  solche  Stucxe  ab.  ohva- 
ceorubra  benannt.  Eine  ähnliche  Erscheinung  besteht  auch  bei  der  synsch-palastiniscnen 
Rasse  ssp.  ignicoUis  Gory,  in  welcher  einzelne,  der  italienischen  typischen  cuprea  Fab.  sehr 
ähnliche  Tiere  auftreten  —  wieder  ist  das  Areal  beider  Rassen  sehr  breit  getrennt  und  ìe 
cuprea-artigen  syrischen  Tiere  haben  mit  der  echten  italienischen  typischen  cuprea  Fab. 
sicher  keinen  näheren  Zusammenhang.  Ein  ganz  anderer  Fall  besteht  z.  B.  in  Ungarn, 
vo  vielfach  zusammen  neben  einer  Übergangsform  zwischen  den  Rassen  ssp.  metallica 
Hrbst  und  ssp.  obscura  And.  auch  Individuen,  welche  vollkommen  einer  der  beiden  ge¬ 
nannten  Rassen  entsprechen,  auftreten.  Hier  besteht  auf  einem  breiten  Raum  eine  Mischung 
beider  Rassen,  der  mitteleuropäischen  bis  zentralsibirischen  ssp.  metallica  Hrbst.  und  der 
balkanischen  ssp.  obscura  And.  Vereinzelte  Exemplare  der  ssp.  obscura  And.  treten  sogar 
noch  in  Böhmen  auf.  Eine  präzise  Determination  der  P.  cuprea-V arietaten  verlangt 
ebenso  wie  bei  der  Gattung  Carabus  —  eine  gründliche  Kenntnis  des  Vanabilitats- 

phänomens  dieser  Art. 


SPEZI  AT  ION  BEI  DEN  RHIZOTROGINI 
ALS  FOLGE  TAGESZEITLICHER  SONDERUNG 
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Landwirtschaftliche  Fakultät  —  Zemun 


Das  bei  mehreren  in  Serbien  verbreiteten  Rbizotrogmi-Arten  Scarabaeida 

Coleóptera)  durchgeführte  Studium  der  Biologie  des  Imaginalstadiums  (Nonvll.  1960. 
zeigte!  daß  das  Verhalten  des  Käfers  im  Laufe  seiner  alltäglichen  Schwarmperiode  a 
spezifisch  ist,  was  bei  dieser  Insektengruppe  nicht  nur  zur  Klärung  systematischer  Pr 
Herne,  sondern  auch  für  die  Frage  der  Rassen-  und  Artbildung  von  Bedeutung  sein  kann 
So  wurde  festgestellt,  daß  das  Schwärmen  entweder  in  den  frühen  Morgenstunden  in 
Laufe  des  Vor-  oder  des  Nachmittags,  in  der  Dämmerung  oder  nachts,  also  zu  verse 
denen  Tageszeiten  stattfindet.  Es  ist  jedoch  charakteristisch,  daß  die  Schwarmperio  e  je 
Art  in  eine  für  sie  spezifische  Tageszeit  fällt,  was  das  Resultat  emerseits  endogene 
Impulse,  andererseits  der  arteigenen  Reaktion  auf  äußerliche  Einflüsse  ist.  on 
Faktoren  hängen  hauptsächlich  der  Beginn  und  die  Dauer  des  taglie  en  c  warm 


Speziatici  bei  den  Rhizotrogini  als  Folge  tageszeitlicher  Sonderung  89 

Jede  Art  zeichnet  sich  außerdem  auch  durch  eine  Reihe  anderer  Eigenschaften  ms  die 

Die  Vertreter  der  ersten  Gruppe,  die  in  Serbien  Miltotrogus  pilicollis  Gyl  M  vernus 
Germ  Rb.zotrogus  aestwus  OL,  Amphimallon  solstitial*  L.  und  A  burm’eisteri  B  k 

Ankauf  J5*6'"6"  m  der  Abenddämmerung.  Das  Schwärmen  der  ganzen  Population  einer 
t  uf  einem  Biotop  beginnt  fast  gleichzeitig  bei  einer  bestimmten  Lichtintensität  Wahr 
schemi,*  ist  aber  fur  die  Auslösung  des  Schwärmfluges  nicht  das  ganze,  für  un  „  Aut 
sichtbare  Spektrum  maßgebend,  sondern  die  Intensität  nur  eines  Teiles  desselben  Das 

Srtrr  1St  T  TZ’  da  eS  nUr  2°-30  Minuten  °d“  höchstens  eine  dre, viene 
Stunde  dauert  und  endet  wenn  die  Lichtintensität  bis  zu  einem  bestimmten  Grade 

abgenommen  hat  ebenso  plötzlich  wie  es  begonnen  hat.  Die  Käfer  dieser  Gruppe  er¬ 
scheinen  daher  Abend  fur  Abend  ungefähr  zur  gleichen  Zeit.  Unter  dem  Einfluß  der 
Skototaxie,  worunter  man  nach  Dietrich  (1931)  die  Orientierung  zu  einem  dunklen 

krönen’  Wenn  daTs  b”™  ^  Tk .Hi«“gr,und  abhebt,  versteht,  fliegen  sie  um  Baum¬ 
kronen.  Venn  das  Schwärmen  aufhort,  verbleibt  ein  Teil  der  Käfer  auf  den  Bäumen 

Hier  fressen  sie  wahrend  der  Nacht  an  den  Blättern  und  fliegen  beim  Morgengrauen  we"' 

um  s,ch  in  die  Erde  oder  unter  Laub  zu  verkriechen,  wo  sie,  völlig  S  Ws  m 

nächsten  abendlichen  Aktivitatspenode  verbleiben.  Der  übrige  Teil  der  Population  ver 

schwindet  dagegen  gleich  nach  Beendigung  seiner  Dämmerungsaktivität. 

In  die  zweite  Gruppe  gehören  jene  Arten,  die  während  des  Tages,  sowie  solche  die 
nachts  schwärmen,  die  also  entweder  bei  vollem  Tageslicht  oder  in  der  Dunkelheit  aktiv 

nit  HbstU  A  cl™"  mrTl  .  Mll;°tr°fts  «"¡»inoctialis  Hbst.,  Amphimallon  assi- 
.  Hb^  ’  A  cf  uc*ncus  Gyll-,  A.  solstitiahs  ssp.  matutinalis  Nonvll.  und  Miltotroaus 
wcturnus  Nonvll  Bei  diesen  Arten  erscheinen  die  Käfer  einer  Population  auf  einem 

«ginn  im* iSf  rin|l  Srdern/1ImuhlÌCh  Un.d  außerdem  . fällt  der  tägliche  Schwärm¬ 
te  •  ,  ,e^  Itigperiode  nicht  auf  denselben  Zeitpunkt,  sondern  die  Käfer 

scheinen  manchmal  früher  und  manchmal  später.  Es  konnte  noch  nicht  geklärt  werden 

^  welche  äußeren  Einflüsse  der  Beginn  und  das  Ende  ihres  Schwärmern  zurückzuführen 

.insofern  hier  solche  Faktoren  überhaupt  eine  entscheidende  Rolle  spielen  Es  ist 

S'";5*’  daß  kdie/T.tdieSer  GrUPPe  rektiV  la"S  ^wärmen,  nJstens 
ber  dt  r  flleg!,n  n,a,he  der„Erde>  was  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  sich  tags- 

on  welch  naChtS’  P“116  dunk,len  Silhouetten  von  einem  hellen  Hintergrund  abheben, 
on  welchen  ein  Reiz  ausgeht,  wie  dies  während  der  Aktivität  der  Dämmerun-s- 

'  warmei  der  Fall  ist.  Aus  diesem  Grunde  tritt  die  entsprechende  Taxie  nicht  auf.  Na^ch 

^ndigung  der  täglichen  Schwärmperiode,  die,  ebenso  wie  sie  begonnen  hat,  auch  nur 

Imahlich  endet,  zieht  sich  die  ganze  Population  in  Verstecke  zurück.  Die  Käfer  nehmen 

Iso  keine  Nahrung  auf,  was  m  einer  interessanten  Wechselbeziehung  zu  der  eben  be- 
>rochenen  Flugart  steht. 

innerhalb  jeder  der  angeführten  zwei  Gruppen  unterscheiden  sich  die  einzelnen  Arten 
uptsachlich  durch  den  Zeitpunkt  ihres  Schwärmbeginnes  und  durch  die  tägliche  Schwärm- 
auer.  Spezifisch  fur  jede  Art  scheint  auch  die  Dauer  der  Flugperiode  zu  sein,  die  4  bis 
oder  noch  mehr  Wochen  umfassen  kann. 

Die  angeführten  Ergebnisse  ermöglichen  unter  anderem,  daß  in  dieser  Insektengruppe 
ich  biologisch-ökologische  Eigenschaften  bei  der  Charakterisierung  der  Arten  verwertet 
erden  können,  wodurch  man  ähnliche  Arten  bedeutend  besser  unterscheiden  kann  als 
enn  man  sich  nur  ihrer  Morphologie  bedient.  Auf  diese  Weise  können  schwierige  Probleme 
r  R, Uzoirogmi-Systematik  geklärt  werden.  Dieselben  Resultate  weisen  aber  auch  gleich- 
ig  auf  die  Wege  der  Speziation  bei  dieser  Käfergruppe  hin. 


90 


Dr.  Guido  Nonveiller 


In  dieser  Beziehung  ist  Amphimallon  assimilis  Hbst.  von  besonderem  Interesse.  Diese 
Art  hat  eine  große  Verbreitung  und  ist  sehr  variabel,  so  daß  von  ihr  mehrere  Varietäten 
beschrieben  wurden,  die  in  verschiedenen  Gebieten,  aber  sonderbarerweise  gemeinsam  mit 
der  typischen  Form  auftreten.  Da  im  Südosten  Jugoslawiens  zwei  Formen  Vorkommen, 
die  typische  sowie  die  var.  burmeisteri  Brsk.,  so  konnten  wir  gewisse  Fragen  ihrer  Mor¬ 
phologie  und  Ökologie  einer  gründlichen  Untersuchung  unterwerfen.  Es  wurde  fest- 
bestellt  daß  die  Populationen  der  beiden  Formen  getrennt  auftreten,  obwohl  sie  auch 
auf  demselben  Biotop  anzutreffen  sind.  Während  aber  die  var.  burmeisteri  in  der. 
Dämmerung  schwärmt  und  sich  daher  durch  alle  jene  ökologischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  auszeichnet,  die  für  die  Arten  der  ersten  Gruppe  charakteristisch  sind, 
erscheint  der  typische  assimilis  in  den  frühen  Nachmittagsstunden  und  unterscheidet  sich 
daher  ökologisch  und  physiologisch  klar  von  der  erstgenannten  Form.  Es  hat  sich  außerdem 
„ezein  daß  sich  die  zwei  Formen  morphologisch  weit  mehr  unterscheiden  als  bisher  in 
ihrenBeschreibungen  zum  Ausdruck  kam  (Nonvll.,  1959).  Wir  haben  daher  zwei  physio¬ 
logisch,  ökologisch  und  morphologisch  deutlich  differenzierte  Arten  vor  uns,  die  jedoch 
zweifellos  sehr  nahe  verwandt  sind,  was  auch  ihr  Ädäagus-Bau  zeigt.  Noch  eine  andere 
Varietät  von  assimilis,  die  var.  fulvicornis  Er.,  die  aus  Norditalien  bekannt  ist,  wir 
wahrscheinlich  als  eigene  Art  aufzufassen  sein,  da  sie  am  frühen  Morgen  schwärmt,  also 
zu  einer  anderen  Tageszeit  als  ihre  beiden  oben  genannten  Verwandten. 


Aus  dem  Gesagten  ist  ersichtlich,  daß  Amphimallon  assimilis  mit  seinen  „V  arietaten 
eigentlich  eine  Gruppe  von  Arten  darstellt,  die  nahe  verwandt  und  morphologisch  se  r 
ähnlich  sind,  die  aber  in  bezug  auf  die  tägliche  Schwärmpenode  und  die  anderen  damit 
zusammenhängenden  physiologischen  und  ökologischen  Eigenschaften  klar  getrennt  werden 
können.  Man  kann  annehmen,  daß  sie  sich  auf  Grund  von  Unterschieden  gebildet  haben, 
die  in  der  täglichen  Schwärmperiode  innerhalb  einer  in  dieser  Beziehung  an  fang  ich  ein¬ 
heitlichen  Population  auftraten,  wodurch  in  der  Folge  eine  Differenzierung  derselben  ein- 

treten  konnte. 


Zur  Klärung  der  hier  angeführten  Probleme  ist  Amphimallon  solstitiahs  L.  ebenfalls 
von  besonderem  Interesse.  Diese  Art  hat  eine  noch  größere  Verbreitung  als  die  vorher 
besprochene,  da  sie  von  Skandinavien  und  England  bis  nach  Sibirien  und  der  Mongole, 
reicht  Sie  ist  noch  weit  mehr  variabel  und  zeigt  eine  ausgesprochene  Tendenz  zur 
morphologischen  und  wahrscheinlich  auch  ökologischen  Differenzierung,  was  darauf  hm- 
weisen  könnte,  daß  es  sich  um  eine  relativ  junge  Form  mit  noch  wenig  stabilisierten  Eigen¬ 
schaften  handelt.  Insofern  diese  Differenzierung  auf  Grund  von  geographischer  Isolierung 
auftritt,  kommt  es  zur  Bildung  von  Rassen.  Bei  dieser  Art  wurden  bisher  etwa  zwanzii 
Rassen  beschrieben,  doch  könnte  ihre  Zahl  noch  bedeutend  vergrößert  werden  Dies, 
morphologisch  mehr  oder  weniger  definierbaren  geographischen  Rassen  und  wahrscheinlid 
auch  sogar  Populationen  innerhalb  derselben,  unterscheiden  sich  untereinander  sicher  aud 
durch  ihre  ökologischen  Eigenschaften,  z.  B.  durch  ihre  Anpassung  an  eine  bestimmt, 
Umgebung.  So  ist  es  möglich, -daß  sich  die  Populationen  dieser  Art,  die  man  z.  B.  u 
Dalmatien  unmittelbar  neben  der  Küste  antrifft,  ökologisch  von  jenen  unterscheiden  dt 
unweit  davon  Vorkommen,  aber  in  den  Gebirgen  des  Dinanschen  Systems  manchmal  i 
2500  m  Höhe.  In  diesem  Falle  wird  es  sich  schwerlich  um  Vertreter  ein  und  derselbe. 
Form  handeln,  die  so  ausgesprochen  eurytop  wäre  (bei  einer  Art,  die  sich  geograp  is 
so  extrem  differenziert).  Leider  wurden  bisher  in  dieser  Beziehung  systematise  e  nte 
suchungen  nicht  durchgeführt.  Wir  haben  schon  einmal  auf  diesen  Fragenkomplex  hin 
ewiesen  (Nonvll.,  1955)  und  unlängst  hat  auch  Schweiger  (1958)  dasselbe  Probier 

angeschnitten. 


Cr 
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Mit  dieser  Art  sind  zwei  andere  verwandt,  Amphimallon  ochraceus  Knoch  und  A.  fallet 
Gyll .,  die  sich  aber  von  ihr  morphologisch  wenig  unterscheiden,  so  daß  sie  von  einzelne 
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Systematikern  nur  als  Varietäten  von  solstitidis  aufgefaßt  werden,  während  andere  Ento¬ 
rno  ogen  sie  doch  als  selbständige  Arten  betrachten.  Es  ist  jedoch  charakteristisch,  daß  die 
be'den  erstgenannten  in  der  Frühe  fliegen,  während  solstitidis  ein  Dämmerungsschwärmer 
ist.  Daraus  folgt,  daß  solstu, ahs,  ochraceus  und  ¡alleni  (die  systematische  Stellung  der 
beiden  letzten  zueinander  ist  noch  nicht  völlig  geklärt)  eine  Gruppe  von  verwandten  Irten 
h!ben  e"’dWe  Che  Slch  ^hrscheinhch  ebenfalls  zuerst  auf  ökologischer  Basis  differenziert 

f*  -<  ™  ^ 

Fm  die  Frage  der  Rassenbildung  bei  den  Rbizotrogini  und  zugleich  als  Bestätigung  des 
e  en  angeführten  stellt  eine  Population  von  solstitidis,  die  wir  in  Ostserbien  (Honfolie) 
auftanden,  vielleicht  den  interessantesten  Fall  dar.  Sie  schwärmt  in  der  Frühe,  also  zu  einer 
andei  en  Tageszeit,  als  sie  fur  solstitial, s  charakteristisch  ist.  Es  bestehen  aber  bei  ihr,  im 
g  eie  zur  typischen  Form,  keine  feststellbaren  morphologischen  Unterschiede  Diese 
Population  hat  sich  augenscheinlich  vom  typischen  solstitidis  (im  selben  Gebiet  konnten 
wir  lesen  bisher  nicht  feststellen)  durch  den  Tagesabschnitt,  in  welchem  ihre  Schwärm- 
peno  e  stattfindet,  getrennt.  Dies  ist  wahrscheinlich  vor  relativ  nicht  allzulanger  Zeit 
o  gt,  da  ihre  inzwischen  eventuell  eingetretene  Differenzierung  in  morphologischer  Hin¬ 
sicht  nicht  erfaßbar  ist.  Es  scheint,  als  ob  wir  in  diesem  Falle  eine  neue  Form  aus  der 

Gruppe  solstu, ahs  „m  statu  nascendo  vor  uns  hätten.  Jedenfalls  stellt  sie  eine  eigene 
Ökologische  Rasse  dar,  ssp.  matutinalis  Nonvll.  (1960). 

.  »  ' ?  d?  °pe.n  an§eführten  Beispielen  läßt  sich  zusammenfassend  hervorheben,  erstens 
daß  bei  den  Rbizotrogini  besonders  in  der  Gattung  Ampbimallon,  mehrere  Gruppen  von 

hin  weist  °  und*  and'  T  dnerseits  auf  ihre  nahe  Verwandtschaft 

binweist  und  andererseits,  zusammen  mit  anderen  Momenten,  von  ihrem  nicht  allzu 

großem  Alter  zeugt.  Zweitens  sind  bei  einigen  dieser  Arten  zahlreiche  Rassen  beschrieben 

i  ríra7el  tWt'  daß  die  morphologischen  und  ökologischen  Eigen- 

, cha, ten  dieser  Insekten  nicht  sehr  stabilisiert  sind.  So  kann  man  bei  ihnen  eine  aus- 

í/poÍuktilnef'd  T"  ph£loloS'sch-ôkol°Sisçhen  und  morphologischen  Differenzierung 

assen  Sl  í  V  ZU  DlVep‘eren  ^«stellen.  Die  oben  angeführten  Beispiele 

a  en  zugleich  die  Voraussetzung  zu,  daß  bei  den  Rbizotrogini  die  Spaltung  der  Popu- 

j  '  "g  Ujd  dle  dar“ffoIgende  Isolierung  der  so  entstandenen  Formen  auf  Grund  von 

'wei  Ä"  S1CA-  §ehen’  n  ie  T Tageszeit  des  Schwärmablaufes  entstanden  sind. 

-  ,  pulationen,  die  im  selben  Gebiet  und  sogar  auf  demselben  Biotop  Vorkommen 

in  genügender  Weise  voneinander  isoliert,  wenn  sie  innerhalb  eines  24-Stunden- 

m-  Rfld  U  VerSchled“en  Tagesabschnitten  schwärmen.  Auf  diese  Weise  ist  die  Möglichkeit 

le  II  Ungn^Uef  ho™6",  Rassen  und  Arten  gegeben.  Man  kann  daher  feststellen,  daß 

nde  Tr||Chied Vn  der..taghche,n  Schwärmperiode  bei  manchen  Rbizotrogini  eine  bedeu- 
-nde  Rolle  in  der  Isolierung  der  Populationen  spielen  und  daß  sie  zur  Bildung  neuer 
orinen,  d.  h.  zu  ihrer  Speziation  führen  können 
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DER  ÄDÄAGUS  -  BAU  DER  RHIZOTROGINI 
(Fam.  Scarabaedae,  Coleóptera) 


Dr.  GUIDO  NONVEILLER 


Landwirtschaftliche  Fakultät  —  Zemun 


Sharp  &  Muir  (1912)  haben  in  ihrer  Arbeit  über  die  vergleichende  Anatomie  des  männ¬ 
lichen  Begattungsorgans  der  Koleopteren  gezeigt,  daß  sich  die  Scarabaeidae  durch  einen 
Mittellappen  (median  lobe)  auszeichnen,  dessen  chitinisierte  Teile  reduziert  sin  un 
Ï  Innern  einer  von  den  Parameren  und  dem  Basalstück  gebildeten  Röhre  liegt  sowie 
durch  einen  stark  entwickelten,  während  der  Begattung  ausstulpbaren  Innensack,  wes¬ 
halb  sie  dieser  Familie  im  System  der  Koleopteren  eine  besondere  Stelle  einraurn  n. 
Unter  anderem  hatten  diese  Autoren  auch  Vertreter  der  Melolonthinae  so  z.  B.  Melo 
lontba  melolonta  L.  und  Ampbimallon  solstitialis  L„  untersucht  und  fuhren  an,  daß  der 
Bau  ihrer  männlichen  Genitalia  dem  für  die  ganze  Familie  charakteristischen  Typu 

'"wirhatten  jedoch  Gelegenheit  festzustellen,  daß  dies  nicht  bei  allen  Melolonthinae 
zu^ifft  und  zwar  stellte  es  sich  heraus,  daß  bei  der  Tribus  der  Rhizotrogini  abweichende 
Bautypen  auftreten.  Veranlaßt  durch  die  Entdeckung  einer  neuen  Mdtotrogus-hrt 
(Nonvll.,  1958),  deren  Ädäagus  von  dem  für  die  Scarabaeidae  angege  enen  ? , 
schieden  war,  und  zwar  in  bezug  auf  die  im  Innern  des  Organs  gelegenen  Te  le 
lappen  und  Innensack;  übrigens  entsprach  er  auch  nicht  dem  Bau,  der  Aur  die  \J 
Rhizotrogus  s.  str.  charakteristisch  ist,  auf  was  uns  freundlicherweise  H.  Rene  M.ks.c 
Sarajevo,  aufmerksam  machte),  unterzogen  wir  das  männliche  Kopulationsorgan  einer 
größeren  Reihe  von  Vertretern  der  Melolonthinae  einer  Untersuchung,  deren  bisheii, 

Ergebnisse  hier  teilweise  wiedergegeben  werden  sollen.  . 

Vorausgeschickt  muß  werden,  daß  die  Systematik  dieser  großen  Käfergruppe  ziem  i 
vernachlässigt  ist.  So  fehlt  es  an  einer  zusammenfassenden  Bearbeitung^  Darüber  hinaus 
wird  die  systematische  Stellung  einzelner  Gruppen  von  den  Autoren  nicht  einheitlich  au 
gefaßt.  Dieser  Umstand  stellte  unseren  Untersuchungen,  deren  Zielsetzung  beschrankt  war, 

ziemliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

In  bezug  auf  den  Ädäagus-Bau  der  Melolonthinae  konnte  festgestellt  werden  daß  der¬ 
selbe  bei  allen  untersuchten  Vertretern  der  Melolonthim  (einschließlich  der  Subtribu 
Leucopholina,  Diplotaxina,  Schizonychina  und  Enanna  und  der 

jenigen  entspricht,  der  für  die  Familie  der  Scarabaeidae  charakteristisch  ist.  Der  MittJ 
lappen  ist  bei  diesen  Käfern  wenig  chitinisiert  und  zusammen  mit  dem  stark  entwickelter 
Innensack  im  Innern  der  Parameren  und  des  Basalstuckes  gelegen. 

Bei  den  Rhizotrogini  dagegen,  von  denen  wir  bisher  etwa  zwei  Drittel  der  p * 
arktischen  Gattungen  untersuchen  konnten,  wurden  drei  verschiedene  Bautypen  fest?estellt 
wobei  die  einzelnen  davon  bei  Gattungen  und  sogar  Untergattungen  anzutreffen  sind,  di¬ 
sidí  zerstreut  im  heutigen  System  der  Tribus  befinden. 

Bei  einer  größeren  Reihe  von  Gattungen  bzw.  Untergattungen  zeigt  der  Adaagus  jene, 
Bau  der  für  die  Melolonthinae  und  überhaupt  für  die  Scarabaeidae  typisch  ist  (Abb.  1,  A) 
Alidi  hier  ist  der  Mittellappen  in  seinen  chitinisierten  Teilen  reduziert  und  der  Innensa 
groß.  Beide  sind  in  der  Ruhelage  im  Innern  der  anderen  Adaagus-Te.le  gelegen.  Ue 
Innensack  weist  bei  vielen  Vertretern  verschieden  gestaltete  chitinisierte  Gebilde  au  . 
sind  dies  die  Gattungen  und  Untergattungen:  Holotrichia,  Chioneosoma,  Psen  otrema 
todes,  Dasytrogus,  Metabolus,  Xanthotrogus ,  Madotrogus,  Minbida  und  Sopkrops. 


1  Medvedev  (1951)  stellt  die  ersten  drei  zu  den  Rhizotrogini,  während  sie  Reitter  als  eiger 
Gattungsgruppen  auf  faßte  (1902). 
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Der  Ädäagus-Bau  der  Rhizotrogini 
_i(f ‘n¡esfZWe!íe  GruPPe  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  der  Mittellappen  vollkommen  redu- 

haut,  die  bei  den  Scarabaeidae  den  Mittellappen  n  d  e  Paramerèn  LÎ  Y“1£,dunSS- 
auch  verschwunden.  Dieser  Ädäagus-Bau  Lbei  Äfcotro“ 

•«?-«*.  Gebilde  » 

*—  7*'  ’SZSSSZ.  ’S  ÄSSTÄ  £ 

aa sS 

Mittellappen  ennnernd,  im  anderen  Extrem  fehlt  die  Spange  vollkommen  (7  R  PI  ' 
trogus  grassi  Main  sowie  bei  der  Gattung  Monotropus).  “  (z-  B'  ™no- 


cläa§us  (mit  ausgestülptem,  bzw.  geschwelltem  Inuon- 
ck)  von  D  isytrogus  transcaspicus  Brsk.  (A)  Rh  zo 

(C)ÜVUS  °L  (B)  mld  Miltotr°9us  cieqJnoctialis 

-Basalstück;  ch - chitinisiertes  Gebilde  am  Innen*, 
eli,-  is  -  Innensack  ;  ist  -  Innenstück  ;  m  -  Mittellappen  ; 
i  arameren  ;  s  -  Samenleiter  ;  v  -  \  erbindungshaut! 


Z*!  Ad,aa§r  dleSer  ZWeiten  GruPPe  muß  also  als  eine  weitere  Etappe  in  der  bei  den 

ZÌ2  deS  MitteIkPPe"s  gesehen  werden.  Auch  andere 

e  innerhalb  der  T  1  ’  “  Slch,U1(1  elne  relatlv  iun§e  Mizotrogini-Gruppe  handelt, 

mkt  Ihrer bFntsrI  bUS  "Ä  P^f  netisch>  sonde™  wahrscheinlich  auch  dem  Zeit- 

larlkter  Le  h"3?  $°-  ^  AbstammunS  sein  kann.  Dafür  spricht  der 

r  Arten  unrp  ge°gr,aPhls,chen  Verbrettung,  die  schwache  morphologische  Differenzierung 

oßfw  •  b  'T  r’  dle  S‘Ch  aUch  im  ÄdäaSus-Bau  wenig  unterscheiden,  weiter  d£ 
oße  Variabilität  der  meisten  Arten,  die  darauf  hinweist,  daß  ihre  morphologischen  und 

iXESÄ*  ‘  ”*"»  -*  **««-  B^LJSSSt 

VZÍZZ‘fk:",G7"“íT  b““  »,  a„,4i~»d»  s.  srr.  „wi, 

;  on  diesen  direkt  abzuleitenden  Pseudoapterogyna,  die  wiederum  die  Gattung  Geo- 

’gus  ergeben  haben  (Peyenmhoff,  1949),  eine  nahe  verwandte  Gruppe,  während  die 
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Äd  "1*  «So,  ihrer  ab.rmr.n  FUhl„8li.d,rz.hl,  de.  Baue.  de,  Kopula.»»««.«,  "»d 
ihrer  diskontmuierten  Verbreitung,  eine  besondere  Stelle  im  System  entnimm  . 


rer  uibivuiiLiiiur^i  tun  *  - , 

Bei  einer  dritten,  ziemlich  zahlreichen  Gruppe  endlich,  weist  der  Ädäagus  dort,  wo  sich 

?F“£; 

jedo*  wenig  annehm  Scarabaeidae  nicht  nur  phylogenetisch  als  die  älteste 

»  ÄtesSTiÄ  ÄÄ'ÄÄ 

barkeit  hat. 


rkeit  nat.  .  .  ,c  , 

Wir  haben  höchs.wahrschcinlich  einen  solchen  Fall  einer  a-enn  auch  in  einer  spezifischen 

rd3T;,IÄ 

ÄÄ 

»ebildet  die  nicht  nur  den  Mittellappen,  sondern  augenscheinlich  auch  einen 
gebildet,  die  ment  nur  urafaßt.  Bei  anderen  Gattungen  ist  der  Chitim 

Innensackes,  der  sic  ,  ■  •  .  j  apikale  Teil  des  so  entstandenen  Organe 

sierungsprozeß  weiter  gesdintten,  wobei  sich  der  apikal  ^bnimmt.  Auch  innerhall 

ZT,  Ä'SSÄIÄ  Ä  di.  offenbar  d.r  Mirr.llapp»  und  de 
Innensack  parallel  betroffen  werden,  hat  somit  ein  morpholog.s*  neues  O  g 

Bezeichnung  „Innenstück“  (internal  piece)  Vorschlägen  wollen. 


Fs  stellt  sich  nun  die  Frage,  ob  die  genannten  Gattungen  dieser  dritten  ruppe  mnei 

iiÄÄÄÄ":* 
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fes  ifsssitT  s!ärkvhitinisierte  fingevi 

5!^ 

Entwicklung  des  Mittellappens  aufmerisani  ^  feStgeStdltCn  analoSe"  Eab  dieser 

Die  hier  angeführten  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen  des  Ädäagus  der  ffA,w  ■ 
können  uns  dazu  verhelfen,  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Gatt., t  S‘m 
ander  besser  zu  beleuchten  und  machen  unter  anderem  auch  em"  ÍeUst  d  fs“  7eZ 

*■»  •»«  •>■«"  n,8s"d'- En  v”* 
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lORPHOÖKOLOGI  SC  HE  TYPEN  VON  CARABIDEN  (Larven) 

I.  CH.  SHAROVA 

Pädagogisches  Institut,  Moskau,  UdSSR 

‘fin  r£^'m0rP^iSA-.^¡T  der  Caia^denlarven,  unter  Berücksichtigung 

¡er “hre  VÍenswe  S  °koloSlscben  Angaben  und  einige  eigene  Betrachtungen 

er  Larventvnis  r  Un,S’  ,9  morphoökologische  Haupttypen  auszusondern, 

er  Larven  typisation  wurden  die  ökologischen  Prinzipien  zugrunde  gelegt,  die  von 

1  arov  im  Jahre  1949  vorgeschlagen  worden  waren.  Die  Larven  jedes  Typs  haben  einen 
dTngtesinder  §emeinSamen  haften,  die  durch  ähnliche  Lebenswdse  im  Boden 

fteredeTvneten  ^  PoIyphage  und  spezialisierte  Raubkäfer.  Vier 

unten  TvogehöTT"  ,Sapr0PbaSeLn’  PHytophagen  und  Polyphagen.  Zum  letzten 

‘r  Ernähmnvswe  ^  ekt0Paras‘tlscben  Larven  zweier  Gattungen  (Lebia,  Brachmus). 

uberischen  I  g  t  T  preuíeií  ^  bestlmmten  morphologischen  Eigenschaften.  Die 

Ckeltere  SifneToT  habe"  blanken  ] KorPer’  spitzige>  säbelförmige  Mandibeln  und  ent- 

ben  fleis-h  "e  Kg  D“  Phyt°pbaSen  und  Saprophagen  sind  wenig  beweglich  und 
ben  fleischigen  Körper,  massive,  kurze  Mandibeln  und  wenig  entwickelte  Sinnesorgane 
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Die  ektoparasitischen  Larven  sind  ganz  unbeweglich,  ihre  Beine  und  Sinnesorgane  sin 
reduziert  Wegen  des  Ektoparasitismus  haben  diese  Larven  eine  Hypermetamorphose,  die  ^ 

von  F.  Silvestri  beschrieben  worden  ist.  . 

Der  Beweeungsart  im  Boden  und  dem  Ausnutzen  des  Bodens  als  Lebensraum  nach 
kann  man  räuberische  Larven  der  Laufkäfer,  so  wie  Phytophagen  und  Saprophagen,  in  vier 

Gruppen  einteilen. 

Die  Larven  des  ersten  und  fünften  Typus  sind  die  ständigen  Bewohner  der  oberen 

Bodenschichten  und  der  Streu  und  nutzen  bei  ihrer  Bewegung  die  natürlichen  Boden- 
.  *  -pi  •  j  j:e  Formen  von  kleinen  und  mittleren  Dimensionen.  Zum 

^;:fZUTähh  m?n  die  Larven  folgender  Gattungen:  Trechas,  Tachyta  Bernden, 
Calathus^Masoreus,  Metablethus.  Zum  fünften  Typ  gehören  J“’ 

Bradycellas,  Trichocellus  und  andere  HarpaUnt  sowie  einige 
r»;p  verborgene  Lebensweise  dieser  Larven  hat  die  blasse  rarDun.,  unu  u  c 
Sklerotisation  des  Teguments  bedingt.  Ihr  Tast-  und  Geruchssinn  sind  mehr  en^'dte  t 
als  ihre  Sehorgane.  Mit  der  freien  Bewegung  in  den  Bodenspalten  sind  so  c  e 
verbunden,  wie  Körperschlankheit,  Laufbeine,  empfindliche  Cerei. 

Die  Larven  des  zweiten  und  sechsten  Typus  führen  eine  halbverborgene  Lebensweise 
indem  sie  ihre  Nahrung  auf  der  Erdoberfläche,  ihr  Versteck  jedoch  unter  dem  Boden 
finden  wo  sie  sich  in  den  Gängen  bewegen,  die  von  anderen  Tieren  gegraben  sind,  um 
zweiten  Typ  rehören  die  meisten  räuberischen  Larven  von  Nebrim,  Notiophdim,  Licmim, 
CÏ  . inige  Arten  von  Chlaenius,'  Pterostichus,  Scurite. ,  Cymmdts.  Zum  sechsten 
Tvd  zählt  man  die  Larven  einiger  Arten  der  Gattung  der  Amara.  Die  Larven  dieser  Typ 
sind  sehr  beweglich;  sie  haben  einen  geschmeidigen  Körper,  lange  Laufbeine,  empfind  i  « 
und  oft  ge  jedertè  Cerci  sowie  sehr  gut  entwickelte  Sinnesorgane  Diese  Larven  sine 
dunkel  »efärbt  weshalb  sie  auf  der  Erdoberfläche  kaum  zu  entdecken  sind;  die  starke 
Sklerotisation  des  Teguments  schützt  ihren  Körper  vor  Austrocknung  und  vor  mecha- 

nischen  Verletzungen.  ,  ,  , 

7nm  dritten  und  siebenten  Typ  zählt  man  die  Larven,  die  ihre  Nahrung  auf  dei 

Erdoberfläche  finden,  doch  auch  fähig  sind  selbst  Gänge  im  Boden  ^  ^^ZcychZ 
zu  «raben  Im  dritten  Typ  vereinigt  man  solche  Larven,  wie  Calosoma,  Carabas  Cycbrui 
einige  Arten  von  Chlaenius  und  Pterostichus.  Zum  siebenten  Typ  gehören  die  an 

von  Z abras  und  einiger  Amara-Anen.  Einerseits  haben  diese  Larven  gu^entw^el 

Sehorgane,  lange  Beine,  dunkle  Färbung  und  stark  chitimsiertes  Tegument  Diesen  M 
malen  nach  stehen  sie  den  Larven  des  zweiten  und  sechsten  Types  nah.  Andere  ^ltS  ».  . 

^  aktiv  Gänge  im  Boden.  Sie  haben  robusten  Körper,  besonders  feste  und  skierons, e 
Haut,  keilförmigen  Kopf,  Laufgrabbeine,  kurze  Stützcerci  mit  Bezahnung  (wie  es  bei  d 
dritten  Typ  der  Fall  ist)  oder  Stützborsten  (das  Merkmal  des  siebenden  ypes), 

Stütze  beim  Eingraben  dienen.  .  .  , 

In  den  vierten  und  achten  Typen  vereinigen  sich  die  Larven,  die  stets  im  Boden  lebe, 
wo  sie  aktiv  ihre  Gänge  graben.  Zum  vierten  Typ  zahlt  nian ,  sol  Ae  Loc  er  g 
Larven  wie  Omophron,  Elaphrus,  Diachüa,  Blethisa  einige  Arten  de,  Gattun  e 

pÄafrÄpÄÄ'  HaUrpalinf Op^onu"  ZsoZtyZ  Chi 

r  Ä«  its 

aktiv  Gänre  im  Boden  zu  graben:  chitinisierten  spatenförmigen  Kopf  Grabbeine,  Dorn 
auf  den  Cerci  und  dem  Analrohr.  Der  Körperform  nach  unterscheiden  sich  die  Larv 
de  vierten  Typs  von  den  Larven  des  achten  Typs,  -was  mit  verschiedener  Grabwe 
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GaÎüngl  eL^omus dI  letzten  2hen  f  ^  W¡C  Sdmellkäferlarven  der 

M.  S.  Ghilarov  beschrieben  sind  Gattung  Chilotomus ,  die  von 

ä  Srr”"'?  £ 

Ökologischen  Typs,  die  natürliche  Bodenspalten  und  Streif  bewoh"  ^  “TT  m0rpho‘ 
Nahrungsspezialisierung  haben.  Alle  übriVen  ï  •  j  °^nen  UI}d  keine  enge 

darunter  sind  Phytophagen,  andere  spezialisierte  Fleischfresser!  nf!h  anderes  kd bifähkf 
Gange  im  Boden  zu  graben  oder  auf  der  Bodenoberfläche  zu  leben  g  ’ 

hat  eine  sroße 


•HYLOGENETISCHE  TRENDS  IN  DER  GATTUNG  DRYOPS 

(Dryopidae,  Coleóptera) 

AUGUST  WILHELM  STEFFAN 

lydrobiologische  Anstalt  der  Max-Planck-Gesellschaft,  Fuldastation  Schlitz  in  Hessen,  Deutschland 

n°abe„NTOn‘ Bollow  Wifs  d" y0pi¿ °ulivier  1791,  enthält  nach  den 

animen  von  Wasser  Abunden  Wähn  T  "  T‘T  .S,nrd  *”  lhrer  Lebensweise  an  das  Vor¬ 
übung  eines  Gewtsers  ,n  Mulm  Genfst  ^  w"“  5*  ,n  feuchter  Erde  oder  i"  nächster  Um- 

eisen  TThOCTCheÜ  e‘mgen  morphologischen  Merkmalen  voneinander  sondern 
•henden  Ge  •  §  e  *eSOnderheke"  ^  Die  ^ryops-Anen  leben  meist  in  und  an 

¿“„Äsi  ’W-Anen  dagegen  »  - 

iÄfeinfel  inneArha)b  eineS  Jeden  der  bdden  Sub8“era  die  männlichen  Genital- 

In  jedem  der  beide"Trends  >««  **  die  «Lehfen  Artn 

■t  jeweils  eine  WVrd  ß  ~  i  ^jon  wenigen  Ausnahmen  abgesehen  -  die  nächstfolgende 
)  weds  eme  Weiterentwicklung  und  größere  Differenzierung  des  männlichen  Genital- 
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»Ä«j3äÄbsi 

?*”  ^  w  srîÂrjï  vÄ  s 

vorhergehenden  Arten  |^e«.v  Jstalw«.5  ver  ^  Absdm¡tt  ^  ^y, ein. 

s=ä  HSSHss 

wurden,  treten  hier  bei  der  Art  (t)  gegenüber  Verengung  des  distalen  Ab- 

££  atsaííf 

■"■>  d»  An„ih,„nS  •»  *' ■>””  ¿I  “iTvon^  to  Zahnleisten  M.„rt.  Als 

ist  die  Art  (H)  D,,„,,  M 
z.  Z.  bekanntes  tnasta  hen  Diese  zeichnet  sich  aus  durch  eine  innige  Ver- 

den  Paranieren  dieser  Arten  eine  Entwicklunp-Tende -  esausteli  n.  Wahre 

der  Paranieren  bei  den  •  **»£*--  £*£,  ™fgen,  besitzen  die  Paraniere, 

(F),  (G)  und  (H)  kräftige  „subapikale  Innenbeulen-  mi 

einer  differenzierten  Zellmusterung.  Entwicklungs 

D;e  '"“us  ÄiÄÄÄ“^  die  Membransäck 

sacken  durch  Zähnchen.  Diese  sind  bei  den  „höchstentwickelten a  ^ 
entwickelten“  Arten  eine  Differenzierung  und  Verd.ckung  der  Innenseiten  au  . 


yRDOPS 
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konsn«.  parallel  »,  gerldr.e,  tapi*«™, 

hörigen  Männchen  bescinrnice  ,,,,,  „höherentwiekelren“  Arten  erne 

liegt  von  den  „ursprünglich  sklerotisierung  und  Vervollkommnung  dieses  Organs 

zunehmende  Vergrößerung,  star  a  ?,  ,  Komplizierung  der  männlichen 

vor.  Im  Subgenus  Yrdops dagegen  zeigt  si* pb“L ;e  der Opositores:  Während 

Genitalorgane  eine  gegenläu  ge  en  enz  ia  ,  Le^estachel  besitzen,  fehlen  sie  anderen 
die  „ursprünglicheren“  Arten  noch  woMausge bildete  Lege! st^  abgewanddte  Form,  sind 

SBÍ*  ftdÄK*  «-  wahrscheinlich  .1*.  n,,h,  ¡her  «pnln, heben 

Funktion  entsprechend  benutzbar.  Genitalor-ane  und  anderen  äußeren 

Zwischen  der  „relativen  Komp  îzier  1«  ^  korrelativen  Beziehungen  festgestellt 

Körperstrukturen  konnten  keiner  ei  ursprünglichen  Arten  beider  Trends 

werden.  Bemerkenswert  ist  alb ^XeÍ sind,  während 

bzw.  beider  Subgenera,  m  ihrer  mornholosisch  vollkommen  unterscheiden: 

die  Endglieder  jeder  der  beiden.  Rei  en  sie  ^  Dryops  ( Yrdops )  striato¬ 
vi  Dryops  ( Dryops )  aunculatus  ist  er  orPe^  sind  die  Elytren  in  erster  Linie 

groben  Punktreihen  aus  §roßen  viereckigen 

Erwähnenswert  ist  noch  weiterhin  die InTedem 
„relativer  Kompliziertheit  der  enita  len  u  „  .  und  einfachem  Ovipositor  sehr 

der  beiden  Trends  sind  die  Arten  mit  „primitiverem  Penis  und  Arten 

viel  kleiner  als  solche  mit  1^Ph”e^i|^ld^ten  u„d  ¿mpliziertesten  Genitalien, 

™  lhren  VerWandten  (C0PeSChe 

lungsformen,  so  muß  man  zumindest  vorerst  wkklun gsreihen  im  Sinne  von  Stammer 

genetische  Trends  handelt,  TJ"' ^  An  zunehmenden  Differenzierung  und  Komplizierung 
(1959).  Sie  zeigen  in  der  von  Art  .  Verlauf  an  den  die  Evolution  in  diesen 

der  Genitalorgane  wenigstens  im  Pnnzip  J  ’  vornherein  einsehen  kann, 

Subgenera  genommen  haben  muß.  Da  ™a" j™“*'  Mutati0n  und  Selektion  diese 

welchem  Einfluß  äußerer  Faktoren,  “stammer  (1959)  dieses 

Genitalorgane  unterliegen  sollten,  ist  m  g  8  Ei„engesetzlichkeit  des  Orga- 

Phänomen  als  Orthogenese  zu  bezeichnen,  „eine  S  Jhon  früher  ausgeführt 

nismus  lotete  und  dbrtèhtTnt0deerMorpehologie  der  Einzelstrukturen  der  männlichen 

keinerl,  hunküonsge^hem 

SÄ 

bedenken  gibt  allerdings  die  schon  oben  aufgezeigte  Jim  Trend  Dryops 

Genitalien,  die  mit  ^«r  Komph^  ^  ^  ^ 

ist  von  Art  zu  Art  zunehmend  eme  ^gUcanJ  und  auriedatus  ist  der  ur- 

„höchsten  entwickelten  Alten  y  p  \  Z-.]  11  711  einem  stark  skierotisierten 

sprünglid,  weichhautige  Mcm  „nsac  ™  cediese  Ausbildung  einen  Kopulncionsvosteil 

;6hre""'mifr  Ä SlÄT-V. »*i 

bringen,  sollte  die  Samenub  o  »  ,  ,  ^  den  mit  solchen  Genitalien  ausgestatteten 

Sil größerer  Selektionsvorteil  zukommen?  Da  wir  nach  Remane 
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Flg’  2‘  Die  ge°graPhische  Verbreitung  der  Gattung  Dryops,  Olivier  1791  • 

ert ÄÄ-  fvter  1791  schräg  nach  rechts  oben  schraf 
dryops)  auriculatus  Geoffroy  i7e~  oben  schraffiert  -  Areal  der  „höchstentwickelten“  Art:  Dryovs 
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.  .  ,  *  \Y/irknncr  auf  phylogenetische  Umbildungen 

S  ktí  SfÄTo«  nicht  ohne  wehe.es  beantworten. 

i  i  •  f**  Unf-ci-Phnt 


>ssen  Können  ,  idwi 
Auf  d„  Sud«  u.d,  ««« 

orthevolutiven  Reihen  stellt  sich  heraus,  a,  ,  ,  ¿  Einzelarten  innerhalb  eines 

liegt  zwischen  der  morphologischen  Entwjddwiptohe^Emzel«  ^  ^  ^ 

jeden  derselben .  und  ^  f^^U^nlichel' Genitalorgane  als  „ursprüngliche“  Arten 

S^mnhäen  belehr  Subgenera  treten  £ 

„Insekten  des  Mulms“  -  sie  leben  nämlich  in  und nm  dgn  Bewohnern  von 

Genist  und  ein  relativ  geringes  Kdrpervolumem 

^  r^^nCiausgeLnd  lassen  sich 

mit  der  morphologischen  Differenzierung u“prüngUdien  Arten  des 
kommen  parallel  verlaufen.  ie  ^  onß  _  vor’w¡egend  im  Mittelmeergebiet  auf,  die 
Subgenus  Dryops  —  z.  B.  (  )  1  >  und  ^  bes;tzen  ihr  Verbreitungs- 

„höherentwickelten  ‘  Arten  (Q  un  (  )  .  ,  ,  A  (G)  und  (H)  dringen  am 

Zentrum  in  Mitteleuropa,  und  die,,  höchstentwickelten  ^rten  £)  ^  ^  ^  M. 

weitesten  nach  Norden  und  sogar  von  Mooren  (ang licanus)  festzu¬ 
nehmende  Bevorzugung  Stehendei  Gewässer  und^g^  ble¡ben  alle  Arten 

stellen.  Trotz  der  Ausbreitungstend  Prinzip  die  gleiche  Ausbreitungs- 

dieses  Trends  Tiere  der  Ebene  und  der  Mittelgebirge.  sie  äußert  sich 

tendenz  nach  kühleren  ^bieten  m  AT, ursprünglicheren“  Arten  leben  ausschließlich  in 
jedoch  in  einer  etwas  andeien  •  ”  .  ,.  jypttelgebirgsregionen  ein  und 

der  Ebene,  die  etwas  „höher  entwickelten  gingen  mj lie  Mittel,. Afpen  und  ihrer 

die  „höchstenwickelten  kommen  a!  ein  ^  gesehen  läßt  sich  eine  Siedlung*- 

benachbarten  Hochgebirge  vor  (  w  ^  ßäcben  bin  feststellen;  die  „höchstentwickelten“ 
ÄtrkdnmenlTchließTch  in  und  an  Hochgebirgsbächen  vor,  striatopunctatus  sogar  in 
alpinen  Sturzbächen.  G  ^  eine  einzige 

Zusammenfassend  laßt  sich  also  auf  zeigen,  kühleren  Siedlungsräumen  hin. 

Ausbreitungstendenz  vorliegt,  un  z"£ ATirklichf  im  Subgenus  Dryops  ( Dryops )  durch 
Diese  Tendenz  wird  in  zweierlei  Weise  verwirklicht^  ^  ^  Mittelmeergebiet  über 

Vordringen  in  geographisch-chorologisc^  ml  '  {ird0ps)  durch  Vordringen  in  oro- 

Mittel-  nach  Nordeuropa,  und  im  S  der  Ebene  durch  das  Mittelgebirge  bis  ins 

graphisch-ökologisch  kühlere  Ge  ie  e,  .  ,  •  Reihen“  manifestiert  in  der 

zunelnnenden  ^Vergrößerung 'Ai^sbreitung^^IhRt^'l^g^^un^^iäheri 

rrÄ--— •* 

_  -  .  i.  1  _ 


)  m  diesen  0  .  .4 

Wir  setzen  mit  Kosswig  SÄ 

selektionswertig  neutralen  ^ s  aS  verschiedener  anderer  physiologischer 

Gene  erfolgt.  Diese  greifen  noch  m die 1  betreffenden  Arten  ein  und  unter- 

und  morphologischer  Eigen  ei  en  ,.  komplexen  Wirkungsmechanismus  der  Gene 

liegen  dabei  der  Selektion.  Auf  Grund  die und  Eigenheiten  durch  die 
werden  nicht  direkt  und  isoliert  ie  ein  .  ¡eweils  bestimmte  Gene,  die  durch 

Wirkungsweise  der  Umweltfaktoren  ausge  ese">  2elenkten  Merkmale  betroffen  werden, 
die  Einwirkung  der  Selektion  auf  die  T^  ^k  td  Selektion  geförderten  Allele  aut 

So  bedingen  diese  Gene  bzsv.  me  Wandel  von  miteinander  verflochtener 

Grund  ihrer  Pleiotropie  jeweils  einen  korrelierten  w anae 

Merkmalen  und  Eigenarten  der  betreffenden  Species.  | 
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pW*  ÄS  ÏÏST” sdtsÆ 

t,nn  I  d‘ll  °rthev0  UtlVe  Pragung  der  Öryops-Genital-Formenreihen  mit  einiger  Wahr  ’ 
schemlichkeit  vonstatten  gegangen  sein.  Es  handelt  sich  folglich  bei  den  vori  egTnden 

Trends  um  okolog.sch-geographische  Spezialisationsreihen  (sensu  Remane  1959)  die  durch 
Orthose  ektton  entstanden  sind.  Zwar  paßten  sie  sich  mit  dem  Eindringen  in  neue  Lebens 
raume  fortschreitend  den  andersartigen  Bedingungen  derselben  an  und  erfuhren  dabei 
mimte  tiefgreifende  genetische  Umwandlungen,  ohne  daß  diese  ihren  Niederschlag  in 
de  äußeren  Gestalt  hatten  finden  müssen.  Höchstens  die  Vergrößerung  des  Körne 

T]-  'o  t ier  m/eZIehung  ZU  Setzen>  wo™ber  noch  an  anderer  Stelle  berichtet  werden 
TI,  '  L  T  lch  1"..den  VOn  ,A,rt  ZU  Art  abgewandelten  Genitalstrukturen  werden  diese 
«Wandlungen  fur  uns  sichtbar.  An  welchen  ökophysiologischen  und  morphologischen 
Eigenheiten  der  hier  behandelten  Arten  aber  die  Selektion  primär  angriffP  und*  durch 
Vermittlung  welcher  Gene  dieselbe  sekundär  auf  den  Strukturwandel  der*selektioiiswertie 
weben  §ane  £lnwlrkte'  Iäßt  nicht  ohne  das  genetische  Experiment  nach 

Jtden  Wlr  •aber/ttSteIlen’  daß  die  auf§ezeiSten  orthevolutiven  Stammesreihen  in  den 
b  den  Dryopidae-Subgenera  Dryops  und  Yrdops  mit  der  fortschreitenden  gerichteten  Aus 

Ren dWllr  Lebe"SràiUme  ,durCh  °«h°->ektion  entstanden  sind,  können  wb  mit 
f  ?  .  i  • Sagen' ,”P  iegt  kem  Anlaß  zur  Annahme  autonomer  Entwicklun^skräfte 

au  physiologisch  unbekannter  Grundlage  vor“.  Zur  Beurteilung  der  Orthogen!  e  von 

Artengruppen  oder  Merkmalsreihen  bedarf  es  stets  der  Beachtung  der  komolL“  ganz- 
Au  w"  V  ÎT' uSe  r  °rganismus  und  des  Vergleiches  mit  seiner  Umwelt*  Die 

von  ArtTuArt  IZZ  U  “t,“  d“  ^  UnS  S°  auffä"ig  bestimmter  Richtung 

on  Art  zu  Art  strukturell  umgewandelten  Organen  selbst  an,  sondern  an  einer  irgendwie 

korrelierten  Form,  Funktion  oder  Verhaltensweise.  >raendwie 
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AN  ORCHIDEEN  LEBENDE  CURCULIONIDEN  (COL.,  CURC.) 


(Siehe  Tafel  II) 

EDUARD  VOSS,  Harderberg/Osnabr* 


Die  sehr  umfangreiche  Familie  der  Curculioniden  (Rüsselkäfer)  dere^  zur  Zeit  bekannte 
Artenzahl,  einschließlich  der  Attelabtnen  und  Ap.onen  “Ihl  kaum  ehten^ Teil  der  Pflanze,  auf 
ÄÄ  rtinee  òderPaynd?reÌSArt  oder  Art?ngruPpe  Spezialisten  haue;  und  wohl  nur 
wenige  heimische  Pflanzenarten  die feinen  ® e  a alle  Kulturpflanzen,  deren  Ertrag 

würde,  wenn  schädigende  Einflüsse  durd,  entsprechende  ßekämpfungs- 
maßnahmen  nicht  auf  ein  Minimum  beschrankt  werden  kenn  en.  ^  ^  fernen  Ländern 

Hier  ist  als  glücklicher  Umstand  zu  we  e  ’  roflanzen  ihre  heimischen  Schädlinge  nicht  mit 
eingeführten  und  bei  ““  akklimatisier  ^  kartoffel  (Solanum  tuberosum)  m  ihrem  Heimat- 

ÄSE,  ÎÂÏX  Sä  ÄBtrtfeir 5Ä= 


Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  den  Fällen,  wo  den  eingeführten  Pflanzen 
für  ihr  Gedeihen  und  für  ihre  Kultur  die  heimatlichen  klimatischen  BcdLngtingen  unst  ^ 
geboten  werden  können.  Dies  ist,  wenn  es  sich  um  tropische  Pflanzen  handelt, 

eingeführten  Pflanzenarten  gehören  die  sek  vielen 
Jahrzehnten  in  Kultur  S— m  SSlÄ  geschah, 

sä  mí  äs 

beSie8Zahinder  an  Orchideen  als  Wirtspflanze  lebenden  und  sich 

Württbg.,  durch  den  Fraß  an  Blättern  de r  Orch.de ej bMenops ^ 

worden  war.  Die  Pf ^UnteTsuAun^des  aufgefundenen  Rüßlers  ergab,  daß  es  sich  un 
ÄÄ  mÄTä  aferrimus  beschriebene  Art  die  im  Col  Cat.  Junk 
S  -henklinz  und  in  einschlägigen  Übersichtswerken  unter  derGattung  Acytbopeus  Pasc.  0e 
wtrd  hS  “e  wurde  vogn  Buchanan  (1935)  der  Gattung  Orchidophüus  zugeordnet. 

SEtiÄS ÜtÄSi  ÄÄ  ms« 

der  vorwiegend  an  Calanthes.  und  Phajus  schädlich  wird. 


*  166.  Beitrag  z.  Kenntn.  d.  Curculioniden. 
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EDUARD  VOSS:  An  Orchideen  lebende  Curculianide 


n 


Abb.  1 


Abb.  2 


Abb.  1.  Orchidophilus  aterrimus  Waterh. 


Abb.  2.  Orchidophilus  aterrimus  Waterh. 

Käferfraß  an  Phalaenopsis  amabilis  (Dr.  H.  Stei¬ 
ner  phot.) 


Abb.  3.  Orchidophilus  aterrimus  Waterh. 

Larvengang  im  Stengel  von  Phalaenopsis  (nach 
Franssen,  Kalshoven). 


Abb.  4.  Omoharis  calanthes  MSHL. 
Larvengänge  im  Basalteil  einer  Calanthes. 


An  Orchideen  lebende  Curculioniden  ip¬ 

il:) 

wenden1  so  LTd^nl'^ ^F  an  °rchidee"  '«gestellten  Rüßlerarten  zu- 

,•  ’  ,  .  ,  d  die  folgenden  Feststellungen  von  Interesse.  Pape  (1955)  führt  9  Arten  auf 

d,e  an  Orchideen  leben.  Diese  Zahl  hat  sich  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  aber  nicht 

unerheblich  erhöht,  die  hier  gegebene  tabellarische  Übersicht  enthält  15  beschriebene 

die  Y]6  ‘AY  er,Slchth.ch’  stellt  die  Unterfamilie  Barinae  die  Mehrzahl  der  Arten 
die  sich  als  schädigend  erwiesen  haben,  deren  8  Arten  sechs  Gattungen  angehören-  die 

ynchophormen  sind  mit  zwei  Gattungen  und  4  Arten  vertreten,  während  unter’  den 
A  tn  nf*  ,,emtCh01ne’  em,e  Cossonine  und  eine  vagabundierende  Otiorrhynckus-Kn 

von  Marshall  ais  fragüch  bezeichnet,  weil  sie  in  Gemeinschaft  vo"  Acy  hopZ  ZZo t 
Blackb.  aufgefunden  wurde;  diese  Frage  wäre  also  noch  zu  klären. 

beh!imaTeetteIlleU"hehen  'Y  Wahrschf*nlich  nur  drei  Atten  im  tropischen  Amerika 
beheimatet,  alle  übrigen  -  die  vorerwähnte  Otiorrhynchus-Kn  ausgenommen  -  ent- 

stammen  dei  orientalischen  und  australischen  Region, 

an  othideen3“  f  de"Zufa11  d«’ Verschleppung  bekannt  gewordenen  Schädlinge 

ted  dei  F-  der  gr°iten  f?anZJenfamilie  mit  etwa  20.000  Arten  -  nur  einen  Bruch- 
der  im  Freien  an  ihnen  lebenden  Curculioniden  darstellt,  wurde  schon  angedeutet 

a  al  ei  die  Haltung  und  Zucht  dieser  Pflanzen  auch  künftig  eher  zu-  als  abnehmen  wird 

somit  auch  weiterhin  die  Möglichkeit  des  Studiums  der  mit  ihnen  eingeführten  Rüsselkäfer 

gegeben  sein  durfte,  besteht  Grund  zur  Annahme,  daß  die  hier  gegebene  Übersicht  noch 
wesentlich  erweitert  werden  muß. 


Subfamilie 


Dtiorrhvnchinae 


fliolinae 


Barinae 


i  hynchophorinae 


ossomnae 


Gattung,  Artname 


Wirtspflanze 


Heimat 


Otiorrliynchus  sulcatus  F 


Cholus  cattleya  Champ. 
(1916) 


Diorym  erellus  laevima  rgo 
Champ.  (1916) 

Centrinus  epidendri 
Murray,  (i.  1.  ?) 

Omobaris  calanthes  Mshl 
(1927) 

Orchi  dophilus  aterrimus 
Waterh.  (1874) 

Orch  i  dophilus  orchivo  ra 
Blackb.  (1900) 

Orchid  ophilus  peregrinator 
Buchanan  (1935) 

Acythopeus  (  Orchidophi- 
lus?)  gilvonotatus  Barber 
(1917) 

Apotomorrhinus  orchide- 
arum  Kolbe  (1906) 


Eucoctophagus  weissi 
Barber  (1917) 

N  assophasis  foveata 
Waterh.  (1879) 

N  assophasis  quadri  pu  n  c  - 
tata  Heller  (1941) 

N assophasis  orchidearum 
Voss  (i.  litt.  ?) 


besonders  an  Cattleya 
mossiae 


Cattleya 


Epidendrum,  Dendro¬ 
bium 

Calanthe  veratrifoli- 
um  Phajus 

besonders  an  Phalae- 
nopsis  amabilis 
Dendrobium 

Phalaenopsis  scliilleri- 
ana,  Grammatophyl- 
lum  multiflorum  u.  a. 
Orchideen 


Orchideen 


Oncidium,  Lycaste, 
Odontoglossum  u.  a. 
Aeri  des  fildingi  u.  a. 

Dendrobium  myreiflo- 
rum  (malayana) 
Odontoglossum,  Den¬ 
drobium 


Europa 
Trop.  Amerika 


Phloeophagosoma  orch  ida  - 
rum  Mshl.  (1932) 


Orchideen 


Trop.  Amerika 


Java 

Indien,  Philippinen  bis 
Australien 
Australien,  Malay- 
ischer  Archipel 
Philippinen 


Philippinen 


Südamerika 
Indien  (?) 

Java  (  ?) 
Indomalaya  (?) 


Java 
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THE  FIRST  INSTAR  LARVA  OF  EPICAUTA, 
SUBGENUS  GN ATHOS  PASTA  (Coleóptera:  Meloidae) 


FLOYD  G.  WERNER 

University  of  Arizona,  Tucson,  Arizona,  USA 


The  tribe  Epicautim,  of  the  subfamily  Lyttmae,  contains  the  following  genera  as  recognized 
bv  the  author  Epicauta  Dejean  in  Eurasia,  Africa,  Madagascar  East  Indies,  North  and  South 
AmlrU  Denier  ilia  Kaszab,  Oriental  region;  Psalydolytta  Pérmguey,  Afnca  to  the  Oriental 
reeion-  Anomalonychus  Saylor,  South  America;  Pleuropompha  LeConte,  southwestern  United 
States  ’  a nd  Ito r t h e m  Mexico;  and  Linsleya  MacSwain,  western  United  States.  The  last  .s  quit 
different  from  the  rest  and  contains  species  previously  assigned  to  Lytta.  Epicauta  is  mich 
largest  genus  and  contains  more  diverse  elements  than  the  rest.  • 

The  crenus  Epicauta  is  relatively  uniform  in  the  Old  World,  where_  it  ranges  over  most  of  the 
continental  area  and  to  Madagascar  and  the  East  Indies,  but  not  into  the  Australian  region. 
In  the  New  World  it  is  strictly  continental  and  much  more  diverse.  Several  attempts  ave  e 
made  to  dWide  the  American  species  into  groups  that  have  phylogenetic  significance;  most  of  he 
“¿iation  occurs  in  North  America,  but  several  unusual  species  groups  are  restricted  to  South 

^  iti  cricä 

The  author  recognizes  three  subgeneric  divisions  of  Epicauta  in  N°rt**.Fm®f¿c*n  “¡¡W  Thè 
northern  South  America,  onlv  the  nominate  subgenus  being  shared  with  other  re0ic  . 
subgenus  Menons.. with  a  single  apterous  species,  has  recently  been  shown  by  MacSwain  (195 6, 
to  differ  rather  strikingly  from  the  other  species  of  the  genus  in  that  the  first  instar  larva  h, 
a  row  of  twelve  s  melons  the  posterior  margins  of  abdominal  terga  one  to  etgh  while ^  on 
ten  sme  are  found  in  this  row  elsewhere  in  the  genus.  The  remainder  of  the  North  America, 
species  are  assigned  to  subgenera  Epicauta  and  Gnathospasta  Horn. 

The  member's  of  the  subgenus  Gnathospasta  differ  from  all  other  known  species  of  Epicanti 

in  havinTa  small  comb  at  the  apex  of  the  inner  side  of  the  adult  male  posterior  tibiae.  Th, 

metaXaì  comb  is  very  well  developed  in  most  species  but  -\“nft  ^Ihfn  tf titi 
individuals  in  a  few  However,  its  presence  seems  to  delimit  a  natural  unit  w  S  ’  • 

a  tries  of  tarate, -¡sues  that  are  difficult  to  define  in  all  cases  but  recur  with  enough  regular,,; 

to  indicate  relationship.  ,  .  ,  v+.\r/iut 

The  other  major  division  of  North  American  Epicauta  that  has  been  used  separates  Epic«#, 

and  Macrobasis,  as  distinct  genera.  The  species  assigned  to  Macrobasis  have  the  second  g 
of  the  adult  antennae  more  than  one-half  as  long  as  the  third  and  often  hate  both  the 
and  second  segments  much  enlarged  in  the  male.  From  the  staiidpomt  of  easy  «“g"  "*j-  ‘i 
division  is  very  useful.  Both  sexes  can  be  assigned  to  the  genus,  with  very  d  y 


most  cases 

Of  the 'species  that  were  formerly  placed  in  Macrobasis,  all  but  four  species  8~"P»  ^ 

assigned  to  Epicauta  (Gnathospasta)  because  the  males  have  metatibial  com  »,  p 

no  these  centering  around  immaculata  (Say),  albida  (Say),  tenmUneata  (Horn)  and  ten 
(LeContef  s“!dditional  groups,  which  would  be 

have  the  metatibial  comb  and  are  assigned  to  subgenus  Gnathospasta.  These  center  a 
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'all,  alastor  Skinner,  uni) orma  Werner  and  funesta  ('C'hpvrnlat'i  u  -r  r> 

s  CÆ-Î  Ï  a;Äi!  SS“ 

-or  a  list  of  species  see  Werner,  1954  and  1958.  &  P  °  d  d  separate  genus. 

, hr'l  the  purP°se  of  this  paper  to  investigate  the  clues  that  mav  be  afforded  by  a  studv  of 
e  fi  st  instar  larvae  as  to  which  division  means  the  more  phylogenetically.  "  y 

Fortunately,  two  members  of  the  subgenus  Gnathospasta  have  already  been  described 
the  larval  stage,  by  MacSwain  (1956).  The  author  did  not  realize  that  fabnen 
LeConte)  and  murma  (LeConte)  are  referable  to  this  subgenus  until  quite  recently  and 
lacSwain  listed  them  as  Epicauta  (Epicauta).  The  metatibial  comb  is  evanescent  in 
xbncu  but  present,  and  sometimes  fairly  well  developed,  in  many  specimens.  The  species 
osely  related  to  fabnen  ar e  murma,  subglabra  (Fall)  and  flavocinerea  (Blatchlev). 
lavoanerea  has  metat.b.al  combs  in  all  males  examined  and  subglabra  has  them  poorly 
eveloped  in  a  few  specimes.  Marina  and  subglabra  differ  so  little  in  the  adult  stage  that 
ley  must  be  very  closely  related;  many  populations  are  difficult  to  assign  to  one  species 
r  the  other.  Eabricu  and  murma  differ  only  slightly  in  the  first  instar  larva  and  are 
similar  in  the  adult  stage.  The  whole  group  is  hereby  transferred  to  the  submenus 

nennaUharacMrs^6  FabnCll'Group-  Tt  would  be  assigned  to  Macrobasis  on  adult 

On  the  basis  of  the  two  species  known  in  the  larval  stage,  the  members  of  the  Fabricii- 
roup  diffei  from  all  other  known  species  of  Epicauta  in  that  the  first  instar  larva  has 
e  seventh  abdominal  sternum  well  developed  and  sclerotized,  in  that  the  second  segment 
t  e  labia,  palpi  bears  two  setae  and  in  that  the  third  segment  of  the  maxillary  palpi 
lstinctively  shaped  (MacSwain).  Of  these  characteristics,  the  development  of  the  seventh 
irnum  is  perhaps  the  most  significant,  since  both  the  number  of  setae  on  the  second 
gment  of  the  labial  palpi  and  the  shape  of  the  third  segment  of  the  maxillary  palpi 
ry  within  the  members  of  the  subgenus  Epicauta  that  MacSwain  treated. 

Tne  author  has  obtained  first  instar  larvae  of  Epicauta  (Gnathospasta)  uniforma 
erner  a  member  of  the  Uniforma- Group.  The  metatibial  comb  is  well  developed  in 

“  adu  1  ma!e  °f  thls  sPecies  but  the  species  would  be  assigned  to  Epicauta  on  antennal 
tracters.  The  larva  is  unlike  those  of  the  F abricii-Group  in  all  of  the  distinctive 
iracters  pointed  out  for  that  group  by  MacSwain.  Therefore  these  features  cannot  be 
:d  m  themselves  as  the  distinguishing  features  of  the  subgenus  in  the  first  instar  larva 
ivertheless,  uniforma  does  have  one  difference  from  all  the  known  species  of  North 
uerican  Epicauta .  In  the  other  species  the  apex  of  the  third  segment  of  the  maxillary 
pi  as  a  distinctive  sensory  area,  which  is  membranous  and  bears  numberous  papillae. 
uniforma  there  is  no  indication  of  a  membranous  sensory  area,  the  twelve  or  so 
pillae  arising  from  a  well  sclerotized  portion  of  the  segment.  In  addition  the  third 

ment  is  more  than  three  times  as  long  as  broad,  while  it  is  rarely  even' slightly  more 
in  twice  as  long  as  broad  in  subgenus  Epicauta. 

3f  'he  sPecies  for  which  the  first  instar  larva  is  known,  four  would  be  assigned  to 
■crobasis  on  antennal  characters  but  to  subgenus  Epicauta  on  the  absence  of  a  metatibial 
ub  in  the  adult  male;  immaculata  (Say),  segmenta  (Say),  alinda  (Say)  and  longicollis 
klonte).  1  hese  differ  very  little  in  the  first  instar  larva  from  other  species  that  would 
assigned  to  Epicauta  in  both  classifications  (see  MacSwain,  1956).  The  members  of  the 
mcn-Group,  which  would  be  assigned  to  Macrobasis  on  adult  antennal  characters  but 
gnathospasta  because  of  the  possession  of  a  metatibial  comb  in  the  adult  male,  differ 
kingly  from  all  known  species  of  Epicauta  {Epicanto)  in  the  first  instar  larvi.  And 
first  instar  larva  of  uniforma ,  which  would  be  assigned  to  Epicauta  on  antennal 
racters  but  to  Gnathospasta  on  the  metatibial  comb  of  the  adult  male,  also  differs 
11  ad  known  species  of  Epicauta  {Epicanto)  in  at  least  one  apparently  significant  wav. 
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Unfortunately,  the  two  groups  in  subgenus  Gnathospasta  for  which  the  first  instar  larva, 
is  known  do  not  share  distinctive  features  in  this  stage.  About  a!!  they  have  in  common 
is  a  uniform  pale  coloration,  which  they  share  with  some  species  of  the  nominate  sub¬ 
menus.  The  subgenus  Gnathospasta  would  seem  to  be  distinct  from  subgenus  Epicauta  but 
perhaps  as  variable  within  itself  as  the  subgenus  Epicauta,  both  in  adult  antennal 
characteristics  and  in  features  of  the  first  instar  larva.  .  . 

Following  is  a  description  of  the  first  instar  larva  of  uniforma  in  the  terminology  of 

MacSwain: 

Epicauta  (Gnathospasta)  uniforma,  Werner 


Epicauta  ( Gnathospasta )  uniforma  Werner. 

Ventral  view  of  head  of  first  instar  larva,  drawn  with 
the  aid  of  a  microprojector.  The  mandibles  have  been 
so  oriented  in  the  drawing  that  they  do  not  interfere 
with  clear  delineation  of  nearby  structures. 


Color  uniformly  pale  tan.  Body  surface  and  dorsum  of  head  finely  reticulate.  Head 
including  crossed  mandibles  slightly  longer  than  pro-  and  metothorax  combined;  lateral 
margins  emarginate;  gula  slightly  more  than  one-half  as  long  as  greatest  width  of  head 
guiar  setae  normal.  Antennae  slender;  second  segment  twice  as  long  as  third  segment,  twc 
long  and  one  short  setae  at  apex  of  second  segment;  sensory  organ  as  wide  as  third  seg¬ 
ment,  reaching  slightly  more  than  two-thirds  of  the  distance  to  apex  of  third  segment 
terminal  seta  one-eighth  longer  than  second  segment.  Mandibles  very  slender;  bearing  abou 
seventeen  “teeth”,  about  twelve  “teeth”  seen  in  outline,  “teeth”  truncate  apically;  mandi¬ 
bular  setae  subequal.  Maxillary  palpi  with  third  segment  about  three  and  one-half  time 
as  long  as  wide,  almost  straight  on  outer  margin;  sensory  area  poorly  defined,  no 
membranous,  on  less  than  apical  third  of  segment;  papillae  of  this  area  short  sparse 
twelve  or  less  in  number;  two-segmented  sensory  appendix  as  long  as  width  of  seco 
segment  of  labial  palpi.  Labial  palpi  with  first  segment  slightly  more  than  halt  as  lon: 
as  second  segment;  second  segment  three  times  as. long  as  its  greatest  width,  single  se 
on  second  segment  reaching  four-fifths  to  apex  of  segment;  two-segmented  sensor 
appendix  four-fifths  as  long  as  that  on  apex  of  maxillary  palpi.  Thorax  less  than  o 
third  as  long  as  body;  prothorax  slightly  shorter  than  meso-  and  metathorax  combined 
line  of  dehiscence  extending  full  length  of  pro-  and  mesonotum,  absent  on  metanotuu 
Abdomen  with  ten  setae  in  marginal  row  on  terga  one  to  eight;  spmelike  evaginano 
small  but  present  at  base  of  marginal  setae  on  tergites  one  to  six,  and  at  bases  o,  ong 
setae  in  marginal  row  on  terga  seven  and  eight;  fifth  tergum  about  four  times  as  wide  . 
long,  posterior  marginal  setae  from  0.37  to  0.72  as  long  as  segment;  setae  on  media 
transverse  row  short,  the  longest  about  0.18  as  long  as  segment;  pleur, tes  ventral,  W 
pleurite  as  long  as  wide,  spiracle  on  lateral  third;  first  abdominal  spiracle  seven-tent 
the  diameter  of  the  mesothoracic  spiracle,  about  one  and  one-sixth  times  diameter 
second  abdominal  spiracle,  remaining  spiracles  subequal  to  second;  sternum  with  segmen 
one  to  seven  weakly  sclerotized,  sternum  of  seventh  segment  with  median  sclerouz 
areas  each  including  two  setae,  segments  eight  and  nine  well  sclerotized.  Legs 
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istance  from  articulation  to  aoex  of  first  i  4  1 

nterior  femora  with  six  or  seven  lanceolate  setae;  anterior  daw  lith  lonjst  sL°  r  tA W 

diStanCe  fr0m  base  t0  apex  °f  ^  B"dy  Wh “Ä 

rkoní  AuÍrOT7501958rVaF  g“‘ 20  nli-  east  of  Pearce,  Cochise  County, 

ug.  30;  larvae  by  slpt  22  ’  °"  ^mfohum:  eggs 
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REDEFINITION  OF  THE  GENUS  ACANTHINUS  AS  AN 
(PORTANT  ELEMENT  IN  THE  ANTHICID  FAUnI  OF 
THE  NEOTROPICAL  REGION  (Coleóptera:  Amhicidae) 

FLOYD  G.  WERNER 

University  of  Arizona,  Tucson,  Arizona,  USA 

1  canthmus  was  proposed  as  a  subgenus  of  Anthicus  by  La  Ferté-Sénectère  in  1848  and 

«¿«ÓcSrLaVertTb  Mßene"c  rank  h7  Case^  in  18”-  The  type  species  is  Anthicus 
foíowiñt^  llZ:  hy.°r>^  densntttion.  La  Ferté’s  diagnosis  of  the  taxon  included 

rail V •  elvLfn  t  CS:  pr0tlî°raX  ™Sose’  anteriorly  globose,  usually  subspinose 
rally,  elytral  punctures  more  or  less  senate.  The  five  species  included  by  La  Fertigere 

tinicolüî] LaaFAcenCa'  Caser  n0ted  that  the  mes°sternum  is  expanded  laterally  in 

es  He  AA  F  L  3  SPeT  î.hat  rangeS  mt°  the  southern  part  of  Texas  in  the  United 
es  He  did  not  distinguish  the  genus  from  the  others  he  included  in  his  key  to  the 

■rette  genera,  except  by  mention  of  the  serially  arranged  elytral  punctures  in  his  noie 
hicidlTTd  SpeCIeS'  A?aur‘ce  Plc>  who  added  many  species  to  the  list  of  Neotropical 

:  the  subgéíerk  irevelSmZe  “  *  d¡StÍ"Ct  bUt  d¡d  add  SeVeral  Spedes  t0 

herhp  firSt  Pr0blT  tha  •  must  be  faced  in  dealins  with  the  New  World  Anthicidae 
Neard  f  reCOgF1Ze  various  genera  described  by  Casey.  They  are  quite  distinct  in 
Neartic  launa  but  part  of  them  are  extremely  difficult  to  define  so  that  they  would 

de  species  from  south  o  the  United  States  border.  Almost  all  are  completely  distinct 

¿Ifsrr  °f  Îb°  d  ^°rld  fauna>  °nly  Casey’s  §enus  Hemantus>  Which  equals 
madus  Mulsant  and  Rey  and  is  regarded  as  part  of  Anthicus  in  the  Old  World,  and 

in  rlT  l’  S'  .s.tr->  ,have  anT  verE  close  affinities  with  the  Old  World  fauna,  at’least 
the  complex  listed  as  Anthicus  in  Pic’s  section  on  Anthicidae  in  the  Junk  Catalog. 

fetlH  attemPted  *0  redefine  not  only  Casey’s  genera  but  other  elements  in 
r  d  fauna  on  a  morphological  basis,  using  both  external  and  internal  struc- 
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tures  A  representative  sample  of  Old  World  forms  has  been  included  for  comparison. 
Some  of  the  previously  described  genera  that  have  been  combined  with  Anthicus  are  so 
different  that  it  is  doubtful  that  they  are  closely  related  at  a  h  This  is  especially  true  of 
Ischyropalpus  La  Ferté  and  Lappus  Casey,  which  are  obviously  related  to  each  othei  but 

not  to  the  rest  of  the  Anthicidae. 


The  species  referred  to  Acanthinus  here  are  not  greatly  different  from  Anthicus,  s.  str., 
in  most  of  their  structure.  They  do  differ  in  the  possession  of  a  peculiar  development  of 
the  right  mandible.  A  sort  of  rasp  is  present  between  the  apical  teeth  and  the  molar  area, 
as  shown  in  figure  1.  A  simple  to  triple  tooth  is  present  in  this  area  in  Anthicus  and  ot  er 
-enera-  the  left  mandible  is  not  toothed  between  the  apical  and  molar  areas  in  either.  The 
rasp  is  present  in  Acanthinus  aeqmnoctialis,  the  genotype  and  species  illustrated, 
and  the  other  species  assigned  to  Acanthinus  by  La  Ferté,  but  is  also  present  m  species 
that  do  not  comply  with  his  diagnosis  of  the  group  on  external  characters. 


0  5  mm. i 
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Acanthinus  aequinoctialis  (LaFerté),  male 
Nova  Teutonia,  Sta.  Catarina  Prov.,  Bra 
zip  Nov.  9,  1949,  Fritz  Plaumann. 

1.  Right  mandible,  dorsal  view.  2.  Meso 
sternum.  3.  Male  genitalia,  ventral  vie^ 
as  they  lio  in  the  abdomen:  a)  gonopor 
armature,  “lateral”  view,  b)  “ventral 
view. 


\  <,  -issa 

Correlated  with  the  presence  of  the  mandibular  rasp  are  certain  other  morphologic; 
features:  the  mesosternum  is  always  expanded  laterally,  sometimes  even  visi  e  roí 
above,  and  the  expanded  portions  bear  setae  on  their  edges  (figure  2).  Members  of 
genera  Baulms  Casey,  Vacusus  Casey,  Euvacusus  Casey  and  Formicila  Le  Conte 
and  the  cosmopolitan  Anthicus  floruits,  have  the  mesosternum  similarly  dilated,  altliou 
they  have  simple  teeth  on  the  right  mandible.  The  mesosternum  in  these  genera  may 
fringed  with  setae  or  long  setae  may  arise  from  the  mesepisternum,  just  lateral  to  t 
mesosternum.  In  Acanthinus  the  male  genitalia  have  a  simple,  slender,  tegmen,  not  s 
ine  any  trace  of  separate  parameres  (figure  3).  The  gonopore  armature  has  not  ye 
examined  in  all  the  species  but  it  is  bilaterally  symmetrical  and  usually  well  scleroti 
in  all  examined  (figures  3  a,  b).  The  simple  tegmen  is  not  unique  in  the  family,  by 
means,  but  bilateral  symmetry  of  the  gonopore  armature  seems  to  be. 

I  propose  that  Acanthinus  be  re-elevated  to  the  generic  level  but  that  it  be  redefined 
include  all  species  in  which  the  right  mandible  bears  a  rasp.  All  known  species  have  t 
mesosternum  expanded  laterally  and  the  tegmen  of  the  male  genitalia  simple,  and  < 
species  so  far  examined  have  a  bilaterally  symmetrical  structure  associated  with  t 
primary  gonopore,  here  called  the  gonopore  armature.  The  species  formerly  assigned 
Acanthinus  LaFerté,  Dilandius  Casey,  Liohaulius  Casey  the  American  species  assig 
to  the  Old  World  genus  Leptaleus  La  Ferté,  including  subgenus  Pseudoleptaleus  L  i  , 


A  Redefinition  of  the  Genus  Acanthinus  i  j  { 

Fmlami,  L*  F«"<  AatStTll'S  F°'mk“U  Lt  C™‘ 

to  “ä  Sr  ¿  ”  ;hr  7***  i  t**»  d~- 

sculpture,  there  might  be  a  basis  for  the  t  mt°*  ^  aS  d°  the  various  types  of 

those  set  up  by  Casey  The  author  has  nor  <jCOgmt|1°n  0  manF  separate  genera,  including 
support  such  division!*  ^  '***  M*  *>  find  Stable  trences  that  would 

The  prothorax  is  perhaps  the  most  variable  part  of  the  body  with  rhn  h  a 
somewhat  along  the  same  lines  D°ay,  with  the  head  varying 

Acanthinus ,  have  the  prothorax  onlv  feebi  ^  mC  °  ^  tb?Se  onglna%  assigned  to 

more  or  le  s  subspinose  The „£  ^  7  ‘“T  ‘°™d  the  base,  with  the  sides 

reticulate  to  smooth  and  shiny  ^scatter^d  denSely’  ^  g'anuloseC  micro- 

surtace  often  have  the  head  sharply  angled  at  th^tfmpor^Th^6  -SPeC,eS  granuIose 
to  part  of  the  species  Casev  included  l n  T  ~  U  /•  Pj  ,  1S  a  gra¿ual  transition 

surface  i,  S'’.",“,  "“"'t  ‘.1  ÂÎ.“  "  t  t,”i,  Y“ 

thorax  are  essentially  glabrous,  except  for  erect  tactile  setae.  “d  P1'°' 

Other  species,  such  as  A.  concinnus  (La  Ferté)  have  rhp  h^od  u  ,  , 

SÄJäs  <*»-■  rd  i"dd 

°seudoleptaleus  are  Generally  smooth'  with  fh““  ^  be<m  plaCed  ¡n  LePtaleus  and 
tcross  the  dorsal  "  **  ***  ^  ^ 

rfe  tsi  r,:^r 5  &  «Sftfis  Lt 

hose  formerly  placed  In  DlUnJ^SinTFomiJu  sriheChTp  T''™  '°rms  »re 
ione  elongate,  with  a  ,„y  deep  eons.rleelo.  CtÂÎZÂ'ÏÎÂ*  SS 
.ead  narrow,  sometimes  pointed  at  the  base.  The  pubescence  may  L  dense  mtd  coí 

CA'Ä'ii'  ""’T“-  “  "  — «  «U  »  ¿L-lr» 

tansition  Ifvery  grJu7  ’  “  “  **  ’P""5  aSS¡g"ed  t0  tf/„.  The 

e™filmthZ8h  the  Th'1"6  STUS  aS  redefined  ÍS  °ne  external  characteristic  that  may 
Le  h  J ^  S  hlS  15  the  Possession  of  very  thick  or  very  lono  erect  na  e 

All  but  one  01  the  known  species  are  confined  to  the  New  Wo, -1,1  -.„a  I  , 

vely  to  the  Neotropical  region.  A  few  are  found  in  the  UniTed  States  east  of Th  S' 

ustrafiFothe Smg  C.  SpeC'f’  Ac™fnus  pallipes  (Lea),  is  known  from  Queensland 

Jes  o  the  n  thPeCieS  u  lla  haVe  the  mesosternum  expanded  but  this  one  has  tlL 

e  piothorax  subspinose,  much  as  m  some  South  American  species. 

defined '""The  lis”  isÍrÍbatf1  °f  ^  be  aSsiSned  to  A^thinus  as 

ecies  hidr  P™byiy  not  complete,  since  not  all  of  the  described  Neotropical 

ecies  have  been  examined;  no  attempt  has  been  made  to  record  new  synonymy 

Acanthinus  LaFerté 

Crn‘,hin1S)  LaFery  ,I848>  Monographie  des  Anthicus  et  genres  voisins-  10ft  nr 

tic,  1911,  Coleopterorum  Catalogus,  pars  36:  30  'oisms.  106,  136. 

mthirms .  Casey,  1895,  Ann.  New  York  Acad.  Sci  8:  73a 
■anaius  Casey,  op.  cit.:  642. 

■haulm s  Casey,  1904,  Canadian  Ent.  36:  316. 

rmiCl  a  aUCtt-’  neC  LeConte>  1851,  Ann.  Lyceum  Nat.  Hist.  New  York  5:  152:  in  part. 
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Form, cornus  auctt.  (New  World  species,  in  part.  Some  are  referable  to  other  genera,  such  as 
Iscbyropalpus.)  ,  *  «-  '  in/; 

£$£  -«.°(New  World' species),  nec  Pic,  1903,  Ann. 

Mus.  Genova  (2)  20:  603,  nota. 


aeqainoctialis  (LaFerté,  1848) 
albicinctus  (LaFerté,  1848) 

V.  semirafas  (Pic,  1915) 
antennatus  (Pic,  1897) 
argentinas  (Pic,  1913) 
bicallosus  (Pic,  1904) 
bicoloripes  (Pic) 
bimaculifer  (Pic,  .1899) 

V.  cariosi  (Pic,  1904) 

V.  immaculifer  (Pic,  1908) 
v.  latemaculifer  (Pic,  1914) 
bispinosus  (Pic,  1954) 
bituber culatus  (Champion, 

1890)  <  • 

boggianii  (Krekich,  1913) 
breveimpressus  (Pic,  1954) 
camelus  (Pic,  1902) 
caracasensis  (Pic,  1914) 
championi  (Pic,  1894) 

concolor  (Champion,  1890) 
charveini  (Pic,  1942) 
chevrolati  (Pic,  1915) 
clavatus  (Heberdey,  1938) 
clavicornis  (Champion,  1890) 
compre ssicollis  (Pic,  1914) 

■  concinnus  (LaFerté,  1848) 

—  troglodytes  (Boheman, 
1868) 

coniceps  (Pic,  1937) 
crassicornis  (Champion,  1890) 
cubanensis  (Pic,  1917) 
cubanus  (Pic,  1944) 
cuyabanus  (Pic,  1909) 


decoratus  (Krekich,  1913) 
dromedarius  (LaFerté,  1848) 
exilis  (LaFerté,  1848) 
festivas  (Champion,  1890) 
foveiventris  (Champion,  1890) 
fronteralis  (Casey,  1904) 
fryi  (Pleberdey,  1938) 
germaini  (Pic,  1909) 

y.  bicruciatus  (Pic,  1909) 
gibbicollis  (LaFerté,  1848) 
gibbosas  (Pic,  1912) 
gracilipes  (Champion,  1890) 
grossoanus  (Pic,  1931) 
groulti  (Pic,  1901) 
histrio  (LaFerté,  1848) 
invalidas  (LaFerté,  1848) 

—  albicornis  (Champion, 
1890) 

isthmicas  (Champion,  1890) 
leporinas  (LaFerte,  1848) 

V.  confusas  (Pic,  1895) 
longiceps  (Heberdey,  1938) 
longicornis  (Pic,  1909) 
lulingensis  (Casey,  1904) 
macalifer  (Pic,  1898) 
minasensis  (Pic,  1904) 
myrmecops  (Casey,  1895) 
nigrotibialis  (Pic,  1914) 
nitidiceps  (Pic,  1897) 
nitidioriceps  (Pic,  1942) 
occipitalis  (Heberdey,  1938) 
opacicollis  (Pic,  1895) 
ornatas  (Heberdey,  1937) 
pallipes  (Lea,  1895) 


piligibbosus  (Pic,  1917) 
plicaticeps  (Pic,  1915) 
pulchellas  (Champion,  1890) 
panctatissimas  (Champion, 

1890) 

panctatas  (Pic,  1904) 
quinqaemacalatas  (LaFerte, 
1848) 

regularis  (Heberdey,  1938) 
rugosas  (LaFerté,  1848) 
scitalas  (LeConte,  1852) 
semibrunnescens  (Pic,  1913) 
semiplicatus  (Pic,  1915) 
septemnotatus  (Champion, 
1890) 

spectans  (Casey,  1904) 
spinicollis  (LaFerté,  1848) 
strangalatas  (Pic,  1895) 
striatopunctatus  (LaFerté, 
1848) 

V.  discolor  (Pic,  1897) 
subfasciatus  (Pic,  1915) 
sabtropicus  (Casey,  1904) 
salcipennis  (Champion,  1896) 
temporalis  (Heberdey,  1938) 
trifasciatas  (Fabricius,  1801) 
V.  bis  trinotatas  (Pic,  1897) 
tucumanensis  (Pic,  1901) 
únicas  (Casey,  1895) 
unituberculatus  (Pic,  1913) 
validiceps  (Pic,  1942) 
varicornis  (Champion,  1890) 
vinculatus  (LaFerté,  1848) 


GEOGRAPHICAL  VARIATION  IN  THE  TROPISTERNUS 
MEXICANUS  (CASTELNAU)  COMPLEX  (Coleóptera:  Hydrophilidae) 
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The  Tropi, mexicanus  complex  is  a  group  of  brightly  colored  water  bâties  restrict, 
to  North  America.  The  close  relationship  of  the  described  spec  s  has  be  n  rec^  rnzed  m  . 

^replaced  £  Œ,  ^  ^ 

regionally  correlated  variation. 
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on  ‘the  basii  of  sLe'andlro'dy  proportíonT  done'  the  fbiometri?all>r-  He  showed  that 

could  not  be  distinguished.  His  día  showin«  significant  dlffeTencC^h  jlthm  the  United  States 
between  the  Mexican  and  United  States  populations  are  oufstionable "b^  ProPortI°™  a"d  size 
of  specimens  were  available,  and  all  of  these  were  nooíed^Th  V  becauf  on k  small  numbers 
samples  from  western  and  southern  populat'ons  A™  •  kC  c°Sether  obviously  different 

a:  at 

rhe“*“  ■ dlthat  a  uniform  nor,h- 

ïhi‘sPSmS  (vlung^fe 

ftom  the  United  slates  regaídlesfof th’e  color  fan *1  T^’  “d  in  ^¡men! 
tpipleural  punctures  extend  almost  to  the  humeni  ìn  renici  YT  p^nctures  are  “arse  and  the 
towever  the  populations  are  uniformly  more  finely  punctate  wirt  Tthern  ,Mex!co  Nicaragua, 
mly  behind  the  middle  of  the  elytron  In  nrnL!«,.  h  “  he  eP‘Pleural  punctures  evident 
ixtended  epipleural  punctation  pUnCrate  forms  with 

vhich  they  do  not  differ  perceptibly  in  color  h  ,ly  and  sParsely  punctate  forms  from 

haracters.  The  geographical  area  involved  h  lari  and T^esf  2  *’  °"  °ther  morPbological 
ndicating  intergradation  of  forms  wirb  t-b*  0  ’  ld  tiese  observations  are  interpreted  as 

Specimens  with  mexicanus- like  color  patterns  from 'TV^St.  and  that  of  striolatus. 

nd  Missouri,  resemble  striolatus  rather  than  mexicanuT  °k  ahoma’  Kansas,  northwest  Arkansas, 

iut  'hat  they  are  biometrlcally  more  like  theh  líitudfnT^'0"'  ,MlmSee  (1953)  also  Pointed 
'opulations  in  the  eastern  United  States  than  like  rhei  1  ec!ul'\‘llenK  among  the  striolatus 
On  rbe  bn  •  f  ■  llke  their  Color  effulvalents  to  the  south  in  Mexico. 

ÄisSaaraÄSssi 
t  rjrassrr4  “  V"r ,=" 2  Xslirc  sä 
rj  ää  ri T?“ 

"read  th  C  PatternS  d°  the  PatternS  Sh0w  3  comPle«  range  between  the  extremes! 

lh8f renSfr/ut-rof  Th^ 

viten, menta,  controls  J  Ä 

“  by 

It&r/é  'ÏTk^  *S-  complex.  The  metallic 
»longed  bleaching  in  10°/o  hvdrcwen  peroxide  A  b  l  u  fl- alk  Pa'te™  ls  resistant  to  all  except 

»und  pigment  in  some  specimens  is  leFs  resistant  1,1  T,  1  T  VW  °r  reddish  dack- 
S  partly  physical  in  nature.  Emersion  in  ,'|  ,i. ■  r  .  pI,ud.ed  that  'be  greenish-black  sheen 
the  originally  yellow  or  reddish  portions  c  ¡  '  crr!c,  cb.oridÇ  produced  intense  darkening 
»arentiy  produced  by  reaction  of  ZT  cuticle  m  all  forms,  but  this  darkening! 

«arance  with  the  dirk XrL of  unttreT^T^Tt  meta"1C  /al,ts>  ¡,s  not  identical  in 
'■dis  does  not,  therefore  seem  to  be  r,SpeCimens'  Extension  of  the  dark  pattern  as  in 

anism),  and  is  probably  not  directly  controlled  U™  ^  Z  dlffuse  darkening  (diffuse 

*tly  reared  Tropisternus  ZeruUsnLba"u\ Savi  und  "nvironn?ent-  Mr.  David  Wooldridge  has 
no  perciptible  difference  in  the  yellow  mirmn  nfZ*  Vanety.of  env'™nmental  conditions, 

>t  diverse  conditions.  The  final  pattern  anmrenr!  -  ,  ¡S  sPeues  ls  noticeable  even  under  the 

Efferent  portions  of  the  cuticle  and  it  is  nvs'l  I  7,  resu,  ts  from  the  rare  of  pigment  formation 
dirions  during  pupation  ’  P°SSlble  that  thlS  may  be  m°difiable  by  environmental 
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color  pattern.  Further  support  for  it  can  be  derived  from  a  study  of  the  frequency  of 
color  patterns  in  large  series  of  specimens. 

A  ratine  schema  for  various  head,  pronotai,  and  elytral  patterns  was  prepared  as 
shown  n  Figure  1  The  individual  figures  were  prepared  from  camera  lucida  drawing* 
About  1700  specimens  from  Nicaragua,  Mexico,  and  the  United  States  were  exanuned 
and  the  head  pronotai,  and  elytral  patterns  matched  with  the  figures  and f  t^"lateJ- 
It  is  admitted  that  such  a  technique  may  create  an  artificial  impression  ot  the  ranse  ot 
•  •  Knr  it  at  least  allows  some  quantification  of  the  results  ot  examination, 

held  and  pronotai  pattern;  show  the  greatest  reliability  of  rating  on  being  rechecked.  The 
elytral  patterns  were  difficult  to  assay,  and  the  results  are  not  considered  satisfacto  y. 


Fig.  1.  Diagrammatic  représentât ioi 
of  head,  pronotai,  and  elytral  patten 
of  members  of  Tropisternus  mexicam 
complex.  The  cross-hatched  areas  r 
present  dark  pigment. 


Figure  2  shows  the  frequency  of  occurrence  in  percentages  ot  the  different  patterns 
Figure  1  For  the  purpose  of  comparison  the  pronotai  patterns  were  grouped  by  two 
Fieu  !  2  includes  90S  specimens  from  the  total  available.  About  800  additional  spec.me 
examined'were  largely  from  peninsular  Florida  and  the  eastern  United  States.  The  sampl 

represented  in  Figure  2  were  composed  as  follows:  MUhoaca 

A  Nicaragua  and  Mexico  based  on  160  specimens  including  material  from  Michoac 
Nuev"  Leon,  Sinaloa,  Sonora,  Tamaulipas,  and  Vera  Cruz,  specimens  UomS, nal 
j  Qonora  include  the  majority  of  those  with  head  pattern  8  an 
elvtral  patterns  31  and  32  which  are  reduced  and  fragmented  patterns  not  represent 
on  figure  1  These  western  Mexican  specimens  may  represent  a  distinct  popula« 
Central  Missouri  based  on  100  specimens  from  Boone  County.  In  this  :  area ipt «ta 
resembling  both  mexicanas  and  striolatus  occur  together  w  th  intermedi a 
50  additional  specimens  from  southeastern  Missouri  are  mostly  -^=hab 
typical  striolatus  and  relatively  few  resemble  mextcanus.  The  few  scattered  co 
from  central  Texas,  Oklahoma,  Kansas,  and  northwestern  Arkansas  shots  g 

variation  similar  to  that  shown  in  the  series  from  central  Missouri. 


B. 
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c  ¡SÄ5Ä  » 

D-  ä  äÄäsä»  zzzrm  ,m,  ‘h=  - 

Florida  show  a  very  similar  range  of  varktkm  AddlU°nal  Sp£Clmens  from  "««n 
E  ^ *— 

”  *  *-* E  *»  <- 


Fig.  2.  Frequency  histograms  of  head,  prono¬ 
mi,  and  elytra!  patterns  of  members  of  Tropi- 
nernus  mexicanus  complex.  Compare  with 
Fig.  1.  Explanation  in  text. 


H«od  Pattern 


9-10  11-12  13-14  15-16  |7.ie  19-2021-2223- 

Pronotal  Pattern 


iouthern  GeorgTa  and  penin  Îh  T  a  N,£ara8ua-Mexic°>  the  ««ern  States,  and 
>ccupied  by  thè  reí  nf/ed  i  “  £Vldent'  These  areas  correspond  to  those 

ively.  The  coLordance  of  hiPeCr  mextca?us  ^  str->>  Solutus,  and  viridis  respec- 
lo  not  ali;s  è ÍsZd  Th  ,r  P;°n0tal  Patterns,  iS  high’  but  the  dF«al  Pattcrns 
ilytral  patterns  27 ^  28  29  7 /an  K  ™ajr  b£  due  t0  the  difficulty  of  rating 

ion,  oily  stains,  ai’id  «hei  variables' duei  pÍelía“'  °f  d¡ffUSe  me’an¡Za- 

al!"  w“  FloHdT!,“  fr0m  -Crtral  MÌSf Uri  and  fr°m  Southern  Alabama  and  Georgia 
so  western  Florida)  show  a  w.de  range  of  variability,  and  the  intermediate  patterns  are 

r;:r”ir  :r“" ly-  *•  ~  °<  «■— 

l0CalÌfS  ran§ing  °Ver  Wid£  'a'i-dinÎdP” 

,  seems  to  preclude  major  climatic  factors  as  simple  direct  influences. 

le  frequencies' èif  patt  d'reCt  Ím  T  W<H¡ld  £Xp£Ct  3  m°re  normal  di«ribution  of 
atterns  mll  sZkV"  Sma  local ,  PoP^iytaons  and  a  more  random  appearance  of 
0  amples  due  to  chance  local  climatic  conditions.  Neither  of  the  expec- 
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tâtions  is  realized.  In  Figure  2,  B  is  based  on  specimens  from  a  single  J^aYterns 
shows  two  distinct  peaks  in  the  pronotai  patterns  corresponding  to  the  typical  patterns 
of  striolams  on  one  hand  and  mexicanus  on  the  other.  In  contrast,  C  based  on  speum 
from  five  states,  the  most  remote  localities  being  nearly  600  miles  apart,  shows  onh  , 
peak  in  frequency  for  head,  pronotai,  and  elytral  patterns  respectively.  Also  m  contrasti 
to  the  central  Missouri  sample,  specimens  from  Indiana  are  remarkab  >  urn  orm  in 
pattern  The  latter  state  has  periods  of  weather  as  dry  as  the  Sonoran  deserts  and  others# 
as  wet'  as  peninsular  Florida,  yet  no  specimen  with  a  pattern  anything  like  typical, 
mexicanus  or  conversely  viridis  has  been  observed  among  several  hundred  | 

In  onerai,  the  study  of  the  color  patterns  is  not  conclusive,  but  the  uniformity  over 
large  areas  the  narrowness  of  the  zones  in  which  apparent  intergrades  occui,  the  step  ik  / 
nature  of  the  intermediates,  and  the  failure  to  find  extreme  patterns  at  random  give 
greater  support  to  the  hypothesis  of  genetic  rather  than  strict  environmental  control. [j 
(he  controláis  primarily  genetic,  at  least  three  pairs  of  genes  are  involved.  These  probab  y 
affect  the  rate  of  deposition  of  different  pigments  in  the  cuticle.  Environmental  effects, 
perhaps  including  diffuse  melanization,  superimposed  upon  the  genetic  effects  c  u 
explain  the  range  of  variation  observed  in  local  populations. 

If  the  hypothesis  of  polygenic  control  of  the  color  patterns  is  fully  confirmed,  we  will 
have  available  for  study  a  convenient  group  of  insects  in  which  it  may  be  possible  to 
determine  actual  rates  of  gene  flow  and  survival  under  a  changing  climatic  "8^“ 
many  degrees  of  human  intervention  ranging  from  simple  pastoral  a0ricultu  e  B 

radioactive  pollution. 
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ÜBER  DIE  BERECHTIGUNG  DER  ST  YLO  P  S -A  RTE  N 


Y.  SZÉKESSY,  Budapest 


au™-» r,  b«.,.,  u.  w-ï^;'dÆf;  “-XÏ* 

noch  1941  in  seiner  Revision  der  nordamerikanisch  PP.,  tti-  l  /1933  usw  )  und 

außerdem  15  weitere  Arten  nicht  geklärter  Ä  ffihÄ  und 

andere  bezweifeln  bzw.  bestreiten  dagegen  die  Berechtigunö  Hie^Unzulässiekeft  der  Wirts- 

weisen  dabei  auf  andere  S.repsipteren-Gattungen  hin,  ir .  welchen  di  Auteg  aus  diesem 

Spezifität  schon  mehr  oder  weniger  bewiesen  wurde.  Und  wo  ist  nun  au  g  j 

Dilemma? 


Die  bisher  angewendete  Methode  der  Beschreibung  der  Strepsipteren,  welche  im  ailge 
meinen  auf  dem  beruht,  was  wir  als  Typen-Systematik  beze  ebnen  können  und  was  * 
seinem  Grundprinzip  bei  den  Insekten  heute  als  grundlegend  betrachtet  werden  an  ,  | 


Ü 
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Über  die  Berechtigung  der  Stylöps- Arten 

B'!*re'b“"s  •»'  *.  ** 

das  Festlegen  der  wichtigstL  Kö  pë  n  5e  l°Sf  r  7  ana“>misd^  Eigenschaften  sowie 
ohne  Feststellung  der  cfenzeí  e  ner  vili  !  V  ™\°d?  Typenexemplare, 

durA  ihre  uralte  entoparaskische  ’ T A g‘ dn  Variat‘°"sb,reite>  ersch«nt  nämlich  bei  den 
gehende  Uniformisierun»  ihrer  äußeren  J!S'V'1Se ,  unc  urc^  die  dadurch  bedingte  weit- 
Endkonklusion  zur  Festlegung  der  e  M?kma  f  nldlt  mehr  anSän8*g  und  führt  in  ihrer 
Meihode,  .„*»  d,„ »W  «ta 

«hta  .„«„„i*«,,  •„  *  «¡T:  ?  ?  Z"  KI””S 

neuen  systematischen  „Kategorien“  wie  7  R  d,  ff  n  1  Prägungen  von 

Arten“  (Noskiewicz  &  Poluszyhski)  absolut  niAr  ^  n  “•  V°n  S°S'  >’Pr0™°rischen 

systematischen  Dilemma  lieg  nun  meiner  A  "‘t  be\  °er  AuSwe§  aus  diesem 

-  »  *».  Txr 

infolge  der  relativen  Seltenheit  der  c*-0  •  n  erDarer  Arten>  ein  Weg,  welcher 

-  Diese  »,  ta 

“d”n  !tt°"  h"‘’  »•“»»  -"«¡»«„.„isd,,,  “;i«nd 


Lufeinanderko pierte  Umrißzeichnungen  des  Cephalo- 
horax  von  7  aus  verschiedenen  Prosopis- Weibchen 
erausprapanerten  Hylechthrus -Weibchen . 


Forschern  ÍoaTÍT  ^  ^  «  **  »  ** 

trepsipteren-Arten  bzw.  ihre  Unhaltbarkeit  Wasljìrich Wl^tSspeflfitat  der 
nge  in  Zweifel  stellten,  bewiesen  _  vTriäÄ^d”  Lnun^S  “*?" 

tSSSBSSSüS? 

Ä-üs-  a-srÄS,"  s 

iati*»-"  rF^fiiîS; 

s?  “  T,wTre", wdM”"  fc»  bÂifïa 

i.  Sa,nd°”p»Mi'~  iu'dX""  U"**™  ‘«mmend«  d.r  A'„  H.  SieboUi 
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r 


61 


Szabadka 

Szabadka 

Vörs 

Hadad 

Oroszmezö 


0,476 

0,462 

0,406 


0,490 

0,476 

0,448 


0,210 

0,252 

0,210 

0,196 


0,168 

0,182 

0,168 

0,168 


0,378 

0,420 

0,322 

0,322 

0,364 


0,308 

0,280 

0,280 

0.280 

0,294 


0,392 

0,350 

0.392 

0,406 

0,364 


1  '  =  Breite  des  Céphalothorax  in  der 

ÌZ  ÄoÄÄt  W  St  igmen-Kopfspitze ;  6  =  Gesamtlänge  des  Céphalothorax. 


Die  Tabellenwerte  und  die  Umrißzeichnungen  weisen  also  deutüeh  darauf  hin,  daß  es 
sich  bei  den  sieben  von  mir  untersuchten  Hylechthrus- Weibdien  um  die  Vertreter  zweier 
Ànen  handelt  von  welchen  die  eine  mit  H.  Sieboldi  S.  S.  Saund.  identisch  ist  die  andere 
aber  eine  neue  Art  darzustellen  scheint.  Diese  Feststellung  wird  jedoch  erst  dann  inter 

essant  wenn  wir  hinzufügen,  daß  alle  sieben  untersuchten  Weibchen  aus  verschiedenen 

essant,  wenn  wir  u  0  »  Wirtstiere  der  beiden  Weibchen  von  H.  Sieboldi 

Prosopis- Arten  stammen.  So  sind  die  Wirtstiere  aer  oeiaen  w  _  . 

p  variegata  Panz.  und  P.  communis  Nyl.  (das  von  Hofeneder  publizierte  Weibe 

aus  einent  Exemplar  der  Art  P.  brevicornis  Nyl.  herauspräpariert)  die  der  anderen  Art 

aber  P.  bisinuata  Forst.,  P.  leptocephala  Mor.,  P.  pictipes  Nyl.,  P.stynaca  Forst. 

P.  punctata  Brulle.  . 

Die  Artzu-ehörigkeit  des  Wirtstieres  stellt  demnach  kein  Kriterium  der  Wirtswahl  der 

Ssssssspsis 

5SS  ää/S.  's:“  SA  ‘Ä*  I 

rí£  t  ;  skää 

sä  t«  s 

osioteren-Wirte  zu  fixieren,  so  kommen  wir  zu  der  überraschenden  Feststellung,  daß 
Lh  fast  ausschließlich  an  einer  bestimmten  Stelle  konzentrieren,  welche  von  Goetsch  - 

Charakteristikum  d«ar  Stia«.-,  «en*»-,  1- 

XEVl‘iÄ!Ä  keine  auspesptmie,,  »„piepe  ««. 


V.  M.  Anderson,  Progress  Towards  a  Classification  of  the  Rhynchophora  119 

lier6  Sl^£'^i^^bS^/MSBen-  SOntn  die  BruAöhl-  -h  noch  nach 
nicht  beachtete  Ta^Tnï^.i^r  “£r  S'T  D¡eSe 

Sty  lops-  Arten  in  Betracht  gezogen  werden  oder  mit  ändert  er  Ar^s^tematik  der 

noch  bei  den  meisten  Andrena- Art-pn  cr>  •  in  rCn  ^orten’  die  leider  bis  heute 

der  Art  und  Weise  der  Brutpflege  dürften*  ?mme1n  unbekannten  Einzelheiten 

ausschlaggebenden  Kriterien  der“  Wirtswahl  damdlen  auf  "edenFall"  aÍÍviefehT  1' 
die  morphologischen  Eigenschaften  der  Andrena-Anen.  H 

Zusammenfassend  kann  also  festgestellt  werden  daß  nur  Tn’i  a  i  •  l  t  ,  . 

schlaggebend  sein  dürften  als  ihre  morphologischen  Eigenheiten.  f 

SAN  A.  T  119101-  Tk„  n-  i  r  (Prob  eme  der  Biologie  4,  pp.  VIII  +  4821  —  WAS 

special  Reference  to  the  sÌre^sipteraTpart'ìf  w?lph2cicÌ!le  (Homopt.)  and  their  Parasites  with 
Delphacidae)  (Trans,  ent.  of  ‘he 

Jber  einige  Strepsipteren  (Brotéria  18  p.  109—192  1 ENínDER’  K‘  (1949—1950): 

tfAIDL^F  'T'F  °f  Arae°Pids  (Acta  5  zool.  Fenn.  HeMn-fF^6  RG’ 

irzydlych  z  rodzaju  Halictoxenos  Pierce.  Neue  Arrcn  rlp  kt  •  ^°we  gatunki  wachlarzos- 

Bull.  Ent.  Pologne  3,  p.  182—188).  —  SZÉKESSY  V  M 9¿oT sSip^ereng.attunS  Halictoxenos  Pierce 
Hng.  6,  p.  177-190)  -  SZÉKESSY  V n%n  m’  V  *  h  StrePslPtere»-Studien  (Acta  Zool. 

^ROHMER:  ^erweh^tLYeto^as0/^?^  T  :1  ( 

arbeiten  (Zool.  Beitr.  N.  F.  2,  p.  177— 255)  ”  ’  K1EH,  A  .  (1956):  Unsere  Strepsipteren- 


PROGRESS  TOWARDS  A  CLASSIFICATION 

F  the  rhynchophora,  based  on  larval  characters 

W.  H.  ANDERSON,  Washington 
Manuskript  nicht  eingelangt 


ABSTRACT 


«rivedi”  adnd  EEírT^^Í^ ‘  P-m  tt  "T  Yfm^basfs  f  c^nr- 

■  —  wtes  ir  asna!  s  sä  t&rszí. 
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Keifer,  Anderson,  and  others.  The  most  important  anatomical  features  that  are  proving  useful 
for  group  recognition,  are  found  in  the  type  of  antenna,  mouthprats,  number  of .  dorsal  sub¬ 
divisions  of  abdominal  segments,  and  the  arrangements  and  numbers  of  setae,  on  various  parts  of  ; 
the  body.  It  is  to  be  expected  that  such  diverse  aggregations  as  are  found  in  some  of  the  sub¬ 
families  of  the  Curculionidae  are  recognizable  as  circumscribed  units  with  difficulty.  On  the  other 
hand  one  of  the  groups,  the  Platypodidae,  is  basically  so  dissimilar  from  other  Rhynchophora, 
that  it  should  probably  not  be  included  at  all. 


PILZKÄFER  UND  KÄFERPILZE 

K.  HÖFLER,  Wien 

Die  Arbeit  wird  an  anderer  Stelle  veröffentlicht. 
(Siehe:  Verhandl.  Zool.-Bot.  Ges.  Wien,  Bd.  IOC,  I960,  p.  74  S_.) 


SEKTION  le 

LEPIDOPTERA 


NOTE  SUR  UN  CAS  D’ENTITÉS  PA  RA  PATRI  QU  E  S 

CHEZ  LES  PI  E  RI  DAE  (LEP.) 

.  i 

G.  BERNARDI 

Le  statt»  taxonomique  des  entités  qu’il  faut  désigner,  si  on  les  considère  comme  des 
especes  differentes,  sous  le  nom  de  Dixeia  doxo  et  de  D.  charina  pose  un  problème  com¬ 
plexe  de  spéciation.  Il  est  vraisemblable  en  effet  qu’il  s’agit  d’espèces  parapatriques,  c’est 
a  dire  d  apres  le  sens  de  ce  mot  créé  récemment  par  Edwards  (1954)  d’espèces  à  aires  de 
repartition  «  en  contact  »  mais  «  sans  recouvrement  ». 

J’ai  déjà  étudié  ces  Pieridae  (Bernardi,  1954,  1958)  mais  je  me  propose  ici  de  compléter 
mes  recherches  d  apres  1  examen  des  importants  matériaux  du  British  Museum  (N.  H.) 
y  compris  ceux  de  Tnng,  qu’il  m’a  été  possible  d’examiner  au  cours  d’un  récent  séjour 

a  Londres,  grace  a  l’amabilité  coutumière  de  Mr.  T.  G.  Howarth,  que  je  suis  heureux  de 
remercier  ici. 


I.  Données  historiques 

Dixey  (1918)  a  le  premier  montré  l’existence  de  deux  types  d’armures  génitales  á  chez 
les  Dixeia  du  groupe  de  doxo  d’après  l’étude  de  quatre  sous-espèces:  venata,  Uliana, 
charma  et  parva  (qu’il  designe  sous  le  nom  erroné  de  simana).  Van  Son  (1949)  a  con- 
firme  les  conclusions  de  Dixey  pour  les  deux  dernières  formes  citées.  J’ai  ensuite  fait  con¬ 
naître  (Bernardi,  1954,  1938)  les  armures  génitales  S  de  cinq  autres  sous-espèces:  doxo, 
costata  septentrionale,  pulverulenta  et  narena.  A  la  suite  de  mon  séjour  à  Londres  je 
riens  d  examiner  les  armures  (inconnues  jusqu’ici)  d'alberta,  simana  et  dagera.  Les  geni- 
■alia  -5  de  toutes  les  sous-espèces  décrites  à  ce  jour  sont  désormais  connus. 


IL  Caractères  distinctifs 

Les  differentes  formes  citées  ci-dessus  se  divisent  clairement  en  deux  groupes  d’après  des 
aracteres ■  constants  des  valves  et  du  pénis: 

D.  doxo- ¿  à  valve  courte,  guère  plus  longue  que  large  et  avec  le  bord  costal  fortement 
ourbe;  penis  court  mais  avec  une  protubérance  basale  très  allongée. 

D.  charma- S  à  valve  allongée,  nettement  plus  longue  que  large  et  avec  le  bord  costal 
>  us  reguherement  courbé;  pénis  long  mais  avec  une  protubérance  basale  réduite. 

On  notera  qu’il  n’existe  par  contre  aucun  caractère  des  dessins  ou  de  la  coloration 

ropre  a  chaque  groupe;  cela  provient  de  l’importance  de  la  variation  de  ces  caractères 
u  sein  de  chaque  groupe. 
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Cercles  blancs  :  Armure  génitale  et 
répartition  de  Dixeia  doxo  God. 

Cercles  noirs:  Armure  génitale  et 
répartition  de  Dixeia  charina  Boisd. 


III.  Répartition 

L’aspect  le  plus  remarquable  de  la  répartition  des  Dixeia  étudiés  ici  est  que  1  aire  de 
l’espèce  orientale  D.  charina  est  désormais  discontinue  par  suite  de  «  l’inclusion  >>  dan; 
cette  aire  de  celle  de  l’espèce  occidentale  D.  doxo.  Cette  dernière  atteint  en  effet  1  Ocear 
Indien  au  Mozambique,  face  à  Madagascar,  où  se  trouve  pourtant,  encore,  le  D.  charme 

(cf.  carte): 

a)  Dixeia  doxo  Godart 

D.  doxo  doxo  Godart:  Mali  (Sénégal,  Soudan),  Rép.  voltaique,  Nigeria 
D.  doxo  venata  Butler:  sud  de  la  Rép.  soudanaise,  sud-ouest  de  l’Ethiopie. 

D.  doxo  costata  Talbot:  Ouganda  sauf  sud-ouest,  extrême  ouest  du  Kenya,  nord-oues 

du  Tanganyika. 

D.  doxo  alberta  Grunberg:  extrême  sud-ouest  de  l’Ouganda,  Kivu. 

D.  doxo  parva  Talbot:  sud-ouest  du  Tanganyika,  Rhodésie,  Nyasaland,  sud  du  Mozam 
bique  y  compris  la  région  cotiere,  Mashonaland. 

b)  Dixeia  charina  Boisduval 

D.  charina  septentrionalis  Bernardi:  nord-ouest  et  centre  de  l’Ethiopie. 

D.  charina  pulverulenta  Dixey:  nord  du  Kenya  (Mt  Kulal). 

D.  charina  Uliana  Grose-Smith  (dont  D.  ch.  dagera  Suffert  est  très  proche):  centre  et  e< 

du  Kenya  et  du  Tanganyika. 

D.  charina  simana  Peters:  nord-ouest  du  Mozambique. 

D.  charina  charina  Boisduval:  Transvaal,  Natal,  Cap. 

D.  charina  narena  Grose-Smith:  moitié  sud  de  Madagascar. 

En  outre  une  sous-espèce  proche  de  Uliana  se  trouve  dans  le  sud  de  1  Ethiopie  et  un 
sous-espèce  proche  de  charina  se  trouve  dans  le  nord-est  de  la  Rhodesie. 

IV.  Cohabitation 

J’avais  indiqué  (Bernardi,  1954)  d’après  les  localités  citées  par  Talbot  (1932)  qt 
D.  doxo  costata  et  D.  charina  Uliana  cohabitaient  plus  ou  moins  au  Kenya.  L  etude 
matériaux  du  British  Museum  a  montré  que  cette  indication  est  érronée.  En  effet  1« 


Note  sur  un  cas  d’entités  parapatriques  chez  les  Pieridae  (Lep.)  m 

paratypes  ¿  de  D.  d.  costata  cités  par  Talbot  de  «.  Nairobi  to  Fort  Hall  Road  Neave  » 

sont  en  real,  ce  des  petites  ?  de  la  saison  sèche  de  D.  ch.  Uliana.  Le  D.  doxo  costaux  ne 

cohabue  donc  pas  avec  le  D.  ch.  Uliana  f.  tmmaculata  Talb.  cité  à  juste  titre  par  Talbot 

de  <<  Th.ba  River,  between  Embu  and  Fort  Hall,  K.  St.  A.  Rogers  ».  Par  contre  on  trouve 

a  Trin&  des  S  de  D.  doxo  parva  et  une  9  de  D  charma  Nsn  nmpKp  Ai  , 

ptinupréc-  F  pu.  •  r  Tr  ,  u.cioarina  (ssp.  pioche  de  charma  s.  str.) 

etiquetes.  «  N.-E.  Rhodesia,  Loangwa  Val.,  12-20  miles  \V.  Petauk,  1700  f.,  Neave». 

L’importance  des  caractères  distinctifs  des  armures  de  D.  doxo  et  D  charmi  ne  me 
parait  pas  une  preuve  de  la  distinction  spécifique  de  ces  entités  (cf.  p.  e.  Brown  et  Wilson 

p  T  Peu,  d  objectivée  des  données  morphologiques  comme  critère  spécifique)’ 
Pai  contre  la  cohabitation  de  ces  Dixeia  nous  oblige  à  admettre,  à  mon  avis,  qu’  l  s’agit 
d  especes  distinctes,  encore  que  cette  cohabitation  basée  sur  des  étiquettes  d  collection 
mériterait  d  etre  confirmee  par  l’observation  directe  sur  le  terrain. 

Dans  ce  cas  ces  Dixeia  sont  un  exemple  de  ce  que  Mayr  (1950)  appelle  des  «paires 

ÎsToido  0patnTeS  ,PSeud°'COnspéc,filîues  »•  °n  Peut  en  citer  d’autres  exemples  parmi 
es  lepidopteres;  ,  ai  dernièrement  montré  (Bernardi,  1961,  sous  presse)  que  /’ Aporia 

h.pp.a  Brem.  (Japon  a  Kansou)  et  "A.  hieti  Obth.  (Kansou  au  Setchouan)  ne  sont  pas 
«especifiques  mais  cohabitent  seulement  dans  une  localité  du  Kansou;  les  recherches  ?de 
de  Lesse,  Lorkovic  et  Warren  (cf.  p.  e.  Lorkovic,  1957)  ont  montré  l’existence  d’un  phéno¬ 
mène  semblable  entre  Erebia  tyndarus  Esp.  et  E.  cassioides  Hohenw. 

On  peut  tenter  d’expliquer  l’extrême  faiblesse  de  l’aire  commune  de  répartition  de 
ptérologm-65  Par  deUX  Phen0menes  dé>k  siSnalés  dans  d’autres  disciplines  que  la  lépido- 

‘-conrpatibilité  écologique  (cf.  p.  e.  Mayr,  1948,  1950)  qui  empêche  le  recouvrement 
aires  de  reparution  parce  que  deux  espèces  ont  la  même  valence  écologique  et  sont  en 
mmpet,  ion,  Une  des  espèces  tendant  alors  à  refouler  l’autre  espèce.  L'exemple  classique 

Berk  ÍlTenie  m9|tIOn  dU  RTUl  rattUS  L-  (Rat  nOÍr)  par  le  Rattus  norvégiens 

oerk.  (Rat  brun);  (cf.  p.  e.  Clements  and  Shelford,  1939). 

tufemoêchTnTlf  <<aÍreS  léthaleE>  à  frontière  de  l’aire  de  répartition  de  deux  espèces 
qui  empêchent  le  recouvrement  de  ces  aires  par  suite  d’une  anomalie  des  processus  d’iso- 

ZTJT  CeS  eSPeCZ  (absfnce  d’Iso!ement  éthologique  mais  apparition  d’un  isole- 
nent  genet, que  provoquant  dans  la  nature  des  croisements  stériles).  Ce  phénomène  a  été 

voocE  par  anc  erp  ank  (1949)  entre  Glossina  swynnertoni  Austen  et  G.  morsitans  West- 

II  me  semble  que  1  examen  de  la  carte  de  répartition  des  Dixeia  suggère  que  cette  répar- 
on  est  provoquée  par  le  premier  phénomène  cité  ci-dessus:  1’  «  écartèlement  »  de  l’aire 
.  charma  par>  celle  de  D.  doxo  et  son  élimination  vraisemblable  du  Mozambique, 
i>  es  son  passage  a  Madagascar  semble  en  effet  indiquer  que  D.  doxo  tend  à  refouler 
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TAXONOMY  OF  THE  HIGHER  GROUPS 
OF  THE  TORTRICOIDEA 

A.  DIAKONOFF 

There  is  a  sound  tendency  in  modern  taxonomy  to  check  on  the  actual  status  of  higher 
groups  and  to  try  and  equalize  all  through  a  given  order  of  insects  the  categories  to 

which  these  groups  may  belong. 

Parallel  with  the  increase  of  our  specialization  we  have  to  abstain  from  using  simplified 
systems.  In  our  endeavour  to  clarify  interrelations  between  groups  of  species  we  are 
induced  to  use  more  taxa  than  before,  as,  e.  g.,  subgenus,  subtribe,  etc.  Starting  from  the 
taxon  “species”  and  going  upward  it  is  easier  to  ascertain  the  actual  status  of  supraspecific 
taxa.  The  importance  of  this  knowledge  increases  with  the  amount  of  subdivisions  used. 

Restricting  myself  to  the  group  Tortricoidea  I  wish  to  present  a  summary  of  the 
modern  opinions  and  of  my  own  views  as  to  the  subdivision  of  this  superfamily.  Recently 
it  has  been  receiving  considerable  attention  of  taxonomists.  I  only  need  to  record  the 
names  of  Meyrick,  Heinrich,  Obraztsov,  Clarke,  the  late  Lambert,  Freeman,  myself,  and 
several  more.  Under  influence  of  a  continuous  stream  of  new  information  views  change 
quickly  and  we  live  to  vitness  a  dynamic  development  of  the  taxonomy  of  this  group. 

We  may  start  reviewing  its  history  with  the  work  of  Meyrick,  whose  authonty,  firm 
as  a  rook,  ruled  the  taxonomy  of  the  Microlepidoptera  for  longer  than  a  lifetime.  Towardsj 
the  end  of  the  last  century  he  divided  the  Tortricoidea  in  four  families,  Phaloniidae , 
Tortricidae ,  Eucosmidae,  and  Carposinidae,  basing  entirely  on  superficial  characters  and 
chiefly  on  wing  venation.  The  family  Chlidanotidae  was  added  later.  A  different  system 
was  proposed  by  Pierce  and  Metcalfe  (1922)  who  divided  the  British  Tortricoidea  in  nine 
groups,  using  exclusively  genital  characters.  Heinrich  (1923  1926)  acquired  good  results 

with  using  both  external  characters  and  genitalia  for  the  subdivision  of  North  American 
Olethreutidae  in  three  subfamilies,  Olethreutinae,  Eucosminae ,  and  Laspeyresiinae. 
Diakonoff  (1939)  tried  the  same  compromis  for  the  South  Asiatic  genera.  He  accepted 
Meyrick’s  families  and  divided  the  Tortricidae  in  five  subfamilies,  Ceracidii,  Chresmar- 
chidii,  Cacoecidii,  Cnephasidii  and  Peroneidii  (later  they  were  called  Ceracidae,  Zaco- 
riscinae,  Cacoeciinae,  Cnephasiinae  and  Peroneinae,  respectively),  and  added  two  mort 
families,  Melanalophidae  and  Schoenotenidae  later.  A  further  step  towards  more  moderr 
views  was  taken  by  Obraztsov  (1949)  who  adapted  older  systems  to  new  requirements 
Maintaining  Phaloniidae  as  a  separate  family,  he  proposed  a  subdivision  of  Tortncidai 
in  the  subfamilies  Tortricinae,  Sparganothinae,  Olethreutinae  and  proposed  tribes  foi 
further  subdivision  of  the  Tortricinae  thus:  Ceraciini,  Zacoriscini,  Archipsini,  Cnephasun 
and  Tortricini.  Clarke  (1953,  1958)  in  his  monumental  revision  of  Meyrick’s  types  acceptée 
Meyrick’s  families.  Finally  a  division  of  the  Australian  Tortricidae  has  been  proposed  by 
Common  (1956).  He  accepts  in  general  Pierce’s,  Diakonoff ’s,  and  Obraztov  s  subdivisions 
uses  subfamilies  Cnephasiinae,  Tortricinae,  and  Schoenoteninae  and  proposes  a  new  sub 

family,  Epitymhiinae.  .  ] 

When  trying  to  re-consider  the  subdivision  of  the  Tortricoidea  I  wish  to  begin  witl 

the  family 

Carposinidae 

which  for  a  long  time  has  been  tossed  to  and  for  between  the  Tortricoidea  and  tb 
Gelechioidea.  It  represents  a  very  old  group  and  its  similarity  with  the  two  abo\ 
mentioned  superfamilies  must  be  purely  superficial.  Such  great  differences  as  a  decader 
and  constant  neuration  of  the  hind  wing,  without  vein  6,  the  most  peculiar  genitalia  i 
the  two  sexes,  with  a  unique  aedeagus  and  often  a  well-developed  tineoid  saccus  (whic 
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lÌLrÌÌHtr,“'t,"d,£;  T”?  “lv,  °"  t!«  ■!  prc- 

r°"ers  ■**  *•  «**«*  >  p™p~  »  -îK  ,t  ìhìtx 

Phaloniidae 

In  view  of  considerable  differences  of  the  genitalia  in  rho  i  . 

peculiarities  of  neuration  (Vein  2  in  rho  fA  0  •  !  h  T  sexes>  suPPorted  by 

and  life  habits,  for  the  time  beV  I  h  low  of  "  *  *  ansle  °f  Cell>’  facies 

haetotaxy  alone  (p.  29 _ 31).  ‘  L  separate  these  taxa  with  the 

Tortricidae 

ÄSÄri*  “Ar  ”““aH 

z^ts^èr^  «sa 

í*r,ías 

Tortricinae 

Ceracini 

^  .  P  of  the  lesser  value  of  the  chaetotaxy  for  the  higher  taxa  rhp  cruris  rU‘ 

”™  r  “TiA  r-14  «*•»  »  «fCiÄt 

■dian’setmem  of V  h  ,(  f°UP  0t  the  VI1  abdominal  segment  triple, 

32  on  each  the  secoU1  and  r  ft“  “  *°  thc  CnePh«»™  <*»ae  S  Dl  and 

lal  toVv  str°WS  COn,Slderable  dÌffefnCeS  from  the  comm°nTórtricmae,  in  having  the 
,  tae  on  t*le  Prothorax,  but  none  on  the  meso  and  two  on  the  metathonx 

hde  these  numbers  in  the  Tortricinae  are  2,  1,  and  1  respectively V  f"  h!  "A  0  x 
*  separate  set^^  Ti  to  t  ,  ,  ’  TT  ’  resPeLtneA),  furtner  differences 
,  p  rate  setae  LI  and  L2  and  also  the  pair  of  setae  D2,  on  the  9th  segment  So 

ther  study  may  prove  that  Ceracini  deserve  a  higher  rank  after  all. 

Archipini 

rhe^foniicr1)-  separated  groups  Zacoriscinae  and  Atteri. inae  are  rejected  as  synonyms  of 
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Sparganothidini  status  nov. 

This  group,  regarded  by  Obraztsov  as  a  subfamily,  is  numerous  in  the  Nearctic  and 
partly  in  the  Neotropic  regions,  but  poor  in  the  Palaearctic  and  rare  in  the  Indo- 
Australian  region.  Only  one  species  ( Lambertodes  harmonía  [Meyr.])  is  known  so  far 
from  India,  another  ( Cryptoptila  iubata  [Diak.])  from  New  Guinea,  and  a  t  ird 
(C.  anstralana  [Lew]),  from  Australia.  Recently  I  found  that  Ctenopseustis  lurida  Meyr. 
from  New  Zealand  and  “ Epagoge ”  vinolenta  Wals.,  from  Mexico,  also  belong  here. 

Sparganothidini  are  characterised  by  the  presence  of  a  cubital  pecten  in  the  hind  wing, 
by  a  paired  gnathos,  and  by  pedunculate  cornuti;  the  ocelli  may  be  reduced  or  absent; 
the  uncus  is  hooked,  long,  and  slender,  the  sodi  erect  and  large.  Recent  study .  revealed 
to  me  that  there  exists,  especially  in  the  Neotropic  region,  a  large  group  of  species  which 
also  belong  to  the  Sparganothidini ,  but  do  not  posses  either  a  cubital  pecten  or  a  paired 
gnathos;  this  is  why  they  originally  were  assigned  to  veritable  Tortricinae.  I  propose  to 

separate  them  as 

Anacrusina  subtribus  novum 

with  as  type  Anacrusis  Zeller  1877  (Brazil).  They  may  be  characterised  as  follows. 
Antennae  in  male  mostly  serrate  and  fasciculate-ciliated.  Palpi  usually  long,  median 
segment  strongly  elongate,  but  little  dilated,  terminal  segment  short.  Ocelli  usually  absent, 
seldom  reduced  to  round  spots  of  pigment.  Fore  wing  with  veins  7  and  8  separate  or 
stalked.  Usually  radial  sector  and  median  branch  in  cell  well-developed.  Hind  wing 
without  a  cubital  pecten,  with  veins  diversely  arranged,  3  and  4  connate  or  stalked,  6  and 
7  approximated  towards  base,  seldom  short-stalked.  Male  genitalia  with  the  characteristic 
sparganothidine  valva:  elongate,  directed  upwards,  with  costa  and  sacculus  thickened, 
but  cucullus  undeveloped;  uncus  and  socii  as  in  Sparganothidini ,  but  gnathos  slender, 
hooked  and  single.  Transtilla  dentate  in  middle.  Aedoeagus  with  pedunculate  cornuti. 
Female  genitalia  usually  with  a  thorn-like  signum,  dentate  at  base. 

The  existence  of  this  group  erases  the  main  differences  between  the  Sparganothidini  anc 
the  Tortricinae  and  brings  them  closer  together.  Therefore  I  propose  to  assign  to  the 
Sparganothidini  the  rank  of  a  tribe  and  to  separate  them  in  two  subtribes,  Spargano- 

thidina  and  Anacrusina. 

Olethreutinae 

Heinrich’s  subdivision  in  three  groups,  now  generally  treated  as  tribes,  proves  to  b< 
sound.  It  will  apply  to  the  world  fauna. 


Chlidanotinae 

Recently  (Diakonoff  1960)  I  proposed  subfamily  rank  for  this  small  group  of  Indo 
Australien  and  Madagascan  species  and  subdivided  it  in  two  tribes.  Chlidanotini  compris 
larger  species  with  complicated  but  decadent  neuration  and  simple  male  genitalia,  whil 
the& signum  is  stellate  or  brush-like.  Schoenotemni ,  a  very  natural  group,  mostly  withou 
ocelli,  have  constant  neuration  and  highly  specialized  male  genitalia.  The  signum  i 
usually  stellate,  pronglike  or  absent.  The  two  tribes  usually  possess  hami,  additional  pai 
of  appendages  between  the  socii  and  the  gnathos,  absent  by  all  other  Tortricoidea. 
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theT‘texpPerrfn!entar-  S°Wed,  ”  problems  investigated  b, 

east,  unstated.  In  this  paper  mlZTof  Ä tfii  X  X W  or>  a 

discussed.  These  methods  include-  1)  indeDendenr  ,r  r  stTies  °f  higher  systematics  an 
investigators,  2)  selection  of  numerous  characters  from °f  the  S1m?  ™aterial  b>'  differem 
internal  anatomy,  external  anatomy,  behavior  distribution!  fn  °,l  *  d,ffer “systems”  (e.  g. 

studies  of  different  stages  of  the' life  cycle  ’  and  41  the  organism  studied,  3)  independen. 

analysed  by  conventional  systema  methods MLTesTT^  "“f*“  °f  matena)  Previousi' 
butterflies  and  skippers.  Examples  are  given  from  recent  studies  of  the 


DIE  geometriden-gattung  ortholitha  hbn  al< 

BEISPIEL  EINER  EVOLUTIONS-THEORIE 

FRITZ  HEYDEMANN,  Plön/Holstein 
(Mit  4  Genitalzeichnungen') 

tenzentren  von  denen  das  des  Mediterran-Gebietes  21  Arten  umfaßt  °de‘' 

ÏÜJîï'Â  den  zentralasiatischen  Refugien  an.  Bis  aT wenig" 
entrum  angehörigen  Arten  untersucht. UeUanen  Und  vorderasiauschen  Verbreitungs- 

Hervorstechende  Gattungsmerkmale  sind  im  -Í -Genital  A*c  xr  u  j 
ppigen  Anhängen  am  PI  euren  des  7.  Segments,  ähnlich  einek 2^1“  Tuss^Í 

«2ÎÎd  T'  0der  Rami  genannt-  Sie  finden  Sich  auA  ebenso*  im  Genui 

SX^Wuid^b  VertSChiedeA*  ^  ÂîleXteT 1 ÏS 

/dtenwarmer  Abhänge  und  S Z  ^  ^  offener, 

cdel  fteSí’Chen  Gruppe  sind  ”un  8  A«en  bemerkenswert,  die  deutlich  4Arten- 

»t  im  L"ue  dPer  lernen  20e  f/ °  ß  ‘  e  r,  Ä  ^  n  1  ¡  c  h  k  e  i  t  bilden  und  infolgedessen 
Ute  de.  letzten  20-tiO  Jahre  als  gute  Arten  erkannt  wurden. 
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Fritz  Hevdemann 


Fig.  1.  Genital- App.  von  0.  vicinaria  Dup.  und  O.  subvicrnaria  Stgr. 


Es  handelt  sich  hier  um  folgende  Arten: 

Orth,  vicinarla  Dup.  (1836)  und  subvicinai la  Stgr.  (1890), 

Orth,  moeniata  Scop.  (1763)  und  dimcnsis  Neubg.  (190a), 

Orth,  hipunctaria  Schilf.  (1776)  und  octodurensis  Favie  (1903),  c  j 

Orth,  mucronata  Scop.  (1763)  und  plumbai ia  F.  (1775). 

Diese  4  Artenpaare  werden  als  „Dualspecies“  nach  Pryer  1886  als  der  ältesten 
Bezeichnung  solcher  „Doppelarten“  aufgefaßt,  die  inzwischen  auch  in  vielen  anderen 
Ordnungen  und  Tiergruppen  gefunden  wurden  und  so  verschiedene  Bezeichnungen ,  er¬ 
hielten,  wie  „Komplementärarten“  nach  Potts  (1908),  „Especes  Jumelles  9““  j 

(1936),  „Sibling  Species“  nach  Mayr  (1942),  „Gemino-Species“  nach  Meise  (1  )  un 

„Schizo-Species“  nach  Schilder  (1952). 

Die  von  mir  1954  gegebene  erweiterte  Definition  des  Begriffs  „Dualspecies  nach  Pryei 
sei  hier  noch  einmal  wiederholt:  „Dualspecies  sind  einander  sowohl  morphologisch  wie  ir 
ihrem  anatomischen  Bau,  besonders  der  Genitalorgane,  so  ähnliche  Artenpaare,  daß  i  r 
konstanten,  strukturellen  Unterscheidungsmerkmale  voneinander  viel  geringer  sind  al 
zwischen  den  anderen  (normalen)  Arten  ihrer  Gattung.  Diese  nahe  Stellung  rechtfertig 
die  Annahme,  daß  sie  entweder  von  einem  gemeinsamen  Vorfahren  oder  eine  von  e 
anderen  abstammen.  Der  vermutlich  erst  neuerlich  vollzogene  Abspaltungsprozeß  am 
sowohl  durch  geographische,  ökologische,  zeitliche  oder  physiologische  Isolierung  herbej 
geführt  sein.  Ihre  jetzigen  Verbreitungsareale  können  sich  entweder  uoei schneiden  o 

ergänzen.“  ;  ; 

Wie  schon  in  früheren  Arbeiten  1954  und  1956  betont,  soll  mit  einem  solchen  Terminu 
keine  neue  systematische  Kategorie  geschaffen  werden,  sondern  er  umschließt  naca  meine 


Die  Geometriden-Gattung  Ortholitha  Hbn.  als 


Beispiel  einer  Evolutions-Theorie 
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Fig.  2.  Genital- App.  von  O.  moeniata  Scop.  und  0.  diniensis  Xeubg. 

Definition  zwecks  Forschung  nach  den  Wegen  der  Neubildung  von  Arten  lediglich  eine 

erSten  GradeS  im  Sinne  ™  Tochterart^ bz'wn 

Diese  „Doppelarten“  geben  uns  die  Möglichkeit,  mit  Hilfe  einer  Arbeitshynothese  zu 
versuchen,  bei  einem  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Ursachen  und  We»e  des 
utionsgeschehens,  d.  h.  der  Artenneubildung  innerhalb  einer  Gattun»  kenn°en  zu 

«än^ich  dieS  nUr  dUrA  ********  -  -h  gehen  kann,  ist  wohl  Xver- 

Das  Genus  Ortholitha  HBN.  scheint  mir  mit  den  nachgewiesenen  4  Artenoaaren  recht 
Aret1e§neAdleSe-ZUSrmlfnhfnSe  aufzu2eiSen-  Es  s°llen  im  folgenden  zunächst  die  dÎe 
W  er  t  fuTdTe  Tna  f 7  W*8*  =  i  lege  ich  besonderín 

rkennb  Ah  n/’  daß  g  6  mä  ß  meiner  Definition  der  gut 

bare  Abstand  der  strukturellen  Merkmale  in  den  Geni- 

•  PParaten  von  Paar  zu  Paar  erheblich  »rößer  ist  ,1  A  . 

:ienedsepaaaUrßesruntäehnl-iChednMerkmalen  der  b  e  '  d  e  n  ”D  «  a  1  s  p  e  c  i  e  s“ 
ls  1  aares  untereinander. 


Das  Paar  vicinarla  Dup.  und  subvicinaria  Stgr.  wird  an  den  Anfang  gestellt  weil  sich 
,.e  MerkmaI®  ihrer  Genitalorgane  als  im  gewissen  Maße  primitiv  im  Rahmen  der  Gattun» 

Sr wjitLd  ’«  s¡5t ft  *  b"a -  -*» ZuSs 

.  ,  ederkehrend,  gewisse  Beziehungen  dahin  andeutet.  Äußerliche  Unterschiede 
fischen  beiden  Arten  mit  der  typischen  Larentien- Flügelzeichnung  sind  kaum  bemerkbar 
.was  mehr  gezahnte  und  gewinkelte  Ante-  und  Postmedianen  im  VorderfliUel  spitzerer 
nkel  der  Postmedianen  der  Hinterflügel  werden  bei  subvicinaria  gegenüber’  vicinaria 
¡ervorgehoben.  Die  Genitalapparte  (Abb.  Präp.  779  c  und  816  b)  sind  die  klein- 
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Fig.  3.  Genital- App.  von  0.  bipunctaria  Schiff,  und  O.  octodurensis  Favre 


sten  der  4  Artenpaare.  Bei  den  6  6  ¡st  der  dorsale  Costalrand  der  Vaivén  starker 
ausgebildet  (anscheinend  ein  Merkmal  von  Arten  der  Vorder-  und  zentral  asiatischen  Ver 
breitungszentren),  bei  vicinarla  ist  er  spitz,  bei  subvicinana  stumpf  und  der  Uncus  etwas 
länger.  Die  Cornuti  im  Ädöagus  bei  vicinaria  im  oralen  Teil  zahlreicher  und  spitzer,  ber 
subvicinaria  zum  Grunde  hin  stärker  mit  breiterer  Basis  Die  $  Bursa  kann  leider  nur 
von  vicinaria  dargestellt  werden,  da  die  erhaltenen  Falter  von  subvicinana  alles  66 
waren.  Präparat  S07  d  zeigt  sie  einfach  mit  einem  kleinen,  rosettenformigen  Signum  un 

stärker  chitinisiertem  Ductus. 

Verbreitung:  O.  subvicinaria  Stgr.  wurde  aus  dem  Kaukasus  beschrieben.  Meine 
Exemplare  sind  aus  Ost-Armenien.  O.  libanaria  Prt.  vom  Libanon  wird,  m.  E.  etwas 
fraglich,  als  sbsp.  dazugestellt.  O.  vicinarla  Dup.  hat  dagegen  ihr  Verbreitungsareal  in 
mehreren  Lokalrassen  von  Vorderasien,  Nordpersien,  Taurus,  Syrien  westwärts  über  den 
Balkan,  Südtirol,  die  Südschweiz  (Wallis)  bis  Südost-Frankreich  ausgedehnt,  ohne  naj 
Norden  die  Klimagrenze  des  Mediterrangebietes  zu  überschreiten.  Es  liegt  hier  also  eine 
isoklimatische  Wanderung  (n.  Reinig)  vor.  Eine  größere  ökologische  Potenz  und  Anpair 
sungsfähigkeit  wurde  nicht  entwickelt.  Die  Entstehung  und  Fixierung  der  wohl  jüngerer 
vicinaria  Dup.  ist  durch  gewöhnliche  geographische  Isolierung  anzunehmen. 


Es  folgen  nun  3  atlanto-mediterrane  Artenpaare. 

Das  2.  Paar  moeniata  Scop.  und  diniensis  Neubg.  wurde  schon  1910  von  IVin  gelei 
als  artlich  verschieden  angesehen.  Jedoch  ist  der  exakte  anatomische  Nachwe^  erst  W 
durch  Bourgogne  (Bull.  Soc.  Ent.  de  France  XLVI,  p  86/91)  erfolgt.  Beide  Arten  habe 
äußerlich  durch  Form  und  tiefdunkle  Farbe  des  Mittelbands  keine  große  Ähnlichkeit  im 
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F, g.  4.  Genital-App.  von  O.  mucronata  Scop,  und  O.  plumbada  F. 

ÍSt  hell“>  gelblich,  das  Mittelhand  heller 

noen.  736^  d?  i^eid” J deUtliAer  ^  *»•  787  b,  c  und 
:eigen  den  ün  ^  “t"",  ^  ^  V*!-n 

I0™  von  näher  zusammenstehenden,  höheren  HLíÍrTLrÍ  ^  Ï“  dm,ie"sis,'m 

.  b»...  a-aajjiir,  fjff.tr*  "‘f“  ■”  *>■ 

Sitiri*ierten  F„»,  *  «* 

ttÄSS'Ja'!  r  *■  *-*- -- 

V  er  breitung  des  Artenpaares  geht  weit  auseinander  -ii  u  i  .  . 

™mern  bis  zur  Ostseeküste,  Dänemark  wie  Nordpolen  Vordringen  fehlt  Îhe  p" 

,d-  Sk«dmav  en  und  England.  Ich  halte  sie  deshalb  für  die  nere  Tot  T" 
iierung  ist  wohl  durch  geographische  Isolierung  erfolgt.  °  rt’  1  lre 
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ai  -¡  Ar  ten  paar  führe  ich  O.  bipunctaria  Schiff,  und  octodurensis  Favre  an. 
Sie  wurden  von  Püngeler  1910  als  verschiedene  Arten  erkannt.  Äußerlich  von  grò  ter  I 
Ähnlichkeit  in  Flügelzeichnung  und  Färbung.  Größere  Variabilität  der  Grundfarbung  von 
weißgrau  bis  schwarzbraun  bei  bipunctaria  bekannt.  Beide  bilden  Formen  mit  sch  j 

lichem  Mittelband. 

Die  Genitalapparatur  ebenfalls  sehr  ähnlich  (Präp.  bi  596  b,  c  und  oct. ,599  a,  b, 
806  c)  Bei  den  6  6  Vaivén  sind  beide  Costalränder  zangenartig .ausgebildet,  bei 
octodurensis  näher  zusammenstehend.  Bei  dieser  die  Ane  lus-Lappen  mehr  so  langatmig 
und  der  Canalicus  weniger  stark  entwickelt.  Cornutus  bei  bipunctaria  ein  kurzes  Band  mi  ! 
nur  noch  4  sehr  kurzen,  dicken  Dornen,  bei  octodurensis  länger  oral  gebogen,  mit  etwa 
14  kleineren  Zähnen.  Die  2  Bursa:  Ductus  und  obere  seitliche  Hallte  stark  chi  mi 
WÄ  *  kräftig«  „Horn“  „  <te 

Roseiten-Signum,  bei  Upucfm  Hombildimg  nur  sehr  klein,  kegelten™,  en.edeeiei. 
mit  kleinerem  Signum  daneben. 

Verbreitung:  octodurensis,  von  mir  als  phylogenetisch  älter  angesehen  über¬ 
schreitet  nordwärts  ebenfalls  nirgends  die  Klimagrenze  des  Mediterraneums,  von  Spanien 
bis  zum  Wallis.  Futterpflanze  nach  Wullschlegel  Ononis  natrix  ^ 

i Unsere  Art  bei  größerer  ökologischer  Potenz  auf  warmen  Kalkboden  an  Hippot.  epis, 
Teucriuni  Lotus  Vicia,  lebend,  postglacial  bis  Mitteldeutschland  und  England  vorge- 
Ï”  We  Anentreñnung  und"  Fixierung  kann  durch  Futterpflanzenwechsel  (okolo- 

gische  Isolation)  unterstützt  worden  sein. 

°  Als  4.,  1  e  t  z  t  e  s,  aber  interessantestes  und  jüngstes  Doppelartenpaar  de!  Gen“S 
sei  O.  mucronata  Scop,  und  plumbana  F.  genannt,  die  noch  ganz  den  Eindruck  ökologi¬ 
scher  Zeitrassen  machen  und  erst  1939  durch  Cockayne  u.  Tams  artl.ch  g-^den  wurden. 
Durch  eintönig  graue  Grundfarbe  mit  ganz  abweichender  gradliniger  Vdfl.-Zeichnun 
steht  das  Paar  stark  isoliert  in  der  Gattung.  Die  größere,  süd-  und  mitteleuropäische  Ra  se 
beider  äußerst  ähnlich,  weiß-  bis  taubengrau,  bei  mucronata  mit  verloschendei  Basalli  , 
bis  jetzt  viel  verwechselt.  Jedoch  Flugzeit  bei  gleichen  Flugplätzen  und  Futterpflanz 
(Scoparium  Genista,  Cytisus)  überall  gegeneinander  um  3—4  Wocnen  veischie  , 
Rumbaría  zeigt  sie  in  spätere,  wärmere  Sommermonate  verschoben,  gegenubeTe der 
fliegenden  mucronata.  Dazwischen  liegt  ein  Vakuum  wo  aliarne  „ 

am  gleichen  Flugplatz  vorhanden.  Ursache  und  physiologische  Fix.« ung  det  A «entren™*, 
wird  hier  durch  zeitliche  Isolierung  sehr  wahrscheinlich  gemachtes  e  bre  U 

gebiet  beider  sympatrischen  Arten  deckt  sich  vollkommen  in  Europa,  nur  ist  plumba  - 
an  ihrer  Ostgrenze  etwas  weiter  vorgerückt  bis  Sudural  und  Klemasien. 


I  nucí  - -  -  .  ,1 

Genitalapparate  der  6  6  (Präparate  435  b,  446  a,  pl.  437  a  443  "Klemer  ^ 
bei  vorigen,  ebenfalls  beide  Costalarme  der  Vaivén  entwickelt.  Sehr  ähnlich.  Haupt 
unterschiede  in  den  Cornuti  des  Ädöagus,  wo  das  Dornenband  weiter  zu  einer  „Kamm 

platte“  reduziert  rist,mitAWeniger4aber  stärkeren  Ra^dza^en^  ^ 

Genus, ^da  einmalig  das  Rosettensignum  fehlt  und  in  an  den  Falten  bei  den  Arten .  unter 
schiedlich  verteilte  Einzeldornen  aufgelöst  erscheint,  die  bei  plumbana  2  star. 

"  da  Horn“  am  unteren  Faltenrand.  Diese  Auflösung  wird  als  jungstentwidcelte 

Merkmal  ge;ertet,  desgleichen  die  Reduktion  des  Dornenbands  zum  Zahnkamm  beim  cS  • 
Hervorzuheben  ist  eine  absolut  ökologisch-klimatisch  bestimmte  Formenbildung,  m 
südöstlichen  Kontinental-Klimagebiet  fast  konstant  einfarbig  im  nordwestatlantis  j 
Klimagebiet  (England,  Holland,  Schleswig-Holstein,  Dänemark)  beide  ,n  äußerst  variabl  e 
•  •  i  Pnmllpl  formen  bis  zum  gänzlichen  Melanismus  auf  tretend.  Da  diese, 

¡”gn  Anpassung  an  feucht-kühles  Klima  bedingt,  infolge  höherer  Überlebensrate  de 
RaupeCn  verschwatzter  Formen  (nach  Kühn-Engelhard)  in  diesen  Gebieten  rassenbuden 
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SSSSSjÄ 

raarecas  sSZStS. 

Zusammenfassung 

l£TA~rt 'werdet  wÍterTn  GrUPP6  OrrWfc,  Hbn. 

Zeichnungsanlage,  Färbung,  Habitus  und  sfrukturdl^Blu  ' ^Genkat T  Ähnlidlk?*  in 
verwandte  Dualspezies  nach  Pryer  1886  betrachtet.  Sie  stehen  wegen  der  -rößeriV  Me' 

diZ  etwas  •  Zf ren  Merkmale  ZU  den  Arten  dtcenu^ 

7  tÄÄÄ  SfSs!  «5SS 1?  o 

nnd  cocina  Crasi,  und  damit  eine  kurze  phylogenetische  Reihe  f‘ “  ^ 

4  Pealrednnaberdläßt  si^  direkte  Vorfahren  nicht  erkennbar.  Bei  allen 

großer  Wahrscheinlichkeit Artehn  ™n^ander  mit 

-4  ¡"»s'»  »**«*.  -  L  ^KtSLrJK  " 

daziai  wieder  neuen  Lebensraum  bietenden  Mittel-  oder  Mord  p 

;ünstigen  Klimas  befähigten.  Nord-Europa  trotz  weniger 

«ÄSi-iSssi-SSsSi 

seischen  Bild  d  aPPaiat.  ' Ieitet-  Diese  lassen,  im  Zusammenhang  mit  dem  öko-bio- 

i  ,  i  n terart)  zu.  Sie  geben  uns  so  einen  kleinen  Einblick  in  das  Evolution* 

chehen  innerhalb  einer  Gattung,  wie  ich  dies  schon  1943  an  40  Paaren  erläuterte. 
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■ha  mucronata  Scop  und  W  ®e'trag  zur  Kenntnis  von  Onho- 
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DISKUSSION 

Tr  Ar¥?«d>ung,  wie  sie  auch  in  diesen, 

trkÄ“.! 
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breitune  annehmen.  Die  Isolation  kann  —  je  nach  Tiergruppe  —  durch  Biotoptrennung,  durch 
Habitatänderun»  im  gleichen  Biotop,  durch  Stratumtrennung,  durch  Änderung  der  Jahres-  und 
Tagesperiodik,  durch  Futterpflanzenwechsel  eines  Populationsanteils  usw.  wirksam  werden  (vgl. 

auch  Tietzel  1936). 


In  seinem  Schlußwort  wies  der  Vortragende  noch  besonders  auf  das  als  sierres  an0 
Artenpaar  O.  mucronata— pliimbaria  hin,  wo  eine  3— 4wochige  Verschiebung  der  Flugzeit  auf 
die  Dauer  sicherlich  die  Möglichkeit  einer  ausreichenden  Isolierung  der  beginnenden  Artspa  tung 
„‘geben  habe.  Ebenso  auf  seine  umfassendere  Arbeit  von  1943  in  der  auch  die  zahlreichen  Art- 
st>altun„en  in  den  stark  monophagen  Gattungen  Coleophora,  Nepticula,  Litbocolletts  und  Apwn, 
die Trlddùh  auf  Futterpflanlenwechsel  beruhen,  der  wohl  auch  zur  physiolog^schen^s^rung 
führen  dürfte,  erläutert  wurden. 


ABSTUFUNGEN  DER  REPRODUKTIVEN 
ISOLATIONSMECHANISMEN  IN  DER  EREBIA 
TYNDARUS-GRUPPE  UND  DEREN  SYSTEMATIK 


Z.  LORKOVIC,  Zagreb 


Nachdem  die  genetische  Fortpflanzungsisolation  zum  Wesen  des  Artbegriffes  un  er 
Definition  der  Art  wurde,  sind  die  meisten  Systematiker,  besonders  die  Musealarbeiter, 
nicht  in  der  Lage,  sich  derselben  zu  bedienen,  da  ihnen  wenig  oder  nichts  über  die  For - 
Pflanzungsbeziehungen  der  zu  bearbeitenden  Tiere  bekannt  ist.  Als  Ersatz  tur  die  un 
kannte  Fortpflanzungsisolation  wird  die  komplexe  morphologisch-statistische  Merkmals 
Diskontinuität  als  eine  Folge  der  reproduktiven  Isolation  angewendet,  indem  auch  nahe 
verwandte  Arten  im  gleichen  Gebiete  gemeinsam  Vorkommen  können,  ohne  Hybriden 
bzw.  komplexe  Übergangsformen  zu  bilden. 

Dieses  Ersatzkriterium  ist  aber  nur  für  s  y  m  p  a  t  r  i  s  c  h  e  Formen  anwendbar,  nidu 
für  a  1 1  o  p  a  t  r  i  s  c  h  e,  da  letztere  überhaupt  in  keinen  gegenseitigen  Fortpflanzungs¬ 
kontakt  gelangen.  Die  taxonomische  Beurteilung,  ob  es  sich  bei  nahe  verwandten  stri  t 
allopatrischen  Formen  um  Arten  oder  geographische  Rassen  handelt,  bleibt  deswegen  nac 
morphologischen  Analogien  mit  den  sympatrischen  Arten  mehr  oder  weniger  subje  lv 
oder  willkürlich,  da  nur  die  Ermittlung  des  Grades  der  Fortpflanzungsiso lation  einen 
obiektiven  Schluß  zuläßt.  Die  Willkür  trifft  aber  nicht  nur  den  Entscheid,  ob  es  sich  in 
„e„ebenen  Falle  um  Arten  oder  Rassen  handelt,  sondern  nodi  etwas,  was  schwerer  zt 
entscheiden  ist,  nämlich  die  Frage,  ob  solche  allopatrische  Formen  überhaupt  mime, 
echte  Arten  oder  echte  Rassen  sein  müssen.  Befindet  sich  nicht  vielleich 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Zahl  allopatrischer  Formen  auf  einer  unvollständigen  Stufi 
der  Speziation,  die  weder  als  Art  noch  als  Rasse  bezeichnet  werden  darf?  Es  handelt  s.d 
um  sogenannte  „Grenzfälle  zwischen  Art  und  Rasse“  (Rensch  1929),  oder  un  ang  o 
amerikanischen  Sprachgebrauch  um  „borderline  cases“. 

Die  unvollständige  Stufe  der  Speziation  kann  exakt  nur  experimentell  durch  dé, 
direkten  Nachweis  des  Grades  der  reproduktiven  Isolation  festgestellt  werden,  da  ein 
solche  unvollständige  Speziationsstufe  nur  in  allopatrischen  Verhältnissen  möglich  ist 
Daß  solche  unvollkommene  Stufen  der  Artbildung  häufiger  sind  als  es  gewöhnlich  ange 
nommen  wird,  zeigte  die  experimentelle  Untersuchung  der  Fortpflanzungsisolation  einige 
allopatrischer  Schmetterlingsformen,  von  welchen  hier  die  Erebuz  tyndams-Gvuppe  v 
Kürze  dargestellt  sein  soll. 


i 
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gT'  “Ï- 

unterschieden:  E.  ottomana  H  S  und  £  c jí 1  E dw  ^  ArtS" 

Rassen.  Die  Untersuchung  der  Chromosomenzah  en  in  I'  9  ““b**"  ^graphische 

zuerst  von  mir  (Lorkovic  1941  1949Ì  11nr!  4  C  j  ^  Speimat0§enese  dieser  Falter 

r  ,  .  ,  .  v  UV1C’  und  dann  von  de  Lesse  (\ 9S1  s  b  lore  „  l 

äc  arjsrrÄs  */-».  *«• 

Gr.  mit  n  =  51,  da  so  große  Unterschiede  gegenüber  tyndJus  in  =  101  “he  cT“ 
mgen  sonst  nur  zwischen  Arten  gefunden  worden  sind  (Lorkovic  19411  Rei  d  C  “etter~ 
Formen  mit  geringeren  Chromosomenunterschieden  war  die  Sarhù  ^  g  B  de"u^nSen 

Ss1““*  Eni’"“  «  »  H„d  ;t,ía",íi 


Fig.  1.  Die  männlichen  Ge- 
1  italien  und  die  haploiden 
Chromosomenzahlen  der 
ersten  Reifeteilung  der  Sper- 
natocyten  bei  den  Arten, 
laibarten  und  Rassen  der 
Erebia  tyndarus  -  Gruppe, 
stärker  ausgezogene  Linien 
edeuten  Organe,  die  syste¬ 
matisch  wichtig  sind. 


calcari  us 


tyndarus 


hin  pania 


iranica 


í-Sói¿TmiiTSí  ifde^r  ^|atToeL5rntr&  rtr  ziittz 

— ntr“rUr  in  ddn  Alrers 

ihrenT  F  ’  k  entweder  die  erne  oder  beide  von  den  zwei  sich  vevenseitk  be¬ 

ehr  mehr  alTlOO  "“oo'Mt^LnF“1“1  t  c'f6  dkses  Semeinsamen  Gebietes  beträgt 

K  St  f  “  -  sZltJ^  ÄÄ* 

t  sr  ^  « 

*  ÄlÄItSÄ  Ä 


136 


Z.  Lorkovic 


Fifr  2  Areale  der  alpinen  Arten  E.  tyndarus  Esp.,  E.  cassioides  R.  &  Hohenw.,  E.  nivalis  Lrk.  &  Les. 
und  dèi  Halbavt  E.  (tyndarus)  calcari us  Lrk.  aufgestellt  auf  Grund  von  380  Einzel-Lokahtâten.  Die 

Pfeile  zeigen  die  Stellen  der  Kontaktgebiete. 


geringer  morphologischer  Unterschiede  und  der  übergreifenden  Variabilität  der  Merkmale  ! 
die  exakte  Unterscheidung  der  Hybriden  von  den  Totalubergangen  fast  unmog  îc  is 

(Lorkovic,  1938,  1942,  1953).  ,. 

Vollständig  räumlich  isoliert  ist  unter  den  europäischen  Formen  nur  calcarmi  Lrk  ,  die 
auf  die  Julischen  Alpen  und  Monte  Cavallo  in  den  Venetiamschen  Alpen  beschrankt  ist 

(Lorkovic  et  de  Lesse,  1960). 

Um  die  Frage  des  Vorkommens  der  Hybriden  befriedigend  zu  lösen  wurden  Paarungs¬ 
versuche  zwischen  fast  allen  Formen  der  Gruppe  durchgeführt,  die  teilweise  zu  unerwar¬ 
teten  Ergebnissen  führten  und  in  der  Fig.  3  diagrammatiseli  dargestellt  ^d.  Die  Ver¬ 
suche  wurden  entweder  im  Laboratorium  oder  im  Freien  an  den  natürlichen  ug 
unter  dem  Netz  mit  in  der  Regel  nur  je  einem  Paar  Falter  ausgefuhrt  also  nicht  im; 
Konkurrenzversuch,  da  in  letzterem  Falle  das  eine  Geschlecht  durch  die  Anwesenheit  des, 
arteigenen  Partners  zur  Fremdpaarung  stimuliert  sein  kann,  obwohl  es  bei  einem  Einzel  ; 


mut 


calc^  cav  hisp.  iran. 


Zum  Kopulations  - 
Eintritt  erforderliche  Isolations 


mur  illyr.  cass.  niv.  tynd.  cale  cav  hisp.  iran. 
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Fig.  3.  Schematische  Darstellung  der  Paarungsisolation  zwischen  den  Gliedern  to  E ' 
auf  Grund  der  Zeitdauer,  die  für  den  Eintritt  der  Paarung  ei  forderlich 

der  in  der  Fig.  1  und  Tabelle  I  nicht  enthaltenen  Namen  bedeuten:  cav  =  E.  tyndarus  ssp.  cavali 
Lrk  &  Les.,  mur  =  E.  cassioides  ssp.  marina  Rév.  Das  Fragezeichen  bedeutet,  daß-der  taxonomisch 

Wert  cler  letzteren  Form  fraglich  ist. 
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paar  nie  zur  Kreuzung  kommen  würde,  wie  dies  die  Versuche  mit  echten  sehr  nahe  ver¬ 
wandten  abei  sympatrischen  Arten  lehren  (siehe  unten).  Außerdem  zeigte  sich,  daß  bei 
gleichzeitiger  Anwendung  von  zwei  oder  drei  Männchen  diese  sich  gegenseitig  so  heftig 

anfliegen,  daß  die  Paarungslust  der  Männchen  dadurch  stark  geschwächt  wird  und  die 
Weibchen  zu  kurz  kommen. 

Zur  Feststellung  des  Isolationsgrades  wurde  die  Zeitdauer,  die  zum  Eintritt  der  Paarung 
erforderlich  ist  verwendet.  Bei  artgleichen  Partnern  erfolgt  die  Paarung  meistens  zwischen 
2  bis  10  Sekunden  nachdem  das  Männchen  das  Weibchen  bemerkt  hatte,  welche  Zeitdauer 
deswegen  als  Null-Wert  der  sexuellen  Isolation  angenommen  wurde;  zur  vollständigen 
Isolation  (100)  wurde  die  Zeitdauer,  nach  welcher  ein  normales  Männchen  mit  dem 
Balzen  und  Nachfolgen  des  Weibchens  ganz  aufhört,  verwendet. 


Tabelle  I 


Kreuzung 

Sexuelle 

Isolation 

Sterilität 
der  Hybriden 

Reproduktive 

Isolation 

Grad  der 
Allopatrie 

cassioides  x  Uly  rica 

1,2 

19.24 

9.68 

O  O 

y  tica  nus  x  tyndarus 

31 

62,47 

46,73 

o  o 

lalcarius  x  nivalis 

53 

80.16 

67,58 

o  o 

'.alcarius  x  illyrica 

50 

95,29 

72.64 

o  o 

'alcarius  x  cassioides 

52 

100,00 

76,00 

o  o 

alcarius  x  iranica 

30  (?) 

V 

V 

o  o 

livalis  x  tyndarus 

ca.  95 

S3. 13 

89,06 

oo 

yndarus  x  cassioides 

SS 

96.62 

92,31 

00 

livalis  x  cassioides 

99 

100,00 

99,50 

8 

Die  Versuche  zeigten,  daß  zwischen  den  einzelnen  Formen  verschiedene  Grade  der  Aus- 
T3uUnS  dei_  sexuellen  Isolation  bestehen,  von  ganz  niedrigen  bis  zu  den  höchsten 
labelle  I).  Die  mittelmäßigen  Werte  von  31-53  stammen  alle  von  den  Kreuzungen  mit 
en  cacanus ■  ¥  ¥,  die  überraschenderweise  gar  keine  sexuelle  Isolation  gegenüber  den 
,  Jed.er  anderen  Arr  zeigen.  Umgekehrt  paaren  sich  mit  den  calcarius- die  Weibchen 
er  anderen  Arten  nicht  oder  schwer.  So  paart  sich  z.  B.  das  calcarius -2  ohne  die  geringste 
.e^stenz  mit  cassioides-  und  cassioides  illy  rica- 6  8,  aber  die  reziproke  Paarung  ist  auf 
íaturlichem  Wege  nicht  zu  erreichen,  es  sei  denn,  daß  in  dem  Netz  3  bis  4  Männchen 
Tsetzt  werden,  bis  es  endlich  nach  etwa  4  bis  5  Minuten  zur  Paarung  kommen  kann.  Die 
0r.m  alcanas  mußte  sonnt  gegenüber  den  anderen  Formen  vom  Standpunkt  der  sexuellen 
solation  im  weiblichen  Geschlecht  als  Rasse,  im  männlichen  als  Art  bezeichnet  werden! 
'lur  die  tyndarus-  2  2  gehen  von  den  europäischen  Formen  noch  verhältnismäßig  leicht 
a  aarung  mit  den  calcarius-  ¿  ¿ ,  Überraschend  war  aber  weiterhin,  daß  sich  auch  die 
'amca-  +  +  ohne  weiteres  mit  den  calcarius- vereinigen,  obwohl  gerade  iranica  die 
roßten  morphologischen  und  cytologischen  Unterschiede  aufweist,  die  unbedingt  als 
pezinsch  beurteilt  werden  müssen. 

Die  übrigen  Formen  (in  dei  Tabelle  I  fett  gedruckt)  zeigen  hohe  sexuelle  Isolationswerte 
nd  stehen  somit  bezüglich  dieses  Isolationsmechanismus  dem  Endprozeß  der  Speziation 
dir  nahe.  Dies  gilt  in  erster  Linie  für  das  Verhältnis  nivalis— cassioides,  die  als  richtige 
u*ten  bezeichnet  werden  müssen,  da  man  sie  gewissermaßen  auch  als  sympatrisch  ansehen 
ari,  indem  sie  im  gleichen  Gebiet  nur  vertikal  getrennt  sind,  da  cassioides  von  1300  bis 
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2400  m,  nivalis  von  2300  bis  über  2700  m  vorkommt,  richtige  Hybriden  aber  nicht  be¬ 
kannt  sind.  Nicht  viel  anders  wird  es  auch  mit  E.  nivalis  und  E.  tyndarus  sein,  während 
zwischen  E.  tyndarus  und  E.  cassioides  die  Möglichkeit  zur  Hybridisation  schon  größer  ist, 
was  tatsächlich  in  der  Natur  bestätigt  erscheint,  indem  de  Lesse  (de  Lesse  1960)  an  der 
Kontaktzone  von  E.  tyndarus  und  E.  cassioides  munna  Rev.  oberhalb  Grindel wald  unter 
33  Exemplaren  beider  Arten  4  Falter  (12%)  mit  ausgesprochenem  Hybridencharakter  fing. 
Aber  auch  in  der  Kontaktzone  von  E.  tyndarus  und  E.  nivalis ,  gleichfalls  oberhalb 
Grindelwald,  fand  ich  unter  15  Exemplaren  beider  Arten  einen  mutmaßlichen  Hybriden 
(6,7%)  mit  sämtlichen  Unterschiedsmerkmalen  in  Mittelwerten.  Die  Prozentsätze  dieser 
scheinbaren  Hybriden  stimmen  recht  gut  mit  den  erhaltenen  Werten  der  Sexualisolation 
überein  (88%  bzw.  95%). 

Zum  Vergleich  der  sexuellen  Isolation  der  Glieder  der  tyndarus-G ruppe  mit  dem  Grad 
der  Isolation  unzweifelhafter  Arten  dienten  meine  früheren  Versuche  mit  den  sympa- 
trischen  nächst  verwandten  Artenpaaren  Pier  is  rapae — P.  manni  (Lorkovic,  1928),  Lepti- 
dea  sinapis—L.  morsei  (Lorkovic,  1950),  Everes  argiades—E.  alcetas—E.  decolorata 
(1938),  die  alle  im  Einzelversuch  absolute  oder  beinahe  absolute  (100%)  sexuelle  Isolation 
gezeigt  haben. 

Der  ganz  niedrige  sexuelle  Isolationswert  von  1,2  unserer  Versuche  bezieht  sich  auf  die 
geographischen  Rassen  E.  cassioides  cassioides  und  c.  illynca ,  was  insofern  von  Interesse 
ist,  da  Warren  (1953,  1954)  allein  auf  Grund  der  Valvenform  des  männlichen  Genitals 
die  Balkanform  illyrica  nicht  zu  cassioides ,  mit  der  sie  sonst  die  meisten  Merkmale  gemein¬ 
sam  hat,  sondern  zu  E.  tyndarus  zog,  von  der  sie  sexuell  stark  isoliert  ist  (SI  —  81). 

Als  Isolations-Faktoren  wurden  die  sexuellen  Düfte  und  im  Falle  nivalis  X  cassioides 
auch  ein  gewisser  Grad  des  mechanischen  Nichtübereinstimmens  festgestellt. 

Die  Fruchtbarkeit  und  Lebensfähigkeit  der  Hybriden.  Die 
Bildung  der  F^-Hybriden  darf  an  sich  unter  keinem  Umstand  als  ein  Zeichen  der  infra¬ 
spezifischen  Verwandtschaft  der  gekreuzten  Formen  dienen,  da  sämtliche  erreichten  Art¬ 
kreuzungen,  sympatrische  wie  auch  allopatrische,  eine  normale  Befruchtungsfähigkeit  und 
kräftige,  lebensfähige  F^Hybriden  ergaben  und  erst  Gattungskreuzungen  geringere  Lebens¬ 
fähigkeit  zur  Folge  haben.  Dasjenige,  was  für  die  Beurteilung  der  Spezifität  zweier  Formen 
in  Frage  kommt,  ist  die  Fruchtbarkeit  der  ¥1  -  Hybriden  und  die 
Lebensfähigkeit  der  F2 -  Hybriden  bzw.  Zygoten,  da  erst  hinsichtlich  dieser 
ein  charakteristischer  Unterschied  gegenüber  Rassenkreuzungen  hervortritt:  Artkreuzungen 
auch  von  nahe  verwandten  sympatrischen  Arten  geben  selten  eine  F2-Generation;  in  der 
Regel  sind  entweder  die  FrHybriden  unfruchtbar  oder  die  F2-Hybriden  nicht  lebensfähig. 
Von  Pieris  manni  X  P-  rapae,  P.  manni  X  P ■  napi,  P.  rapae  X  P-  napi,  Leptidea  sina- 
pis  X  E.  morsei,  Anthocharis  cardamines  X  A.  euphenoides  konnten  trotz  verhältnismäßig 
großer  Zahl  der  Paarungen  zwischen  den  F1-Hybriden  nie  F2-Hybriden  erzielt  werden, 
nicht  einmal  die  Embryonalentwicklung  ging  vor  sich.  Bei  den  übrigen  vielen  Art¬ 
kreuzungen,  die  zugleich  Gattungskreuzungen  waren,  war  eine  F2-Generation  im  voraus 
nicht  zu  erwarten,  da  die  Fj-Hybriden  entweder  steril,  d.  h.  ohne  Geschlechtszellen,  oder, 
mit  stark  herabgesetzter  Gametenbildung  sind.  Ausnahmen  kommen  vor,  sind  aber  eben 
Ausnahmen. 

Aber  nicht  nur  die  F. -Generation,  sondern  auch  die  Rückkreuzungen  der 
F1 -  Hybriden  mit  den  Elternarten  ergeben  meistens  auch  keine  Nachkommen¬ 
schaft,  wenn  es  sich  um  sympatrische  Arten  handelt.  So  erhielt  ich  bei  den  erwähnten 
Pieriden-Artkreuzungen  von  45  Rückkreuzungen  der  beiden  reziproken  P.  rapae  X  P ■ 
m^mm-Hybriden  mit  beiden  Elternarten  im  ganzen  9  Hybriden,  was  bei  durchschnittlich 
nur  50  Eiern  jedes  Geleges  0,35%  ausmacht,  d.  h.  jedes  dreihundertfünfzigste  Ei  kommt 
zur  Entwicklung.  Von  7  L.  sinapis  X  morse/'-Rückkreuzungen  kam  kein  Ei  zur  Raupen- 


Abstufungen  der  reproduktiven  Isohtionsmechanismen  in  der  Erebia  tynJarus-Gruppe  139 
£  cass, o<des  *  i/Zynca  E  tyndarus  *  £(tj  calcarías  E.  niva/is  «  £(tj  calcante 


R  f3  f4  r,  r2 

E  tyndarus  *  En  iva/ /s 


Fi  ^2  ^3  F4  R-)  Rj 
fc.  i Hy  ei  ca  *  Ejtj.  cp  Icari us 


F,  f2  f3  F4  R,  r2 
E.  cassi  ojetes  *  5  Tyndarus 


F,  F2  F3  FZ,.  R„  R2 
Ecassioides  *  Ewco/car/us 


Æ _ [ 


F4  R.  R , 


E cassio/c/es  x  F niva/is 


Fi  F2 
Pie  ns  rapae  x  P  mann  i 


f2 


f3  f4  r1  r 


F2  f3  f4  R1  r 


Paarung  nicht  erhalten  wurde. 

entwicklung  Ganz  ähnliche  Ergebnisse  sind  uns  auch  von  anderen  Lepidopteren-Art- 

H"™»"-  «*■**-.  0*  ».  steppt. 

traGmmenaddeF-  ^  Yerhältnisser  in  der  tyndarus-Gruppe ,  wie  dies  aus  den  Dia- 
rammen  der  Fig.  4  zu  ersehen  ist,  aut  welchen  der  Prozentsatz  der  zu  voller  Entwicklung 

,e  angten  Eier  bzw.  ausgeschlupfter  Räupchen  in  der  Fr,  F.,-,  F..-,  F  -  R  -  und  R  -Gene° 

•anon  dargestellt  ist.  Abgesehen  von  der  ^-Generation, ’die  niAt  entsAdZndlt,  koSmet 

o  A  i  ¡Al  weit  ,ZW-  Lebensiähl§keit  der  Hybriden  verschiedene  Abstufungen 
o  .  Die  sehr  hohen  Werte  bis  92%  Fruchtbarkeit  der  Ft-,  F,-  und  F4-Generation  so^ie 

»enprs  lt,.TZngen  beziell®n  SIch  aut  die  Kreuzungen  der  zwei  bereits  besprochenen 
L“  aP1!SLien  Rassen  von  E.  cassioides,  deren  Rassennatur  durch  die  volle  Fruchtbarkeit 
Kreuzungsprodukte  und  abwesende  sexuelle  Isolation  somit  einwandfrei  bewiesen 

Ändert  Kn|e  en  expenme"tellen  Nachweis  nicht  möglich  wäre,  da  beide  Rassen  mehrere 
nun?  A  T“  VOnemaJnder  ent,fernt  sind-  Es  bedarf  dabei  nicht  erst  besonderer  Be- 
urückzufüSrcùeisttWaS  n§ere  als  10°0/<’  F™*tbarkeit  größtenteils  auf  Zuchtsterilität 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Kreuzung  tyndarus  X  calcari*  mit  ihrer  zwar  zahlen- 
b  geringen,  aber  dennoch  gut  vertretenen  F.-Generation  und  unerwartet  hoher  Frucht- 
arkeit  der  ersten  und  zweiten  Rückkreuzung,  die  eine  Mittelstellung  zwischen  Rassen- 
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und  Artkreuzungen  einnimmt.  Von  den  Kreuzungen  tyndaras  X  nivalis  und  calcarías  X  .  : 
nivalis  fehlen  zwar  die  F2-Generationen,  da  nicht  zu  gleicher  Zeit  beide  Geschlechtei  für 
eine  Paarung  vorhanden  waren,  aber  die  unerwartet  hohe  Rückkreuzungs-Fruchtbarkeit 
dieser  Kreuzungen  weist  doch  auf  eine  Entwicklungsmöglichkeit  der  F2-Generation  hm. 
Für  diese  Vermutung  spricht  auch  das  Vorhandensein  einer,  wenn  auch  zahlenmäßig  ge¬ 
ringen,  Fo-Generation  der  Kreuzung  cal  carias  X  Uly  rica,  bei  welcher  die  Fruchtbai  keit 
der  R, -Generation  bedeutend  niedriger  ist  als  bei  den  erwähnten  zwei  Kreuzungen. 
Schließlich,  bei  cassioides  X  calcarías  und  cassioides  X  nivalis  kommen  auch  in  den  Rück¬ 
kreuzunsen  keine  lebensfähigen  Larven  mehr  zur  Entwicklung. 

Der  Grad  der  Flybriden-Sterilität  könnte  eine  Folge  der  verschieden  starken  Störung 
der  Chromosomen-Paarung  sein.  Dabei  muß  aber  auch  der  Unterschied  in  den  Chromo 
somenzahlen  zwischen  einzelnen  Arten  berücksichtigt  werden,  da  z.  B.  bei  tyndai  as  X  niva- 
lis,  die  10  bzw.  11  Chromosomen  haben,  die  Chromosomenpaarung  bis  auf  ein  Chromosom 

normal  verläuft. 

Wir  finden  also  bezüglich  der  Fruchtbarkeit  und  Lebensfähigkeit  der  Hybriden  der 
tyndaras-G ruppe  ebenso  verschiedene  Stufen,  wie  sie  auch  für  die  sexuelle  Isolation  ge¬ 
funden  worden  sind.  In  der  Tabelle  I  sind  die  Werte  der  beiden  Isolationsmechanismen 
für  jede  Kreuzung  eingetragen  und  außerdem  der  gemeinsame  reproduktive  Isolationswert, 
das  heißt  der  Prozentsatz  der  sexuellen  Isolation  und  der  Prozentsatz  dei  Stenlität  divi¬ 
diert  durch  2.  Man  sieht,  daß  die  Ausbildung  beider  Isolationsmechanismen  im  allgemeinen 
übereinstimmt,  wenn  auch  nicht  ganz,  welches  Nichtübereinstimmen  ausschließlich  aus  dem 
ungewöhnlichen  Fehlen  jeglicher  sexueller  Isolation  bei  den  calcarías-  4.  $  resultici  t. 

Eine  interessante  Koinzidenz  ergibt  sich  aus  dem  Vergleich  der  Grade  der 
reproduktiven  Isolation  und  der  Grade  der  Allo  patrie  der  Glieder 
dieser  Erebia-G ruppe:  Hohe  Isolationswerte  kommen  nämlich  nur  zwischen  Formen  vor, 
deren  Areale  im  gegenseitigen  räumlichen  Kontakt  stehen,  während  die  niedrigeien  Werte 
zwischen  räumlich  weit  getrennten  Formen  zu  verzeichnen  sind.  Die  höchste  Isolation  ist 
zwischen  nivalis  und  cassioides  gefunden  worden  (99,5),  welche  zwei  Arten  auch  eine 
mehr  oder  weniger  regelmäßige  Überschneidungszone  zwischen  ihren  vertikal  iiberlageiten 
Arealen  zeigen.  Dagegen  begegnen  sich  tyndaras  und  cassioides  nur  an  ein  paar  Loka¬ 
litäten  und  zeigen  schon  etwas  schwächere  Isolation,  während  für  tyndaras  und  nivalis 
mit  dem  niedrigsten  reproduktiven  Isolationswert  (89,06)  bisher  nur  eine  einzige  Kontakt¬ 
zone  gefunden  wurde  und  auch  in  der  Zukunft  keine  weiteren  zu  erwarten  sind.  Die  Form 
calcarías  ist  dagegen  von  allen  anderen  Arten  räumlich  vollständig  getrennt,  und  gerade! 
diese  Form  hat  auch  noch  eine  bedeutende  Paarungsmöglichkeit  mit  diesen  Arten  auf 
bewahrt.  Ähnliches  gilt  auch  für  die  Tausende  von  Kilometern  entfernte  iranica,  deren 
Weibchen  ebenso  keine  sexuelle  Isolation  gegenüber  den  europäischen  calcarius-S  6  zeigen. 
Wenn  auch  diese  Koinzidenz  nicht  statistisch  gesichert  ist  und  nur  ein  Zufall  sein  mag, 
stimmt  sie  doch  mit  der  bekannten  Hypothese  Dobzhanskys  (1937)  und  Huxleys  (1942) 
überein,  die  besagt,  daß,  wenn  zwei  geographisch  isolierte  Formen  vorzeitig  in  Kontakt 
kommen,  sie  sich  je  nach  dem  erreichten  Differenzierungsgrad  entweder  ganz  vermischen 
oder  rascher  die  reproduktive  Isolation  ausbilden  werden,  als  wenn  sie  weiterhin  territorial 
isoliert  geblieben  wären. 

Für  dieSystematik  ergeben  sich  aus  den  vorliegenden  Untersuchungen  folgende 
Folgerungen: 

1.  In  der  tyndaras-G  ruppe,  die  sich  durchwegs  aus  völlig  oder  fast  völlig  allopatrischen. 
Formen  zusammensetzt,  sind  verschiedene  Abstufungen  der  reproduktiven  Isolation  vor¬ 
handen,  und  zwar  ganz  geringe,  mittlere  und  hohe. 
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I  2'  ?ieSB-ijbS4UfUngvn  konnten  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  morpholoHsch-choro 
logischen  Bilde  dieser  Formen  ermittelt  werden.  pnoio0iscli  choro- 

3.  D,e  niedrigste  gefundene  Stufe  der  reproduktiven  Isolation  (1,2)  stimmt  mit  der 
u  ichen  systematischen  Kategorie  der  geographischen  Rasse  (subspecies)  überein  während 
die  Stufe  hoher  Isolat, onswerte  noch  ohne  Schwierigkeit  zur  Kategorie  der  Art’  «pedes) 
gerechnet  werden  kann,  wenn  auch  nur  bei  zwei  Formen  die  Isolation  iener  derEym 
patnschen  Arten  ebenbürtig  ist.  Die  mittlere  Stufe  der  reproduktiven  Isolation  kann 
agegen  weder  mit  der  einen  noch  mit  der  anderen  systematischen  Kategorie  identifiziert 
werden,  sondern  muß  eine  eigene  Bezeichnung  bekommen  (Semispecies). 

Es  muß  deswegen: 

beLànetFwe“denf  ’ ^  ^  ^  §e°SraPhische  Rasse  ™  Erebia  cassioides  R.  &  Hohenw. 

2  Erebia  cassia, des  R.  &  Hohenw.  und  E.  nivalis  Lrk.  &  Les.  als  zwei  Arten  während 
trachtenist.5  *  ^  ^  ^  mk  -produktiver  Isolation  zu  be 

3.  Die  Form  calcarías  darf  dagegen  weder  als  Art  noch  als  Rasse  bezeichnet  werden  da 
hre  reproduktive  Isolation  nur  halbwegs  ausgebildet  ist.  Solche  mittlere  Stufen der 
j-peziation,  von  welcher  heute  schon  mehrere  Fälle  gut  bekannt  sind,  z.  B  Pieris  (navi) 
nyomae  (siehe  das  Referat  in,  Symposium  17)  und  in  der  Zukunft  immer  zahlreicher  sdn 
werden,  müssen  mindestens  einen  international  anerkannten  Namen  und  eine  Bezeichnung 
irhalten,  wenn  die  Systematik  die  tatsächlichen  Beziehungen  zwischen  den  Organismen 

Summary 

Experimental  examination  of  two  reproductive  isolating  mechanisms  between  four 
^  opatnc  or  parapatnc  forms  of  the  Erebia  tyndarus  group  from  the  Alps,  one  form  from 

¿vreeysr“es“xuaTisokdo  "h  bkdn  "1°“  }nn  has  shown  that  there  a-  different 

iationlo  Tvl;^ ^ tw  "n;  o"  „Ir  y  ^  ^  fr0m 

The  degree  of  reproductive  isolation  between  three  entirely  geographically  isolated  forms 

tZVZTaZ“l  ‘°”M  r bt  Trmil'r th Ä 

•  ,  ,  8  k  of  ,the  de§rees  of  reproductive  isolation  one  of  the  forms  should  be 

,)  oneereformSUasSPeC‘eS  ^  fasst0!des  Mynca),  two  forms  as  species  (. E .  cassioides,  E.  niva- 

'  denoted  ehhe  "l  7  1SoktedsP^  (f-  tyndarus),  whereas  one  form  cannot 

-  °-d  ei|her  as  subspecies  or  as  species  but  only  as  semispecies  because  of  its  half-wav 

-veloped  isolating  mechanisms:  E.  (tyndarus)  calcarías.  E.  iranica  is  a  species  with  a  very 
sexual  isolation  as  to  calcarías  males  but  with  a  high  barrier  of  F.-hybrid  inviabili^ 
milarly  but  less  pronounced  may  be  applied  also  to  E.  híspanla. 
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GEOGRAPHISCHE  VARIABILITÄT  IM  GENITALBAU 
VON  HYDRAECIA  NORDSTROEMI,  HORKE.  LEP.  NOCT. 

ERNST  URBAHN,  Zehdenick/Havel 
(Siehe  Tafel  III) 

1938,  auf  dem  7.  Int.  Ent.  Kongreß  in  Berlin,  hat  Warnecke  über  die  „taxonomische 
Bedeutung  der  Genitalarmatur  bei  Lepidopteren“  gesprochen.  Die  seinerzeit  von  ihm  auf¬ 
gestellten  Leitsätze  sind  heute  wohl  allgemein  als  richtig  anerkannt,  ja  sie  erscheinen  uns 
zum  Teil  fast  selbstverständlich,  so  zum  Beispiel  der  Wert  der  damals  noch  neueren  Unter¬ 
suchungsmethode  für  die  ganze  systematische  Lepidopterologie,  aber  auch  die  Gefahr,  die 
in  der  Verallgemeinerung  hier  und  da  gemachter  Feststellungen  liegt,  oder  beispielsweise 
der  Hinweis  auf  die  falsche  Behauptung,  daß  sehr  nahe  verwandte  Arten  genitaliter  stets 
große  Unterschiede  aufwiesen.  —  Warnecke  betont,  daß  bei  aller  Anerkennung  des  taxo- 
nomischen  Wertes  der  Genitalarmatur  ihre  unterschiedliche  Bedeutung  im  Einzelfalle  be¬ 
achtet  werden  müsse,  besonders  aber  auch  die  geographische  Variabilität  der  Genital¬ 
armatur  bei  vielen  Arten. 

Ein  Musterbeispiel  für  die  Richtigkeit  dieser  Erkenntnisse  scheint  mir  bei  der  Noktuiden- 
gattung  Hydraecia  vorzuliegen. 
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«a  Esp1  Enriand8(«6f 'A'  mrdatr0emi  H.orke-  F™‘lai'd  (333).  -  ¿.ß.  Hydraecia  mi- 

«  Dbld.’  Bavr  Ober  SjSr"  Amur  («7).  -  ¿-D.  Hydraecia  peta - 

ltZm  Horke,  Finnland  (605).  -  $-B.  Hydraecia  «¿cacea  Esp  .  Beri  n'uoi)  -SC 

ydcaec,«  arnure^s  Stgr..  Big.  Daumiller  (460).  -  Ç-D.  Hydraecia  petasitisDM., 

(40b).  —  ¥-E.  Hydraecia  nordstroemi  Horke,  Südural  (445). 


144 


Ernst  Urbahn 


Vor  10  Jahren  wurde  in  Schweden  und  Finnland  fast  gleichzeitig  entdeckt,  daß  es  in: 
Nordeuropa  neben  der  allbekannten  Hydraecia  micacea  Esper  eine  täuschend  ähnliche  Art 
gibt,  die  von  dem  Schweden  Horke  den  Namen  „ nordstroemi “  erhalten  hat.  Sie  ist 
inzwischen  auch  von  Bornholm  und  aus  verschiedenen  Teilen  Asiens  bekanntgeworden. 

Um  festzustellen,  ob  die  neue  Art  auch  in  E)eutschland  vorkäme,  zum  Beispiel  an  der 
Ostseeküste,  haben  wir  seit  einer  Reihe  von  Jahren  möglichst  viele  deutsche  Hydraecia- 
Falter  in  Privat-  und  Staatssammlungen  durchgesehen  und  —  soweit  nötig  —  genital¬ 
untersucht.  Bisher  fand  sich  kein  Stück  einer  nordstroemi,  das  aus  Deutschland  stammte, 
auch  nicht  aus  anderen  europäischen  Ländern,  ausgenommen  Fennoskandien  und  Dane¬ 
mark. 

Hydraecien-Material,  das  uns  in  dankenswerter  Weise  von  Museen  und  Instituten  in 
Helsinki,  Prag,  München,  Berlin  zur  Untersuchung  geliehen  wurde,  enthielt  dagegen  neben 
micacea,  und  europäischen  nordstroemi  auch  Falter  von  petasitis  Doubleday  und  amurensis 
Staudinger,  vor  allem  aber  auch  eine  Anzahl  asiatischer  nordstroemi,  die  interessante  Ge¬ 
nitalbefunde  ergaben. 

Ich  zeiee  Ihnen  hier  im  Lichtbild  zunächst  die  vier  untersuchten  Hydraecien- Arten: 

\  stärksten  hebt  sich  die  große,  europäisch-westasiatische  petasitis  hei  aus,  deren 

Raupe  in  Pestwurz  lebt.  Petasitis  ist  immer  kenntlich  an  der  stumpfen,  fast  staubig  grauen 
Beschuppung  von  Körper  und  Flügeln. 

2.  In  der  Größe  nähert  sich  ihr  die  ostasiatische  amurensis,  die  von  ihrem  Autor  Stau¬ 
dinger  1892  als  Form  von  petasitis  angesehen  wurde.  Sie  steht  aber  in  jeder  Beziehung 
der  *  micacea  näher  und  gilt  jetzt  als  gute  Art.  Lebensweise  und  Jugendstände  sind  un¬ 
bekannt. 

3.  Am  bekanntesten  ist  die  häufige,  palaearktisch  verbreitete  Hydraeda  micacea.  Ir 
der  Größe  und  Färbung  variiert  sie  sehr  stark.  Ihre  Raupe  lebt  bei  uns  vornehmlich  ir 
Ampfer-Arten,  zum  Beispiel  Rumex  acetosa. 

4.  Ihr  täuschend  ähnlich  ist  die  neue  nordstroemi.  Äußerlich  deutet  nur  das  Fehlen  dei 
Marginalflecke  auf  der  Unterseite  beider  Flügel  auf  nordstroemi  hin.  Diese  Flecke  sind  be 
micacea  meist  ausgebildet,  können  aber  auch  bei  ihr  gelegentlich  fehlen.  Die  Variabilità 
von  nordstroemi  ist  in  Finnland  gering,  in  Asien  groß. 

Der  äußeren  Ähnlichkeit  entsprechend  stimmen  auch  die  Genitalien  dieser  4  Hydraecien 
Arten  in  beiden  Geschlechtern  weitgehend  überein.  Bei  den  Männchen  ist  oftmals  kenn 
zeichnend  die  Stellung  und  Ausbildung  der  Harpe,  abgesehen  von  anderen  Einzelheiten 
deren  Erörterung  hier  zu  weit  führen  würde.  Besonders  gilt  der  Harpen-Unterschied  fü 
micacea  und  nordstroemi. 

A.  Bei  nordstroemi  ragt  die  Harpe  frei,  rechtwinklig  über  den  Valvenrand  hinaus.  De 
Cucullus  trägt  bei  europäischen  nordstroemi  keine  Corona. 

B.  Bei  micacea  kreuzt  die  spitze  Harpe  den  Cucullus,  der  stets  eine  Corona  zeigt. 

C.  Bei  amurensis  verläuft  die  lappig  ausgebildete  Harpe  in  ihrem  Ansatzteil  fast  paralle 
zum  Valvenrand. 

D.  Bei  petasitis  gleicht  die  Harpe  der  von  micacea ,  doch  ist  hier  der  Gesamtbau  größei 
der  Cucullus  schwach  entwickelt,  die  Corona  fehlt  oft. 

Gering  sind  die  Unterschiede  in  der  Ausbildung  der  weiblichen  Genitalien.  Achten  Si 
bitte  innerster  Linie  auf  die  Form  der  Antevaginalplatte,  auch  die  Lage  und  Form  de 
sackartigen  Erweiterung  des  proximalen  Bursahalses  ist  wichtig.  —  Ich  zeige  Ihnen  de 
Reihe  nach  eine  europäische  nordstroemi,  dann  micacea,  amurensis  und  petasitis’. 

$-A.  nordstroemi’.  Antevaginalplatte  besonders  groß  und  breit  entwickelt;  Bursaha 
schlank,  proximal  wenig  aufgetrieben. 
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Falterfotos:  1.  Hydraecia  petasitis  Dbld.  9,  Bayr  Oberofalz  9  «w/*.  •  •  « 

—^»ÄRaa 
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*ber  j“  «  «w,  mit  Et- 

•  4*25*  """*  b““.  Proximal  * 

»*£  ssäiS:  •— k“  -  — ► 

ää  sä  titiüssÄ-c 4  r*  -f  ■ 

ateSÄ*  *“  ””dern  -  a"“~  » 

am  proximalen  Ende  des  Bursahalses  die  sich  im  P  "  f  de  *acka«>ge  Erweiterung 

ääüs  a  sftÄti  r*  *-„*■,  r 

W"'"lk  “  b“  NoabrfmibonJ  Ä  tifai” 

4SÄÄi£  “““  —  »•  ~ 

á  E.  Im  Grundbau  des  Genitales  zum  Beispiel  in  der  Gestreckten  Form  A*  i 

*thlÄrzri:zv>nr  d“  *  »-.rsÄ 
*»  ™  4«  *.  «titc  i  tÄiÄ'srste 

a'gan  sich  Unterschiede  in  Färbung,  Zeichnung  und  Größe,  wahrend  die  finnischen  Scüdl 
-  weniger  die  schwedischen  -  sehr  einheitlich  auszusehen  pflegen. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage:  haben  wir  es  bei  den  asiatischen  nordstroemi  wirklich  mir 

erselben  Art  zu  tun  wie  in  Nordeuropa?  —  Stellen  die  zufällig  untersuchten  Stücke  viel- 

•ic  t  ein  rt engennsch  dar,  innerhalb  dessen  neben  echten  nordstroemi  eine  weitere  Art 
nt  abweichendem  Genitalbau  verkommt?  Art 

JoÏtTiV1?0  T''1“’,  rÍe  TeS  heUteJ  innerhaIb  ma"*er  anderer  Falterfamilien  üblich 
Ici  II  ’•  um  BeisPlel  bei  Lycaeniden,  so  wurden  die  erwähnten  Unterschiede  wohl 

;„e„ ’  GenuseiführÍZU  emÊr  AnabtrennunS  ungesehen  werden,  ja  vielleicht  sogar  zu  einem 

pAndererseits  kennen  wir  zum  Beispiel  durch  Jordan  bei  Schwärmern  geographisch  be- 

!  6  ^erschiedenheiten  im  Genitale,  die  weit  über  das  hier  gezeigte  Maß  hinaus^ehen 
ine  daß  man  von  verschiedenen  Arten  spricht.  ö  ’ 

Welcher  Fall  liegt  bei  den  Hydraecien  vor? 

BunddwenChWäTern,harbein  WÍr  eÍn  SÍíerCS  Urteil>  weil  Sagend  Material  vorhanden 
und  weil  wir  über  die  Lebensweise  und  die  Jugendstadien  gut  unterrichtet  sind. 

Auch  bei  den  Rhopaloceren  fehlt  es  meist  nicht  an  Material,  wenn  auch  über  das  Aus- 

Lebensweise  der  Raupen  oft  wenig  bekannt  ist,  selbst  bei  Mitteleuropäern. 

a  Jugendstande  aber  geben  zuweilen  viel  bessere  Anhalte  für  die  Richtigkeit 

r  rtentrennung  als  das  Genitale  allein.  Das  erleben  wir  zur  Zeit  sehr  eindrucksvoll 
i  Cotias  loyale  L. -australis  Verity.  '  uruuuvoii 
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T  -c  lu  KaI  Apu  Hvdraecien  war  leider  bisher  nur  wenig  Material  asiatischer 

In  unserem  Falle,  bei  den  ri)  araecie  ,  ,  p  vor  darunter 

:ìr;ir£’  sl^gSe"  ZAlTorde“|*er  proemi 
A’  *  V.  in  Helsinki  in  Privat-  und  Staatssammlungen  sah  und  zum  Te 

inDiffinni klein  und  schwach 

erstrecken,  ist  niAtgi^ 

Er  beschränkt  si*  im  wesentlichen  auf  die  küstennahen  Teile  und  Inseln  vom  sud  ic 
inlaid  durch  Schweden  bis  Bornholm.  Sehr  unterschiedliche  Khmate  treten  hier  nicht  aut. 
Im  Gegensatz  dazu  stammen  die  asiatisAen  nordstroemi  aus  einem  riesigen  Gebiet,  das 
*  u  indurai  durch  Mittelasien  zum  Baikalsee  und  weiter  bis  zum  Ussuri  und  Suifun 
durch°Ostasien  ausdehnt.  Die  klimatischen  Verhältnisse  sind  in  diesen  weit  auseman  er¬ 
liegenden  Ländern  -m  Teil  sehr  federn  ^  und  scheinen  auch 

Manche  der  asiatischen  Tiere  “ und  von  Mittelasien  sind  alle  groß  und 

außerh*  zusammenge  ori^D  btF  fast  ^  ^  nordamerikanische  Hydraecia  immams 

auffallend  e  g  »  erh’ebli*  abweicht.  Die  ostasiatischen  nordstroemi  sind  viel 

variabler,  zum  Teil  den  Nordeuropäern  sehr  ähnlich,  nähern  si*  aber  au*  teilweise  den 

MSb  Í  untersu*ten  Weibchen  wirklich  zu  den  vom  gleichen  Fundort  .stammenden 
MännAen  gehören ,1J  si*  nicht  ^  ^  s^n, 

rS'ÍÍ'jiiSÍ  «¿TÍ»  »■■  1«  -thin  «e.«*.  -Sw«  Genital- 

merkmal  zutrifft.  ^  d¡g  jugendstände  der  asiatischen  nordstroemi  ist  nichts  be-, 

kannt  j*t  einmal  über  die  nordeuropäischen,  von  denen  bisher  lediglich  zwei  Puppen 

auf  einer  finnischen  Schäre  zufällig  in  einem  Vogelnest  gefunden  wurden. 

So  fehlen  uns  einstweilen  überall  siAere  Anhaltspunkte  für  eine  klare  EntsAeidung^ 

F;.  „  .  Vorhandensein  einer  neuen  asiatischen  Art  spricht  zwar  das  verschiedene  Aus- 
F  u  r  das  V°fhandenSeln  ,  ;  n  Zahl  große  Variabilität,  die  gegenüber  den 

von  der  jeweiligen  Futterpflanze  der  Raupe.  Auch  unsere  micacea  kann  ,a  - 
»leichen  Ort  —  sehr  stark  in  der  Größe  variieren. 

Ö  Für  eine  neue  Art  spricht  ferner  der  abweichende  Genitalbau  der  4  untersuc  ten ^wei 
liehen  Asiaten,  zumal  diese  aus  ganz  verschiedenen  Gegenden  stammen:  Sudura  ^ 

asien-Ostasien^  AuA  dm  f  ebfn  nur' Tm' Teilend  nichT  in  gleichem  Ausmaße 

verfrüht,  ¡a  für  IM  *  h  f- 

abweidtendeS  asiatischen  Stuck.  neue  Ar,  von  den  echte. 

ertasi  ää  ämSsä  H 

Sei  A.sSi  ...h  vollkommen,  einstweilen  „.«nehmen,  daß  he,  «.'*«'””«  > 
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Genitalbau  ein  Fall  von  geographischer  Variabilität  vorliegt  wie  er  bei  Arten 
ausgedehnter  Verbreitung  öfter  vorkommt.  Sollte  einmal  mehr  Material  ,„s  A 
“*•  ”  "•  —  «A  vielleicht  auch  „„„  üb«,  dl.  S*£  ’ZtZÍS'CZ 
bringen  la.m,  an  wird  di«,  Frage  endgnlrig  gaklär,  „„.fa  konrran.  Vor“,“ M,  "Í 

?  untersuJlten  btucke  als  echte  nordstroemi  auffassen  und  die  Nomenklatur  nicht  mit 
KT  ”  d“  •“  Vi'"'id”  **«  **  nur  als  Sgnnng“  „d  1  b.T 
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PRELIMINARY  GENERIC  CLASSIFICATION  OF  THE 

FAMILY  PAPILIONIDAE 

KENT  H.  WILSON 

Department  of  Entomology;  University  of  Kansas;  Lawrence,  Kansas;  USA 

hisroCaUSf  °f  their  beaUT  thÍS  family  of  about  530  sPecies  received  early  interest  in  the 
h  story  of  taxonomy  and  was  worked  on  by  many  amateur,  but  too  few  profe  onal 

en  omologists.  The  result  was  a  classtfication  burdened  with  an  over  abundance  of  ñames 
based  mainly  on  maculation;  i.e.,  color  and/or  pattern. 

By  using  characters,  other  than  maculation,  it  can  be  shown  that  several  ermnne  „ 
umped  together,  which  in  reality  should  have  been  separated  into  different  genera 

siinT  aJ  *>pihonidaeL  pnmarily  consists  of  three  subfamilies;  Baroniinae  Pamas- 
e,  and  Papiliomnae.  The  Baroniinae  is  monotypic  from  Guerrero  Mexico  Tt<  J  V  .  i 

unique  characters  produce  a  well  defined  genus  and  subfamily.  The  genera  of  the  Parnas 

mae  are  divided  into  two  tribes:  Parnassio  and  Zerynthiini.  The§ genera  of  thes'e  two 

has  beeññdividñd^r  determjned  and  agreed  uPon>  excePt  f°r  the  genus  Parnassi™  which 
s  been  divided  into  several  genera  by  several  authors.  The  Papilioninae  has  been  the 

am  source  of  trouble,  containing  the  old  polyphyletic  genus  Papilio  ( sensu  lato 1  The 

Ef  df-ficati0n  **  subfamily  h«  been  ba*sed  on  as  many  charactrs  a 

teas  ble,  including  not  only  external  morphology  and  maculation  of  the  imagos  bt  also 
he  immature  stages  where  they  are  available  for  study. 


THE  CORRELATION  BETWEEN  HABITS 
AND  STRUCTURE  IN  CERTAIN  MIC  ROLE  PIDOPTE  RA 

J.  F.  G.  CLARKE,  Washing  ton 
Manuskript  nicht  eingelangt 


ZUM  AUFSTELLEN  DER  INFRASPEZIFISCHEN  KATEGORIEN 

BEI  LEPIDOPTEREN 

S.  SUSEC-MICHIELI,  Ljubljana 

Manuskript  nicht  eingelangt 


LA  INDIVIDUALIZACION  DEL  VIII  Y  IX  UROESTERNITOS 
EN  LAS  DE  ORGYIA  GONOSTIGMA  (L.)  Y  O.  AUROLIM- 
BATA  GN.,  Y  DE  LOS  MISMOS  UROESCLERITOS  EN  LA  DE 
LYMANTRIA  MONACHA  (L.)  (Lep.  Lymantmdae) 


R.  AGENJO 
(Instituto  Español  de  Entomología,  de  Madrid) 


Los  S  S  de  los  lepidópteros  presentan  diez  segmentos  abdominales  de  los  que  los  ocho 
primeros  son  viscerales  y  de  ordinario  bastante  típicos,  mientras  los  dos  restantes  -  ge¬ 
nitales  -  se  modifican  y  dan  origen  al  aparato  copulador  masculino  o  andropigio.  j 
En  las  2  2  _  salvo  las  de  los  Micropterygidae  que  conservan  igualmente  diez  untos 
solo  se  aprecian  por  lo  común  siete  segmentos  viscerales.  , 

'  La  teoría  mas  extendida  para  explicar  este  hecho,  es  la  de  que  ^^^^^Xrque 
los  uroescleritos  IX  y  X.  No  obstante,  las  investigaciones  de  Le  Cerf  paree  a  p  q 

la  rXcion  se  hacíalo;  la  reunión  de  los  segmentos  VII  y  VIII,  y  durante  mucho  tiempo 

vo  he  participado  también  de  esta  opinion.  ,  . 

Sin  embarco  al  estudiar  detenidamente  los  ginopigios  de  las  Orgyia .  ibéricas,  par 
redactar  mi  «Monografía  de  las  especies  españolas  de  la  familia  lPym‘'nt',u  ae  ”?S°  j 

m”  r  «r«.l  .  I“  *  ». 

páginas,  ocho  láminas  en  negro  y  tres  en  color  1957) 

mis  ojo¡  el  viviente  tránsito  de  la  individualización  de  los  uroestermtos  VIH  Y  IX  en  las 
‘  crnYi nsti Qma  (L  )  (Fie.  1)  y  O.  aurolimbata  Gn.,  (Fig.  2),  a  su  fusion,  j 

una  ancha  y  corta  abertura  entre  ellos  en  tngotephras  en  gran 

tos  Vili  IX  y  X  es  completa  y  únicamente  las  apófisis  anteriores  son  las  mismas  par  j 

I,™  ;™.  A¡.n  J.  »,  i», ««.  “i“",' J , . 

parecer  destinadas  a  la  inserción  dé  los  músculos  acc.onadores  del  IX,  mientras  que 

mas  larcas  e  inferiores  corresponderían  al  VIII.  .Él 

'  _  ,  ,  ,  ln  f  tn  nue  ias  Q  Q  de  los  citados  Lymantriidae  nos  proporcional 

No  cabe  duda  por  lo  tanto  que  las  +  4-  .  ,  ,  v^ttt 

las  pruebas  de  la  independización,  tránsito  y  fusión,  según  las  especies,  del  VIII 
uroes  “mitos  y  en  su  caso  uroescleritos.  Es  posible  que  en  estos  casos  se  trate  del  desapare 
cido  segmento  que,  salvo  en  Micropterygidae ,  falta  de  ordinario  entre  los  visceral«  d 
las  99°de  los  lepidópteros,  aunque  yo  no  me  atreva  a  sostenerlo,  ya  que  no  he  hech 
1“  oportunos  estudios  de  la  musculatura.  Fuera  de  mi  órbita  sistematica  brindo  a  1c 
embriólogos  un  tema  que  reputo  muy  interesante. 


La  individualización  del  Vili  y  IX  uroesterniros 
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Figs.  1 — 5  Ginopigios  de-: 

Fig.  1.  Orgy  ici  gonostigma  (L.),  Bilbao 
(Vizcaya).  —  Fig.  2.  Orgyia  aurolimbata 
Gn.,  El  Escorial  (Madrid).  — .  Fig.  3. 
Orgyia  trigotephras  B  ;  Madrid.  —  Fig.  4. 
Orgyia  antiqua  (L.),  San  Ildefonso 
(Segovia).  —  Fig.  5.  Lymantria  monacha 
neirai  Agjo,  La  Florida  (Santander),  — 
visto  de  lado  y  en  el  que  se  aprecia  bien 
la,  independí  zación  de  los  uroescleritos 
Vili,  IX  y  X,  excepcional  en  las  ÇÇ  de 
los  lepidópteros.  Tan  importante  peculi¬ 
aridad  morfológica,  puesta  ahora  de  mani¬ 
fiesto,  que  no  se  observa  en  dispar  (L.) 
obligará  seguramente  a  aislar  a  esta  última 
especie  en  un  género  distinto  (X  7). 


Debería  basándose  en  los  datos  aportados,  llegarse  a  la  conclusión  de  que  la  falta 

ssión  Tel  viti"  Tm  :lSCeral  en  ks  2  2  de  los  leP‘dópteros  se  explicaría  por  la 
,y  e  X-  éunclue  se  Pr°fase  que  se  trataba  de  un  verdadero  segmento 
parece  que  esta  no  sena  siempre  la  explicación  correcta.  Pero  si  creo  que  ya  no  se 
e  a  initir  para  todos  los  casos,  que  la  carencia  de  un  uroesclerito  en  este  sexo  se  deba 
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a  la  fusion  del  IX  y  el  X.  Hay  que  aceptar  también  que  en  otras  ocasiones  puede  estar 
motivada  por  la  reunión  del  VII  y  el  VIII,  o  atrofia  de  este  último,  y  asi  mismo  según 
los  datos  que  he  presentado  ahora,  por  la  unión  del  VIII  y  el  IX. 

La  existencia  en  la  $  de  Lymantria  monacha  (L.)  de  los  escleritos  —  y  posibles 
segmentos  —  Vili,  IX  y  X  individualizados,  mientras  en  dispar  (L.)  el  V  IH  y  el  y 
se° encuentran  fusionados,  me  parece  un  carácter  muy  importante  que  podría  motivar, 
junto  con  otras  peculiaridades  morfológicas,  el  aislamiento  de  monacha  en  el  genero 
Lymantria,  en  tanto  a  dispar  habría  que  clasificarlo  en  otro  distinto.  Si  fuera  necean 
obrar  así,  lo  ideal  sería  poder  utilizar  el  nombre  de  Lipans  Ochsenheimer,  1810  (Se 
Eur  III  p.  186,  tipo  citado  por  Boisduval  en  1836),  ya  que  dicha  palabra  es  muy 
familiar  a  todos  por*  haberse  usado  mucho  para  designar  a  la  familia  y  antiguo  genero 
Lymantria  Huebner,  1818.  Por  desgracia  Lipans  O.,  1810  esta  preocupado  por  ¡parís 
Scopoli,  1777  (Int.  Hist.  Bat.,  p.  453)  género  de  Pisas  Teleostea,  y  por  Lipans  Bose,  18 
(Hist  Crust.,  I,  p.  79)  Crustacea  Stomostracea.  Habría  por  lo  tanto  que  utilizar  para  dicho 
menester  a  Porthetria  Huebner,  1819  (Verz.  bekannt.  Schmett.,  p.  160)  tipo  dispar  cita  o 
por  Kirby  en  1892  (Cat.  Lep.  Heter.,  p.  475).  Sin  embargo  no  me  «revo  todavía  a 
proponer 'dicha  separación  hasta  que  se  investiguen  las  genitalias  femeninas  de  las  c  ento 
cuarenta  y  dos  especies  -  aparte  las  españolas  va  estudiadas  -  que  actualmente  se 
incluyen  en  Lymantria,  ya  que  podría  ocurrir  que  como  sucede  en  SUj  g¡"°Py„i 

presentasen  transiciones  en  lo  que  respecta  a  la  individualización  o  ‘on  de  V ‘ 

y  IX  esternitos,  lo  que  impediría  allí  también  esgrimir  estos  caracteres  en  apo,  o  de  una 

separación  generica. 


UN  NUEVO  MESOPHLEPS  (HB.,  1818)  ESPAÑOL 

(Lep.  Gelechid.) 


R.  AGENJO 

(Instituto  Español  de  Entomología,  de  Madrid) 


Cazando  a  la  luz  desde  la  Estación  de  Ensayos  del  Instituto  Español  de  Entomología 
situada  a  1481  m.  de  altitud,  en  la  ladera  meridional  de  la  Sierra  de  Guadarrama  termino 
de  Cercedilla,  provincia  de  Madrid,  durante  el  mes  de  julio  y  primeros  días  (L  agosto  de 
1957  y  hasta  el  19  de  este  último  mes  en  el  año  1958  capturé  ocho  ejemplares  de  una 
especie  de  Mesophleps  Huebner,  1818,  que  describo  a  continuación. 


Mesophleps  lala  nov.  spec. 

Holotipo  6  de  Cercedilla,  a  1481  m.,  provincia  de  Madrid,  España;  Alotipo  +  adelfo- 

típica  (Instituto  Español  de  Entomologia).  i 

Cabeza  mas  ancha  que  larga;  por  encima  cubierta  de  pelos  y  escamas  de  color  arena- 
sucio,  aplastados  de  atrás  a  adelante  y  sobre  la  frente  salvo  en  el  occipucio  donde  se 
mantienen  erectos.  Antenas  setáceas,  amarillentas,  anilladas  de  castano, 

(Fie  11  torcido  y  tan  largo  como  los  otros  cuatro  artejos  siguientes  reunidos,  i  alpo. 

labiales  ofreciendo  el  1-  artejo  pequeño,  el  2»  grande  y  visto  de  lado 

de  color  neero  pero  el  último  con  algunas  escantillas  amarillentas  aisladas,  poco  d.stac. 

?££S£+m.  1.  ¡S"»l  A-  «*»  .<>  w.  -i-** 

su  base;  el  3-  artejo  muy  pequeño,  delgado  y  córneo  en  relación  al  2»,  se  inserta  en  la  ex 


Un  nuevo  Mesophleps  español 


tremidad  de  la  cara  de  amba  de  este  último  y  está  levantado,  implantándose  ligeramente 
oblicuo  hacia  adelante  respecto  de  la  cara  superior  de  aquel.  Lengua  fina  y  moderadamente 

arga,^  no  llegando  al  borde  distal  de  las  caderas  y  protegida  por  delante  mediante  un 
mechón  de  escamas  negras. 

Tórax  amanllento-crema  pálido,  lo  mismo  que  las  tégulas.  Patas  vistas  por  encima  del 
:itado  color  aunque  algo  mas  pálidas,  pero  por  debajo  mas  o  menos  espolvoreadas  de 
noreno-negruzco;  las  anteriores  provistas  de  epífisis  tibial;  las  intermedias  con  un  par  de 
espolones  apicales;  las  posteriores  además  de  este  poseen  otro  de  medianos,  y  tanto  en 
iquelias  como  en  estas  los  externos  son  siempre  mas  cortos  que  los  internos,  pero  además 
iichas  tibias  metatorácicas  están  revestidas  de  largos  pelos  tanto  en  su  borde  anterior 
:omo  en  el  posterior,  sobre  todo  en  el  primero.  Hay  espinas  en  la  terminación  de  los 
anco  artejos  de  cada  pata  así  como  dos  uñas  al  final  del  último. 

Envergadura  de  16  a  19  mm.  Alas  anteriores  alargadas,  con  el  ápice  puntiagudo  y  las 
>osteriores  subcuadradas,  aunque  presentan  el  tercio  superior  externo  mas  saliente  y  agudo 
ÍS  decir  se§un  el  modelo  clásico  del  género  Mesophleps.  La  nueva  especie  se  parece  mas 
m  cuanto  a  coloración  a  corsicella  H.  S.,  que  a  silacella  (Hb.)  que  resulta  mas  amarillenta, 
ero  e  a  primera  se  separa  también  en  seguida,  por  la  envergadura,  que  es  mayor,  en 
anto  en  aquella  no  pasa  de  los  13—14  milímetros.  Al  ojo  desnudo  la  tonalidad  del 
nverso  de  las  alas  anteriores  se  muestra  como  en  corsicella,  o  tal  vez  un  poco  menos 
¿ara,  es  decir  amarillenta  como  el  tórax,  pero  vista  al  binocular  es  mas  arenosa,  con  las 
scamas  castañas  de  la  costa  recordando  a  las  de  dicha  especie  y  está  adornada  en  la 

nea  ™edia,  de  las  tres  mandatas  clásicas;  tal  vez  diverja  de  corsicella  por  no  presentar 
tinca  la  linea  de  puntos  terminales. 

Anverso  de  las  posteriores  y  reverso  de  todas  las  alas  moreno  uniforme,  con  las  fimbrias 

e  aquellas,  largas. 
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Andropigio  (Fig.  2).  Del  mismo  tipo  que  los  de  silacella  (Fig.  3)  y  corstcella  (Fig.  4), 
pero  mas  parecido  al  de  esta  última,  con  el  que  le  comparo.  De  mayor  tamaño.  El  uncu, 
también  espatulado  muestra  mayor  dilatación  y  su  borde  distal  es  mas  saliente.  Teg unten 
menos  corto  y  un  poco  mas  ancho,  con  los  bordes  laterales  menos  convexos^  La  principal 
diferencia  entre  ambos  aparatos  estriba  en  los  dos  procesos  subcomcos  de  la  porción 
ventral  del  g nathos,  que  son  mas  largos  y  están  mucho  mas  próximos  entre  si  en  la  nueva 
especie  que  en  corsicella.  Las  valvas  y  el  vinculum  son  muy  semejantes,  aunque  también 
presentan  mayor  tamaño  en  la  que  ahora  describo.  El  aedeagus  de  robustez  superior  en 
esta,  se  ofrece  mas  dilatado  sobre  todo  en  la  porción  distal. 

Semeiante  al  á,  pero  probablemente  con  una  envergadura  media  inferior,  ya  que  os 
dos  únicos  ejemplares  conocidos  hasta  ahora  de  esta  especie  solo  tienen  16  mm„  de  punta 

a  punta  de  las  alas.  •  •  •  j  j  i  ty 

Ginopigio  (Fig.  5).  El  ostium  bursae  se  origina  en  cierto  resalte  mas  quitimzado  del 
(+  VIH)  esternito  que  ofrece  una  corta  punta  dirigida  hacia  atras.  Ductus  bursae  tubular 
y  membranoso,  muy  fino  y  sin  ningún  accidente  singular.  Bursa  copulatnx piriforme,  con 
el  eje  mas  largo  sobrepasando  algo  la  longitud  del  ductus,  cubierta  de  diminutas  espíenla 
a  modo  de  pliegues  y  con  una  laminae  dentatae  muy  peculiar,  alargada  y  al  fi  a 

Holotipo  á  cogido  a  la  luz  en  la  Estación  de  Ensayos  del  Instituto  Español  de  ^nt0‘ 
mología,  a  1481  m.,  en  Cercedilla,  provincia  de  Madrid,  VII-1957  (R.  Agenjo  eg.). 
Alotipo  2,  adelfotípica.  Paratiposy  seis  individuos,  de  los  que  tres  á  y  una  h-  son  tam¬ 
bién  adelfotípicos,  y  los  dos  restantes  á  á,  los  capture  en  el  mismo  sitio  en  agosto  de  1  . 

Todos  ellos  en  la  colección  de  Lepidópteros  de  España  del  Instituto  Español  de  Ento 

mología,  de  Madrid.  .  .  ,  •  jj 

Probablemente  la  oruga  de  este  nuevo  Mesophleps  vive,  lo  mismo  que  la  de  corstcella 

sobre  Cistus  salviefolius  L.,  y  laurifolius  L. 

Dedico  la  especie  a  la  lima  Sra  Dña  Lala  de  Oñate  de  Morales  en  testimonio  de 
gratitud  por  su  ayuda  proporcionándome  información  bibliografica. 
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SEKTION  Id 


DIPTERA 


''J EUE  ANGABEN  ÜBER  DAS 


SYSTEM  DER  DIPTEREN 


B.  B.  ROHDENDORF 

Bevor  ich  mit  der  Darlegung  des  Hauptinhaltes  meines  Referates  beginne,  möchte  ich  Sie  an  die 
Wehen  Untersuchungen  von  zwei  österreichischen  Entomologen  -  J.  Schiner  und  F  Brauer  - 
Innern.  Die  Feststellung  bedeutet  keine  Übertreibung,  daß  auf  Grund  der  Arbeiten  von  diesen 
wei  Gelehrten,  die  die  Unterteilung  der  Dipteren  in  Unterordnungen  Vorschlägen  haben  die 

"Kundin  1  hTsJ°n  dem  Sr°ßen  cS,ySt?m,  °rdnu„|  entstanden  sind.  Mit”’  ts 
t,  Je  ninunderts  hat  Schiner  in  seiner  klassischen  Monographie  Fauna  Austri-ira“  A\p 

mtertedung  der  Dipteren  in  Nematocera  und  Brachycera  konsequent  angewandt.  Am  Filde  des 
-tzten  Jahrhunderts  hat  sich  mit  den  Fragen  des  Ordnungssystems  der  bekannte  Wiener  Ento 
i»  Friedrich  Brauer  speziell  befaßt.  Seme  weit  verbreitete  Unterteilung  der  Zweiflügler  ir 
orrhapha  und  Cyclorrhapha,  die  auf  den  Eigentümlichkeiten  der  Larvenentwicklung  beruht" 

wissenschaftlicher  Erfolg,  der  unsere  Kenntnisse  “dem  System 
er  Dipteren  bedeutend  erweitert  hatte.  Die  z.  Z.  sehr  verbreitete  Unterteilung  der  Ordnung 
drei  sekundäre  Gruppierungen,  drei  Unterordnungen,  ist  eben  auf  den  Schlußfolgerungen  von 

tmtU  ArbeüV  aUcf!ebaUVn  diesem  Zusammenhang  möchte  ich  die  große  Bedeutung  der 
-samten  Arbeit  der  Sektion  Diptera  unseres  Kongresses  bei  der  Besprechung  der  Fragen  des 

V  eiflugler-Systems  gerade  hier  in  Wien  betonen.  Ich  halte  es  für  eine  große  Ehre  die  Mö“ 
larbälteFhatte“’  zu  spreLn.^"  in  wo  Schiner  und  Brauer 


n  em  man  die  Wesenszüge  der  Dipteren  untersucht,  die  als  Grundlage  für  die  Unter- 
alung  der  Zweiflügler-Ordnung  in  die  Unterordnungen  von  Schiner  und  Brauer  dienten 
t  vor  allem  das  Anpassungsvermögen  der  Dipteren-Ordnung  zu  betonen.  Die  Oligomeric 
er  Antennen  (die  Gliederverschmelzung  und  -Verkürzung)  ist  mit  der  aerodynamischen 
ervollkommnung  des  Körpers  und  der  Konzentration  des  Nervensystems  und  der  Sinnes- 
^gane  verbunden.  Die  Entwicklung  des  Pupariums  (Entwicklungshemmung  der  Häutung 

~r  ,  en  LarJe  und.  dle  Umwandlung  deren  Kutikula  in  eine  dichte  Hülle  als  Puppe) 
t  als  eine  äußerst  nützliche  Schutzadaptivität  der  Puppe  zu  betrachten.  Die  Anwendung 
eser  Charakterzuge  bei  der  Beleuchtung  des  Systems  hat  es  Schiner  und  insbesondere 
fauer  ermoghcht,  die  großen  sekundären  Unterteilungen  der  Ordnung  abzusondern: 
irch  die  biologische  Bedeutung  derselben  läßt  sich  der  Erfolg  der  vorgeschlagenen  Klassi- 

Eine  genauere  Untersuchung  der  Oligomerie  der  Antennen  und  der  Entwicklung  des 
jpanums  aber  zeigt,  daß  diese  Prozesse  in  einer  Reihe  von  Gruppen  der  Ordnung  unab- 
•ngig  voneinander  erfolgten,  indem  sie  entsprechende  adaptive  Richtungen  der  historischen 
n, Wicklung  in  verschiedenen  phylogenetischen  Stämmen  widerspiegelten.  Es  läßt  sich  mit 
>  er  Bestimmtheit  sagen,  daß  die  „Brachycerie“  bei  verschiedenen  Vertretern  der  Nema- 
cera  entstanden  war,  so  z.  B.  bei  einigen  Scatopsidea  und  Fungivoridea.  Das  Puparium 
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war  ebenfalls  bei  vielen  Orthorrhapha  entstanden,  z.  B.  bei  den  Itomdtdea  und  S  rauom- 
Jdidea  Diese  Ausnahmen  weisen  deutlich  auf  die  begrenzte  Bedeutung  dieser  Merkmale 
der  Antennenstruktur  und  der  Entwicklung  für  die  systematische  Einteilung  der  Ordnung 
Diptera  in  Unterordnungen  hin.  Wenn  die  Gruppe  der  Cyclorrhapha  von  Brauer  tatsach- 
UA  dne  reale  Gruppierung  ist,  so  läßt  sich  dasselbe  auf  die  Orthorrhapha-Gruppe,  die 

zweifellos  eine  künstliche  Gruppe  ist,  nicht  behaupten.  Die  unbestre  ÄÄßfdle 
der  sogenannten  „Unterordnungen“  (Nematocera,  Brachycera  und  ( Drtho  rhapha)  UBtd« 
Unterteilung  der  Ordnung  Diptera  in  Unterordnungen  bezweifeln  Es  entsteht  m 
Beziehung  die  Frage,  ob  die  genannten  Unterordnungen  tatsach  lc  existieien  o  er  nur 

künstliche  Kategorien  sind. 

Im  Zusammenhang  mit  diesem  Problem  ist  eine  besondere  Aufmerksamkeit  dem 

b«”  1»  in  ; 

11.  W1irrlp  7U  schenken  Die  eingehenden  Untersuchungen  von  lokunaöa  _  ; 

Zweiflügler  im  V«*¡*  m«  V«- 

-  tretern  der  Ordnung  gezeigt. 

Das  betrifft  in  erster  Linie  den  eigenartigen  Prognathismus  der  Puppen,  deren  Mund- 
we?kzeuge  län.s  der  Körperachse  gerichtet  sind,  während  diese  bei  anderen  unbestreitbar 
opistognathischen  Zweiflügler-Puppen  (und  auch  bei  den  meisten  anderen  Mecopteroidea) 
auf  der  ventralen  Körperseite  gelegen  sind.  : 

Das  zweite  eigenartige  Charakteristikum  ist  die  starke  Entwicklung  des  sehr  großen 
zweigeteilten  Mesothorax,  dessen  hintere  Hälfte  dem  Metathorax  ähneln  Letzten  Endes  is. 
Ae  verlängerte  ovale  Form  der  Puppenflügel  und  die  zweigliedriger i  Schenkel  dieses  In¬ 
fektes  kennzeichnend.  Alle  diese  erwähnten  Wesenszüge  sondern  die  Nymphomyudae 

allen  anderen  Zweiflüglern  ab.  .  , 

Es  ist  hinzuzufügen,  daß  die  in  obertriadischen  Ablagerungen  Mittelasiens  entdec  ten 

in  der  Flü^elform  mit  den  Flügeln  der  Puppe  von  Nymphomyia  aufweisen.  Ich  halte  e 

so  hohen  Taxons  wie  einer  Unterordnung. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  daß  alle  gegenwärtigen  Zweiflügler  aider  den  f SÄ 
zu  einer  Unterordnung  zugerechnet  werden  können.  Es  wate  ‘^tig  fur  die  der ^bereit- 
niedrigeren  Ranges  die  Kategorie  der  Intraordnung  anzuwenden  (analog  de  H • 
angewandten  Bezeichnung  der  Taxa  in  der  Systematik  anderer  Tiere,  z.  B.  dei  Mammalia) 
Derartige  Infraordnungen  wurden  bereits  von  mehreren  Forschern  entwor  en  •  *  J 

Hennig^  1948 — 1952)  und  lassen  sich  leicht  durch  phylogenetisc  -pa  aeonto  oöisc 

rial  bekräftigen.  .  ,  ,  . 

Wenn  man  sich  wieder  an  die  älteste,  obertriadische  Fauna  wendet,  so  lassen  sich  h  d 
außer  den  Archidiptera  (Dictyodipteridae)  noch  zwei  deutlich  abgesonderte  Gruppierunge 
die  Infraordnungen  Tipulomorpha  und  Btbiomorpha,  nachweisen.  Es  ware  natmhch  dl* 
zwei  Infraordnungen  für  anzestrale  Ausgangsgruppen  zu  halten,  die  als  Quelle  t 
Fntstehune  aller  anderen  Zweiflügler  dienten.  Die  wesentlichen  Eigentümlichkeiten  dt 

logischen  Materials,  praktisch  nur  nach  der  Flugeladerung,  zu  eikennen.  | 

Durch  die  Untersuchung  der  Eigentümlichkeiten  der  gegenwärtigen  Vertreter  der  Inlr 
Ordnungen  Tipulomorpha  und  Bihtonomorpha  und  der  charakteristischen  Zuge  den 
Körperstruktur,  wird  die  Möglichkeit  gegeben,  auch  die  Richtungen  der  historischen  Ln 
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Schema  der  phylogenetischen  Beziehungen  der  Infraordnungen  der  Dipteren 

ZVTtÌk  Smd  dle  FaUnen  durch  fette’  gestrichelte  Linien  ange 

von  Karatau-  4  li»f  f  oberJuras®lsche  Fauna  von  Europa;  3  -  ober  jurassische  Fauni 
Kaiatau,  4  hassische  Fauna  von  Europa;  6-triadische  Fauna  von  Mittelasien. 

L  urzui)gen  •  As  -  Asilomorpha  ;  Bl  —  Blephariceromorpha;  Bib  —  Bibionomorvha-  Br—  Brani  n 

}  Dt  ~  Drtel ^io^rpha  ;  Me  -  Mecoptera  ;  Md  -  M’uMoromorplt 

’  moflh^hrJ'ynTC,e'’  ^'-Nycten^omorV^a;  Ph  -  Phoromorpha;  Str  -  Strebte 
morpha ,  Lei  -  Termitoxeniomorpha  ;  Tip  -  Tipulomorpha. 


icklung  der  erwähnten  Infraordnungen  festzustellen.  Die  Absonderung  dieser  Gruppen 
,Un,ter  ^erschiedenen  Bedingungen  vor  sich.  Die  Entwicklung  derTarven,  die^ur 
nttels  der  Hmterstigmen  atmen  und  im  Wasser  leben,  neben  den  unwesentlichen  Verände- 
angen  der  Flugeiorgane,  war  fur  die  primären  Tipulomorpha  kennzeichnend.  Die  Ent¬ 
ladung  des  Schnellfluges  (mit  einer  größeren  Schwingungsgeschwindigkeit,  der  Flügel- 
er  urzung  und  der  Veränderung  der  Flügeläderung)  neben  der  unwesentlichen  Ver¬ 
il  erung  der  Landlarven  war  für  die  primären  Bibionomorpha  charakteristisch. 

Die  weitere  Geschichte  der  Tipulomorpha,  mit  anderen  Worten  der  „’Wasser-Dipteren- 

MPC.  V le  !.n  er  lchtung  der  Vervollkommnung  der  Atmung  der  verschiedenartige 
asserstandorte  bewohnenden  Larven.  Die  geflügelten  Insekten  blieben  wahrscheinlich 
ubtiere  und  haben  früh  das  Blutsaugen  an  anderen  Tieren,  besonders  Wirbeltieren 
’genommen  oder  wurden  zu  Aphagen,  indem  sie  ihre  Fähigkeit  zur  Nahrungsaufnahme 
-rloren.  Alle  erwähnten  Prozesse  haben  zur  Formierung  von  gut  bekannten  Gruppen, 
>e  die  Uberfamdien  Tipul, dea,  Culicidea,  Tendtpedtdea  und  einigen  anderen,  geführt. 

Die  Geschichte  der  Land-Dipteren  oder  Bibionomorpha  verlief  in  der  Richtung  der 
ervollkommnung  der  Lokomotion  der  geflügelten  Insekten  und  der  Larvennahrung  auf 
•  chiedenen  Nahrsubstraten  (dem  Boden  und  den  Pflanzenstoffen).  Die  Nahrungsauf- 
i  me  der  geflügelten  Insekten  wurde  nur  wenig  vervollkommnet  und  führte  oft  zur 
P  agie.  In  der  Geschichte  der  Bibionomorpha  gingen  verschiedene  Vervollkommnungs¬ 
esse  vor  sich,  die  ott  von  der  Verminderung  der  Körpergröße  des  Insektes  begleitet 
raen,  was  die  Struktur  deren  Flügelorgane,  und  zwar  die  Verminderung  der  Flügel- 


Tip  Bib  Md  Ph 
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große  und  des  Geäders,  bestimmte.  Die  Verkleinerung  oder  die  Vergrößerung  des  Körpers 
entstand  infolge  dieser  oder  jener  Existenzbedingungen  in  einem  begrenzten  Existenz¬ 
milieu  besonderen  Nahrungssubstraten  und  diesen  oder  jenen  Temperaturbedingungen.  îe 
Tauten  Ausmaße  haben  Ich  als  wichtigste,  die  Struktur  der  Insektenflügel  bestimmende 
Faktoren  erwiesen,  was  im  allgemeinen  für  die  Insekten  kennzeichnend  ist 


.  JLX  V  V  i  Vi*  -  j 

In  der  Evolution  der  meisten  Überfamilien  der  Bibionomorpha  gingen  Prozesse  der 
Verkleinerung  des  Körpers  vor  sich,  die  zur  Reduktion  der  Flugeladerung  bei  einer  er- 
vollkommnung  der  Flügeleigenschaften  beitrugen  (Fungivondea,  Itomdidea,  Scatopsidea). 
Nur  bei  wenigen  Gruppen  ließ  sich  keine  Verminderung  der  Insektengroße  nachweisen:  in 
diesen  Gruppen  wurde  auch  die  Flügeläderung  nicht  reduziert,  das  sind  die  Bibiomdea und 
insbesondere  die  primären  Phryneidea,  die  als  Quelle  zur  Entstehung  der  neuen  wichtigen 

Infraordnung  dienten. 

Das  Entstehen  der  ersten  Asilomorpha ,  das  bei  der  Zunahme  der  gesamten  Körpergröße 
und  der  Entwicklung  der  Larven  und  der  imaginaren  Räuberei  vor  sich  ging,  wurde  durch 
eine  erhebliche  Verbesserung  der  Nerven-  und  Sinnesorgane  (deren  Konzentration;  un 
der  Körperverkürzung,  dessen  Oligomerisation,  erreicht. 

Diese  Etappe  in  der  Geschichte  der  Dipteren  war  äußerst  wichtig.  In  ihr  entstanden  die 
ersten  EUegen  mit  einem  kräftigen  Flug,  einem  kurzen  Kopf  und  Körper.  Ferner  ent¬ 
wickelten  sich  zwei  ähnliche  Überfamilien,  die  Tabamdea  und  Stratiomididea Oam _Anfane 
der  jurazeit),  ab  Ende  jura  sind  auch  die  echten  Asilidea  bekannt.  Andere DU  bei  fami  ìen, 
wie  die  Bombyliidea  und  Empididea  sind  wahrscheinlich  am  Anfang  der  Kreidezeit  ent¬ 
standen 


Am  wichtigsten  ist  die  Entwicklungsrichtung  der  letztgenannten  Giuppe,  und 
der  Empididea,  die  als  Basis  für  die  besonders  progressive  Zweiflugler-Gruppe,  dei 
Ordnung  Myiomorpba,  diente.  Bei  der  Entstehung  der  Empididea  wurden  die  Vergroße- 
runvsprozesse  des  Körpers,  die  so  kennzeichnend  fur  die  gesamte  Infiaordnung 
Asilomorpha  waren,  verlangsamt.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Larvennahrung  und  -ver 
dauung  dabei  vollkommener  wurde.  Das  Flügelgeader  begann  sich  dabei  zu  spezialisier 

und  zu  reduzieren. 


Aus  den  bisher  noch  nicht  genügend  untersuchten  Empididea  entstanden  durch  die 
vollkommnung  der  Larvenentwicklung  und  der  imagmalen  Korperstru  tur  (  ere  n 
der  Mundwerkzeuge,  Entwicklung  des  Pupariums)  und  der  Verbesserung  der  F  ughhi  Je. 
(Entwicklung  der  spezialisierten  Flügel)  die  primären  Myiomorpha  Diese  neuen  Diptere 
stehen  durch  ihre  Struktur  den  gegenwärtigen  Clythudea  am  nächsten.  Die  Entste  ungj 
bedinmingen  der  Myiomorpha  waren  von  denen  der  Ausgangsgruppe,  der  Empididej 
stark  unterschiedlich.3  Die  Körpergröße  nahm  wieder  zu  (was  zur  Flugelvergroßerung  u 
dem  Beibehalten  einer  verhältnismäßig  dichten  Flugeladerung  führte).  Als  besonde 
wichtig  hat  sich  die  Entwicklung  des  Pupariums,  des  so  nützlichen  Schutzorganes,  erw 
das  die  Möglichkeit  zuließ,  unter  den  Bedingungen  geringerer  Feuchtigkeit  zu  existiere 


Die  weitere  Geschichte  der  Myiomorpha  hatte  im  Laufe  der  langen  Kreidezeit  eme  sei 
komplizierte  Entwicklung  durchgemacht  und  zur  Formulierung  von  zwei  U¿"e 
den  Syrphidea  und  Conopidea  (oder  Aealy pirata,  Holometopa)  geführt.  Fm  die  p  ma« 
Syrphidea  war  anscheinend  die  Verbindung  mit  dem  Wasser,  in  dem  die  Larven  existiert 
und  eine  intensive  Vergrößerung  der  Ausmaße  bei  der  Entwicklung  des  Zugfluges  und 
langen  Flügel  ausschlaggebend.  Für  die  primaren  Conopidea  war  die  Entwic  0 
Verbindungen  mit  den  Pflanzen,  die  Verminderung  der  Körpergröße  und  m  diesem 
sammenhang  auch  dem  Flügelgeäder  ausschlaggebend.  Gleichzeitig  ist  auch  die  dj 
wichtige  Überfamilie  der  Myiomorpha,  und  zwar  die  Muscidea  e ntstan  en.  ur  i 
die  Entwicklung  des  Zugfluges,  die  Steigerung  der  Körpergröße  (der  Umstand,  der 
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ermöglidne  das  verhältnismäßig  dichte  Flügelgeäder  beizubehalten)  und  die  Entwicklung 
dei  Verbindungen  mit  verschiedenen  Faulstoffen,  der  Schizophagie,  kennzeichnend  Die 

¡TiSStóá?“  °“'n  d"  U’L°'>L 

In  meinem  kurzen  Referat  habe  ich  bewußt  sehr  viele  Gruppen,  sowohl  die  Über 

oLVrTve I  aUCh  T56  Infraordnungen  ni*t  erwähnt,  indem  ich  nur  über  wichtige  be- 
.onders  verbreitete  Gruppen  gesprochen  habe.  ö  ’ 

Die  Untersuchung  der  Eigentümlichkeiten  in  der  Evolution  verschiedener  Dipteren  har 
;eze,gt,  daß  diese  Prozesse  vornehmlich  in  der  Richtung  der  Vervollkommnung  der  Enti 
uc  -  ungsphasen  und  der  Adaptiv, tät  zur  Existenz  von  verschiedenen  Wesen  unter  ver- 
chiedenen  Bedingungen  führten.  Eine  wichtige  Richtung  der  Evolution  war  d  e  Ve 
■ollkommnung  der  Bewegungen  von  geflügelten  Insekten,  in  erster  Linie  deren  Fluges 
■eben  der  Konzentration  der  Nerven-  und  Sinnesorgane.  Alle  erwähnten  ZüJ kenn 
eichnen  die  historische  Entwicklung  der  gesamten  Ordnung.  B 

er  Dipterea  wäre  es  ?notwendi^^  ?volutlon  der  Hauptgruppen 

rebiete  des  Ördnungsystems  durchlief  ührten  ArKnV  ö  ..,der  irLder  ätzten  Zeit  auf  dem 
ui  den  der  HauptaufgabT und  S  der  BpÄ  ?1Q  meisten  Untersuchungen 

es  Erdterritoriums  gewidmet  der  bisher  nnrb  '  es^faunistischen  Bestandes  der  Dipteren 

ngehende  Analyse  der  Erfolge  auf  dem  Gebier  d  ^  fgenugenc^en  Maße  untersudit  wurde.  Eine 
einen  Aufgaben.  ö  f  dCm  Gebiet  der  fa™istisdien  Arbeit  aber  gehört  nicht  zu 

&S¡ZT'JS¿?£  IfiZn'StTL- tir  Vf  *, s'“  *• 

irscher  befaßt,  darunter  sind  in  erstem die  Arb  el  fl  ^'í  T 
onographie  über  die  Dipterenlarven  M94S  iqc9n  eiten  von  W.Henmg,  insbesondere  seine 

■r  großen  Taxa  des  wffd^nt  “„der  d-“  Schema 

orpnhfè)Tnd  imbesoC!!de«ndisSeStudium0drPhEOShChen  StrU'furen.  (di^pSmorphie  unJGpo- 
stematischen  Analyse  Das  unbedinar^  Vnrhond  •  unbestritten  ein  großer  Erfolg  der 

i’v  i-f  4Ä  ssatr  £  SÄ-iafttÄ?» 

domorpba™  wurden  kSTbcdSt^n  "uTb“  Inff  jungen,  der  T.pulomorpha  und 
bionomorpha  wurden  ebenfalls  keine  Arbeiten^] Sy,stcms  durchgeführt.  Über  die 
r  die  Untersuchungen  ™n  D  E  HhGv  iibrdf^r““"  veröffentlidit.  Ich  möchte 

vähnen,  in  denen  der  Vereleirh  dll „ü  g ,  d.le  Systematik  der  Penthetrudae  und  Bibionidae 
-  früher  fehlte  ,,nd  din  d  morphologischen  Zuge  dieser  Dipteren  durchgeführt  wurde 

ï  &K  ätü 

"0disystemdähneh'  —  *  utTrsullgen^ônT1^ Mesnü 

auf'"“’  ""„i"  dSr  Serie  >>DigFIiesen  der  paläafSen 
tischpn  r  L  d’  T1St  auf  einem  vollkommen  neuen,  unbestreitbar  genaueren  svste- 

orax  die  na  auf§ebaut-  L-,  p-  hat  von  neuem  die  Beborstung  des  Kopfes  und  des 

iehungen  mit  de^Narhb0  '"lr<'  d‘1S  gesamte  System  kritisch  umgearbeitet  und  die  Wechsel- 
tersüchun „en J  T  ^-gruppen  genauer  festgestellt.  Endlich  möchte  ich  noch  auf  die 
ersehe!  dn ö  -i  a  ¿mim  einiger  Gruppen  der  Larvaevoridae  Hinweisen*  diese  Arbeiten 
•n  be  h  • d  mÜ,  “Lne  kon,se<)uente  Anwendung  der  morphologischen  Inaly  e  der  Gen 
erorde'nSen  W^l  was  dem  vüfasfer  ermöghch^,  mit  Uner 

■ten  Tribe.,  und  Untmriben .  diese7Var„e™Sfestzus«Menn8en  “  d“ 
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£..i  i-  'Rpicnii'ie  illustrieren  sehr  unvollkommen  die  Erfolge  im  Studium  des 
Die  von  mir  angeführten  BeispKie  eingehendere  Analyse  läßt  sich  leider  infolge  der 

Dipteren-Systems  in  den  letzten i  Ja  •  g  ^  betcnen?  ¿aß  das  Studium  des  Dipteren- 

Systems' bislterheider' im"giinzen  noch  immer  in  sehr  ungenügendem  Maße  durchgeführt  rst. 


System  der  rezenten  Dipteren 


Ordo  Diptera 

Subordo  Arebidiptera 

Superfamilia  Nymphomyiidea 
Familia  Nymphomyiidae 

Subordo  Eudiptera 

Infraordo  T  ipulomov  pha 

Superfamilia  Tipulidea  _  , 

Familiae:  Trichoceriaae,  Cylmdro- 
tomidae,  Limoniidae,  Tipuhdae , 
Tanyderidae,  Liriopeidae. 

Superfamilia  Pachyneuridea 
Familia  Pachyneuridae 
Superfamilia  Psychodidea 

Familiae:  Psychodidae,  Nemopalp- 
idae,  Phlebotomidae 
Superfamilia  Culicidea 

Familiae:  Chaoboridae,  Culicidae 

Superfamilia  Dixidea 
Familia  Dixidae 
Superfamilia  Tendipedidea 

Familiae:  Tendipedidae ,  Heleidae , 
Sirnuliidae 

Superfamilia  Thaumaleidea 
Familia  Thaumaleidae 

Infraordo  Deuter  ophlebiomorph  a 
Familia  Deuter  ophlebiidae 

Infraordo  Blephariceromorpha 
Familia  Blephariceridae 

Infraordo  Bibionomorpha 

Superfamilia  Bolitophilidea 
Familia  Bolitophilidae 
Superfamilia  Fungivoridea 

Familiae:  Allactoneuridae,  Lycon- 
idae,  Manotidae,  Lygistorrhinidac, 
Fungivondac,  Geroplatidae, .  Macro- 
ceridae,  Dytomyiidae,  Diadocidi- 
idae,  Mycetobiidae 
Superfamilia  Itonidtdea 

Familiae:  Itonididae,  Lestremudae, 
Heteropezidae 
Superfamilia  Bibionidea 

Familiae:  Hesperinidae,  Penthetn- 
idae,  Bibionidae 
Superfamilia  Scatoptidea 

Familiae:  Canthyloscelididae,  Sca- 
topsidae 

Superfamilia  Phryneidea 

Familiae:  Phryneidae,  Olbio- 
gastridae 


Infraordo  Atilomor pha 
Superfamilia  T  ab  anide  a 

Familiae:  Rhagionidae,  Coenomyi- 
idae,  Tabanidae ,  Nemestrinidae , 

Acanthomcridae 
Superfamilia  Stratiomididea 

Familiae:  Solvidae,  Erinnidae,  Ra- 
cbicendae,  Str atiomididae ,  C yrtidäe 
Superfamilia  Asilidea 

Familiae:  7 berevidae,  Apioceridae , 
Asilidae,  Mydaidae,  Omphralida p 
Superfamilia  Bombyliidea 

Familiae:  Bombyliidae,  U siidae , 
Cyrtosiidae,  Syttropodidae 
Superfamilia  Empididea 

Familiae:  Ewipididuc,  Hilaniwo?- 

phidae,  Dolicbopodidae 
Infraordo  Musidoromorpha 
Familia  Musidoridae 

Infraordo  Phoromorpha 

Familiae:  Phondae,  Aenigmatudae 
T  haumatoxeniidae 
Infraordo  T ermitoxeniomorpha 
Familia  T ermitoxeniidae 
Infraordo  Myiomorpha 
Superfamilia  Clythiidea 

Familiae:  Sciadoceridae,  Clythnda 
Superfamilia  Syrphidea 

Familiae:  Syr phidae,  Dorylaidae 
Superfamilia  Conopidea  (=  Acalyp 
trata,  Holometopa) 

Familiae:  Conopidae,  Pyrgotidai 

Ortalididae  s.  L,  Sciomyzidae  s. 
Sepsidae  s.  1.,  Heiomyzidae  s. 
Lauxaniidae  s.  1.,  Drosophilidae  s.  1 
Sphaeroceridae,  Agromyzidae  s.  1., 
Chloropidae  s.  I-,  Gastrophilidac 
Superfamilia  Muteidea  < 

Familiae:  Cordyluridae,  Muscidae  s.; 
Acridomyiidae,  Sarcophagidae  s. 
Oestridae,  Hypodermatidae,  Phasi- 
idae  s.  1.,  Tachinidae  s.  1. 
Superfamilia  Glotsinidea 
Familia  Glossinidae 
Superfamilia  Hippoboscidea 
Familia  Hippoboscidae 
Infraordo  Streblomorpha 
Familia  Streblidae 
Infraordo  Nycteribiomorpha 
Familia  Nycteribiidae 
Infraordo  Braulomorpha 
Familia  Braulidae 
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Future** Needs^  D'Pten’’  Under  f0Ur  maÍn  t0p¡CS:  S>’SKm«ics,  Methodology, P' NoTendawref  and 

Systematics 

In  the  Diptera,  the  two  centuries  since  Linnaeus  have  seen  a  great  deal  of  aloha 
taxonomy  ne.  The  nammg  and  definition  of  species  and  genera.  This  basic  taxonomy  5 
obvtously  be  a  necessary  preoccupation  in  some  groups  for  years  to  come,  as  exotic  regions 
and  overlooked  or  neglected  domestic  niches  are  more  thoroughly  explored  I  am  mindful 
of  such  recent  examples  as  (!)  the  startling  increase  in  known  species  of  biting  mwÍ  oí 

Y  g  “  Cultc0lde2  (2)  the  expansion  in  valid  species  of  Drosophila  to  about  750  of 
which  40  per  cent  have  been  described  since  1940;  and  (3)  the  astonishing  complexity 
at  acalypterate  genera  (Meoneura,  Pholeomyia ,  Lonchaea,  Leucopis,  etc.),  once  thou-V 
aecause  of  superficial  resemblances,  to  contain  relatively  few  species.  ’  ?  ’ 

Naturally,  there  has  been  some  classification  throughout  the  history  of  the  Diptera- 
. Unification  that  began  rather  simply  (ten  genera  by  Linnaeus),  progressed  through  simple 
tages,  expanded  vigorously  as  a  number  of  workers  interested  themselves  in  higher  classi- 
îcation,  and  then  slowed  down  as  descriptive  work  flourished.  The  principal  trend  today 
s  not  toward  mere  increase  of  species,  but  rather  toward  synthesis:  The  organization  of 
knowledge,  the  study  of  fundamental  relationships,  and  the  construction  of  a  classi 

:e"g;haof  zrts’ within  the  limits  °f  huma- 

,^7°ZneOU\  revirna7  ,WOrk  is  Wing  a  »lid  foundation  for  classification  by 

omenclatural  and'  Phi .k”OW!e.dgf’  prf“ely  defining  and  figuring  species,  elucidating 
elationshins  T  *  l0grapllca  Pr°blems,  and  studying  comparative  anatomy  and 

f  rb  ThJ  A37  Y"'10",  here  SUch  examPles  as  the  series  on  “The  Culicine  Mosquitoes 

idae  ofnthema kHa1  if  i  by  MattIAngly  °f  EnSland>  and  on  the  classification  of  Taba- 
ae  of  the  world  by  Mackerras  in  Australia,  contributions  on  the  bot  flies  by  Grunin  in 

ubsTc’tioÍ  ¿n  Morngem0n0graP  °f  ^  ky  the  organizer  of  this 

tnítal’Ttructures ^ hi"  r  í,0"8  reC°8"ized  the  taX°n°mic  significance  and  usefulness  of  the 
mtal  structures,  but  have  not  seemed  too  concerned  with  the  comparative  anatomy  of 

Tmlnlb US  Ir0UpS.'  Mpre  attentio"  is  now  being  paid  to  that,  for  both  male  and  female 
a,  eir  significance  in  classification,  and  their  terminology.  (Parenthetically  I 

SEJ**  !ub’“  “  "”™  ‘«P™™  mJS,  or  ,h  "X,"*; 

“nation  rrn1  if^f  f,  great  imPortance  "e  those  of  Hennig  (1954)  on  wing 
•nation,  and  of  Rohdendorf  (1958-59)  on  the  organs  of  locomotion.  Both  significant 

mtnbutions  may  still  be  relatively  little  known  in  the  world  as  a  whole.  § 

°dintbe  Subj’“t  °f  famii>'  Massification,  I  would  mention  with  admiration,  as  an  out- 

ipteraa  Y9Tr!bui!0n  amTg  contemporaneous  work>  Hennig-s  study  of  the  acalypterate 
Ptera  (19a8).  This  combination  of  analysis  and  synthesis  is  a  thoughtful  study  of  a 
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i_v  ^nrl  rather  neglected  group.  Aside  from  a  few  easily  recognized  taxa,  such  as 

Ä.  ¿  <>»”'“  *»  “■  «" k““  »  *'  s'"ml  ¿¡rm  "d 

sometimes  not  even  to  those  who  should  know. 


metimcs  nut  -  i  tt  •  c  r  • 

As  would  be  expected  of  a  taxonomist,  I  do  not  entirely  agree  HenmgjSphttmg 

5“ ,  a**  *— *  » 

ËmÊmmmm 

the  d  fferent  points  of  view  merely  represent  different  évaluions  of  the  hterarch.al  levels 
of  gtups  that  are  taxonomically  distinct  but  of  uncertain  or  tenuous  relattonsh.ps. 

Splitting  of  families  has  one  uTd^oo"  ÂîÎ'f* 

promotes  laTof  understanding.  By  raising  subfamilies  and  odd  ^fÍneTof 

of  living  things.  .  .  , 

P”Y?-  "ledge1  even  a!  manylofus  ñ»w“Í2  cS« 1«  ”h“"  fa”X 

S  -T  Ï  ääs.  s  t  = 

ä-  rriÄüi  äÄ  rr“-  »  *• 

Acalypterata  will  be  one  of  the  areas  of  ferment  in  the  years  ahead.  _ 

Study  of  immature  stages  is  another  important  field  with  a  busy  future.  Henmg’s  three- 
Jume  “Die  Larvenformen  der  Dipteren”  (1948-1952)  is 

wm^mssméÈB 

— t  riÄS  sä:  r™* 

adults1. 


Thl  nroblem  of  restricted  genera  versus  broad  genera  may  always  be  with  us.  Th« 
»JÄMr  .PP~d  vi.wp.to«  for  whii  .W.  »  ». 
restricted  »enera  of  Townsend  in  the  Tachinidae  are  a  far  cry  rom  „  jii 

Edwards  in  the  Culicidae.  Is  the  difference  meaningful?  Have  genera  actúa  y  g  ^ 


1  After  this  paper  was  completed,  I  diecew^  -Çr^BHIertmg’s^^mportant  cmunbution  on^ 
“Biologie  der  westpaUarktisAen  aúpen  legen  (  fr°m  hosts,  although  immature  sta? 

330  species  in  the  western  palaearc.  »  Nevertheless,  Herting’s  paper  and  my  remar 

fbovTa^id“nceeo?The considerable  body  of  data  now  available  for  a  comprehensive  stu, 
of  classification  in  the  family  Tachinidae. 
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that  Ín  mlnSe  clalSot  “  ™inidf  My  PerS,°nal  rea«ion  **  ^aclnrudae  is 

group  before  there  were  sufficit  dTfor  mZTjul  o^gaLTtion “Í 'geÍric^aiT 
ff  should  have  been  a  natural  outgrowth  of  the  stock-piling  of  knowledge  of  species 

~ï  äjtä:  “  ferias  ” 

slh;5“ktrf"~“i  r,“  ti°*r  r~  r™  »  »*■  » 

bk  «.  .  large  ,L„U  S^ÍTS^S  Ä""” 

even  a,  Townsend  divida  S„rJ,  g'”m’ 

situation  in  a  family  probably  depends  largely  on  the  vhot  of  one  or  a  fe  ^ 
pu  ishing  specialists,  but  the  classification  may  also  diffefby  country  or  re-LiTíXc 

ïnt*ÏTbo^“L“*"b,“t  “írowÍV"  ,L  4.»Ä 

d^d  jpoints  of  ■  that  iS)  Wm  PreVaiI’  bUt  Un“y 

Dipteri ofrtan^h11  bf  hneñy‘  Zoogeographers  usually  make  little  mention  of 

’  perhaps  b.e^ause  oi  ^adequate  collecting,  unreliability  of  many  faunal  lists  or 

Platini5,?'  StUdÍeS’  lnd  °bfrvations  on  Physiological  and  behavioral  differences  are 
Loffie  It  TCreaSlnS  r0!e  ln  the  thinkin§  of  taxonomists  and  entomologists  There 

Jetai'ed,  intimate i  knowledge^  sptól  ÎeïTe^pÏ 

ate  ¿rThfe’  “ th°“8h  ít^'T1*?86  °f  Gl°SSma  and  that  of  the  chironomia  flies  by  the 
i-nificanl  zleThTV^  $  ^  0“tStandiniS'  Less  ^tensive  but  nome  the  less 

iacea  in  Tri  fff  “a  M^-moUstus  problem  in  Culex,  and  the  work  of 

ealization  of  th  *  Musca  do"lestlca  complex.  However,  tempering  our  pride  must  be 

¿.Taiî;  Ezr*  *b“' ,n  b‘"  *  v“y  *■»»  »'  "■« 

ÄT», the  SUf Ject  °f  taf>nomy,  a  few  words  about  misidentifications  are  in 

»ono2stsPTVa  nCe  °f,err0r„ln  Ct  IiteratUre  must  be  a  ma«er  of  constant  concern  to 
bat  atTea  t  TW°  ,eXamp!es,  wlU  sufßce-  Several  years  ago,  Dr.  Benno  Herring  wrote  me 

Irauer  f  v°f  ^  °f  ^  Eur0pean  tachinids  identified  by  such  authorities  as 

auer  and  von  Bergenstamm  were  incorrectly  named.  I  wonder  how  many  of  the  host- 

imerfcaThLff ld  f°  **  Ia  ma'or  “  of  Europe  and  North 

,  I  have  found  nine  species  of  three  distinct  genera  named  as  the  chloropid  gnat, 
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Hippelates  pallipes  Loew.  Lack  of  specialists,  ignorance  of  types,  long-dormant  collections 
the  ever-increasing  burdens  placed  on  harrassed  spec.alists-all  such  factors  help  to 
perpetuate  uncorrected  errors. 

It  is  appropriate  here  to  mention  the  so-called  “worship  of  types”.  After  seeing  many 
collections^  numerous  specimens  that  are  the  basis  of  published  records  I  -  -nvmced 
that  worship  of  types  is  a  far  more  sound  and  sat.sfymg  religion  than  worship  of  usage. 
Usage  is  either  a  mixture,  or  the  prevalence  of  the  latest  and  currently  most  popu  at ■  rt  r. 
It  if  also  a  sad  fact  that  so  many  descriptions  are  so  woefully  inadequate  that  y 

type  material  is  an  absolute  necessity. 


Methodology 

Without  dwelling  in  detail  on  any  part,  I  shall  comment  briefly  on  three  topics-Cata- 
lomies  Faunal  Studies,  and  Manuals  or  Handbooks-under  the  general  headinB 

Methodology. 


1  C  a  t  a  1  o  g  u  e  s  are  such  indispensable  tools  for  taxonomists,  and  so  useful  to  many 
others:  that  there  is  no  need  to  justify  or  defend  them.  Rather  one  lam«ts^r  « 
The  best  catalogues  may  be  major  contributions  to  classification  . 

Imperi  o  names  and  guides  to  the  literature.  For  the  order  Diptera,  there  has  been  no 
attempt  at  a  comprehensive  world  catalogue  since  the  “Catalogas  Dipterorum”  of  Kertesz 

H902 _ 1910)  was  left  uncompleted.  Even  regional  catalogues  are  sa  y  asnng  since 

Sly  years  of  this  century.  Foi-  the  Palaearctic  Region,  the  last  was  that  by  Becker  Bezzi 
Kertész  and  Stein  (1903-1907).  The  last  in  North  America  was  by  Aldrich  (1905).  These 
fwo  regions  of  great  taxonomic  and  biological  activity  badly  need  up-do-date  catalogues 
of  Diplra.  It  is  a  pleasure  to  report  that  the  four  dipterists  of  the  U.  S.  Department  of 
Agriculture  in  Washington,  Alan  Stone,  W.  W.  Wirth,  R.  H.  Foote,  and  >  ™ 
collaborating  dipterists,  are  nearing  completion  of  a  catalogue  of  the  Diptera  of  North 
America,  north  of  Mexico,  to  include  an  estimated  15,000  valid  species  and  a  de 

bibliography 


1 X U  ^  L  ex.  j-s  li  j  • 

Even  catalogues  for  a  single  country  are  none  too  plentiful.  Good  examples  are  those 
by  Stuardo  (1946)  on  the  Diptera  of  Chile,  and  Miller  (1950)  on  the  Diptera  of  New 

Zealand. 


Of  world  catalogues  for  a  single  family,  an  outstanding  example  is  the  Synopuc 
Catalog  of  the  Mosquitoes  of  the  World,“  by  Stone,  Knight,  and  Starcke  (1959).  Some 
families  have  been  covered  in  “Genera  Insectorum,  ’  but  except  or  one  small  group ml ^ 
been  years  since  a  fascicle  on  Diptera  appeared.  On  a  generic  level,  in  a QQe 
interest,  Wheeler  (1959)  published  a  world  catalogue  of  the  more  than  1,000  sPec^s  =  ? 

names  proposed  in  the  single  genus  Drosophila,  in  which  he  recognizes  about  750 

species. 


2.  Faunalstudies,  reports  of  expeditions,  etc.,  once  the  pride  and  joy  of  museumsj 
are  at  their  best,  useful  summaries  and  manuals,  and  at  their  worst,  misleading  and  supe r 
fickh  Faunal  rekews  that  combine  parts  by  specialists  may  be  good  contributions;  tho 
ÏÏTa  single  author  inevitably  suffer  from  that  limitation  and  the  impossibility  of  capabU 
knowledge  in  all  families,  which  may  result  in  superficiality,  incompetent  treatment 
omission  of  significant  but  obscure  characters.  From  the  standpoint  of  working  n0™st 
comprehensive  faunal  studies  do  organize  the  knowledge  for  a  given  area  an  ^ 
identification.  One  of  the  soundly  organized  projects  of  the  present  time  is  the  Insects  o 
Micronesia,”  ably  directed  by  J.  L.  Gressin  of  ttie  Bishop  Museum  in  Hawaii.  In  th 

Diptera,  about  30  specialists  are  cooperating. 
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Faunal  studies  of  the  breadth  and  thoroughness  of  those  prepared  by  specialists  for 
Lmdner  s  Die  Fliegen  der  Palaearktischen  Region”  are  frequently  of  high  monographic 
value.  For  a  smaller  area,  Harrison’s  book  on  “The  Acalypterate  Diptera  of  New  Zealand” 
(1959)  is  an  admirable  example,  and  highly  recommended  as  a  carefully  written  and  well- 
illustrated  work  on  a  number  of  families  of  small  flies  in  which  identification  is  often 
shunned  by  general  dipterists  (fortunately,  I  might  add). 

3.  Man  u  a  1  s  orHandbooks,  like  faunal  studies,  have  both  advantages  and  dis¬ 
advantages.  The  “Handbooks  of  British  Insects,”  of  which  several  on  Diptera  have  been 
prepared  by  specialists  in  London,  are  examples  of  high  quality  and  usefulness.  But 
manuals,  if  prepared  before  a  fauna  is  thoroughly  explored,  can  be  deceptive  and  can  lull 
unwary  ecologists  and  others  into  a  false  sense  of  security.  The  numerous  unknown  species 
coupled  with  misunderstanding  of  the  narrow  distinctions  between  known  species  can  be 
disastrous.  Even  when  a  fauna  is  well  known,  it  may  not  be  possible  to  prepare  a  satis¬ 
factory  manual.  In  a  taxonomically  difficult  group,  such  as  many  of  the  dipterous  families, 
the  untrained  use  of  manuals  by  nonspecialists  may  too  often  result  in  misidentifications. 


Nomenclature 

The  imminent  publication  of  a  new  International  Code  of  Zoological  Nomenclature  will 

be  a  major  event  in  the  world  of  taxonomy,  an  event,  it  is  reasonable  to  add,  that  is  Ions 
overdue.  6 

/.ATT’115  t!CC1S10nS  on  nomenclature  were  made  at  the  Zoological  Congresses  at  Paris 
(1948),  Copenhagen  (1953),  and  London  (1958).  However,  with  the  limited  publicity  after 
eaci  Congress,  and  without  a  formal  Code,  zoologists  have  been  drifting  for  more  than  a 
decade  without  an  authoritative  text  for  ready  reference.  Now  the  International  Comis¬ 
sion  has  nearly  completed  its  review  of  the  text  prepared  by  the  Editorial  Committee 

appointed  at  the  Congress  in  London,  and  it  is  reasonable  to  expect  publication  some 

time  this  fall. 

It  is  beyond  question  that  we  need  some  kind  of  rules  of  nomenclature,  to  regulate 
names  and  their  interrelations.  It  would  be  unthinkably  chaotic  if  everyone  did  as  he 
pleased.  As  the  years  pass  and  known  species  increase  by  millions,  it  will  become 
increasingly  urgent  and  important,  in  my  opinion,  to  proceed  as  automatically  as  possible 
3y  accepted  rules  that  promote  impersonal,  objective  settlement  of  problems,  without 
ecourse  to  the  Commission  except  for  serious  major  problems. 

Above  all  it  is  an  urgent  necessity  that  zoologists  settle  trivial  matters  cuicklv  and 

TCrCL  7  application  of  agreed-upon  rules.  The  prolonged  arguments,  sometimes 
nged  with  personalities,  over  such  matters  as  Helomyza  vs.  Heleomyza,  or  -mya  vs 

rnyia  endings,  or  Og-  vs.  On-  (as  in  Ogcodes,  Oncodes)  can  hardly  impress  other  dis- 
tp  mes  as  representing  serious  science.  Surely  there  must  be  more  important  things'  to 
vorry  about  than  the  presence  or  absence  of  a  single  letter. 

Family  names  continue  t0  be  a  problem.  The  importance  and  frequent  use  of  these  names 
nake  agreement  upon  them  highly  desirable.  Yet  there  is  still  much  division  of  opinion 
•nd  usage.  The  new  Code  will  have,  for  the  first  time,  a  detailed  set  of  rules  for  names 
the  family-group  For  the  future,  the  rules  could  work  fairly  well,  but  the  present  and 
a  t  may  give  trouble.  Family-group  names  developed  without  a  consistent  plan,  and  they 
.  e  n0t,  been  regularly  catalogued  as  generic  names  have  been;  hence  the  literature 
■  a  storehouse  of  unpleasant  surprises  for  any  who  attempt  to  apply  rules  too  stringently. 

e  ìpteia,  ave  nearly  completed  a  catalogue  of  suprageneric  names,  a  con- 
nuing  interest  since  my  paper  at  the  Berlin  Congress  in  1938.  An  indication  of  the  size 
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of  the  project  is  the  fact  that  there  are  over  300  family-group  names  in  the  Tadnmdae 
alone! 


There  are  today,  in  the  Diptera,  numerous  irritating  differences  on  names,  w.th  un¬ 
fortunate  division  of  usage.  Time  is  lacking  for  details,  and  I  shall  merely 
examples: 


1.  Spelling  of  generic  names  ending  in  -my a  vs.  -myia; 

2.  the  generic  names  of  Meigen  (1800); 

3.  the  use  of  Siphona,  Haematobia,  and  Lyperosia , 

4.  Callitroga  vs.  Cochliomyia  for  the  New  World  screw-worm  flies; 

5.  Lucilia  vs.  Phaenicia ; 

6.  Culex  fatigans  vs.  C.  quinqué fasciatus;  and 

7.  the  gender  of  names  ending  in  -ops. 


Others  will  probably  occur  to  you.  Some  disagreements  are  in  nomenclature,  some  m 
taxonomy  and  some  "are  a  combination  of  the  two.  Where  legitimate  differences  o 
taxonomic’  opinion  are  involved,  only  time  can-or  may-rev«  which  side  is  corree^ 
where  the  problem  is  entirely  nomenclatura!,  it  is  pointless  and  lutile  to  piolo 
ifferencS  ^  chiefly  to  bring  us  into  disrepute  among  the  workers  in  experimental, 

applied,  and  general  fields. 


The  Future 


For  thhe  ÄÄ 

ki  df  figures,  carelessness  and  brevity  in  descriptions, -and  generalized  descripuons 
that  avokfessential  characters  with  devilish  skill.  Accuracy  and  attention  to  details  shoul 
not  be  sacrificed  in  a  rush  to  publish.  Much  remains  to  be  done  m  taxonomy,  bu  g  , 
sound  work  was  never  more  essential. 


To  evolutionists  phylogeneticists,  and  zoogeographers,  I  would  say  that  taxonomy 
must  come  first,  not  last,  nor  even  concomitantly.  Thorough >  understand^  and  accora  . 
of  identification  are  vital,  and  prerequisite  to  theoretical  work.  It  is  useless 
finest  house  of  theory  if  it  rests  on  a  poor  foundation. 

Tn  a  recent  exchange  of  letters,  Professor  Rohdendorf  emphasized  the  significance  o 
taxonomy  in  the  following  words  (translation):  “Present  neglect  of  taxonomy  among 
research  phylogeneticists  is  absolutely  wrong.  Taxonomy  supplies  very  important  data 
lor  the  solution  of  problems  in  phylogeny  and  evolution  and  therefore  demands  the 
deepest  study  and  greatest  precision  in  its  methods.  -  . 

A  corollary  of  the  demand  for  precision,  it  seems  to  me,  is  that  the  era  of  the  Sen^r 

s  Äffl  ÄS  ta  «  SÄ®*  ' 


T  V  o  e  c  o  1 1  e  c  t  i  o  n  s.  I  believe  that  the  future  will  see  movement  of  type  collec¬ 
tions  re  correspond  with  research  in  a  group.  Ownership  need  not  be  changed  b 
retime  loans  would  make  types  available  to  specialists  who  would  otherwise  n 
have  an  opportunity  to  study  them.  In  the  past,  distant  location  and  rules  against  sue! 
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loans  have  virtually  isolated  many  specialists  from  types.  It  is  readily  »ranted  that 
transfer  of  types  should  not  or  cannot  be  done  in  all  cases,  because  of  difficulties  in  caring 
or  collections,  or  lack  of  trained  specialists  who  could  properly  utilize  type  collections 

n  other  cases,  transfers  could  certainly  be  made,  and  they  would  make  a  distinct 
contribution  to  the  progress  of  taxonomy. 

Stan  dards  for  description.  Emphasis  on  the  study  of  types  will  un¬ 
doubtedly  arouse  objections  from  those  who  scorn  the  “type  fetish.”  Perhaps  they  prefer 
e  demonstrably  inconsistent  identifications  of  taxonomists.  Certainly  in  order  to 
dispense  with  types,  it  would  first  be  necessary  to  improve  descriptions,  in  such  groups 
as  the  Cultcidae  and  Cerato pogomdae,  the  standard  is  already  high,  with  detailed 

taTledPfi0nS’  °pen  °f,botf  ad.uks  arnd  ^mature  stages,  and-most  important  of  all-de¬ 
tailed  figures.  Few  other  families  of  Diptera  can  boast  similarly  high  standards. 

Speaking  of  figures  I  am  always  astounded  that  taxonomists-including  some  of  the 
most  promment-pubWh  new  species  and  presume  to  describe  the  male  terminalia  in  a 

let  e  t  I"  noth"  Th  ^  77¡  ^  ^  °f  Sel^d  P-«  are 

tei  than  nothing  The  need  for  illustration  is  even  more  acute  than  the  need  for 

terminology.  At  the  Amsterdam  Congress  in  1951,  during  the  discussion  of  the  termino- 

lo  y  of  the  genitalia  m  insects,  I  remarked  to  a  friend  that  what  we  really  needed  was 

a  single  line  in  all  descriptions:  “Genitalia  as  figured.”  This  is  of  course  an  over- 

implication,  but  it  is  unquestionably  true  that  in  many  families  of  Diptera  greater  use 
of  illustrations  is  badly  needed.  8  e 

he^  nee^f  °f  d.««Vti™  ™rk,  including  the  use  of  illustration,  there  will 

mis  dendW  Spa.C.e'C.0insumIng.  «descriptions,  identifications  will  be  surer,  and  fewer 
mis, dentifications  will  plague  us  m  type  species,  host  records,  and  zoogeography. 

Documentati  on.  Along  with  higher  standards  of  descriptive  work  there  should 
e  greater  cooperation  in  exchanging  documentary  material— paratypes  and  authoritatively 
etermmed  matenal-so  that  other  specialists  and  centers  of  taxonomic  work  will  have 
gnificant  materials  for  study  and  comparison.  Again,  this  practice  will  pay  dividends  in 

Si  Unfonunate,y’ semes  are  often  to°  ^  ^ 

T  refermée  ™  futurewiil  fe  an  end  t0  **  isolationism  often  displayed  by  specialists. 

WO  ks  or  on  h h  o  n  °-  ^  $pedmens  m  the  -here  the  specialist 

works,  or  on  his  own  collection.  We  need  more  work  that  has  a  comprehensive  basis- 

i'  e  lepresentation  of  the  fauna  or  the  taxon  being  studied,  and  wider  distribution  of 
of  thTreTiliom  rmmed  material>  best  done  ^  the  specialist  in  the  group  at  the  time 

Catalogues.  The  particular  needs  now  are  two-fold: 

a)  C  r  1 1 1  c  a  1  catalogues  by  specialists.  It  serves  no  useful  purpose  to  catalogue 
e  literature  completely,  if  one  is  merely  compiling  misidentifications.  Since  it”  is 

a  enduceydToPre  ha"  “  I  *7™  f°r  aU.Published  records,  general  catalogues  could 

,f  bi„Io'vd  “ Hhd  b  K  C-Sen'ia  :  °f  ,na?es’  0nglnal  references’  and  types,  with  a  summary 
î  biolo0y  and  distribution  definitely  known  to  the  specialist.  * 

viore^nd  mnr  d  C  3 a  1  °  §  u  e-  Lack  of  *  world  catalogue  of  Diptera  is  a  handicap. 

>f  the  hi™  Tkr  are  m?kmg  “T“  eff0rtS  tOWard  thorou8h  «arch  and  dating 
•  .  lltel:ature>  clarification  of  nomenclatural  problems  long  buried  or  ignored  estab- 

Sat«-*  „fr  “  *  —ft*  for  hi. 

ork  would  be  aided  immeasurably  by  a  world  catalogue. 
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Families  needing  study.  One  might  say  that  all  families  need  study,  and  I 
t  amities  neeun  D  ,  ...  medical  importance  such  as  the  Cuhcidae, 

SJ“ÎÏ  ™...  h»*  «1 .1.  “r  *~ 

attractive  families  have  been  little  studied  in  modern  times. 

One  of  the  most  neglected  families  is  the  tremendously  complex  Tachmidae,  a  ami  y 

”‘,í  ”J  Wo" 

really  in  a  position  to  make  sound  contributions. 

taxonnoly°of  ti 

time  to  revise  it. 

Support  for  taxonomy  is,  and  perhaps  always  will  be,  a  problem.  Jax°"°™Ji 
is  L  low  repute  in  some  quarters,  but  I  cannot  think  o  a  more  short-sighted  attitude 
For  experimenters,  the  correct  name  of  an  experimental  animal  is  fully  as  importa 
as  any  measure  or  characteristic  that  might  be  recorded.  Whether  one  studies  ;  ®  , 

peHmen”  or  evaluates  it,  or  attempts  to  repeat  it,  one  must 

name  of  the  species  upon  which  the  work  was  done.  If  taxonomy  did  not  exist  expen 

..  ,,  -  ei  c  j  :r  ne.'essarv  to  develop  a  nomenclature  and  a  classification, 

mentalists  would  quickly  hnd  it  necessary  E  influence 

It  is  to  their  own  interest  to  support  taxonomy,  to  cooper  ,  ■  interest 

in  insisting  on  soundly  planned  and  executed  taxonomic  work.  It  is  to  our  own 

that  we  do  likewise. 
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THE  DIPTERA  OF  HAWAII 


D.  ELMO  HARDY 
University  of  Hawaii,  Honolulu 

stud^of11  theYipteréTof^Hawiii^T1"  P°rtÍ0n  ° ■  reSearfh  efforts  lias  been  “»cerned  with  a 

T  Yu  diptera  or  Hawaii.  I  am  preparing  four  volumes  on  the  Diptera  as  Dart  of  rho 

Insects  of  Hawaii  senes.  The  flies  will  be  treated  in  Volumes  10—13  of  this  series  Volume  10 

was  published  in  March,  1960,  and  covers  the  introduction,  keys  to  families  Ind  the  suborden 

Nematocera  and  Brachycera,  up  through  the  Emp.didae,  Volume  11  is  now  n  the  hands  o  the 

Cv dorrh’anh?  Tbthe  ^»lily  Dolidropodidae  and  the  series  Achiza  of  the  suborder 

>  rhapha.  This  includes  the  families  Lonchopteridae,  Phoridae,  Pipunculidae  and  Svrphidie 
Volume  12  will  be  devoted  to  the  family  Drosophilidae  and  will  probably  be  the  latest  of  the 

win  ihenTea^Tl  YX  cofmP!.etion  sl¡ould  be  finished  within  a  year.  Volume  13 

1  men  treat  all  of  the  remaining  families  of  Acalypterae  and  Calypterae  The  writina  of 
this  volume  w.l  probably  take  an  additional  three  to  four  years.  S 

The  Diptera  fauna  of  the  Hawaiian  Islands  is  small  compared  to  that  of  continental 
regions  or  to  older  and  larger  insular  areas.  Many  of  the  large  families  of  flies  are 
completely  lacking  in  our  endemic  fauna  and  except  for  the  Calliphoridae  Dyscritomyia 
Gnmshaw  and  Prosthetodoaeta  Grimshaw  no  bulky  or  heavy  bodied  flies  are  present 
(excepting  the  introduced  forms).  It  is  obvious  that  the  avenues  of  dispersal  available  to 
e  ancestral  types  of  Hawaiian  flies  were  most  favorable  to  the  rather  fragile,  weak 
ying  species.  Our  endemic  fauna  was  largely  derived  from  the  Pacific  area  and  obviously 
most  of  the  annesterai  species  were  blown  to  the  Islands  on  wind  currents.  Since  the 
inhabitation  of  the  islands  by  man  over  two  hundred  species  of  flies  have  been  accidently 
introduced  and  many  beneficial  species  have  been  purposely  introduced  to  aid  in  control 
of  various  pests  and  weeds.  The  introduced  species  now  constitute  about  one  fourth  of  the 
total  Diptera  fauna  and  in  the  low  land  areas  have  completely  taken  over  so  that  one 
rarely  sees  endemic  species  except  in  the  highlands  where  the  native  flora  is  found. 

At  the  present  time  44  families  of  Diptera  are  kn<5wn  to  be  represented  in  Hawaii 
(this  includes  Sciomyzidae  which  has  become  established  slnbe  volume  10  went  to  press). 

~  eSeirlarr!  V  m  aPProximately  210  genera  and  represent  between  800  to  900  species 
Jver  750/0  of  these  species  are  endemic  to  the  Hawaiian  Islanda  and  in  many  respects 
H  have  one  of  the  most  unusual  Diptera  faunas  of  any  area  of  the  world,  especially 
vhen  the  comparison  is  made  by  total  land  area.  Although  25  families  contain  native 
.pecies  the  great  bulk  of  our  species  fall  in  the  families  Drosophilidae  ( Drosophila  Fallén 
ind  Scaptomyza  Hardy)  and  Dolichopodidae  ( Campsicnemus  Walker  and  Eurynogaster 

A,DUZee);  Ihese  §r°uPs  have  speciated  very  profusely  and  make  up  nearly  two  thirds 
e  total  Diptera  fauna:  with  300  +  species  (possibly  as  many  as  400—500)  of 

ÌZrìÙ  U  Tt  2°l  kn0Wn  dolichopodidae  (still  many  new  species  to  be 

lescribed).  Because  of  the  rather  spectacular  development  of  these  two  families  I  am 

onvinced  that  Hawaii  is  the  most  ideal  place  in  the  world  to  study  population  dynamics 

spéciation  (evolution)  in  the  Diptera.  Everywhere  in  the  wet  mountain  regions  of  the 

ntenors  of  the  islands  one  can  find  numerous  closely  related  species  living  in  apparent 

lose  association  with  one  another.  Unfortunately,  however,  we  still  have  very  little 

n  ormation  concerning  the  biologies  and  habits  of  our  endemic  flies  and  to  date  we  have 

iad  no  success  in  establishing  cultures  of  the  native  Drosophila  in  artificial  media  or  in 

earing  them  in  their  natural  media.  Much  ecological  work  remains  to  be  done,  we  need 

etafled  biological  information,  data  on  food  preferences,  etc.  and  much  experimentation 

■  needed  to  learn  how  to  cultivate  the  various  required  fungi  in  arificial  media  so  that 

species  might  be  studied  in  detail  under  laboratory  conditions.  The  present  volumes 

re  merely  a  starting  point  in  the  investigation  of  the  Hawaiian  Diptera  but  it  is  hoped 
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that  this  preliminary  study  will  provide  the  necessary  stimulus  to  encourage  others  to  make 
more  detailed  studies. 

The  encroachment  of  civilization  has  obviously  had  a  serious  affect  upon  the  Diptera 
fauna,  especially  on  the  island  of  Oahu  which  supports  90»/»  ot  the  population  of  the 
islands.  Many  of  the  species  collected  by  R.  C.  L.  Perkins  between  1892  and  189  an 
recorded  in  the  “Fauna  Hawaiiensis”  (1901)  have  apparently  become  extinct.  Numerous 
unsuccessful  attempts  have  been  made  to  refind  some  of  the  species  which  were  known 
to  be  present  slightly  over  a  half  century  ago.  One  species  especially  which  has  evaded 
many  hours  of  minute  searching  is  the  flightless  Dolichopodid  which  Grimshaw  named 
as  a  new  genus  and  species  ( Emperoptera  mirabilis  Grimshaw).  Perkins  collected  a  good 
series  of  this  on  Mt.  Tantalus  behind  Honolulu,  where  he  found  them  jumping  all  over 
the  ground.  I  have  literally  crawled  over  the  slopes  of  Mt.  Tantalus  on  many  occasions 
looking  for  this  creature  and  am  convinced  that  the  species  must  have  fallen  prey  to 
Pbeidole  ants  or  other  predaceous  insects  which  have  invaded  the  area. 


In  spite  of  the  large  amount  of  entomological  work  which  has  been  done  m  Hawaii 
there  are  still  many  areas  which  have  not  been  collected  and  much  more  extensive  field 
work  is  needed.  The  endemic  insects  (especially  the  Diptera)  are  especially  concentrated 
in  the  wet  rain  forests  and  fern  jungles  at  elevations  of  2000  to  5000  feet.  These  are  the 
areas  of  concentrated  rainfall  ranging  from  100  to  400  or  more  inches  of  ram  per  year, 
where  the  mountain  tops  are  swampy  and  the  vegetation  is  almost  continuously  dripping 
wet.  In  many  regions  the  collector  always  gets  rained  on  and  Diptera  collecting  is  very 
difficult.  Some  of  the  most  interesting  areas  are  inaccessible  because  of  the  dense 

vegetation  and  the  lack  of  trails. 
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ABSTRACT 


Th»  outlines  of  psych odid  zoogeography  have  been  arrived  at  by  correlating  the  know, 
distribution  and  phytogeny  of  the  family  with  other  relevant  data.  Fossils  show  the  Dipter. 
were  well  developed  in  the  Triassic  and  probably  arose  in  the  Permian.  Psychodids,  since  the; 
are  primitive  flies,  must  have  originated  near  that  time.  There  have  been  many  migrations  to  gi 

wide  distribution  to  the  higher  categories. 


There  is  nothin»  to  indicate  that  most  dispersals  couldn’t  have  been  over  land  connection 
across  the  Bering°  Straits  and  between  North  and  South  America  and  between  Asia  an 
Australia  during  ?he  Mesozoic  when  biological  and  geological  evidence  support  the  existence  o 
(uch  connections.  It  is  believed  that  much  of  the  overland  migrations  which  have  given  th 
widespread  distribution  of  the  subfamilies  and  major  genera  of  the  Psychodidae ;  occurr 
the  Mesozoic  when  those  connections  existed  and  tropical  groups  were  able  to  utilize  norther 
migration  routes  during  periods  of  mild  climate.  Absence  from  oceanic  islands  shows  that  lan 
routes  hive  been  necessary  for  most  psychodid  dispersals,  although  some  groups,  notably  P  y 
have  been  able  to  cross  great  stretches  of  ocean  both  through  natural  means  and  human  tran. 
non  One  groupé  of  Perkoma,  whose  members  are  found  in  South  America,  Australia,  and  Ne 
7  -d'anrl  suggests  that  there  must  have  been  an  Antarctic  connection  or  archipelago  that  no  long 
„Ä  wS  at  times  had  a  mild  climate.  This  is  supported  by  the  distribution  of  oth 

insects  and  plants. 
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•  Th^  Psycì)oda  alternata  complex  is  a  group  of  species  with  largely  allopatric 

,n  Z“*'/  Sf,Parat  i/!)"5  of.theJr°rlci’  eXCeP'  the  cosm°politan  alternata  which 
range  of  all  its  allied  spec, es.  The  explanation  is  spéciation  through  isolation 
dispersals  of  alternata  into  areas  occupied  by  its  related  forms. 


distributions 
overlaps  the 
and  recent 


A  general,  hypothetical  outline  of  the  zoogeography  of  the  Psychodidae  can  be 
constructed  by  making  certain  assumptions  which  agree  with  conclusions  based  on  geology 

Taipei  df  yibutl°nS  (Darlin§ton’  1957’  1956;  Emerson,  1955;  Mackerras,  1950, 

1954,  1957;  Edmunds,  1957;  Gressin,  1957).  These  assumptions  are  that  during  the 
.tertiary  the  continents  have  not  shifted  positions;  periodically  the  climate  was  milder 
over  temperate  areas;  there  has  been  a  land  bridge  across  the  Bering  Strait  over  which  the 
overland  interchange  between  the  Old  and  New  Worlds  occurred;  South  and  North 
America  were  separated  during  most  of  this  period;  and  there  was  no  land  bridge 
between  Australia  and  Asia.  It  is  also  assumed  that  during  the  Mesozoic  land  bridges 
existed  between  North  and  South  America  and  between  Australia  and  Asia  via  New 
Gumea  and  Indonesia;  world  climates  fluctuated;  and  probably  there  was  not  an  Ant- 
arctic  connection,  but  there  must  have  been  more  direct  connections  between  Antarctica, 
South  America  Australia  and  New  Zealand  in  the  form  of  an  archipelago  which  at 
times,  had  a  mild  climate.  It  is  not  necessary  to  hypothesize  a  shifting  of  continents  to 
explain  psychodid  distributions.  Finally,  there  is  no  doubt  that  oceanic  islands,  as 
olynesia,  Micronesia  and  Hawaii,  have  never  had  continental  connections  and  have 
received  their  biota  over  large  expanses  of  open  ocean. 


e  Psychodidae  is  divided  into  four  subfamilies:  the  Bruchomyiinae,  Phlehotominae, 
Tnchomyunae  and  Psychodinae.  The  Bruchomyiinae  is  the  most  primitive  group  showing 
the  tipuloid  relationship  of  the  psychodids  and  also  mecopteriod  relationship  of  the 
Diptera.  The  Phlehotominae  is  not  far  removed  from  the  Bruchomyiinae  and  has  recently 
been  combined  with  that  group  (Fairchild,  1955),  but  it  is  more  convenient  to  discuss  them 

separately.  The  Tnchomyunae  is  next  in  phylogenetic  position  and  the  Psychodinae  is 
the  most  advanced  group. 

With  the  substantial  body  of  information  now  available  on  island  faunas,  we  can  be 
:ertain  that  some  psychodids  are  incapable  of  crossing  large  water  stretches  and  their 
intercontinental  migrations  had  to  be  over  land  bridges  or  at  least  short  water  gaps.  From 
Paleontology  and  geology,  the  time  that  land  connections  and  climatic  conditions  would 
lave  permitted  such  movements  can  be  approximated.  Correlating  the  distribution  and 

Phylogeny  of  existing  psychodids  which  cannot  cross  marine  barriers  with  those  data  has 
5een  the  main  method  of  dating  used  in  this  paper. 

The  Psychodidae  is  predominantly  a  tropical  group  with  the  largest  number  of  species 
.genera  and  most  primitive  groups  in  the  tropics.  This  indicates  that  the  family 

'riginated  in  a.  tropical  climate,  but  there  is  little  to  suggest  what  part  of  the  world  the 
enter  or  origin  may  have  been. 

The  psychodids  are  one  of  the  most  primitive  families  of  Diptera  and  their  origin  must 
lave  been  near  the  time  when  the  first  flies  appeared.  One  poorly  preserved  fossil  from 
•  Jurassic  (Mesozoic)  shows  that  the  psychodids  were  present  then,  but  the  wing  venation 
oes  not  look  much  like  modern  members  (Fairchild,  1951:  14)  and  it  doesn’t  shed  much 

uv°l  j  L  eV,°  Ut‘0n  t*le  Ttrmly.  Other  fossils  show  that  the  Diptera  were  well 

stablished  by  the  Triassic  and  Carpenter  (1953)  places  the  probably  origin  of  the  order 

an  ealier  period  in  the  Lower  Permian  (Palaeozoic).  The  Psychodidae  must  have 
gmated  early  in  the  Mesozoic  and  perhaps  in  the  Palaeozoic,  since  the  family’s  primi- 
iveness  shows  its  evolution  began  early  in  the  development  of  the  Diptera. 
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The  Bruchomyiinae 

In  the  Bruchomyiinae  there  are  only  three  genera,  Bruchomyia  N 
Eutonnoiria  which  are  the  oldest  living  representatives  of  the  family.  The  first  is  o  y 
fn  ou  h  n  South  America,  Nemopalpus  is  pantropical  in  distribution,  and  Eutonnoina  is 
known  from  a  single  species  in  Africa.  Baltic  amber  fossils  show  the  group  was  in  northern 
Europe  during  the  Tertiary  and  subsequently  has  withdrawn  to  its  present  tropical  areas. 
No  species  are  known  to  occur  on  islands  and  intercontinental  migrations  must  have  been 

over  land  connections.  .  .  .  ,  i  „ 

It  is  believed  that  the  Bruchomyiinae  are  of  Mesozoic  origin.  Their  spread  must  have 
occured  when  there  were  land  bridges  between  Australia  and  Asia  and  South  and  Nor  h 
America  and  a  milder  climate  in  the  north  which  would  have  a  lowed  a  tropical  group 
m  nass  over  Ae  Bering  Bridge  between  Asia  and  North  America  All  these  necessary 
conditions  prevailed  only  during  the  Mesozoic  period.  During  the  long  expanse  of  time 
since  a  work!- wide  distribution  was  achieved,  evolution  of  the  subfamiliy  has  been  , 
for  there  isn’t  a  strong  divergence  between  species  in  different  parts  of  the  world,  in 
at  least  the  Tertiary  the  group  has  diminished  and  the  present  species  are  but  remnants 
of  a  group  that  has  long  passed  its  most  successful  period. 

It  might  be  speculated  that  the  origin  of  the  Psychodidae  was  in  the  New  World .  tropics, 
since  Bruchomyia,  considered  the  most  primitive  genus  of  the  fami  y,  is  imi 
America*  However  in  view  of  the  extinction  of  bruchomyines  from  other  parts  of  the 
wor  d  and  mher  relicts  in  South  America,  it  is  more  likely  that  Bruchomyia  s  present 
rrfbution  is  simply  the  last  area  in  which  it  has  been  able  to  survive  rather  than  the 

ancestral  center  of  origin. 

'  % 


The  Phlebotominae 


This  is  a  large  subfamily  with  many  species  in  all  tropical  regions.  It  is  primarily 
composed  of  the  single  genus,  Phlebotomus.  In  spite  of  northern  intrusions  m  Eurasia  and 
North  America  it  is  a  tropical  group.  There  are  a  number  of  species  groups  which  are 
generally  confined  either  to  the  Old  World  tropics,  to  the  Australasian  or  Neotropical 
Regions7  Australasian  Phlebotomines  are  more  closely  related  to  Old  World  species  tha 
to  New  World  ones.  The  groups  have  been  unable  to  cross  large  water  gaps  as  shown  by 

their  absence  from  oceanic  islands.  > 

A  Mesozoic  origin  is  also  indicated  for  the  Phlebotominae,  since  they  must  have 
dispersed  at  a  time  when  northern  migration  routes  had  a  mild  climate  and  there  wen 
land  connections  to  South  America  and  Australia  from  the  northern  land  masses.  M 


Another  indication  of  the  Mesozoic  origin  of  the  phlebotomines  is  that  many  of  thi 
bloodsucking  species  feed  on  reptile  hosts.  If  they  developed  their  bloodsuiking  Mat 
when  reptiles  were  the  dominant  terrestrial  vertebrates,  it  is  logical  that  they  wou 
become  parasites  of  the  most  abundant  animals  and  an  early  host-parasite  relationsh.i 
between  Phlebotomus  and  reptiles  might  have  continued  to  the  present  time. 


The  Trichomyiinae 

The  Trichomyiinae  is  another  primitive  group  of  psychodids.  With  their  36  species  th 
two  genera,  Sycorax  and  Trkhomyia,  contain  nearly  all  members  of  the  subtamil) 
SycoL  is  found  in  all  zoogeographic  regions,  except  the  Nearct.c,  and  ts  limited 
continents.  Tnchomyia  occurs  in  all  regions  and  also  on  oceanic  islands,  indu  mg 
and  Micronesia.  Species  are  characteristically  scarce,  widely  separated,  and  taxonómica 
distinct.  Tertiary  fossils  of  both  genera  are  present  and  there  are  more  European  sp 
of  Trichomyia  known  as  fossils  than  as  living  species. 
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•  V 

The  distribution  and  species  characteristics  of  the  Trichomyiinae  are  that  of  a  relict 
group  which  has  ceased  to  flourish.  It  is  of  interest  that  a  high  proportion  of  species  is  in 
>out  er n  S outh  America  and  New  Zealand,  where  other  relict  groups  have  survived. 

The  origin  of  the  subfamiliy  was  probably  in  the  Mesozoic.  Phylogenetically,  it  is  not 
ar  removed  from  the  Bmchomyunae  and  Phlebotominae  and  the  origin  most  likely  was 
n  t  e  same  period.  Part  of  the  distribution  was  dependant  on  land  connections  and  some 
?  ,ad  to  reach  Australia  before  the  Asian  connection  was  severed.  Absence  of 
<ycorax  horn  North  America  must  be  due  to  extinction  there,  since  the  genus  is  now  both 

n  Europe  and  South  America  and  it  must  have  reached  South  America  from  Europe  (or 
4ce  versa)  via  North  America.  F  v 

The  Psychodinae 

The  Psychodinae  is  the  dominant  group  of  psychodids.  It  contains  the  most  species,  it 

>  t  e  most  widespread  and  occurs  in  abundance  on  all  the  continents  and  many  islands 

:  is  the  most  diverse  in  genera  and  species,  and  shows  the  greatest  morphological  and 

cological  radiations.  The  phylogenetic  position  of  this  subfamily  is  the  highest  in  the 
sychodidae. 

There  are  a  number  of  genera  of  Psychodinae  which  will  not  be  included  in  the  follow- 
ig  discussion.  They  are  deleted  either  because  their  taxonomy  and  relationships  are  too 
oor  y  known  or  because  they  are  of  limited  distribution  and  contain  too  few  species  to 
2  of  zoogeographical  significance  in  our  present  knowledge  of  the  family. 

P  encorna  is  one  of  the  major  psychodine  genera.  It  is  widely  distributed  over  the 

mtments  but  is  not  found  on  oceanic  islands.  Species  are  relatively  limited  in  their 

îvidual  distributions  and  seldom  occupy  a  wide  area.  For  example,  not  a  single  Nearctic 

»ecies  extends  across  North  America.  Members  of  Pericoma  seem  to  have  limited  powers 

dispersal  and  their  migrations  apparently  have  been  confined  to  land  bridges  or 
chipelagoes.  6 

Primarily  on  the  basis  of  the  male  genitalia,  but  also  supported  by  other  characters, 
•riconta  may  be  divided  into  three  species  groups.  Group  A  is  found  in  New  Zealand, 
astraila  and  South  America,  but  not  in  Africa.  Group  B  is  Holarctic  and  Clytocerns  is 
imanly  Ethiopian.  As  this  classification  has  not  appeared  in  print  before,  a  digression 

Group  A  has  a  complex,  asymmetrical  aedeagus,  the  surstyle  has  a  single  tenaculum; 
e  terminal  two  or  three  antennal  segments  are  usually  reduced  and  globular  in  contrast 
the  barrel  shape  of  the  preceding  segments;  the  radial  sector  is  often  pectinate-  R. 

:quently  ends  at  the  wing  tip;  and  the  first  flagellar  segment  of  the  male  antenna  is 

ver  modified. 

Group  B  has  a  simpler,  usually  symmetrical  aedeagus;  the  surstyle  has  multiple  tenacula; 

:  terminal  antennal  segment  is  the  only  one  reduced;  the  radial  sector  is  not  pectinate; 
ends  beyond  the  wing  apex;  and  the  first  flagellar  segment  of  the  male  sex  sometimes 
-  ongate  and  with  a  number  of  erect,  strong  bristles. 

Clytocerus  (the  only  one  of  the  three  groups  which  has  long  been  recognized)  is 

inguis  e  y  t  e  wavy  tuft  of  long  hairs  on  the  first  flagellar  segment  of  the  male  and 
'  elongate  basal  cell  of  the  wing. 

-rroup  A  is  the  most  primitive  of  the  genus,  is  of  southern  origin,  and  probably  has 
-er  been  north  of  the  equator.  As  it  is  limited  to  Australia,  New  Zealand  and  South 
lenca,  it  had  to  be  present  when  access  to  these  areas  was  available  without  using  a 
them  migration  route.  This  time  must  have  been  the  Mesozoic,  for  certainly  no  Ant- 
tic  connection  or  archipelago  has  existed  since  pre-Tertiary  times. 
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The  question  of  an  Antarctic  continent  has  long  been  discussed  without  an  answer  yet 
having  been  reached  which  is  acceptable  to  all  concerned.  It  is  certain  that  physical  as 
well  as  biotic  changes,  have  occurred  in  the  southern  hemisphere;  the  existante  ot  fossil 
plants  and  of  coal  in  the  Antarctic  shows  that  the  climate  was  mild  during  the  Mezozoic 
A  number  of  insect  groups  with  southern  distributions  lend  support  to  the 
land  bridges  or  archipelagoes  were  formerly  present  that  have  since  floundered  (Ma A. et: ras, 
1950  1954,  1957;  Edmunds,  1957;  Gressitt,  1957;  Gressitt  an  e  er,  )• 

geography  of  the  vertebrates  shows  that  any  such  connections  must  have  been  pre- 
Tertiary  and  the  southern  land  masses  were  probably  not  connected  by  a  solid  bridge  but 
at  most  were  separated  by  short  water  gaps  that  plants  and  invertebrates  could  have 
crossed  while  vertebrates  could  not  have  (Darlington,  1957:  509,  603).  Pencoma  group 
A  is  another  piece  of  evidence  favoring  Antarctic  land  connections. 

Group  B  of  Pericoma  is  primarily  Holarctic  and  derived  from  Group  A.  Undoubtedly 
it  has  crossed  over  the  Bering  Straits  and  probably  could  have  done  so  r"her 

weather  conditions  since  it  now  occurs  in  northern  Europe,  Canada  and  Alaska  < 

temperate  climate  group  that  has  never  successfully  invaded  the  tropics  aftei 

separation  from  the  southern  Group  A 


Clytocerus  is  more  closely  related  to  Group  B  than  A.  It  is  concentrated  in  the  Ethiopia: 
region  and  must  have  originated  there.  Invasion  of  the  Palaearetic  region  has  occurred  t. 
some  extent  and  of  the  Nearctic  to  a  minor  degree.  It  is  a  comparatively  young  group 
derived  from  Palaearetic  species  of  Group  B,  and  probably  originated  in  the  Tertiary 
at  which  time  it  could  have  reached  Europe  from  Africa. 


The  genus  Telmatoscopus  is  cosmopolitan,  except  it  does  not  occur  in  southern  Sout 
America.  Members  occur  on  oceanic  islands,  but  those  species  are  generally  endemic  on: 
that  represent  only  a  small  part  of  the  genus.  While  overseas  migrations  have  occurrec 
they  do  not  seem  to  have  happened  frequently  and  the  genus  as  a  whole  is  not  indepem 
ant  of  land  connections  for  its  dispersal.  (T.  albipunctatus,  a  common  tropicopolita 
species,  has  been  widely  distributed  by  man,  but  its  distribution  is  atypical  for  the  genus 

Distribution  of  the  subgenera  of  Telmatoscopus  suggests  both  Mesozoic  and  Tertiai 
datings.  Australia  has  the  highest  number  of  subgenera  of  any  region  and  their  ancesto 
may  have  crossed  into  Australia  from  Asia  over  the  Indonesian  connections  during  t 
Mesozoic.  Even  if  they  were  able  to  islandhop  at  a  later  date,  their  divergence  fro 
Holarctic  relatives  indicates  a  long  separation,  possibly  since  early  Tertiary.  Nearctic  ai 
Palaearetic  regions  share  most  of  their  subgenera,  which  points  to  recent  interchange 
Africa  shows  its  strongest  relationship  with  the  Palaearetic  region  and  this  interchan 
could  have  happened  over  the  Tertiary  connections  between  the  two  regions.  One  Atrio 
subgenus  is  represented  in  Jamaica  by  two  species,  which  may  have  come  directly  thi 

by  overseas  dispersal. 

The  absence  of  Telmatoscopus  from  most  of  South  America  is  interesting,  for  m< 
other  widespread  psychodid  genera  are  well  represented  in  South  America.  Appare* 
Nearctic  species  have  been  unable  to  pass  through  the  New  World  tropics,  at  least  dun 
recent  geological  times.  Several  unusual  genera,  which  as  yet  are  poorly  known,  may 
related  to  Telmatoscopus ,  indicating  that  an  ancient  invasion  of  South  America 
Telmatoscopus  or  its  ancestors  did  occur. 

Psychoda  is  a  large,  cosmopolitan  genus  with  many  of  its  species  distributed  over  gr 
areas  It  is  of  common  occurrence  on  oceanic  islands,  some  of  which  is  due  to  natu 
dispersion,  but  much  is  due  to  human  transport  (Quate,  1960).  At  present  it  is  not  sig 
ficant  zoogeographically,  because  the  many,  recent  distributions  have  obscured  dues 
origin  and  dispersions  and  no  satisfactory  subgeneric  classification  has  been  made. 
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There  is  within  the  genus  one  group  of  species  which  demonstrates  the  effect  of  recent 
distribution  which  obscures  past  isolation.  The  Psychoda  alternata  complex  consists  of  a 
group  of  closely  related  species  clearly  distinct  from  other  members  of  the  genus  P  alter¬ 
nata  is  the  most  common  and  widespread  species;  it  occurs  in  every  zoogeographkregkm 
and  as  far  north  as  Alaska  and  as  far  south  as  Australia.  It  has  been  transported  by  man 
in  recent  times,  judging  from  the  fact  that  no  geographical  isolates  have  been  found  in 
any  part  of  its  wide  range.  In  various  parts  of  the  world  are  species  closely  allied  to 

PlTtiventnJs  found^F  “  ‘dtCT  A“  is  overlapped  by  that  of  alternata. 
wTÌm'  -  '"  Europe  and  North  America;  alternala  in  the  southern  United 

Mkronesia  ^  a"d  Pf  Australia;  and  acanthostyla  in 

Micronesia  and  Taiwan.  The  separate  elements  have  become  isolated  and  evolved  from  an 

alternata-hke  ancestor.  Since  that  spéciation  has  occurred,  alternata  has  become  widely 
ofTtTllhedTpeaer  W  "  WaS  f°rmerly  eXduded  and  is  now  with  all 
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iUTOGENY  IN  PANAMANIAN  PHLEBOTOMUS  SANDFLIES 

PHYLLIS  T.  JOHNSON 
Manuskript  nicht  eingegangen 
ABSTRACT 

E  co"n^ction  with  leishmaniasis  studies  at  Gorgas  Memorial  Laboratory,  Panama,  several 

borT  PTlm,ln  Phlebotomus  sandflies  have  been  established  and  maintained  in  successive 

end T7|CUrEeS’ ll  haS  been  foUnd  that  se7eral  sPccies  occasionally  lay  eggs  without  a  previous 
coa  meal.  I  his  phenomenon  occurs  most  frequently  in  P.  gomezi  Nitz.  and.  we  have  several 

genous.  strains  of  this  species,  including  one  now  in  the  ninth  laboratory  generation.  Two 
er  species  P  sangumarius  Fairchild  and  Hertig  and  P.  panamensi  Shannon,  have  produced 

itogenou8slyWlthOUt  *  b  °°d  but  ^  neither  Case  dld  the  next  generation  produce  eggs 

rHltSUÍtS  °f ,°current  Tork ,  eggest  that  one  autogenous  strain  of  P.  gomezi  will  not  produce 
•  ggs  "Lhen  crossed  with  an  anautogenous  strain  having  the  same  number  of  laboratory  uen 
tions.  hurther  genetic  experiments  are  nom  in  progress. 


S I  MU  LI  E  S  (DIPT.  SIMULIIDAE)  DE  TAHITI 

Remarques  sur  la  classification  des  Simuliidae 


PAUL  GRENIER  et  JEAN  RAGEAU 

Institut  Pasteur  de  Paris  et  Office  de  la  Recherche  Scientifique  et  Technique  Outre-Mer 


,  i  ir'  1Q77  pt  19TS  deux  courtes  notes  qui  ont  constitue  jusqu  ici  les 

F.  W.  Edwards  a  publie  en  19-7  et  19  ;  u  alors  la  présence  •  dans  cette  île 

seules  études  consacrées  aux  «multes  de  Tah .  tu  1  0  S.  cheefmanae  Edw.,  1927  et 

t  a  ä 

déaüueeSs’  exemples^níf  E«  ITrt.Lés  que  beaucoup  plus  tard  et  constituer  les  genres 

‘TTI.».  ai  a.., ...... ........  “jîâS"  ¿TVifité  zjavräz 

S5¡±  íZí,:"  ü::,“¿T  a  ... *  - 

les  grandes  lignes  de  la  classification  des  Simuliidae. 


Les  trois  espèces  que  nous  avons  étudiées  de  Tahiti  appartiennent  au  genre  W«^»  et 
•  i>on  COnsidère  leurs  caractères  imaginaux,  au  sous-genre  Eusimulmm  Roubaud 
5T7  ,  ,  ,1Q11  1934^  pa  défini  Elles  possèdent  en  effet  une  pilosité  sur  R-,  un  basi- 

Z. “ff« d.  femelles  p,é~  »  processus  b»!  nés  développé 

Cependant  en  1935,  l’auteur  anglais  faisait  remarquer  que  les  trois  especes  tahitiennes 
de  même  que  les  espèces  signalées  des  îles  Marquises,  constituaient  un  groupe  distinct  . 

l’intérieur  du  sous-genr e  Eusunulmm  controversée  «t 

les  noms  de  Simulium  et  Eusimulium  et  classaient  les  espèces  éthiopiennes  en  deux  d.vis.o 
A  et  B  dans  le  seul  genre  Simulium. 

Si  l’on  admet  cette  classification,  les  trois  espèces  tahitiennes  se  placeraient  dans 
•  A  /  ;  n  r,:t  u  Dlus  primitive  et  correspond  dans  1  ensemble  a  Eusimuhum)  a 

?r;Trt  rs  gLTalia  mâles  "et  l’appareil  respiratoire  nymphal:  paramères  portant  u 
ln  que  crochet  très  long;  spermathèque  des  femelles  sans  ornementation;  orfane  re  pm 

^  ""Edi?  fiTamen«  .* 

Temei  e  munie  ïuTfo  p°  o  es’sus  basal.  A  l’intérieur  de  la  division  A,  elles  se  placerme, 

da"  Te  groupe  I  (groupe  de  5.  aleocki  Pomeroy)  par  les  styles  mâles  se  rétrécissant  gr. 

dueilement.  .  , 

Nous  ajouterons  que  ces  trois  espèces,  par  la  forme  des  styles  (qui  sont  cylindro-coniqu 

et  non  oas  en  «  botte  »),  ne  peuvent  entrer  dans  le  sous-genre  Eusimulmm  tel  qu 

*âü-  oW» — *  >—.*  «r^TrîüSrss 

pourvues  d’une  paire  de  processus  ventraux  coniques  a  1  extrémité  de  1  abdomen,  proce 
dont  sont  complètement  dépourvues  les  larves  de  S.  tahitiense,  S.  oviceps  et  Simulmm 

(=r  cheesmanae ?).  .  n 

Les  espèces  tahitiennes  paraissent  étroitement  apparentées;  les  nymphes  sont  en  et! 
extrêmement  voisines  par  leurs  appareils  respiratoires.  Par  contre,  s,  l’on  considere 
larves  de  S  oviceps  et  S.  tahitiense,  on  est  frappé,  maigre  certains  caracteres  corn 
(présence  de  soies  'tégumentaires  identiques),  par  la  dissemblance  des  capsules  Çephahq  ; 
ilors  que,  chez  Mense,  la  tête  est  du  type  simulidlen  normal  avec  des  premandibu 


Simulies  (Dipt.  Simuliidne)  de  Tahiti 
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tres  développées,  chez  oviceps  au  contraire,  la  tête  est  du  type  dit  «  chironomidien  »  et 

dèsUriV935de-Pir*emandlbUleS-  extrêmement  réduites.  Ainsi  que  le  faisait  remarquer  Edwards 
des  1935,  si  1  on  ne  tenait  pas  compte  des'  caractères  imaginaux  chez  cette  espèce  très 

proche  de  tahitiense  on  serait  tenté  de  la  considérer,  d’après  sa  morphologie  l"  vie 

comme  appartenant  à  un  genre  différent.  P  g  L  laivairc, 

décïslitimiirr  rS  aPrèS  “  traVaiI  d’Edwards>  deux  genres  nouveaux  ont  été 
de  its,  tres  primitifs  par  leurs  caracteres  imaginaux  (nervation  alaire  du  type  Prosimn- 

ine^staÍtsTet  dlnTÎ  ^  “  calciPala)>  nymphaux  (cocons  imparfaits  ou  même 
inexistants)  et  dont  les  larves  sont  remarquables  par  leur  tête  ovalaire  «  chironomi- 

rnaxllles’ oîurôl  "'T611'  de  P^mandibuîes  et  possédant  des  mandibules  et 

rnaxilles  plutôt  racleuses  que  broyeuses.  Ce  sont  les  genres  Gymnopais  Stone  1949  de 

Siberie  orientale  et  de  l’Alaska,  avec  5  espèces  et  Zinnia  Stone  et  Jamnbac(  1955  avec 

deux  especes  d  Amérique  du  Nord  et  une  espèce  d’Europe  centrale  (Novak,  1957)  Us  ont 

ite  reunis  par  Rubtzov  1956)  dans  la  même  sous-famille  des  Gymnopaidinae  alors'  que  Tes 

tuteurs  américains  les  placent  dans  la  sous-famille  des  Prosimuliinae. 

L’étude  de  5.  oviceps  suggère  quelques  réflexions  qui  ne  sont  peut-être  pas  dénuées  de 
out  interet  en  ce  qui  concerne  la  classification  générale  des  Simuliidae. 

En  effet,  la  sous-famille  des  Gymnopaidinae  Rubtzov  se  définit  essentiellement,  comme 
a  fait  remarquer  récemment^  Novak,  par  des  caractères  larvaires  alors  que,  par  leurs 

blement5  dTT^’  /“  repre,lentantsI  des  genres  Gymnopais  et  Twinnia  sont  incontest¬ 
ablement  des  Prosimuliinae.  Or,  si  l’on  tient  compte  seulement  de  sa  morphologie 

arva, re  (forme  generale  du  corps,  tête  ovalaire,  labre,  mandibules  et  rnaxilles  d’un  type 

ntermediaire  entre  le  type  broyeur  et  le  type  râcleur),  5.  oviceps  évoque  irrésistiblement 

es  deux  genres  très  primitifs.  En  fait,  l’espèce  appartient  à  un  genre  très  évolué:  le  ZZ 

Ä’  3  q  P0UVait  S'attendre  à  trOUVer  Chez  leS  des  caractères 

On  ne  peut  songer  c’est  évident,  à  nier  le  caractère  primitif  (prouvé  par  leurs 

oXI'T  flT'T kS  I'  §enreS  Gymn°Pais  et  Twinnia.  Mais,  en  ce  qui  concerne 
irvlrlprilkif?  PeUt"etre  SUPP°Ser  ret°Ur  accidentel.  voire  tératologique,  au  type 

Une  telle  constatation  nous  amène  à  penser  qu’il  est  préférable,  lorsqu’il  s’agit  de  diviser 
i  famille  des  Simuliidae  en  sous-familles  et  tribus,  de  faire  intervenir  en  premier  lieu 

ornhrld tereS  m0rpholo§1(lues  lmaglnaux  communs  aux  deux  sexes  (nervation  alaire, 
□mbre  de  segments  antennaires,  péd, sulcus,  calcipala)  plutôt  que  des  caractères  larvaires! 

C’est  pourquoi  nous  sommes  enclins  à  revenir,  en  ce  qui  concerne  les  divisions  de  la 

mille  a  des  idees  plus  conservatrices  et  nous  pensons  qu’il  serait  souhaitable  de  prendre 

me  base  de  discussion  la  classification  proposée  par  Edwards  (1931  et  1934)  en  sous- 
milles  et  tribus. 

Nous  garderions  ainsi,  peut-être  provisoirement,  la  sous-famille  des  Parasimuliinae  Edw. 

t  le  seul  genre  connu,  Parasimulium  Malloch,  est  vraiment  «  à  part  »  si  toutefois  l’in- 
vidu  qui  a  servi  a  sa  description  n’est  pas  un  spécimen  anormal  (intersexué  ?). 

ITI/ T  SOUS'fa“i,le  ^  Simuliinae  Edw.,  il  nous  paraît  légitime  de  la  diviser,  comme 
h  pH“  JTn>ck  (1956’  P'16)’  en  Prosimuliinae  Enderlein  (s.  str.)  et  en 
■  'an! e  1  W'  S'  str-)'.La  sous-famille  des  Prosimuliinae,  ainsi  conçue,  aurait  l’avantage 
J  uper  leS>  genres  qui  sont  incontestablement  par  leur  nervation  alaire  du  type  Prosi - 

falb,!'3"!6  eS  denX  ?enr,eS  très  apParentés:  Gymnopais  Stone  et  Twinnia  Stone 
Jamnback  et  le  genre  Prosimulium  Roubaud. 

1*1  lrib,U  ,deS  Prosim“liini  Edw-  que  nous  conserverons,  nous  séparerons  le  genre 
P  a  Enderlein  (que  Shewell  a  introduit  aussi  dans  les  Prosimuliinae)  et  nous  le 
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placerons,  comme  l’ont  fait  Stone  et  Jamnback  dans  les  SimulUnae.  Cette  sous-famille 
pourrait  être  alors  divisée  en  trois  tribus  separables  comme  suit. 

Sous-famille  SimulUnae  Edwards  (s.  str.). 

.  tsa» 

Cnephia  fergusoni  Tonnoir  mais,  dans  ce  cas  Rs  simple).  Rs  non  bifurque  ou  ave 
Tahiti  qui  possède  une  tête  ovoïde  a  éventails  tres  réduits. 

a)  Cnephiini  n.tr.:  pédisulcus  absent  ou  très  peu  marqué.  Cm  2  sinueuse.  Cellule  basale 

présente.  Deux  genres:  ,  in  -  i 

g.  Greniera  Doby  et  David:  Äs  avec  une  fourche  tres  courte.  Antenne  de 

g.  S3erlein:  Äs  simple  ou  légèrement  élargi  dans  sa  région  distale.  Antennes 
de  11  articles  (Cosmopolite). 

b)  Austrosimuliini  Edw,  pédisulcus  absent  +  C«2  droite  et  -tennes  de  H  artic  es  ou 
l-  nédisulcus  présent  +  Cu2  sinueuse  et  antennes  de  10  (parlois  V)  articles.  . 
siTple  Larve:  chaque  branche  antérieure  du  sclérite  anal  porte  un  processus  revenan, 

en  arrière.  Deux  genres:  ,  , 

g.  Gigantodax  Enderl.:  pédisulcus  absent  +Cu2  droite.  Antennes ;  e  ^  s 
Cellule  basale  absente.  Basitarse  postérieur  particulièrement  long,  le  tibia  e^ale 

(Néotropical).  .  . 

g.  Austrosimulium  Tonnoir:  pédisulcus  présent.  C«  2  nettement  ^nueus^  AntenneS  d 
'  10  articles  (parfois  9).  Cellule  basale  presente  mais  peu  nette  (Neon  p  . 

Australien) 

c)  Simulimi  Edw.:  pédisulcus  net.  Cm  2  sinueuse.  Antennes  de  11  articles.  Cellule  basal 
absente.  Rs  simple.  Un  seul  genre: 
g.  Simulium  Latreille  (Cosmopolite). 

L’autre  question  posée  par  la  tête  dite  «  chironomidienne  >>  des  Simulies  des  genn 
Gymnopah  Twinnia  et  de  l’espèce  S.  (Eusimulium)  oviceps  Edw  est  celle  de  la  posino 
des  Simuliidae  à  l’intérieur  du  sous-ordre  des  Nématocères  et  de  1  origine  de  cette  tam . 

Pour  Shewell  (1956)  il  est  généralement  admis  que  les  Simuliidae  sont  le  plus 
ment  apparentés  aux  Chironomie  {Tendipedidae)  * t  cet  auteur  pense  que 1  dee  d  m 
étroite  parenté  entre  les  deux  familles  est  considérablement  renforcée  par  'f"“" 
larvaires  observées  chez  les  genres  archaïques  Gymnopais  et  Twinnia  on  peut 

demander  si  la  forme  ovoïde  de  la  tête  larvaire  est  1  apanage  exclusif  des  larves 
Chironomie  et  de  ces  genres  de  Simulies.  Il  nous  semble  que  la  forme  due  ^chironorr 
dienne  »  ou,  plus  exactement,  ovoide  est  assez  frequente  chez  es  c 

qui  possèdent  des  prémandibules  peu  développées.  C’est  ainsi  qu’on  la  retrouve  chez  1 
Bihiï,  chez  les  Tipulidae  ( Holorusia ),  des  Ceratopogonie  (CMhcotJs)  es  ÂsycWi 
(Ulomyia)  et  aussi  de  façon  particulièrement  nette  dans  le  sous-ordre  des  Brachyceres  .  ; 
chez  Thereva.  Par  contre  la  tête  est  quadrangulaire  ou,  tout  au  moins  élargie  c  - 
larves  ayant  des  prémandibules  très  développées:  celles  des  Cuhadae  Dixie,  Simuliidae 
ou  chez  les  larves  à  antennes  préhensiles,  actionnées  par  une  musculature  Pu‘s|™  e  ( 
borie).  Chez  les  larves  de  Simuliidae  archaïques  {Gymnopais,  Twinnia)  dépourvues 
prémandibules  et  chez  l’espèce  qui  a  présenté  secondairement,  teratologiquement  peu  - 
une  réduction  de  ces  prémandibules,  il  n’est  donc  pas  surprenant  de  constater  un  rete 
à  la  forme  primitive  de  la  larve  «  nematocerienne  ». 
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La  forme  ovoïde  de  la  tête  ne  nous  paraît  pas  un  argument  absolument  convaincant  en 

deVcërrrdfne-naient!tetr01t'e  J68  Chl\onomldae  «  Simuliidae.  La  position  systématique 
de  cette  famille  est  discutée  depuis  longtemps.  Nous  rappellerons  les  idées  émises  succes¬ 
sivement  a  propos  de  la  phylogénie  des  Simuliidae.  A  la  suite  d’une  étude  qu’il  avait 
consacrée  en  1925  aux  prémandibules  des  Nématocères,  Goetghebuer  arrivait  à  la ‘con¬ 
clusion  qu  on  ne  pouvait  faire  descendre  les  Chironomidae  du  même  phylum  que  les 
Cuhadae,  Dixidae  et  Simuliidae  ainsi  que  le  pensait  de  Meijere.  Bezzi  faisait  dériver  les 
Simuliidae  des  Blepharocendae,  Malloch  des  Bibiomdae.  Certains  auteurs  les  ont  même 
intro  unes  dans  la  superfamille  des  Bibionoidae.  Osten-Sacken  (1884)  les  considérait 
comme  des  Nematocera  anomala  (=  Paranématocères  d’auteurs  plus  modernes)  qu’il 
opposait  aux  Nematocera  vera  (=  Eunématocères).  D’autres  systématiciens  ont  placé  les 
Simuliidae  dans  les  Brachyceres  métagnathes.  groupe  intermédiaire  entre  les  Nématocères 

et  les  Brachyceres  metarrhynques  (cf.  Séguy,  1924).  Tout  cela  traduit  de  façon  évidente 
la  gene  des  classificateurs. 

Par  la  suite,  en  1948,  paraissaient  les  travaux  de  Cazal  établissant  que,  chez  les  insectes 
es  differents  types  structuraux  observés  dans  la  disposition  du  complexe  sympathico- 
mdocrine  étaient  en  accord  avec  les  données  tirées  des  classifications  phylogénétiques 
nodernes  (Martynov  Lameere  Jeanne!).  A  la  faveur  de  ce  travail,  l’un  de  nous  a  pu 
aabhr  (P.  Grenier,  1948)  que  chez  la  larve  de  Simulium  sp.  (S.  costatum  Fries  ou  ornatum 
eig.)  ce  complexe  était  dispose  suivant  un  type  annulaire  complet  autour  de  l’aorte  et 
5ue  ce  type  tres  évolué  constituait  le  type  III  des  Nématocères,  s’ajoutant  au  type  I 
Típula)  et  au  type  II  (Psychoda,  Phlebotomus,  Culex,  Chironomus )  déjà  décrits  par 
-azal.  11  s  agit  donc  la  d’un  type  transitionnel  absolument  semblable  à  ce  qui  a  été  décrit 

>ar  cet  auteur  chez  l’imago  de  Tabanas  et  annonçant  l’anneau  de  Weisman  réalisé  chez 
es  larves  de  Cyclorhaphes. 

C  est  pourquoi  nous  considérons  cette  disposition  du  complexe  endocrine  rétro-cérébral 
omme  un  argument  s  ajoutant  a  ceux  deja  connus  (aspect  général  muscoïde,  antennes, 
îmorphisme  sexuel  oculaire,  pièces  buccales,  structure  des  haltères)  et  suivant  lesquels  les 
imuhidae  constituent  une  famille  évoluée  de  Nématocères  annonçant  les  Brachycères 
orachyceres  Orthorhaphes  des  auteurs  admettant  encore  la  vieille  classification  de  Brauer). 
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There  have  been  very  few  investigations  of  the  Chironomia  sÆwig- 

rivers.  Nietske  (1938)  recorded  74  species  ™n  Orthocladiinae,  while  21  belonged  to  the 

Holstein.  Of  these,  29  were  members  °U  rfvlr Susaa  were  essentially  the  same, 

-  *•  «7 

•  •  •  i  i  1  in  iq^o  no  detailed  information  was  available  for  the 

At  the  time  the  author  initiated  the  wor  •  although  it  was  known  that  the  Ch'irono- 

Chironomid  fauna  of  the  lower  reaches  of  ri  i  »  e  Ths  initial  work  was  in  the  form  of  a 

rmdae  frequently  formed  a  high  buna  ¡n  a  chalk  stream  and  a  group  of  acid  streams: 

comparative  study  of  the  Chironom  rmblisVied  /Hall  1951).  The  essential  points  are  now 

¡rÄÄfcÄirfc  >—•—  -  »  *• 

described. 


a  qualitative  one  «  stagehand  in  general  ^  occurrence  of  very 

y  , .  .  ?/*  A/Trr  orrtirrcd  in  rather  greater  numbers  from  tne  acia  stieam 

imples!  and  this  “  was  found  in  two  of  the  three  types  of  sub-stratum,  as  against 
one  in  the  chalk  stream 


Le  ill  into  yiactaxx  OCX —  — .  .  1 

The  next  stage  of  the  work  was  a  more  detailed  and  quantitative  investigation  by 
R  A  Tribbeck  collaborating  with  the  author,  on  the  Chironomid  fauna  of  a  small  chalk 
ieam  the  ter  Hamble.  This  work  involved  the  examination,  over  a  period  of  two 

vears  of  a  series  of  quantitative  samples  taken  front  five  stations,  mclu  mB  m  ,  g  > 
y  ,  ’  ,  a  i  r  en  SDecies  of  larvae  were  recorded  from  the  various  stations  and, 

families  in  the  habitats  named. 


mines  in  me  iinuitatu  - -  ... 

It  will  be  noticed  that  in  the  well  aerated  stations  (gravel  and  weed)  the  Orthocladiinae 
predominated:  only  a  few  of  these  were  found  in  the  mud. 

Five  stations  were  studies  in  this  survey.  The  first  two  corresponder 1  closely .  to ,  the  type  ^ 

„  ranging  from  6.8-7.0  instead  of  being  approximately  8.0  as  in  the  other 
species  list  for  this  station  showed  certain  differences.  . 

The  fourth  habitat  was  a  specialized  type,  sharply  circumscribed.  It  was  in  the  orn 

oiTt::  ««.y  o»™  - 

flowed.  The  pavement  was  generally  carpeted  with  Uadophora  spp.  an 
pyretka.  Flow  of  water  over  the  pavement  was  rapid  and  in  ^'*“¿^37)  Th 
closely  approached  the  moss  habitats  investigated  by  Frost  and  Humphries  (1937). 
Chironomid  fauna,  with  the  exception  of  one  species  Chironomus  nervosas  Staeg.,  con 
sisted  of  Orthocladiinae,  very  largely  species  of  Hydrobaenus. 


The  Chironomia«  of  Three  Chalk  Streams  in  Southern  England 

Table  1. 
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Showing  the  number  of  species  of  each  family  of  larvae  taken  from  the  three  chief  types  of 

sub-stratum  3  p  ur 


Tanypodinae 

Ortho  dadi  inae 

Diames  inae 

Chironominae 

travel  .  .  . 

Mud  .  .  . 
iVeecl .... 

9 

JmJ 

4 

6 

3 

1 

1 

0 

15 

0 

13 

0 

1 

Tne  fifth  habitat  was  a  pool  with  a  substratum  of  fine  sand.  This  pool  was  at  the 
tppennost  limit  of  the  tidal  section  of  the  river.  The  changes  in  wate“  level  wh  ch 

ÄiSÄÄfc  fg  altereV00ded  and  eXP°Sed  *0  arie" 

esult  of  the  piling  up  of  fresh  water  above  the  tidal  inflow  rather  than  an  influx  of  salt 

^iyícS:¿“ü:"d“'d  by  ti"  ch“““id 
/z  RÍvirsf r»nii,wr  “■*?  b?  >■  b-  ***■  »  »«.  »w.  *. 

treamif  aiyabind§r°T  SPeC16S  f  *  ^  d°Sely  associated  habitats  in  a  disused  carrier 
tream  of  an  abandoned  water  meadow  system.  The  stream  is  alkaline:  the  main  river  at 

■3  ÍkPU  t0  be  ,th' e^‘vaient  of  the  lo^r  portion  of  Thienemann’s  “Salmon.den- 

ñd  the  Ih  Ch  he  named.th^,  Aschenregion”.  The  oxygen  concentration  was  always  high 
nd  the  water  was  practically  always  supersaturated.  '  ^  5 

It  was  necessary  to  develop  special  sampling  techniques  to  satisfy  the  following  needs 
■rstly  since  there  were  preliminary  indications  that  the  young  larvae  were  highly  at 
regate^  it  was  important  that  samples  should  not  be  so  large  as  to  obscure  the  tgrega- 

mo  T°f  1  y’  SmC£  areaSi  ?f,  mud  t0  be  samPled  were  comparatively  small,  frequent 
mova  of  large  samples  would  have  caused  an  alteration  of  the  habitai.  Agata  Zme 

odd  noTrn°nSUmmg  natUre  the  Sieving  pr0cess>  k  was  imP°«ant  that  the  sampler 
.ould  not  cover  a  greater  area,  or  penetrate  to  a  greater  depth  than  was  necessary  It  wls 

so  essential that  the  area  sampled  should  be  constant  throughout  the  depth  of  thi  sample 

srab  whmh  sattsfied  these  needs  was  developed  and  has  been  described  elsewhere  (Ford 

Id  Hall,  1958)  Sampling  boxes  which  made  possible  the  estimation  of  the  larval 

ipulation  at  each  successive  centimetre  of  depth  were  also  developed  (Ford,  1957).  ‘ 

Some  38  species  were  taken,  of  which  19  were  recorded  as  larvae.  15  of  these  species 

¿-h-  '?CO!'ded  “  the  Previous  two  investigations.  The  Tanypodinae  and  Ortho- 

i  Were  botb  falÿ  numer0us  terms  of  species;  the  Chironominae  were  predom- 
antly  represented  by  Tanytarsariae.  P  m 

«  ouTstand'imp0rtrt  in  thiS  Strd7  were  thoSe  found  in  the  mud-  a"d  of  these  four 
;  e  outs  andmg  in  frequency  and  formed  the  subject  of  a  detailed  investigation.  These 

eis  )  TA%nVr>  aSC!permS  (Z!ít;):  Procladius  chore“s  (Meig.),  Clinotanypus  nervosas 
bit  was  fuZ"  ohvacea  (Meig.).  The  very  striking  feature  of  the' fauna  in  this 

fc  .V«  m„t,  important 

tercefnTahtt0rÍf  *  theSe  fOU[  SPe7S  Were  WOrked  °Ut  by  f°fi°wing  monthly  changes 
IZT  u  f  ha  Van0US  krVaI  StageS  occurring  in  the  samples.  It  appears  that 
bivnft-  Tu’  at°Pyma  trifascipennis  and  very  probably  Prodiamesa  olivácea 
involtine,  while  Clinotanypus  nervosus  is  univoltine.  Water  temperatures  clearly  are 
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„  •  .1  •  influence  on  the  duration  of  larval  development.  Some  data  also  sug- 

ìmportant  in  then  m  •  i  f  j:fl:er  in  the  two  sexes;  males  ol 

RÄS  A-  ” — — -  *'  “ 


four  species  the  young  larval  stages  were  appreciably  aggregate  . 


■  ei  X  ^  V  ^  ^  ^  —  —  j  X/ 

Investigations  of  the  total  ^  ZTÍ 

tTnumerÍus  andCewas  followed  in  order  of  decreasing  abundance  by  a.  tufases, 
C.  nervosus  and  P.  olivuceu. 


nef  ^  - - 

The  density  of  the  Chironomid  population  was  higher  than  those  recorded  for  popu- 

founJ  ¡”  “i°”V  »>  '*k'  íTh‘«,tír»™  ätao  “i'd  Sai;  hd  » 

XÄÄiTA#-!  *— •  *-««•  -  d*”  »f  *•  •” 

species  are  summarized  as  follows 


CCI  kV  -  .  J  . 

Tn  the  summer  larvae  of  P.  choreus  are  dominant,  mainly  as  young  stages.  Their  distri- 

¿L*VÄ 

several  times  more  abundant  than  the  othei  P  P  i  i  r  n 

of  a.  tnfascipenn is  form  a  “ThTnumbeT  of  P.  choreus.  Both 

^¡^TftSS  numbers  during  this  period.  The  mean  P^n  density 

for  a.  trifascipennis  for  the  period  November-February  was  83  ±  44  per M  q 

i  fnr  p  chnreus  for  November-March  was  186  +  59  per  l/iusq.  m.  me  p  y 

ZÍ  densitfy0,of  C  nlZsus  was  only  about  one  third  that  of 
of  80  per  1/10  sq.  m.  was  recorded  when  young  stages  were  in  the  mu  .  • 

spasmodic  in  its  appearance  and  seldom  exceeded  30-40  per  1/10  sq.  m. 


Surveying  the  results  from  these  three  related  -"  ^57  speaks 

of  the  British  Chironomid  ^ ^pnsed  9 ’species  of  Tanypodinae, 

irsepede°s  of  Orthodadtinae  and  26  Clnronominae.  There  was  also  one  species  of  D* 
mesinae.  In  all  the  investigations  the  'Z  ’L  sampled: 

sampled. 


Only  three  species  were  taken  in  all  three  surveys:  they  were  the  Tanypodines  A.  ne- 

iiSÄÄ'KiTHSÄÄ  «•  -  - 

periodically  uncovered. 


SÄBÄÄ  °Z\7P  r  •"*“  " 

the  Hamb  le,  compared  with  those  on  the  Itchen  and  the  lest. 


The  Chironomidae  of  Three  Chalk  Streams  in  Southern  England 

Table  2. 

Showing  the  species  of  larvae  taken  from  three  chalk  streams. 
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TAXYPODIXAE. 

Peritoneum  cornea  Fab. 

Pentaneura  monilis  Linn. 
Peritoneum  lentiginosa  Fries 
Anatopynia  nebulosa  Mg. 
Anatopynia  trifascipennis  Zett. 
Anatopynia  notata  Mg. 

P rociad '¿us  choreus  Mg. 
Clinotanypus  nervosas  Mg. 

Tonypus  punctipenn  is  Mg. 

DIAMESIXAE. 

Prodiamesa  oliváceo  Mg. 

ORTHOCLADIINAE 
Brillio  modesta  Mg. 

Hydrobaenus  rufiventris  Mg. 
Hydrobaenus  excerptus  Walk. 
Hydrobaenus  ephemerae  Kieff. 
Hydrobaenus  effusus  Walk. 
Hydrobaenus  rubicundus  Mg. 
Hydrobaenus  gracei  Edwards 
Hydrobaenus  verrait  Edwards 
Hydrobaenus  ilkleyensis  Edwards 
Hydrobaenus  hospitus  Edwards 
Hydrobaenus  brevicalcar  Kieff. 
Hydrobaenus  calvescens  Edwards 
Hydrobaenus  pratorum  Goet. 
Hydrobaenus  flexuellus  Edwards 
hienema  niella  lutea  Edwards 
'orynoneum  lobata  Edwards 
'orynoneum  scutellata  Winnertz 
'ricotopus  bicinctus  Mg. 

'ricotopus  obtexens  Walk. 

' ricotopus  sylvestris  Fab. 
ricotopus  sylvestris  vor.  ornatus  Mg. 
'ricotopus  flavocinctus  Kieff. 
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CHIRONOMLNAE 

Chironomus  (Penta  pedilum)  flavi pes 

Mg. 

Chironomus  dorsalis  Mg. 

Chironomus  cingulatus  Mg. 
Chironomus  riparius  Mg. 

Chironomus  dissidens  Walk. 
Chironomus  nervosus  Staeg. 
Chironomus  camptolabis  Kieff. 
Chironomus  psittacinus  Meig. 
Chironomus  albofasciatus  Staeg. 
Chironomus  pseudotener  Goet. 
Chironomus  ( Paratendipes )  albimanus 
Meig. 

Chironomus  ( Microtendipes )  pedellus 
Degee  r 

Chironomus  ( Microtendipes )  nitidus 
Meig. 

Chironomus  (Polypedilum)  convictus 

Walk. 

Chironomus  (Polypedilum)  nubeculo- 
sus  Mg. 

Tanytarsus  (Micropsectra)  brunnipes 
Zett. 

Tanytarsus  (Micropsectra)  subviridus 
Goet. 

Tanytarsus  (Micropsectra)  atrofascia- 
tus  Kieff. 

Tanytarsus  verruculosus  Goet. 
Tanytarsus  eminulus  Walk. 
Tanytarsus  ejuncidus  Walk. 
Tanytarsus  arduennensis  Goet. 
Tanytarsus  excava  tus  Edwards 
Tanytarsus  verrali  Goet. 

Tanytarsus  atridorsum  Kieff. 
Tanytarsus  retusus  Goet. 


a> 

’S 


X 


X 


X 


X 


f“* 

p 

a 

M 


X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 


X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 

X 


4^ 

03 

o> 

H 


X 


X 


X 


X 


X 


X 


REFERENCES 

on  the  River  Susaa‘  Folio  limnoL  scand-  No.  8-  ■— 
ol  iv'i  9  0  pnlanb?°tS  AldentlFcatlon  of  British  Insects.  Deptera  2.  Nematocera. 

ironomid  i  •  i  ’  f{‘  '  (1957).  A  study  of  the  biology  and  distribution  of  mud-dwelling 

Thau  rPk  D‘  thesis>  Unive^y  of  Southampton.  -  FORD,  J.  B* 

el  YT  V  a  a  (  uAt/Í  for  q uantltatlve  sampling  in  stream  muds.  Hydrobiologia, 
chalk  stream3  nnd  ~  HALL’  R’  E-  (1951).  Comparative  observations  on  the  chironomid  fauna  of 
id  FROST  W  F  acTldstreams’  J-  Boc’  BrE-  Ent.,  3,  Pt.  6.  -  HUMPHRIES,  C.  F. 

Irish  Arad  yr  TTT  c  *  P¿Vir1  Chtronomid  fauna  of  submerged  mosses.  Proc. 

sch  IW  gXLI11’  Sec‘  £  lh.  T  NIETZKE,  G.  (1938).  Die  Kossau.  Hydrobiologisch-fauni- 
‘  ehe  Untersuchungen  an  schleswig-holsteinischen  Fließgewässern.  Arch.  Hydrobiol.  (plankt.).  32. 


DIE  ONTOGENETISCHEN  VERÄNDERUNGEN 
IN  DER  MORPHOLOGIE  DER  C  H I  RON  OM  I  DE  N  LARVE  N 

(Diptera,  Chironomidae) 


N.  S.  KALUGINA 

Zoologisches  Museum  der  Moskauer  Staatlichen  Universität 


Die  Chironomidenlarven  gehören  zu  den  Massenvertretem  vieler  kontinentaler  Gewässer.  Sie 
spielen  eine  große  Rolle  in  der  Nahrung  benthosfressender  Fische. 

gruppen  und  einiger  Gattungen  denen  d  I Larve :«  d  *e  m unen 

stimmungstabeilen  sind  auf  Grund  '  Stad¡en  gehörenden  Larven  gelingt  nach 

Sin  Tabellen  W  ontogenet, sehen  Prozeß  einigen  mor- 

phologischen  Veränderungen  unterliegen. 


Den  Chironomiden  sind  vier  Larvenstadien  eigen.  Fast  alle  Autoren,  die :  die  Mo  p 
logie  der  Larven  des  1.  Stadiums  mit  der  Morphologie  der  Larven  de  4.  Stadiums  ver 
»liehen  haben  erwähnen  das  Vorhandensein  wichtiger  morphologischer  Unterschiede.  Da  i 
Sn  verschiedene  Autoren  den  Prozeß  der  morphologisdien 

senen  Larve  verschieden  dar.  Einige  sehen  in  diesem  Prozeß  die  allmähliche  Ata  § 
morphologischer  Merkmale,  die  anderen  aber  halten  die  erste  Larvenhautung  fur  die  einzig 
Etappe  des  morphologischen  Werdeganges. 

Auf  Grund  einer  Verallgemeinerung  literarischer  Angaben  sowie  einiger  Beobachtungen 
def  EnSiilung  von  17  Chironomidenarten  sind  wir  zu  dem  Schluß  gekommen,  daß 
während  der  ganzen  Entwicklungsperiode  der  Chironomidae-Larven ^morphologische  Ve  , 
Änderungen  "vor  sich  gehen.  Ihrem  Charakter  nach  sind  diese  Veränderungen  nicht  gle.di- 
wertig.  Wir  teilen  sie  in  vier  verschiedene  Gruppen  ein. 


Die  1.  G  r  u  p  p  e  schließt  die  Veränderungen  ein,  die  mit  dem  Wechsel  des  morpho¬ 
logischen  Larventypus  verbunden  sind  und  zeitlich  mit  dem  Übergang  zum  .  arv 
stadium  zusammenfallen.  Bei  den  meisten  Chironomidenarten  unterscheiden  sich  die 
geschlüpften  Larven  morphologisch  so  kraß  von  den  Larven  der  drei  nachfolgenden 
Stadie/  daß  man  von  zwei  morphologischen  Typen  bei  diesen  Arten  sprechen  kannj 
Dei  Übergang  zum  2.  morphologischen  Typus  kann  schon  am  Ende  ÿs  ersten  Stadiums 
beginnen  und  während  der  ersten  Larvenhäutung  vollendet  werden^  Die  Gattun 
male  der  Larven  des  ersten  morphologischen  Typus  unterscheiden  sich  von  den  Gattanss- 
merkmalen  der  Larven  des  2.  morphologischen  Typus.  So  spielen  bei  der  Diagnostiziere  * 
der  Larven  der  Subfamilie  Chironominae  eine  große  Rolle  solche  Gattungsmerkma  e,  wi 
die  Zahl  der  Antennenglieder,  die  Lage  der  Lauterbornschen  Organe  an  der  Antenne  di 
Form  des  Mittelzahnes  des  Submentums,  die  Zahl  der  Seitenzahne  des  Submentums  und  da 
Verhältnis  ihrer  Abmessungen,  die  Zahl  der  Zähne  an  den  Mandibeln  usw.  Die  Larven  de 
1  Stadiums  können  sich  nach  diesen  Merkmalen  von  den  Larven  der  drei  nachfolgender 

Stadien  wesentlich  unterscheiden. 

Die  neugeschlüpften  Larven  sind  nicht  nur  morphologisch,  sondern  auch  biologisch  eigen 
arti»  Ihnen  ist  dfe  positive  Phototaxis  und  die  Fähigkeit,  sidi  im  sdiwimmenden  Zustand 
lange  Zeit  zu  halten,  eigen,  die  den  erwachsenen  Larven  gewöhnlich  fehlt.  Sie  schweben 
Wasser,  indem  sie  mit  schnellen  schlängelnden  Körperbewegungen  sich  nach  oben  erhebe, 
oder  passiv  niedersinken.  Für  die  Larven  des  1.  Stadiums  ist  aut  den  Abdommalsegme 
das  Vorhandensein  der  langen,  abstehenden  Borsten  typisch.  Es  scheint,  als  ob  diese  Bors  e 
zur  Verlangsamung  des  passiven  Niedersinkens  der  Larven  dienen  und  sie  sich  mit  dere 
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Hiiie  im  Plankton  halten.  Die  jungen  Larven  können  im  Schwimmzustand  die  Nahrun^s- 

J.rf,en  r*  Ufen'  BloloS'sch  ‘St  der  Sinn  eines  solchen  eigenartigen  Benehmens  der  neu¬ 
geschlupften  Larven  so  zu  verstehen,  daß  sie  sich  nach  dem  Verlassen  der  Laichabla-e 
ansiedeln  und  fur  die  Entwicklung  günstige  Plätze  suchen. 

jefneu^esSfrlnT  ZW1SChe"  morPh°lo§ischen  ““d  biologischen  Besonderheiten 

nomus  libbu,  F  a  ^  besond«rs  8ut  bei  der  engspezialisierten  Art  Stenochiro- 

nomus  gMus  F  ausgeprägt.  Die  erwachsenen  Larven  dieser  Art  sind  nur  zum  Minieren 

des  .m  Vl  asser  faulenden  Holzstoffes  geeignet.  Bei  ihnen  ist  das  gewöhnlich  den  Chirono¬ 
midenlarven  eigene  Aussehen  verlorengegangen,  und  sie  sind  den  Buprestidae-Larven 
(i Coleóptera ),  die  auch  im  Holz  minieren,  ähnlich  geworden.  Die  aus  dem  Holz  heraus¬ 
gezogene  Larven  sind  hilflos.  Sie  können  weder  schwimmen  noch  auf  der  Oberfläche  des 
Substrates  kriechen  Wie  das  Studium  der  Entwicklung  von  St.  gMus  Kalugina  1959 
gezeigt  hat,  haben  die  neugeschlüpften  Larven  dieser  Art  den  für  die  Larven  der  Chirono- 
mi  en  typischen  Körperbau,  sie  kriechen  gut  und  schwimmen  sehr  schnell.  Nachdem  diese 
Larven  das  im  Wasser  faulende  Holz  gefunden  haben  und  m  diesem  Stoff  enigedruten 
sind  andern  sie  ihren  Körperbau:  ihre  Brustsegmente  vergrößern  sich  (werden  breiter)  und 
dir  dünnes  Abdomen  dehnt  sich  aus.  Die  aus  dem  Holz  herausgezogene  ältere  Larve  des 
1.  Stadiums  unterscheidet  sich  nicht  in  ihrer  Körperform  von  den  Larven  des  2„  3.  und 

ub  tratTzu  kr^h  keme  ,P°SltlV.e  Phototaxis>  «  auch  fast  unfähig  auf  der  Oberfläche  des 
Larven  des  i  Stad  .^  schwimmen  Diese  Veränderungen  des  Körperbaus  bei  den 

Glichen  I  Í, 've  t  mS  ISt  emA  SP,e  fUr  den  Be§inn  deS  Übergangs  zum  zweiten  morpho- 

Xten  be  dTyPdUS  TYOr  HäutUng'  °£r  ÜberSanS  ™d  bei  der  Häufung 

rollzo0en,  bei  dem  die  Larve  sich  in  dem  Bau  der  Nachschieber,  der  Länge  der  Abdominal 
lotsten  und  dem  Bau  der  Mundteile  ändert.  Abdominal- 

nkrmv  der  Mre\PPr  a*“'  f®  Veränderungen  ein,  die  mit  der  allmählichen  For- 
■anzen  Entwf  k  kma  6  der,  erwa*s£Tn  Larve  verbunden  sind,  und  die  sich  im  Laufe  der 
II  k  JUngSpen0de  vollziehen-  Einige  Organe  ändern  sich  bei  den  Larven 

)  “et  VeXd  m  HaUten’,ebenSO  aU,ch  während  der  Peri°den  zwischen'  den  Häutungen, 
diesen  ^  eranderungen  unterliegen  weder  die  Gattungs-  noch  die  Merkmale  der  Arten- 

SStwfrtr  MerkTle  aberJ  dÌe  ^  Artdiagnostizierung  der  erwachsenen  Larven 

arven  d\r  Verhäh  d  “Í  ^  Skh  dem  Alter  allmählich  bei  den 

Tö  t-  a  Va  haltnis  detr  Großen  einiger  Körperteile.  Zum  Beispiel  nimmt  mit  ieder 
u  ung  der  Antennenindex  (das  Verhältnis  der  Länge  des  ersten  Gliedes  zu  der  Länge 
andel  en  Glieder)  zu.  Nach  diesem  Merkmal  kann  man  so  genau  wie  nach  der  Größe 

as  vffhMrJeStTraeTn’  ZU  We  ÍT  StadÍUm  die  LarVe  gehÖn-  Allmählich  ändert  sich  auch 
as  Verhältnis  der  Lange  und  der  Breite  einiger  Organe,  wobei  die  Tendenz  zu  deren 

er  angerung  festzustellen  ist.  Die  Zahl  der  kleinen  Anhängsel  vergrößert  sich.  Es  steht 

h  erotlslerunS  der  Kopfkapsel  und  die  Konzentration  des  Hämoglobins  in  der  Härno- 

erkzeuve ’de  “f0  SedeSS?"  Wlrd  ' d*e  Färbung  der  Larven  intensiver.  Obwohl  die  Mund- 

'gischen0  Tvmis  h™  dp  “T*?  HautunS  den  für  die  Larven  d“  2.  morpho- 

»rmiert  Müden  dlarakterist!sclie".  Bau  bekommen,  bleiben  sie  noch  nicht  vollkommen 
>r  Sühn  nachfolgenden  Häutungen  verkleinert  sich  die  relative  Höhe  und  Schärfe 

niae  he  n‘“mzah"^  nim“t  die  Sklerotisierung  einiger  einzelner  Zähne  zu  oder  ab, 
g  nachbarte  Zahne  nähern  sich  paarweise  an  usw. 

Ten  fzvkl  G  r  mP  P  6  pChiießt  die,nicht  konstanten,  provisorischen  Veränderungen  ein, 
ingen  mir  He  S1CP  lm  rRahmTen  Jedes  Larvenstadiums  wiederholt.  Diese  Veränderungen 
■r  Larve’z  d  r0Zf  deS  Larv“häutens  und  mit  dem  Abreiben  der  kutikularen  Hülle 
abins  in  dUeSaiTen'l  n™mt^ahfnd  der  Larvenhäutung  die  Konzentration  des  Hämo- 

TVC  gewöhnlfhTn  mphe  i“*®?  ^  ab’  wodurch  auch  die  Färbung  der  frischgehäuteten 
g  *  be)ler  w‘tkt  als  bei  der  Larve  im  Vorhäutungsstadium.  Gegen  Ende 
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dieses  Stadiums  wächst  die  Konzentration  des  Hämoglobins».  Zum  Vollenden  des  Sta¬ 
diums  ändert  sich  stark  das  Verhältnis  der  Größe  des  Kopfes  und  des  Körpers  der  Larve, 
die  relative  Länge  des  Körpers  verdoppelt  sich.  Die  Kapsel  des  Kopfes  der  fnschgehauteten 
Larve  ist  gewöhnlich  heller  und  schwächer  skierotisiert.  Gegen  Ende  jedes  Stadiums  werden 
die  Zähne  der  Mundteile  der  Larven  etwas  verbraucht,  werden  steifer  und  niedriger,  ab 
und  zu  gehen  die  die  Zähne  voneinander  trennenden  Kernen  verloren,  die  Zahne  können 
auch  abgebrochen  werden.  So  kann  z.  B.  bei  den  Larven  von  Endochironomus  impar  Walk, 
am  Ende  des  Stadiums  der  geteilte  mittlere  Zahn  abgerieben  werden,  die  mittlere  Kerbe 
oeht  verloren  und  der  Zahn  wird  seinem  Äußeren  nach  dem  einfachen  Zahne  ähnlich.  Auf 
solche  Weise  entsteht  die  Gefahr  der  Verwechslung  der  Larven  dieser  Art  mit  den  Larven 
von  Endochironomus  tendens  F.  Besonders  ist  solch  eine  Deformation  der  Mundteile  fur 
die  Larven,  die  überwintert  haben,  typisch. 


D  1  e  4  Gruppe  schließt  die  Veränderungen  der  erwachsenen  Larve  des  4  Stadiums 
ein  die  mit  der  bevorstehenden  Puppenphase  Zusammenhängen.  Zum  Vollenden  des 
4  Stadiums  ändert  sich  der  Körperbau  der  Larve.  Die  Brustsegmente  der  Larve  schwellen 
an  und  die  Brust  wird  bedeutend  breiter  als  das  Abdomen.  Bei  den  Tanypodinen-Larven 
bekommt  die  Brust  eine  ballähnliche  Form.  Die  Färbung  der  Brustsegmente  wird  weißer. 
Bei  einigen  Larven  werden  die  dunklen  Organe,  die  für  die  Puppenhulle  typisch  sind, 
durchsichtig.  So  z.  B.  werden  bei  den  Larven  von  Glyptotendipes  g npekovem  K.  aut  en 
Abdominalsegmenten  dunkle  keulenähnliche  Streifen  sichtbar,  die  fur  die  Puppen  diesel 

Art  typisch  sind. 


Aus  dem  oben  Erwähnten  kann  man  folgende  praktische  Schlußfolgerungen  ziehen: 


1  Die  Chironomiden-Larven  des  1.  Stadiums  kann  man  nicht  nach  solchen  Bestimmungs- 
tabellen  erkennen,  die  auf  Grund  der  Merkmale  der  erwachsenen  Larven  zusammengestellt 
sind.  Zur  Determination  der  Larven  des  1.  Stadiums  sind  spezielle  Bestimmungstabellen 
zu  schaffen.  Wir  haben  eine  kurze  Bestimmungstabelle  der  Chironomiden-Larven  e: 
1.  Stadiums  zusammengestellt,  die  als  erster  Versuch  solcher  Tabellen  gelten  kann  (Kalu¬ 
gina,  1959).  Bei  der  Beschreibung  der  Entwicklung  der  Arten  sind  die  Larven  des  1.  Sta¬ 
diums  ebenso  ausführlich  zu  beschreiben  wie  die  Larven  des  4.  Stadiums. 


2  Die  Larven  der  2.,  3.  und  4.  Stadien  können  nach  ein  und  derselben  Bestimmungs 
tabelle  erkannt  werden.  Bei  der  Wahl  der  diagnostizierenden  Merkmale  zur  Schaftun; 
solcher  Tabellen  und  bei  der  Bestimmung  muß  aber  im  Auge  behalten  werden,  daß  einig 
Merkmale  sich  während  der  ganzen  Wachstumsperiode  ändern.  Bei  der  Beschreibung  e 
Entwicklung  der  Larven  ist  es  nicht  nötig,  die  ausführliche  Beschreibung  der  Larven  de 
2.  und  3.  Stadien  zu  geben,  wünschenswert  aber  ist  das  Aufzahlen  der  Merkmale,  nac 
denen  diese  Larven  von  den  erwachsenen  Larven  des  4.  Stadiums  unterschieden  wer  ei 

können. 


3.  Bei  der  Beschreibung  und  Bestimmung  der  Larven  ist  es  zu  vermeiden,  fur  íagnosti 
zierende  Merkmale  solche  zu  verwenden,  die  sich  bei  den  Larven  nur  provisorisc  en 
wickeln  oder  beim  Übergang  zur  Puppenphase  entstehen.  So  kann  z.  B‘  bei  de*  ™ 
gehäuteten  Larven  des  3.  oder  4.  Stadiums  von  Glyptotendipes  glaucus  Mg.  die  Far  u 
nicht  rot,  wie  es  aus  der  Bestimmungstabelle  zu  ersehen  ist,  sondern  hellgrün  sein;  d 
Körperlänge  bei  der  frischgehäuteten  Larve  im  4.  Stadium  ist  gewöhnlich  halb  so  gio;>  w 
bei  der  erwachsenen;  die  Mundteile  der  überwinterten  Larve  können  defornue 

werden  usw. 


1  Diese  Konzentration  ist  gegen  Ende  jedes  folgenden  Stadiums  stärker  als  am  Schlüsse  d 
vorangegangenen,  aber  diese  Veränderung  ist  bereits  eine  Veränderung  nicht  der  3.,  sondern 

2.  Gruppe. 
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Genera 

Acdeomyta  Of  the  six  species  known,  one  is  restricted  to  Madagascar  and  one  (A.  venu- 
i  ipes  [  vuse])  to  south-eastern  Australia.  The  other  four  have  wide  ranges  in  their 
respective  regions,  one  Neotropical,  two  Ethiopian  (one  extending  to  Madagascar),  and 
one  (A.  catas  tic  ta  Knab)  ranging  from  India  to  Fiji,  and  the  northern  half  of  Australia 
Aedeomyta  thus  appears  to  have  a  “Gondwanaland”  distribution.  A.  catasticta  breeds 

aoth  near  the  coast  and  in  the  drier  inland  areas  of  Queensland,  and  up  to  1500  metres 
n  JNew  Guinea. 

MaUya  ( =  Harpagomyia ).  Adults  have  the  proboscis  peculiarly  modified,  and  feed  on 
loney  dew  obtained  directly  from  ants.  Larvae  are  found  in  plant  axils.  Twelve  species 
re  nown.  îx  aie  Ethiopian  and  three  Oriental,  of  which  one  (M.  genurostris  [Leic.l) 
attends  from  India  to  China  and  Formosa  and  south  to  New  Guinea  and  northern 
ustralia.  Three  species  are  endemic  to  the  Australian  region,  M.leei  (Wharton)  and  an 
indescribed  species  occurmg  in  New  Guinea  and  M.  solomonis  (Wharton)  in  Solomon  Is 

The  genus  is  thus  an  extension  from  the  Old  World  tropics,  and  exhibits  a  “Lemurian” 

ype  of  distribution. 

Topomyia  is  closely  related  to  Malaya  and  apparently  less  specialized,  as  it  has  a 
lormal  proboscis,  but  its  distribution  is  much  more  restricted.  Of  the  31  species  described 
0  are  Oriental,  and  one  occurs  in  New  Guinea  (Marks,  1960).  Breeding  places  are  leaf 
xns  and  bamboos.  Malaya  may  have  been  the  centre  of  dispersal,  as  12  species  (four 
ndemic)  occur  there.  There  is  one  species  in  southern  India,  one  endemic  in  Yunnan, 
ne  in  Indo  China,  eight  endemic  in  Thailand,  four  (one  endemic)  in  Sumatra,  four  in 
ava,  four  one  endemic)  m  Borneo,  one  endemic  in  Celebes,  and  six  endemic  in 
uippines.  In  1958  I  collected  T.  papuensis  Marks  in  eastern  New  Guinea,  and  a  larva 
rom  the  Sepik  District  which  almost  certainly  represents  a  second  species. 

Considering  how  much  collecting  had  previously  been  done  in  New  Guinea  without 
wealing  the  presence  of  this  genus,  and  that  Topomyia  larvae  were  found  in  only  two 
84  plant  axil  samples,  it  seems  likely  that  much  remains  to  be  learnt  about  the  distri- 

ution  ot  this  genus.  Topomyia  is  an  example  of  the  Oriental  element  in  the  New  Guinea 

luna. 


Species  Complexes 

A?rX  (CuIeXl  ‘"fj,atus  subgroup  (see  Mattingly  and  Rageau,  1958)  belongs  to 
wards  Croup  B  of  Culex  in  which  most  species  have  tarsi  entirely  dark  and  proboscis 
..  out  a  distinct  pale  ring.  The  subgroup  includes  eight  species,  one  in  the  north¬ 
ern  lalaearctic  one  in  the  eastern  Palaearctic,  two  Ethiopian  (one  endemic  to  Sao 

fr°"!e,  *•  !"  the  Gul,f  of  Guinea>  one  extending  from  Cameroons  to  east  and  south 
tea)  and  four  in  the  Australian  Region  (one  endemic  to  New  Zealand,  one  to  New 

Vnc.  an  i  one  t0  New  Hebrides,  and  one  (C.  miraculosus  Bonne- 

-P  ter)  to  the  New  Guinea  highlands).  The  relationship  of  C.  miraculosus  has  been 
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Fig.  1.  Distribution  of  species  of  the  Aedes  {Finlay a)  kocht  group. 
E  -  endemic  species  (number  indicated). 


obscured  by  its  superficial  resemblance  to  species  of  Edwards’  Group  A  with  banded 
proboscis  and  tarsi,  but  its  male  terminaba  are  typical  of  the  infilatiti  subgroup  an 
larva  also  clearly  belongs  to  Group  B.  In  the  field,  C.  miraeulosus  and  the  New  Zealand 
C  pervigilans  Bergroth  appear  vigorous  species  breeding  in  large  numbers  in  a  variety  . 
habitats.  Nevertheless  the  distribution  suggests  that  the  subgroup  is  a  relict  one.  A  species 
of  Culex  occurs  on  Auckland  I.,  south  of  New  Zealand,  and  may  belong  to  this  subgioup, 
but  its  identification  must  await  further  collections.  f. 

The  Aedes  ( Ochlerotatus )  vigilax  subgroup  (see  Mattingly  and  Brown,  1955;  Mar  s, 
1957)  comprises  eight  species.  One  occurs  in  Madagascar  and  adjacent  African  coast  and 
islands,  and  one  in  Réunion,  the  two  probably  closely  related.  A.  vigilax  (Skuse)  ranges 
from  Seychelles  through  Indonesia,  Thailand,  Formosa,  Philippines,  New  Guinea,  Solo¬ 
mons,  New  Caledonia,  New  Hebrides  and  round  most  of  the  Australian  coast.  It  has  at 
least  two  subspecies,  and  is  set  apart  somewhat  from  the  other  species  A-  mexpectatus 
Bonne- Wepster  occurs  in  the  New  Guinea  highlands,  A.  antipodeus  (Edwards)  in  e 
Zealand  (pupal  characters  suggest  a  link  between  these  two),  A.  proeax  (Skuse)  in  New- 
South  Wales  and  south-eastern  Queensland,  and  there  is  an  undescribed  species  m  sou 
western  Australia.  A.  edgari  Stone  and  Rosen,  endemie  to  Society  Is.,  is  rather  distmc  . 
This  subgroup  belongs  to  Edwards’  Group  A.  of  Ochlerotatus,  which  includes  other  species 
in  Australia  and  in  North  and  South  America.  Mackerras  (1927)  suggested  a  link  by 
Gondwanaland  route  for  this  group.  I  cannot  judge  whether  any  of  the  American  specie» 
should  be  placed  in  the  vigilax  subgroup.  _  ; 

Culex  (Culex).  Edwards’  Group  A.,  species  with  banded  proboscis  and  tarsi,  more  than 
any  other  group  of  mosquitoes  represents,  I  believe,  the  Oriental  fauna  actively  exten  i  g 
its  range  into  the  Australian  region.  Of  17  species  in  New  Guinea,  12  occur  also  mjM 
Oriental  Region,  two  of  them  extending  to  Africa  (C.  edwardsi  Barraud»  c-  sinensis  A 
C.  pseudovtshnui  Colless  and  C.  per  plexus  Leic.  are  new  records  for  New  Guinea); 


/ 

Faunal  Relationships  of  some  Australian  and  Papuan  Culicidae  •  187 

tf  these  Oriental  species  occur  up  to  1500  metres.  Three  other  species  occur  also  in 
Australia  and  the  western  Pacific,  one  in  the  Pacific  and  probably  also  in  tíre  Orient 
egion,  and  only  one,  a  highland  species,  C.  solitaries  Bonne- Wepster  is  endemic  to  New 
juinea.  In  Australia  there  are  12  species  of  Group  A.,  five  Oriental^ ^  (Including  C  eJ 
oardsi)  three  ranging  to  New  Guinea  and  Pacific  Islands  and  four  endemìe  (two 
indescribed,  one  of  which  belongs  to  the  vishnui  complex). 

Th  e  Aedes  ( F  inlay  a )  kochi  group  (Fig.  1)  includes  24  described  species,  and  there  are 
-  undescribed  species  known  from  New  Guinea  and  south  Pacific  islands. 

larcks8  A  °fY  J°ur  sp.ecies  of  the  ?rouP  from  New  Guinea  and  Bis- 

arcks,  A.  flavtpenms  (Giles),  A.  ; osephmae  Marks,  and  undescribed  species  brin-  the 

umber  now  known  to  16,  three  of  which  are  endemic  to  the  highlands. 

The  koch,  group  has  apparently  had  two  centres  of  dispersal,  one  Malayan  and  one 
apuan,  but  there  is  no  evidence  to  indicate  that  it  arose  in  one,  rather  thin  the  other 
id  its  origin  may  be  postulated  as  "Cyclopaean”  (see  Cheesman,  1951). 

The  Aedes  (F  inlay  a)  alboannulatus  subgroup  (see  Dobrotworsky,  1959)  is  confined  to 

A^stml  tanforeS10n  TÍ  *  üdeunÍne  descnbed  and  two  undescribed  species.  Eight  occur 
traba,  four  with  limited  allopatric  ranges,  and  four  with  ranges  that  overlap  one 

(Æ  lwT  [,Carr])  is  endemic  to  Lord  Howe  h  and  one 

stream  bLs  but  TV T!  Numerous  Finlaya  species  breed  in  rock  pools 

beds,  but  some  of  the  alboannulatus  subgroup  breed  in  ground  pools  and 

'amps,  an  unusual  habitat  for  the  subgenus.  It  is  possible  that  this  subgroup  mav  be 
arest  to  the  ancestral  Finlaya.  a  p  y  De 

The  Anopheles  (Anopheles  stigmaticus  subgroup  (see  Marks,  1956;  Dobrotworsky, 

),  confined  to  the  Australian  Region  and  includes  5  named  species  and  3  forms 

dÎepPlvshÎdyede] To  1SUnC-  SPedeS'  The  krVae  °CCUr  Ín  mountain  breams  or  pools 
deeply  shaded  sites.  One  species  ranges  from  Tasmania  to  the  latitude  of  Sydney  one 

o  in  ,ÏT“  entrai  Queensland,  two  have  been  found  only  in  south-east  Queensland 
the  Cairns  hinterland,  one  in  the  far  north  of  Queensland  and  Northern  Territory 
d  one  in  the  New  Guinea  highlands.  tory, 

Discussion 

rhe  following  types  of  distribution  among  Australian  and  Papuan  mosquitoes  and 
,r  relatives  have  been  exemplified:  -  Relict:  Culex  (Culex)  trifila  J  sub-roup 
ondwanaland  :  Aedeomyta.  “Lemunan”:  Malaya ,  Aedes  (Ochlerotatus)  vigtlax  sub- 
up.  Oriental:  Topomyia  Culex  (Culex)  Group  A.  “Cyclopaean”:  Aedes& (Finlaya) 

¿i  group.  Australian  :  Aedes  (Finlaya)  alboannulatus  subgroup,  Anopheles  (Anopheles) 
jnaticus  subgroup.  All  are  represented  in  New  Guinea  but  four  have  endemic  specie 
re  only  above  1500  metres.  These  may  be  relicts  of  a  north-south  moTement  or 

tnown°  wkhT °tCene-§ kffitl0nS  T  theuS°Uth  0f  New  Guinea-  No  Papuan  mosquitoes 
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BIOLOGY  AND  CLASSIFICATION  OF  CHIONEA 

(Diptera:  Tipulidae)1 

GEORGE  W.  BYERS 


because  of  their  contrasting  color;  bu,  the  fact  that  they  ar ‘  chwnea  have 

BTÄii'aÄTiÄtrR.  ,™  .1.1».  -.»s..  -  ^  I 


Biology 

In  addition  to  the  many  collections  of  Cbionea  from  the  surface  of  snow,  there  have- 
been  a  number  of  discoveries  of  these  insects  in  small  excavations  beneath  stumps  an 
rocks  in  mosses,  under  dead  leaves  and  even  in  vacant  underground  wasp  nests  and 
burrows  of  small  rodents.  Bezzi  (1919)  reported  six  records  from  caves  in  Europe  an  m 
the  United  States  Dr.  M.  S.  Briscoe  has  collected  numerous  individuals  in  raPs  set  J 
capture  cavernicolous  beetles.  These  facts,  together  with  certain  morphological  and 
behavioral  characteristics  of  Chioma,  suggest  that  these  flies  spend  much  of  then  adult 
lives  in  concealment.  However,  it  would  appear  that  their  presence  on  the  su'fa« 

is  more  than  a  chance  occurrence.  Possibly  the  flies  leave  their  individual  p.aces  of 
concealment  and  seek  the  surface  of  the  snow  in  order  that  males  and  femal  es  may 
brought  together  for  mating,  for  in  collections  of  Chioma  mating  pairs  ar„  not  m  re 
quently  found.  Furthermore!  there  are  no  instances  known  to  me  of  the  collection  of 
Chwnea  from  the  ground  surface  in  the  absence  of  snow.  General  environments  in  which 
these  flies  have  been  found  are  almost  invariably  forested,  or  at  least  have  bushes 
other  plants  extending  above  the  level  of  accumulated  snow.  It  seems  likely  that  the -tes 
vain  access  to  the  surface  by  way  of  openings  alongside  these  projecting  plant  stems. 
Chioneas  are  strong  walkers,  however,  and  have  occasionally  been 

distances  from  trees,  now  and  then  above  tree-line  in  the  mountains ,anf  •  cj”-0„w 

on  Lake  Huron,  Michigan  (U.S.A.),  46  meters  from  shore.  In  North  America^  C 
occurs  in  the  eastern  hardwood  forests  and  the  western  coniferous  forests,  from  near  ,s 
level  along  the  northern  Atlantic  coast  to  11,400  feet  (3500  meters)  in  the  Rock> 
Mountains  of  Colorado,  which  is  near  the  tree-line  in  that  region.  It  is  found  mor 
commonly  in  open  woodlands  than  in  very  dense  forests  and  is  usually  seen  in  rode 
environments  regardless  of  the  elevation,  perhaps  because  land  that  is  not  roc  y  is  so 
cleared  of  trees  and  cultivated  by  man. 

It  has  been  stated  that  these  insects  are  very  sensitive  to  warmth  and  soon  die  if  came, 
in  the  hand  However,  I  was  able  not  only  to  hola  the  iLes  on  my 
minutes  at  a  time  but  also  to  place  them  under  intense,  although  cooled,  illumination  i, 
“fed  laboratory,  for  microscopic  observation.  Their  optimum  temperawre  never 
theless  '  appears  to  be  near  0°  C„  and  their  maximum  activity  in  natural  habitats 
aÍ  approximately  that  temperature.  Bezzi  (1919)  recorded  -6«  C.  as  the  lowest  tempe, 
ature  at  time  of  capture  of  a  Chioma  in  Europe,  but  a  Canadian  species  has  been  fono 
active  on  the  snow  at  0»  F.  (-18°  C).  Mr^Wflham  s- Ösburn  place^  two  specif 
of  another  species  in  an  electric  freezer,  subjected  them  to  1  •  (  ^ 

minutes  and  found  only  one  still  able  to  move  about.  It  appears,  howevei,  that  son 


1  Contribution  No.  1089  from  the  Department  of  Entomology,  University  of  Kansas,  Lav  rene 
Kansas,  U.  S.  A. 
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Chioneas  may  remain  active  at  temperatures  that  produce  cold  stupor  in  other  winter 
insects,  such  as  Borens  (Mecoptera). 

hf  'i“"  my  °ubjeraatÌOn  Ín  ,the  field  that  Chionea  is  a^ve  °n  the  snow  especially 
n  the  light  is  subdued  as  on  cloudy  days  or  late  or  early  in  the  day.  Thus,  one  might 

¡earch  most  of  the  day  without  success,  then,  near  sunset,  discover  Chionea  in  the  same 
i  rea  and  m  fair  numbers.  On  the  other  hand,  individuals  are  occasionally  found  during 
f  dayh?ht;  a"d  one  author  (Marchand,  1917)  concluded  that  Chionea  is  positively 
thototropic  and  is  attracted  to  the  snow  by  the  bright  light  and  white  color  ” 

he  labora‘ory,  I  placed  a  small  box  in  the  cage  where  Chioneas  were  kept  The 
lies  were  usually  outside  this  box  during  early  morning  and  evening  but  sought  the  dark¬ 
less  within,  during  the  brighter  hours  of  the  day,  even  though  the  entire  cage  was  kept 
lways  in  open  shade.  Fl.es  in  captivity  were  often  found  in  copula  in  early  montine 
ut  1  did  not  determine  whether  mating  was  commenced  during  the  night. 

Loss  of  wings  in  Chionea  has  been  regarded  as  an  adaptation  to  the  adult  fly’s  life  in 
oncealed  or  restrictive  surroundings.  However,  among  insects  occurring  as  adults  durine 
o  d  seasons  at  temperate  latitudes,  as  well  as  those  living  at  cold  latitudes  or  high 
vations  (such  as  other  Tipulidae,  many  other  Diptera,  and  certain  Plecoptera  and 
iecoptera),  absence  of  wings  is  a  common  phenomenon.  Perhaps  this  is  because  winvS 
te  o  itt  e  use  to  an  insect  in  cold  weather  since  the  rate  of  vibration  required  for 
lg  t  usually  cannot  be  achieved.  Thus,  if  mutations  were  to  bring  about  reduction  or 
■ss  o.  wings,  natural  selection  would  not  act  against  such  mutants. 

The  extreme  reduction  of  the  wings  (for  actually  there  are  tiny  vestiges  of  wings)  has 

ithinCthe1Prîmed  ^  °f  the  mUS,des  of  fllght;  there  ^re  no  longitudinal  muscles 

,h  ,  °rax  and  n°  lar?e  vertical  muscles,  except  those  of  the  legs,  which  are 
early  developed,  especially  as  compared  to  homologous  muscles  in  other  crane  flies 
i  females  of  Chionea,  the  ovaries  extend  cephalad  into  the  thorax,  so  that  eggs  occupy 
e  space  resulting  from  the  loss  of  flight  muscles.  In  this  way,  these  winter  insects  have 
anged  functionless  wings  tor  an  increased  reproductive  capacity  and  have  thereby 
obably  gained  some  evolutionary  advantage.  7 

Incubation  of  the  eggs  required  about  two  weeks  in  a  North  American  species  but  was 
.imated  as  three  weeks  in  C.  araneoides  by  Brauer  et  al.  (1854).  I  observed  a  conspic- 
us  size  increase  in  the  developing  eggs,  from  about  0.55  X  0.31  mm.  to  0.63  X  0  36  mm 
compamed  by  a  color  change  from  whitish-hyaline  to  buff.  Prior  to  éclosion,  the  young 
wae  may  be  seen  moving  actively  within  the  egg.  It  has  been  stated  by  various  authors 
it  larvae  of  Chionea  feed  on  vegetable  debris,  but  I  have  been  unable  to  observe  this 
^  mandibles  seem  poorly  adapted  to  a  plant  diet;  conversely,  they  compare  rather 
seb  with  mandibles  of  certain  carnivorous  tipulids  (Figs.  2,  3).  Also,  the  digestive 
tern  ,n  Chionea :  ,s  short,  without  the  conspicuous  caeca  usually  found  in  herbi™rous 
•ne  fly  larvae.  Accordingly,  I  offered  crushed  Collembola  to  larvae  of  Chionea  and 

iclusNeared  t0  feed  °n  theSe  dead  lnSeCtS;  bUt  1  d°  n0t  regard  these  obse>-vations  as 

chTl  °f  bave  not  been  found  in  North  America,  but  those  of  one  European 

c.es  have  been  briefly  described  by  Edwards  (1936).  In  the  pupa  of  Chionea,  there 
oracic  respiratory  horns  but  only  an  incision  at  each  side  of  the  anterior 
>onotum,  connecting  with  the  spiracle  of  the  developing  adult  (Fig.  4).  The  pupal  eyes 
peculiar  angular  lateral  extensions,  and  the  cephalic  crest  is  conspicuously  enlarged 
tes  forward  and  abruptly  drops  above  the  antennal  bases.  In  all  these  characters,  the 
o  Chionea  very  closely  resembles  that  of  Cladura  (Alexander,  1922).  Edwards  called 
,mion  to  the  existence  of  "small  wing  sheaths”  in  pupae  of  the  wingless  Chionea,  but  I 

*  he  must  have  mistaken  the  sheaths  of  the  enlarged  halteres  for  those  of  wings  as 
in  see  no  vestige  of  wing  sheaths. 
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Classification 


In  any  taxonomic  study,  but  especially  when  a  high  degree  of  intraspecific  variation  is 
suspected,  large  numbers  of  specimens  are  desirable  In  the  case  of  Chionea  however 
specimens  are  not  easily  obtained,  for  the  flies  seem  to  be  nowhere  abundant.  All  maj 
collections  in  North  America  have  yielded  fewer  than  400  specimens  of  the  eleven  species 
recognized  from  that  region.  Although  some  of  the  species  were  poorly  represented,  there 
wereS  enough  specimens*  of  others  to  give  a  rather  clear  picture  of  the  magnitude  of 

variation  within  a  species. 


Fig.  1.  Chionea  valga  Han-  male  dorsa^spect  legs  removed;  length  aW  5  .mm 

dible  of  Chionea  araneoide *  Ia™  ef  iTo)  Fig  4.  Pupa  of  Chionea  lutescens  Lundströn 

phona)  mconstans  larva  (aftei  Alexander  19-h  _  *  g  of  CUonea  iutescens  Lundströn 

female,  left  lateral  aspect,  leng  ’  _  /ig.  6.  Antenna  of  Chionea  scito  Walker, 

male,  caudal  segments  only,  left  lateral  aspect.  vg  Ninth  sternum  and  furca  of  fema 

Fis  7.  Antenna  of  Pterochionea  bradleyi  Alexander.  -  Fig.  8.  Ninth  sternum  an 

of  Chionea  alexandnana  Garrett. 
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Biology  and  Classification  of  Chionea 

Marked  variation  in  antennal  length,  specifically  in  the  number  of  segments  his 
attracted  the  attention  of  all  taxonomists  who  have  studied  Chionea.  The  antennae  consist 
of  scape,  a  peculiarly  elongated  pedicel,  and  a  flagellum,  of  which  the  first  or  basal 
segment  is  enlarged  and  apparently  formed  by  the  fusion  of  a  number  of  segmen  varying 
according  to  the  species  (Fig.  6).  Most  crane  flies  of  the  tribe  ErioptnZT, o  whfch 
Chionea  belongs,  have  sixteen  antennal  segments,  but  the  greatest  number  found  in 
Monea  is  twelve,  which  would  suggest  the  fusion  segment  may  be  composed  of  five  or 
uore  flagellar  segments.  The  composition  of  the  fusion  segment's  more  dearly  indilLd 
n  the  antenna  of  Pterochioma  (Fig.  7),  a  genus  apparently  very  closely 'related  to 
Monea  and  intermediate  in  form  between  Chionea  and  Cladura.  One  group  of  North 

eveTCaand TthiVd  T“  g  threC  “  f°T  SeSments*  a"°ther  has  fo^tî 

even,  and  a  third  group  has  eight  to  ten,  so  that  it  is  not  convenient  to  divide  these  into 
, roups  wit  ong  and  short  antennae,  as  has  been  done  in  Europe.  Within  any  species 
he  number  of  flagellar  segments  varies  by  one,  or  rarely  two. 

heASDecksano'f0tÄr  there  is  §reat  individual  variation  in  size  within 

e  species  of  Chionea.  There  is  furthermore  a  pronounced  tendency  for  the  larger 

uals,  especially  males,  to  be  more  robust  in  overall  appearance.  Thus,  small  males 

lay  have  slender  femora  and  a  narrow  genital  (ninth)  segment,  while  large  males  of  the 

TedeTeof  26  ml'  frv“  ^  ^  *“»  -  -larged  ninthTe„.Í 

series  of  26  males  of  Chionea  valga,  taken  at  one  place  on  one  day,  body  length  ranged 

,ther  continuously  from  2.37  to  4.68  mm.  and  length  of  methathoracic  femur  from 

f  th  gj  mm',  ’|'S  S1Ze  .varlauon  coupled  with  variation  in  the  amount  of  telescopino- 
Li“  fd0minal  sclerltes  ln  Preserved  specimens  results  in  individuals  of  conspicuously 
ifferent  appearance  and  has  occasionally  been  misinterpreted  by  taxonomists.  * 

There  is  a  corresponding  amount  of  variation  in  several  other  characters,  but  space  does 

abilky  withìnCUaSS1s°D  ^  ^  c°ntrast'  certain  characters  show  considerable 

étions' from  ,l,,  j  |  T’  7“^  “  ,th?  T  6  80naP°Physes,  which  are  sclerotized  pro- 

panties,  as  well  as  specific  differences,  and  thus  have  considerable  value  in  the 

id  ba Ts  hWne £  Ihe-f0r,m  f  the  ninth  ter§um  maT  a'»  be  used  taxonomicallv. 

id  in  a  few  species  the  dististyles  have  a  distinctive  shape. 

eInshoerTinH°b  ChÁ°T  ^  °rdinarily  sabre-shaped,  but  in  some  species  thev 

and  broad.  Some  of  the  most  useful  taxonomic  characters  are  to  be  found  in 

normally  concealed  ninth  sternum  and  an  associated  sclerite,  the  furca,  a  widely  forked 

ucture  the  arms  of  which  pass  to  either  side  of  the  aperture  of  the  bursa  copulatrix 
d  adjoin  the  ninth  sternum  (Fig.  8). 

Body  coloration  has,  usually  within  broad  limits,  some  taxonomic  application.  In 
mh  America  for  example,  there  are  three  species  having  a  pale  yellowish  brown  color 
i  these,  incidentally  are  the  species  that  possess  the  longest  antennae),  seven  species 
^ored  in  various  shades  of  darker  brown,  reddish  brown  or  grayish  brown,  and  one 
-cíes  that,  unlike  any  other  known  to  me,  is  quite  black. 
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ZUR  ÖKOLOGIE  DER  LARVEN  UND  PUPPEN 
EINIGER  IN  ARMENIEN  VERBREITETER  TABANIDEN 


A.  E.  TERTERJAN 
Zoologisches  Institut,  Erewan,  Armenien 


Die  einschlägige  Literatur  kennt  nur  "“içU  R  V  N.  Olsuphiev,  1935;  N.  Sku- 

der  palaearktischen  Bremsen  (H.  Stammer  1924  n  P  jahren  erhöhte 

phien,  1949,  1956).  ln  Armenien  wurde  deshalb  diesem  l  roble, d¡e  oberJwinterung  und 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Neben  anderen  läge  Larven  im  Verlaufe  ihrer  Entwicklung, 

die  damit  verbundenen  Unterschiede  im  er  c  ,  Jaß  u;e  Mehrzahl  aller  in  den  Ebenen 

Beobachtungen  im  Freien  und  Laborversuche  einen  zweijährigen 

und  Gebirgsgegenden  Armeniens  vorkommenden  Arten  d  ^  G^  vorgenommenen  Unter- 

vtÍSf  1,  SS  CV»  «.J  .»»  .on  dm 

TlStS 

T .  autumnalis  brunnescens  Szil.  referiert  wer  en,  a enannten  Arten  gemachten  Beob¬ 
in  den  Randbergen  der  Arax-Ebene  entwickeln  Die =  an  der  übrigen 

achtungen  lassen  sich  auf  zahlreiche  Erse  einungc  von  ihrer  horizontalen  und  vertikalen  Ver- 

T abarms- Arten  übertragen,  die  ebenfalls,  unabhängig  von  ihrer  horizontalen 

breitung,  einen  zweijährigen  Entwicklungszyklus  durchlaufen. 


' - - Q/ 

Die  Entwicklungszyklen  von  7.  spectabilis  und  7.  autumnalis  brunnescens,  u.  a.  Puppen- 
ruhe  und  Flugzeit!  verlaufen  zeitlich  parallel  zueinander.  Larven  beider  Arten  wurden  in 

den  untersuchten  Biotopen  gewöhnlich  während  des  ganzen  Jahres ;  §et^  e"'  ^  N  ^ 
der  einzelnen  Altersgruppen  in  den  Larvenpopulationen  dieser  Arten  ändert  sich  jedoai 
mit  der  lahreszek  I  arven  der  ersten  Stadien  findet  man  in  den  Gewässern  von  August  bis 
März  dJh  im  Verlaufe  von  etwa  8  Monaten.  Ihr  erstes  Auftreten  fallt  mit  der  Eiablage 
zusammen  2  vom  August  bis  zum  September  währt.  Die  jungen  Larven  entwickeln  ich 
langsam  und  verfallen  bei  Anbruch  des  Winters  in  eine  Kaltestarre,  in  der  sie,  natur  1 
ohne  weitere  Entwicklung,  bis  zum  März  verharren.  Danach  nehmen  sie  versta rkt  Nahru^, 
zu  sich  und  treten  in  die  mittleren  und  alteren  Stadien  ein,  die  sic  ,  eM 

Überwinterung  anschicken. 

Meine  Untersuchungen  über  die  Migrationen  der  Larven  beider  Arten  vor  der  Uber- 
winterung  sowie  die  Beobachtungen  über  die  Verteilung  der  verschiedenen  Entwicklung 
üdfen  m  Zlzelnen  ökologischen  Bereichen  der  Wohngewässer  im  Wechsel  der  Jahres¬ 
zeiten  führten  zum  Nachweis  eines  zweijährigen  Entwicklungszyklus  bei  7.  spectabilis  un 

T.  autumnalis  brunnescens.  . 

Das  Verteilungsschema  der  Larven  im  Gewässer  wird  durch  deren  Alter  bestimm 
Gewöhnlich  hält  Uch  ein  beträchtlicher  Teil  der  Larvenpopulationen  beider  Arten  m 
tieferen  Teilen  der  Wohngewässer  auf.  Sobald  die  Larven  ein  bestimmtes  p  y  g 
Reifestadium  erreicht  haben,  beginnen  sie  zur  Uferzone  abzuwandern  (VerP^ngsbiotop) 
Diese  Wanderungen  setzen  gewöhnlich  gegen  Ende  des  ersten  Larvenjahres  ein  daß  h  IS 
ab  August.  Sie  erfassen  die  reifen  Larven  und  einen  Teil  der  Larven  der  mittleren  S  adre 
In  der  Uferzone  am  Rande  des  Gewässers  erfolgt  die  zweite  Überwinterung,  und  hier  v 
läuft  auch  das  zweite  Larvenjahr.  Gegen  Ende  des  zweiten  Entw.ddungsjahr.  (Juli  b 
August)  konzentrieren  sich  die  Larven  am  Rande  des  Gewässers,  um  sich  zu  verpuppe 

Während  der  Puppenruhe  und  der  Fluzeit  eines  Teils  der  opu  atl0”e".  _  ‘  Stadler 
findet  man  in  den  tieferen  Bereichen  der  Gewässer  Larven  mittlerer  und  älterer  Stadw 

die  sich  dem  Ufer  fast  gar  nicht  genähert  haben  und  auch  nicht  ^rpuppungs  e.f 
Offensichtlich  handelt  es  sich  hierbei  um  solche  Larven  die  erst  das  erste  Entwicklung 
hinter  sich  haben  und  die  sich  daher  erst  ab  Mitte  August  zum  Ufer  g  , 

setzen,  um  den  Verpuppungsbiotop  zu  erreichen. 


Quelques  Empididae  Atalantinae.  Contribution  à  l’étude  de  leur  habitat  195 

Zyklus  in  Zusammenhang  stehen  dürfte.  un&s 

Nach  eigenen  Beobachtungen  schicken  sich  die  Larven  der  Tabanus- Arten  mit  2iahrieem 
Zyklus  aus  den  Gebirgs-  und  Hochgebirgsbereichen  Armeniens  schon  Mitte  Tuli  zur 

ÖSÄS?  "• d“  -  *  ÙZÎt  Z 

i, A1S  Parasite"  der  Bremsen  waren  bislang  nur  Eischmarotzer  aus  der  Ordnumr  der 

18d54;rHart’  I895V°,IsUphieV’  1935>'  Oisuphiev  züchte 
mn  rt  :  Gattung  Tabanus  den  Eiparasiten  Telenomus  taban,  Mayr  und  an  Eiern 

on  Chrysops  caecutiens  L.  die  Art  Trichogramma  evanescens  Westw.  über  die  Schm  " 

otzer  der  Larven  und  Puppen  enthält  die  Literatur  keine  Angaben  Mir  oel‘L  es  i' 

™T7«n  fr"?'5  aUS  Bremsenpuppen  schlüpfende  Schmarotzerfliegen  der  Gattung 

n  5  ÍZW  A  ’  £lptera)  ?  be0bachten-  Die  L-ven  der  befallenen  Puppen  wurden 

hsh  er wurde Vühn'ZT  I  7T  U“d  BerSwald-Zo"e  Armeniens  gesammelt. 
ZnifZals  w  V?  VerScb/edenen  Bremsenarten  festgestellt:  Tabanus  cordiger  Mg., 

;  mtZaU  l  und  rp0mlUS  rmS  '  T^wdes  B°g'  et  Sam'>  T.  spectabdis  Lw. 

.  autumnaus  L.  und  Chrysozona  hispánica  Szil. 

Befallene  Larven  werden  vorwiegend  in  großen,  stehenden  Gewässern  -efunden-  der 
rozen  satz  der  verseuchten  Tiere  ist  in  Mikrobiotopen  mit  schlammig-lehmtem  Grund 
nd  Schwefel wasserstoftgeruch  relativ  hoch.  Er  liegt  in  einigen  Biotopen  bei  15  bis  20»/ 
lurch  Beobachtungen  konnte  der  wahrscheinliche  Invasionsweg  der  Parasiten  ermitteP 

e  befallenen  Larven  entwickeln  sich  im  Labor  normal  weiter  und  verpuppen  sTch  elwa 
eichzeitig  mit  den  gesunden  Larven.  Die  Parasiten  höhlen  die  Brems«Z^“£„^ 

!r  Pupperdef SAÎrôuers  wâhÎ  Freien,  Die  Entwicklung 

£eÍ  ™dEbímÍ  1UnSS,dhUer  Ím  Wir?Örper  iS'  ^espmzauSTn  TpZoZZZZeTlu 

-nnen  und  bringt  im  Jahr  nur  eine  Generation  hervor. 


QUELQUES  empididae  atalantinae 

5NTRIBUTION  À  L’ÉTUDE  DE  LEUR  HABITAT  ET  DE 

LEURS  ADAPTATIONS 

F.  VAILLANT 

•e  2  et  6  mm?  Ces  tlmtleTne“  Ä" enXX' 

i  O.  ZTZoTtoTZZZpîC  conn'uTdï  g?meUA?l?r;fenLl?tf,aodUet!9?„l931  “ 
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eminent 

da  EnleAmSqueCedualNord!1a  plupart  des  descriptions  d’Empididae^  AtaUmmae^sont  *«  » 
A.  L.  Melander,  mats  l’on  ne  connaît  actuellem  ^  seu)ement  dans  la  région  néarctique; 

sous-famille,  groupées  en  11  genres,  ,  faible  partie  des  espèces  d’Atalantinae  de  l’Ame- 

ces  41  espèces  ne  constituent  certainement  qu  une  faible  paitie  aes  esp 

nque  du  Nord-  .  ,  ,  pA  •  de  l’Afrique,  de  l’Océanie  et  de  l’Amérique  du 

SudÆ  SÂI  eSPkeS  d’Atalantmae 

d’Asie  3  d’Afrique  tropicale,  3  d  Amérique  du  Sud  e  x  .  .  i  j 

La  ’sous-famille  des  Atalantini  est  donc  un  des  groupes  de  ^P'eres  e  plus  ma  c g 

dtsTs  ÄÄTÄ  ‘  — 


Au  cours  des  ces  dernières  années,  j'ai  recueilli  quelques  Atalantinae  dans  les  pays 
1 U  1.  F  ta  tice  «  l’Autriche  eu  Eu, ope  k  Tuui.l,  «  J 
Afrioue  les  Etats-Unis  en  Amérique.  Récemment,  M.  le  Dr.  A.  Stackelberg,  1  rotesseur 
à  l’instiiut  zoologique  de  Léningrad,  a  eu  l’obligence  de  m’envoyer  de  nombreux  t a  an- 
tinae  recueillis  en  Asie  centrale  par  ses  collaborateurs  et  surtout  par  lui-meme.  J  P 
ainsi  disposer  de  nombreux  exemplaires  de  certaines  especes  provenant  de  regions 
éloignées  les  unes  des  autres  et  décrire  21  espèces  nouvelles  de  la  reg.on  palearcttque  et 

3  espèces  de  la  region  nearctique.  .  v 

L’examen  de  séries  de  spécimens  m’a  permis  de  montrer  que  certains  caracteres  sur 
lesquels  on  avait  basé  jusqu’ici  la  classification  des  Atalantinae  ne  peuvent  ette  utilises 
qu’avec  prudence;  c’est  le  cas  pour  la  chétosité  du  mésonotum  et  pour  celle  des  pattes  qu 
présentent  de  la  variabilité  chez  plusieurs  espèces;  pour  cette  raison,  certains  des  sous-8enres 

rS£L  I»»  «*  P21  Mik  «  p»  Engel  ne  pene.n.  Jf  ““"“obÏ 

contre  la  forme  et  les  proportions  des  pièces  de  l’armature  genitale  male  sont  fort  stables 
chez  chacunTdes  espèces  que  j’ai  étudiées  et  les  caractères  de  ces  pièces  devront  ette 

utilisés  pour  distinguer  les  sous-genres. 

Tous  les  insectes  que  j’ai  pu  réunir  appartiennent  à  l’un  des  6  genres  Atalanta  Meigen, 
Oreothalia  Melander,  Wiedemannia  Zetterstedt,  Seguyella  Vaillant,  Roedenoides  oqui  e 

ÎSÂ5S*  ¿»in...  ■»>  «  «»  «'T  ^  ™n7«T  ,X 

voisinage  immédiat  des  eaux  courantes;  cependant  ils  ne  frequentem  pas  les  mem  ■ 
milieux  et  l’on  peut  les  répartir  en  trois  grands  groupes  suivant  la  nature  de  leur 

T  es  insectes  du  premier  groupe  se  trouvent  généralement  sur  les  blocs  et  les  grosses  pierre 
en  pitti  émergésPdeT cours  dfeau  rapides;  ils  se  tiennent  le  plus  souvent  immobiles  dan 
h  partie  de  la  pierre  qui  est  maintenue  mouillée  par  les  éclaboussures  ou  par  le  clapotis  d 
’eau  ils  sont  à  ’affût  des  Insectes  récemment  émergés  dont  ils  font  leur  nourriture  . 
capturent  ^ussi,  mais  beaucoup  plus  rarement,  des  larves  de  Ch.ronomidae,  qui  rampa, en 

sur  le  rocher  mouillé. 


Il  IC  1UU1V.1  tUVAVAAAAW. 

Les  diptères  du  deuxième  groupe  fréquentent  la  surface  de  parois  rocheuses  suintante, 
ils  sont  étroitement  liés  à  l’habitat  madicole,  dont  ils  retirent  presque  toute  leur  nourr  tu 

t xr  »1.  1. 1.™. J.  ri,^,.. •»»— »  trs»  :: 

encore  tendres  et  peu  actifs.  On  peut  en  observer  aussi  m  les  fern  le 

imbibées  d’eau  en  bordure  des  sources  et  des  cours  d  eau  rapides.  Ils  ne  sem 
se  mêler  aux  Atalantinae  du  premier  groupe. 

L’on  trouve  généralement  les  Atalantinae  du  troisième  groupe  sur  la  mousse  rase  < 
la  terre  humide  en  bordure  des  gîtes  madicoles;  ces  diptères  se  nourrissent  essentiellem  , 
de  'petits  insectes  terrestres,  de  collemboles  et  surtout  de  minuscles  nematoceres  a  le, 

d’imagos. 


Quelques  Empididae  Austin*.  Contribution  à  l’étude  de  leur  habitat 


Figures  a  à  i:  Atalanta  barbatula 
Mlk>  femelle,  a  -  tête,  profil;  b  - 
armature  buccale,  profil;  c -partie 
droite  de  l’armature  buccale, 
profil;  la  partie  gauche  a  été 
enlevée;  un  tubercule  du  labium, 
grossi,  a  été  figuré  à  côté;  d  - 
partie  inférieure  de  la  face  et 
clypeus,  vus  par  l'avant  ;  e  -  partie 
inféiieure  de  la  face  et  complexe 
labre-épipharvnx,  vus  sur  leur 
face  postérieure;  f  -  région  distale 
du  complexe  labre- épipharynx, 

\  ne  sur  sa  face  postérieure,  et  un 
tubercule  grossi;  g  -  plancher  de 
la  trompe,  vue  par  sa  face  anté¬ 
rieure;  le  clypeus  et  le  labre- 
épipharvnx  ont  été  enlevés;  h  - 
t  rompe,  face  postérieure  ;  i  -  hypo- 
pharynx  étalé,  face  antérieure.  — 
Figure  j:  Wiedemannia  bistigma 
Purtis,  femelle,  hypopharynx  étalé, 
ace  antérieure.  -  Figure  k: 
Wiedemannia  alticola  Vaillant, 
émelle,  hypopharynx  étalé,  face 
intérieure.  -  AH  -  apodème  de 
hypopharynx  ou  fultura;  ALe  - 
podème  du  labre;  Cl  —  clypeus; 
s  -  canal  salivaire;  Fe  —  face; 

I  -  hypopharynx  ;  L  -  labelle  du 
ibium ;  Le  -  labre;  LLe  -  lobe 
itérai  du  labre;  O  —  œil;  Pe  — 
alpe  maxillaire;  Ph  -  pharynx; 
int  -  prémentum;  PPe  -  plaque 
asale  du  palpe;  R  -  rotule.  - 
es  figures  b,  c,  d,  e,  g,  h,  i,  j  et  k 
>nt  toutes  à  la  même  échelle. 


Pat  conséquent,  les  Atalantinae  du  premier  <?rouDe  et  renv  dn  i-rA  *' 

i°pudUcaPmurérr  deTTA kS  eSpkeS  du  genre  Wie¿*manma  s.  1.,  dont 

Amérique,  également  RoìdZoideTZnÌT es  5Ue  cellfs 

rye  la  Z  Pr0bab1“  —  les  3  ^espèces  Viatiques'  dT SeguyfüA*  * 

e  deuxieme  groupe  comprend  toutes  les  espèces  du  ^enre  Atalanta  .In  •>  •  u 
es  et  en  outre  Oreothalia  rupestris  Vaillant  °  '  qUe  1  31  °bser‘ 

Le  troisième  groupe  renferme  les  Dolicbocephala 

mZj  dLtta  T  d“  f  “->»*»  *»•» 

istait  des  caractères  mornbnl  •  1  a  d°nC  paru  mteressant  de  rechercher  s’il 

;  *-*»««  f  »— *«  -*  -  z¿  lz  "■ 

n~  a«'««,  o, MU 

'fions;  leurs  pattes  ne  d7é  7  a  forme  générale  du  corPs  et  1«  mêmes  pro- 

;  eonire  d^caTctères  tÏÏ  netsUdeeP,ar  “ 7  ctóosité  «  d’ornementation. 

¡’autre  part  Wiedemannia  «Te  11  »  7  ,seParent  d  une  part  Atalanta,  Oreothalia 

part  Wiedemannia,  Seguyella,  Roedenoides,  Dolicbocephala.  Chez  les  Empididae 
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i  •  oC  cnnr  spmrées  de  la  face;  autrement  dit,  chaque  œil  atteint - 
des  2  premiers  genres,  les  joues  so  P  ,  r  par  contre,  chez  Wiedemanma , 

et  SSÄ  e  ~  -,  ,  û  .ce,  de  sorte  que 
le  Drcaracïrede!  pite  buc'cTles  Xarent,  semble-Ol £ 

cette  étude,  en  3  groupes.  Nous  commencerons  par  décrire  bnevement  1  app  ^ 

d’un  représentant  du  genre  Atalanta,  •  ar  membrane  articulaire 

le  Clypeus  (Cl)  est  une  pièce  fortement  chttm.see  rehee  par  un^mem^.e  ^  ^  ^ 

àia  face,  mais  peu  VF” ^°n l’ensemble  forme  une  pièce  assez  complexe 

partie  le  labre  soude  a  1  epiphary  ,  mobiles  (LLe)  recourbes  vers 

(Le).  Les  2  parties  latérales  de  cette  piece  formen  Hobes  mobil«!  (  )  sont 

le  bas;  la  face  interne  de  labre-épipharynx  est 

garnis  de  tubercules  termines  c  c  ,  P  ,  •  T  ’Fvnooharvnx  (H),  qui  se  trouve 

très  mobile;  2  apodèmes  (ALe)  s  attachent  sur  ui.  ^,n  bord  libre,  i  lobe  médian 

au  repos  sur  le  plancher  de  la  gouttière  labia  e,  pi  >  s’attachent  sur  la  rotule  (R), 

allongé  et  2  lobes  latéraux  plus  courts;  2  ventralemeht 

qui  elle-même  sert  d'appui  à  lW -ynx. ^Lentum  (Pmt).  Les 
par  une  seule  large  plaque,,  que  P  .  .  i.  externe  et  l’autre  interne  et 

labelles  (L)  ont  chacun  2  épaississements  c  \  ’  <  ¡  s¿ ssement  interne  s’attache  un 

beaucoup  plus  petit  que  le  precedent;  sur  chaque  labelle 

apodème,  que  je  n’ai  pas  représe ^  chacun  d’une  dent  et  coin- 

n  ne  Pas  y  de 

dans  les  labelles. 


ns  les  îaoenes.  #  a  ap 

Lorsqu’un  Atalanta  barb, aula  se  nournt, ^  sa du8““pk^  labre-épipharynx, 

^s  autres;  les  lobes  latéraux  du  labre- 
épipharynx  fonctionnent  un  peu  à  la  façon  de  mandibules. 

Cet  appareil  masticateur  rappelle  celui  de  plusieurs  Dolichopodidae. 

Par  contre,  les  kWl«* 

mais  garnis  de  dents  très  fortes;  l’hypopharynx  a  un  lobe  median  fort  large  et  il  n  y 
qu’une  dent  latérale  de  chaque  côté  (figures  )  et  k). 

ÄÄä  qJZ  Ernannt 

^VoToTmaL'enamÎÎ relations  entre  l’appareil  bucco-pharyngien  des  Atalantinae 

leur  habitat.  ,  ,  .  j*  i 

Les  Atalanta  et  les  Oreothalia  recherchent  leurs  proies  sur  l’habitat  madico  , 

retirent  presque  toute ’  1^"^"“”^^"  ^'kTveTde  Chironomides0"  ?leur  mili 
aquatique^  leuTtTte 'courte;  leurs  labelles  sont  particulièrement  grands,  mais  les  der 
de  ceux-ci  sont  faibles. 
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.  Les  Wiedemanma,  les  Seguyella  et  les  Roederioides  que  j’ai  pu  observer  capturent  des 
insectes  aeriens  et  les  labelles  qui  servent  à  maintenir  les  proies  sont  courts,  mais  forte¬ 
ment  armes. 

Quant  aux  Dolichocephala,  ils  recherchent  leurs  proies,  comme  les  Atalantinae  du 
premier  groupe,  dans  l’habitat  madicole,  ou  tout  au  moins  dans  son  voisinage;  mais  ils  ont 
le  meme  type  de  nourriture  que  les  Atalantinae  du  premier  groupe;  aussi  leur  appareil 
buccal  est-il  tres  comparable  a  celui  de  ces  Diptères. 

Nous  pouvons  conclure  ceci.  Les  appareils  buccaux  dels  Atalantinae  que  j’ai  étudiés 
se  rattachent  tous  a  2  types  principaux;  leur  morphologie  est  en  relation  non  avec  l’habitat 
de  ces  Dipteres,  mais  avec  la  nature  de  leurs  proies. 


BIOLOGY  OF  SNAIL-KILLING  SCIOMYZIDAE  (DIPTERA 
OF  NORTH  AMERICA  AND  EUROPE1  2 

C.  O.  BERG 

Cornell  Univ.,  Ithaca,  N.  Y.,  USA 


j  Almost  all  general  reference  works  on  the  Diptera  and  on  aquatic  insects  give  vague  generaliza- 
t.ons  concerning  the  food  of  sciomyzid  larvae.  These  larvae  are  purported  to  be  phytophagous 

Xflf ^1V90560US47M  mSeCtS  and  ^  Smail  invertebrat«>  even  “catholic  feeders”! 
ttirth  and  btone  (1956:  476)  seem  to  stand  alone  among  writers  of  general  reference  works  in 

unon  wh  'k  Y  SCIOmyZ‘d  awa\are  ^  killers'  ™s  PaPer  P^ents  a  summary"  f  the  «  den“ 

crmc^tíeYerm^elteTamre.1"'  S‘°ne  “  “d  “"d"d“  *¡th  a"  ^-.on  of  the 


By  a  coincidence  several  years  ago,  I  learned  that  a  sciomyzid  larva  would  attack,  kill, 
and  eat  snails,  and  I  became  interested  in  the  association  of  these  animals.  A  larva  of 
Tetanocera  ferruginea  Fallén  (! Tetanocerinae )  had  been  left  in  a  dish  of  water  with  some 
living  Lymnaea  snails.  An  hour  later,  this  larva  had  killed  one  of  the  snails  and  crawled 

deeply  into  the  semi-transparent  shell,  through  which  the  vigorous  motions  of  its  mouth- 
parts  could  be  seen.  ' 

Repeated  exposures  of  snails  in  laboratory  dishes  to  larvae  of  this  and  of  other  species 
.  Je^"ocermae  gave  similar  results.  All  snails  were  killed  and  partly  eaten.  Observation 
it  an  encounter  showed  that  the  larva  is  very  direct  and  forthright  in  its  attack,  that  it 
tills  quickly  and  remains  in  the  snail  shell  only  until  its  immediate  hunger  is  satisfied. 
If  several  snails  were  left  in  the  same  dish,  the  larva  would  kill  another  snail  rather  than 
eturning  to  one  it  had  killed  the  previous  day. 

After  observing  this  predatory  behavior  in  aquatic  tetanocerine  larvae  of  four  species, 
checked  the  research  literature  to  see  what  other  sciomyzid  larvae  are  known  to  have 


1  This  investigation  was  supported  by  a  research  grant  (E-743)  from  the  National  Institute  of 
nergy  and  Infectious  Diseases,  U.  S.  Public  Health  Service,  and  by  a  research  grant  (G-7605) 
rom  the  Division  of  Environmental  Biology,  National  Science  Foundation. 

The  writer  is  indebted  to  many  persons  and  institutions,  too  numerous  to  be  listed  here,  who 
enerously  served  as  hosts  during  his  studies  in  Europe  in  1959  and  1960.  The  conscientious  work 

*  V  a?T  a  current  §raduate  students  and  assistants,  referred  to  in  the  text  as  “my  associates”, 

•  E.  Neff,  B.  A.  Foote,  and  L.  V.  Knutson,  is  gratefully  acknowledged.  Identifications  have  been 
flecked  or  supplied  by  L.  \V.  Stratton,  Redbourn,  Herts,  England  (Palearctic  Gastropoda), 

T'  V  J  ey.  ’  Grosse  Ile>  Michigan,  USA  (Nearctic  Sciomyzidae)  and  J.  Verbeke,  Institut 
oyal  des  Sciences  naturelles,  de  Belgique,  Bruxelles  (Palearctic  Sciomyzidae). 
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similar  feeding  habits.  But  I  found  no  indication  that  anyone  else  had  ever  seen  a  sciomyzid 
larva  kill  a  snail  and  not  even  a  suggestion  that  aquatic  tetanocerme  larvae  may  do  so 
Instead,  there  were  suggestions  (cited  by  Berg,  1953)  that  larvae  of  a  few  species  of 
Sciomyzinae  may  kill  snails.  Based  only  upon  the  circumstance  of  finding  the  poparía 
within  snail  shells,  these  suggestions  had  not  seemed  very  convincing,  and  they  had  not 
been  universally  accepted.  In  the  light  of  the  new  evidence  on  four  species  oi  Tetano- 
cerinae,  however,  hints  that  larvae  in  the  other  subfamily  might  also  be  snail  ki  ers  . 
seemed’  quite  significant.  They  suggested  that  the  habit  of  killing  and  eating  snails  may 
be  widespread  among  sciomyzid  larvae  and  also  indicated  that  larvae  may  attack  snails 
in  a  parasitoid  as  well  as  a  predatory  way.  The  second  idea  pointed  the  way  to  a  new 
method  of  searching  for  immature  stages  in  nature.  The  first  became  the  working  hypo¬ 
thesis  that  has  now  guided  my  associates  and  me  through  the  rearing  of  84  species  of 
Sciomyzidae  front  North  America  and  Europe.  The  larvae  of  all  84  species  have  proved 

to  be  snail  killers. 

Sciomyzid  larvae  differ  greatly  in  their  feeding  methods,  forming  a  continuum  from  the 
aquatic  predators  mentioned  above  to  some  terrestrial  Sciomyzinae  that  are  very  intimately 
associated  and  delicately  adjusted  parasitoids.  Tetanocerine  larvae  form  one  end  ot  this 
continuum,  varying  from  the  overtly  predatory,  aquatic  species  to  terrestrial  larvae  that 
show  a  few  parasitoid  tendencies.  Forming  the  other  end  of  the  continuum,  the 
Sciomyzinae  vary  from  relatively  unspecialized  larvae  with  mixtures  of  predatory  and 
parasitoid  habits  like  those  of  the  terrestrial  Tetanocennae  to  some  high  y  specialized 
parasitoids  that  feed  on  a  snail  for  more  than  a  week  before  killing  it.  Both  extremes  o. 
both  subfamilies  will  be  described  superficially  and  characterized  briefly  here. 

The  aquatic  tetanocerine  larvae  resemble  the  aquatic  larvae  of  many  Tipulidae,  because 
of  their  posterior  spiracular  discs  surrounded  by  fleshy  lobes,  the  warty  tubercles  t  at 
cover  their  bodies,  the  leathery  appearance  often  presented  by  their  dusky  or  deep  y 
pigmented  integuments,  and  their  great  ability  to  extend  and  contract  their  narrowly 
tapered  anterior  ends.  Each  posterior  spiracular  plate  bears  four  pa  mately  branched  float 
hairs.  These  are  the  only  sciomyzid  larvae  commonly  seen,  and  they  are  the  sole  basis 
for  all  of  the  descriptions  of  “sciomyzid  larvae”  written  before  this  investigation  started. 

Larvae  of  this  group  frequently  occur  in  standing  or  slowly  flowing  water  as  well  as 

on  the  saturated  soil  at  the  shore.  In  water,  they  live  just  beneath  the  surface  film,  which 

they  pierce  with  their  posterior  spiracular  plates  to  obtain  air.  They  are  quite  capab  e 
of  killing  snails  in  water  as  well  as  on  land,  maintaining  their  contact  with  the  surtace 

film  even  while  supporting  the  weight  of  snails  considerably,  heavier  than  themselves. 

This  is  accomplished  by  bouyancy  from  the  bubble  of  air  carried  in  the  gut  and  by  t  e 
hydrofuge  properties  of  the  posterior  spiracular  plates,  causing  them  to  1^sl^t  ein&  Pu  e 
down  through  the  surface  film.  My  earlier  implication  that  the  air  bubble  does  not 
function  for  flotation  (Berg,  1953:  633)  must  be  retracted.  Larvae  of  most  species  included 
here  show  no  host  specificity.  They  will  kill  Lymnaea,  Physa,  Planorbis ,  and  snails  in  a 
other  aquatic,  pulmonate  genera  that  we  have  exposed  to  them.  Under  laboratory  con¬ 
ditions,  some  of  them  are  known  to  kill  even  amphibious  and  terrestrial  snails.  They  try 
to  attack  operculate  snails,  but  usually  prove  unable  to.  It  is  not  uncommon  lor  an 
individual  in  this  group  to  kill  more  than  a  dozen  snails  during  its  larval  stage. 

Aquatic,  predatory  larvae  of  49  tetanocerine  species  have  now  been  studied.  These  in¬ 
clude  all  of  the  species  of  Sepedón ,  Dictya,  Hedroneura,  Elgiva,  Hydromyia ,  Pherbina , 
Protodictya ,  and  Renocera  reared  in  this  study  and  most  of  the  species  of  Tetanocera. 
The  Sepedón  species  are:  5.  anchista  Steyskal  (N)3,  5.  armipes  Loew  (N),  5.  borealis  Steysk. 

3  The  letter  given  after  eadi  species  indicates  whether  it  is  Nearctic  (N),  Palearan:  (P). 
Holarctic  (H),  or  Neotropical  (NT). 


Biology  of  Snail-killing  Sciomyzidae  (Diptera)  of  North  America  and  Europe 


S;  c^erulea  Mela"der  (NT),  5.  fuscipennis  Loew  (N),  5.  guatemalana  Steysk.  (NT), 
S_  haplo, busts  Steysk  (NT),  S  macropus  Walker  (NT),  S.  neih  Steysk.  (N),  S  praemiosa 

To.s  fN’  NT)’.  S'  pusilla  Loew  (N),  S.sphegeus  (Fabricius)  (P),  S.spinipes  Scopoli 
u  ’  ¿  Tmpes  americana  Steysk.  (N),  and  S.  tennicornis  Cresson  (N).  The  Dictya  species 
observed  to  have  larvae  of  this  type  are:  D.abnormis  Steysk.  (NT),  D.  atlantica  Steysk. 

’  f '  tm'SnUTn  (rN)’  bnmTyi  SteTsk'  (N),  D.  expansa  Steysk.  (N),  D.  matthewsi 
Steysk.  (NT)  D.neffi  Steysk.  (NT),  D.oxybeles  Steysk.  (N),  D.pictipes  (Loew)  (N), 

D.  sabroskyi  Steysk.  (N,  NT),  D.  strida  Steysk.  (N),  D.  texensis  Curran  (N),  and  D.  um- 
brarum  (Lmne)  (P).  Aquatic,  predatory  larvae  are  characteristic  of  Hedroneura  connexa 
Steysk.  (N  ,  H.  cuculana  Linn.  (P),  and  H.  rufa  Panzer  (H).  The  Tetanocera  species 
known  to  have  larvae  of  this  type  are:  T.annae  Steysk.  (N),  T.  ferruginea  Fall.  (H) 
TJryalipenms  x  Koste  (P),  T.  loewi  Steysk.  (N),  T.  montana  Day  (N),  T.nanciae  Brimh 
(N),  T.  obtusifibula  Mel.  (N),  T.  robusta  Loew  (H),  T.  silvática  Meigen  (H),  T.  spreta 
van  der  Wulp  (NT),  T.  unicolor  Loew  (H),  and  T.  vicina  Mel.  (N).  Other  larvae  kifown 
to  be  aquatic  and  predatory  on  snails  are:  Elgiva  albiseta  Scopoli  (P),  E.  lineata  Fall.  (P), 
Hydromyia  dorsalis  Fahr.  (P),  Pherbina  coryleti  Scop.  (P),  P.  punctata  (Fabr.)  (P)’ 
Protodictya  hondurana  Steysk.  (NT),  and  Renocera  longipes  (Loew)  (N). 


,  Sciomyzid  puparia  found  in  nature  usually  can  be  identified  by  the  larval  structures, 
especially  the  spiracles,  anal  plate,  cephalopharyngeal  skeleton,  and  integumentary  spinules 
and  pigment  patterns,  that  persist.  External  pupal  respiratory  organs  are  lacking.  The 
puparia  formed  by  most  aquatic  tetanocerine  larvae  are  clearly  adapted  for  floating  They 
are  curved  dorsally  at  one  or  both  ends  so  that  they  usually  float  with  both  anterior  and 
posterior  larval  spiracles  projecting  through  the  surface  film,  into  the  air  (Neff,  I960* 
PI.  VIII)  Larvae  of  a  few  species  leave  the  water  before  pupation.  The  puparia  of  some 
of  these  lack  the  dorsal  placement  of  spiracles  so  characteristic  of  most  species. 

•  Sciomyzidae  do  not  stray  far  from  larval  breeding  sites.  Those  of  the  species 

me  uded  in  this  group  can  be  captured  by  “sweeping”  in  swamps  and  marshes  and  in  the 
emergent  and  shoreward  vegetation  of  ponds,  canals  and  streams.  Evidently  they  feed 
on  decaying  animal  matter,  utilizing  especially  the  partly  eaten  bodies  of  the  snails  their 
larvae  have  killed.  Rarely,  an  adult  sciomyzid  is  seen  taking  nectar  from  flowers. 


Eggs  of  Sciomyzidae  are  elongate-oval  with  blunt  tubercles  at  the  ends.  They  vary  in 
:olor  from  white  to  various  shades  of  brown  and  gray.  Those  of  the  Tetanocerinae  have 
ongitudinally  striated  chorions.  Ovipositing  flies  of  the  species  that  have  aquatic  larvae 
■tide  their  eggs  either  on  grasses,  sedges,  and  similar  erect  vegetation  or  on  mosses  and 
)ther  low,  prostrate  herbage  growing  in  very  moist  situations.  Those  of  Dictya  and  most 
pecies  of  Sepedón  usually  are  laid  in  masses  above  the  water  line  on  emergent  plants, 
lach  mass  is  composed  of  a  single  vertical  row,  typically  made  up  of  from  3  to  30  hori- 
onta  Y  placed  eggs.  Othei  species  place  each  egg  longitudinally  when  ovipositing  on 
passes  and  similar  vegetation,  laying  them  in  vertical  rows  along  the  edge  of  the  leaf, 
cattering  them  so  that  no  egg  touches  any  other,  or  producing  irregular  masses.  Newly 

latched  larvae  drop  or  crawl  down  into  the  water  and  are  immediately  capable  of  killing 

mall  snails.  0 


The  known  larvae  of  the  Tetanocerinae  that  live  in  terrestrial  situations  and  all 
mown  larvae  of  the  Sciomyzinae  are  so  different  from  the  descriptions  of  “sciomyzid 
arvae”  published  before  this  investigation  started  that  they  cannot  be  recognized  from 
em.  These  larvae  are  shaped  much  like  typical  muscoid  larvae,  with  tapered  anterior 
nds  and  somewhat  truncated  posterior  ends.  The  wartlike  tubercles  so  conspicuous  on  the 
quatic  Tetanocerinae,  the  fleshy  lobes  surrounding  the  posterior  spiracular  disc,  and 
float  hairs  on  the  posterior  spiracular  plates  are  reduced,  obsolescent,  or  lacking, 
e  integument  is  usually  quite  light  colored  and  transparent.  Terrestrial  tetanocerine 
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larvae  differ  from  sciomyzine  larvae  in  having  at  least  vestiges  of  body  tubercles  and  in 
lacking  ventral  spinule  patches  on  most  segments. 

The  terrestrial  tetanocerine  larvae  show  a  few  of  the  parasitoid  tendencies  that  are  so 
highly  developed  in  some  of  the  Sciomyzinae.  At  least  during  their  early  instars,  they 
remain  within  snail  shells  even  when  not  feeding  and  a  larva  feeds  on  a  sna.  for  s^ 
hours  or  even  days  before  killing  it.  However,  no  species  that  we  have  studlf  S  ?" 
intimately  associated  with  the  food  snail  as  to  lay  its  eggs  routinely  on  the  shell  of  the 

Hvmg  moilusk,  nor  even  to  pupate  within  the  snail  shell.  When  mùÌTf 

some"  species  act  rather  decidedly  as  predators,  remaining  outside  of  snail  shells  much  o 
the  time  and  killing  and  feeding  quite  rapidly  when  they  do  attack^  The  food  snails 
utmied  by  larvae  in  Ais  group  belong  primarily  to  Succinea,  Discus,  and  other  terrestrial 

genera. 

‘  The  Tetanocerinae  now  known  to  have  terrestrial  larvae  are:  Tetanocera  arrogan* 
Meißen  (P)  7  melanostigma  Steysk.  (N),  T.  mgncosta  Rondam  (P ')  T.  roti  ndicorms 
Loew  m’Hoplodictya  setosa  Coquille«  (N),  H.  spinicorms  (Loew)  (N),  Euthycera  ar¬ 
cuata  Loew  (N),  and  Trypetoptera  punctulata  Scopoli  (P). 

Mature  larvae  of  this  group  leave  the  food  snail,  and  those  of  most  species  craw  into 
the  leaf  litter,  other  ground  cover,  or  the  soil  itself  for  pupation.  The  pupana  are  quite 
compact,  with  posterior  ends  abruptly  mpered  and  not  dorsallv  curved  in  most  specie. 
Adult  flies  of  many  species  occur  more  commonly  m  moist  woods  than  over  water.  th 
laboratory,  they  have  attached  their  eggs  to  mosses  in  the  breeding  jars. 

Known  larvae  of  the  Sciomyzinae  differ  superficially  from  terrestrial  tetanocerine  larvae 
in  their  complete  lack  of  wartlike  tubercles  and  in  having  minute  spinules  arranged 
a  more  or  less  well  defined  band  or  transverse  ventral  patch  on  each  segment.  These 
spinule  patches  appear  to  be  the  vestiges  of  creeping  welts. 

About  half  of  the  known  sciomyzine  larvae  feed  on  terrestrial  snails,  the  others  attac :  mg 
Monade  snails  that  are  out  of  the  water.  Species  in  which  the  larvae  usual  y  leave  the  food 
snail  before  pupation  resemble  the  terrestrial  Tetanocerinae  in  usual  place  of  pupation 
and  in  forming  rather  ordinary,  ovoid  puparia.  Those  w  îc  pupate  wit  in ^snai  s 
have  puparia  remarkably  modified  into  the  shapes  impressed  upon  them  by  the  shells 
Aduk  Sciomyzinae  occur  in  most  habitats  where  snails  occur:  in  marshes  and  swamp  , 
at  edges  of  ponds,  lakes,  and  streams,  in  moist  and  mesophytic  woodlands,  and  even  in 
such  dry  situations  as  grassy,  limestone  hills  and  sand  dunes.  “Marsh  fl.es”  or  swale  û  e  , 
English  vernacular  names  for  the  Sciomyzidae,  are  as  inappropriate  for  some  specie  a s  for 
certain  of  the  terrestrial  Tetanocerinae.  In  laboratory  breeding  jars  they  have  aid  them 
eg"  on  growing  mosses  and  attached  them  directly  to  the  shells  of  living  snails.  Near  y 
aff  of  th!  sciomyzine  eggs  now  known  have  the  chorion  sculptured  in  a  reticulate  pattern 
which  makes  them  quite  distinct  from  the  longitudinally  striated  tetanocenne  eggs  (  oo  , 

et  al.  1960:  Figs.  14,  15). 

Larvae  of  the  following  species  usually  leave  the  food  snail  before  pupation:  ^lomyja 
t-  BischofiaY  simplex  Fall.  (H),  S.  (=  B.)  dryomyzma  Zetterstedt  (H),  MerbeUt 

(=  Sciomvza)  obtusa  Fall.  (H),  two  new  Nearctic  species  in  th‘s  ge"US’.  Dlt“en,a  ‘ 

Fall.  (P),  Pherbellia  (=  Ditaeniella)  grisescens  Meig.  (H),  and  Pherbellia  schoenher  i  • 
(H).  Most  of  these  species  resemble  the  terrestrial  Tetanocerinae  not  on  J  P  aC,  , 
pupation  and  in  form  of  the  puparia  but  also  in  placement  of  the  eggs  and  habits  of  the 


4  The  penus  name  currently  in  use  on  the  continent  on  which  each  species  occurs  is.  used  here, 

whether  it  seems  to  be  valid  or  not  Th!“  ‘ idXX'Äus  nan« 

The  same  generic  name, 

Sciomyza,  denotes  one  genus  in  America  and  a  different  one  in  Europe.  ^ 
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snail,  on  which  it  feeds  for  8  or  9  days  before  killing  k*  °  ^  °°d  ^  °ne  lndlvldual 

k>'  "rr“)  p“p*“ wM"  ?»  **  -  «Mr 

characterize  some  of  these  species  This  l  1  6  '  J’  genUS.’  01  sPecies  level,  seems  to 
species  in  the  large  genus  thafls  mol  f  ?  ,nfude*|1n«rly  «U  biologically  known 

‘  Pherbellia"  in  America^  ÎI/LJI  r Ied  “5c¿0^z*”  »  Europe  and 
Zm.  (P),  S.dubu71  (P)  PT  Coqutller  (N),  S  Wipes  Zett.  (P),  S.  Irsute 

iFalL)  (H)’  h  trabeculata  Loew  (N)  P 'LlvLf  Cresi InI°p  )  w-’ 
Cress.)  (N),  and  two  nm  1 *  tnvitt*ta  Cress.  (N),  P.  vitalis 

AmchomeUna  púbera  Loew  (N),  Íóquflll  (nIpIIIIw  ^  jf* 

bira)  mgrimana  Meigen  (H),  P  inermis  Stevsk  m\  p  •  •/•  >>  1  teromtcra  (=  Dichro- 
7oote  flSn  o rirl  rt0„  i  V  ;  permis  Meysk.  (N),  P.  similis  Steysk.  (N),  P  stevskali 

•^ÄÄsrSÄSi  îrd“s  ”  L;nd“  <*«».■ c»-“ 

™  "Ti“ <N)’  -T  p~“ 

pp™, i,  i,  a*  „o«  highly  ,p,d.ii«d  P„„¡J)  ü°  ,  2  r  T!”  ‘*■7 

atched  larva  enters  the  shell  to  which  its  egg  is  attached  a  d  7'  A  newly 

merges  as  an  adult  from  the  Dunarh.m  f,-,  .  °f  ■  ?  ,nd  rcmainv  there  until  it 

>ecies  suggests  an  explanation  for  the  apparem  correlalo!  that  hi  l°nSÍderatí°n  of  this 
îrrestnal  habitas  and  Darasitoid  hakiVc  Tk  i  that  has  been  observed  between 

... ...  ™v..i„s  ¿SÄÄSsr  <m,kr> 

r  H- 

-  -  a- -  “f  r.S  äsä  - 

1  wo  interesting  and  rather  exceptional  habits  shown  by  larvae  of  P  '  •  ■  . 

boratory  also  seem  to  be  related  rn  rbp  rU  •  7  1  )ae  of  P.  inermis  in  the 

;  spent  within  one  snail  shell  \Tn  1  k  C  al  ln  nature>  l^e  entire  larval  life  must 
•en  when  one  Ta!  available  in  rh  "  ’if  '**?  0bserVed  “  atta*  a  *«>nd  snail, 

ld  bee"  °”ly  ha*f  grown.  Such  untrsizel  lalvT 1^7^^  ^  T“ 
■normally  small  flies.  It  is  also  remarkable  that  only  one  living  lar^Ís  T’T  “a 

ä  at*  ¡r  *-  ■  »Är 

>usly  within  one  Íelt  Ít  suggests  thTthe  fi  si  l"’  SeVen>I  °f  sfte"  feed  §re§a- 

vTpiT  iirrr  ^  p^z::z:z°: 

rting  snails  his  fixed 

ics  inîlinjulîlclmyzîd  hrylTZT  thlsjlf ' 1“  A"  ^  character- 

'Plodictya,  and  Protod  Jy  a,  Ifferenls  useful  fl  ,  "  ?  ^  ***** 

™  u-H  JÄiÄSrsiÄr  p°””r  ,pi'“"'” d“- 

■"  t  í'“b¡,í’ .-  ”*  i™ 

ermine  whether  tetanocerine  Dr  .  n  esira  e  snails.  Preliminary  laboratory  tests  to 

itsN0effhr95n9)sclstn:rasis  the11::::?!  S 

Neft  (1959).  A  field  test  to  control  the  snail  host  of  liver  fluke  in  Hawaii  look! 
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nrnmisin«  Larvae  of  Sepedón  macropus,  reared  from  flies  collected  in  Nicaragua,  killed. 

'*■  -  S  -  *ÄrwfS 

vas  obtained  (Berg,  19a9).  Releas^  in  ™  ^  finding  of  eggs,  larvae, 

;,rer  the  last  b  some  areas  indicates  that  this 

ÄSÄ  -“r  v*  STi 

..  , ,  ttvu  l.uvae  of  the  Sctomyzidat  are  phytophagous,  that  they  „re 

coincidence,  on  a  case  of  faulty  logic,  and  on  repeated  instances  ot  accepting  statement»! 
of  earlier  writers  without  checking  on  their  validin .  .  .,  ,  , 

c„  the  „he,  ,,„„h  -N 

— V  »¿it  ä  »  n 

this  and  other  interesting  questions. 
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ä  =r  VlitS9  HtSaÎS 

and  make  some  conclusion  about  phylogeny  ot  the  hover-iiies. 


Genus  Hering«  belongs  ro  rhe  C/aef/osmue  in  the  old  system.  L^vae  °t  tha 
aphidophagous,  unlike  rhe  other  Cheilosiinae  The  species  troni  this  have  rhe 

«enitalia  Aich  is  similar  ro  the  other  aphidophagous  Syrpbmae  (especially  to  the  MeU 
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which  are  saprophagous  and  partly  phytophagous.  The  special  position  have  Merodonidae, 
whose  larvae  are  phytophagous,  too  (exc.  Microdon  group).  . 

If  our  conception  of  Syr, hid"  phylogeny  is 

;rs°a„^ TtfÄ  f-f  -  i— uve  in  piant  tissue  then 

must  have  Eumerus  similar  structure  of  the  male  genitalia. 


jst  nave  c,mn cm*  - -  -  .  , 

j  j  _  iqco\  rh\t  the  male  genitalia  structure  of  the  Enstaiomyia 

u  was  recorded  (dumac :  1959)  th, had  (he  same  male  genitalia 

tenax  spec.ments  Iron  the  différé  0  g  P  character  suitable  for  the 

structure.  So,  it  seems  that  the  male  0.  ^  7 

systematical  determination. 


Key  to  the  Families  and  Subfamilies  of  the  Superfamily  Syrphoidea. 


1  ^Spermatophoric  tube  even,  Basal  phallus  part  well  developed.  Lateral  wings  well  developed 
too.  (Fam.  MeYodoniduc) 


spermatophoric  tube  single  and  basal  part  of  phallus  undeveloped,  or  tf  it  is  well  developer 
then  the  lateral  wings  have  not  combhke  hooks  on  the  top. 


Cil  LilC  ttltciar  - - ft . 

2.  Basal  phallus  part  undeveloped.  Lateral  wings  are  either  simple,  or  with  pointe  pm  m 
the  top. 


e  top.  ,  .  ,c 

The  basal  part  of  the  phallus  well  developed  and  higher  than  the  latera  wings.  a 

Syrphidae  s.  stf.) 


ryrjiuuc 

3.  Dtstyli  extended.  Basistyl  undeveloped.  Apical  part  of  the  phallus  with  complicated  sttuctutr 
*  (Subfam.  Volucellini  p.  p.) 


iDiam.  V  r-j  in  i 

Distyli  normaly  structured.  Basistyl  well  developed.  If  the  apical  part  of  the  phallus  hr 
complicated  structure,  distyli  without  extended  parts. 


U(JUCatcu  - - - - ,  V  . 

4.  Basal  part  of  the  phallus  undeveloped.  It  is  never  higher  than  Vs  of  the  total  phy 
height. 


UUt  la  - -  a  •>  * 

5  Lateral  wings  undeveloped.  The  spermatophoric  tube  with  hyalinisated  part  on  the 
higher  than  the  laterals  wings  of  the  phallus.  (Subfam.  Sphaerophonnae.) 


to 


gner  uicui  un.  . --  . 

1  •  11  4  a  rule  without  emphasized  hitinisated  and  hyalinisati 

— .  Lateral  wings  well  developed,  as  a  r  ^  b  he  wings  top.  Larv 

h  in  the  tree  hole,  etc.  * 


6.  Distyli  elongated,  without  enlarged  lateral  parts.  (Subfam.  Sphegininae.) 
Distyli  not  elongated  or  with  enlarged  lateral  parts.  (Subfam.  Erindinae.) 


7.  Lateral  phallus  wings  elliptic.  Spermatophoric  tu£  o  th ™p™re  “  less  LS" 

of  this  family  are  carnivorous,  often  aph.dophagous.  (Subfam.  byrpbmae.) 


lilis  mu  -  '  -  , 

tissue^  exceptionally  are  saprophagous.  (Subfam.  Cheilosuna  .)  Æ 


^  r  J  x  i 

develop^, 'ti  T¿8tSopWsu0aiLhed0k of  Thl  », 

dontinae.) 


Yiunae  ) 

-.  Lateral  wings  with  comblike  hitinisated  deeding 

Uvlng°^lant°  tissue  ^eÄhagou^m  on  'decaying  plant  tissue,  or  on  the  manure.  (Subf 
Merodontinae .) 


205 


Phylogenetical  System  of  the  Svrphid-flies 

9.  Species  without  hooks  on  the  lateral  wings.  Distyls  more  developed  than  basistyl  The  basal 
part  of  wings  enlarged  or  modificated.  Heterogenous  group  containing  different  genera.'  10 

».  7  SReciCS,  wl.thoyt  hooks  on  the  lateral  wings.  Forceps  with  moderately  developed  basistvl  and 

iistyls.  Distyls  simply  structured.  (Subfam.  Milesiinae.)  P  yi  and 

10.  Lateral  wings  archlike.  Forceps  asymetricaly  structured.  (Subfam.  Cerioidinae.) 

— .  Lateral  wings  are  not  archlike.  1  } 

11.  Basal  part  of  the  phallus  especially  developed  and  enlarged.  Lateral  wings  with  hitinous 
specially  enlarged  apical  part.  Forceps  simply  structured.  (Subfam.  T emnostominae.) 

•77  Bpal  part  of  the  Phallus  less  developed,  never  enlarged.  On  the  lateral  wings  hitinous 
Mickles.  Forceps  structure,  as  a  rule,  complicated.  (Subfam.  Xylotinae.) 


Caractenstics  of  the  investigated  families  of  the  superfamily 

SYRPHOIDEA 
Family  Eristalidae 

This  family  contained  genery  which  basal  apart  of  the  phallus  are  undeveloped,  or  if 
are  best  developed,  than  the  lateral  wings  are  growth  together  in  the  front  part.  Lateral 
ings  formed  as  a  two  lamella  not  especially  differenced.  Forceps  simple  structured. 

istyls  developed  as  that  the  basistyl  is.  Larvae  saprophagous.  This  family  contained 

subfamilies. 

Enstalmae  with  4  tribe:  Eristalini  ( Eristalis  Ltr.,  Myiatropa  Rnd,  Simoides  Lw,  Axona 
led.,  Phytomyia  Guerin,  Protylocera  Bezzi,  Enstalomyia  Rnd.,  hops  Rnd.,  Meromacrus 
id.,  Asemosyrphus  Bigot.);  Helophilim  (. Helophilus  Mg.,  Eurhimyia  Bigot.,  Eristalinus 
WyLathyrophthalmus  Scop.,  Eristalodes  Mik,  Mesembrius  Rnd.,  Parhelophilus  Girsch.) 
otichognym  ( Dolicbognyna  Macq.);  Pilinascini  (Pilinascia  Malloch.). 

Sphegininae:  only  one  tribe  —  Sphegimni  (Sphegina  Mg.,  Neoascia  Williston.). 
Volucellinae:  Volucellini  ( Volucella  Geoffr.);  Copestylini  ( Copestylum  Macq.). 
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Family  Milesiidae 

Basal  part  of  the  phallus  well  developed,  and  the  lateral  wings  on  the  top  metamor¬ 
phosed  in  the  hooks  with  prickles  or  comblike.  Spermatophoric  tube  single,  complicate 
structured  in  the  apical  part.  Forceps  in  the  basal  part  of  the  distyls  dilatated.  By  the 
species  and  genera  which  larvae  developting  degree  are  known  larvae  live  in  the  decayding 
trunks.  To  this  family  belong  4  subfamilies. 

Milesiinae:  Milesiini  (Milesia  Ltr.,  Spilomyia  Rnd.,  Myiolepta  Newman,  Brachypalpm 
Macq.,  Calliprobola  Rnd.,  Sterphns  Philippi);  Pbilippimyini  ( Pbdippimyia  Shannon, 

Hammer schmidtia  Schummel,  Brachyopa  Mg.?). 

Xylotinae :  Xylotini  (Xylota  Mg.,  Xylotomima  Shannon,  Crepidomyia  Shannon). 

Temnostominae:  Temnostomini  ( Temnostoma  St.  Farg.  &  Serv.,  Deineches  Walk.,  Somala 
Macq.);  Senogasterini  ( Senogaster  Mg.,  Criorrhina  Mg.,  Penthesilea  Mg.);  Pterallastim 
(Pterallastes  Lw.,  Cynorhina  Will.,  Pocota  St.  Farg.  &  Serv.,  Teuchocnemis  Ost.  Sacken). 

Cerioidinae:  Cerioidini  {Cerioides  Rnd.,  Monoceromyia  Shannon);  Sencomyim  ( Serico - 
myia  Mg.,  Arctophila  Schin.). 


Family  Syrphidae  s.  str. 

This  family  included  genera  which  basal  part  of  the  phallus  are  well  developed  and 
higher  that  2/,  of  the  total  phallus  height.  Spermatophoric  tube  well  developed  and  autdo 
phallus  height,  in  the  apical  part  enlarged.  Lateral  wings  moderatly  developed,  more  or 
less  oval.  Distyls  developed  as  that  the  basistyl  is.  Larvae  carnivorous  but  the  some  juvenil 
form  are  phytophagous.  Some  subfamilyies  have  phytophagous  larvae.  This  family  con¬ 
tained  4  subfamilies. 

Syrphinae:  Syrphini  (Syrphus  Mg.,  Didea  Macq.,  Ischyrosyrphus  Bigot ,  Epistrophe 
Walk.,  Xanthogramma  Mik Lasiopticus  Rnd.,  Leucozona  Schin.,  Pyrophaena  Schin.: 
Chamaesyr pirns  Mik.);  Chrysotoxim  ( Chrysotoxum  Mg.),  Bacchim  (Baccha  Fabr.,  Salpino- 
gaster  Schin.,  Dor  os  Mg.);  Graptomyizini  ( Graptomyiza  Wied.);  Psanm  (Psarus  Latr. 
Rhingia  Scop.);  Paragini  ( Paragus  Ltr.);  Melanostomini  ( Melanostoma  Schm.,  Platycheim 
St.  Farg.  &  Serv.,  Xanthandrus  Verr.);  Pipizini  ( Pipiza  Fall.,  Heryngia  Rnd.). 

Sphaerophonnae  -  This  subfamily  contain  only  one  tribe  which  is  monogeneric.  Th< 
basal  part  of  the  phallus  is  not  well  developed  and  spermatophoric  tube  have  ven 
complicated  structure  and  hyalinisated  sreatures  on  the  top.  Only  one  tribe  Sphaero 
phorini  ( Sphaerophoria  St.  Farg.  &  Serv.). 

Cbeilosiinae  with  4  tribe:  Cheilosiini  (Cheilosia  Mg.);  Chrysogasterini  ( Chrysogaste 
Mg.,  Liogaster  Rnd.,  Orthoneura  Macq.);  Callicenni  ( Callicera  Panz.);  Ferdinandm 

(Ferdinandea  Rnd.). 

Psilotinae :  Psilotini  (Psilota  Mg.). 

Family  Merodonidae 

Basal  part  of  the  phallus  well  developed.  The  lateral  wings  with  or  without  comblik 
hooks  on  the  top.  The  spermatophoric  tube  even.  Forceps  with  less  developed  basisty 
Distyls  complicated  structured.  Larvae  live  in  the  living  plant  tissue  or  m  the  decaye 
organic  matter  plant  nature,  or  as  a  scavengers  in  the  ant  nests.  Two  subfamilies.  ; 

Merodontinae:  Merodontini  (Merodon  Mg.,  Platynochaetus  Wied.);  burnirmi  ( Eumen 
Mg.,  Nansigaster  [?]);  Syrittini  (Syritta  St.  Farg.  &  Serv.,  Tropidia  Mg.). 

Microdontmae  with  one  tribe:  Microdontim  (Microdon  Mg.). 


A  PRELIMINARY  STUDY 
OF  THE  GENITALIA  OF  CHILEAN  SYRPHIDAE 

M.  ETCHEVERRY  and  R.  D.  SHENEFELT1 

INTRODUCTION 

A  taxonomic  character  is  defined  hv  Mavr  -l  r 

organisms  by  which  it  differs  from  in  V  *  ú  i  r'bute  °.  an  organism  or  of  a  group  of 

fiaracter  has  a  double  funCt X a  diagnosti/ aToe^r  ^  gmgd't0  thefsî2:e  cate8°0-”.  Th™  the 
is  an  indicator  of  relationship  g  aspect  as  an  md.cator  of  difference,  and  a  synthetic 

nafv^orea“  becX  ^dX,  °ften  used  «  distinguishing  features, 

uch  variation  is  thoroughly  investigated.  C  qUa  ^  01  taxonomic  PurPoses  unless  the  extent  of 

irder  Dipteri  ™p0rtant  cba™cters  for  classifying  the 

n  many  cases,  not  mudi  has  ”e'n  doSe  in  I  '“f  dlStlnctlve  of  families  and  subfamilies 
amilies  in  Diptera.  The  genitalia  of  the  SvriihJsJ  1  ^  Pnmf-rP  sexual  characters  within  most 
eferences  to  the  fsTructureesSaerne‘Taikble  Syrfh,dae  have  not  be“  studied  extensively  and  few 

.  lChopPearrf  «tiding  Ídependalu  bas^f  °f  Cbilean  '^Pbidae  was  undertaken 

.embers  "of  the  ftuniÄy  ^  m  ^  ** 

'hielt  appear  to  be  more  reliable  than  others  and  are  used  in  the  two  keys  S°me  °f 

.her  Spproli*ePs“ed  samS  piobîeT ^srY^TT'-T™7  Íerres  remain  t0  be  «»died  and 

....  ftwsa  r-usÄft  íftar*  - 


REVIEW  OF  LITERATURE 

A.  Male  genitalia 

ÂÂïi*  «»«Jr-  «-» 

uctural  features  ÄÄ  Ä ^ 

üÿ  hfp “  roXlaxTne” Lt0  36  ‘“f“  HAals0  d-Hbed  the  structures  well  fnd  expfaïnTi 
Cole  nPn?71  foil  -  à  clea™8’and  mounting  of  specimens  for  study. 

■  irn ,i  9J  t  t  r"S  Metcalfs  paper,  studied  ten  species  in  eight  genera  Collin  119311  used 

^wXmtmi^"  ^  °V!r  ClOSefy  4*d  ÄÄÄ 

d  in  1944  X,,.-  :  •  V c  1  /  194P  Pub,llsIieci  ?ood  descriptions  and  drawings  of  five  species 

MetcX  find?  Syrphomorpha  and  Syrpboidca  on  genital  characters.  S  P  ’ 

trn,  and  MelanoHomim,  the  figures  show  clearly  that  the  genitalia  possess  differences  ademiaïe 

if  FluleeParatIOnK,  °f  genera>  Subgenera  and  closely  related’species. Ty utilizin? ^  the  genital  a 
.eia.  k  ab  e  t0  amVe  at  lmportant  conclusions  regarding  the  nature  and  extent  of  certain 

?4)mPíudnying  te"  ePeUnilaHado?  EST  “  Pf  dealing  Wlth  tbe  genitalia  of  Eristalis  tenax.  Aczel 
ated.  Stuckenber»  M9S4Ì  V  A *  fra*  Capylopyga  in  which  the  Syrphidae  was 

diable  in  the  died  tJie  Parag»t  complex.  He  found  that  many  characters  were 

hin  a  species.8  ’  ^  sWed  great  intersPccific  differences,  but  were  very  constant 

^eHtaliilff  5fl Studlcd  r^f  genitalia  of  male  Cheilosinae  and  published  a  paper  in  April  1959  on 
Italia  of  the  genus  Chrysogaster  s.  1.  Thirteen  species  were  studied  and  the  genitalia  drawn 

¿"Ä  Wisomsin,3  respecffveN.  ^  °f  Entomology,  College  of 
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B.  Female  genitalia 


Tr  wa,  the  early  fifties  of  the  last  century  that  Lacaze-Duthiers  first  ventured  to  homologize 
the  «emtalia  of  the  different  families  of  Diptera.  He  stud.ed  and  drew  three  spectes  of  Syrphldae. 

°  •  1  •  1  _ -,  rrx  fL 


SS  «S  ÄrsSraÄ  ” ÄSÄ- & 

is  included. 


MATERIALS  AND  METHODS 


.  i  r  «.pnïtfllîa  of  the  Chilean  Syrphidae  an  attempt  is  made  to  point 


A.  Materials 


Chile  ana  were  aeicrumicu  uy  acece. - 

theTshaemePloCcXy  ^  -  --  of  ea¿  ^4  wTe 

'‘TÍ  one  “Ä 

r  ET/a  aTe°  Tnd  in  geni  tiri  ÄriÄ  of  these"  are  known  because  the  tvpes 

are  lost  Nine  gene  ”  of  the  subfamilies  Ch'ilo, ¡noe  and  Xylotmae  are  in  this  situation. 


V-  lOJl.  ■*-  ^  - - 

Because  of  this  background  the  following  species  were  selected  for  study: 


1.  Pipiza  aurantipes  (Bigot),  Cheilosinae. 

2.  Eristalis  tenax  (Linnaeus),  Eristalinae. 

3.  Microdon  violáceas  (Macquart),  Micro- 
dontinae. 

4.  Dolicbogyna  chilensis  (Guerin),  Syrpbinae. 


5.  Melanostoma  chalconotus  (Philippi),  Syrpbinae 

6.  Scaeva  melanostoma  (Macquart),  Syrpbinae 

7.  Syrphus  octomaculatus  (Walker)  Syrpbinae 

8.  Volucella  saltellata  (Macquart),  Volucellinae 

9.  Sterphus  coeruleus  (Rondani),  Xylotinae. 


B.  Method  of  procedure 


Two  kinds  of  material  were  used;  freshly  killed  specimens  and  dried pinned ^one.  Thermae. 

specimens  were  AnEdistiìled  wllTone  pT'Entwing^^xation.^he  genitalia  were  .careful!; 
alcohol  one  part  and  distilled  c  P  bdomen  was  removed  from  some  specimens  fo 

Si  Th?m«etlTaf  Ä’küled  only  the  abdomen  or  the  genitalia  was  removed. 

'  .  i  •  i-t  i-  a  /  .  1  1  _  1 _ L«1  f/M*  n  fûTtr  eAPOnnÇ  1 


dy.  ir  the  material  was  uomj  ~  ~  „  ,  ,  ,l 

The  fresh  or  rdelax^dP^ttj)On10T/^S  ^TfoxZ^ior  The^engT  of  time  th 

g"TaUaSwTereieftr0in  the  caustic  potash  depended  on  the  sclerotization  of  the  structures. 

^  After  the  structures  had  soaked  long  enough  to  dissolve  most  of  the  "°^C  | 

were  removed  and  placed  in  watch  gUsses  containing  warm  y  •  Then  they  wei 

abdomen  were  cleaned  with  the  help  of  special  needles  and  a ^ camel uh  brusm  1 

further  cleaned  by  repeated  washing  in  warm  water.  Alter  this  they  were 

alcohol  where  the  dissection  was  done.  ,  .  ,  ,  ,  i  n;pr 

Following  dissection,  the  structures  were  placed  in  ^  t^r  Äu^f  thTy  were  ÄmC 
of  glass  to  maintain  desired  position  of  structures  for  study  After  24  hours  tney 
To  carbol-xylol  for  3  to  24  hours,  then  transferred  to  xylol  for  10  to  24  hours. 

The  structures  were  now  ready  for  “^^•^'„’^TdTy^hK  Canada  balsam  h 
Canada  balsam  on  a  shde  and  positioned  After  |ve  or  ten  day  various  thicknesses  we 

ÄÄÄ  tïrÂ  «-*  •  —  ** w 

PlTherúctuhreesRewnérÍmounted  in  dorsal,  ventral  -daterai  posiúons.^  After  ^ 

toC  correspond  lo  fnumbT  on  a'mau'  bbeGtiached  to  the  insect  at  the  time  of  the  removal 
the  structures. 


A  Preliminary  Study  of  the  Genitalia  of  Chilean  Syrphidae  209 

entliÌnThla  drawbg?Pre°cnordWthe  TeLílVoTotÍT-  t™’  T“»’  “d  drawing  the 
rejection  apparatus  was  used  with  I  teli  Z^osco^fjTl^  °J  the  parts'  A  GalUeo°-type 
one  in  the  three  positions  obtained afromZthe’'sCides?Pe  maldnS  drawinSs'  they  were 

MALE  GENITALIA 

«T», ss  Bixií 

sit  reJaCUkî0ry  and  ks.  structures: 

TÍeantÍhtesrnal  l0b  •'  The  aXkI  SyS'em  " “ duri;gCth“  em' IÄ 
^“P^do  f^è^riÎ^Ei^r  the  epÏndriunT^^d1  oí  h^aîf-I 

:)’ îateraîl^Tddomlïyk  ^  °f  (Parab°H’  CksperS’ 

ÍaralÍ  to^A  oÏratT^  T  Î^T  °f  ^  P°Stabdome"'  They  stand  more  or 
di  varies  in  the  different  ^  ^  *  thS 

^  Äfof^ToÄ  °" 

îe  drawndymS  ^  °f  the  Chikan  the  following  conclusions 

«ÄSlMteiÄtt 

»“S  ÜE' 11  *•  po“Wo~  ■*”■* — *•  » 

“  ,l"  “'>■  “bf“»V  possessing  ,  l„„8,  ,nd  ,,Ind„ 

ieratefv  to  WiM  ^  T7  Wel1  scIerotized  ¡n  Microdontinae  ( Microdon )■ 

Ä*!ÄÄl5  "i”“  ^  (Eristalis),  VolJceZae 

¡¡tes  are  apparently  not^ar'tfM  '  ,  (Dolichogyna,  Scaeva).  The 

apparently  not  at  all  sclerottzed  in  other  Syrptówe  (Syrphns,  dLe/nnostomn). 

«ÏE  «- 

•  The  epandrium  is  elongated  only  in  Cheilosinae  (Pipita) 

äääü:  säsL«*  -  ^  -  * 

In  Syrphinae,  only  the  genus  Syrphas  presents  a  lingula  on  the  penis  sheath. 

In  Syrphinae,  the  styli  are  branched  only  in  the  genus  Melanostoma. 
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After  studying  the  different  structures  of  the  nine  males  the  following  key  was  prepared. 

1.  (10)  Preabdomen  with  three  or  four  segments. 

2.  (3)  With  a  very  long,  double  and  slender  ejaculatory  process;  styli  boot-shaped 

(Fig.  1). 

3.  (2)  With  ejaculatory  process  of  other  shape. 

4.  (5)  Epandrium  elongated  subequal  in  length  with  penis  sheath  (Fig.  2). 

3.  (4)  Epandrium  not  elongated. 

6.  (7)  Styli  subquadrangular,  as  long  as  wide  (Fig.  3). 

7.  (6)  Styli  not  subquadrangular,  usually  longer  than  wide. 

8.  (9)  Cerci  and  styli  lobe-shape  (Fig.  4). 

9.  (8)  Cerci  subquadrangular  and  styli  hook-shaped  (Fig.  5). 

10.  (1)  Preabdomen  with  five  segments. 

11.  (12)  Cerci  and  styli  more  than  twice  the  length  of  the  epandrium  (Fig.  6). 

12.  (11)  Cerci  and  styli  less  than  twice  the  length  of  the  epandrium. 

13.  (14)  Styli  with  a  thumb-like  branch  (Fig.  7). 

14.  (13)  Styli  unbranched. 

15.  (16)  Penis  sheath  with  an  elongate  cylindrical  lingula  (Fig.  8). 

16.  (15)  Penis  sheath  without  lingula  (Fig.  9). 


911'UtOvW  cf 


Pig.  1. 


dorsal  view 


Microdon  violaceus  (Macquart) 
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penis  sheath 


Fig.  4.  Volucella  scutellata  (Macquart) 


ventral  view 


1  mm 


14* 


ventral  part 
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Fig.  8.  Syrphus  octomaculatus  (Walker) 


1  mm 


FEMALE  GENITALIA 

The  postabdomen  of  the  female,  which  is  formed  by  the  seventh,  eighth  and  ninth 
segments  with  their  appendages,  plays  an  active  part  in  the  mating  process.  The  segments 
of  the  postabdomen  are  extremely  slender  and  form  a  telescopic  egg-laying  tu  e  (ovi¬ 
positor  or  ovicauda). 

The  female  genitalia  include  the  genital  plate,  the  cerei,  the  spermatheca  and  the 
gonopore. 

The  ninth  sternite  is  termed  the  genital  plate  (subgenital  or  postgenital  plate)  and  lies 
immediately  ventrad  to  the  cerei.  This  plate  is  usually  well  sclerotized. 

The  cerei  are  conspicuous  and  serve  as  egg  guides.  The  spermathecae  are  variously- 
shaped  structures  lying  at  the  base  of  the  ninth  segment  or  in  the  eighth  segment.  This 
structure  was  not  studied.  The  gonopore,  the  opening  of  the  oviduct,  is  located  between 
the  eighth  and  ninth  sternites. 
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After  studying  the  material,  the  following  conclusions  were  drawn 
specimens: 


regarding  Chilean 


Pla^  ÌS  f?rmed  by  two  or  three  sclerites  in  the  subfamilies  Cheilosinae 
\¿PIZÚ\'  Eristffae  (ßnstalis),  and  in  Dolichogyna  in  the  Syrphinae.  In  the  Microdontinae 
Mtcrodon) I,  Volucellmae  (Volucella)  Xylotinae  (Sterphus)  and  three  genera  of  SyrphZe 
(Melanostomct,  Scaeva  and  Syrphus)  the  genital  plate  is  formed  by  one  sclerite.  ?  ? 

Xyioìneae%trÌbllt  ^  ^  SUbfamUieS  Microdontinae  (Microdon)  and 

After  studying  the  genitalia  the  following  key  was  prepared: 

1.  (6)  Genital  plate  formed  by  two  or  three  sclerites. 


2’  (3)  bTape^Fi-  ÌoTed  by  three  aSymmetrÌCal  sclerites>  «rei  more  or  less  triangular 

3.  (2)  Genital  plate  formed  by  two  symmetrical  sclerites, 

4.  (5)  Cerci  as  long  as  genital  plate  (Fig.  11). 

5.  (4)  Cerci  shorter  than  genital  plate  (Fig.  11). 

6.  (1)  Genital  plate  formed  by  one  sclerite. 


Fig.  10.  Pipiza  aurantipes  (Bigot),  Micro- 
don  violaceus  (Macquart),  Sterphus  coeru- 
leus  (Rondini),  Volucella  scutellate  (Mac- 
quart) 


1  mm 


Fig.  11.  Eristalis  tenax  (Linnaeus),  Do¬ 
lichogyna  chilensis  (Guerin),  Melano- 
stoma  chalconotus  (Philippi),  Scaeva 
melano  stoma  (Macquart),  Syrphus  octo - 
maculatus  (Walker) 


(  M.  Etcheverry  and  R.  D.  Shenefelt,  A  Preliminary  Study  of  the  Genitalia  etc. 

7.  (10)  Genital  plate  with  two  long  cephalad  apophyses,  cerei  longer  than  wide. 

8.  (9)  Apophyses  of  the  genital  plate  forming  a  V,  meeting  in  an  acute  angle  (Fig.  10). 

9.  (8)  Apophyses  of  the  genital  plate  opening  as  a  U,  broadly  separated  at  the  base 

(Fig.  10). 

10.  (7)  Genital  plate  without  apophyses. 

11.  (12)  Genital  plate  ovate  in  shape  (Fig.  10). 


12.  (11)  Genital  plate  not  ovate. 

13.  (16)  Genital  plate  subtriangular. 

14.  (15)  Genital  plate  extending  between  the  two  cerei  (Fig.  11). 

15.  (14)  Genital  plate  ending  before  the  cerei  and  as  wide  as  the  body  (Fig.  11). 

16.  (13)  Genital  plate  not  subtriangular  in  shape;  cerei  longer  than  wide  (Fig.  11). 
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ÜBER  DIE  DIPTERENFAUNA 
IN  DEN  GÄNGEN  VON  FELDMÄUSEN  (Microtus  arvalis) 

WALTER  HACKMAN 


.  J^er  D,pteren  ‘n  Gangen  von  Mikromammalien  findet  man  in  der  Literatur  meistens  nur  ver¬ 
areute  Angaben.  Eine  Ausnahme  bilden  zwar  Heselhaus’  (1913)  Arbeit  über  die  Arthropoden  in 

fon  L  FakoTfmsTund  Cme  n““.  der  PübHzj?rt  haL  “nd  weiter  zwei  Arbeiten 

fon  L.  Laicoz  J191.5)  und  (1921),  wo  alle  altere  Angaben  über  die  s.  g.  pholeophile  Dipterenfauna 

'USfindenn8eSte  t  Smd*  Uber  ^  Dipteren  der  Feldmäusegänge  ist  aber  sehr  wenig  in  der  Literatur 


Meine  Untersuchung  begann  ich  im  Sommer  1959  auf  einer  kleinen  Insel,  Smäholmen,  nicht  weit 

X  häuXfmrST  19^qer  £uf  derJInsel  war  die  Feldmaus  (. Microtus  arvalis ) 

ehr  häufig  im  J.  1959,  und  etwa  30  Mauselöcher  wurden  von  mir  den  Sommer  hindurch  bis  zum 

alìen11  ^ersucht-  ,Dl®  Dipteren  wurden  teils  mit  in  die  Löcher  eingeschobenen  Trichter- 

allen  (fug.  1),  teils  von  der  Mundung  mit  Exhaustor  eingesammelt.  Später,  im  Herbst  1959  und 

?l1pn0mX7  1t?60’  a-%1Cu  iaUCht  Fangmethoden  verwendet,  Ethylenglykol-Fallen  und  Köder- 

äXffSfri  derS-dlC  EÆylïglykol'Fall?n»  im  Boden  des  Mäuseganges  eingesenkt,  haben  sich  als 
ehr  effektiv  erwiesen.  Die  Temperatur  in  den  meistens  nur  10— 15  cm  tiefen  Gängen  wurde  mit 
mem  1  hermograph  und  mit  Maximum-Minimum-Thermometern  gemessen. 


Auf  der  Insel,  wo  die  Untersuchung  gemacht  wurde,  sind  die  Feldmausgänge  in  ver- 
chiedenen  Biotopen  zu  finden,  im  sonnenexponierten  krautbewachsenen  Gartenboden,  im 
chattigen  Erlenhain,  zwischen  den  Wurzeln  von  Bäumen  in  Nadelwaldungen.  Sehr  oft 
j^erden  die  Gänge  unter  Baumstümpfen  gegraben.  In  den  Gängen,  etwa  10  cm  unter  der 
iodenoberflache,  hielt  sich  die  Temperatur  im  Juni— Juli  um  etwa  +  10°  C  mit  Tages¬ 
chwankungen  von  etwa  2  3°  C  in  schattigen  Lokalitäten  und  5—6°  Fluktuation  an 

Dnnenexponierten  Stellen.  Wegen  des  extrem  regenarmen  und  warmen  Sommers  1959 
tieg  die  Temperatur  in  den  Gängen  allmählich  im  Hochsommer  bis  etwa  15°,  und  die 
agesschwankungen  wurden  größer,  in  sonnenexponierten  Böden  etwa  10°.  Im  Flerbst  sank 
îe  Gangtemperatur  sehr  langsam  und  Ende  Oktober  war  die  Minimi-Temperatur  trotz 
íehrerer  Nachtfröste  noch  einige  Grade  über  Null.  Aus  dem  Obigen  geht  hervor,  daß  der 
emperaturfaktor  in  den  Gängen  sehr  stark  ausgeglichen  wird  und  die  Aktivitätsperiode 
er  hier  lebenden  Insekten  gegen  den  Herbst  verlängert.  Wenigstens  tiefer  in  den  Gängen 
leibt  sicher  die  relative  Luftfeuchtigkeit  hoch  und  ziemlich  konstant.  Im  August  wurde 
ehrend  der  trockensten  Zeit  in  einem  Gang  10  cm  von  der  Mündung  81%  r.  F.  gemessen. 

Das  eingesammelte  Material  enthielt  90  Dipterenarten  und  insgesamt  etwa  450  Exx.  Es 

aren  hier  21  Familien  vertreten,  von  denen  ich  hier  nur  die  an  Individuen  reichsten 
rwähne: 


Sciandae  (8  Arten,  Dominanz  etwa  8%),  Leptidae  (2  Arten,  Dom.  5%),  Empididae 
14  Arten,  Dom.  18%),  Phoridae  (17  Arten,  Dom.  12%),  Helomyzidae  (10  Arten,  Dom. 
/o),  Borboridae  (10  Arten,  Dom.  20%),  Muscidae  (8  Arten,  Dom.  14%). 

Es  muß  hier  berücksichtigt  werden,  daß  die  benutzten  Trichterfallen  nur  diejenigen 
'ipteren  fangen,  die  sich  gegen  die  Mündung  des  Ganges  bewegen.  Die  Fangmethode  hat 
1  er  .ln  ftuantkativer  Hinsicht  bedeutende  Fehlerquellen  und  aus  einem  solchen  Material 
ilkulierte  Dominanz-Zahlen  für  einzelne  Arten  geben  daher  kein  exaktes  Bild  der 
¿antitativen  Zusammensetzung  der  Fauna. 

In  Relation  zu  den  Feldmäusen  stehen  1.  phytosaprophage  Arten,  die  von  verrotteten, 
)n  den  Mäusen  in  die  Gänge  eingetragenen  Vegetabilien  leben;  2.  koprophage  Arten; 
nekrophage  Arten,  die  tote  Mäuse  verzehren;  4.  ektoparasitische  Arten. 

Die  zwei  ersten  Gruppen  lassen  sich  nicht  streng  auseinanderhalten,  da  es  schon  früher 
ikannt  war,  daß  manche  Arten,  z.  B.  unter  den  Borboriden,  sowohl  phytosaprophag  als 
Jprophag  leben  können.  Entweder  zur  Gruppe  1.  oder  2.,  eventuell  zu  beiden,  gehören 
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folgende  im  Material  reichlicher  erschienene  Arten  (Dominanz  1  bis  8°/o):  Ctenosciara 
hyalipennis  Meig.  (Sciaridae),  Megaselia  pleuralis  Wood  und  Megaselia  sp.  (Phoridaeb  àie 
Helomyziden  Eccoptomera  ornata  Loew  und  Tephroclamys  flavipes,  die  Borboriden 
Crumomyia  glacialis  Meig.,  Copromyza  stercoraria  Meig.,  Limosina  talparum  Rieh.; 
(häufigste  Art)  und  Limosina  claviventris  Strobl.  Limosina  talparum  ist  bisher  fast  aus¬ 
schließlich  in  Mikromammaliengängen  und  Nestern  gefunden  worden.  Eccoptomera  ornata, 
eine  typische  pholeophile  Fliege  mit  reduzierten  Augen  und  langer  Arista,  gehört  sehr 
wahrscheinlich  zu  den  für  Mikromammaliengänge  charakteristischen  Arten.  Insgesamt 
können  27%  der  Artenzahl  in  diese  zwei  Gruppen  gesetzt  werden. 

Als  häufigste  nekrophage  Art  kommt  die  Phoride  Aneurina  thoracica  Meig.  vor  und 
weiter  Cynomyia  mortuorum  L.  Ferner  sind  vereinzelte  Exx.  anderer  nekrophagen  Fliegen 
in  die  Fallen  geraten,  und  insgesamt  gehören  zu  dieser  Gruppe  9%  der  Artenzahl. 


Trichter  aus  Plastik 


Drahtnetz 


Als  Ektoparasit  könnte  vielleicht  eine  in  die  Fallen  vereinzelt  geratene  Ceratopogonid 
angesehen  werden  ( Ceratopogon  minutasi). 

Über  60%  der  Arten  haben  offenbar  nichts  mit  den  Feldmäusen  zu  tun.  Hierher  gehöre 
die  Arten,  die  als  Larven  überhaupt  im  Boden  phytosaprophag,  fungivor  oder  sonst  phyte 
phag,  raptorisch  oder  parasitisch  leben.  Zum  Beispiel  die  folgenden,  die  im  Matena .  ein 
Dominanz  über  1%  zeigen:  Trichocera  regelationis  L.  (' Trichoceridae ),  Brady  sia  bicolQ 
(Sciaridae),  Leptis  lineóla  (. Leptidae ),  die  Empididen  Trachypeza  nuhila  Meig.,  Blatyp  alpi  j 
ciliaris  Fall.,  und  P.  ecalceatus,  Oscinella  sp.  ( Chloropidae ),  die  Musciden  Lasiops  sem 
cinereus  Wied.,  L.  hirsutulus  Zett.  und  Alloeostylus  sudeticus.  Viele  Empididen  u.J 
Dipteren  benutzen  die  Gänge  beim  Ausschlüpfen  und  geraten  dann  in  die  Fallen.  Es  i 
aber  auffallend,  daß  sämtliche  Exx.  von  Leptis  lineóla  und  die  Musciden  {Lasiops  AUoec 
stylus)  im  Material  Weibchen  sind;  das  kann  kaum  anders  gedeutet  werden,  als  daiS  t 
sich  um  eierlegende  Weibchen  handelt,  die  auf  dem  Rückweg  ins  Freie  gefangen  worde 
sind.  Wenn  die  Gänge  unter  Baumstümpfen  oder  sonst  durch  faules  Holz  gehen,  ist  aj 
fungivore  Element  der  Fauna  auffallend  (Mycetophiliden,  Sciariden). 

Im  Herbst  erhielt  ich  in  den  Fallen  mehrere  charakteristische  Winterdipteren  (Trich\ 
cera  spp.,  Chionea  lutescens ,  Orhellia  nivicola ,  Pteremis  fenestralis).  Es  liegt  nahe,  anzi 
nehmen,  daß  diese  Insekten  im  Winter  die  Gänge  als  Schutzplatz  gegen  ungünstiges  Wett 
benutzen  können.  Die  tieferen  Gänge  stehen  ja  mit  den  fast  unmittelbar  unter  der  Sehne 
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decke. ,aufenden  Oberflächengängen  in  Kommunikation.  Überhaupt  bieten  die  r-  . 
günstige  Überwinterungsplätze  für  Insekten.  P  “  d  Gan§e  sehr 

srifr  °  î  rnz  seprat  von  den  «  **  ** 

wurden  von  mir  1 959  untertcht  Im  Ne^  f  T r  fr  5  le¡der  Schon  Nester 
oder  leere  Dipterenpupärien  me it  tn wTfr  l  **  ^  2ablreichen  Höhen  tote 

ebenfalls  Phoriden  Pb°nden’  aber  nur  wenige  Imagines  von  Dipteren, 

T  f im  s~ 1,60  ■* 

Biologie  der  einzelnen  Arten  klarzule^en  Weh^fi  7  6"fn  H°derfallen  gearbeitet,  um  die 
land,  der  auch  mit  in  Mittelfinn- 

fruh,  über  die  Ergebnisse  dieses  Sommers  zu  berichten  1St  at>er  n°ch  ZU 
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CONOPIDI  EUROPEI  (Diptera) 

Prof.  Dr.  FILIPPO  VENTURI 

ÄiSg  ‘L“  "“'Î?“  -  ** 

latitudini,  o  altitudini  diverse  si  rimane  I  ‘  f°rme  an'mali  affini  viventi 

-uremorfologiche  da  un  lato  e 

raímente  ÌÓnTani‘°e  dalli  Svocità  di  “  gmPPÌ 

ino  inmodo  ÌoTdrerrsoCrrconieArtrOP°f  rÌSP°ndan°  alle  “"dizioni  del  mezzo  fisico 
mro  ho  preso TconXSne? r IT'  u’  ^  1  Vertebrati  Ìo  nel  Pásente 

ìli  adulti  di  DitterTconooidT  ed  fr  ,ntercorrono  struttura  morfologica 
a  Ql  mitten  Conopidi  ed  epoca  di  comparsa  annuale  dei  medesimi 

Ceri'-  iTpeTmm?1  neU.fl  Í  7  P  7  riferend<fd  ad  un  solo  ordine  di  Insetti, 
•nerli  validi  rappresentanti  add  b  dei  fenomeni  che  mi  accingo  a  considerare,  di 

fattori  affatto  pfopri  lrrlnnf  rUra  7  gb  Ttr°Podi  perchè  un  certo  numero 
sentare  taH  compommen^nelT“ fr  7  qu“t0  fr  fa™°  -  che  solo  essi  possano 
errati  nella  pienezza  della  lo  3  Vaneta  e.ne  g"ado  tali  da  poter  essere,  vorrei  dire, 
«saldi  seguenti.  estrinsecazione.  Queste  ragioni  io  le  condenso  nei  tre 
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1.  Innari  two  L  DicterUd  una  ^mi  pl^icLtajomaHca^propci.  ^  genet-,]men[e 

Artropodi),  od  una  estremaoiettte  omp  notevole  rapidità  di  sviluppo  (caratterr 

5Ä  ît  stì 

nel  succedersi  degli  anni  e,  quindi,  delle  generazioni. 


2.  La  seconda  ragione  è,  vorrei  dire,  strutturale  ®  vale  a  dire 

sono  proprio  esclusivamente  destinate  a  o  scop  protezione  del  corpo  dall’am¬ 
ia  locomozione  aerea;  e  non  assumono  ™  ^  ;  V  numerosi  di  forme)  negli 

Ortotteri!  negli  Emitter!,  nei  Coleotteri  e  in  tanta  parte  dei  Lepidotteri. 


V  •  A\  ordine  etologico  e  consiste  nel  fatto  che  proprio  solo 

3.  La  terza  ragione  e  viceversa  di  *  stato  adulto  sempre  una  vita  libera  ed 

i  Ditteri  nella  grande  maggioranza  con  uc  .  s;a  di  giorno,  rimanendo  in  presso 

attiva  in  piena  aria  nel  completo  significato  del  termine  sia^di  gl  ^  q  ^  condizion; 

che  continuo  volo  da  foglia  a  og  ìa  o  a .  or  asco’ndersi  in  cavità  sotterranee,  sotto 

climatiche  avverse  -  rifuggendo  generalmente  dalnascondersi  ^  ^  ^  a  dire  ev;_ 

cortecce,  e  addirittura  evitando  i  portarsi  a  vede  pid  sensibilmente  diluite 

™  per  .  eoplinui  «-*.  ~¡  »■  «  — >  - 

tiguo). 


“^TTrr-r  -  l!Ä£S  ÄÄÄÄT  ÄS 

divergenze  strutturali  sulle  ^"^“ì^diversità  di  ambiente  nel  quale  ciascuna  specie  con- 
Lcnet  Ì"v!rÒm5nale.  Uniformità  i  cui  caposaldi  possono  essere  condensati  ne 

punti  che  seguono: 


_  unica  generazione  annuale, 

—  abitudini  floricole  o  fillocole, 

_  dieta  imaemale  nettarivora,  .  ■ 

_  larve  endoparassite  endofaghe  di  Imenotteri  Aculeati  (eccezionalmente,  da  noi, 

Ortotteri), 

—  uova  sempre  infisse  nel  corpo  della  vittima. 


-  UO  V  a  - —  - 

b)  uniformità  strutturale  (dell’apparato  boccale  d^a  nervatura  alare,  degli  appara 
genitali,  ecc.)  che  autorizza  a  ritenere  monofiletica  la  loro  or  „  • 


unitali,  ecc.)  cne  aurons*  a  .  i 

I,  mio  lavoro  pertanto  è  stato  preliminarmente  E  spedò  nÒ! 

riferisco)  dalla -raccolta  dele  date  di  ™venm,entc adula  deUe  ^ 

varie  collezioni  italiane  allo  scopo  i  ave  ^  ^  ^  aggruppamenti  generici  dip< 

imagínale  delle  singole  individualità  specifi  P  abbondante  al  riguardo)  conduij 

Quindi  sulla  base  della  letteratura  (purtropp  condizioni  di  latitudine  (ed  al' 
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là  osservato  per  le  specie  ed  i  generi  italiani.  Nella  tavola  che  segue  riporto  (il  carattere 
e  a  presente  comunicazione  non  credo  che  mi  possa  permettere  di  più)  il  risultato  di 


Tab.  1. 

istribuzione  del  Periodo  di  vita  imaginale  —  nei  diversi  mesi  dell’anno  —  dei  singoli  «eneri  di 
Conop.di  nelle  zone  di  pianura  e  di  collina  dell’Italia  centro-settentrione 

mro  11  IlmIte  scSnato  Per  ciascun  genere  si  trova  compreso  il  periodo  di  vita  imaginale  di  ciascuna 
specie  facente  parte  del  genere  e  presente  nell’area  considerami 


yopa 

imannia 
iion 
:emyia 
ysocephala 
wps 
us 

ichyglossum 
lanosoma 


tameruo°anAe 'nell’Europa^ ^cemrale0”0^5  SC°P'  Ae  P“  a"a‘^  Enorme  com- 


ifon  e  semplice  .  e  del  resto  esorbita  dal  carattere  della  presente  esposizione  —  esporre 
agiatamente  i  risultati  di  questa  indagine.  Io  mi  limito  ad  elencare  i  primi  e  più 
rali  punti  di  arrivo  dello  studio:  punti  che  ritengo  di  poter  sintetizzare  come  segue. 

•  La  forma  generale  del  corpo  degli  adulti  di  Ditteri  Conopidi  si  presenta  effettiva- 

e  Un°  '“T  ™PP°T-COnle  ,condizioni  -  diciamo  in  termine  estremamente 

e  comprensivo  -  climatiche  dei  periodi  annuali  nei  quali  d’adulto  di  ciascuna  specie 

■  a  Pr°Pna  vita  I  tipo  strutturale  brachimorfo  —  Myopa,  come  tipo  —  è  proprio 
orme  primaverili  ed  il  tipo  dolicomorfo  -  Pbysocephala,  come  tipo  -  è  proprio  di 
ne  estive  od  estivo-autunnali.  F  piopno  ai 

comnrfeedUeifbrme  ““T*  ^y0pa>  brachimorfe  e  P^e,  primaverili  e  Pbysocephala, 
*  S  abje:  f  1V.^S1  dlsPone  tutta  una  serie  di  forme  le  quali  presentano  caratteri 
ttura  i  intermedi!  fra  i  brachimorfismo  e  il  dolicomorfismo,  la  pelosità  e  la  non  pelo- 
quali  sopra  delimitati.  F 

Vi  e  addirittura  una  specie  (il  Sicus  ferruginei^  Scop.)  la  quale,  vivendo  fra  prime- 

ratTf6  m  re?‘°ni  dl  Una  Ce,rta  altltudlne>  Passa  dal  tipo  dolicomorfo  cui  la  struttura 
ra  e  del  corpo  e  improntata  al  tipo  brachimorfo  grazie  ad  una  adattamento  secondario 
egamento  ad  uncino  della  parte  terminale  dell’addome). 


phylogenetic  relation sships 
WITHIN  THE  FAMILY  CALLIPHORIDAE  AS  SUGGESTED 
BY  ETHOLOGICAL  AND  PHYSIOLOGICAL  STUDIES 


ADEL  S.  KAMAL  and  MAURICE  T.  JAMES 


Manuskript  nicht  eingelangt 


ABSTRACT 


Existing  classifications  of  the  Calliphoridae  are 
characters.  A  study  of  13  species  of  fle^eating  ca  'P  ,ot  ,  can  contribute  valuable  supple: 

the  small  number  of  forms  studied,  that  etho  UCalliphora  from  Calliphora  is  clearly 

mentary  characters.  Specifically,  the  generic  is  i  behavior  and  on  developmental  re 

supported,  chiefly  on  the  basis  of  ovipositor ^  and (or  at  iast  subfamilies 

quirements.  Ethological  and  P£ys£.£gc ^  ^  tn  0f  the  Phormia-Protophormia-Protocalhphor 
and  to  the  maintenance  of  the  tribal  distinctness  rprta:n  characters  in  support  of  th 

complex  from  the  Calliphormi.  ^ye^e°r  °fhe  presence  and  abundance  of  specific  digestiv 

~”s  t7bf  mLe  Ä  associated  ’with  the  development  of  the  parasitic  habit 

facultative  or  obligatory,  than  with  the  phylogenetic  tree. 


RYTHME  DE  FECONDATION 

ET  VIVIPARITÉ  ACCIDENTELLE  CHEZ  LES  TACHINAIRE 

O  Y I  PA  R  E  S  (Dipt.,  Larvaevoridae) 

CLAUDE  DUPUIS 
Manuskript  nicht  eingelangt 


ABSTRACT 


Les  Tachinaires  ovipars  peuvent  ««Ä  u“| 

lion,  ce  fait,  généralement  attribue  a  des  causes  normal  mis  a  leur  disposition  pour  un  ten» 

».  En  faisant  Z  *  £-10  œufs  émis  l  la  suite,  ; 

limité,  J  ai  recueiUi  à  m  f ? J;viduelles  d’incubation  de  ces  œufs  montre  que  le  pren, 

quelques  heures.  L  etude  des  du  s  i_  demie r  de  la  précédente,  devançant  ceux  de. 


quelques  heures.  L’étude  des  durees  individuelles  o ^incuoauoii  £ ;¡  éd  devançant  ceux  de. 

ÄÄÜÄ  K3T»*X  -  "  ” 

pr  V  est  fécondé  au  moment  de  1  expulsion  du  piecedent.  . 

Si  les  pontes  se  suivent  rapidement,  1’™]^  «  Xd  ^ 

ment  ^correspondant  Gau  decahge  entre  s’a  fécondation  et  sa  ponte.  i 

:tK  ”:,'srÆ“a3’&=: tía. ,»  »  - 

accidentelles  invoquées. 


SEKTION  le 

hymenoptera 


’RnTJ^J¿XONOMY  OF  THE  ÏCHNEUMONOIDEA 
■ROM  the  standpoint  of  larval  characters 

J.  R.  T.  SHORT,  Aberdeen,  Scotland 

so  the  families  now  grouped  as  the  EvaZ. idea 2 F  C°nS]dered  by.some  authors  to  include 
.d  these  families  will  beœnsidered  here  too  *""““*"*  A^‘dae  and  Gasteruptiidae, 

nlderabie  ^ Sa^ests. that  theY  are  groups  of 
their  larvae  they  ^  S™ 

Concerning  relationships  between  the  families  listed  which  are  indir-,  ted  h  ,u 

Znr\9ot ^rr^T’  f:tm  of  the  ^ 

l  (Short  959)  in  that,kthehat  °f  ^  Bracomdae  /Short>  1952)  and  Icneumoni- 

™\ZT t  The  if  ?afke  and  l^T’  and  the  mandib1“  a«  reíarivdj 
95  n  Sh  *’  2  ' |?  J  r  ,l<;haracters  therefore  support  the  findings  of  Crosskev 

adUlt  ^  V faÆ 

ÍatlsTe^^ÍooÍd  tte^Vani?d^,  shoTs  a  §eneral  «semblance  to  that  of  some 

the Salivary  eland  ‘  h  h  P  ^  A*6  maxÜk  and  the  double  opening 

the  salivary  gland  which  are  found  m  other  Aculeates,  are  absent  from  the 

amoidea.  Our  knowledge  of  the  larvae  of  the  Apocrita  is  very  incomplete 

rhe  Ichneumomdae  may  be  -distinguished  from  the  Braconidae  by  the  following 
res,  which  are  based  on  those  given  by  Thompson  (1930):  ° 

Ichneumomdae  —  Accessory  longitudinal  tracheal  commissure  present  in  thorax 

libíeTusuaÍlv  ;  fStar  larvae  of  end°Parasitlc  forms  often  caudate;  man- 

hbles  usually  simple  in  endoparasites;  mandibles  usually  toothed  in  ectoparasites 

nd  teeth  present  on  lower  edge  of  mandible  as  well  as  on  upper  in  some  specîes  a 
ibral  sclerite  present  in  ectoparasites  (except  Adelognathinae);  sclerotic  spur  ’  of 
ypostoma  usually  present  and  usually  fused  to  hypostoma  but  not  fused  to  sdpital 
-ente  (except  Plectiscmae);  prelabial  sclerite  sometimes  present;  usually  solitary 
)metimes  ( Adelognathinae )  gregarious.  ^ 

irlv  install  Accessory  longitudinal  tracheal  commissure  of  thorax  not  present; 
7JT  ]f Vae  °f  eund;paraSltlC  fonns  often  vesiculate;  mandibles  of  endo- 

simple  or  toothed;  mandibles  toothed  in  ectoparasites,  but  teeth  never 
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I - 1 

<01  mm 


Fig.  1.  Xorides  sp.  (Ichneumo- 

nidae)  A- anterior  view  of  head;  j 

B  -  lateral  view  of  head. 

Fig.  2.  Gasteruption  assectator 
(L.)  (Gasteruptiidae)  anteroven- 
tral  view  of  head. 

Symbols  used  on  figures  : 
ama  —  anterior  mandibular  arti¬ 
culation  ;  ant  —  antenna  ;  ant  sk 
—  antennal  socket  ;  at  —  anterior 
tentorial  pit  ;  cd  —  cardo  ;  cip  -I 
clypeus  ;  cs(decl)  —  coronal  stem 
of  dorsal  ecdysial  cleavage  line; 
dfm  -  cranial  depression  associ 
ated  with  origin  of  frontal 
muscles  ;  epst  —  epistoma  ;  es  -¡ 
epistomal  sulcus  ;  fm  —  foocjì 
meatus  ;  fr  -  frons  ;  ge  -  gena 
hyph — hy  popharynx  ;  hsp-scle 
rotic  spur  of  hypostoma;  hst  -j 
hypostoma  ;  lb  —  labium  ;  lbs  - 
labial  sclerite  ;  le  -  lacinia  ;  lm  J 
labrum;  lms  — labral  sclerite 
lplp- labial  palp;  md  -  mari 
dible;  mplp  -  maxillary  palpi 
mx  —  maxilla  ;  oc  —  occiput  ;  ol 
ocular  line  ;  pa  -  parietal  regio; 
of  cranium  ;  plb  —  postlabiuir 
plst  -  pleurostoma  ;  pm  a  -  p< 
sterior  mandibular  articulatioi 
poc  -  postocciput  ;  pos  -  posto 
cipital  sulcus  ;  prlb  -  prelabiun 
pt_  posterior  tentorial  pit;  slo 
salivary  orifice  ;  sp  -  silk  pres 
ss(q)  -  st  ip  it  al  sclerite  ;  st  -  si 
pes;  vx  — vertex. 


<“X  SÄ  r***  “  »■— > 

"l'toe  ,,  „„  on.  to. t  which  distinguishes  Bt.conids  (ton.  Ichncntnonidt. 
Two  ldtneumonids  oí  ~  — 

r  ¿Sfcs  s."«; 


Generalised  suucture  and  a  type  of  mandible  which  resembles  that  of 

subfamily  Braconinae.  The  Braconinae  posses  the  most Ice  the  Xoridini  * 
the  Braconidae.  There  ds  also  a  similarity  m  larval  habits  since  ^  . 

many  Braconinae  are  parasites  of  wood:bo"n  V“con  idi  by  way  the  Leonina 
the  Xoridini  connect  the;  Ichneumomdae  to  the  Braconidae  b>  y  | 

The  structure  of  the  final  instar  larvae  does  not  indicare  ^ 

between  the  families  grouped  as  the  Evamoidea.  Evama  and  Zeuxevama  P  , 
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vv 1  chin  the  oothecae  of  cockroaches,  Gasteruption  is  an  ectoparasite,  chiefly  of  solitary 
bees  and  Aulacus  vs  an  endoparasite  of  the  larvae  of  the  sawfly  Xiphydria  These 
differences  in  habit  are  probably  correlated  with  the  differences  in  the  degree  of 
development  of  the  antennae,  maxillary  and  labial  palps  and  skin  setae  to  be  seen 
n  the  arvae.  Crosskey  has  concluded  from  his  study  of  the  adults  that  the  Evanioidea 

support  i, ‘^mfer^imn1:"86"  f0™S  “d  **  CharaCterS  °f  the  fi"al 

Fr0m  tbe  standpoint  of  larval  characters  alone,  the  following  interrelationships 

ollera  f"  the  ,subfamiIies  of  the  Braconidae.  The  ectoparasitic  tribes 

,  hf  Braconln£Le  form  a  distinct  group,  whereas  the  endoparasitic  Rogadini  differ 
rply  in  structure  from  other  Bracomnae.  The  Blacinae  and  Euphorinae  show  some 
degiee  of  relationship  as  do  the  Opunae  and  Alysiinae.  The  Sigalpbinae,  Microga- 
’  Macrocentnnae,  Agathidmae  and  Aphidiinae  are  all  isolated  subfamilies. 

,  Fr0m  the/tandpOÌnt  ,°f  lafval  characters  aIone>  Ae  following  interrelationships 
are  suggested  between  the  subfamilies  of  the  Ichneumonidae.  The  Metopiinae  and 
AnomaUnae  are  related.  The  Ophiontnae,  Mesoleimae  and  UssonoünTlZ  also 

the  nvSZbf  WrT°  a  eSS6r  uegLee’  there  appearS  CO  be  SOme  telationship  between 

and  AyrÍe°ntnae’ri!yPrtTae’  ^ ^  °f  the  PimPlina *  other  than  the  Pimplini 

.IL,  r  he  lfneumonmae  «semble  the  Orthopelmatinae.  The  Adelogna- 

ubfimil^s  Th “p-  Pl,eCtlSCm‘ ^  Diplazoninae  and  Mesochonnae  are  all  isolated 
subfamilies.  The  Pimplmi  and  Acaemtmi  are  isolated  tribes  showing  some  decree 
o  relationship  to  each  other  and  to  the  remaining  tribes  of  the  Pimplinae. 

sinfliat^rtwh"  the  characters  of  the  larvae  suggest  relationships  which  are 

discrepancies  °Se  ^  'be  leVed  to  be  lndlcated  by  the  adults,  there  are  certain 

fe  Aiysimae  are,  on  adult  characters,  a  very  well-defined 
group  But  the  sciences  of  the  larval  head  vary  from  the  almost  complete  set  of 

Dapsilarthra  and  Alysia  to  the  condition  in  Polemocbanus,  where  the  only  sclerotised 
structures  of  the  head  are  the  mandibles. 

Within  the  Ichneumonidae ,  some  similar  adults,  such  as  the  Pimplini  and  Ephial- 
mi  have  larvae  which  differ  an  structure.  These  differences  are  probably  associated 
with  habits,  since  the  larvae  of  the  Pimplini  are  endoparasitic  and  those  of  the 
phialttni  are  ectoparasitic.  In  ectoparasites  the  antennae  are  usually  papilliform  the 
mandibles  are  toothed,  the  labral  sclerite  is  present,  the  closing  apparatus  of’  the 
spiracle  may  or  may  not  adjoin  the  atrium  and  skin  setae  are  weH  developed  In 

“eÍPath?tSh  I"  T™3"  r  ““U"7  ,reduCed  and  disC-Hke’  the  mandibles  without 
BtT ■  ’  ,  braJ  sclen«  absent,  the  closing  apparatus  of  the  spiracle  adjoins  the 

the  "habfts  of  6  °f  *  °  fkln  are  reduced-  I(  is>  however,  unwise  to  speculate  on 

the  CrvltinL  h^Ü  fr°m  the,  apPearance  °f  the  antennae,  head  sclerites,  etc.,  since 
Cryptinae,  which  contain  both  ectoparasites  and  endoparasites  of  prepupae  and 

P  pae,  have  larval  characters  which  are  relatively  uniform  within  the  group. 

Just  as  similar  adults  have  different  larvae,  some  different  adults,  such  as  the 

Tnaei  and^”°T'”‘î/“^.  have  similar  larvae.  These  similarities  may  be  associated 
mh  larval  habits  In  the  Metopiinae,  in  all  the  Anomalinae  except  Anomalon,  and 

t  nL  TTT  and  PTlmi’  develoP“e«  takes  place  in,  or  is  completed  in, 

'f  £  P  °f  a  lePldoPterous  host,  and  the  cocoons  spun  are  relatively  slight.  In  all 
Inc,  T  group*.'be  mandibles  are  large  and  toothless  and  the  head  sclerites  suppor- 
»  e  mandibles,  the  epistoma  and  pleurostomae,  well  developed.  The  labial 
ente  and  hypostomal  spur  are  poorly  developed,  except  in  the  Pimplini,  where 
ht  stipital  sciente  is  reduced.  When  an  Ichneumonid  larva  spins  its  cocoon  the 
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hbial  sclerite  rotates  on  the  extremities  of  the  stipital  sclerites  as  the  dorsal  part  of 

ÍÍ.SU  with  .hi  op,nms  »I  d.  «  **.  »  Jj»j  h™*  ***££* 
.ours  which  articulate  with  the  stipital  sclerites,  hold  the  maxillae  rigid  Where  a 
poorly-developed  cocoon  is  found,  the  associated  head  sclerites  are  poorly  developed 
it  is  therefore  possible  that  the  similarity  in  structure  between  the  iarve  o 
Metopiinae  and  Anomalmae  is  due  to  convergence  associated  with  a  «mtlanty  in 
larval  habits.  The  independence  of  larval  and  adult  forms  makes  a  separate  evolu 

tion  possible. 
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VARIABILITÉ  DES  ICHNEUMONIDES  EN  FONCTION 
DE  LA  BIOLOGIE  OU  DE  LA  RÉPARTITION 
GÉOGRAPHIQUE,  ET  DIFFICULTÉS  QUE  PRESENTE 

LEUR  DÉTERMINATION1 


JACQUES-F.  AUBERT 


la  nature  de  l’hote. 


Dans  le  présent  travail,  nous  énumérerons  quelques  cas  de  modifications  structurelles  Pr°™' 

ées  pa  l’hôte  sur  le  parasite,  puis  nous  décrirons  quelques  types  de  variations  auxquelle 
ees  par  mote  sui  P  y . /  Tnin  nrmc  oxnoserons  auelaues  observations 


r?  £p  souven^accordé  une  valeur  spécifique  Enfin!  nous  exposerons  quelques  observations 
nouvelles  sur  la  variabilité  géographique  des  Ichneumomdes. 


En  1925  Schmiedeknecht  et  Habermehl  ont  décrit  simultanément,  et  sous  le  meme 
nom  un  Èxochus  foveolatus  Schmk.  petite  espèce  actuellement  classée  dans  la  sous- 
f amibe  des  Metopiinae  (anciennement  Trypkonmae).  Cette  espece  est  caractérisé 
par  la  profonde  fossette  qui  s’observe  au  milieu  du  Ile.  tergile,  d’ou  son  nom. 

l’ai  moi-même  capturé  de  nombreux  exemplaires  de  ce  petit  Exochus  au  Plateau 
Saint-MkheT  au-dessus  de  Menton.  J’ai  alors  constaté  que  la  toset«  0«^ 
véritable  entonnoir),  n’occupe  pas  une  place  fixe  sur  le  tergile  II:  loin  dette  to  ) 


•  t  Contribution  à  l’étude  des  Hyménoptères  No  25  (voir  No  24  Congrès >  de  kU.LS.B- 
Zurich  1960  et  Macrolépidoptères  No  18  in  Zeitschr.  Wien.  ent.  Ges.  44,  /  »  PP 


; 
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située  au  centre  du  tergite,  elle  est  souvent  déplacée  dans  le  tiers  latéral  ou  postérieur 
du  segment  en  question.  Sa  profondeur  varie  également,  et  je  possède  même  une  série 
d  exemplaires  chez  qui  la  fossette  fait  entièrement  défaut. 

Une  structure  si  mouvante  ne  peut  donc  pas  être  considérée  comme  ayant  une 
valeur  systématique  spécifique.  Nous  pensons  que  cette  fossette  est  produite  par  une 
saillie  sclerifiée  de  la  paroi  interne  de  l’hôte  qui  s’imprime  sur  le  tergite  du  parasit1 
en  formation.  Suivant  la  taille  de  l’hôte  ou  la  position  du  parasite  à  l’intérieur  de 

1  hôte,  on  conçoit  que  cette  impression  puisse  changer  de  place  et  ne  pas  avoir  toujours 
la  meme  profondeur. 


On  sait  que  les  Exochus  sont  habituellement  parasites  de  chrysalides  de  Lépido¬ 
ptères.  Peut-etre  les  Exochus  foveolatus  Schmk.,  dépourvus  de  fossette,  ont-ils  évolué 
sur  un  hôte  d  espèce  différente.  Quoi  qu’il  en  soit,  la  présence  d’une  pareille  fossette 
chez  cette  seule  espèce  permet  aussi  de  supposer  qu’elle  vit  généralement  aux  dépens 
d  un  hôte  particulier,  encore  inconnu,  délaissé  par  les  autres  Exochus. 


Chez  un  unique  mâle  d’ Exochus  suborbitale  Schmk.  récemment  capturé  en  Corse, 
j’ai  observé  au  milieu  du  tergite  II  une  fossette  peu  marquée  rappelant  celle  de 
1  txochus  foveolatus  Schmk. 


.  Chez  les  fimplinae  et  les  Ophiomnae  Campoplegini,  on  constate  une  autre  varia¬ 
tion  du  meme  ordre,  variation  aussi  fréquente  que  méconnue:  en  effet,  chez  ces 
lchneumonides,  la  longueur  des  segments  abdominaux  peut  varier  d’un  individu  à 
1  autre,  au  point  que  plusieurs  espèces  ont  été  décrites  sur  la  base  de  ce  caractère  et 
ne  sont  que  des  .synonymes  (Ephialtes  pfefferi  Hab.  notamment).  Or,  j’ai  constaté 
dans  mes  élevages  de  Pimplines  que  les  tergites  sont  plus  courts  que  la  normale 
chez  des  individus  ayant  évolué  dans  un  hôte  court  et  obèse,  tel  qu’une  pupe  de 
Diptere.  J’ai  fait  la  même  constatation  chez  des  Hyposoter  (=  Anilastus)  carbonarias 
Ratz,  ayant  évolué  dans  des  chrysalides  de  Lycaena  dispar  Haw.  Je  possède  également 
un  exemplaire  de  Hyposoter  longulus  Ths.  comparé  au  type  et  qui  diffère  seulement 
Peli  son  tergite  II  carre,  au  lieu  de  deux  fois  plus  long  que  large. 

Aucune  clef  ne  permet  de  déterminer  les  individus  ainsi  constitués. 


Lnfin,  chez  les  Cryptinae ,  j  ai  constate  quelques  cas  analogues,  notamment  chez  un 
Orientostenaraeus  gladiator  Scop. 

La  meme  observation  peut  etre  faite  chez  les  Tryphoninae  Acrotomus  du  groupe 
de  A.  lucidulus  Grav.  et  A.  succinctus  Grav. 


La  seconde  partie  de  notre  exposé  sera  consacrée  à  certains  types  de  variations 

ou  de  certains  genres,  variations  purement 
individuelles,  sans  relation  apparente  avec  la  nature  de  l’hôte.  Les  exemples  qui 
suivent  sont  enumeres  dans  l’ordre  où  l’on  range  généralement  les  sous-familles. 

Parmi  les  I chneumonmae,  plus  que  dans  toutes  les  autres  sous-familles,  on  observe 
des  individus  melanisants  ou  présentant  diverses  variations  de  couleur  particulière¬ 
ment  insidieuses  du  fait  que  dans  ce  groupe,  les  clefs  de  détermination  reposent  en 
grande  partie  sur  des  caractères  de  coloration. 


Il  arrive  par  exemple  que  les  parties  jaunes  du  corps  virent  au  rouge  sous  l’effet  du 
cyanure  ou  d’autres  substances.  De  tels  individus  deviennent  alors  inidentifiables 
avec  les  clefs  dont  nous  disposons. 

t 

.  Dc  raême,  la  plupart  des  mélanisants  ou  inversement  les  mâles  de  Bat  ichneumon 
richement  colores  de  dessins  blancs  sont  indéterminables  avec  les  clefs  existantes. 
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Première  ligne,  fig.  1-5:  Exochus  foveolatus 
Schmk.  Diverses  positions  de  la  fossette 
du  tergile  II  observées  chez  des  exem¬ 
plaires  capturés  à  Castellar  au-dessus  de 
Menton  (A.M.). 

Deuxième  ligne,  fig.  6—10:  Hyposoter  car- 
bonarius  Ratz.  Variation  du  tei  gite  II. 
Fig.  6:  mâle  de  Champagne  (Dordogne) 
28.  III.  1959  obtenu  de  chrysalide  de  Ly- 
caena  dispar  Haw;  fig.  i  *  mâle  de  Beine 
(Marne)  l.V.  1954;  fig.  8:  femelle  de  Boult 
(id.)  30.  VI.  1953;  fig.  9:  ssp.  insulator 
Aub.  $  d’Ajaccio  15. Vili.  1959;  fig.  10: 
id.  Vizzavona  16.  VIII.  1959. 

Troisième  ligne,  fig.  11—15:  variation  du 
premier  tergite  chez  des  mâles  aptères  de 
Gelis  corruptor  parisiens  i  s  Auh. descendants 
d'une  2  du  Bois  de  Vincennes. 

Quatrième  ligne,  fig.  16-20:  stigmates 
anormalement  saillants  dans  la  sous-fa¬ 
mille  des  Cryptinae.  Fig.  16:  Idiolispa 
analis  Grav.  $  La  Sauge  (Broyé)  5.  VIII. 
1953;  fig.  17:  Agrothereutes  mandator  L.: 
mâle  de  cocon  de  Tenthrédinide,  Bouvines 
(Nord)  IX.  1953;  fig.  18:  Orientostenaraeus 
gladiator  Scop.  St  Aygulf  (Var)  $  10.\  III. 
1958;  fig.  19:  Mesostenus  crassijemur  Ths. 
Ville-Amont  (P.  O.)  mâle  25.  VIII.  1958; 
fig.  20:  Trychosis  rusticus  Tschek.  Peira 
Cava  (A.  M.)  ?  6. VII.  1958. 

Cinquième  ligne:  variation  de  1  aiéole 
chez  Horogenes  tibialis  Grav.  d  après 
Seyrig  1927. 


Parmi  les  Cryptinae,  il  existe  peu  d’espèces  chez  qui  l’anneau  blanc  des  antennes 
ou  des  tarses  est  toujours  présent. 

Toutefois,  dans  cette  sous-famille,  les  variations  les  moins  connues  affectent  la 
structure  elle-même.  En  1952  pour  la  première  fois,  Sait  a  mis  en  evidence  e. 
ordinaire  variabilité  du  premier  tergite  chez  les  mâles  de  Gelis,  observation  que  m  ■> 
élevaees  ont  confirmée  à  Paris.  Dans  ce  genre  difficile  plus  que  partout^  ailleurs  on 
a  utilisé  des  caractères  instables  au  point  que  plus  de  la  moitié  des  especes  dentes 
se  sont  révélées  sans  valeur.  Toutes  les  espèces,  basées  uniquement  sur  la  presence  de 
stigmates  saillants,  de  carène  métathoracique  complete  ou  estompee  chez  les  femelles 
sont  par  avance  suspectes,  de  même  que  celles  ayant  pour  seule  caractéristique,  les 
premiers  articles  du  funicule  un  peu  étirés  ou  raccourcis. 

Dans  plusieurs  genres  (les  Trychosis  par  exemple),  des  espèces  sont  basées  sur  la 
présence  de  stigmates  saillants  à  la  base  du  postpetiole.  En  réalité,  d  faut 
tout  jamais  des  clefs  de  détermination,  ce  caractère  sans  valeur  spécifique,  car 
peut  observer  chez  presque  toutes  les  espèces  de  Cryptinae ,  des  individus  ay 
sTgLtefdu  postpétiole  plus  ou  moins  saillants:  c’est  même  une  des  caractéristiques 

de  la  sous-famille! 

Chez  les  Mesoleiinae  (anciennement  Tryphoninae)  et  les  Ophioninae  Campoplegmi, 
les  confusions  les  plus  graves  sont  résultées  de  l’utilisation  de  la  forme  de  aréole 
pour  séparer  des  genres  ou  des  espèces  chez  qui  ce  caractère  est  précisément  le  plus 
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instable.  Chez  les  Horogenes  Seyrig  a  démontré  en  1928  que  l’aréole  varie  au  point 
dette  sessile,  petiolee,  ou  de  disparaître  chez  une  même  espèce.  Mieux  encore  je 

rïé  Apposé.5  1  ayant  ™e  ar¿0le  à  ]’aile  dr0ite’  tandis  Ve  celle-ci  manque 

mCih“f  mêm“  lnsectes>  la  torme  du  tergite  II  peut  varier  comme  nous  l’avons 
vu  dans  la  premiere  partie. 

De  même,  la  longueur  apparente  de  la  tarière  est  parfois  difficile  à  apprécier  et 
elle  varie  suivant  la  position  prise  par  la  femelle  au  moment  de  mourir. 

Le  cas  suivant  mérite  d’être  signalé:  un  Horogenes  mediterranea  Const,  a  été  décrit 
comme  espece  nouvelle  différant  de  H.  maculata  Grav.  par  sa  tarière  plus  longue  et 
la  presence  de  fossettes  sur  le  postpétiole.  ‘  8 

Or,  j  ai  observe  que  ces  fossettes  n’ont  pas  un  emplacement  fixe,  et  qu’elles  peuvent 
apparaître  ou  disparaître  suivant  l’état  de  turgescence  de  l’insecte.  Elles  disparaissent 
notamment  chez  un  individu  ramolli!  Quant  à  la  longueur  de  la  tarière,  no¿s  venons 

Consrren’\  i'  Vane  SU1Vam  !"  POSTn  du  dernier  Sternite’  L’esP“e  H-  mediterranea 
.  n  est  donc  pas  autre  chose  qu  un  synonyme  de  H.  maculata  Grav. 

le^a§e  medlterraneen  et  en  Corse  plusieurs  espèces  de  Temelucha  ( Cremastus 
auct.  cohabitent.  .Leur  structure  varie  également,  et  il  est  parfois  difficile  d’appré¬ 
cier  e  caractère  ponctuation  pleurale  plus  ou  moins  serrée“.  Or,  dans  le  cas  de 
.  ecoratus  Grav.  et  T.confluens  Grav.,  on  constate  que  certains  caractères  de 
coloration  (visage  entièrement  jaune  chez  la  $  de  la  première  espèce,  toujours  noir 

se“  danîleÎ deft  “  revelent  Plus  stabI«  que  les  caractères  structurels  utili- 

La  même  observation  est  valable  pour  les  deux  espèces  Pristomerus  orbital, s  Holm 
et  P.  vulnerator  Panz. 

Enfin,  nous  dirons  quelques  mots  de  la  variation  géographique. 

d’lchneil2l-déjà’  Seyrig  a  irel7é  q,ffiues  caractéristiques  des  races  méridionales 
hneumomdes.  par  exemple,  le  melamsme  croissant  des  ailes,  des  pattes  et  des 

antennes.  Inversement,  la  tête,  le  thorax  et  l’abdomen  des  races  méridionales ’sont  en 

general  plus  largement  colores  de  rouge  que  chez  les  races  septentrionales.  De  même 

les  taches  jaunes  et  surtout  blanches  tendent  à  s’accroître  sur  l’ensemble  du  corps. 

Il  faut  préciser  que  ces  tendances  ne  sont  pas  valables  pour  toutes  les  espèces  ou 
pour  tous  les  genres.  Chez  les  espèces  qui  portent  déjà  d’importants  dessins  rouges 
dans  le  Nord,  ceux-ci)  peuvent  au  contraire  tendre  à  disparaître  dans  le  Midi,  notant- 
ment  chez  certaines  especes  du  genre  Ichneumon  et  chez  les  Hoplocryptus.  Les  espèces 

qui  tendent  a  se  colorer  de  rouge  dans  le  Sud  du  continent,  sont  en  général  celles 
qui  sont  entièrement  noires  dans  le  Nord. 

Dans  le  genre  Barichneumon,  la  coloration  des  pattes  varie  parfois  suivant 
une  loi  inverse  de  celle  qui  vient  d’être  énoncée,  au  point  qu’en  Corse,  où  s’observe 
pourtant  une  si  forte  proportion  d’individus  mélanisants,  j’ai  capturé  des  femelles 
u  une  espece  qui  toutes  avaient  des  pattes  rouges. 

Un  phénomène  plus  intéressant  encore  est  celui  de  la  racialisation  de  certaines 

formes  individuelles. 

On  sait  que  le  mâle  de  Cratichneumon  corruscator  L.  se  présente  en  Europe  centrale 
sous  une  forme  jaune,  sous  une  forme  noire  et  sous  une  forme  féminisante  rouge.  Or 
dans  tout  le  midi  de  la  France  et  en  Corse  où  l’espèce  est  commune,  on  trouve 
exclusivement  la  forme  jaune  f.  luridus  Grav.  Cette  forme  individuelle  acquiert  donc 
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,  ,  M¡  j:  la  valeur  d’une  sous-espèce,  phénomène  que  je  propose  de  designer 

il  n^  de  réalisation.  L’espèce  elle-même  semble  affectée  d’un  appauvrissement 
„énétique  dans  les  régions  chaudes  de  notre  continent.  ,  ■ 

°  Des  exemples  analogues  peuvent  être  unetrLe  "re  de  Lnch- 

moninae  et  les  Ophiomnae.  Kiss  a  t  noires  au  lieu  de  rouges. 

OrcetteS1orme°”stS  Lie  S'**  C-Toù  elle  acquiert  donc  la  valeur  d’une 

sous-espèce.  .  n/ 

Le  même  cas  se  présente  chez  plusieurs  espèces  de  Cryptinae  {Hoplocrypus,  Phy- 
J  •  l;|;c  rm  etcì  et  d ’Ophiomnae  ( Hyposoter  caedator  Grav.  eu.), 

Spigrì  t  ÎB.S  f" -«  r»"1“  -  . 

_  ,  .  i  i.  prílnre  res  formes  mélanisantes  deviennent  plus  frequentes  e 

Dans  le  midi  de  a  F  ,  population.  Dans  ce  cas,  on  observe  presque 

““““  “X™...  ™  r“î  r  pri”“"  “  c°r"  °” 

acquiert  de  ce  fait  une  valeur  subspecifique  absolue. 

Que  devons-nous  conclure  de  cet  expose.!  tou, ¿teémëct  eSa  valent ‘considéra- 

»t  SÄSZ  -  - 

la  répartition  géographique  était  inconnue.  _ 

ï  = 

IU  Chez  L  Cryptinae  Gelis  Thunbg.,  _  on  a  constaté  que  la  structure  di^  dion 

Ce 

caractère  n’a  pratiquement  pas  ete  étudié  pai  ors  er.  ^  _ 

Dans  la  sous-famille  des  Pimplinae,  la  structure  des i  griffes  est  «« 
et  permet  à  elle  seule  de  distinguer  maintes  especes  de  Punpla  et  d  Itoplecns 

Tout  récemment,  on  s'est ap "p  "p^^édterwnéeMe  Aub! 

itrrÄÄ’  i  »  <™  *  V«* 

antérieure  chez  la  femelle.  .  , 

L'étude  microscopique  de  l’extrémité  de  la  tañere  é^¿f^dy¡7JTL 
actuellement  de  séparer  beaucoup  d  especes  parmi  les  Cryptinae  p  y  y 
Pimplinae  du  genre  EphiaLtes. 

De  même,  grâce  à  l’examen  des  genitalia  ^  ^ 
actuellement  à  déterminer  de  façon  precise  les  males  de  quelques 
de  nomTreüx  EpUdtes,  et  des  espèces  du  genre  EmcospUus  (voyez  Viktorov  1958). 

Savoir  reconnaître  la  variabilité  de  certaines  structures  et  découvrir  celles i  qui  ont 
une  valeur  spécifique  utilisable  n’est  par  chose  fade:  et  pourtant,  c  est  le  fondement 

même  de  la  systématique! 


EIN  BEITRAG  ZUR  KENNTNIS 
DER  MORPHOLOGISCHEN  VARIABILITÄT 
BEI  SPATHIUS  EXARATOR  L. 


JAROSLAV  BEYR,  Prag 


Spaimi  Exaraior  L  ist  eine  der  bekanntesten  und  verbreitetsten  unserer  Brackwespen  Die 

fZhZ  ¡TaraZ  ^,ESSenb^  im  J“*1™  1818  beschrieben  und  dort 

pawius  Lxaiator  L  damals  als  Spathius  Clavator  Nees.  genannt.  Von  den  neueren  ArVitPn 

jst  diejenige  von  Fahringer  die  wichtigste,  da  in  dieser  alle  früheren  seit  Lbinl  zkiftt  sind 

Dazu  kommt  noch  eine  neue  Beschreibung  und  eine  solche  über  zwei  Varietäten  Im  Jahre  1943 

erschien  eine  moderne  Arbeit  von  Nixon,  in  der  sich  der  Autor  mit  den  WW der alíen 

kdochbCdÎrafVVhssërPTmuf  mitf  de"  Arte"  ™s  Asien  und  Afrika.  In  dieser  Arbeit  machte 
jeciocn  der  Verfasser  darauf  aufmerksam,  daß  es  sehr  viele  Übereinstimmungen  auch  in 

europäischen  Arten  gibt,  mit  welchen  er  sich  aber  nur  wenig  beschäftigte.  § 

üas  Materia!,  welches  ich  für  mein  Studium  verwendet  habe,  wurde  in  einem  Zimmer 
einer  Bibliothek  gesammelt  Diese  Bibliothek  war  mit  altertümlichen  Möbeln  enuTerXet’ 
welche  von  Bohrkäfern  beschädigt  waren.  Das  Material,  welches  ich  während  ungefähr  fünf 

da/7?m§eSamme h  lhabe’  1Stja  S  Rlcht:schnur  anzusehen,  da  fremdes  Material  von  "draußen  in 
das  Zimmer  nur  schwer  emdringen  konnte.  Dazu  wäre  noch  zu  bemerken,  daß  dieses  Zimmer 

bednfllÍteiwur'de"de’  S°  ^  ^  natUrllche  Entwicklu”S  durch  keinerlei  Temperaturunterschiede 

Beim  Studium  einer  kleinen  Menge  von  Individuen  habe  ich  schon  große  Verschiedenheiten 

VaÄUnh  bJT  emen  Anseken.  dachte  ich  mir,  daß  es  sich  hier  unfeine  ganze  Reihe  von 
Varietäten  handelt,  ja  sogar  um  eine  ganz  neue  Art.  Nach  besserer  Durchsicht  zeigte  es  sich 
j  och,  daß  es  sich  um  eine  vielfache  Verschiedenheit  im  Rahmen  dieser  Art  handelt. 

Um  jedoch  klarer  in  dieser  Sache  zu  sehen,  mußte  ich  in  erster  Linie  nach  einer  typischen 
XT  Ausschau  halte^  d.  h.  aussuchen  und  herausfinden  solche  Individuen,  die  den  leisten 
Schreibungen  der  klassischen  Literatur  entsprechen.  Aus  allen  diesen  Beschreibungen  konnte 
ch  mir  ein  Bild  machen,  wie  die  typische  Form  aussehen  sollte.  Leider  habe  ich  keine  Möglich¬ 
keit,  meine  Exemplare  mit  dem  Typ  zu  vergleichen.  ö 


Neben  den  normalen  Merkmalen  möchte  ich  folgende  herausheben:  Petiolus  mit  gut 
entwickelten  Tuberkulen.  Parapsidalfurchen  tief,  an  der  Basis  sich  vereinigend  und 
g  eichlaufend.  Die  Schienen  der  mittleren  und  hinteren  Beinpaare  mit  dunkeln  Rin¬ 
gen  versehen,  die  Schienenbasis  weiß.  Die  Flügel  mit  lichtem  rauchgefärbtem  Band, 
sowohl  in  der  Mitte  als  auch  an  der  Spitze.  Diese  typische  Form  fand  ich  in  22% 
aller  untersuchten  Weibchen. 

Der  Kopf  mit  allen  Kennzeichen  zeigt  keinerlei  Unterschiede,  wie  schon  Nixon  in 
semer  Arbeit  aufzeigt.  Diese  Tatsache  entspricht  auch  den  älteren  Beschreibungen. 

ui  die  Farbe  des  Kopfes  habe  ich  bei  einigen  Exemplaren  dunkler  gefunden,  dunkler 
als  in  irgendwelchem  Teil  des  übrigen  Körpers.  Diesen  Unterschied  habe  ich  bei 
solchen  Exemplaren  gefunden,  welche  am  Metathorax  hellere  Partien  aufweisen.  Die 
Fühler  sind  auch  ohne  Unterschiede  und  nur  die  Zahl  der  Glieder  schwankt  zwischen 
-9  und  39.  Die  Partie  des  Thorax  ist  sehr  variabel. 

Pronotum .  Pronotalkiel  ist  klar  mit  dem  unteren  Rande  des  Pronotums  verwach¬ 
sen  und  nur  in  einigen  Fällen  berührt  er  diesen  Rand.  Die  Oberfläche  des  Pronotums 
ist  fein  lederartig,  doch  habe  ich  auch  eine  grob  lederartige  Oberfläche  sowie  mit 
Grübchen  versehene  gefunden.  Die  Partie  des  Mesonotums  ist  durch  Parapsidalfurchen 
in  drei  Felder  geteilt.  Das  Mittelfeld,  welches  zwischen  beiden  Parapsidalfurchen 
hegt,  ist  durch  eine  Furche,  die  zur  Mitte  geht,  geteilt.  Diese  Furche  ist  mehr  oder 
weniger  sichtbar.  Beide.  Seitenfelder  sind  dunkler  und  so  auch  manchmal  der  Mittel- 
Ul  ^es  Mittelfeldes.  Die  Oberfläche  der  Felder  ist  schagriniert  bis  blatternnarbig.  Bei 


?5Q  Jaroslav  Beyr 

den  Exemplaren,  welche  dunkler  gefärbt  sind,  finden  wir  auch  die  Oberfläche  der 
Fehler' »lau  bis  »länzend.  Die  dunklere  Farbe  der  Felder  liegt  nur  in  der  Mitte, 
ln  der  Nähe  der°  Parapsidalfurchen  ist  diese  Farbe  heller  bis  bchthell.  Die  Paia- 
ns'dalfurchen  und  auch  die  geneigten  Flächen  sind  sehr  verschiedentlicn.  Ich  habe  mie 
beim  Studium  dieser  Partien  nicht  nur  mit  der  Tiefe  der  Parapsidalfurchen  beschaf-  I 
ri„t  sondern  auch  mit  der  Bodenfläche  der  Furchen  und  deren  geneigten  Flachen  , 
leiterartme  Struktur  des  Bodens  ist  durch  eine  Reihe  von  engen  Querleisten  gebildet. 
Diese  Leisten  stehen  in  regelmäßigen  Entfernungen  und  liegen  m  senkrechter 
7  ¿en  Parapsidalfurchen.  Diese  leiterartige  Struktur  ist  mehr  odei  weniger 
Wenn  man  im  ganzen  die  Partie  des  Mesonotums  d.  h.  die  Parapsidalfurchen  mi  1 

Feldern  untersucht  und  auch  die  sehr  veränderliche  Struktur  vergleichen  wi  ,  -  z 

kommt  man  auf  folgende  Typen: 

2£ 

punktiert.  ,  „  .  i* 

mit  spärlichen  schwarzen  und  weißen  Härchen  bewachsen.  _ 

fläche  Die  Furche  am  Mesopraescutum  niedrig. 

ohne  sichtbare  Struktur.  , 

5.  Parapsidalfurchen  auffallend  breit  an  der  t^L  o!e 

Härchen  bewachsen,  Scutellum  ziemlich 

klein,  trapezförmig,  flach.  _  .  .  . 

aber  gut  sichtbar.  . 

feldes  reichend,  Scutellum  ziemlich  grols  trapezförmig. 

8.  Die  Parapsidalfurchen  breit  und  niedrig,  mit  «fcarf  ^'scmelfum  '  dreieckig,  durch  Tne 

babe  ich  nur  beiden  dunkel- 

gefärbten  Exemplaren  ohne  Tuberkeln  gefunden.) 

Ich  habe  eine  geringere  Aufmerksamkeit  den  Farben  dieser  Körperpartien  gewid- 
Jt  im  allgemeinen  kann  ich  aber  sagen,  daß  diejenigen  Exemplare  welche  dunkel 
»efärbt  dnd°die  geneigten  Flächen  der  Parapsidalfurchen  heller  haben  als  die  übrig  n  I 
Körperpartien.  Auch  habe  ich  solche  Exemplare  gefunden  welche  einfarbig  sind  oder 
nu  rnfverlnveren  Farbunterschieden.  Die  Härchen,  welche  auf  verschiedenen  Kör¬ 
perteilen  zu  finden  sind,  sind  schwarz  oder  weiß.  Braune  oder  rostge.arbte  Härchen 

habe  ich  nur  selten  gefunden. 

Während  der  Mittelteil  des  Thorax  nicht  so  viele  Unterschiede  zeigt  als  der 
orothoiax  ist  da^e^en  das  Propodeum  sehr  verschiedentlich  Der  englische  Foisljbe 
W  on  ’i  n  srin«  Arbeit  eine  beträchtliche  Aufmerksamkeit  diesen  Kennzeichen 

S3t¡r«3  SZSZ  Bll«  *-  K,™‘ 
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Zeichen  benutzen  kann,  um  einzelne  Arten  zu  trennen.  Auf  dem  Propodeum  sind 

t°uendA  Merkimale  zu  finden:  Basalcarina  mit  ihren  Furchen,  die  Costada  und  die 
Teldei  Area  areolata  und  Area  petiolaris. 

« 

Hinsichtlich  Verschiedenheit  dieser  Kennzeichen  habe  ich  folgendes  gefunden: 

1.  Normal  entwickelte  Kennzeichen  am  Propodeum. 

2.  Basalcarina  wenig  entwickelt,  mit  gut  entwickelten  oder  ' ohne  Furchen. 

3.  Basalcarina  nicht  entwickelt,  die  Furchen  auch  nur  wenig  sichtbar. 

4'  GLdfoZ2^reXnPrOPOdeUm  ^  un=IdchmäßiS  Rekelt,  »  daß  sie  nicht  der 

Wie  ich  feststellen  konnte,  sind  diese  Kennzeichen  sehr  verschiedentlich  und  manch¬ 
mal  nur  sehr  schwer  sichtbar,  und  darum  von  geringerem  Wert  für  die  Diagnostik. 

r  Petiolus:  Schon  Nixon  charakterisiert  den  Petiolus  als  eine  Stelle,  an  der  wichtige 

LntersAetdungsmerkmale  zu  finden  sind.  Auf  den  ersten  Blick  sind  zwei  Dornen 

X,,  bfku  en  sej>annt  werden,  zu  beobachten.  Gewöhnlich  sind  diese  mit  dem 

Keih  AUgTTZU  Sehgn'  Abeii  dleses  Kennzelchen  va™ert  sehr  beachtlich.  Nach  einer 
uho  ^on  Untersuchungen  konnte  ich  dieses  Material  in  drei  Gruppen  teilen: 

bloßemluIeUbzeuksUeh"naUf  dem  PetÍ°‘US  i!nd  §Ut  entwidlelt’  mit  Spitzen,  und  mit 

kuLXrtXtvUueine“  ^  SpÍtZen  n¡d*  ”d  die  Tub- 

3.  Die  Tuberkulen  sind  nicht  entwickelt,  manchmal  nur  in  kleiner  Andeutung  zu  sehet 
Diese  Gruppen  sind  im  Verhältnis  5:2:2  anzutreffen. 

Beim  Vergleichen  der  anderen  Merkmale  habe  ich  festgestellt,  daß  diejenigen  Exemplare 
malen  zfigenentW  te  Tuberkulen  haben’  nur  geringere  Abweichungen  bei  anderen  Merk! 

Die  Leisten  an  der  Oberfläche. 

1.  Von  der  Basis  des  Petiolus  sehen  wir  zwei  Hauptleisten,  welche  bis  etwa  in  zwei  Drittel 
r  Lange  des  Petiolus  reichen,  die  anderen  Leisten  sind  beträchtlich  kürzer  und  dünner. 

PedoUs!e  ZWei  HaUptleisten  sind  dünner  und  gehen  bis  etwa  zur  Hälfte  der  Länge  des 

3.  Schwache,  kurzgebogene  Leisten  bilden  ein  Dreieck  dicht  an  der  Basis  des  Petiolus. 

4.  Schwache,  gebogene  Leisten  reichen  bis  in  die  Hälfte  des  Petiolus. 

5.  Wie  unter  4,  aber  die  Leisten  sind  besonders  stark  entwickelt. 

Die  Oberfläche,  die  nicht  mit  Leisten  versehen  ist,  variiert  auch  beträchtlich  von  granuliert 
bedegckt  g'  Außerdem  habe  ich  eine  °berfaA«  gefunden,  vollständig  mit’  kleinen  Leisten 


Aus  den  oben  angeführten  Beispielen  ist  zu  ersehen,  daß  die  Form  des  Petiolus 
hauptsächlich  auf  seiner  Oberfläche,  sehr  oft  verschiedene  Abweichungen  zeigt,  sodaß 
es  stive  gewagt  ist,  diese  als  Kriterium  für  die  Unterscheidung  der  Arten  zu  verwenden. 

Der  Petiolus  ist  vom  Gaster  durch  eine  Linie  abgeteilt.  Diese  Linie  ist  auch  variabel. 

Gaster.  Die  chagrinierte  Oberfläche  der  ersten  zwei  Glieder  ist  variabel.  Auch  ihre 
Breite  ist  nicht  beständig  und  variiert  zwischen  V3  bis  V4  der  Breite.  Die  Linie,  die 
den  chagrmierten  Teil  vom  übrigen  Gaster  abgrenzt,  ist  auch  variabel.  Ein  charak¬ 
teristisches  Kennzeichen,  wie  es  schon  Ratzeburg  angeführt  hatte,  ist  die  Färbung  der 
Hinterschienen.  Aber  auch  diese  ist  sehr  abweichend,  das  konnte  ich  bei  einer  Reihe 
von  Laden  feststellen,  bei  welchen  Übergänge  zu  bemerken  waren.  Auch  die  Fär- 
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bun-  des  übrigen  Körpers  ist  sehr  variierend;  man  findet  von  gelb  über  rostbraun  bis 
dunkelbraun  gefärbte  Exemplare.  Bei  den  dunkelgefärbten  Exemplaren  ist  auch  der 

ganze  Flügel  rauchig. 

"  Aus  dem  Vorhergesagten  ist  klar  zu  ersehen,  daß  eine  neue  Beschreibung  der  Arten 
nur  möglich  ist,  wenn  ein  größeres  Material  zur  Verfügung  steht. 


Petiolus  ohne  Tuberculen  Spathius  exarator  L. 


Petiolus  mit  Tuberkulen  Spathius  exarator  L. 


Beschreibung  der  typischen  Spathius  exarator  L. 

Weibchen  •  Größe  7-22  mm  (ohne  Bohrer).  Farbe  rostbraun  bis  dunkelbraun i.  Kopf 
W  i0  n.  croise  reellen  bilden  ein  gleichseitiges  Dreieck,  Hinterteil  des 

entspricht  der  Breite t  d^S;  rne  '  zwischen  den  Fühlern  ein  wenig  vertieft,  fein  punktiert. 

Kopfes  fein  gerandet  Die  S  glänzend  glatt.  Die  Fühler  lang,  fadenförmig, 

IS 

der  Länge  des  Körpers.  .  . 

Teile  des  Pronotums.  Das  Schildchen  glanzend,  gewölbt. 

Propodeum:  Die  Basalcarinae  länger  als  ihre  Furchen  oder  höchstens  so  lang  wie  die  beiden 
Furchen.  , 

ils  IäE  S 

sich  zwei  deutlich  sichtbare  RiPPen’  ie  d  .  deutlich  entwickelte  Tuberkulen.  Die  ganze 

SÄ  FÄÄrien  bi, 

bis  schwarzer  Streifen,  welcher  bis  zu  einem  Dntttel  der  Tibien  reicht.  Der  Kest  der 
entspricht  der  Farbe  der  übrigen  Beine.  . 

ÆstSïÂ  z&isst&xst  £  ira 

der  übrige  Teil  des  Flügels  lichter. 


NUOVE  OSSERVAZIONI  SULL’OPIUS  TROVATO  IN  SICILIA 

SALVATORE  MONASTERO 

Direttore  Istituto  di  Entomologia  Agraria  dell’Università  di  Palermo  (Sicilia) 

ni-LfFlSClìer  pi!bbbcat?’  ,n  Entomophaga,  uno  studio  tassonomico,  sulle  specie  del  cenere 
Opius,  nel  quale  ritiene  che  le  specie:  Opius  perproximus  Silvestri,  Opius  humilis  Silvestri  e 
Opms  siculus  Monastero  siano  sinonimi  della  specie  Opius  concolor  Szépl. 

Per  quanto  riguarda  l 'Opius  siculus,  tenendo  presente  la  tanto  cordiale  corrispondenza  inter- 

p  r  1  iTco  sPeciaIl«a  e  me,  e  prese  in  esame  le  considerazioni  esposte  da  E.  Billiotti  e 

P.  Delanoue  1959,  quelle  del  Russo  1959  e  del  Jannone  e  Binaghi  1959,  che  in  gran  parte 

™rdV°nClUS10m  a  CU1  Ü  FlScher  er3  arrivato>  riten?°  che  k  gestione  °d  SvOpils 
tro\ ato  in  Sicilia  possa  essere  riassunta  nei  seguenti  termini:  “ 

Le  valutazioni  fatte  dal  Fischer  sulle  variazioni  dei  caratteri  morfologici  tra 
gli  esemplari  provenienti  dall’Africa,  appartenenti  alla  specie  Opius  concolor  Szépl 
in  confronto  con  quelli  provenienti  dalla  Sicilia  (esame  fatto  su  soli  3  maschi  e 
3  femmine),  non  sono  tali  da  giustificare  la  formazione  di  una  nuova  specie  (bona 
species);  per  cui  gli  esemplari  di  Opius,  trovati  dal  Monastero  in  Sicilia,  nel  1931,  e 
denominati,  da  questi,  Opius  siculus,  sono  da  ritenere,  secondo  il  Fischer,  appartenenti 
alla  stessa  specie  di  quelli  viventi  in  Africa  e  già  classificati  dal  Szépligeti  Opius 

Se,  però,  si  trovassero  caratteri  ecologici  o,  biologici,  differenti,  lo  stesso  Fischer 
iß}.1.  AA'  s°pra  cltatl>  sono  tutti  d’accordo  nel  ritenere  che  gli  esemplari  trovati  in 
Sicilia  potrebbero  essere  considerati  appartenenti  a  „specie  o  razze  biologiche  diverse“ 

(Russo,  Jannone);  o  a  „linee  ecologiche"  (Billioti-Delanoue),  diverse;  gruppi  da  consi- 
derare  analoghi  alla  „specie  elementare“  del  Jordan). 

.  ï.n  q.ue^° . caso’  seconc*°  1°  stesso  Fischer,  i  suddetti  esemplari  potrebbero  essere 
indicati:  Opius  concolor  Szépl  .-siculus  Mon. 

Esistono,  allo  stato  attuale  delle  nostre  conoscenze,  osservazioni  biologiche  o  studi 
comparativi  tali  da  giustificare  per  un  fenomeno  di  endemismo,  l’esistenza  di  una 

razza  bmìogica  o  specie  elementare  di  Opius,  diversa  da  quella  specie  esistente 
nell  Africa  del  Nord? 

Fino  ad  oggi,  i  fatti  assolutamente  certi,  da  mettere  in  evidenza  sono  i  seguenti: 
1°)  Che  gli  Opius  trovati  in  Sicilia  nel  1931  sono  diffusi  in  quasi  tutta  l’isola  di 
icilia  e  che  essi  sono  stati  trovati,  più  o  meno  abbondantemente,  tutti  gli  anni  e 

m  special  modo,  nel  1958  e  1959  e  che  detti  esemplari  vivono  numerosi"  mesi  e  si' 
accoppiano  anche  in  captività. 

Alcuni  esemplari  sono  (rimasti  in  vita  dal  Dicembre  1934  fino  al  Maggio  1935. 

2°)  Che  gli  Opius  della  Sicilia  non  Fanno  mai  parassitizzato,  in  natura,  larve  di 
Ceratitis  capitata  Wied.,  pur  essendo  queste  numerose  e  presenti  in  tutta  l’isola  su 
molti  frutti,  in  tutti  i  mesi  dell’anno,  fino  a  Novembre  e  Dicembre,  mesi  in  cui  gli 

Opius  sono  molto  numerosi  e  non  trovano,  o  trovano  con  molta  difficoltà,  larve  di 
Dacus  oleae. 

Gli  Opius  concolor  dell’Africa,  allevati  da  Billiotti  e  Delanoue,  invece,  parassitiz- 
zano  facilmente  le  larve  di  Ceratitis  capitata  Wied.,  allevate  artificialmente. 

3")  Che  io  ho  tenuto  in  allevamento,  dal  Novembre  1958  fino  al  Febbraio  1959  e 
al  Novembre  1959  fino  al  27  Gennaio  I960,  rispettivamente  numero  10.055  e 
numero  274.662  esemplari  di  Opius ,  sviluppatisi  da  pupe  di  Dacus  oleae  raccolte  in 
alcuni  Comuni  della  Sicilia  occidentale. 

4°)  Che  i  primi  tentativi  fatti  in  laboratorio  per  far  parassitizzare  larve  di  Ceratitis. 
-.mute  in  sacchetti  di  garza,  dagli  Opius  raccolti  in  Sicilia,  non  sono  fin’ora  riusciti. 
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5-n  Ch»  vii  Opius  concolor,  secondo  Martelli  jun.,  parassitizzano  nello  stesso  am- 
5  )  'otiv  01  F  .  icco/ft  U  larve  di  Dacus  oleae  ospiti  nelle  olive  della, 

biente  (Tnpohtama),  per  il  L5,W  e  soltano  per  lo  0,3V.  le  larve  di 

Dacut  os^tl  in  ofive  della  varietà  “pizzuta“  importata  dalla  Sicilia;  avendo  queste 

ultime  una  P°'Pa  ^Twottti  fiTsicilia,  hanno  un  ovopositore  più  lungo  di 

quello  d egli  Opius  concolor 

ioiîîrese  quSeT  ¿lpaTrossaf  dette /'olive  da  tavola“  che  tipicamente  si  coltivano 
nel  Comune  di  Castelvetrano  (Trapani).  Sacchetti, 

•A* . 

TV’oltrr»  ranm  i  su  menzionati  caratteri  ainercu^ia  »  , 

sU 

ma,  tenendo  presente,  nel  contempo,  i  P  narticolar  modo  il  carattere 

tra  i  due  gruppi:  quello  atricano  e  quello  siciliano  < ä  f  ^  nonchè  ie 

dell’ambiente  “insulare“  •  in  cui  questa  popolaz  o  .,  d  finitiv0  giudizio 

considerazioni  esposte  nel  1957  propongo  di  .^  m  »spesoci  deh  ^ 

sulla  sinonimia  specifica  tra  gli  esempi  ari  vi  n  di  ¿  osservazioni  possano 

Opius  concolor  Szepl .-siculus  Monastero. 

LAVORI  CONSULTATI 

FISCHER  M.  -  Ober  die  Variabilität  von  taxomisc.  Wichúngen  -rkmale^bei  Opi.  com 
C0lLLSBéP-(B.ïïoTrfiOE.tfiLNoT°E  T'  SntribLon  a  l'étude  biologique  d’Opius  con- 

color  Szépb  (Hymc  Brae.)  en  é!eva|e  de  Hbmatoire^¡m^ntomoPota„a^ioiogica  entro  la  mosca 

\^_ÄSsr  «ak¿tr^ 

Entom.  Agr. -Portici  —  Voi.  Tv\  li  .  .  ..  j  c  j_ii~  rlpllo  olivet  Opius 

Primi  esperimenti  d’introduzione :  in  Liguria _  di  un  Entom.  Agr.-Portici  —  Voi. 

concolor  Szépl.  (=  O.  Siculus  ^ on  )  e  ■v  icì  u  upa  posizione  sistematica  dell’Opius 

XVII  -  Settembre  1959  -  MONASTERO  R  Acc  S^Lett.  ed  Arti  -  Vol.  XVIII 

siculus  Mon.  endofago  della  mosca  delle :  oli  o  a  ¿  j  9  Dicembre  1959.  —  MONA- 

sSs 

vá“x^  -  FÄi -Tm“  -  MONASTERO  Sr  -  Nuove  o-™ioni  sull^pius  sicuius 

^¿NAS^ERO  S.  -  Una  eccezionale  &di  Opins^Uu 


„  ■  1958  Boll  1st  Entom.  Agr.  ed  Osserv.  Malattie  delle  Piante  - 

Mon.  nella  annata  agraria  1958  ~ J“'  ■ T"“  ..A  straordinaria  cattura  di  Opius  paras- 

Vol.  Ili  -  Palermo,  19  9.  -  MONASTERO  S.  -  ed  Qsserv.  Malattie  delle 

siti  di  Dacus  oleae  Gmel  in  Sicilia  nel  19  Elu'G  -  Contributo  alla  conoscenza  biologica 
Piante  —  Vol.  111°  Pa  ermo,  1960.  —  MAKi  bLLi  u-  ^  Coloniale  —  Anno  XXXI  - 

del  Dacus  oleae  R.  i  dei  suoi  parassiti  m  np  ^  saCCH!tTI  —  Problemi  di  sistematica 
N.  4  -  Serie  A.  -  Novembre  1919.  -  BEER  V^^'mONASTERO  S.  -  Cronistoria  e 
biologica  —  Ediz.  Scientifiche  Einaudi  —  Roma,  19  •  h  mosca  delle  olive  (Dacus 

stato  attuale  delle  nostre  conoscenze  sulla  lotta  bl?ÀVflpTn  1  N  13  _  Palermo,  1957. 

oleae  Gmel.)  —  Boll.  1st.  Entom.  Agr.  dell  Università  di  PaLn 


U  N  D  E  S  C  R I  3  E  D  ENCYRTID  PARASITES 
(Hym.:  Chalcidoidea)  OF  INDIAN  COCCIDS 


S.  MASHHOOD  ALAM 

Section  of  Entomology,  Department  of  Zoology,  Muslim  University,  Aligarh.  U.  P.,  India 

ACHRYSOPOPHAGUS  GIRAULT 

Ach/ysopophagus  insohtus  sp.  n.  runs  down  to  genus  Achrysopophagus  Girault  in 
Ferners  (1953)  key  to  genera  of  Encyrtidae  based  on  females.  Erdös  (1955)  in  his  key 
to  genera  of  Encyrtidae  has  taken  “ovipositor  equal  to  half  the  length  of  abdomen,” 
as  mam  character  of  genus  Achrysopophagus  Girault.  Mercet  (1930)  in  his  key  to 
species  of  Achrysopophagus  Gir.  based  on  females  has  given  considerable  importance 
to  the  length  of  ovipositor  in  relation  to  the  length  of  abdomen.  The  present  writer 
thinks  that  the  character  of  ovipositor  in  relation  to  the  length  of  abdomen  is  quite 
valid  to  be  raised  to  the  status  of  subgeneric  character.  This  means  splitting  of  genus 
into  two  subgenera.  Species  with  ovipositor  clearly  longer  than  half  the  length  of 
abdomen  should  be  placed  in  one  subgenus,  while  the  other  species  with  ovipositor  as 

ong  as  or  shorter  than  half  the  length  of  abdomen  may  be  included  in  the  second 
subgenus. 

Since  all  the  species  of  this  genus  are  not  available  at  the  moment  for  special 
examination  m  respect  to  the  character  of  ovipositor,  it  is  not  reasonable  to  declare 
splitting  of  the  genus  just  now.  However,  it  is  suggested  that  this  character  should 
be  restudied  in  described  species  of  the  genus  in  future  so  that  the  validity  of  the 
su§öestion  of  the  present  writer  may  be  checked  up  for  good. 

Revised  Key  to  Species  of  Achrysopophagus  Girault 

Based  on  Females 

1.  Funicle  colour  white  or  with  segments  black  and  white .  ? 

Funicle  uniformly  coloured  grey,  dark  brown  or  black .  g 

2.  Funicle  with  combinations  of  dark  brown,  black  and  white  segments  .  3 

—  Funicle  completely  white .  y 

3.  First  five  funicle  segments  usually  white,  sixth  and  club  brown  or  black . 4 

asal  segments  of  funicle  dark  brown,  apical  segments  white .  5 

4.  First  five  funicle  segments  white,  sixth  and  club  black . A.  rex  Girault 

—  First  and  ventral  suface  of  second  funicle  segments  dark  brown,  remaining  portion  of 
second  and  third  to  filth  segments  white,  sixth  and  club  dark  brown  .  .  A.  insólitas  sp.  n. 

5.  Scape  elongated,  more  or  less  fusiform .  ^ 

—  Scape  wide;  body  colour  yellowish  orange;  apical  third  of  abdomen  silvery  in  contrast 

to  me  violet  basal  third . .  ¿urus  Girauk 

6.  First  and  second  segments  of  funicle  dark  brown;  head  more  long  than  wide-  body 

yellowish  orange  with  silvery  on  mesoscutum;  propodeum  at  base  and  sides  of  abdomen 
metallic  green;  ovipositor  very  prominent .  A  ov¿ductus  Girault 

Mrst  segment  of  funicle  dark  brown,  rest  white;  body  yellowish  orange  with  abdomen 
more  dark  .  '  "  ¿  ^  • 

7.  Body  colour  yellowish  orange  with  basal  half  of  abdomen  metallic  green 

O 

■D  j  i  ...  „  A.  clavatas  Girault 

body  colour  metallic  green;  segments  of  the  funicle  more  wide  than  long 

f  o  n  j  i  A.  io  Girault 

o.Body  colour  at  least  in  part  yellowish  orange .  9 

Body  colour  metallic  . .  . G 

9.  Wings  completely  infumate  in  the  middle;  mesonotum  silvery;  mesopleura  and  dorsum  of 

uDdumen  purple  violet,  rest  ochreaus  yellow . A.  modestas  Timberlake 

"  1  Not  as  above . 
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10  Head  more  long  than  broad;  ovipositor  prominent . A.  dactylopu  (Howard) 

-  Head  not  more  long  than  broad;  ovipositor  hardly  prominent  .  ...  A.  gaham  Girault 

11.  Body  greenish  metallic;  ovipositor  as  long  as  half  the  length  of  abdomen  G¡rau,t 

_  Head  violet;  mesonotum  silvery  and  axillae  bronzy;  scutellum  and  propodeum  metallic 
”:e„;  abdomen  violet  blue,  very  dark;  ovipositor  very  much 


length  of  abdomen 


ACHRYSOPOPHAGUS  INSOLITUS  SP.  N. 

Female 

Head  (Fms  1—2):  Golden  yellow,  occiput  black,  darkbrown  bands  connecting  the 
antennal  sockets  with  the  corresponding  ends  of  occipital  margin  run  obliquely  and 
posterior  to  the  eye  rim,  two  such  bands  in  combination  with  narrow  darkbrown 
occipital  margin  form  a  horse-shoe  shaped  darkbrown  band  of  the  head  (Fig.  2  b) 
a  darkbrown  patch  below  the  eye  rim;  oral  margin  darkbrown;  head  longer  than 
wide;  frontovertex  narrow,  one  and  a  half  times  longer  than  wide;  e>es  big,  almos 
twice  as  long  as  wide;  ocelli  in  ¡sóceles  triangle,  basal  ocelli  well  removed  from  the 
occipital  margin  and  almost  touching  the  eye  rim;  cheeks  small,  shorter  than  transverse 
diameter  of  eve;  antennae  inserted  close  to  the  border  of  mouth,  distance  of  antenna 
sockets  from  the  eye  rim  same  as  distance  between  two  antennal  sockets;  scrobes 
carinate;  mandibles  tridentate  with  a  pair  of  intradental  mandibular  glands;  maxi  ary 
palps  four  segmented,  segments  1-3  whitish,  fourth  reddish  brown  and  lonDest, 
labial  palps  three  segmented,  third  being  longest. 

Antennae  (Fig.  3):  Scape  yellowish,  brownish  along  ventral  margin,  pedicel, 
entire  first  segment  and  ventral  surface  of  second  segment  darkbrown  remammg 
portion  of  second  segment  and  third  to  fifth  segments  with.sh;  sixth  seSmen*  A 
darkbrown;  scape  laminate,  about  three  times  longer  than  wide,  longer  than  club, 
pedicel  nearly  twice  as  long  as  wide,  longer  than  first  fumcle  segment;  fumcle  segments 
1-3  longer  Ihan  wide,  fourth  as  long  as  wide,  fifth  and  sixth  wider  than  long;  club 
three  segmented,  obliquely  truncated  at  apex,  two  and  a  halt  times  as  long  as  wide, 

and  as  long  as  the  funicle. 

Thorax:  Pronotum  blackish  in  centre,  yellowish  on  sides  and  along  posterior 
border,  anterior  margin  notched  in  the  middle,  posterior  in  curvature;  all  pleura  and 
sterna  golden  yellow;  mesonotal  anterior  half  yellowish,  posterior  half  brownish, 
tegulae  yellowish;  axillae,  scutellum  golden  yellow,  with  ap.cal  border  of  scutellum 
blackish;  metanotum  and  propodeum  infumate;  mesoscutum  about  twice  as  wide  a. 
long  slightly  longer  than  the  scutellum;  axillae  broadly  contiguous;  apex  of  scutellu 
with  a  weakly  developed  tuft  of  hairs;  metanotum  narrow  band  like;  propodeum 
narrow  in  the  middle  expanded  on  sides. 

F  o  r  e  w  i  n  g  s  (Fig.  4):  Well  developed,  about  three  times  as  long  as  wide,  smoky 
excepting  at  b«al  and  apical  one-fourth  areas  which  are  hyaline,  horizontal  hyaline 
patch  in  middle  of  smoky  area  and  another  vertical  narrow  hyaline  streak  just  bey  on 
postmarginal  vein;  costal  cell  broad;  submarginal  vein  very  long,  curved  in i  apical 
one  third;  marginal  vein  longer  than  broad;  postmarginal  vein  short  nearly  one  sixt 
of  marginal  vein;  stigmal  vein  twice  as  long  as  postmargma  vein  and  about  one  thi 
thelngth  of  marginal  vein;  marginal  fringes  very  short  and  spaced  by  one  sixth  their 

length. 

H  i  n  d  w  i  n  g  s  :  Developed,  hyaline,  costal  cell  absent,  marginal  fringes  ven  short. 


Undescribed  Encyrtid  parasites  (Hym.:  Chalcidoidea)  of  Indian  Coccids 


237 


0*lmm 


mm 


ÎÏÏiband-s“' Anfe^T^“*  im0UtUS  SP-  "■  ''  Facial  view  of  head;  2.  Lateral  view  of 
nitkl  Diate  -  A  teima;  4*  Forawing;  5.  Incomplete  tibiotarsal  portion  of  middle-leg-  6  Sub- 
Ï  W  '  , 5rola  eral  apódeme;  r)  ridge;  7.  Outer  plate  of  ovipositor-  S  F.rst  ialvifer 
Xanthoencyrtus sacchari sp.  n.  9.  Antenna  ;  10.  Frontovertex  ;  1 1A.  Forewing;  i  IB/H mowing! 


mom  ™d  rii  •  Yel!OW,Ísh  with  some  verE  blackish  markings  along  margins 
own  d  b‘ae;  tlbla  SPUr  Str0ng’  CUrVed  and  bifurcated  at  apex;  pretarsus  dar 


M  iddi  clegs  (Fig  5):  Yellowish  with  darkbrown  patch  on  distal  and  proximal 
-  remora  and  tib.ae  respectively;  tibial  spur  almost  as  long  as  basitarsus; 


0*2  mm 


0*03mm 
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Il  short  stout  pegs  along  the  distal  tint  of  tibiae;  ^tarsus  with  two  rows  of  13  pegs 
each,  second,  third  and  fourth  tarsi  with  9,  7  and  peg  P  Y-  . 

Hindlegs'  Coxae  and  trochanters  lightly  yellowish;  femora  and  tibiae  yellowish 

«S  ..  tii£  p,.*  « 

5TÄÄ  w  •*- ri”  °f  "bi"  *“ 

a  short  spur.  ,  ,  _ 

,1  re-  r,  7  ¡tv  Metallic-  bluish  black;  longer  than  thorax;  rounded  at 

-r  »  sää&ä  ä 

margin  with  a  very  small  note  ,  <  P  0  ,  ,  dorsal  margin  thickened; 

¿a-sí 

rounded  at  apex  and  elongated. 

Measurements 

Length  of  Female  1.55  mm;  Head  length  (width);  0.54 
length  (width):  0.135  (0.097)  mm;  Eye  length  (width  •  0.366  (0.  )  >  P  h 

(width):  0.358  (0.132)  mm;  Pedicel  'eng*  •  °ff0  Abdo men  length 

(width):  0.274  (0.1 1)  mm;  Forewings  length  (width).  1.17  (0.388)  mm,  A 

0.500  mm;  Length  of  exserted  part  of  ovipositor  0.254  mm. 

Material:  One  Female  holotype  and  one  female  paratype  reared  in  November 

1957.  Endoparasite  of  Centrococcus  msoluus  Green  at  Pusa  (Bihar),  Ind  ...  : 

Xanthoencyrtus  Ashmead 

F  •'  M9551  declared  Pholidoceras  Mercet  as  synonym  of  Xanthoencyrtus 
Fernere  195a)  declared  1  acceDted  it  Erdös  (1955)  made  no  mention 

Ashmead  The  present  - writer  ( (  )  h  ‘  P  pholidoceras  Mercet  as  a  valid  genus. 

-  *•  -  *  ””iy  ot  *-*-»-*’ 

t*->  »"  Th;  1'r.LX)  ‘  !  îiâi  .  ...i..  Mere«',  (.92,1 

X.  semiapterus  Mercet.  It  is,  therefore  consi  included  in  it. 

key  so  that  X.  semiapterus  Mercet  and  X.  sacchan  sp.  n. 

Revised  Key  to  Species  of  Xanthoencyrtus  Ashmead 

Based  on  Females  . 

1.  Body  yellow  or  yellowish  orange  or  brownish  yellow  .  •  _  •  •  dj  a'  little 

—  Body  dark  brown,  almost  black;  stigma  vein  •  j  frin,,cs  0f  forewings  much  shorter 
before  it  reaches  the  anterior  margin  of  wing,  &  *  .  X.  parvula  Mercet 

than  those  of  hingwings  •  •  •  *  ; ;  *  *  *.  *  *  ’  i’i*  „*1,.  frmp-es  of  hindwings  as  long 

2.  Body  yellow;  marginal  fringes  of  both  wings  o  ^mar-inal  vein  almost  when  it  reaches  the 

as  the  width  of  wing;  stigmal  vein  arises  fro  &  #  .  X.  flavida  Mercet 

_  zsLXZifJZ,,,,,  —ii™.  «i  “"i-i 

about  one  half  the  width  of  wing  •  •  •  •  •  •  •  ;  '  '  times  sreater  than  their 

3.  Body  brownish  yellow;  distance  of  basal  oce  i  rom  J  4_6  yeUow>  fun;cle  segments 

distance  from  occipital  margin;  scape,  p  c  ,  segments  1  and  2  united 

1 — 3  and  club  black;  pedicel  clearly  longer  t  an  &  ^  semiapterus  Mercet 
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-  Body  yellowish  orange;  distance  of  basal  ocelli  from  eye  rim  five  times  their  distene,  f 
occipital  marem;  basal  portion  of  pedicel,  funicle  segments  1-4  and  club  orange  anex  5 

f-2Cunite31C  SegmentS  5“6  WhÌtiSh  °rangei  Pcdicci  d«"'y  Sorter  than  fumcle’s^nts 

. .  sacchan  sp.  n. 

XANTHOENCYRTUS  SACCHARI  SP.  N. 

Female 

twiandVS'f  !°):  YeIdW  Wbkh  ,WhkiSh  tÌn,t;  Wlder  than  l0ng:  ^««vertex  wide, 
two  and  a  halt  times  wider  than  long;  eye  dark,  large  and  globular,  inner  rims  of 

yes  parallel  ocelli  orange  coloured,  almost  in  a  line,  basal  ocelli  from  eye  rim  five 

times  their  distance  from  occipital  margin  (Basal  ocellus  from  eye  0.0696  mm;  Basal 

the  ,UoS  tr0m  0£T  margin  0.014);  antennal  sockets  below  the  imaginary  line  joining 
he  lower  rims  of  eyes  and  close  to  oral  margin;  mandibles  bidentate;  maxillary  palp” 
two  segmented  and  labial  palps  single  segmented. 

Antennae  (Fig.  9):  Scape  rusty;  base  of  pedicel  funicle  segments  1—4  and  club 
orange;  apex  of  pedicel,  funicle  segments  5—6  whitish-orange;  scape  Ion-  three  times 
longer  than  wide;  pedicel  clearly  shorter  than  first  two  funicle  segments  united  (Pedice 

°-058fmm)r first  funkie  segment  ionger  wide 

(L.  0.034  mm,  W.  0.029  mm),  remaining  funicle  segments  wider  than  Ion»  fourth 

retri0022  mm;  w- 0035  mm);  £iub  ~d,  -  ^ 

Thorax:  Yellowish  orange;  pronotum  small,  narrow  in  middle,  expanded  on 
sides,  anterior  and  posterior  margins  notched  in  middle;  scutum  and  scutellum  blackish 
along  their  outer  margins  scutum  wider  than  long,  scutellum  rounded  at  apex;  axillae 
broadly  contiguous  in  middle;  metanotum  narrow,  band  like;  propodeunf  narrow  in 

middle  expanded  on  sides;  meso-postphragma  extended  much  bevond  the  propodeunr 
pleura  and  sterna  yellowish  orange.  '  P  P  ’ 

¡¿"FW  (Fig-  Î1  A):  Wel1  deve,°Ped,  more  than  two  and  a  half  times  longer 
Jan  wide;  hyaline;  submargmal  vein  very  long  bearing  9  stout  setae,  hind  margin 
vy  marginal  vein  very  short,  longer  than  wide;  postmarginal  vein  very  short- 
stigmal  vein  developed,  slightly  longer  than  marginal  vein;  marginal  fringes  short’ 

Ììthout  i“  §eS  equuls  0ne,f0Urth  the.length  of  a  fringe;  speculum  continuoui 
without  interruption  upto  the  anal  margin  of  wing. 

Hin  d  wing  s  (Fig  11  B):  Hyaline;  marginal  fringes  longer  in  comparison  to  those 
asf  w°deWm§S’  S  lght  7  eSS  than  ha  f  the  Wing  width;  wings  nearly  six  times  as  long 

Forelegs:  Coxae,  trochanters,  femora,  tibiae  and  tarsi  uniformly  coloured 
range,  tibial  spur  stout,  curved  and  bifurcated  at  apex. 

mddlelegs:  Coxae  trochanters,  femora,  tibiae  and  tarsi  uniformly  coloured 
range  yellow;  tibial  spur  longer  than  its  basitarsus. 

Hindlegs:  Coxae,  trochanters,  femora,  tibiae  and  tarsi  uniformly  coloured 

orange  yellow.  J 

Abdomen  :  Large;  oval;  longer  than  thorax;  cereal  plates  starting  at  the  middle 
or  abdomen;  ovipositor  concealed. 

Measurements 

lenL!wh  °f  ,FemaIe  1315  mm;  Head  length  (width):  0.275  (0.394)  mm;  Frontovertex 
ngth  (width):  0.10  (0.240)  mm;  Basal  ocellus  from  eye  0.0696  mm;  Basal  ocellus 
rom  occipital  margin  0.014  mm;  Forewings  length  (width):  0.840  (0.313)  mrn;  Hind- 
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wings  length  (width):  0.680  (0.113)  mm;  Marginal  fringes  of  hmdwmg  length 

°M°!tTrUl  :  One  Female  holotype  reared  in  April  1937.  Endoparasite  of  Ripersia 
sacchari  Green  at  Pusa  (Bihai),  India. 

ALAM,  S.  M.,  1957,  The  Taxonomy  °|  ^7  «/Pitó!'- 

scale  insects  (Coccidoidea).  Tran  R.  “ur  Entomologe  J (1/2):  165-199.  -  FERRIÈRE,  C, 
Key  to  genera  of  Encyrtidae.  Bei  r  g  *  Nouvelles  table  des  generas  avec  notes 

rS:  -  &stä 

E^iîÂÎSwW.  IH.";  ■“*"«.  ».Il  la  Soc  R. 
D’Egypt.  4:  224 — 228. 


LES  LIGNÉES  PHILÉTIQUES 
DES  EUMENES  S.L.  DU  GLOBE  (Hym.  Vesp.) 

A.  GIORDANI  SOIKA 
Museo  Civico  Storia  Naturale  Venise 

La  classification  des  Eumenes  est  particulièrement  dl^c^e’  dTpTusieurs  auteurs:  de 

îÂtæï-  A  „ 

ÄitiÄKaÄ  ggKAV&'Svz 

réunir,  d’apres  leure  affinité,  en  groupes  q  \  ,  distribution  riches  de  nombreuses 

On  trouve,  comme  d’abitude,  des  lignées  exPa“^es¿  a  sSrvivants  très  ’localisés.  Ce  sont  des 

SrÄÄÄÄ;  »»■  —  * 

*sfc  ±ssr,  “  rT-’r-Â'  -  — ~  -  -  * 

l’édèage  et  de  digitus  sont,  en  general  modestes. 

Voici  un  esquisse  de  cette  nouvelle  classification. 

Genre  eumenes  latr.  (type:  coarctatus  L.) 

1  i  m  p  1  1  p  aoicale.  Antennes  du  B  crochues 

à\h;VrVmhrMé^%mpVsteranPum  sans  carine  é  p  i  c  n  é  m  i  a  1  e. 

10  L  i  g  n  é  e  de  VE.  coarctatus  (L.)  -  I  tergite  pyriforme,  peu  allonge.  Lobes  basaux 

de  l’ëdéage  peu  développés.  Digitus  triangulaire  d  am  sa^  Malais).  _ 

nastriforme.  Hémisphère  nord;  mfi  trations  v  ,nmorend  la  plupart  des  espèces 

Cette  lignée,  d’origine  probablement  angarienne,  co  p  P 

du  genre.  ,  ,  •  Sauss  )  -  I  tergite  très  allongé,  nastriforme.  Le  reste 

2o  Lignee  de  \^c^s J  _  Hfmisphère  sud,  avec  infiltrations  dans 
comme  chez  la  lignee  de  Y  L.  coarctatus.  .  Dov  antennatus  Bingh., 

i*  “  .’STsfa w«  »«J«»“"'-  - 

s,»,,,  «.x  <*-* 


m. 
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Les  lignées  philétiques  des  Eumenes  s.  1.  du  globe 

<=  ML,  Z„.),  «  fZZZll  Fox.  m  S“”-  F“' 

3°  Lignée  de  VE.  samuray i  Schulth.  —  Espèces  de  r 

t»îlLS.fc?  *  <•**■«•  «  4JÖÄ5  K 
-*»  *Jt  «.«^‘sarÂT  -  ^ ,o¡ 
“Fk- *•  »—F-  j.*»  F.  izjstc  rzc:ir  *- 

éHte«-«Ârri 

ipE  d”  1  «r  ¡Ó*  Ç  T7/T;  °"  ™.¿.l.Po  -  Une 

Nord  ÄÄ«“  '  Sch“l,hJ  «  «*  *»  de 

Genre  omicroides  Giord.  Ska.  (type:  singulars  Sm.) 

chVes'rf-extrémitlTr116  -aPÍCaE-  Antennes  du  male  ero- 
avec  carène  épicnémiale  b  i  e  „  d  ¿  v  el  op  p  le*'  M  6  $  °  e  P  ‘  S  C  6  r  n  u  m 

lu  Lignée  de  VE.  singularis  Sm.  —  Mêmes  caractères  du  genre-  édéaee  inconn,, 
Une  seule  espece:  E.  smgularis  Sm.  de  l’Archipel  Malais.  §  ’  S  mconnu- 

Genre  omicron  Sauss.  (type:  globicollis  Spin.) 

général  court.  -Région  néotropicale  J  *  ‘  allonSé’ 

dend  UVCOnRle*  d  l^îî“^6-  Edé*Se  trapU’  C0UrC;  lobes  b  ni:  très  è,..!)’).  j's.'è' 

2  L  i  g  n  é  e  de  1  O.  laevigatas  (Bréth.)  —  Insecte  allongé,  partie  libre  apicale  du 
tra^E  ^"^^^^^^uT/tergitê  ^^d^tinctT.^E^ag^ÍOTiX^iemkul^'íobes ^basaux 

ZÏV:  é  e  dC  l’°- c°loratus  (Fox-)  -  Insectes  allongés.  Partie  libre  du  clypeus  très 
lerne  À  b  UP  mo1"  ]°nSue  <lue  la  Pa™e  basale.  Edéage  allongé,  élargi  et  pliéVentra- 

Hspèc  s ZllZrZV*  baSaUX  h/“  dévd0ppés-  ^  -urt,  triangulaire  - 
peces.  coLoiatus  (Fox.),  mvenustus  (Fox.). 

déprimé  Edéatet6'1?'^"  (S"hulz)  T  InSectes  trapus>  Petits>  avec  l’abdomen  très 
l’édéage  éktif e  r6'  g;  ap0de,meS  treS  c<?urts>  environs  1/5  de  l’édéage.  Extrémité  de 
gonocoxil  ™  1  PeU  recoldrl3ee  ventralement.  Digitus  très  allongé.  Extrémité  des 

gonocoxites  normalement  arrondie,  étroite.  -  Espèces:  foxi  (Schulz),  etc. 

déprimé  °Lobes  ^bas-P  pl?cif™  $™-)  ~  Insectes  trapus,  de  taille  petite,  avec  l’abdomen 
ep  •  Lobes  basaux  de  1  edeage  transformée  en  deux  épines  allongées  et  recourbées 

16 
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-C  '  oc.  -hl^riJuì  ('Sm')  (=  mexicanas  Sauss.),  sajjasas  {ro.  .) 

Especes,  placidus  (b  .)  K  Insectes  de  taille  petite,  avec  le  thorax 

6o  Lignée  de  1*0.  totonacus  (Sauss.)  -  Insectes  ■ de t  I ^  mais  le 

globuleux  et  l’abdomen  deprime.  de  sensilli  à l’extrême  base.  Extrémité 

digitus  est  allonge,  arrondi,  avec  u  ^  totonacus  (Sauss.),  párvulas  (F.)  (det. 

des  gonocoxiti  étroite,  arrondie.  P  r  (Bréth.),  et  deformasi  Fox.). 

.-.I«  (S— ).  ‘  ÌA  moins 

TÄ  r  r  «Ä  «« 

«  5-Jk  DW»  «  .»"S'.  -  —  - 

eît.  ;:r:  r £  ^  «sr  k&*5.~ 

™  t»»- d“'»“  - E,piOT; 

“ÄS5SÄ  .o.  *-*  strisi  ÎÆ"«Â 

«*-  -  d«““  ” 

r"rït 

s  sä» *  » i,rr»^r  -  "r. 

Autres  lignées:  Seulement  une  pâme  »  JP  ^  ¡dentjfier.  En  particulier  la  lignee 

certainement  il  y  a  encore  de  nom  ‘eElses  °ecii  idoriensis  (Zav.)  et  strandi  (Zav.):  j’ai 
de  l’O.  novarae  (Sauss.)  qui  comprend  •  J  l;  n¿e  est  caractérisée  par 

11  PÂ 

Genre  pachymenes  Sauss.  (type:  E.  sericeus  Sauss.) 

TT  r  p  r  ?  i  t  e  simple,  sans  lame  e 
Taille  grande  ou  m  o  y  e  n  n  e.  S  „  t  £  s  u  r  u  n  e  p  a  r  t  i  e 

apicale.  Ponctuation  e  p  arse,  par  ¡  Lobes  basaux 

plus  ou  moins  grande  du  corps  TjmpesetrO;J  ^  f  a  n  $  f  o  r  m  ,  $  en 

de  l’édéage  bien  dev  eiopp  ,  S  ,  L  Antennes  Í  tenni- 

longues  et  robustes  épines  courbes  en  arc. 

nees  par  un  crochet.  B  do,rsaie  de  pédéage  très  longue  et 

1°  L  i  g  n  é  e  de  P.  chrysothorax  (Sauss.)  ,  m  reformés  en  longues  et 

grêle.  Lobes  basaux  de  l’édéage  fusionnes  avec  es  apo  em  ’  dont  pextré- 

robustes  épines  courbées  en  arc.  Basiyolsel le  avec  un  lonj  j>^  sensilli  groupés 

mité  peut  être  quadrilobée.  Dig, tus  triangulaire,  (Sauss.),  ^en¬ 

vers  la  base.  -  Espèces:  chrysothorax  (Sauss.),  ater  (Sauss.), 

tinus  (Berg.),  jeorgenseni  (Sehr.).  de  lo  r  normale. 

^nÍf0rme-  KgitUS  trèS  l0ng-  ' 

Espèces:  testaceus  (Fox.)  et  sp.  aff.  vdutmus  Sauss. 
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Genre  brachymenes  N.  Gen.  (type:  E.  wagneriana*  Sauss.) 
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Comme  Pachymenes,  mais  tempes  et  vertex  K  :  „  n  .  ,  , 

Lobes  basaux  de  l’àdéagedenticulés  et  terminés  par  uVnI°'P-eS' 

plus  ou  moins  longue,  légèremet  courbée.  Digitu,  très  a'iVn"* 

-  **  «W  " 

par  les  espèces  wagneriana  (Sauss.)  et  dyscherus  (Sauss.).  rePresentee  seulement 

Genre  katamenes  M.  W.  (type:  A',  umtsoni  M.W.) 

Taille  grande.  II  ter  g  ite  simple.  Tempes  et  vertex  bien  A  ' 
loppe  s.  Métatarse  II,  presque  toujours  „I  e  x  b  i  e  n  d  e  v  e- 

chez  le  $.  Edéage  avec  près  de  la  K,  ’  P  '  “  S  0U,",o,ns  renflé 

impaire  dirigée  ventralement  et  une  p  i  é  "e"  Hb'r  e  Y  f  *  *  f  °  r  Â  * 
encre  près  de  ln  k  ^  c  A  a  j'  ^  ce  llbre,  a  forme  de 

avec  les  sens, lies  rinni,  an,  '"k'"  .'“l'  tr, angulaire 

tion:  K.  rauensis  Giord.  Ska.).  Antennes^”  0  u  r  r  e  1  et  basal  (seule  excep- 

Soikaf^Bollf^oc!1  Entom65'!^  ^ ani 

1958,  p.  57.  ’  LXXIX>  1949>  P- 46  et  Boll.  Mus.  Civ.  Venezia,  XI, 

Genre  delta  Sauss.  (type:  E.  maxillosus  Deg.) 

xanthurus  ^SausL]  «' j/w/fpfrO).*  a'g  I  '  ans  s  a  ¡U i  e  ”  °  ¡  ‘  ’  <*“* 
formation  ch  i  t  i  n  e  u  s  e  e  n  e  n  c  r  e  An  nne"  r  .mpaire  n, 

»*¿10-  as» 

(Sauss.),  honen,  otas  Tsauss),  eT^'  m"///oSÍ<5  (De-)>  ™™P«niformis  (F.),  latreillei 

^ppri^Sr^nt;:,^  pr&ndente> 

desTeychelíes^et^Amirantes.6^6  Cal¿d°me  “  Æ) 

DiîtuVgrannde  SiacéTan^T "  ^  “  L°be  baSal  de  1>édéa8e  ¡-gement  échancré. 

emPeS  COUneS-  -  Une  Seule  eSPèce>  Paléarctique: 

(Giord.  Ska.)  probaba  lern  ent  devra  être  placé  dans  une  lignée  distincte. 

J\  L  1  S  j-é  e  de  °:  Phthisicus  (Gerst.)  -  La  seule  espèce  de  cette  lignée  probabile 
HargiTpettrémité  lapr&edente’  £St  “risée  par  le  digitus,  qui  est  très  allongé, 
'Afrique  tropiede  _  ^  rCpreSemee  Sêulement  Par  le  D.  phthisicus  (Gerst.)  de 

6* 
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6»  Lignée  de  D,  canaliculate  (Ol.)  -  I  tergite  très  allongé,  nastri,f°r‘"L;  Pr°" 
notum  avec  une  callosité  humérale 

développés,  subrectangulatres.  igitus  en  |  cànaliculatus  (Ol.)  ( argillacee 

s  .U, 

quement  ^élàrg^  t  ÏÂ  **•  ^  ^ 

particulière.  —  Une  seule  espece,  survivante,  de  1  Australie. 

E‘  .  .  /c  \  _  Fdéave  sinueux  un  peu  courbe  ventralement. 

8°  L  i  g  n  é  e  de  D.  bicmctus  (S»““-)  ^  ^  .  ^triangulaire  dans  sa  moitié 

Lobes  basaux  de  torme  particulieie.  e  7,  e  |e  espèce,  survivante,  de 

basale,  à  côtés  parallèles  dans  sa  moine  apicale.  -  Une  seule  espec  , 

'Tu  'née  de  D.  insulari s  (Sm.)  -  Edéage  drpit,  subcylindrique,  lobes  basaux 

triangulaire.  Une  et  dilaté 

en^leue^ams/motó  apicale.  Lobes  basaux  presque ^  indents.  Digitus  de  torme 
particulière.  -  Une  seule  espece,  survivante,  de  1  Afrique  du  bu  . 

Genre  ischnogasteroides  Magr.  (type:  l. flavas  Magr.) 

.  •  r  „  TT  f  pr  a  i  t  p  longuement 

1  1  6  fé”  *L  o  b  e  s  Sb  a  s  a'u'x^d'e  "cédé  a  gV  allongés.  Digitus  mangu- 
p  et  i  o  1  e.  Lobes  Y  *  a  base;  les  deux  lobes  réunis  par  une  mince 
1  â  i  r  ^5  ¿chanci  c 
lamelle  transparente. 

Genre  afreumenes  Beq.  (type:  E.  melanosoma  Sauss.) 

Comme  Delta,  mais  avec  dj  ^  é  s  o  e  p  i  s  t  e  r  n  u  m.  Edéage  très 
ri  eu  re  et  postérieure  très  développés;  l’extrémite, 

s  p  e  c  i  a  1  i  s  é,  a  v  e  c  1  e  s  O  es  remarquable  dilatation.  Le 

étroite,  est  prece  d  ,  P‘  ,  devient  brusquement  étroit  et 

digitus,  triangulaire  a  s  a  b  ^  0  j  0  n  e  Z  n  t  nastriforme, 

se  termine  par  un  *,°  n  a  0  c  b  e  t.  —  Espèces:  Au  moins  4  espèces, 

Antennes  d  terminée  spa  l’Afrique  tropicale, 

confondues  actuellement  avec  le  vrai  melanosoma  (Sauss.),  S 

Genre  zetheumenidion  Beq.  (type:  E.femoratus  Schulth.) 

Tempes  et  vertex  très  dé  v  e  1  o  P  P  t -  T  h  o  r  a  x  J  -  r  t em  en:  d  , 

P  r  1  c'a  i  J  E  d?ag  e"  “  è  s  dé  prVm  é,'  1  a  r  g  e,  p  1  u  s  o  u  m  o  i  n  s  g  r  a  d  u  e  1 1  e- 

apicale,  b  §  i  l’pYtremité  qui  est  arrondie  et  prete 

ment  élargi  de  la  base  -  .  T  nhes  basaux  transformés 

a«  P*'  ••  °"11"  ’"Vl'/.V Ï...  “l.~.n,  ....  i., 

en  longues  epines  4C  l'édéa^e  Antennes  â  terminées 

a  p  o  d  è  m  e  s  e  n  p  a  r  1 1  e  i  s  o  1  e  e  J.  ,  0;r  Giordani  Soika,  Atti  1st. 

parun  crochet.  Afrique  meridionale.  -  5  especes  (voir  ni 
Veneto  Sc.  Leu.  Arti,  CHI,  1944,  p.  161). 

Genre  oteumenes  Beq.  (type:  E.  decoratila  Sm.) 

Espèces  de  grande  taille,  avec  une  1  a  ™ ®  '  'j6  ^  \  Yt  ”  c  o  u  r  t,  et 

^;ffi;^.D"ñrer^t.nfd"seant^"s  du  mâle  petit,  h  é  m  i- 
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sphérique.  E  dèa  g  e  court,  trapu,  avec  les  lobes  basaux  Urre- 
mtnt  fusionnes  avec  les  apódeme  s  et  la  lame  dorsale  1  o  n  g  u  e°e  t 
robuste,  obliquement  carenée.  Partie  basale  du  digitus 
voil'rt6’'  î'tement  chitinisée;  partie  apicale  en  forme  de 
de  japon  «  r  £  r  ‘  ^  -  P  -  e  "  t  e.  -  Une  seule  espèce,  survivante, 

Genre  oreumenoides  N.  Gen.  (type:  E.  edwardsii  Sauss.) 

Espèce  de  taille  m  o  y  enne;  II  tergite  sans  lamelle  apicale  I 

terg,te  long,  nastriforme.  Dernier  article  des  antennes  du 

ma  e  comme  chez  Oreumenes.  Edéage  très  court  et  trapu,  avec 

.  remite  elaigie  en  toit,  la  lame  dorsale  très  peu  déve- 

oppes  et  les  apodèmes  fortement  arqués.  -  Une  seule  espèce,  sur- 
vivante,  de  Unde.  F  ’ 

imno°stsibl7d-rPbÎareî1  COpulatere,de  Plusieurs  espèces  m’étant  encore  inconnu,  il  m’est 
P  le  d  établir  la  position  de  certaines  espèces,  notamment  des  Eumenes  vend¬ 
eos, ,$  bauss.,  et  bogotanas  Zav.,  etc.,  aureomger  Giord.  Ska.,  et  viatrix  Nurse. 


SU  DUE  SPECIE  DI  FABRICIUS  APPARTENENTI 
AL  GEN.  ME  RIA  ILLIGE  R  (Hymenoptera:  Tiphiidae) 

(Vic  table  IV) 

'  DELFA  GUIGLIA 
Museo  Civico  di  Storia  Naturale,  Genova  (Italia) 

Le  nostre  conoscenze  sulle  Myzininae  paleartiche  enne»  _  _l*  ■  •  .  r 

frammentarie  ed  incerte.  In  seno' al  Gen.  SS?»  £“  gLÄXunT  te  ote- 
guenza  1  individuare  e  fissare  le  diverse  specie  presentavi  díffirrJf-4  Mr  l  •  ’. 
sistematica,  sia  pure  approssimativa  del  ge^re,  etiti tuno  “bi.r’'  ^  ““ 

I  tentativi  di  stabilire  l’entità  specifica  dei  maschi  solo  in  base  alle  caratteristiche  esterne  non 
avetmno  portato  a  nessun  risultato  positivo,  ma  avevano  anzi  dato iuogo  ad  erra  e  n"er- 

S,n0mmÌChe  01,6  “-Pl-rono  la  già  difficile 

1959°n?q!fmreCkntll,e  npetute  ricerch.e.  sull’armatura  genitale  maschile  (Guiglia  1955,  1957  1958 

jene9;e  almeno6 ne ann°  P6™“50  chlari^.ln  bu°u^  Parte,  l’intricatissima  sistematica  del 

scimento  deíe  soecieT“  ‘  maSchl'  ,SoPrattutto  interessante  é  risultato  il  ricono- 

pf  dei  vecchi  Autori  o  malamente  interpretate  o  non  più  ricordate  in 

(1798)  a  <<SC0>a  CylindnCa>>  Eahricius  (1793)  e  la  «Scolia  volvulus»  Fabricius 

son?/113  P-reSente  n0ta  S‘  é  ™luto’  non  sol°  issare  la  giusta  posizione  sistematica  delle  due 

prcsenri°pàrmatur6CvènTtalenChe  h S,opra.ttutto.dinJostrare  quali  notevoli  differenze  di  struttura 
conseguenza fai  dì  loro Î.mlfî  d-,  specie  del  Gen.  Mena  apparentemente  simili  e  di 
criK.lv  *  di  loro  confuse.  Si  e  voluto  inoltre  mettere  in  evidenza  come  una  sistematici 

da  primaS  non  HlevatroPcomftta  ^  apprezzare  anche.  cluelle  caratteristiche  differenziali  esterne 
P  a  non  rile\  ate  o  confuse  o  non  giustamente  interpretate. 

Meria  cylindrica  Fabricius 

L SU°ta  Cylmdrka  ^bricius,  Entom.  system.  II,  1793,  p.  238,  No.  38.  -  Sapyga 

Ca  alo  H  er’  tu,,  ect'  German-  VIII>  1805’  P-  87’  T.  19.  -  Dalla  Torre, 
Catalog.  Hymenopt.  Vili,  1897,  p.  191.  -  Myzine  cylindrica  Guiglia,  1957  fiv  i 
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Loe.  tip.:  «  Habitat  in  Italia  Dr.  Aliioni  ». 

Loc.  tip.  ristr.:  Piemonte1. 

Ho  esaminato  al  Museo  Zoologico  di  Copenaghen  il  tipo  della  «  Scolla  cilindrica  » 
Ho  ««lunato .a  ^  condlzionl  di  conservazione  (ha  solo  .1  torace 

e  f due  primi’  segmenti  dell'addome),  mi  ha  tuttavia  permesso  di  confermare  esattezza 

della  mia  precedente  identificazione  (1957).  ,  . 

Nella  monografia  sulle  Myzininae  d’Italia,  attualmente  in  elaborazione,  verra  par  i- 
nWn  en^e  descritta  e  raffigurata  questa  Mena;  nella  presente  nota  mi  sono  limitata 
a  mmere  in  evidenza  i  principali  caratteri  che  la  differenziano  dalla  Mena  tripudiata 
Rossi  specie  con  la  quale  é  stata  quasi  sempre  contusa  ed  erroneamente  posta  in  sin 
nimia.  Il  che  ho  potuto  fare  fissando  innanzi  tutto  le  due  entità  specifiche  in  base 

struttura,  dell  armatura  genitale. 


Meria  tripunctata  Rossi 

Armatura  genitale  come  nella  fig.  1- 

Clipeo  di  regola  giallo  (solo  eccezionalmente 
macchiato  di  nero)  a  punteggiatura  abba¬ 
stanza  regolare  ed  uniformemente  distri¬ 
buita. 

Tempie  larghe,  di  regola  densamente  pun¬ 
teggiate  con  intervalli  lucidi  tra  punto  e 
punto  o  ridottissimi  o  nulli. 

Funicolo  delle  antenne  cilindrico,  lungo  e 
snello.  Penultimo  articolo  più  di  due  volte 
più  lungo  che  largo. 

Torace  di  regola  con  disegni  gialli. 

Margine  anteriore  del  pronoto  con  lamella 
bene  distinta,  più  o  meno  trasparente. 

Ultimo  urotergite  di  regola  con  macchia 
gialla  ai  lati. 

Ali  ialine.  Stigma  di  regola  giallo  ferru¬ 
gineo 


Meria  cylindrica  Fabricius 

Armatura  genitale  come  nella  fig-  2. 

Clipeo  di  regola  nero  (solo  eccezionalmente 
macchiato  di  giallo)  a  punteggiatura  irre¬ 
golare  e  non  uniformemente  distribuita. 

Tempie  più  strette,  di  regola  non  densa¬ 
mente  punteggiate  con  intervalli  lucidi  tra 
punto  e  punto  larghi,  di  regola  maggiori  del 
diametro  dei  punti. 

Funicolo  delle  antenne  più  corto,  piùttosto 
tozzo  e  lievemente  clavato.  Penultimo  arti- 
colo  non  più  di  due  volte  più  lungo  che 

largo. 

Torace  di  regola  del  tutto  o  quasi  privo  di 
disegni  gialli. 

Margine  anteriore  del  pronoto  senza  bene 
distinta  lamella. 

Ultimo  urotergite  di  regola  senza  macchia 
gialla  ai  lati. 

Ali  ialine  leggermente  infoscate.  Stigma  di 
regola  bruno. 


Aggiungo  che  .nella  M.  cylindrica  la  scultura  é  nell’insieme  più  grossolana  rispetto 
alla  M.  tripunctata. 

Meria  volvulus  Fabricius 

Scolia  volvulus  Fabricius,  Suppl,  entom.  system.  1798  p.  256,  No^  38.  -  Myzine 
volvulus  Guiglia  1958,  p.  2,  fig.  1.  -  Mena  volvulus  Gu.glia  1959,  pp.  a,  , 
figg.  5,  6.  —  Guiglia  1960,  pp.  72,  80;  fig.  7.  a 

Loc.  tip.:  Tanger. 

La  M  volvulus  Fab.,  posta  nel  Catalogas  Hymenopterorum  del  Dalla  Torre^°., 
YTTT  1897  D  128)  in  sinonimia  con  la  Myzine  tripunctata  Rossi,  non  e  state  p 

1  In  Fabricius  la  località  «pica  cosi  indicant:  «  joT  Entom' Uau'LXXVI, 

Î946  '  p’  29°)m  al8Hemonte'e  ^presumibile'  difatti  che  il  Dr.  Carlo  Aliioni  (1725-1804),  medtco 
e  botanico  di  Tonno,  abbia  prevalentemente  raccolto  m  Pronte. 
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(1958  L  c  )  attraverso  l’esame  di  esemplari  topotipici  ed  ora  in  seguito  all’esame  del 
tipo  (Coll  Museo  Zoologico  di  Copenaghen),  ho  potuto  con  sicurezza  fissare  la 
posizione  sistematica  di  questa  specie,  la  cui  indipendenza  dalla  M.  tripunctata  Rossi 
e  chiaramente  dimostrata  dalla  struttura  delParmatura  genitale  e  da  caratteri  esterni 
che  qui  brevemente  riassumo: 


Meria  volvulus  Fabricius 

Armatura  genitale  come  nella  fìg.  3. 

Specie  a  complessione  robusta. 

Statura  di  regola  non  inferiore  ai  mm.  12. 

Urotergite  I  (visto  di  profilo)  con  la  faccia 
declive  perpendicore  alla  faccia  dorsale  e  ad 
essa  raccordata  da  un  angolo  smussato. 

Margine  anteriore  del  pronoto  con  lamella 
trasparente  notevolmente  elevata. 

Urotergiti  II— V  di  regola  piuttosto  pro¬ 
fondamente  e  densamente  punteggiati. 


Meria  tripunctata  Rossi 

Armatura  genitale  come  nella  fig.  1. 

Specie  a  complessione  più  gracile. 

Statura  anche  inferiore  ai  mm.  10. 

Urotergite  I  (visto  di  profilo)  con  la  faccia 
declive  obliqua  rispetto  alla  faccia  dorsale  e 
ad  essa  raccordata  da  un’ampia  curva  con¬ 
tinua. 

Margine  anteriore  del  pronoto  con  lamella, 
più  o  meno  trasparente,  bene  distinta  ma 
non  notevolmente  elevata. 

Urotergiti  II — V  di  regola  a  punti  piuttosto 
fini  con  intervalli  lucidi,  più  o  meno  ampi, 
fra  punto  e  punto. 


Aggiungo  che  nella  M.  volvulus  le  antenne  sono  proporzionalmente  più  brevi  e  più 
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BEMERKUNGEN 

ÜBER  DIE  PALÄARKTISCHEN  SCOLIIDEN 

Dr.  J.  G.  BETREM 

Höhere  Schule  für  Tropische  Landwirtschaft,  Deventer,  Niederlande 

Die  Paläarktischen  Vertreter  der  Dolchwespen  (Familie:  Scoliidae)  gehören  zu  den 
interessantesten  der  ganzen  Familie.  Rings  ums  Mittelmeer  leben  primitive  Dolch  Wes¬ 
pen  der  Gattung  Campsoscolia  Betr.,  die  merkwürdigerweise  ihre  nächsten  Verwand¬ 
ten  in  Nordamerika  haben.  Die  ’  Vertreter  der  Untergattung  Campsomeriella  Betr. 
des  Genus  Campsomens  findet  man  von  Neuguinea  bis  Südafrika,  aber  nicht  in 
China  und  in  ider  zentralen  und  nördlichen  Paläarktik.  Den  paläarktischen  Vertreter 
íeser  Untergattung  C.  thoracica  (Fahr.)  findet  man  im  Süden:  in  Persien,  Israel, 

Ägypten  und  in  Nordafrika,  wo  er  ziemlich  weit  nach  Süden  bis  nach  Nord- 

Nigeria  geht. 


Dr.  J.  G.  Betrem 

Die  Scolien  sind  alle  Parasiten  der  Engerlinge  und  sind  auf  verschiedenen  Stellen 
der  Welt  für  die  biologische  Bekämpfung  dieser  Larven  gebraucht  worden.  Sie  sind 
also  nützlich  Ich  möchte  hier  nicht  weiter  ausholen,  sondern  die  Verbreitung  er 
ztd  ^¿europäischen  Arten  5c.  birta  (Sehr.  .781)  und  V. 

Müller  1766),  die  den  meisten  besser  als  5c.  quadnpunctata  Fabr.  17 

behandeln.  .  , 

Seit  der  Erscheinung  meiner  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Paläarkt.schen  Arten  des 
Genus  Scolta “  (Tijdschr.  v.  Entom.  78,  1935)  habe  ich  versucht,  möglichst  viele  weitere 
rnndorte  dieser  Arten  in  Europa  zu  sammeln.  Besonders  wertvolle  Ergebnisse  habe 
;dl  erhalten  von:  Herrn  Berland  (Paris),  Dr.  Blüthgen  (Naumburg),  Dr.  Sachtleben 
(Deutsches  Entomologisches  Institut),  Dr.  Guiglia  (Genua),  Prof.  Handschm  (Basel), 
Prcf.  Beaumont  (Lausanne),  Dr.  Kühlhorn  (München)  und  weiter  Y0™  US^j™ 
d’Histoire  Naturelle  in  Genève,  vom  Zoologischen  Museum  in  Straßburg,  vom  M  ^ 
seum  voor  Natuurliike  Historie“  in  Leiden,  vom  Zoologischen  Museum  in  A 
dam  und  vom  „British  Museum  (Natural  History)“  Auf  den  beigefugten  Kar  en 
sind  ade  mir  bekannten  Fundorte  eingetragen.  Wir  beginnen  mit  der  Verbreitung  der 

Sc.  hirta. 

Verbreitung  der  Scolia  hirta 

Bevor  wir  zu  ihrer  interessanten  Verbreitung  in  Mitteleuropa  übergehen,  wollen  wu 
ihre  südlichen  und  östlichen  Verbreitungsgrenzen  feststellen.  Sicher  kommt  sie  in  gan 
Südeuropa  vor-  Spanien,  Italien,  Balkan  u.  s.  w.  Sie  ist  dort  auf  sandigen  Stellen 
sehr  vernein  Auch  auf  Korsika,  Sardinien  und  selbst  auf  Malta  ist  sie  gefunden 
worden  Im  Westen  Nordafrikas  scheint  sie  selten  zu  sein  von  dort  sind  nur  wenige 
"undone  bekannt.  In  Tunis,  Tripolis.  Ägypten,  Israel,  Transjordanien  ist  sie  unbe¬ 
kannt  nur  im  Libanon  und  im  Norden  West-Persiens  (?)  sind  einzelne  Fundstellen 
bekannt  »eworden;  aus  der  Türkei  kennen  wir  verschiedene  Fundorte  wie  auch  aus 
Südrußland.  Weiter  östlich  finden  wir  verwandte  Arten  (?  Unterarten)  wie  . 
schrencki  Eversm.  1846  und  Sc.  oculata  Mats.  1911  (—  Sc.  pseudoumfascia  a  • 
1935).  Die  Gruppe  kommt  bis  nach  China  und  Japan  vor  Wir  betrachten  nun  die 
Nc  rd-’renze  in  Europa.  In  Frankreich  liegen  alle  nördlichsten  Fundorte  er  ein  t 

,  5  ir-  schließen  sich  die  Fundorte  des  schweizerischen  Rhonetales  an.  In  der 

Stt  SÄ*  Z*.  ».  e 

Alner  ^wischen  Frankreich  und  Italien  ist  sie  auch  nicht  gefunden  v-ord  n. 
imd  Tirol  ist  sicherlich  die  Alpenkette  die  nördliche  Grenze.  Wo  die  westliche  renze 
in  Österreich,  in  welchem  Land  der  typische  Fundort  liegen  muß  liegt,  ist  no*  ge¬ 
kannt  In  der  Tschechoslowakei  kommt  das  Tier  auch  vor.  Ich  besitze  von 
wenige  genaue  Fundortsangaben.  Die  Verbreitungsgrenze  verlauft  in  Deuwh 
nach  Norden*  Zwickau,  Halle,  Fürstenberg,  Sootzen.  Alles  Fundorte  aus  Ostdeutsch 
lind  Ob  die  Fundortangabe  Bamberg  in  Westdeutschland  zuverlässig  ist  müssen 
rähere  Untersuchungen  ergeben.  Nun  kommt  das  Auffälligste.  Auch  in  Sudnorwe¬ 
gen  und  Schweden  ist  Sc.  hirta  an  verschiedenen  Stellen  nachgewiesen  wor  em  ^ 
Fundorte  der  Karte  sind  die  in  einer  Publikation  des  Doktor  Ander  erwähnten.  Dieser 
hit  mir  die  Belegexemplare  1948  in  Lund  gezeigt.  Wo  die  nördliche  Grenze  in  Ruß- 
land  verläuft,  ist  ganz  unbekannt. 

Die  Wespe  kommt  also  nicht  in  Dänemark,  Holland,  Belgien  und  NordfrankreiA, 
Fivdand  und  Irland  vor.  Sie  kann  dort  nicht  übersehen  worden  sein,  weil  es  ein  auf 
fallendes  Tier  ist  von  ungefähr  zwei  Zentimeter  Länge  mit  schwarzen  Flügeln. 

Wie  soll  man  nun  diese  eigenartige  Verbreitung  erklären?  Mit  Hilfe  des  Han  - 
bui!  der  Ematologie  von  Hann,  und  dank  der  freundlichen  Informationen  von 
Dr.  ten  Cate  vom  Niederländischen  Meteorologischen  Institut,  konnte  vielleicht 
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teilweise  Erklärung  gefunden  worden  sein,  die  jedoch  noch  weiter  ausgebaut  werden 
muß,  und  zwar  auch  in  Verbindung  mit  der  Verbreitung  der  5c.  sexmaculata.  Die 
mago  fliegt  in  Zentraleuropa  meistens  im  Juli.  Wenn  man  nun  die  mittleren  Juli- 
Temperaturen  studiert  und  die  Juli-Isotherme  von  18°  C  betrachtet,  dann  findet  man, 
daß  alle  Fundorte  innerhalb  dieser  Isotherme  liegen.  Zuerst  hatte  ich  gefürchtet, 
daß  dies  für  Norwegen  und  Schweden  nicht  stimmen  könnte,  jedoch  Dr.  ten  Cate  hat 
mir  mitgeteilt,  daß  in  Oslo  die  mittlere  Julitemperatur  oberhalb  18°  C  liegt.  Infolge 
der  geschützten  Lage  am  Südabhang  des  Gebirges  sind  die  Temperaturen  dort  so 
hoch.  Es  ist  deshalb  nicht  erstaunlich,  daß  auch  an  anderen  Stellen  Südnorwegens  und 
Schwedens  Orte  gefunden  werden  können  mit  derartigen  hohen  Julitemperaturen. 

Was  uns  jedoch  erstaunt,  ist  die  Tatsache,  daß  diese  Wespe  nicht  in  der  Nordschweiz 
und  ins  Oberrheinische  Tiefland  eingedrungen  ist,  wo  mittlere  Julitemperaturen  ober¬ 
halb  18°  C  (Basel,  Zürich,  Karlsruhe,  Stuttgart,  Frankfurt)  vorherrschen. 

Verbreitung  der  Scolia  sexmaculata 

Diese  Art  ist  weiter  verbreitet  als  Scolia  hirta.  Sie  hat  jedoch  in  Nordwest¬ 
europa  eine  ähnliche  Verbreitung,  de.  sexmaculata  findet  man  viel  südlicher.  Sie  ist  in 
Palästina  gemein  und  ist  auch  aus  Ägypten  bekannt.  Aus  Tripolis  und  Tunis  habe  ich 
sie  noch  nicht  erhalten.  In  Marokko  scheint  sie  nicht  selten  zu  sein.  Im  Osten  geht  sie 
bis  nach  iurkestan  und  in  Pakistan  ist  sie  durch  eine  verwandte  Art  vertreten.  Im 
Gegensatz  zu  der  Sc.  hirta  bildet  diese  Art  geographische  Rassen.  Diese  sind  jedoch 
nui  ungenügend  studieit  worden,  sodaß;  ich  mich  hierüber  nur  sehr  kurz  fassen  werde. 
Der  typische  Fundort  ist  Turin.  Die  deutsche  und  auch  die  meisten  schweizerischen 
Exemplaren  gehören  zur  Unterart  violacea  Panzer  1799  nov.  status ,  und  die  spanische 
und  vielleicht  auch  die  südfranzösischen  gehören  zur  Unterart  biguttata  Fabr.  1787 
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Verbreitung  von:  SCOLIA  SEXMACULATA(O.F. Müller  1766) 

(=  Sc.  quadripunctata  Fabr.  1775) 


•=  hispánica  Betr.  1935  =  fabncii  Betr.  1935  nov.  syn.).  Es  gibt  weiter  noch .eme 
jeschri*“bene  Unterart  consobrina  Betr.  1835  aus  Cypern  und  den  Ionischen  Inseln. 
W  ir  werden  nun  die  nördliche  Grenze  in  Westeuropa  betrachten  Wiederum  bildet  in 
Frankreich  die  Seine  die  nördliche  Grenze,  weiter  nordöstlich  kennt  man 
aus  Gray,  Kolmar,  Straßburg,  Wiesbaden,  Mühlhausen  in  Thüringen,  Buckau  Eber 
waide  und  Danzig.  In  Skandinavien  ist  diese  Art  nicht  gefunden  worden.  Sie 
fehlt  also  in  ganz  Nordwesteuropa.  Nach  den  Angaben  des  Museums  in  Mundien 
fehlt  sie  auf  dem  Bayerischen  Hochplateau.  Wie  die  Verbreitung  in  Osterreidi  m, 
ist  noch  unbekannt.  In  Tirol  kommt  sie  vielleicht  in  Innsbruck  und  St.  Anton  vor. 
Ihre  Verbreitung  in  der  Tschechoslowakei  ist  mir  unbekannt.  Ich  habe  nul  »  - 

craben,  sichere  Fundorte  sind  selten. 

Supplementäre  Bemerkung 

Seitens  dem  Kongresse  habe  ich  die  Sammlung  Scoliiden  des  Zoologischen  Mu- 
seums  in  Wien  durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des  Herrn  Dr. 
studieren  können.  Die  neuen  Fundorte  sind  noch  auf  der  Verbreitungskarte  einge¬ 
tragen  worden.  Es  ist  deutlich,  daß  nur  in  den  niedrigsten  Teilen  Österreichs  und  in 
den  Flußtälern  in  den  Gebirgen  die  Scolien  Vorkommen. 

Herr  Dr  Z  Bouiek  des  Zoologischen  National  Museums  in  Prag  war  so  bereit¬ 
willig  und  freundlich,  mich  nach  dem  Kongreß  ausführlich  zu i  informieren  über _d.e 
Verbreitung  der  Scolla  hiña  und  der  Scolta  sexmaculata  in  der  Tschechoslowakei.  A 
in  diesem  Lande  kommen  die  Scolien  hauptsächlich  den  Flüssen  entlang  vor.  Sie  leben 
wie  aus  der  Vegetationskarte  hervorgeht,  meistens  auf  Sandboden  des  pannomsch 
Florengebietes.  Die  neuen  Fundorte  sind  noch  auf  den  Verbreitungskarten  eingetragen. 


UBER  TAXONOMIE  UND  EVOLUTION 
DER  GRABWESPENGATTUNG  SCELIPHRON  KLUG 

(Hymenoptera,  Sphecidae) 

Dr.  J.  van  der  VECHT 
Rijksmuseum  van  Natuurlijke  Historie,  Leiden 


V  -1?  •  FV  k,9148  ers?hien  vo?  ,der  Hand  d«  bekannten  Wiener  Hymenopterologen  Franz 
ìphfclnae  K°M  ^  Vime  eme  Teil  Se'ner  Studien  über  die  Grabwespengruppe  der 

Diese  Arbeit,  eine  Monographie  der  Gattung  Sceliphron  Klug,  behandelt  in  der  von  Kohl 
bekannten  vortrefflichen  Weise  ungefähr  60  Arten,  die  über  alle  Weltteile  verbreitet  sind,  aber 
hauptsächlich  in  den  Tropen  und  Subtropen  der  alten  Welt  Vorkommen.  Die  Sceliphrone  sind 
wegen  ihrer  interessanten  Lebensweise  und  oft  zahlreichem  Vorkommen  in  der  Nähe  der 
menschlichen  V  ohnungen  von  vielen  Naturfreunden  beobachtet  und  studiert  geworden  Die 
meist  auffallenden  Arten  bauen  Zellgruppen,  welche  mit  Lehm  zu  einem  Nestklumpen  ver- 
einigt  werden;  als  Larvenlutter  werden  sehr  verschiedene  Arten  von  Spinnen  eingetragen. 

Seit  dem  Erscheinen  der  Kohlschen  Arbeit, haben  sich  wiederum  viele  Untersucher  mit  dem 

b^rpiflirheirl!ein-er,  ,Arteil  °deu  dfr  Arten  ei?zelner  Faunengebiete  beschäftigt.  Es  ist  daher 
g  flieh,  daß  jetzt,  nach  mehr  als  vierzig  Jahren,  eine  neue  Zusammenfassung  unserer  Kennt¬ 
nisse  dieser  Wespen  erwünscht  ist.  & 

m-ir£\1Ch  TCh  m  dev  let!zten  Jahren  mit  dem  Studium  dieser  Wespen  beschäftigte,  habe  idi 
mich  besonders  um  die  Frage  der  Evolution  dieser  Gruppe  bemüht.  Wir  haben  nur  einige 
unsichere  Angaben  über  fossile  Sceliphrone  und  sind  deshalb  auf  das  Studium  der  Morphologie, 
eine  und .Lebensweise  der  rezenten  Formen  angewiesen.  Selbstverständlich  kann  hier  nur 

eine  sehr  *urze  Zusammenfassung  der  vorhandenen  Daten  aus  diesen  Gebieten  gegeben  werden. 


Morphologie 

Auf  Grund  der  morphologischen  Merkmale  unterschied  Kohl  drei  Untergattungen- 
Chalybion  mit  23  meist  metallisch  blau,  grünlichblau  oder  violettblau  gefärbten  Arten 
ohne  gelbe  Zeichnung,  Pelopoeus  (richtig:  Sceliphron  s,  str.)  mit  ungefähr  30  Arten  mie 
schwarzem,  sehr  oft  gelb  gezeichnetem  Körper,  und  Hemichalybion,  eine  nur  fünf  Arten 
umfassende  Gruppe,  die  als  Übergang  von  Chalybion  zur  Untergattung  Sceliphron  be- 
trachtet  wurde.  Ich  habe  diese  Einteilung  beibehalten,  zerlege  aber  die  Untergattung 
Sceliphron  in  drei  Artengruppen,  die  nach  den  erstbeschriebenen  Arten  coromande- 
icum-,  madraspatanum-  und  spirifex-G ruppe  benannt  werden.  Weiter  glaube  ich,  das 
m  Südeuropa  und  Südwestasien  vorkommende  Sc.  femoratum  (F.),  obgleich  es  metallisch 
blau  gefärbt  ist,  nicht  in  Chalybion  behalten  zu  können;  ich  betrachte  es  als  ein  zwar 
etwas  isoliert  stehendes  Mitglied  der  Untergattung  Hemichalybion.  Die  übrigen  Hemi¬ 
chalybion- Arten  sind  gelb  gezeichnet,  aber  die  dunklen  Körperteile  sind  oft  mehr  oder 
weniger  deutlich  metallisch  gefärbt. 

Zu  der  beigegebenen  Übersicht  einiger  wichtiger  Charaktere  der  also  erhaltenen  fünf 
Artengruppen  (Fig.  1)  ist  folgendes  zu  bemerken.  Chalybion  und  Hemichalybion  unter¬ 
scheiden  sich  von  Sceliphron  s.  str.  in  der  Länge  des  dritten  Fühlergliedes,  welches  aus¬ 
nahmslos  ungefähr  ebenso  lang  ist  wie  das  vierte;  bei  letzterem  ist  es  immer  deutlich 
langer.  Bei  den  Weibchen  von  Chalybion  hat  der  Vorderrand  des  Kopfschildes  drei  oder 
fünf  Lappenzähnchen;  ich  kenne  nur  eine  afrikanische  Art,  bei  der  der  Vorderrand  in 
der  Mitte  eingeschnitten  ist.  Bei  Hemichalybion  ist  der  Kopfschild  vorne  abgestutzt 
oder,  bald  etwas  stumpfeckig,  abgerundet;  nur  die  allgemeinste  afrikanische  Art, 
¿c.  eckloni,  zeigt  hier  einen  leichten  medianen  Einschnitt.  Bei  den  Weibchen  der  Unter¬ 
gattung  Sceliphron  hat  der  Clypeus  völlig  konstant  vorne  zwei  abgerundete  Lappen- 
zahnchen.  Während  die  Männchen  aller  Arten  einfache  Oberkiefer  haben,  kann  bei  den 
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Zeibchen  ein  Zahn  am  Innenrande  vorhanden  sein.  Das  ist  der  Fall  bei  den  meisten 
'.halybion-Arten,  bei  allen  Arten  der  madraspatanum- Gruppe  und  bei  einer  Art  de 
Oirifex- Gruppe,  Sc.  arabs  Lep.  (=  caucasicum  Kohl),  die  somit  den  Übergang  von 
IZraspaJl-  zu  dieser  Gruppe  vermittelt.  Die  zweite  Unterrandzene  ist  vorne  meis 
-hmäler  als  die  dritte,  aber  bei  der  ersten  und  zweiten  Scehphron- Gruppe  ist  sie  wohl 
nmer  deutlich  breiter.  Die  Hinterhüften  sind  gewöhnlich  abgerundet,  aber  bei  de 
«en  der  letzten  Gruppe  sind  sie  an  der  Außenseite  höckerartig  aufgetrieben.  Die 
änge  des  HinterleibsstieUs  variiert  beträchtlich  bei  Ckalybion  und  Hermchalybton  ist 
her  dort  hn  Vergleich  zum  ersten  Fußglied  der  Hinterbeine  doch  fast  immer  kurzer 

,1s  bei  den  übrigen  Arten.  ... 

Das  bisher  unbeachtet  gebliebene  Endtergit  des  Männchens  zeigt  ein  ‘«gantes 
vlerkmal:  es  trägt  ein  Paar  Anhänge,  die  sogenannten  Pygostyle,  he'  Chal^bw’ 
Hemichalybion  und  bei  der  ersten  Sceliphron-Gruppe ;  diese  Anhänge  fehlen  aber 

Gruppen.  Dn,  End, remi.  i«  bei  den  MS.ndr.n  von  CWjto. 
Hermchalybion  mehr  oder  weniger  zugespitzt,  aber  bei  Scehphron  s.  str.  im 
gerundet. 
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Über  Taxonomie  und  Evolution  der  Grabwespengattung  Sceliphron  Klug 

Die  vergleichende  Untersuchung  der  männlichen  Geschlechtsorgane  hat  die  hier 
gegebene  Einteilung  im  allgemeinen  bestätigt.  Besonders  auffallend  ist,  daß  der  Aedeagus 
bei  C halybion,  Hemichalybion  und  der  coromandelicum-G ruppe  am  Ende  abgerundet 
un  unten  mit  einer  Reihe  von  kleinen  Zähnchen  besetzt  ist;  dagegen  ist  der  Aedeagus 
bei  den  übrigen  Arten  am  Ende  seitlich  in  eine  Spitze  ausgezogen  und  es  fehlen  (soweit 
e  annt)  mit  einer  einzigen  Ausnahme  die  Zähnchen  an  der  Unterseite.  Es  ist  wichtig 
zu  bemerken,  daß  diese  Ausnahme  die  oben  genannte  Zwischenform  Sc.  arabs  betrifft' 


Geographische  Verbreitung 

Chalybion  und  die  madraspatanum-  und  spirifex- Gruppen  sind  kosmopolitisch  ver¬ 
ratet;  dagegen  kennt  man  Hemichalybion  und  die  coromandelicnm-Gruppe  nur  aus 
der  alten  Welt.  Hemichalybion  scheint  hier  jetzt  in  drei  getrennten  Arealen  vorzu¬ 
kommen;  die  coromandelicum-G ruppe  ist  fast  auf  Asien  und  Australien  beschränkt. 
Die  Gattung  ist  somit  am  reichsten  vertreten  in  gewissen  Teilen  der  orientalischen 
Region.  Die  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  zeigt  große  Variation.  Einige  Arten  sind 
sehr  häufig  und  weit  verbreitet;  so  kennt  man  z.  B.  die  gemeine  Art  5c.  spirifex  Linné 
von  Sudeuropa  und  ganz  Afrika;  das  mediterrane  5c.  destillatorium  geht  in  Asien  noch 
sehr  weit  ostwärts;  andere  Arten  sind  mehr  oder  weniger  lokal  und  selten.  Es  scheint 
fraglich,  ob  irgendwo  mehr  als  zwei  Arten  ein  und  derselben  Gruppe  Vorkommen. 


Figur  2. 


Lebensweise 

In  seiner  Zusammenfassung  der  vorhandenen  Angaben  über  die  Lebensweise  dieser 
Wespen  hat  Kohl  damals  den  Schluß  gezogen,  daß  der  Nestbau  bei  allen  Sceliphronen 
überall  ungefähr  gleich  ist.  Er  betrachtete  den  Bau  freier  Zellen  aus  Lehm  oder  Ton 
als  die  Regel  und  schrieb,  daß  nur  in  seltenen  Fällen  keine  Zellen  gebaut,  sondern 
geeignete  Löcher  als  Brutplätze  benützt  und  mit  Lehm  verdeckelt  werden'  Letztere 
Bauweise  war  vordem  von  Gobind  Ram  Dutt  (1912)  bei  Chalybion  bengalense  beob¬ 
achtet  worden,  welche  Art  in  Indien  in  verlassenen  Zellen  von  Sceliphron  madraspata- 
num,'  nistet.  Es  war  Kohl  auch  bekannt,  daß  das  afrikanische  Chalybion  laevigatum  nach 
Gueinzius  in  Rohrstengeln  nistet.  Doch  war  er  aber  überzeugt,  daß  die  Lebensart  von 
Co.  bengalense  „nicht  für  die  ganze  Chalybion-G ruppe  zu  gelten  hat“.  Das  liegt  wohl 
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i  j  j  A~a  Pr  Hen  Peckhamschen  Ausführungen  über  die  Bautätigkeit  des 

A  rlpnpn  des  SceUphron  caementanum,  welche  sie  an  den  öleic 
und  denen  des  òceupmo  Mitteilungen  der  Peckhams  in  diesem 

PünkTe  irreführend ^ind)1  Nach  RaVist’  Chalybton 

nur  ein  Bewohner  der  von  SceUphron  ""rSt  ^ch  Sei  nicht  auf  leere 
gehört  zu  der  Zellen  durch  Befeuchtung  des  Lehms, 

von  Zellen  verloren  hat  und  sich  jetzt  in  §  ö  ,  .  ,  n  •  u  ke;  Chalybion 

Hiese  Auffassung  schließt  also  an  die  Meinung  von  Kohl  an,  daß  es  sich  bei  MMymon 

Ínlatse  um  einen  besonderen  Fall  von  Wandlung  des  Bautriebes  handelt. 

niese  Ansichten  werden  aber  von  anderen  Beobachtern  nicht  unterstützt  (ßordage, 
Diese  Ansich  Yamamoto,  1942).  Meiner  Meinung  nach  können 

1912;  Frieden  As,  1918,  Iwata^  1939,  vorhandenen  Hohlräumen  eine  allgemeine 

ftÄÄtt  SUA  «- — 

triebes  gesprochen  werden.  .  c.  ,  i  • 

ÄÄ  auch  aus  frischem 

Fs  bestehen  einige  bisher  wenig  beachtete  Unterschiede  zwischen  der  Bauweise  der 
Arten  der  coromleUc.m- Gruppe  und  derjenigen  der  übrigen  Scehphrone ,.  Soviel  b  s 
.  ,  ,  rr/3Ttrr»r d pn  kr  verfertigen  die  ersteren  einzelne  Zellen,  weicne  an  öe 

schLmn  Ste  len  in  kurzem  Abstande  voneinander  auf  die  Unterlage  geklebt  werden 
Se  Irren  der  übrigen  SceUphron- Gruppen  bauen  ihre  Zellen  fest  aneinander,  in  der 
T)  1  •  -7WPÌ  oder  mehr  Schichten,  und  bedecken  schließlich  die  so  entstandene  Ze 

ÄTSÄSSTt  *»’  *  •#  — «  regelmäßig  |rfmw  N«J ..j» 

entsteht.  Der  Bau  solcher  Nester  ist  von  verschiedenen  Autoren  studiert  worden.  Die 

Fntwicklun^  eines  Nestes  des  südamerikanischen  Sc.  figulum  Dahl  .  wur  e  .  • 

i-i  &  -o  ru  /'1930V  die  Nester  des  palaearktischen  Sc.  destillatonum  sin 
Ä  ZÄ Ä  ~  Ro„i.  (!«.)  in  Ungarn  and  von  Man*- 

pialla  (1936)  am  Neusiedlersee  bei  Wien  bekannt  geworden. 

Während  also  der  Nestbau  bei  den  verschiedenen  Gruppen  erhebliche  Unterschiede, 
r  i  r  von  SDeziali^erung  bei  der  Auswahl  der  Beutetiere  wenig  zu  bemerken  Das 
Larvenfutter  alfef  untersuchten  Sceliphrone  besteht  aus  Spinnen  Von  sehr  verschiedener 
Ar  und  Größe;  es  ist  aber  möglich,  daß  gewisse  seltene  und  bis  jetzt  nicht  un  rsu* 
Arten  in  dieser  Hinsicht  mehr  auf  bestimmte  Beutetiere  spezialisiert  sind  als  die  bes 

bekannten  häufigen  Arten. 

Evolution 

Versuchen  wir  jetzt  durch  Verknüpfung  der  vorhandenen  Daten  etwas  über  die 
“d  1 “«lag«  von  Zallan  in  vn.hand.n.n  HnUaSnman,  2.  Ban  von  .»!«■«" 
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Lehmzellen,  und  3.  Bau  von  kompakten  mehrzelligen  Lehmnestern.  Diese  Stufen 
werden  von  morphologisch  unterscheidbaren  Artengruppen  vertreten,  nämlich: 

Ì.  Cbalybion,  2.  die  coromandelicum-Gnippe,  und  3.  die  madraspatanum-  und 
spm/ejc-Gruppen  zusammen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  anzunehmen,  daß  diese  Stufen 

!m,  ajfendfj  Zeit  lnrder  genann«n  Folge  erreicht  wurden.  Auf  dieser  Basis  kann  das 
folgende  Bild  entworfen  werden. 

Die  hypothetische  Urform  der  Sceliphrone  hat  sich  von  ihren  Sphex-ihnlichen,  im 
öden  nistenden  Verwandten  sowohl  durch  Anpassung  an  oberirdische  Hohlräume 
als  Nistplatze  als  auch  durch  Spezialisierung  auf  Spinnen  als  Beutetiere,  abgetrennt. 
Es  war  wahrscheinlich  ein  metallisch  gefärbtes  Insekt,  mit  einfachem  Kopfschild,  kurzem 
mteileibsstiel  und  vorne  verschmälerter  zweiter  Unterrandzelle;  das  Männchen  hatte 
ygosty  e  am  Endtergit  und  einen  mit  Zähnchen  bewehrten  Aedeagus.  Das  Nest 
wurde  in  Pflanzenstengeln  oder  in  Bohrlöchern  in  Holz  angelegt:  Die  rezenten 
Cbalybion- Arten  sind  relativ  wenig  veränderte  Nachkommen  dieser  Urform-  als  be- 

retracbte,  PeZd  rUn,Su  kann  ,d"  °der  ^nfzähnige  Kopfschildvorderrand 

betrachtet  werden  welcher  nur  bei  dieser  Gruppe  vorkommt.  Diese  Tiere  sind  zum 

Teil  seltene  Bewohner  des  tropischen  Urwaldes,  aber  besonders  der  Gebrauch  von 

Mauerritzen  und  von  Lehmnestern  anderer  Wespen  hat  gewisse  Arten  in  die  Lage 

versetzt,  in  weniger  bewaldete  Gegenden  vorzudringen  und  in  den  heutigen  Kultur- 
steppen  zu  leben. 

Von  der  Chalybion-i hnlichen  Vorfahrenform  hat  sich  eine  Art  abgetrennt,  als  deren 
direkte  Nachkommen  wir  die  Arten  der  coromandelicum- Gruppe  betrachten  können 
Eine  wichtige  Verbesserung  der  Baufähigkeit,  die  Herstellung  vollständiger  Lehmzellen 

Veränderungen  begleitet:  Verlängerung  des  dritten  Fühler- 
g  edes  Entstehung  des  zweilappigen  Kopfschildvorderrandes,  Verlängerung  des 
nterleibsstieles,  Veränderung  des  Flügelgeäders,  und  Auftreten  gelber  Pigmente, 
lere  mit  diesen  Merkmalen  haben  jetzt  eine  ziemlich  beschränkte  Verbreitung;  wo  sie 

dnmTvT iTfi  Sle  lmi  allgemeinen,  selten-  Es  ist  sehr  gut  möglich,  daß  sfe  früher 

Gruppe  ¿stellen8"  geWe*en  SÌnd  U"d  jet2t  eine  ^sterbende 

Denn  aus  den  Ahnen  dieser  coromandeltcum-Gruppe  hat  sich  eine  Form  abgespalten 

lernm  Gebiete  ^  Brutfürs°rge  weit  überlegen  war  Sie 

Anße  T  1Ch  eSter  ZU  baUen’  WOrin  die  Jugendstadien  besser  gegen  schädliche 
r  v'e  Un|üns.tlges  ™d  Parasiten,  geschützt  waren.  Die  Nach- 

ommen  dieser  Tiere,  die  Arten  der  madraspatanum-  und  spirife: t-Gruppen,  sind  die 

aktivsten  und  dominantesten  Sceliphrone  der  Welt;  man  kann  sie  fast  überall  finden 
wo  nur  genügend  Spinnen  sind  und  wo  der  Sommer  lange  und  warm  «enu«  ist  SU 
haben  sich  über  alle  Weltteile  verbreitet,  erreichten  Amerika  wahrTcheinM°i"  einer 

wennsiemkeSchffVOnd< ÍT"  *“*’  Und  lerJobern  auA  j««  no*  immer  neues  Land, 
sehen  InT  f  h  ff  °der  F,UgZeug“  nach  den  bisher  unerreichbar  gewesenen  ozeani- 
We!se  Ítl; rP7rUert-  Wr;den-..Das  amerikanische  Sc.  c  armentari  um  ist  auf  diese 
bis  nach  w  T  A  ^  und  verschiedene  andere  pazifische  Inselgruppen 

NutzeÍ  e^mäcH  n  Trgedrun.?en  und  ha<  ^ich  sogar  den  letzten  Weltkrieg  zu 

dl  Art  fetzt  fn dUmun  fen  amerlkamschen  Truppen  nach  Japan  zu  kommen,  wo 
b  ieflicher  Mit  Kl  Umgebun  VT  r°k^>  Yokohama  und  Osaka  vorkommt  (nach 
cörom  if T?  VOn  rTata)-. In  morphologischer  Hinsicht  stehen  diese  Arten  der 

CÍtfr6  nahe\T  TterSCheiden  Sich  aber  durA  den  Verlust  der 
männ  che  r  rerSltu  deS  T™*6"5  und  durch  besondere  Veränderungen  der 

SÄ  ÄST  . . . .  "*  Up- ““ — 
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Es  kommt  mir  vor,  daß  das  hier  gegebene  Schema  der  Evolution  der  Sceliphrone 
sowohl  mit  den  bis  jetzt  bekannten  morphologischen  als  auch  mit  den  °kol°? 
und  veovraphischen  Tatsachen  in  Einklang  steht  und  deshalb  als  Basis  tur  weiter 
Untersuchungen  dienen  kann.  In  diesem  Zusammenhang  verdienen  die  folgenden  zwei 

Fragen  besondere  Beachtung. 

Erstens  wird  es  aufgefallen  sein,  daß  ich  die  Veränderungen  der  Mandibelform 

£iïî  ts  ¿tT”,  Ä  3?  ÄÄ 

7  u  -Ï  bei  der  Mehrzahl  der  Chalybione,  bei  der  madraspatanum-G ruppe  und  b 
scarify  unabhängig  entwickelt  hat.  Es  fällt  schwer,  zu  sagen  was  wahrschem- 
Hcher  t,  besonders  deshalb,  weil  wir  keine  Anhaltspunkte  über  die  Funktion  des 

Zahnes  haben.  .  . 

Die  zweite  Fra^e  gilt  der  Lebensweise  der  Hemichalybion- Arten.  Morp  °  °§ls 
stehen  diese  Tiere  der  hypothetischen  Urform  unseres  Schemas  offenbar  ganz  nahe;  die 
Form  des  Kopfslildes  ist  anscheinend  noch  primitiver  als  bei  den  verwandten  Cha  y- 
bionen  Als  einziges  nicht  primitives  Merkmal  finden  wir  bei  den  tropischen  Hemicha  y 
bien  (zwei  ziemlich  häufige  afrikanische  und  zwei  seltene  orientali ^che  Arten)  ¿e 
crelbe  Zeichnung  des  Hinterleibsstieles  und  der  Beine,  wodurch 
flädilicher  Betrachtung  gewissen  sympatrischen  Arten  der  Untergattung  ce  ip  ron 

ähnlich  sind. 

Müssen  wir  nun  hieraus  schließen,  daß  diese  Tiere  auch  in  ihrer  Lebensweise  nodi 
primitiv  sind  und  zum  Beispiel  in  vorhandenen  Hohlräumen  nisten?  Das  konnte  wohl 
für  die  weniger  allgemeine  der  afrikanischen  Arten,  Sc.  clypeatum  (Fairm.)  (  -  • 

Zstyle  Kohl)  zutreffen,  denn  nach  einer  Notiz  im  Pariser  Museum  ist  diese  Art  ein 
„commensal  des  nids  de  la  moyenne  SynagrW'.  Uber  die  häufiger  vorkommende  Ar^ 
Sc  ecklom  (Dahlb.),  schrieb  mir  aber  Dr.  Arnold,  daß  sie  ebenso  wie  Sc.  spmfex  in  die 
Häuser  kommt  und  Lehmnester  baut.  Leider  liegen  keine  näheren  Angaben  über  den 
Nestbau  vor.  Falls  die  Mitteilung  Arnolds  richtig  ist,  wurde  das  bedeuten,  daß  i 
halb  der  Untergattung  Hemichalybion  eine  Entwicklung  der  Baufahigkeit  stattge  un  en 
hat  weiche  derjenigen  der  Untergattung  SceUphron  ähnlich 

aufgetretenen  morphologischen  Veränderungen  begleitet  zu  sein  Es  scheint  mir  abe  , 
daß  wh  dies  nicht  annehmen  dürfen,  solange  die  Lebensweise  der  Hem.chalyb.one  nicht 

genau  untersucht  worden  ist. 
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ABSTRACT 

Th"  fi”î  h>^opterous  parasite  of  adult  psyllids,  Parapsyllaephagus  adulticolus  cen.  et 
sp.  noy.  Chalcididae  :  Encyrtinae)  is  described  from  Psylla  melanoneura  Förster  in  the&North 
East  of  England.  The  parasite  has  also  been  obtained  from  Psylla  subferrugenea  Edwards^The 
i  esv  genus  is  characterised  by  a  number  of  concurrent  morphological  structures  outstanding 
amongst  which  is  the  presence  of  a  distinct  poststigmai  vein  on  the  forewing,  such  that  the 
stigmal  vein  leaves  the  submarginal  vein  some  distance  before  the  costal  margin. 
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VARIATION  AVEC  L’ÂGE  DES  CARACTÈRES  UTILISES 
POUR  LA  SYSTÉMATIQUE  DES  SOLIFUGES 

JEAN  B.  P  ANOUSE,  Rabat 

Les  coupures  systématiques  actuellement  en  ^SSesoCirtralailllde  ^932—1934  construisit  un 
très  grande  partie  au  professeur  ocwei  qui  ,  époque.  Roewer  avait  examine 

système  capable  de  contenir  toutes  les  ormes  D“eS  ¿„ff*  décrits,  si  bien  qu*il  put 

Sir  un  -tÂgScS°de  nombreux  genres  nouveaux  et  aussi  beaucoup  d’especes. 

U  saval  allemand  a  tr*  cia, rement  exposé  (Joe.  cm.  ^ 

quels  il  base  ses  coupures  Ce  n°ta”m  > P^  *,our  ^  genres>  c>est  *  peu  p¡¿s  unique- 

tarsaux  des  pattes  II  a  IV  et  la  stru,c  S  En£n  les  espèces  sont  distinguées  grace  a 

nx.uarÂrÿ,e 

^KT^npéreL.  consume  -  pour  longtemps  encore  - 
U  Pourtant 1«  spécialistes  du  groupe  des  Solifuges  s’aperçurent^  l’usage 

des  Rhagodidae  par  exemple  [Lawrence,  1956])  d  pi  P  ^  incertltudes  quant  a  la 

Tt  3Ä  7ne‘  *  -OP  élevé  des 

lprése"laSev”l‘:rVdeesU d1"Œ  P«  R«™  en %ZTqlf 

it-tÂ  àj£ 

Abbés  (Algérie)  par  Claude  Junqua.  Les  mdmdus  examm«  c«n»p ™  non 

7  femelles  et  19  ieunes.  Il  convient  de  remarquer  que,  d  apres  on.er 
encore  publies  de  Junqua,  les  adultes  ne  sont  pas  forcément  au  meme  stade. 

i  j>  i-î^lpç  des  tarses.  Il  est  constant  ce  qui  s’accorde  avec  les 

observations 7  toVs  les  auteurs  II  faut  cependant  -ter $ que  d^ns  c~Jamdl« 

ç.%  7is;  pe0ctant  une  musculature 
propre;  des  études  anatomiques  seraient  souhaitables  dans  ce  cas. 
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chez  les  mâles.  La  forme  de  cet  organe  estTV6  ””  evldemment  reconnaissable  que 
des  Galeodidae  incontestables  (bien  que  certainTdeT  “  "““V  qUe  leS  °th°es  SOnt 
Malheureusement  l’homogénéité  même  de  ce  flagelle  dans ;  S°lent  aberrants)’ 

l’utiliser  pour  séparer  des  catégories  P£rmet  pas  de 

de'amani'èrVsranter5316-  °"  **"' C°nSÍdÍMr’  statistiquement,  qu’elle  s’énonce 


Notation  de  Rœwer 

P  11  1.1. 2. 2. 2/2 

P  I]I  1.1. 2. 2.2/2 

P  IV  2. 2. 2. 2/2/0 


Notation  de  Panouse 
(Panouse  1960  b) 

VA  5/1  VP  3/1 

VA  5/1  VP  3/1 

VA  4/1/0  VP  4/1/0 


formule  “  63%  goutte  p«Ï  lÏ  g"“  aux  passiv  f®  p  COrreSp0nden|  à 
encore:  53%.  Ce  qui  est  encore  nine  o  ^  ,  a  Pi0P°rtion  est  plus  faible 

pattes  ç  normales  »:  la  plupart  ont  des  spinulaTîons  tablantes  Ï ÏSïî  “t  *T7  ^ 
panes,  il  y  en  ava"  Teû lemft  qu « rÎZolTZ  ^7°^ f“  “"**  kurS 

P  3/1  aux  pattes  II  et  III,  VA  SIlTvA  ou‘ 5 / 1  /oT^^anes ^v/  ^  “""P1*  VA  6/1 


En  résumé,  sur  29  spécimens  utilisables, 

4  sont  «  normaux  » . 

5  ont  1  patte  à  spinulation  aberrante 
5  ont  _  pattes  a  spinulation  aberrante 
8  ont  3  pattes  à  spinulation  aberrante 

1  a  4  pattes  a  spinulation  aberrante  . 

3  ont  toutes  les  pattes  anormales  . 


soit  environ  14% 
soit  environ  28% 
soit  environ  17% 
soit  environ  28% 
soit  environ  3% 
soit  environ  10% 


On  voit  combien  la  définition  des  ^enres  mr  D  coni  ~  j  t  r  , 
peu  souhaitable.  Dans  le  cas  présentelo«/  de  '  u-  .  ,  re  de  Ia  formule  tarsale  est 
ranger  dans  le  genre  Othoes  et  plus 1  30  md™d»«je  raient  ainsi  impossibles  à 

°eS  et  plus  de  3Wo  ne  Pourraient  l’être  qu’avec  doute  très  fort. 

Les  conclusions  de  Lawrence  pour  les  Rhavodidae  or  lor¬ 
ies  Solpugîdae  f  19513  sp  /  ■  •  J,  *  e  (1956)  et  les  miennes  propres  pour 

n,  g  ./  P,  °UVent  ainsi  vérifiées  et  etendues  aux  Galeodidae. 

avec  l’âtr'n  nierp  generale  °n  peUt  dire  que  la  spinulation  tarsale  devient  plus  complète 

Âxtetir  -  b~  —  -  -s/:: 

au  doigt  fixe:  3  dents  antérieures  (DA) 

2  dents  intermédiaires  (DI) 

1  dent  principale  (DP) 

3  dents  jugales  externes  (D}e) 

2  dents  jugales  internes  (Dp) 


17* 
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jean  B.  Panouse 


au  doigt  mobile:  1  dent  antérieure  (DA) 

2  dents  intermédiaires  (L>1) 
1  dent  principale  (DP) 


Mais  cette  denture  est  loin  d’être  constante:  chez  les  jeunes  individus  de  moins  d’un 
centimètre  de  long,  la  formule  demarre  ne  comprend  jamais  plus  . 

2  DA 
0  DI 

1  j) p  doigt  mobile  \ 

3  DJe  y 

2  DJi 


doigt  fixe 


1  DA 
0  DI 
1  DP 


i'  j  •  ripe  nue  les  Othoes  saharae  atteignent  12  à 

15li,dr, .•«  »>  -  **  -**  «  -  -  ■*- 

tard  qu’ils  acquerront  la  formule  «  typique  ».  ,, 

Cette  dernière  se  trouve  d’ailleurs  dépassée  chez  certains  grands  individus  des 
femelles  2  XéraT)  où,  tant  au  doigt  mobile  qu’au  doigt  fixe  on  voit  apparaître, 
sous  forme  de  granules  colorés  ou  de  petites  dents,  des  DI  supplemental  . 

proximales:  même  les  très  jeunes  individus  ont  de, a  3  DJe  et  2  Uji. 

C  t  é  n  i  d  i  e  s  Othoes  saharae  constitue  un  mauvais  matériel  pour  etudiena  varia 
don  te  oénidi.i  d»  «ta  !» 

*  " ie  ““  p°uv“' 

en  distinguer  chez  certains  individus  tres  jeunes. 

Bacilli.  Comme  les  flagelles,  ils  ne  sont  présents  que  chez  les  males.  I  s  constituen 
donc  un  caractère  valable  pour  ces  derniers  seulement. 

C  o  1  o.  r  a  t  i  o  n.  La  coloration  des  O.  W»«  est  “^JZtue  "une  génération! 
étudiés,  mais  le  matériel  n’est  pas  assez  abonda  p  P.  de  ce  caractère 

d’ailleurs  plusieurs  auteurs  ont  remarque  des  variations  p 

dans  divers  groupes.  Je  crois  cependant  quU  s  agi, 1  ^  “  pèc"  se  montrant  frès 

■  1  d’un  caractère  essentiellement  particulier,  cer  P  .  N  ,./  \  ija 

rembrunis  distalement.  ,  i 

Cette  revue  des  caractères  couramment  —  et  constamment  uti  ises  pour 

tématique  des  <&*  préfère  ne 

do"eèlés  de  détermination  que 

complémentaires  stables  et  se  tr°uva"' '  se™ ^  satisfa;sante  ne  saurait  être  tenue 

-iSÄSS,  dl  .1  <■'*"««  — *•  r“'*"  — 

apparents  mais  plus  constants  ne  pourraient  etre  employes.  , 

J’ai  pensé  utiliser  dans  ce  but  les  soies  senÂ  Us  ÄeTpSÄ 
dont  les  relations  avec  le  monde  extérieur  semb  ent  surtout  tact, le  P 

tüfitÂ'Â'ïïï  —,  —  *■ 
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pendant  cheVlS^^  (}'achon-  1952)’  Ce- 

s-r îâ  r  ï:;  r  "f2 

sonelles,  c’est  à  dire  pourvues  d’une  articulation  4  }  K  soies  véritablement  sen- 

guer  des  autres;  elles  sont  facilement  A  ?  ^aSC’  Sont  ainsi  maîaisées  à  distin- 

basales  sont  alors  difficiles  à  retrouver  »7 “rifili™ de  lTpUoST  ‘V-'"" 
velus,  sont  un  matériel  bien  plus  favorable  à  cet  égard.  ^  COrpions’  pei1 

Quoi  qu’il  en  soit,  je  me  suis  astreint  à  releve/le  nombre  er  1,  •  ■  , 

les  soies  fines  et  longues  sur  tous  les  arti  A*  r  •  ,  -f  et  a  POSItlon  de  toutes 

des  individus  d’O.  sTbZae  en  ma L se s  on  7^"  ^  *  t0"tes  Ies  pattes 

n’est  pas  complètement  négatif.  ¿SÏ  TJïJZZS,* 

C est  ainsi  qu’auTpItt^IV  iHbia  Zn™7  7^7  7  ^  ™  S 

la,  Position  absolument  constant!  t^tre  ,7  ^  Î7 

métatarse  de  cette  patte  IV  porte  deux  soies  DP  1/3  DA  i/2  Mais  d  nV 

^t^ÏuÎs^A  Z£Sénér3trÌl 

mdmdus  jeunes  ou  adultes;  mais  ces  derniers  montrent  en  ouTre  souvent  1  ^.Tlï 

fot  ’setsorXs  t^lX  tu!“  TT  ^  ^  T  *  C“ 

constantes  et  indépendantes  de  l’âge  et  du  sexe  il  neTzT*  paraissent 

Toutes  les  soies  sensorielles  ne  sont^iX  î  ” 

quelque  peu  fastidieuse  —  faite  sur  nombre  suffisant  d’individus  de  sexe  efd’âee 
differents  pourra  permettre  de  décider  de  la  valeur  systématique  de  telle  ou  tede s!fe 

priori  C-tUZZ  7reTteortdéCOUlent  ^  ^  **  ^  ^Ue  Ie  -™dère  à 

5H  à  as« 

ped  palpes  est  absolument  constante  chez  O.  saharae  quels  que  soient  ïe  XÎ 

e  une  17  77™  3USÙ  °  »’*■*  d’alignements  "de  soies  ayant  une forme 

avec  l’âge  RœXT  dVd  “  T  7  co™Prennent  un  nombre  d’éléments  variable 

autres  Solpnginae  le  groupe  des  genres  OpLella  y  tmp H7o  II  et 

n8âî  r  fneuses  potó¡—7 

£?.  du  même  typ 

d““bCs  mUr  de’P  X"6  Un^  ^  centrale  l  sLVJes  tandfs  qu 
remarquer  al’le  la  n!aVant  *  ?énér™ke  intéro-dorsale.  Mais  ¡1  faut 

de  soies-  les  ieunes  ?  et  asPect  genera  de  la  sene  comptent  plus  que  le  nombre 

une7ngta,ne  ^  6  S01“  VentraleS  alorS  ^  ies  Cultes  en  ont 

dX:l  d°n"  que  Pétude  détaillée  de  la  garniture  de  soies,  de  soies  épineuses  et 

absnl  S-  S°  lfUuf  j6Ul  c°nduire  à  des  résultats  intéressants,  mais  il  m’est  encore 

seront 'utilisât/5055’  6  ^  ^  mveau  de  la  hiérarchie  taxonomique  ces  caractères 

sables,  je  crains  que  dans  certains  cas,  notamment  pour  les  soies  sensorielles 

La  lettre  indique  la  génératrice  approximative  d’insertion: 

VP  =  Msrérn  vo’  ,Df  —  antéro-dorsale,  A  =  antérieure,  VA  =  antéro-ventrale,  V  =  ventrale 

distance  d’inserti"/ de’ laPsA  P3CTene“ra  P°jté™-dorsaIe;  la  fraction  correspond  à' la 

est  posero  dors  le  et  s’fnsT  e  Î£T  £  V  7?  ^  I’arîid?  ai“i,DP  >  significe  que  la  soie 
dernier.  de  1  artlcle  comptes  depuis  l’extrémité  proximale  de  ce 
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.  il  A*  P  t \a  cela  ne  permette  guère  de  descendre  au  dessous  du 
les  plus  constantes  (ce  les  de  ),  .  >  impose  le  plus  souvent  un  nouvel 

genre.  D’autre  part  l’utilisation i  e  c  ^  ^  collection,  car  la  plupart  des 

examen  des  types  et  meme  e  ,  Rœwer  _  ne  font  pas  mention  de  ces 

descriptions  -  et  notamment  les  diagnoses  d si  on  peut  établir  la 

caractères.  Elle  ne  peut  d’autre  part  P°*tel\  dispose  d’un  matériel  suffisant:  les 

consunti  do  *«"><’  consti»«»™  longtonps  d«  problèmes. 

r,r.  STa  -  : 

pois*  classer  ces  smlns.un  sp.el.  q™  »>«"■  *”  “ 


DISKUSSION 


KRAUS:  Es  ist  gesagt  worden,  die  Qd Lrgekiteten  Charaktere  als  von  geringem  syste- 

adulten  ¿  zu.  Deshalb  werden  die  dav  g  in  wir  können  nicht  von  allen  Merk- 

matischem  Wert  bezeichnet.  Idi  bJ" -^¿¿Te^ter  und  auch  nodi  für  verschiedene  Alters- 
malen  verlangen,  daß  diese  fur  be  müssen  die  £  $  und  juvenilen  Exem 

Stadien  zutreffen,  so  angenehm  dies  auch  ware,  bomit 

piare  +  unbestimmbar  bleiben. 


piare  +  unucHinm*^^  -  , 

PANOUSE:  Il  est  certain  que  les  caractère  du  flagelle  et  les  ’  bac^t  Lawrence  pour  cette 

ÄäÄÄÄji-*  mâles  _  bien 

¿BMW  — -  -  - ,es  “ 

et  les  jeunes. 


F.  RKN  HC^HTT^lUlNOMIE^\jND^Rl^tI  ^XON  DES 

WE^SHER.GEN  "ms  BEK  OP.UON.BEN 


Dr.  Vladimir  SILHAVŸ 


Seit  der  Veröffentlichung  der  ersten  Arblì‘'|jJesR'Jahrhundert  Verflossen.  Es  ist  eine  genug 

SÄ 

kîassiTche^'t'axonomiXn  K«erie"  Gebiete  erkannten  viele  Forate 

dall  ^die  "bisher  ^nüutte^klassisdie^^ritcrniu  uidit  mehr  genügen,  unti  ^bestrebten^ac^n^e 

Kriterien  zu  finden.  Es  wurde  fe^^To  'kommt,  als  man  vorausgesetzt  hat.  Manche 

r™hrterteid:^i*  Vf  einander  dur*  die 

x-%ss3srl?díS^w^r*.  «—  M”"  '•••  •— 

zeigten  sich  als  sdiarf  begrenzte  Arten.  Redeutun™  der  einzelnen  bis  heute  benützten 

An  dieser  Stelle  ist  es  nicht  möglich,  die  Bedew  „  ^  mache  nur  nochmals  auf  em  vor- 

taxonomischen  Merkmale  zu  ana  ysieren  welches  sich  auch  die  verwandten  F°™™ 

treffliches  taxonomisches  Merkmal  aufmerksam,  a  ,¡edenen  Arten  zu  Unterarten  und 

sicher  unterscheiden  und  umgekehrt  die  ^e“,b  t¡onsorgane  der  Weberknechte.  Zum  erstenmal 

bVVzV'VreCttrVefpeVsdVrViffere„ziaidiagnose  der  Weberknechte  der  Autor  im  J 
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1938,  dann,  unabhängig  von  ihm,  Lohmander  im  Iahte  iqjs  n  iu 

hat  auch  der  morphologische  Bau  der  weihbVkpn  ¿  i  -5  '  Denselben  taxonomischen  Wert 
Receptacula  seminis.  Ihre  Präoaration  ict  *  Kopulationsorgane,  besonders  die  Form  der 
meid  lieh.  Sie  wurde  bis  jetzt  ^  “  ™nchen  ^llen  unver- 

logischen  Unterschiede  des  Penis  in  der  Taxonomie  die  U  enutz,t5  während  die  morpho- 
nutzen.  Anderseits  sehen  wir  aber  noch  immer  Fn  \  ,meisten  ,modernen  Systematiker  be¬ 
au!  Grund  der  variablen  äußeren  morphologischen  MeTk  ?anc[in?al  §anze  große  Gruppen 

v"-"r""”  ■”  ^  -  S‘í  SííS'S,í:¿',ssí 

von  Roewer  und  von  den  übrieen  Antore  -k  *  ^iese  Einteilung  ist  auch 

™  <•»  ™ 

Win”  “f  Miibôïl 3mw,,Í| Íd": d  !“  y“  »*«.  *«4  «11, 

meisten  Vertretern,  ein  eigentümlicher  Ra  d  (  7  der  Au§en  bei 

tí  r  prVr 

Verdnnongsirnk,,  „nd  *,  TM„  “  he'„  '£ 

Ji";  SÄKST  “A  »™  «"«-¡«i  ...  dnn  i„ 

genetisch  bedeutend  unterscheiden °  nur  morphologisch,  sondern  auch  phylo- 

Veränderungen  durchgemadn  Roewer dÍTÍT  Unterordnung  hat  die  größten 
außerordentliche  ««*»  auf  die 

der  Tarsalklaue  aufmerksam  und  Tchuf  die  bekannl  Entwicklung 

Doppelklaue  einerseits  und  der  Dreizackklaue  k  *  le°^!e  er  Entstehung  der 

dírár  BÍ 

Gruppen  gestützt,  obzwar  eine 

LaZofeT  in  z wef  SupeTÄ  ^  teike  ^«^vil  d*  Unterordnung 

TraMW,0irf<*  mit  DreizadcklauenT’PdtonySL 

dei  übritnnFÎm,rfa^§ren  6  F“fe  °n?opodid«e  unterscheidet  sich  sehr  scharf  von 

£ 

größte6  V  XT  Se'flnsamen  Großschild,  und  zwar  auch  bei  den  Jungen  die  die 

zieLs  st  es  Te  kTeinï  GierHeSment^  T“  °rd°  der  Web-knecke  ’darstellt, 
und  Funk  ion  H  p  u  T  Glledf,unS  der  Be*ntarsen,  ferner  die  abweichende  Form 
und  Funktion  des  Pedipalpus,  welcher  viel  primitiver  als  bei  den  übrigen  Vertretern 

Angehörigen  derTaiilieT  emer  ,.^erhlltnismäßiS  kleinen  Klaue  versehen  ist.  Die 
deren  A  u  J  ? ncopodtdae  kennzeichnen  sich  weiter  durch  einen  beson¬ 

nenden  AuT  TT  dem  T“  herausSeht  und  sich  oft  mit  dem  gegenüber¬ 
bildet  .“TT  deS  erSten  AbdommaItergits  verbindet  und  gleichsam  eine  Brücke 
dÍn  enT  A  V  (  “T  Abdominal-um,  der  vom  9.  AbdommaTgit  nt 

OncopLdettd ‘  Taj  gebildet  wird.  Die  Stigmen  der 
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Wenn  wir  alle  diese  Umstände  bewerten  so  s  ^  •  halte  es  deshalb  auch 

dieser  Familie  und  den  übrigen  Fam.ken  der  ^  ^  ^  der  bisherigen 

aus  praktischen  taxonomischen  Grunde  ■  b  Unterordnung  Oncopodomorphi 

Unterordnung  abgetrennt  und  in  die  selbständige 

eingereiht  werde.  ,  p «Id atores  enthält  gleichfalls  zwei  scharf 

Die  weitere  Thorellsche  Unteroidnu  ^  f  ^  Dyspn0l  und  Eupnoi  bezeichnet, 
begrenzte  Gruppen,  von  Hansen  u  lbr  Hauptunterschied  steckt 

die  morphologisch  und  phyiog^etisc  versch^  zw£;  relativ  große  Stigmen  hat, 

in  dem  Trachealsystem.  Wahrend  die  PP  ^  CTesAüm  werden,  hat  die  Gruppe 
die  durch  ein  verschiedenartig  gebildetes  m  der  porm  einer  filterlosen  Spalte;  es 

Eupnoi  diese  Stigmen  nur  klein,  pn  »  Stigmen  an  den  Tibien  der  Beine.  Das 
ergänzt  sie  ein  Hilfssystem  von  akzessorischen  St  g  ^  ^  Form  des  Pedipalpus, 

weitere  charakteristische  Merkmal  dei  PP  ^  Vergleich  mit  allen  anderen 
welcher  bei  dieser  Gruppe  im  so  om  ;s/ was  durch  die  Verkürzung  des  Tarsus, 

Weberknechten)  in  ein  Tasrorgau  umgesta  ,  die  B¡ldung  von  zahl- 

durch  Reduktion  bis  Verschwinden  dei  Tarsalklaue 

reichen  Sensillen  zum  Ausdruck  kommt  _  eine  einzige  Familie, 

Der  Tribus  Eupnoi  enthält  laut  der  is  “^familien  haben  nicht  den  gleichen  Wert, 
welche  einige  Subfamilien  einsc  íe  t.  1  phalangiinae  unterscheiden  sich  nur 

zum  Beispiel  die  Subfam.hen  phgoloph™  J  sehr  auffallend,  so  daß 

unbedeutend,  hingegen  die  5c/erosomni  systematische  Einheiten  in  anderen 

ÄÄ“.  —  i*  *  — » 

T—  ***  «  -  ‘-fa-ictSSÄ  TSñ 

—  —  — «  *• 

Ordo  Opilionidea  folgt  aus  der  Tafel. 


Die  Gliederung  der  B  e  i  n  t  a  r  s  e  n  ist  eines 

Ile  ' 1r«ThlT10Süberbsär«tetn  Sofdhe Verhältnisse  W»™  beiden  altern  ™ 

KU  40  reicht  (nur  ausnahmsweise  mehr).  Die  h  c  fließen  wir  die  Weber 

den  Verhältnissen  in  der  Gruppe  A  entsprechen.  H  die  an  einer  Korper- 

knechte  mit  den  zahlreichen  Beint^ep;em¿ifederS  bilden  keine  Abschnitte  und  sind  was  ihr 
hälfte  ist  gewöhnlich  ?roßef  4s  nur  ¡n  der  Apikalrichtung  nimmt  ihre  Große  ab.  ■ 

Form  und  Größe  betrifft,  *  &  ,  J  -n  Greiforgane.  .  , 

Tarsen  dieser  Weberknechte  verwandelten  sich  Verbindung  der  einzelnen  Abdominal- 

Fin  erößeres  Problem  ist  die  Verschmelzung  u  ¿  ß  die  Weberknechte  Ursprung- 

tergiten^zu  größeren  Schildern.  Hadi.  der  zwetn  Phase  der  Phylogenese 

H<h  d“  einzelnen  Tergiten  getrennt  hatten  ^  der  dritten  Phase  s.chdie 

Die  Stufe  A  bezeichnet  die  Verbindung  des  1 ,1ns  8.  (resp.  ^i ^einheitlichen  Scutum. 

die  Stufe  C  des  1.  bis  5.  Tergits  mit  dem  “  Ln,  daß  wir  die  primitive  Form  A, 

7nr  Form  des  Pedipalpus  muß  man  n  rnioDen  Cyphophthalmi,  Oncopodo 

aaiCrsÄÄr!».  -  »  «•*-*  *•  1 
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der  Beine  sind  entweder  einfach  (A)  oder  zweifach,  resp.  abge- 


Die  T  a  r  s  a  1  k  1  a  u  e  n 
leitet  (B). 

,  -^jaS  ercJIumfgenitale  ist  bei  der  Unterordnung  Cyphophthalmi  rudimentär  (A), 
bei  den  Oncopodomorphi,  Gonyleptomorphi  und  bei  einigen  Dyspnoi  frei  (B),  bei  den  übrigen 
Dyspnoi  und  bei  den  Eupnoi  mit  dem  dritten  Abdominalsternit  verwachsen  (C). 

Die  primith sten  Abdominalstigmen  haben  die  Oncopodomorphi  und  Eupnoi  (A), 
die  übrigen  Unterordnungen  haben  sie  mit  einem  Filter  versehen  (B). 


Jede  von  den  fünf  Unterordnungen  hat  schließlich  charakteristische  Merkmale 
So  ist  es  bei  den  Oncopodomorphi  eine  Brücke  und  ein  Abdominalsaum  (A),  bei  den  Gony- 
leptomorphi  ein  stark  bewehrter  Pedipalpus  mit  einer  schwertförmigen  Tarsalklaue  (B),  bei  den 
Cyphophthalmi  die  konische  Form  der  Stinkdrüse  (C),  bei  den  Dyspnoi  der  Pedipalpus  mit 
Sinnesfunktion,  dessen  Tarsus  kürzer  als  Tibia  ist  (D),  bei  den  Eupnoi  akzessorische  Stigmen 
an  den  Tibien  (E).  5 


Ordo 

Oncopodo¬ 

morphi 

Gonylepto¬ 

morphi 

Cypho¬ 

phthalmi 

Dyspnoi 

Eupnoi 

Gliederung  des  Tarsus  .  . 

A 

B 

A 

A,  B,  C 

C 

Scutum  dorsale . 

A 

B— C 

A— B 

C 

C 

Pedipalpus . 

A 

C 

A 

B 

A 

Klauen  des  3. — -4.  Tarsus  . 

B 

B 

A 

A 

A 

Operculum  genitale  .  .  . 

B 

B 

A 

B— C 

C 

Stigmata . 

A 

B 

B 

B 

A 

Spezif.  morphol.  Merkmale 

A 

B 

C 

D 

E 

Nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen  können  wir  mit  einer  gewissen  Wahrschein¬ 
lichkeit  die  Vorgänger  der  rezenten  Weberknechte,  Eophalangia,  rekonstruieren,  die 
wohl  den  Ordnungen  Architarbi  und  Trigonotarbi  nahe  standen.  Ihr  Céphalothorax 
war  vom  Abdomen  durch  einen  breiten  Verbindungsteil  abgetrennt,  die  einzelnen 
Tergite  zuerst  frei,  später  zu  einem  Schild  verwachsen,  zwei  oder  drei  Paar  Augen, 
von  denen  die  Hauptaugen  in  der  Mitte  des  Carapax,  die  übrigen  an  den  Seiten  lagen. 
Die  Cheliceren  waren  klein,  die  Pedipalpen  einfach,  den  Beinen  ähnlich,  die  Beine 
mittellang,  deren  Praetarsus  mit  drei  Klauen  endigend.  Die  Entwicklung  ging  divergent 
auf  zwei  Gleisen  fort.  Aus  dem  Zweig,  bei  dem  der  Praetarsus  mit  dem  unpaarigen 
Unguiculus  verschmolzen  und  bei  dem  die  Seitenklauen  auf  jedem  Beinpaar  ver¬ 
schwunden  waren,  entwickelten  sich  die  Cyphophthalmi ,  Dyspnoi  und  Eupnoi.  Der 
andere  Zweig,  der  dadurch  charakterisiert  ist,  daß  an  dem  dritten  und  vierten  Bein¬ 
paar  durch  einen  regressiven  Prozeß  der  unpaarige  Unguiculus  verschwunden  oder 
alle  drei  Klauen  geblieben  waren,  veranlaßte  die  Entstehung  der  Oncopodomorphi  und 
Gonyleptomorphi. 

Eophalangia 

Oncopodomorphi  Cyphop 

Gonyleptomorphi  Dyspnoi  Eupnoi 


Ordo  Opiliones 

E  Subordo  Oncopodomorphi  n.  subordo 

1.  Familia  Oncopodidae  Thorell  1876 

II.  Subordo  Gonyleptomorphi  n.  subordo 
A.  Superfamilia  Gonyleptoidea  n.  nom. 

1.  Familia  Co<¡metidae  Simon  1879 

2.  Familia  Phalangodidae  Simon  1879 
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3.  Familia  Assamiidae  Sorensen  1884 

4.  Familia  Paralolidae  Kratochvil  1958 

5.  Familia  Gonyleptidae  Sundevall  1833 

B.  Superfamilia  Travunoidea  Kratochvil  1958 

1.  Fam .Travuniidae  Absolon  et  Kratochvil  1932 

2.  Fam.  Syntbetonychidae  Forster  1954 

3.  Fam.  T riaenonychidae  Sorensen  1886 


III.  Subordo  Cypbophthalmi  Simon  1879 

1.  Fam.  Sironidae  Simon  1879 

IV.  Subordo  Eupnoi  (Flansen  et  Sorensen)  n.  subordo 

1.  Fam.  Trognlidae  Simon  1879 

2.  Fam.  Nemastomatidae  Simon  1879 

3.  Fam.  Iscbyropsalidae  Simon  1879 

4.  Fam.  Acropsopilionidae  Roewer  1923 


V.  Subordo  Dyspnoi  (Hansen  6 c  Sorensen)  n.  subordo 

1.  Fam.  Pbalangiidae  Simon  1879 

1.  Subfam.  Caddoinae  Banks  1893 

2.  Subfam.  Oligolopbinae  Banks  1893 

3.  Subfam.  Gyantinae  Silhavy  1946 

4.  Subfam.  Pbalangiinae  (Simon)  1879 

5.  Subfam.  Dentizacbeinae  n.  subfam. 

2.  Fam.  Leiobunidae  n.  familia 

1.  Subfam.  Leiobuninae  Banks  1893 

2.  Subfam.  Leptobuninae  Banks  1893 

3.  Subfam.  Gagrellinae  Thorell  1889 

4.  Subfam.  Neopilioninae  Lawrence  1931 


3.  Fam.  Scierò* omatidae  Roewer  1910 

1.  Subfam.  Sclerosomatinae  Simon  1879 


Schlüssel: 

2 

1.  Endklauen  des  2.  und  3.  Beines  einfach . . ' 

Endklauen  des  2.  und  3.  Beines  doppelt,  Dreizackklauen,  Peltonychien  oder  Syntheto-  ^ 
nychien  . 

2.  Operculum  gen.  rudimentär.  Geschlechtsöffnung  offen  .  .  .  .  .  Subordo  Cyphophthalmi 

Operculum  gen.  gut  entwickelt,  bedeckt  die  Geschlechtsöffnung . 

3.  An  den  Tibien  der  Beine  je  zwei  accessorische  Stigmen 

Alle  Tibien  der  Beine  ohne  acc.  Stigmen . Subordo  Dyspnoi 


4  Alle  Abdominaltergite  (außer  Opere,  anale)  mit  dem  Carapax  eine  Dorsalscutum  bildend, 
piipJpiÄ^IhS,  mit  einer  kleinen  Endklaue  .  .  .  Subordo  Oncopodomorphi  n.  s. 

Höchstens  1.— 7.  Abdominaltergit  eine  solche  Scutum  bildend,  Pedipalpus  stark  bewehrt 

QnKrwrrir»  Ci nn'VLPllt.nmor n.  s. 


A.  Endglied  des  3.  und  4.  Tarsus  mit  Doppelklaue  .  .  Superfam.  Gonyleptoidea  n.  nom. 

B  Endglied  des  3.  und  4.  Tarsus  mit  Dreizackklaue,  Peltonychium  oder  Synthetonydiium 

b  Superfam.  Travunoidea 


Die  Grundsätze  der  modernen  Weberknechttaxonomie  ?67 

Subordo  Eupnoi 

1.  Lobt  maxillares  der  2  Coxa  langgestreckt  und  am  Frontalrande  der  Operculum  een  mit- 
emander  emen  stumpfen  Winkel  bildend,  dessen  Schenkel  nach  hinten  gedichtet  sind  Stink- 
drusenoffnungen  von  oben  her  deutlich  sichtbar . *  Farn  PbalangTdae 

A.  Endklaue  des  Pedipalpus  kammzähnig .  ^ 

Endklaue  des  Pedipalpus  einfach  .  ß 

B.  Das  erste  Chelizerenglied  ventral  mit  einem  vorgestreckten  Dörnchen . C 

Das  erste  Chelizerenglied  ventral  unbewehrt . Subfam.  Phalangiinae 

C.  Tuber  oculorum  von  normaler  Größe  c,  ur  r\i-  /  /  • 

Tuber  oculorum  groß,  fast  den  ganzen  Carapax  einnehmend  .  .  .  Subfam.  * CaddoiTae 

D.  Das  erste  Chelizerenglied  ventral  mit  einem  vorgestreckten  Dörnchen  Subfam.  Gyantinae 
Das  erste  Chelizerenglied  ventral  unbewehrt  .  .  .  Subfam.  Dentizacheinae  n/subfam. 

2'  L°rb^ma  TlHarer  der  2a  C°f  l  langfest5eckt  und  am  Frontalrande  des  Operculum  gen  in  einer 

deutlich  ^tbare8e.nd:  ^  ™  °ben  ^ 

. .  Leiobunidae  n.  fam. 

A.  Endklaue  des  Pedipalpus  einfach .  ^ 

Endklaue  des  Pedipalpus  kammzähnig  .  *  '  ' 

. * . . 

B.  Alle  Beinenfemora  ohne  Noduli . Subfam.  Leiohun¡nae 

wenigstens  zweite  Femur  mit  wenigstens  1  Nodulus .  Subfam.  Cagrellinae 

C.  Das  erste  Chelizerenglied  ventral  mit  einem  vorgestreckten  Dörnchen 

-p.  Subfam.  Leptobuninae 

Das  erste  Chelizerenglied  ventral  unbewehrt .  Subfam.  Neopilioninae 

y  oben  nS^shhtblT  2'  C°Xa  k‘em  dnandcr  ei'reid,end-  Stinkdrüsenöffnungen  von 

. . Fam.  Sclerosomatidae 

1.  Subfam.  Scier osomatinae 


DISKUSSION 

N  R  A  US  :  Die  Gemtal-Morphologie  der  Opiliones  ist  erst  wenig  studiert.  Es  ist  sicher  daß  in 
der  Berücksichtigung  der  Genital-Merkmale  wertvollste  Möglichkeiten  ruhen.  Dennoch  niödite 
ch  darauf  aufmerksam  machen,  daß  es  auch  große  Gruppen  gibt,  die  sich  genital  morpho- 
logisch  als  einförmig  erweisen,  wie  z.  B.  die  Sclerosomatinae.  moipho 

Bei  der  Wertung  des  Ausbildungsgrades  eines  Scutum  dorsale  für  die  Gruppierung 
höherer  systematischer  Kategorien  scheint  mir  große  Vorsicht  nötig;  denn  z.  B.  beimPGenus 
lschyropsalis  werden  Artengruppen  nach  der  Ausbildung  eines  Scutum  getrennt. 

habe?  d!f.  Kategorien  Leiobunidae  und  Gonyleptoidea  als  neu  eingeführt,  mit  dem 

nkae"  ,’,’ndf  r1  la  I  m°-chte  dayuf  hinweisen,  daß  diese  Kategorien  als  „Leiobu- 

„„  „Gonyleptidae  bereits  seit  langem  existieren.  Somit  haben  die  ursprünglichen 

nomenklatonschen  Autoren  einzutreten,  denn  es  handelt  sich  doch  nur  um  eine  Rang 
Verschiebung  bereits  vorhandener  Kategorien. 

nChabe  öautr  die  ^“‘talmorphologie  einiger  Sclerosomatinen  untersucht  und 
‘  ;  °b-ar  d;e  Unterschiede  hier  nicht  so  bedeutend  sind  wie  bei  anderen  Gruppen, 

Fauna  CSR“  Verschiedenheiten  und  lch  verweise  auf  meine  Abbildungen  z.  B.  in  der 

Wie  schon  gesagt,  hat  sich  Hadzi  mit  diesem  Problem  beschäftigt,  speziell  bei  Ischyro- 
Psahden,  und  die  erwähnte  Theorie  aufgestellt.  Er  führt  die  Ischyropsalidae  als  Beispie^der 

neuem  ausw[rkthy  °8eneSC  ^  m  WC  cher  Slch  die  Tendenz  zur  Teilung  des  Schildes  von 
spreche™61*16’  daß  deS  Diskussionsredners  Ausführungen  nicht  den  Nomenklaturregeln  ent- 


ZUR  KENNTNIS  DER  O  RI  B  ATI  D  E  N  -  FAU  N  A 

DER  SOWJET-UNION 

E.  M.  BULANOVA-ZACHVATKINA 
Lehrstuhl  für  Entomologie,  Staatsuniversität  Moskau 

Die  Milben  bilden  den  Hauptteil  der  Bodenfauna.  Die  zahlreichsten  unter  ihnen  sind  die 

Panzermilben.  , 

T,  r  A  a  7  ichv atkin  war  der  Pionier  der  Oribatiden-Studien  in  der  UdSSR.  Seit  dem 
Prof.  A.  A.  Zachvi  erforscht  worden.  Neben  den  Fragen  prak- 

SJ  cCáklrs1 die MoJ KÄ  betreffend,  fanden  bei  uns  eine  große  Be- 
achtiing  mich  allgemeine  Probleme,  nämlich  die  faunistischen,  systematischen,  okologtschen  und 

zoogeographischen. 

In  verschiedenen  Bodentypen,  weit  verbreitet,  ziehen  die  Panzermilben  jedoch  Wald- 
biotope  vor  sowohl  in  der  Waldzone  als  auch  in  den  Steppen. 

Unter  den  Bedingungen  der  gemäßigten  Feuchtigkeit  bewohnen  sie  als  Regel  die 
obersten  Bodenschichten  -  bis  5-8  cm.  Doch  in  den  Wüsten  Turkmemens  sinken  sie 
bis  zur  Tiefe  von  50  cm.  Es  war  vom  Vortragenden  festgestellt  worden  (1952),  ' 

die  imaginai  en  Phasen  sich  näher  der  Bodenoberfläche  konzentrieren,  wahrend  die 
Nymphen,  Larven  und  panzerlosen  Imagines  die  tieferen  Schichten  bevorzugen. 

Vielen  Panzermilben  sind  vertikale  Migrationen  eigen.  Dabei  können  sie  auch  den 
Boden  verlassen  und  sind  am  Grase  und  an  den  Bäumen  zu  finden  Maximale  Anhäu¬ 
fungen  von  Milben  am  Grase  beobachtet  man  m  der  Nacht  und  vor  dem  Sonnen 

aufgang. 

Gegenwärtig  sind  wir  im  Besitz  von  bedeutenden  Sammlungen  aus  44  Gebieten  der 
USSR.,  vorwiegend  aus  dem  europäischen  Rußland.  Viel  weniger  erforscht  ist  die  Fauna 
der  Krim,  des  Kaukasus,  Mittelasiens,  des  Fernen  Ostens  und  der  Kurilen-Inseln. 

Die  Sowjet-Fauna  der  Panzermilben  enthält  zahlreiche  neue  Arten.  Als  Beispiel 
führen  wir  die  Familie  Damaeidae  an:  unter  83  Arten  unserer  Fauna  erwiesen  sich 
36  Arten  als  für  die  Wissenschaft  neu.  Etwas  Ähnliches  fanden  wir  in  der  Gattung 
Zygoribatula :  die  betreffenden  Zahlen  sind  8  und  3  (Z.  skrjabini  sp.  n.,  Z.  microporosa 
sp.  n.,  Z.  ruchljadevi  sp.  n.). 

ln  der  Tabelle  sehen  wir  die  Verteilung  der  Arten  nach  Biotopen. 

Die  Fauna  der  Waldtundra  ist  verhältnismäßig  arm.  Eine  bedeutende  Artenzahl 
haben  die  Gattungen  Carabodes:  C.  areolatus  Beri.,  C.  minúsculas  Beri  C.  margi¬ 
natiti  (Mich.),  C.  subárticas  Trgdh.,  C.  femoralis  (Nie.),  Camma:  C.  biurus  Koch, 
C.  spinifer  Koch,  C.  hórrida  (Herrn.),  C.  lapponica  (Trgh.)  In  anderen  Gebieten  ent¬ 
hält  die  Gattung  Camisia  noch  zwei  Arten  —  C.  biurus  und  C.  spinifer.  Wenig  za 
reich  sind  Autogneta  longilamellata  (Midi.),  Suctobelba  trigona  Mich  Eremaeus 
oblongas  Koch,  Ceratoppia  bipilis  (Herrn.),  Tectocepbeus  velatus  (Midi.),  Constes 
poppe:  (Oudms.),  Furcoribula  faccettata  (Nord.),  Schelonbates  laevigatas  (Koch), 
Ceratozetes  gracilis  (Mich.),  Melanozetes  mollicomus  Koch. 

Neu  für  den  Norden  sind  Nanhermannia  komáreki  Kunst  und  Porobelba  spinosa 
Sell. 

Die  zentralen  und  westlichen  Gebiete  der  USSR,  sind  faunistisch  Süd-  und  Mittel- 
europa  ähnlich. 
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Die  Steppen-  und  Wüstenzone  vermissen  einige  gemeine  Arten  der  Wald-  und  Wald- 
Steppenzone;  das  sind:  Autogneta  longilamellata,  Pelops  duplex,  Ceratozetes  gracilis. 
i  an  triftt  hier  auch  Zygonbatula  terricola  Hamm.,  Licnedamaeus  undulatus  Paoli. 
Massenhaft  tntt  eine  neue  Varietät  von  Sch.  tubuaiensis  Seil.  auf. 

In  den  Eichen-  und  Buchenwäldern  der  Krim  treffen  wir  neben  den  gut  bekannten 
europäischen  Arten  (Nanhermannia  nana ,  Nothrus  palustris,  Aleurodamaeus  setosus ) 
auch  viele  neue  an,  sie  sind  von  uns  teilweise  schon  beschrieben.  Weit  verbreitet  und 
zahlreich  ist  ber  Oppia  nitens  Koch.  Es  sind  hier  auch  Eupterotegeus,  Ameronothrus , 
Amer  obelo  a,  Cosmochthonius,  Hermannia,  Tricheremaeus  vorhanden. 

Im  Hochgebirge  des  Kaukasus  finden  sich  folgende  charakteristische  Arten:  Thamna- 
cams  pavlovskii  B-Z,  Trhypochthonius  tectomm,  Neoliodes  farinosas,  Allodamaeus 
jemoratus,  Aleurodamaeus  setosus. 

t 

Fur  Alpenwiesen  sind  folgende  Arten  typisch:  Sphaerochthonius  splendidus,  Perloh- 
manma  dissimihs  (Hewitt),  Neolohmannia  zachvatkini,  Oppia  fur  cata,  O.  clavipecti- 
nata,  S chelonhates  laevigatus ,  Sch.  latipes. 

Eigentümlich  sind  die  Panzermilben  aus  dem  subtropischen  Raum  des  kaukasischen 
U  ers  des  Schwarzen  Meeres,  nämlich:  Amerns  polonicus  Kulcz.,  Hungarobelba  visnyai 
aalogh  M icrozetorchestes  emeryi  (Cog.),  Licneremaeus  lienopborus  (Mich.),  Metabelba 
rara  B-Z.,  M.  macerochaeta  B-Z„  M.  pseudoitalica  B-Z,  Cosmochthonius  lanatus  Beri. 

Im  Talysch-Gebirge  (Transkaukasien)  überwiegt  die  massenhafte  Metabelbella 
zachvatkini  B-Z.  Andere  Arten  dieser  Gattung  stammen  aus  Kirgisien  (M.  crenatosetosa 
B-Z.)  und  aus  dem  Kaukasus  ( M .  langei  B-Z.). 

Faumstisches  Material  aus  Ostsibirien  enthält  neben  gut  bekannten  europäischen 
Arten  ( Nothrus  palustris,  N.  silvestri,  Platynothrus  peltifer,  Bel  ha  corynopus.  Poro- 
belba  spinosa,  Zygoribatula  exilis)  auch  neue  Arten  aus  den  Gattungen  Nanhermannia, 
tmochthomus  Brachychthonius,  Hermannia,  Neonothrus,  Platynothrus,  Epidamaeus, 
Belba,  Metabelba,  Damaeolus,  Licneremaeus,  Liebstadia,  Protoribates. 

Zahlreiche  neue  Arten  haben  wir  aus  dem  Fernen  Osten  und  von  den  Kurilen- 
Inseln,  so  zum  Beispiel  von  den  Gattungen  Platynothrus,  Neonothrus,  Hermannia, 

Belba,  Metabelba,  Oppia,  Damaeolus,  Liebstadia,  Trichonbates,  Ceratozetes,  Galumna 
Onbatella. 

Als  ersten  Fund  für  unsere  Fauna  nennen  wir  Pterochthonius  angelus  Beri.  Die  Art 
wurde  seinerzeit  von  Berlese  aus  Italien  beschrieben  und  nachher  von  Grandjean  in 
Chartreux  gefunden.  Für  die  Kurilen-Inseln  können  wir  noch  die  seltene  Epidamaeus 
grandjeam  B-Z.  anführen,  eine  morphologisch  interessante  Art.  Im  selben  Gebiet  sind 

noch  manche  Arten  zu  verzeichnen,  deren  systematische  Stellung  noch  nicht  aufge¬ 
klärt  ist. 

Eigenartig  ist  die  Fauna  Mittelasiens,  von  der  europäischen  Fauna  recht  verschieden. 
Im  südlichen  Kasachstan  sind  durch  Krivoluzkaja  folgende  Arten  bekannt  geworden: 

a  umna^  obvia  und  neue  G.  dymorpha,  G.  thysanur a,  G.  boevi.  In  Turkmenien 
wurde  eine  Art  der  seltenen  Gattung  Lohmannia ,  nämlich  L.  lanceolata  turcmenica 
B-Z.,  gefunden.  Interessant  ist  hier  auch  Caleremaeus  austríacas  (Willm.),  früher  aus 
der  Steppenzone  bekannt. 

Gegenwärtig  zählt  unsere  Fauna  im  ganzen  345  Oribatiden-Arten  aus  105  Gattungen. 

Es  gibt  auch  manche  Arten  incertae  sedis.  Die  Gruppe  Ptyctima  ist  von  uns  noch  nicht 
bearbeitet  worden. 
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Zusammenfassend  können  wir  manche  Eigentümlichkeiten  unserer  Oribatiden-Fauna 
ansreben  Die  weitverbreiteten  Arten  der  Weltfauna  sind  auch  bei  uns  vorhanden,  zum 
Befspiel  Gymnodamaeus  bicostatus,  Autogneta  longilamellata,  Tectocepheua  velatus, 
Onlatula  tibialis,  Scheloribates  laevigatas,  Sch.  latipes,  Ceratozetes  gracilis,  C.  medio- 
cris,  Punctoribates  punctum,  P.  sellnicki,  Galumna  obvia,  Pelops  duplex. 

In  manchen  Gattungen  gibt  es  einen  gewissen  Artenwechsel  der  von  der  geogra¬ 
phischen  Breite  abhängig  ist.  Die  Gattung  Carabodes  könnte  fde  Meten 

finden  wir  C.  areolatus,  C.  minúsculas  im  hohen  Norden;  in  der  Zone  dei  Koniferen 
Wälder  wohnen  C.  minúsculas,  C.  femoralis,  C.  margmatus,  C.  coriáceas,  C  sub¬ 
árticas,  C.  labyrinthicus,  in  der  Zone  der  Laubwälder  C.  minúsculas,  C.  margínalas 
C  sp  ,  im  Kaukasus  C.  minúsculas,  C.  margmatus,  in  der  Krim  C.  conaceus  (sp.  .). 
In  Mittelasien  fehlt  diese  Gattung  gänzlich.  Etwas  Ähnliches  können  wir  auch  fur  d.e 

Gattung  Camisia  verzeichnen.  .  .  , 

Eine"  strenge  geographische  Lokalisation  ist  für  folgende  Arten  charakteristisch: 
Ameras  polonicus  -  Kaukasus-Ufer  des  Schwarzen  Meeres,  Epidamaeus  grand, earn 
Insel  Schiaschkotan  und  Epidamaeus  microspinus  —  Insel  Kunaschir. 

Es  ist  auch  zu  beachten,  dais  eine  weite  geographische  Verbreitung  einzelner  Arten 
keineswegs  ihrer  Abundanz  entspricht.  So  sind  zum  Beispiel  die  Arten  dei  Genera 
OppZ  Autogneta,  Onbatula  sehr  weit  verbreitet  und  nicht  massenhaft  vorhanden. 
Davegen  sind  gewisse  Arten,  wie  Metabelbella  zachvatkmi.  Oppia  mtens,  Zygonbatula 
skrjabini,  Galumna  obvia,  geographisch  eng  begrenzt  und  zugleich  dominant. 


DISKUSSION 

MÄRKEL:  Welchen  Anteil  nehmen  die  Ptvctima  in  quantitativer  Hinsicht? 

BULANOVA-ZACHVATKINA:  Etwa  Vs  aller  Oribatei  sind  Ptyctima,  darunter  viele  neue 
Arten. 


E.  PIFFL:  Von  den  105  Genera  des  Vortrages  wurden  68  allein  an  einem  Standort  bet  Wien 

S'fD»: ^eigtneinmatrwel*f' “trächliAe  Fülle  zu  erwarten  sein  wird  zum  anderen,  wie 
gleichförmig  die  Verteilung  der  Oribatei  in  der  palaarkttschen  Region  ist. 

p  vr  TU1T  ANOVA-ZACHV ATKINA:  Das  behandelte  Material  stellt  nur  einen  Teil  des 
E'  bearbeiteten^ Materials  data  Einzelne  Gruppen  und  mehr  als  200  bisher  als  neu  erkannte 
Arten  sind  nicht  erwähnt  worden. 

FORSSLUND  und  SELLNICK:  Forsslund  und  Seilnick  stellten  fest  da  &  Carabodes  minúsculas 
FOan  dfe  Wtelcìi ae  (Cladonia  ramifera)  gebunden Mst.  Das  deckt  sich  mit  meinen  etgenen 
Beobachtungen.  Ist  diese  Bindung  auch  in  der  UdSSR  festzustellen. 

BULANOVA-ZACHVATKINA-  Diese  Art  wurde  in  Moos  und  auch  m  der  Rentierflechte 
gefunden. 


ORI  BATI  DE  N  (ORI  BATE  I,  ACARIÑA) 
EINIGER  WEIDEN  IN  JUGOSLAWIEN 

Dr.  FE  JA  FRANK,  Sarajevo,  und  Dr.  VERA  ZIVKOVITCH,  Beograd 

Ganden  sthr  L*  "und  b^rä^zwisfc  Wo ^98» 

Weiden,  deren  Schafe  stark  befallen  wäre“  zi  bZtZung 

denDArtnbesrandJuande  d^fTuktuÄeT  ÄÄVTh“*  "nt"  “7“'  um 

Bodenunterschiede  an  ein  und  d^sdben  Weide  .  1 .  beobachten.  Dabet  wurde  auch  auf 
gesondert  gesammelt.  derselben  NSce.de  geachtet  und  an  stark  differierenden  Stellen 

Von  den  bisher  untersuchten  43  Weiden  liegen  20  im  östlichen  Teil  (Serbien")  ?3  im 
zentralen  Teil  (Bosmen)  Jugoslawiens.  Das  Material  aus  Bosnien  stammt  ausschließlich 
von  ungemahten  Wiesen,  das  aus  Serbien  enthält  auch  Bruchwaldgebiete. 

Durch  die  horizontale  sowie  die  vertikale  Verbreitung  der  Standorte  (die  Masse  liegt 
zwischen  0  und  350  m  der  Seehohe,  einige  liegen  zwischen  750  und  1200  m,  nur  drei 

KT"  *7  1500  1650  m  und  1900  m)  wurden  sehr  unterschiedliche  Biotope  nach 

Klima.,  Bodenverhältnissen  und  Vegetation  erfaßt. 

Bisher  wurden  folgende  Arten  von  Oribatiden  auf  den  Weiden  lugoslawiens  fest¬ 
gestellt:  Hypochtbomus  rufulus  C.  L.  Koch,  Brachychtbomus  berlesei'  Willm.,  B  imma- 
culatus  Forssl.?,  Rhysotntia  duplicata  Grand).,  Phth, rucaras  globosas  (C.  L.  Koch)> 

irculumTc.  f  K  SP"  ®V Tr°,P?Caru¡  Primas  (Beri.),  Hoploderma 

t  V’  St^a"acaLUS  ,SP"’  EPlloh™nnia  cylmdnca  (Beri.),  Ep.lohmannia 

p.,  Hermanma  scabra  (C.  L.  Koch),  Nothrus  palustris  C.  L.  Koch,  N.  biciliatus 

\  P.latyn°thr“s  Peltlfer  (C.  L.  Koch),  Cam, sia  lapponica  (Trgdh.)?  Mala- 
conothrus  globtger  Trgdh.,  Tnmalaconothrus  novus  Sell.,  Nanbermannia  nanus  (Nie.), 
N.  selemcki  Forssl.,  Hermamella  picea  (C.  L.  Koch),  Arthrodamaeus  reticulatus  (Beri 

SXÍTT  V’  n lba  SP-’Metahelha  Porosa  Strenzke,  Metabelba  sP„  Damaeus 
gracilipes  (Kulcz.),  D.  vencillipes  Nie.,  Gustavia  microcephala  (Nie.)  Eremobelba 

pectin, géra  Beri  E.  ( Ctenobelba} )  geographica  Beri.,  Amerobelba  bicostata  Beri  > 
Ceratoppia  quadridentata  (Hall.),  Liacarus  coracinas  (C.  L.  Koch),  L.  vombi  Dal  > 
oder  L  major  M,h  ?),  L.  curtipillis  Willm.,  L.  unilmanni  Pschorn,  Adoristes  ovatüs 
U  L.  Koch),  Xendlus  sp„  Carabodes  minúsculas  (Beri.),  Carabodes  bosniae  Frank  (in 
htt.),  Oppia  quadnearmata  (Mich.),  O.  neerlandica  (Oudms.),  O.  unicarinata  (Paoli), 

(Paolif  FW  7  ‘  F°;  °™if.(°udm)>  °"  fallax  var-  °bsole‘a  (Paoli),  O.  ¡»sculpta 
LA  ?"  colcolor  (c-  F  Koch)>  °-  nova  (Oudms.),  O.  nitens  (C.  L.  Koch),  O.  minus 
c  ,  L  V  suhP*ct'rnata  (Oudms.),  Oppia  sp.,  Oribella  paolii  Oudms.,  Suctobelba  sp  A 
auctobelba  sp.  B,  Limnozetes  ciliatus  (Schrank),  Tectocephacus  velatus  (Mich.),  T.  sare- 

m-S'\  rf  i  •  ’’  Scutovertex  minutas  (C.  L.  Koch),  Acbipteria  coleoptrata  L.,  A.  nitens 
(Nie.),  Acbipteria  sp.,  Parachipteria  punctata  (Nie.),  Anacbipteria  ornata  Schuster 
egon  Hies  latirostris  (C.  L.  Koch),  Pbenopelops  geminas  (Berk),  Ph.  occultas 
p,  ?c  ')’  ‘  us  (p'  r.  Koch),  Pb.  plicatus  (C.  L.  Koch),  Ph.  acromius  (Herrn.)?, 

r*  7,rPr  Pel°P‘ulus  Prenotas  (C.  L.  Koch),  Oribella  reticulata  Beri.,  O.  ca! - 
a  .".  \  oc  ))  O.  meridionales  Beri.?,  Tectoribates  alpinas  (Schweizer),  Cerato- 

e  es  mediocns  Berk,  C.  gracilis  (Mich.)?,  C.  cisalpinas  Berk,  C.  minutissimus  Willm.?, 
eratozetes  sp.  A,  Ceratozetes  sp.  B,  Heterozetes  palustris  Willm.,  Swalbardia  sp., 
Inchon bates  tr, mac, datas  (C.  L.  Koch),  Tr.  novus  (Sell.),  Spaerozetes  tricuspidatus 
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tr  T  KnrM  Melanozetes  mollicomus  (C.  L.  Koch),  Euzetes 
Willm.,  Fuscozetes  setosus  (C.  .  )>  Mvcobates  sp.  Minuthozetes  semi- 

seminullum  (Müll.),  Humerobates  fmgorum  (L.),  y  PK  h  Berl)  ))  p,  sM. 

rufus  (C.  L.  Koch)  1  ipZonbaùs  sp.  b'  Chamo- 

nicki  (Willm.),  P-  latiloba  us  ,  mcissus  v  d.  Hammen?,  Chamo- 

bates  volgisi  (Oudms.),  Ch.  lapidarias  (Lu  ),  Ck  &  urüpennaM  0udms.,  Perga- 

bates  sp.,  Galumna  allifera  Oudms.,  .  ’  •  ('Oudms. )  Neoribates  sp., 

,“m“  obvius  (Beri),  Pergall^”a  ^¡^etes  sp.,  Protoribates  lophotrichus  (Beri.), 

Haplozetes  vmdobonenis  (Willim) Fs  p  P7n„omèus  Sell.,  Scheloribates  confúndalas 
P.  capucinus  Beri.,  P.  lagenula  (Be  fl.),  -  P  ^  laevigatas  (C.  L. 

Sell.,  Sci.  teipes  (C;  L-  ^  )’  ¿^Vunc “Ì  Liebstadia  similis  (Mich.),  Eporibatula 
Koch),  Protoschelobates  segh  ’  ’  mnonica  Willm.,  O.  exarata  (Berk), 

rauuAmensis  (Sell.)  O"**»* “"a  a ¡ (Oudms.),  Zygoribatula  sp.  A,  Zygoribatula  sp.  B, 
ÄÄÄ&  Hammer?  (Z.  spi— 

Von  diesen  Mühen  ist  die  Gattung  Scheloribates  at t  to  ^^iT^oribZu,  . 
ÄÄÄ«':  Opp„  Oribatula,  Tecto- 

Dabei  wurde  selbstverständlich  nicht  iltk^Í  Art" 

Ub™m  Yhang¿UPSo  konnten  beträchtliche  Unterschiede  zwischen 
dem  östlichen  und  dem  zentralen  Teil  ermittelt  werden. 

In  Kürze  soll  nun  auf  einzelne  Arten  eingegangen  werden. 

Die  überall  verbreitetste  Art  der  1000  m 

Serbien  schließen  sich  Sch.  ¡atipes  un  c  ,Ka  ‘  ,  .  '  f  das  Tiefland  eingestellt. 

,2',• 

Individuenbestandes.  u;„. 

AUS  dte  Formen/ hf  größte^ V^un^mit  ÄÄ  h  tiefliegenden 

bä  -  wnzh 

ii/oto«s  sind  dagegen  häufiger  an  höheren  Standorten  ü  “  (Bosnien), 

nach  unserer  Erfahrung  mit  ansteigender  Seehohe 

Ähnlich  wie  Punctonbates  verhalten  sich  noch  die  Vertreter  der^$  ^  gg_ 

und  Phenopelops.  Die  meisten  Arten  einei  Gattun  gewöhnlich  eine 

funden.  Die  sonst  in  dichten  Populationen  auftretenden  Arten  zeigen  „ 

^eringe  Dichte.  . 

°  Von  den  Achipteriiden  sind  wohl  auf  den  masten  S-dorten  Anen  verbreite^ 
jedoch  nur  an  2  Orten  in  Nordserbien  in  größerer  Zahl.  Hier  erreichten 

28°/o  aller  gefundenen  Oribatiden.  .  ..  .. 

4(11  cinnifnrten  war  Zygoribatula  exarata  nachzuweisen.  Diese  Lokalitäten  liegen 

w  -i.  -  M“‘“  “ s"' 

bien  stellen  sie  die  individuenreichste  Art  dar. 

In  der  vertikalen  Verteilung  finden  wir  auf  ^^¡fj^fer,  ^MMconoZus 
1000  m  ausschließlich:  Hypoc  t  .omus  ru u ki’  H  „iella  picea,  Adoristes  ovatus, 
KÄS  alpinas  Íichortbates  novus  und  lenzeres  setos,. 


Oribatiden  (Oribatei,  Acarina)  einiger  Weiden  in  Jugoslawien  273 

Nur  unter  250  m  hingegen:  Arthrodamaeus  reticulatus,  Gymnodamaeus  sp  Xenillus  so 
un  Scutovertex  mmutus.  Sowohl  in  den  hochliegenden  Weiden  wie  in  den  tieflieeen- 
n,  nden  sich  Schelonbates-Anen  (mit  Ausnahme  von  Sch.  confundáis )  weiters^die 
Gattungen  Zygonbatula,  Liacarus,  Phthiracaridae  und  manche  andere.  ’ 

nlt  •*  .**“•  r 

der  südltrhpn  T-T ö  einer  Kiyptodepression  im  Karstgebiet 
<aer  südlichen  Herzegowina,  im  mediterranen  Klimabereich. 

Die  Proben  wurden  durch  zwei  Jahre  hindurch  an  6  verschiedenen  Orten  genommen 

f-rcâ.“  “*-• ,e  2  *'* -  > 2  *■* 

■  y°p„den,30  leStgeSte!lten  Arten  schienen  4  (Carabodes  bosniae,  Chamobates  lapida - 

kñd  2burÍ  la>  und  OribateUa  calcarata)  an  das  Obersdiwemmungs- 
land  gebunden  zu  sein,  7  kommen  nur  im  Trockengebiet  vor,  während  die  iibrieen 

pro  Imdifferent  scheinen.  Die  Abundanz  zeigt  größere  Unterschiede  als  die  Frequenz. 

GebieeteT5otÄT  Z  Durchschnkt  241  die  kürzer  überschwemmten 

biete  50  und  die  lange  überschwemmten  Gebiete  nur  19  Individuen. 

»j,7 . .  —»■■*■■■■»■  «*.  Versdiiedenheicen, 

Â  Individuen  mit  den  folgenden  Arten  wurden  mit  Moniezia-Eiern  »efütterr 
Achiptena  punctata,  Phenopelops  planicornis,  Punctoribates  punctum,  Galumna  ner- 
vosus,  Galumna  sp  Protonbates  lophotrichus,  Scheloribates  latipes,  Sch.  laevigatas 

Garabodes  minúsculas,  Oppia  subpecLia,  TectoeepïaZ’s 
velatus,  Onbatula  tibialis,  Zygonbatula  cognata  und  2.  longiporosa. 

Die  ersten  neun  der  genannten  Arten  enthielten  alle  Entwicklungsstadien  der  M  ex- 
pansa  von  der  Onkosphaera  bis  zum  reifen  Cysticercoide.  Die  Infektionen  traten  bei 
wenigen  Sch.  latipes  (4)  und  P .  seghetta  (3)  auf,  dagegen  bei  den  zahlreich  irr 
Material  vorhandenen  Oribatuliden  (72)  in  keinem  einzigen  Fall. 

Vom  gesamten  Material  wurden  32V.  infiziert.  Ein  sehr  hoher  Anteil,  wenn  man  in 
kommen  sind!’  *  *  3,16  Anen  “  d<m  ExPenmenten  als  Zwischenwirte  vorge- 

Die  Anfälligkeit  von  P.  lophotrichus  war  bisher  noch  nicht  bekannt  gewesen  Tn 
dieser  Art  konnten  alle  Entwicklungsstadien  der  M.  expansa  festgestellt  werden. 

Absolut  und  relativ  die  größte  Anfälligkeit  zeigten  Sch.  laevigatus  und  P.  punctum. 
n  genannte  vertikale  Verteilung  der  beiden  Arten  und  die  Häufigkeit  ihres 

M  txZnsT,  k  den  Wefen  kSSein  Sie  alS  d‘e  hauPtsächIichsten  Zwischenwirte  der 
BosnlnTher Rennen,  insofern  es  die  untersuchten  Gebiete  Jugoslawiens  (besonders 

«KriÄTÄ 


artunterschiede 
beim  GENUS  RHIZOGLYPHUS  (ACAR.) 

G.  L.  van  EYNDHOVEN 
Zoologisch  Museum,  Amsterdam 

Mit  dem  Namen  Rhizoglyphus  ecfcmo|«J  werte  an  Kartofieln  und 

zwiebeln  -  -wohl  im  ^  verkommen. 

anderen  Knollen  sowie  auch  i  ,  ßen  Familie  der  Acaridae 

Es  wird  dabei  oft  übersehen,  daß  es  aUí.rhan¿  Welche  mit  dem  unbewaffneten  Auge  oder 
Tyroglvpbidae)  und  verwandten  Familien  „1  >  ;  doch  nichts  mit  dem  eigentlichen 

sogar  noch  mit  der  Lupe  ungefähr  ^  X^Tiere  dnd  ungefähr  gleich  groß  (gerade  weil 
Genus  Rhizoglyphus  zu  tun  haben.  A  ziemlich  gewölbten  und  glanzend 

so  viele  jugendstadien  dazw, scher ,  pemisch, :  1.J  und  ^ 

weißen  Körper,  und  sie  e  0  o  man  der  Anwesenheit  von 

Insbesondere  was  die  Blumenzwiebeln  in  “a»Ffind"t  leben  den  echten  Rhizoglyphus- Milben 
verschiedenen  Milbenarten  Rechnung  tragen.  Tyrophagus  spp.  div.,  Oudemansium  domesti- 

IvAcarus  stro  L.  (Tyroglypbus  fanno*  lU),TygP»‘ Genera  von  den  Detrítico ae. 
cum  (de  Geer)  ( Glycyphagus  dom.)  und  n  P  Histiostoma  entwickelt  sich  im  allge- 

Hinzu  kommt  noch  das  Genus  Hist, estoma  (Anoetus}.H^uo^^  auftritt.  Dieses  letzte 
mdnen  ernenn  -  Substrat  so ^  verwest  ager  doch  oft  für  Rhyzo- 

Genus  ist  weniger  gewölbt  und  mehr  eckig  una 
glyphus  gehalten. 

hat,  wird  das 

STÄ  ÖS  den'meUteif  Allen  handelt  es  sich  dabei  Übrigens 
UminBdenTemen  Jahren  habe  ich 

ädertinTnsIr 1 \Z  tPoln  Zrl^Zen.  Diese  Untersuchungen  haben  gezeigt, 

dt:  wer;  Çuehe  ä 

scapulares  internae  (Abb.  1)  auf,  die  zwar  v°£  Wirklichkeit  doch  vorhanden 

ÆÂÂKi  Hyazinthenzwiebeln  {Hyacinthus  ortend 

und  von  deren  Blumen  ^  ¿TZ  ^  ^eliedenen  Sendungen 

Merkwürdigerweise  ^  stellt  man  est,  ^  dig  Variabilitat  s;cher  eine  Rolle  spielt 

Fivazinthen  voneinander  abweichen  nicht  doch  zwei  Arten  vor- 

"Id  z»>,  ln  ,ol*im  M,ßt.  d»£  =  1“ »f  d«  »>• 

kommen,  eine  große  und  eine  einer  ■  £¡er  mit  sich  tragen.  Die  größere 

beschränken,  wobei  die  graviden  2Î  ■>»  *  "  Inf  ressen  und  die  graviden  Weibchen 

würde  sowohl  die  Zwiebeln  wie  auch  die  Blumen da?ß  der  Körperraun, 

können  viele  Eier,  mindestens  17,  im  .  noch  nicht  möglich,  aber  die  größere 

ganz  ausgefüllt  ist.  Eine  endgu  tige :  En itsc  Fumouze  &  Robin  als  Rhizoglyphus 

Art  wäre  dann  besonders  das  lier,  aa 
cchinopus  beschrieben  wurde. 


Artunterschiede  beim  Genus  Rhyzoglyphus  (Acar.)  ?75 

Zwiebeln  faniiZe!  eîne  ^anz^ndere' ArtT"^"  TjT*  PseHdo™rcissus)  an  seinen 

sehr  kurze  setae  scap^Lele X TundT '  '/'  e->-ichncc  ist  durch 

Sendungen  untersuch?,  stimmt  es Z  tt  dÏ Tr  ^  "** 

: ;r  sc ■  ‘nternae  hat,  während  die  Narzisse  die  Art  mit  den  kurzen  s  t 

Trotzdem  haben  Versuche,  die  vom  niederländischen  Pfl  .  mternae  zeigt. 

den,  gezeigt,  daß  die  Tiere  leicht  auf  ihren  gegenseitigen  Wm  fl12™'  TT  ^ 
Es  scheint  aber,  diesen  vorläufigen  Untersuchungen  ‘fch  ITT  T"6"- 
an  ihrem  eigenen  Substrat  wachsen.  terSUChUngen  nach>  daß  d‘e  Stamme  am  besten 

Die  beiden  Rlnzoglyphus- Arten  von  Hyacinthe  und  Narcissus  haben  J 
einen  deutlichen  Unterschied  in  der  Penisvorrichtung,  die  bei  de  der  HvaÏ  nthe  T“' 

internae  fortgelassen  haben,  doch  die  eigtne  Ar  Vo  r  TT  T"8  SCapukr£S 

freilich  recht  dünnen  und  daher  nicht  sehr  auffallenden)  ”  sc  7m  T  T  iT 
haben.  Außerdem  brechen  diese  Haare  beim  Präparieren  leicht  ab  ‘  '  ‘ 


\  H 

“ItS1 

■ä  •- 

(G?¿tT7teHlleV7j47fumgeTJufthre  ’TT’"™  ^  ^  “  **>™glypbus  feculae 
-it  dem  Tieref  das  tT  TSC  „t^mTfhTTsTTe’  f  ^ 

von  Raver  angefertigten  Abbildung,  d“ T7u£in^t 

AbT9d“birdUetednerMdbhe  un7  ^  ^  ^  W  der  da™'< 

meinen,  die  offeXr  fu  Abb  9  h  7  ’  WaS.  T  Beine  ™"  Abb.  10  und  ,1 

darstellen.  Um  einen  Ausweg  zuTinTn’,  tinger  t  mft  ^ZiTb/r 

Unter’  °bZWar  ™  ~  -'eben  Tiere 

Genus  TieiTattn  Ír  fT  ^  T  Abb'  ?  Ste!,t  dn  dar,  welches 

außerdem  Tifa  A  In  stark  ÄTT"  £°™  TT”  <”car-“)  “"d 

Das  Ten  tr  h  ,  fauIenden>  berelts  verschleimenden  Kartoffeln  vorkommt 

(u  a  dTe  d-  TT  h"'  fCine’  Welche  die  VOn  Ra>-  abgebildete  Form Tesi  ze„ 

(  a'  d,e  dlmnSte  Std,e  Vor  dem  E"de).  und  sie  haben  einen  hakenförmigen  Hahnen- 

18* 
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beibehalten  bleiben  kann.  , 

Außer  diesen  Tie.n  von  H^s, 

VI  eTne  Art  festgestellt  mit  einem  anders  gestalteten  ®  ¿  grfüh^wí 

der  dazu  gehörige  Dorn.  Auf aus  Japan e¿  J  verbreitet  ist 

ÄÄÄ  vom  Silbergras  (Cor, 

nepborns  canescens)  ähnlich  ist. 

Es  muß  noch  ^  Si*  fâlTriÆ 

X”l  ”t  .S  i'  Begriff  K«rg<,fff..  e*»r  ¿4  »  ™  S'»11«  = 
aufteilt,  die  man  wie  untenstehend  nebeneinander  stellen  kann. 


Gruppe  des  Rh.  cchinopm  Gruppe  des  Rh.  solani 


setae  scapulares  internae  lang,  40  140  p 


sehr  kurz  (15  u)  bis  fast 
unauffindbar 


setae  dorsales  1  und 

setae  humerales  internae 


lang,  ungefähr  wie  s.  sc.  int.  sehr  kurz,  ungefähr  20  u 


setae  verticales  externae  meist  deutlich  sichtbar 


Penisvorrichtung 


durchwegs  fehlend,  bloß 
angedeutet 

breit  gerundet,  mit  Röhrchen  abgestutzt  konisch 


Ober  die  Biologie  ^der  Rhizoglyphus-Ane, Jaleibt  noch  ™nch« 

SÄiiSÄ.  Ä'ü  g?vSTÄ  5STS  ss  r 

einer  Verletzung  sein  können. 
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A  DISCUSSION  OF  SOME  AMERICAN  ORIBATEI 

(Acarina:  Sarcoptiformes)1 

TYLER  A.  WOOLLEY2 

Department  of  Zoology,  Colorado  State  University,  Fort  Collins,  Colorado,  USA 

Introduction 

in  Ai^ricTTheTîativTalaundance*  or  Scarcity  ^oUth^  °f  .°ribatH  mites  are  known  t0  occur 
to  some  degree  by  the  specif c  environment^  -eSe  ief>les^ntftlves  appears  to  be  modified 

tribution.  The  intLs, .«£  ÄTZ^TaE oT'IZiZLÏ  ^  Kmit 

bJn  of  these  families,  hence  those  that  have 

families  of  American  Oribatei  P™vocat.ve  without  g.vmg  a  complete  survey  of  the 

rmericî’  kjv°r™d  ^ y 

a  broader  aspect  of  the  term  ‘‘America”  is^ implied  ’  a"d  South  AmeHca'  Thlis 

Families  represented3 

The  families  indicated  below  are  the  principal  families  of  oribatids  from  North 

America.  The  Palaeacaridae  are  rare.  The  Plateremaeidae  and  Epaetozetidae  do  not 

nocys“  North  Amenca-  The  writer  (1960)  has  cited  details  of  ecology  and  Sengbusch 
(1957)  prepared  a  checklist  of  species.  7  o-ngDuscn 

thlns  íacoralpTarÍdae’  Acar°nyihus  trashard,  Grandjean,  Gehypockthomus  rhadaman - 

P  einred  intheTd  71  T  “T*  ^Podttbanius  aphides  Jacot  are 

presented  in  the  United  States  from  isolated  collections.  Acaronychus  is  perhaps  the 

most  interesting  of  this  group  because  it  has  such  a  wide,  yet  spotty  distribution 

rangmg  from  the  Belgian  Congo  to  North  Carolina  and  to  Colorado.  ’ 

Fflt/  leW  Eulohmanniidae  a"d  Epilohmanniidae  ( Eulohmannm  ribagai  and  species  of 
Epdohmanma  respectively)  have  been  collected  in  America.  One  new  species  of  the 
tter  genus  from  Guatemala  is  much  larger  than  others  of  the  genus. 

ieanTTre  ITT  and.SpeC.ieS  ofA  the  Hypochthoniidae  (part  of  Enarthronota  of  Grand- 
W  ari  m  TT"“'  AmonS  these  are  species  of  Brachychthonms,  Cosmo ch- 
thomus  and  Trhypochthonms.  Hypochthonius  rufulus  Koch  and  Eniochthonius  »rand¬ 
om  are  examples  of  European  species  found  in  America. 

fromturo!  NJmh^”nia  are  kn°7"  America,  three  of  them  first  described 

w«foundinan  aLiSn«in^U,,g  ^  P°Sth~nU  (Hartman ) 

coSrtr  rftlVely  Unknrn  at  PreSem’  °ne  °r  spedes  ha™S  been 

beinv  described  f!r  and.  a  new,  from  Missouri.  A  new  species  from  Guatemala  is 
ö  scribed  for  publication  by  the  writer. 

applr1eanCtlv°thridae  “  r<?reSe"ted  ^  Trimala‘°n°^  S^er  Michael,  and  one  or  two 

STÄ-  *•  '"s'"  — »  -  “'*>• 

c  CA™IS"dae  has!"ay  rePresentatives,  some  European,  like  Cambia  spinifer ,  C.  segnis 
C.  broerrucata,  Nothrus  pratensis,  N.  sylvestris,  and  Platynothrus  pelûfer;  other 

’  TreewriterUTsLedfby  f,Unds  A°m  National  Science  Foundation. 

-ranged  for  the  This  Tdf  ^  ^  ^  E'  Bak«* 

Illustrated  by  colored  slides.  “ 
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species  are  apparently  new.  They  are  mainly  montane  in  distribution  and  associated 

with  punk  and  rotting  wood.  America  which  are  in  a 

CT  oTnew  ™  tha  need  unravelling.  Several  new  species  described  by 
Hammer  (1958^  the  Andes  need  to  be  compared  with  these  North  Amencan 

Iss SiiSSSSSS 

eXastlTsP°eIs0tof ^ZlZlZlectocepheus,  Scutovertex  and  Cepheus  art ..found  in 
Amenca  ¿epLs  corue  Jacot  is  indigenous  Several  new  genera  m  Carabodidae  have 

been  collected  by  the  writer  and  are  being  described.  ,  , 

in  o‘c\  ic  -a  renresentative  of  several  Liacaridae  tound  in  both 
E ,p.  L  Znortfe««  .p.  «a.  rep,«™.  «*«'  l»»™ 
families  of  mites  with  highly  specialized  features. 

European.  The  writer  and  Higgins  have  some  new  species  from  America 
to  their  published  papers  (1955,  1957)  on  this  family. 

Europe.  Some  of  these  will  be  discussed  later  in  t  is  papei.  . 

01  .1«  P'lrer  tail.«  <*  -“¡Ä 

issstÄS-,  r  .asitws 

ZpìdoZes,  and  Parapelops;  Galumna,  Holokalumma,  and  Allogalumna  aie  lesp.ctivc 
examples  of  these  families  in  America. 

N—  Potad  oritaxlcU  »ÍS3» ta“» 

Protoplophoridae,  Mesoplophondae  and  Phthuacandae.  ootn  g 
^"st^eTof  oribatids,  the  aspects  of  distribution 

evident.  Details  are  not  as  complete  as  comparable  stud,.  ^^lo¡fr¿n 
attributable  to  the  fact  that  acarology  is  a  relatively  identify  describe  and 

however,  that  American  and  European 

illustrate  the  species  and  that  they  cooperate  to  ,  ,  ,  be  compared— Euro- 

for  comparison.  In  as  many  instances  as  possible,  that  one 

pean  with  American,  but  particularly  American  wi  continued  and  expanded 

is  not  dealing  with  variations  of  a  transplanted  specie  ^J^ecessary  in  order  that  the 
cooperation  between  European  and  American  acarolog.sts  is  necessary 

whole  science  may  benefit. 


Relationships  of  the  Oripodidae 

between  the  families. 


A  discussion  of  some  American  Oribatei 


Since  the  family  Oripodidae  was  the  principal  obiect  of  the  off™** 


with  the  type.  This  problem,  however,  i 
published. 


is  included  in  another  paper  soon  to  be 


°npoda  elongata  Banks,  1904  (Figs.  1,  2)  is  characterized  by  a  prominent  anterior 
pioject  of  the  pteromorphs,  slight  ridge-like  lamellae,  erect,  setose  interlamellar  hairs, 
procumbent  lamellar  hairs  and  a  rather  smooth,  finely  granulated  hysterosomal  surface. 

wing  (1910)  mentioned  the  keeled  femora  and  the  three  tarsal  claws,  two  characters 
that  are  very  similar  in  oribatulids  and  ceratozetids. 

Specimens  of  Oripoda  elongata  examined  by  the  writer  included  one  from  the 
origina  group  designated  by  Ewing  (1910)  from  elm  galls  at  Ames,  Iowa  and  several 
from  Maryland  and  three  locations  in  Virginia. 

Other  new  species  of  Oripoda  have  been  discovered  by  the  writer  in  the  series  of 
s  ides  from  the  National  Museum.  Three  of  these  are  described  briefly  below  for 
comparison  with  Oripoda  elongata  and  for  use  in  the  subsequent  discussion. 

Oripoda  clavata,  n.  sp.  (Figs.  3,  4). 

Clavata,  setose  mterlamellar  hairs  about  as  long  as  lamellae  with  distal  grooves; 
prominent  ridge-like  lamellae  half  as  long  as  propodosoma;  lamellar  and  rostral  hairs 
nely  setose,  incurved;  lamellar  hairs  longer;  hysterosomal  features  as  in  figure;  post- 
camerostomal  apódeme  and  apodemata  I  contiguous  with  genital  aperture,  anterior 
a  o  perigenital  ring  heavily  sclerotized;  other  ventral  features  as  shown  in  figure. 
Length  300  u;  width  185  u. 

i  i 

On  Orange  fruit  from  Mexico,  at  Miami,  October  15,  1959,  C.  Stegmaier,  collector. 

This  species  is  smaller  than  O.  elongata  and  has  pteromorphs,  apodemes,  and  imegu- 
mental  color  and  surfaces  that  are  similar.  It  differs  mainly  in  the  propodosomal  hairs, 
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particularly  *,  l„«r..».^h.,,,  au^h.  ttSÍtoZ 

TrÍímSa1  Sai  S.I.ador,  .he  Canal  Zone,  and  Colon*,,  and  Argentina.  The 
Trinidad,  Jai  >  ¡s  the  emargination  of  the  pteromorphs,  which  is 

Z,OPpl"*  the  formt  Iron,  Sou*  America  and  expo,,,  the  P»do,„gm„,c 
organs. 

Oripoda  longiseta,  n.  sp.  (Figs.  5,  6).  ..  :ru 

Elongate,  erect,  finely  setose  intedamellar ¿airs,  ptero-  '• 

slight  anterior  expansions  at  msei  Jon  POst-camerostomal  apódente  remote  from 

contiguous  with  perigenital  ring;  anal  and  adana, 

hairs  extremely  long  and  curved. 

STtÄÄ  ÄS*  Z 

configuration  of  Ae  ventral  apodemes,  but  is  the  same  size  as  O.  elonaata. 

Length  414  u;  width  228  pi.  „  , 

Collected  on  unidentified  bark  from  Cuba;  at  Miami,  October  31,  195 J-  Bac 
Wiig.  Other  specimens  were  collected  from  Jamaica,  Bermuda,  and  Hondura  . 

Exoripoda  excavata  n.  g.,  n.  sp.  (Figs.  7,  8).  ^  i  rnhmt 

nearly 

to  insertion  of  rostral  haiis. 

Lamellar  and  rostral  hairs  about  same  length,  finely  s[t0Se^“ie*|fe  S^0L 

like,  two-thirds  the  length  of  propodosoma;  mterlameUar  hair :  \ 

ÎTÂ  StTÄXTS  O.  Tong«.,  -O,  el~..  and  O.  fooghelu; 

integument  with  elongated  pits.  .  . 

Ventral  ap.dem.t,  a,  tg.r.  *  .P»d,m...  .  ¿»“j” 

aperture;  anal  covers  with  one  long  hair  (a:  2),  a  single  pair  or  0, 

(ada  :  3). 

Length  571  u ;  width  278  pi. 

Collected  on  unknown  wood  cuttings  from  Jamaica  at  Miami  March  20,  1960  by 
C  Stegmaier.  Other  specimens  were  found  in  Honduras,  Panama  and  Mexico. 

-  'h”  *•  v°, 

(™l  dal,  aid  apódeme,,  are  ,v, deuce  of  a,  1..»  general  rel.r.ontlup. 

The  oripodids  demonstrate  a  transition  of  pteromorphal  and  l^mcHar  form,  Ar 

^  îr=ed  from  Scheloribaus  'to  ^ribatuU  into  EpoJatda,  LiebstadU 
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ig.  1.  Orí poda  elon gata  Banks,  1904,  dorsal  aspect;  fig.  2.  Oripoda  elongate  Banks,  1904,  ventral 
spec  ;  g.  3.  Jr t poda  elavata ,  n.  sp.,  dorsal  aspect;  fig.  4.  Oripoda  clavata,  n.  sp.,  ventral  aspect; 
ùg.o.  Oripoda  longiseta,  n.  sp.,  dorsal  aspect;  fig.  6.  Oripoda  longiseta,  n.  sp.,  ventral  aspect; 
ng  ,.  Exonpoda  excavata,  n.g.,  n.sp.,  dorsal  aspect;  fig.  8.  Exoripoda  excavate,  n.  g.,  n.sp.,  ven- 
ral  aspect;  fig.  9.  Schematic  arrangement  of  possible  relationships  between  the  families  Oripo- 
didae,  Onbatulidae  and  Ceratozetidae  as  demonstrated  by  species  from  each  family. 


9g2  Tyler  A.  Woolley,  A  discussion  of  some  American  Oribatei 

North  American  Oripodidae  and  that  the  emargination  is  found  in  South  American 
ïïrmÎ  The  p  eromorphs  in  Schelor, bates  that  possess  capitate  pseudostigmatic  organs 
are  relatively  large  shoulder  patches,  but  feasibly  represent  an  intermediate  condition 
between  Oripoda  and  the  condition  of  the  pteromorphs  in  OnbatuU,  Liebstadia,  a 
Eporibatula  (Fig.  9),  where  these  organs  are  reduced  to  a  mere  vestigae. 

Species  in  all'  three  of  these  families  exhibit  the  capitate  pseudostigmatic  oigan 
(e  Í  Oripoda  elongata,  Scbelonbates  angulatus,  OnbatuU  suramenca,  Epo ribatua 
g  ‘Jáis,  Liebstadia  humeral* ,  Jugatala  tuberosa,  Protonbates  badensts,  SPh^r  f  a 
fZeoUtus,  Ceratozetes  platyrhinus ,  figure  9).  As  far  as  the  wn,^ :,  tbs  »the 
only  type  of  pseudostigmatic  organ  present  in  the  Oripodidae.  It  may  have  a  P^ticnUr 
significance  or  importance  in  association  with  the  specific  habitat.  This  provokes  the 
question  as  to  the  specific  function  of  the  organ  and  the  variations  of  this  function  as 
represented  by  the  myriad  kinds  of  pseudostigmatic  organs  exhibited  by  the 

^The^keeled  ^femora  and  tndactyle  tarsi  are  also  found  in  all  three  families.  In  the 
Oripodidae  the  three  claws  are  equally  stout,  whereas  in  some  of  the  Ot^atuluiae^ 
Ceratozetidae  the  central  empodial  claw  is  stouter  than  the  lateral  claws.  Keeled 
are  essentially  similar  in  all  three  gioups. 

The  apodematal  structure  is  basically  similar  in  many  of  the  genera  of  these  groups, 
although  the'variations  are  numerous.  The  sternal  structure  of  Oripodidae  seen-,  to  b 
kss  rimd  and  pronounced  than  in  the  Oribatulidae  and  Ceratozetidae.  The  apoderad 
structure  in  ea^h  family  is  adapted  to  the  particular  stresses  and  stains  incumbent  on 
the  skeletal  structures.  The  relative  involvement  of  the  apodematal  structures  with  the 
genital  aperture  and  the  perigenital  ring  also  are  different,  but  exhibit  similarities 
'  The  lamellae  in  both  the  Oripodidae  and  Oribatulidae  are  flat  lateral  ridges  or  blades 
without  prominent  cusps.  In  some  of  the  ceratozetids  the  lamellae  are  blade-1  ike  1  . 

but  these  small  lamellae  are  usually  cusped.  In  other  ceratozetidae,  the  broad  lame^ae 
are  expanded  and  with  prominent  cusps.  As  tar  as  these  structures  are  concerned,  there 
is  closer  relationship  between  the  Oripodidae  and  Oribatulidae  than  between  Oribatu¬ 
lidae  and  the  Ceratozetidae. 

The  number  of  genital  setae  is  different  within  each  of  these  families,  which  mig 
tend  to  contradict  the  premise  that  the  families  are  related.  The  Oripodidae  posses,  2 

TiZZ  OmL  4  »  5.  m4  *.  6.  This  » 

a  shift  in  two  directions  from  the  more  generalized  oribatulid  number  of 
reduced  number  of  2  or  3  it}  the  Oripodidae  and  to  an  increased  number  of  six  in 

Ceratozetidae  (Fig.  9).  /iqocn 

As  pointed  o’ut  in  a  previous  paper  (Woolley  1956  [1958]),  and  as  Jacot  (1925) 
indicated  in  general  relationship  of  these  three  families,  the  Oribatulidae  seem  o 
constitute’  a  common  group  from  which  several  others  are  probably  derived.  Assuming 
that  Liebstadia,  Oribatula  and  Eporibatula  are  close  to  the  stem,  and  P.nmitive 
Scheloribates  is  intermediate  between  them  and  Oripodidae  on  the  one  side,  a 
Protoribates,  Sphaerobates,  Jugatala ,  and  some  Ceratozetes  m  the  Cerate*. Midi ae  on  ¿h 
other.  In  the  opinion  of  the  writer,  the  Oripodidae  may  be  specmlized  o  modified 
oribatulids.  The  Oribatulids  probably  constitute  or  are  close  to  the  basic  stoc 
three  families,  the  more  specialized  Ceratozetids  being  further  removed  than 

Oripodidae  (Fig.  9).  j 

Although  somewhat  speculative,  these  preliminary  studies  of  the  Oripodidae  an 
apparent  relatives  in  the  Oribatulidae  and  Ceratozetidae  confirm  the  opinion  of  the 
writer  that  there  are  some  strong  affinities  between  these  families.  This  opinion  ,s 
supported  by  observations  of  specimens  and  evidences  reported  in  the  literature. 
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THE  IMMATURE  STAGES  OF  THE  PTILONYSSUS  COMPLEX 

(Acari  :  Mesostigmata  :  Rhinonyssidae) 

R.  W.  STRANDTMANN 

Texas  Technological  College,  Lubbock,  Texas  USA 

Mites  of  the  Ptilonyssus  complex  are  those  mesostigmatic  nasal  mites  of  birds  that 
have,  in  the  female,  a  stigma  with  short  peritreme  (elongated  or  circular),  small  to 
minute  chelae,  5  to  12  deutosternal  teeth,  no  tritosternum  or  only  the  vestiges  of  one, 
the  genital  plate  always  longer  than  wide,  the  anal  plate  always  present  and  with  two 
or  three  setae  and  a  cribrum,  the  sternal  plate  present  or  absent,  three  pairs  of  sternal 
setae  always  present,  sternal  pores  present  or  absent,  metasternal  setae  and  pores  always 
absent.  The  dorsum  may  have  one,  two,  or  three  plates.  In  the  latter  two  cases,  the 
posterior  margin  of  the  posterior  plate  always  has  two  short  setae.  There  is  never  a 
pair  of  long  setae  at  this  point. 

The  male  in  general  is  also  described  by  the  above,  but  the  chelicerae  are  always 
shorter,  of  uniform  diameter  and  the  combined  length  of  the  chela  and  spermatodactyl 
make  up  about  one  fourth  of  the  total  length  of  the  chelicera. 

As  above  described,  the  Ptilonyssus  complex  includes  Ptilonyssus  sensu  strictu, 
Paraneonyssus,  Ptilonyssoides,  Flavionyssus,  Rochanyssus,  Travanyssus,  Rhinonyssoides, 
an<^  Tyranninyssus.  Vitznyssus  is  excluded  because  it  has  a  fully  developed  tritosternum. 
Flavionyssus  and  Rochanyssus  are  both  monotypic  and  immature  forms  are  not  known. 
Both  are  probably  synonyms  of  Paraneonyssus. 

No  immature  forms  of  Travanyssus ,  which  is  also  monotypic,  and  probably  syno¬ 
nymous  with  Ptilonyssus  s.  s.,  were  available  for  this  study  but  de  Castro  (1948:  277) 
describes  the  nymph  as  follows:  The  nymph  has  two  dorsal  plates — one  podosomal 
and  the  other  pygidial,  and  a  pair  of  pygidial  setae  which  are  much  more  developed 
than  the  corresponding  pair  of  the  adult.”  (My  translation). 
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Fi(ra„  1  Ptilonmms  Larva:  a)  dorsal  view  showing  the  protonymph  already  formed;  b)  proto 

,)  dorsum;^)  ^peritreme. 

1  '  t)  chelicera  ;  u)  pygidial  seta. 


Strandtmann  and  Wharton  (1958)  list  nine  species  ot  Rhmonyssoid.es,  but  the 
information  on  immature  forms  is  a  brief  statement  by  Pereira  and  de  Castro  (19  . 

0  26Ì  who  say  of  Rhinony ¡soldes  donatoi :  “Deutonymph;  dorsal  plate  very  fraghe, 
¡nal  plate  as 'in  the  adult,  claws  all  equal  and  quite  small,  pentreme  widest,  as  in  the 
adult,  at  the  stigmal  opening.  Protonymph;  without  plates,  peritremes  simpe,  .  .  ., 
claws  all  equal.”  (My  translation.)  Nothing  is  said  of  enlarged  pygidial  setae  so  it  i 

assumed  they  are  not  present. 

Of  the  remaining  four  genera,  71  specimens,  representing  22  species  were  seen,  as 
follows:  Ptilonyssus,  ten  species,  31  specimens;  Paraneonyssus,  six  species,  19  specimens, 
Tyranninyssus^  three  species,  12  specimens;  Ptilonysso.des ,  three  species,  9  specimens 
all  of  which  were  protonymphs.  None  of  the  nine  protonymphs  of  Ptdonyssoides  had 
enlarged  pygidial  setae,  but  in  other  respects,  they  fitted  the  description  of  the  proto- 

nymph  given  below.  .  . 

The  immatures  of  Ptilonyssus,  Paraneonyssus ,  and  Tyranninyssus  fit  the  description 

given  below. 

Larva  The  larva  (proteronymph  of  authors)  is  hexapod,  lacks  stigma  and  peritreme 
and  has  no  sclerotized  plates.  The  chaetotaxy  is  nondescript.  The  chelicerae  are  rela¬ 
tively  short  and  thick  and  the  chelae  are  small  and  edentate.  Obviously  the  lai  val  stage 
is  one  of  short  duration  and  does  not  feed.  Indeed  it  is  not  unusual  to  find  the  proto¬ 
nymph  already  fully  developed  within  the  larva  before  the  larva  is  born. 

Protonymph.  The  protonymph  has  a  podosomal  and  a  pygidial  shield,  short 
peritreme  which  is  not  enlarged  at  the  stigmal  opening,  chelicerae  similar  to  those  ot 
the  female,  and  strongly  developed  tarsal  claws.  It  is  quite  obviously  a  feeding  stage. 
The  pygidial  plate  bears  on  its  posterior  margin  a  pair  of  long,  sparsely  barbed  setae. 
In  some  few  cases,  however,  these  setae  are  not  noticeably  elongated,  but  are  only 
slightly  heavier  than  in  the  female. 

D  e  u  t  o  n  y  m  p  h.  The  deutonymph  always  has  a  podosomal  plate  but  the  opistho- 
somal  plate  may  be  lacking.  When  present,  it  is  always  large,  as  in  the  female  ot 
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Figure  2.  Paraneonyssus.  Protonymph:  a)  dorsum;  b)  chelicera;  c)  peritreme;  cl)  claws  of  tarsus  IT* 
e)  en  arged  pygidial  seta.  Deutonymph  :  f)  dorsum  ;  g)  chelicera  ;  h)  peritreme;  i)  claws  of  tarsus  II  • 
J)  enlarged  pyg.d.al  seta.  Female:  k)  dorsum:  1)  peritreme;  m,  chelicera:  n)  dorsum  of ‘enu  nF 

°)  pygidial  seta. 


flTel  *rot?n-vmj>h:  a)Jdorsum;  b)  Peritreme;  c)  chelicera;  d)  dorsum  of  genu 

n,  e)  clav  s  of  tarsus  II;  f)  enlarged  pygidial  seta.  Deutonymph  :  g)  dorsum:  h)  chelicera  -  i)  neri 
treme;  j)  dorsum  of  genu  III;  k)  claws  of  tarsus  II  ;  enlarged  pygidial  seta.  Female 
n)  peritreme,  o)  chelicera;  p)  dorsum  of  genu  III;  g)  claws  of  tarsus  II. 


aranj°nL7SSUS’  but  11  1S  never  sharP1>r  defined.  The  peritreme  is  slightly  enlarged 
around  the  stigmal  opening.  The  tarsal  claws  are  smaller  than  they  are  in  the  proto- 

rr,Th,e  Pygldlal  seue  are  longer  and  heavier  than  in  the  protonymph  and  more 
thickly  barbed.  The  chelicerae  are  larval,  that  is  they  are  short,  thick/ and  with  weak 
endentate  chelae.  This  stage  also  is  obviously  a  nonfeeding  stage.  We  saw  both  types 
ot  deutonymphs— those  that  were  moulting  into  females  and  those  that  were  moulting 
into  males.  No  differences  were  apparent. 


DISCUSSION 

The  immature  stages  of  Ptilonyssus  sensu  strictu,  Paraneonyssus ,  and  T yranninyssus  are 

-rnLSimmur*  U  1S  at  prf ent  rimPOfsslbIe  for  this  writer  to  differentiate  the  larvae  of  the  three 
groups.  The  protonymphs  of  Ptilonyssus  can  be  rather  easily  placed  by  the  shape  of  the 

-NrS’  riCh  ,arl  ,abruP cl>;  swollen.  at  the  base.  Paraneonyssus  and  T yranninyssus  have 
actually  tapered  chelicerae,  but  T yranninyssus  can  be  separated  from  Paraneonyssus  on  the 
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basis  of  the  oblique  row  of  setae  on  genu  III.  But  it  should  be  noted  that  the  protonymph 
has  onlv  three,  rather  than  four  such  setae.  .  .  , 

"  ^  ri  "ÄssiftS 

sä*  *■ — 

„2s,  «ggrsr  ÄÄ  «SS  ttWÄCSRi* 

nyssoides  are  perhaps  more  distantly  related. 
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DISCUSSION 


A.  FAIN:  Had  you  the  opportunity  to  study  the 
characters  of  the  nympha?  Perhaps  they  would  give 
classification  of  the  group. 


male  of  these  genera  in  relation  with 
additional  date  in  the  (dorsal  scuta  etc.) 


SULLA  TERMINOLOGIA 
DEGLI  STADI  PO  STE  MB  RI  ON  ALI  DEGLI  ACARI 

MINOS  MARTELLI 

Direttore  dellTstituto  di  Entomologia  agraria  dell’Università  di  Milano 


Ho  avuto  occasione  di  occuparmi,  di  recente,  dello  s t li d 1  o  e t h0 ^ j ^ c ^ j- ^1  q e i  usino 

i  méde”h?  termini  Pper  indiche  i  diversi  stadi  che  le  forme  giovanili  attraversano  pnma  di 
divenire  immagine. 

Generalmente  si  indica  con  il  nome  di  larva  l'individuo  «apodo  che  schiude 
dall’uovo  e  di  ninfe  (proto-,  deuto-,  tritomnfa)  quelli  successivi,  pure  mobili,  ma 
forniti  di  4  paia  di  zampe.  Tali  stadi  si  alternano  con  altri  di  quiescenza  o  i 
crisalide  diversamente  denominati:  si  ha  cosi  una  mnfocrisahde  fra  la 
protoninfa  e,  successivamente,  una  deuto-,  una  trito-  ed  una  teleiocnsal.de  (uno  o  più 

di  tali  stadi  possono  però  scomparire). 

Orbene  io  penso  —  ma  nel  fare  la  proposta  devo  sottolineare  che  anche  altri  Auton 
hanno  cercato,  sia  pure  per  inciso,  di  raggiungere  il  medesimo  fine  -  che  sia  possibile 


Sulla  terminologia  degli  stadi  postembrionali  degli  Acari  037 

semplificare  tale  nomenclatura  un  po’  complicata  senza  nuocere  alla  chiarezza  dei 
riferimenti. 

'?e.SI  fmj’etite,Ae  n0nJSÌ,fU°  ne?are'  una  certa  analogia  fra  lo  sviluppo  post¬ 
ern  rionale  degli  Acari  e  degli  Insetti  —  in  particolare  quello  degli  Eterometaboli  — 

potrebbero  essere  generalizzate  agli  Acari  le  proposte  di  terminologia  zoologica  enun¬ 
ciate  da  Grandi  (Nuove  proposte  nella  terminologia  zoologica,  Mem.  R.  Acc.  Se.  Istit. 

Bologna  s.  X,  t.  II,  1944-45,  7pp.;  cfr.  p.  4)  ed  accettate  oggi  da  molti  cultori  di 
Entomologia  perche  semplici,  pratiche  e  funzionali. 

11  termine  di  larva  per  indicare  l’individuo  della  1  a  età  può  essere  conservato: 
esso  trova  la  sua  giustificazione  (larva  in  latino  significa  «  maschera  »)  nella  riduzione 
el  numero  delle  zampe  da  8  (come  nella  maggior  parte  degli  stadi  postembrionali  e 
degli  adulti  degli  Acari)  a  6  (come  negli  Insetti).  Al  contrario  il  termine  di  n  e  a  n  i  d  e 
(sensu  Grandi)  potrebbe  essere  sostituito  a  quello  di  ninfa  per  indicare  le  forme 
giovami,  con  8  zampe  e  simili  all’adulto  ma  di  dimensioni  ridotte.  A  giustificazione 
della  modifica  va  ricordato  che  in  Entomologia  —  sempre  sensu  Grandi  —  il  nome  di 

ninfa  e  usato  per  indicare  i  giovani  forniti  di  abbozzi  alari,  mentre  quello  di  neanide 
e  risei  vato  a  quelli  che  ne  sono  sprovvisti. 

Per  quanto  riguarda  gli  stadi  quiescenti  degli  Acari,  il  termine  crisalide  non  è 
accettabile.  A  parte  il  fatto  ohe  «  crisallis  »  in  greco  significa  «  dorato  »,  esso  è  oggi 
unanimemente  usato,  in  senso  restrittivo,  per  gli  stadi  pupali  dei  Lepidotteri,  con  parti- 
colareriguardo  a  quelli  che  manifestano  riflessi  dorati. 

Le  espressioni  di  n  i  n  f  o  c  r  i  s  a  1  i  d  e,  di  d  e  u  t  o  c  r  i  s  a  1  i  d  e,  e  di  teleio- 
crisalide  attualmente  usate  dagli  acarologi  potrebbero  essere,  più  propriamente  e 

imtTZ6’  sostl,tulte  -  come  hanno  fatto  talvolta  alcuni  specialisti  quali  Berlese 
(189/  1899)  e,  p,u  recentemente,  McGregor  (1950)  e  Mathys  (1957)  -  con  quelli 

i  1  a,  a  e  3  a  muta  (ecdysis).  La  muta  non  si  riferisce  infatti  soltanto  al  muta¬ 
mento  della  cuticola,  ma  riguarda  anche  una  serie  di  modificazioni  e  di  complessi 
fenomeni  morfologici  e  fisiologici,  che  si  riscontrano  anche  negli  Acari. 

Concludendo  io  penso  che,  analogamente  a  quanto  è  stato  adottato  in  Entomologia, 
g  i  stadi  postembrionali  degli  Acari  possano  essere  indicati  più  semplicemente,  a  partire 
dall  uovo,  con  i  termini  di  larva  e  di  neanide  (della  1  a,  2  a  e  3  a  età),  separati  l’uno 
a  altro  da  altrettante  mute  distinte  con  numeri  ordinali  (1  a,  2  a,  3  a  etc.). 


DISKUSSION 

PA¿aui h ìcn r,1  n  "j  dlfficilc  A!fimler  qVe  lcs  stades  post-embryonnaires  des  Acariens  sont 

S Terme T“,  11  Parait  donc  peu  souhaitable  de  réutiliser  pour  les  Acariens 
mots  employes  chez  les  Insectes.  II  serait  sans  doute  préférable  de  créer  de  nouveaux 

M  ARJrieLnV;.J!tÌ  di'  qU  l1  y  *  “ne  certaine  analogie  entre  les  stades  post-embryonnaires  des 
AcArij  '  d  Insectes"  Pas  9ulls  sont  equivalents.  C’est  tout  à  fait  souhaitable  que  les 
fonfusions  pr°P°Sent  deS  nouveaux  termes,  qui  soient  simples  et  qui  puissent  éviter  des 


ON  MILLIPEDES  AND  CENTIPEDES 
FROM  TAIWAN,  CHINA 

YU-HSI  MOLTZE  WANG 

Most  of  the  Millipedes  and  the  Centipedes  upon  whidi  this  P^r  “  ^cerned  J-  c" 
by  the  author  from  expeditions  to  Yan  Mm  Shan,  Moh  Sah^ ^  Ra^»  ^  J¿  ^  u  ^ 
Pan  Shan  at  Tao- Yuan,  King  Shan,  an  *  ap  collections  of  the  materials  were 

“Ä  LfZ  « 

dteng  ChSefromaHo  Hwan  Chi  by  Mr.  Hung  Chía  Yan¿  and  from  Kwan-Yin  Shan  by 
Mr.  Li-Tang  Kuo. 

CLASS  DIPLOPODA  —  MILLIPEDES 

1.  Order  Polydesmida 

1.  Fam.  Strongylosomidae 

1  Kronopolites  ralphi  Wang  1958,  1  male,  31mm  in  length,  1  female,  M 1mm  in 
length  taken  from  Mount  Dah-Teng  Shan,  Yan  Ming  Mrs.  Taipei  on  May  16,  195  . 

a  Orthomorpha  coarctata  Saussure  1860,  2  males  and  5  females  11— 20  mm  in 
length  takTffom  Tso-Tsan,  Huan  Lien,  on  Aug.  5,  1959;  12  females,  1  immature 
and  6  males  10—21  mm  in  length,  also  2  females,  2  males,  all  immature,  mm  m 
length,  18  segments  distinguished,  2  apodous,  taken  from  Botanical  Garden,  Nan- 

Road,  Taipei  on  Dec.  6,  1959.  , 

3.  Oxidius  (Kalorthomorpba)  gracilis  Koch  1847  2  females  16-22  mm  in  length 

1  r  -R^;  Wn  TMnei  on  Tune  15,  1959;  5  males  and  26  females,  13  -0  mm  in 

length ^ taken  from  lian  by  Mr.  Chu-Fa  Tsai  on  May  6,  1959;  6  females,  19-21  mm  in 
lenath,  taken  from  Shirin,  Taipei  by  Mr.  Chin-Siang  Wang  on  May  6,  1959,  6  ma  es 
and  17  females  14— 22  mm  in  length,  taken  from  Yan  Ming  Shan  to  Tze  Shan, 

Pet  T™  and  io  K1„S  Sh..  on  M,„  .6-«,  «»=  «  J-H  '  ~ 
taken  from  Chang-Hua  by  Mr.  Chin-cheng  Chen  on  Aug.  27  1959, 

22  mm  in  length,  taken  from  Moh  Sah,  Taipei  on  October  10,  1959. 

4.  Oxidius  (Kalorthomorpba)  circofera  Verhoef  1931,  6  males  and  1  female,  25  mm 
in  length,  taken  from  Chang-Hua  by  Mr.  Chin-cheng  Chen  on  Aug.  27,  1959 

5.  Oxidius  (Kalorthomorpba)  nordenskioldi  Attems  1909^  2  females  14  and  19  mm 
in  length  taken  from  Tschow  Pan  Shan,  Tao  Yuan,  on  May  5,  1959,  2  females 
and  16  mm  in  length,  taken  from  Hsin-Tschow,  by  Mr.  Chu-Chm  Fu  on  April  4,  1959. 

6.  Oxidius  (Varyomorpba)  sp„  1  female,  12  mm  in  length,  taken  from  Tschow  Pan 
Shan,  Tao  Yuan  on  May  5,  1959. 

7.  Aponedyopus  jeanae  Wang  1958,  3  females,  32-40  mm  in  length,  taken  from 
Tschow  Pan  Shan,  Tao  Yuan  on  May  5,  1959. 

8.  Cbamberlinius  hualienensts  Wang  1956,  1  male  immature  and  7 Jemales 

10-18  mm  in  length,  taken  from  Yu-li,  Huahen  on  Aug.  8,  1959;  3  male .and 
3  females,  35  mm  in  length,  taken  from  Ping  Long  and  Tse  Peng,  Taitung 

August  1959. 

2.  Fam.  Eurydesmidae 

9.  Rhysodesmus  cohaesivus  Wang  1958  1  female,  40  mm  in  fength,  ^en  from 

Sze  Tou  Shan,  Hsin  Tschow  by  Mr.  Kuo-cheng  Shan  on  April  2>  195’’  al*  _  ’ 

50  mm  in  length,  taken  from  Wu  Tze  Shan,  Hsin  Tschow  by  Mr.  Chu-Chm  Fu 

April  3,  1959. 
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10.  P  achy  desmus  atterrisi  sp.  nov.  (Fio-  i) 

-«it*  »-  “  ‘"■“•w*  ¡«  «*»*»,  oft« 

Head  antennae  tergites  and  sternites  glabrous;  legs  bristled;  cauda  bristed  over¬ 
lapped  the  anal  Plate;  neck  as  wide  as  the  following  tergites  but  longer  than’ all  of 

b  Tr  the  antenor  anSles  of  the  Para-nota  rounded,  the  borders  of  them  lightly  swollen 
but  straight  in  outline,  the  Postenor  angles  of  them,  first  three  rounded,  other!  more  or 

s  projected  and  pointed;  sternites  without  para-pleura  (pleural  keels)-  on  the  third 

g  S'  -f  *  P»  f  projootfons,  bUd$  “£ur  ”, 

other  two  d  triangular,  pointed;  anal  plates,  the  middle  one  smaller  than 


Fig.  1.  Pachy desmus  atterrisi. 

C-Coxa;  Ch- Coxal  horn;  Pf - Praefemur ;  Pfp- 
Praefemur  process;  Pfp1  -  Praefemur  process  II 

T  —  Telopodite. 


T 


The  gonopod:  (Fig.  1)  Coxa  as  usual,  (C)  with  coxal  horn;  prefemur  britled  (Pf) 
with  two  processus,  one  small  (Pfp),  other  one  (PfPl)  two-lobed,  lobe  large 
triangular  and  spinous;  telopodite  (T)  distinguished  from  prefemur.  §  ’ 

It  differs  from  all  of  the  four  american  Pachydesmus  and  the  one  korean  species 
being  the  structure  of  the  gonopode,  in  which  there  is  a  large  triangular  a!d  2 
•  e  °n  £  ®  Ptefunur  jirocess.  Otherwise,  it  differs  from  P.  crassicutis  (Wood)  P  inta- 
mmatus  (Karsch)  P.  bazanensis  Takakuwa  and  P.  retrorsus  Chamberlin  in  coloration 

Plate  being’small  instead  of  ^  ^  “  COl°ratÌ°n  ^  the 

Ma?ei6tyP1959eCrTk  WaS  COlleCted  !r0ra  ,Sah  Ma°  Shan>  Yan  Ming  Mountain  on 

4  íÍi«9  m";'Ír  °”  ™  F"  Sl”  Sh*"-  Y”  «"i  Mo 

"  HyA‘p°i’  ""  Dot”  **  Am~ in 

3.  Fam.  Polydesmidae 

rom'sÍM^t5  Attems  1901,  1  female,  17  mm  in  length,  taken 

m  bah  Mao  Shan,  Yan  Ming  Mountain  on  May  17,  1959. 

2.  Order  Julida 

4.  Fam.  Julidae 

¿2Chutlr  SP'  !/emfeI  15  mm  in  )ength’  48  bodysomites,  taken  from  lian  by 

t  „m  “T  Tsa'  TYT  6’  1959:  1  female’  25  mm  in  length>  57  b°dy  somites;  1  femal! 

-  mm  in  length,  43  bodysomites,  taken  from  Shlrin,  Taipei  by  Mr.  Chin-Siang  Wang 
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,,  /  ,GS,.  4  females  16—25  mm  in  length,  49—56  bodysomites,  1—3  apodous, 

mk^Lm  Yan  Ming  Moûntàins  on  May  16,  1959;  1  female,  20  mm  in  length,  taken 
from  Moh  Sah,  Taipei  on  Oct.  10,  1959,  51  bodysom.tes,  2  apodous. 


3.  Order  Spirobolida 

5.  Fani.  Trigonilidae 

13.  Spirobolellus  takakuwai  Wang  1960,  13  males  10  femate  ali  immature; 
fwÎo^pÎres- 3I-44  bodyOTmit'es^ta^e^O ^apodous,  3  wilhout  pores;  juvenile  stage 

and  Dec.  23,  1959. 

6.  Fam.  Spiroboltdae 

14  Prospirobolus  joansi  (Broleman)  1896,  2  females,  95-102  mm  in  length,  taken 
from  Ikn  b^Mr  Chu-Fa  Tsai  on  May  6,  1959;  1  female,  85  mm  m  length,  taken  from 

Lin  Tou,  Yan  Ming  Mountains  on  May  18,  1959. 


CLASS  CHILOPODA  —  CENTIPEDES 
1.  Order  Geophilida 

1  Fam.  Mecistocephalidae 

from  Kwan-Yin  Mountains  in  Nov.  1959  by  Mr.  Li  Tang  u 

2.  Mecistocephalus  (Brachyptyx)  miranda  Pocock  1895,  1,  \01^“  S  Íen 
from  lian  on  May  6,  1959  by  Mr.  Chu-Fa  Tsai;  pother  one,  105  mm  in  length 

from  Fu  Su  Shan,  Yan  Ming  Mountains  on  May  16,  1959. 


2.  Order  Scolopendridae 

2.  Fam.  Scolopendridae 

3.  Scolopendra  subspinipes  multidens  Newport  1844,  1,  91  mm  in  length,  taken 
from  Ping  Long,  Taitung  in  Aug.  1959. 

4.  Scolopendra  SSm  ^  kngth,  mkÍkómVah-Te^ 

San  MtrYannMingnShan,  in  May  1959;’2,  98  and  100  mm  in  length,  taken  from 
Kwan  Yin  Shan  on  Nov.  1,  1959. 

5  Scolopendra  subspinipes  subspinipes  Leach  1815,  1,  82  mm  in  length  taken  from 
Fu  Shu  Shan  M,  Yan  Ming  Shan  in  May,  1959;  2,  82  and  100  mm  in  length,  taken 

from  lian  on  May  6,  1959  by  Mr.  Chu-Fa  Tsai. 

6  Scolopendra  subspinipes  L.  1758,  1,  50  mm  in  length,  taken  from  Ho-Whan  Chi, 
Taichung  on  Oct.  17,  1959  by  Mr.  H.  C.  Yang. 

7.  Scolopendra  morsitans  L.  1758,  2,  42  mm  and  72  mm  in  length  taker '  ^ 

Tsan,  Hualien  in  Aug.  1959;  1,  93  mm  in  length  taken  from  from  Taipei, 

by  Mr.  Chi-Sing  Cheng  on  July  20,  1959;  1,  57  mm  in  length,  taken  from  T  p 

by  Mr.  Li-Tang  Kuo. 

8.  Scolopendra  sp.  1,  45  mm  in  length,  maimed,  taken  from  Kwan  Yin  Shan 
Nov.  1,  1959  by  Mr.  Li-Tang  Kuo. 


291 


On  Millipedes  and  Centripedes  from  Taiwan,  China 

3.  Fam.  Otostigmidae 

9.  C kostigmus  aculeatus  Haasse  1887,  2,  26  and  40  mm  in  length,  taken  from  Pin 
Long,  Taitung  m  Aug.  1959;  2,  33  and  50  mm  in  length,  taken  from  TZe-Peng,  Taitun 
in  Aug.  1959;  4  32  to  49  mm  in  length,  taken  from  Yu-Li,  Hualien,  in  Aug.  1959;  1, 
mm  in  length,  taken  from  Tso  Tsan,  Hualien  in  Aug.  1959;  2,  21  and  31  mm’  in 
length,  taken  from  Wu-Ko,  Hsin  Tsou,  on  April  5,  1959  by  Mr.  Chu-Chin  Fu. 

•  T  0trrHS  malayanus  Chamberlin  1914,  1,  maimed  taken  from  Yu-Li,  Hualien 
in  Aug.  I9S9. 

Aul^^rr  T1""-  18,87’  50  mm  in  lenSth’  taken  Taipei  in 

c  c  shilh59’ 1'  45  mm  m  ength’ taken  from  Taipei  in  April  23,  1959  hy  Miss  Jean 

12  Rhysida  nuda  nuda  Newport  1844,  1,  50  mm  in  length,  taken  from  Wu-Ko, 
Hsmcho,  on  April  5  1959  by  Mr.  Chu-Ching  Fu;  1,  55  mm  in  length,  taken  from 
Taipei  on  Sept.  26,  1959  by  Mr.  Yih-Peh  Chow. 

4.  Fam.  Cryptopidae 

mIy  60t1959^OS  SeXSfinOSUS  Say  1821>  T  24  in  length,  taken  from  Sze  Ling  on 

3.  Order  Lithobiida 

5.  Fam.  Lithobiidae 

Shl!'  LkÌ0bÌU\ 1941’  12  mm  in  Ien§th>  taken  from  Kwan  Yin 

Shan  in  Nov.  1959,  by  Mr.  Li-Tang  Kuo. 

15 ■  Bothropolys  imaherensis  Verhoeff  1941,  1,  15  mm  in  length,  taken  from  Po-Tou- 
Tse,  Keelung  on  Oct.  24,  1959. 

Glrde!°ir0PiyS-  77T-  K°Ch’  1878)  3*  19~20  mm  in  le”Sth>  taken  from  Botanical 
Garden,  Nan  Hat  Rd„  Taipei,  in  Dec.  1959,  very  abundant  there  under  the  rotten 

4.  Order  Scutigerida 

6.  Fam.  Scutigeridae 

sh!n  IhZeU0Pddl  e^yera  Wood  1862,  1,  30  mm  in  length,  taken  from  Kwan  Yin 
bhan  in  Nov.  1959  by  Mr.  Li-Tang  Kuo. 
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SEKTION  Ig 

PALÄONTOLOGIE 


PALÄOZOISCHE  INSEKTEN  IN  DER  TSCHECHOSLOWAKEI 

JARMILA  KUKALOVÂ 

Paläontologisches  Institut  der  Karls-Universität,  Prag 

Die  Forschung  der  paläozoischen  Insekten  in  der  Tschechoslowakei  kam  vor  allem  im  Laufe 
der  letzten  fünf  Jahre,  in  denen  neue  reiche  Fundorte  entdeckt  und  alte  Sammlungen  ve 
arbeitet  wurden,  zur  Entfaltung.  Ältere  Forscher  (A.  Fritsch,  J.  Kusta,  O.  Nov^  us  .) 
widmeten  den  fossilen  Insekten  nur  kurze  Abhandlungen,  die  vor  allem  die  Ordnung  Blattodea 

betrafen. 

Auf  dem  Gebiet  der  Tschechoslowakei  sind  sowohl  im  Karbon  als  auch  im  Peim 
bedeutungsvolle  Fundorte.  Im  Karbon  des  oberschlesischen  Beckens  (Namur  B— C)  befindet 
sich  eine  der  ältesten  bekannten  Lokalitäten  mit  verschiedenartiger  Entomofauna.  Von 
dort  stammt  die  älteste  bekannte  Libelle  Erasipteron  Urischi  Pruvosc,  1933  die  durch 
die  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Gross  von  der  Humboldt-Universität  Berlin,  lc 
zu  studieren  Gelegenheit  hatte.  Es  gelang  mir  auf  einigen  Stellen  zwischen  den  Quer¬ 
adern  Reste  von  Archedictyon  festzustellen,  was  ein  wichtiger  Beweis  ist,  daß  auch  bei 
den  Libellen  die  Queradern  durch  Reduktion  aus  dem  Archedictyon  entstanden  sind. 

Die  alte  paläozoische  Ordnung  Palaeodicty optera  ist  hier  durch  die  Familie 
Breyeriidae  HandL,  Spilapteridae  Handl.  (die  älteste  bekannte  Art)  und  Roch- 
lingiidae  Guth.  vertreten.  Bei  der  Familie  Breyeriidae  Handl.  wurde  m  dieser  Ord¬ 
nung  zum  erstenmal  ein  Praecostalfeld  festgestellt,  die  andere  Familie  wieder  bringt 
interessante  Erkenntnisse  über  die  Anwesenheit  sowohl  von  starken  und  weiten  als 
auch  von  feinen  und  dichten  Queradern.  Der  wertvollste  Fund  ist  aus  der  Familie 
Röchlingiidae  Guth.,  da  der  Vorderflügel  die  Basalskleriten  erhalten  hat  -  der  erste 
Fund  dieser  Art  bei  den  Palaeodictyopteren.  Dadurch  wurde  der  direkte  Beweis  vom 
palaeopterischen  Charakter  dieser  Ordnung  gebracht.  Durch  einen  Vergleich  mit  den 
Basalskleriten  der  Libellen  habe  ich  festgestellt,  daß  es  möglich  ist  sie  miteinander 
gut  zu  homologisieren.  Während  die  Basalskleriten  bei  den  Palaeodictyopteren  noe 
isoliert  sind,  sind  sie  bei  den  Odonaten  in  eine  Radioanalplatte  zusammengewachsen 
(Abb.l).  Die  Beziehungen  zwischen  diesen  zwei  Ordnungen  sind  noch  nicht  völlig 
gelöst  worden,  aber  es  zeigen  sich  weitere  Möglichkeiten  ihrer  Lösung. 

Aus  dem  Namur  B— C  des  oberschlesischen  Beckens  stammt  weiter  eine  Serie  der 
Vertreter  der  Familie  Paoliidae  Handl.  (Paraplecoptera),  die  große  Bedeutung  fur 
die  Phylogenie  der  mit  Plecopteren  verwandten  Formen  hat. 

Andere  Fundorte  der  paläozoischen  Insekten  sind  im  Karbon  von  Westböhmen 
(Westfal),  hauptsächlich  im  idealen  Fossilisationsmedium  der  Kanelkohle  von  Nyrzany. 
Von  den  Palaeodictyopteren  wurde  hier  zum  Beispiel  ein  Vertreter  der  Familie 
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■rtAl'  Kadioanalplatte  ;  ScRp-Subcostoradialplatte. 

Abb.2.  Ende  des  Abdomens  einer  Megasecoptera;  A -Analplatten;  C-Cerci;  O-Ovipositor 

Unteres  Perm,  Tschechoslowakei,  Orig.  * 

Im  unteren  Perm  von  Mähren  wurde  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe  neuer 
undone  entdeckt.  Sie  sind  von  großer  Bedeutung  für  die  Paläogeographie  und  für 

orten' der  SdlsR“  7d  teT  Fauna, -da  sie  außer  den  zahlreichen  Fund¬ 

sind  die  eine  Rb  d  d“  KaÜSaj  (USA)  dle  einzi?en  in  Mittel-  und  Westeuropa 
Fundortern  Xd  M  Fauna  haben.  Auf  übrigen  europäischen 

für  fee  For"h  VOr  u  ?  die  jed°ch  bei  den  Mutigen  Kenntnissen 

mr  diese  Forschung  von  geringer  Bedeutung  sind. 

la  noe 6  Beurbe[tUngder  gesamten  Permischen  Funde  in  der  Tschechoslowakei  ist  noch 

ÄsSjfzrt  77  V  ÌSi!  jed0ch  k,ar’  daß  die  Fauna  -  selbst  wenn  sî 
kanisS  1S  U  u  V°rko™men  neuer  Familien  aufweist  -  sowohl  ameri- 

wandt  ist  '  ^  rUSS1Scben  Familien  und  Gattungen,  manchmal  sogar  Arten,  ver- 

derV°FaÌr  Paiae.odicty°Pteren  sind  im  unteren  Perm  der  Tschechoslowakei  Vertreter 
sZZZr  £‘ feriteli, dae  Mart.,  die  ich  für  eine  Superfamilie  betrachte,  und 

Flügel  entrici,  an  '  vor  anden.  Aus  der  Ordnung  Megasecoptera  wurden  zahlreiche 
^tLellr  VT  ander®n„z’K;ei  vollständige  Exemplare,  an  denen  zum  erstenmal 
8  werden  konnte,  daß  die  Megasecoptera  ein  breites  Rostrum,  einen  säbel- 
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artigen  Ovipositor,  der  aufgerauht  und  mit  nach  vorne  gerichteten  Haaren  versehen 
ist,  und  vielleicht  eine  Wachsdrüse  hatten. 

Von  den  Libellen  wurde  außer  Bruchstücken  ein  vollkommener  Flügel  einer  neuen 
Gattung  aus  der  Familie  Kennedyidae  Till.  (Protozygoptera)  entdeckt,  zum  erstenmal 

auch  mit  der  Basis. 

Unter  den  zahlreichen  Funden  aus  der  ausgestorbenen  Ordnung  Miomoptera  waren 
1  P,  in  de  o-anzer  Körper  mit  ungewöhnlich  geartetem  Meso-  und  Metathorax,  die  m  t 
SÄ.  versehen  ,fnd.  Di.  0*« 

vertreten#  •  f 

Von  den  Vorgängern  der  rezenten  Orthopteren  kommen  die  Vertreter  der  Familie 
olZbüdae  Handl.  und  Permelcanidae  Sarov  vor.  Von  Ordnungen,  die  den 
gradflüvligen  Insekten  nahestehen,  sind  zahlreiche  Angehörige  der  Ordnung  ao 

neurodea  und  Paraplecoptera  {Liomopteridae  Seil.)  zu  finden£  ®el  e.r  f  Quer- 

tinopsidae  Bolton  wurde  ein  Ovipositor  entdeckt,  der  am  Ende  mit  feinen  ^uer 

furchen,  ähnlich  wie  bei  manchen  Acridioideen,  versehen  ist. 

Bei  der  Ordnung  Protelytroptera  führte  die  Entwicklung  d“  T^kmrk  ^ 
Flvtrifikation  Die  neue  Familie  aus  Mähren  hat  zwischen  den  Adern  ein  stark 
wkkeÍes  Archedktyon  und  hat  daher  gegenüber  den  anderen  einen  altertümlichen 

Cii^t^ktcr 

Aus  der  Ordnung  Coleóptera  wurde  ebenfalls  eine  neue  Familie  mit  einem  breiten 
Pand  iim  die  EWtren  gefunden.  Es  handelt  sich  um  Vertreter  der  ältesten  bekannten 
Käfer  Sie  sind  Ille  verwandt  den  rezenten  Cupediden.  Die  Käfer  gehören  in  diesem 
g£I;  zu.6 den  seltensten  Funden,  und  es  wurden  bisher  nur  fünf  Exemplare  entdeckt. 

Weitere  Ordnungen,  die  im  unteren  Perm  der  Tschechoslowakei  ^kommen 
(HomoPtera  Panorpata,  Blattodea,  Odonata,  Paraplecoptera  usw.),  sind  bisher 

verarbeitet  worden.  Es  ist  jedoch  klar,  daß  auch  sie  neue  morpho¬ 
logische  und  phylogenetische  Erkenntnisse  bringen  werden. 
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ON  THE  SYSTEM  OF  THE  ORTHOPTEROUS  INSECTS 

,  A.  G.  SHAROV 

Palaeontological  Institute  of  the  Academy  of  Sciences  of  USSR 

Prof.  Zeuner  (1939)  pointed  out  that  the  Oedischiidae  are  true  Saltatoria  owin^ 
to  their  jumping  hind  legs.  During  recent  two  years  I  succeded  in  collecting  many 
Lower-Perm, an  Orthopterous  insects,  most  of  them  having  well  preserved  bodies. 

mong  them  there  are  some  representatives  of  the  family  Oedischiidae  and  Tcholman- 
vissnaae.  The  study  of  the  specimens  collected  by  myself  and  of  two  of  the  family 
Tcholmanvissudae  from  collection  of  the  Palaeontological  Institute  previously  col¬ 
lected  lead  me  to  the  conclusion  that  Zeuner  was  right  and  that  between  Palaeozoic 
saltatori  al  Protorthoptera,  and  both  Mesozoic  and  Caenozoic  Orthoptera  there  is  no 
great  difference  which  would  allow  us  to  classify  them  into  diverse  orders.  They  outfit 
to  be  united  into  one  order  Orthoptera .  This  order  is  defined  by  side-flattened  body, 
jumping  hind  legs  with  two  rows  of  spines  on  the  hind  margin  of  the  tibia,  by 
numerous  veinlets  in  the  prominent  praecostal  area  of  the  fore  wings  and  by  clearly 
differentiated  concave  MA?  if  present.  All  these  features  are  inherent  both  to 
Oedischiidae  and  Tchamanvissndae.  For  example,  the  Lower-Permian  Pinegia  longipes 
(Mart.)  formerly  called  Metoedischia  longipes  was  a  typical  representative  of  the 
Orthoptera-S  alt  atona  (fig.  1),  having  all  the  features  characteristic  of  modern  repre¬ 
sentatives  of  the  order  as  well.  The  Oedischiidae  had  similar  features,  too. 

Only  the  Sthenaropodidae  (fig.  2)  ought  to  be  regarded  as  Protorthoptera  defined  by 
dorso-ventral  flattening  of  the  body,  cursorial  hind  legs  lacking  the  two  rows  of 
spines  on  the  hind  margin  of  the  tibia,  by  the  small  praecostal  area  lacking  the 
numerous  veinlets  and  by  the  absence  of  an  differentiated  concave  MA2.  It  should 
be  noted  that  Handlirsch  (1925)  imagined  Sthenaropoda  as  having  dorsoventral 
flattening  of  the  body,  and  Zeuner  (1939)  and  Carpenter  (1954)  pointed  out  that 
the  Sthenaropodidae  possessed  cursorial  hind  legs.  There  is  no  doubt  that  the 
Orthoptera  are  closely  related  to  the  Protorthoptera. 

The  rest  of  Handlirsch’s  and  Carpenter’s  Protorthoptera  ought  to  be  divided 
between  two  orders —Protohlattodea  and  Paraplecoptera.  The  Protohlattodea  differ 
,r°m  Paraplecoptera  by  wide  coreaceous  fore  wings,  by  the  absence  of  the  clearly 
defined  division  of  the  median  stem  into  two  main  branches — MA  and  MP,  by  large 
coxae  and  by  general  resemblance  to  Blattodea. 

A  c arap[eCOp.tera  are  distinguished  by  membranous  elongated  fore  wings,  clearly 
defined  division  of  the  median  stem  into  MA  and  MP  and  by  general  resemblance  to 
I  lecoptera. 

.  The  study  of  so-called  Protoperlaria  both  in  Tillyard’s  and  Carpenter’s  sense,  and 
m  Martynov’s,  shows  that  there  is  no  great  difference  between  Protoperlaria  and 
I  araplecoptera  which  would  allow  us  to  classify  them  into  two  separate  orders.  As 
Carpenter  (1949)  pointed  out,  the  difference  between  Liomopteridae  and  Lemmato- 
p  oridae  lies  only  in  the  structure  of  pronotum  and  nymphal  stages.  As  to  wing- 
venation  there  is  no  apparent  difference  between  them.  Tillyard  and  Carpenter 
believe  that  the  Lemmatophoridae  had  separate  paranotal  lobes;  the  Liomopteridae 
an  a  ied  families,  on  the  contrary,  had  the  continuous  lobes  in  front  and  behind  of 
t  6  notum  proper.  According  to  Tillyard  and  Carpenter,  the  nymphs  of  Protoperlaria 
were  aquatic  and  possesed  tracheal  gills.  It  should  be  noted  that  aquatic  life  of  nymphs 
cannot  be  a  reason  for  the  establishing  of  a  separate  order.  As  to  paranotal  lobes  of 
nronotum,  the  study  of  photographs  of  Lemmatophora  typa  Till,  in  Tillyard’s  and 
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Fig.  1.  Pinegia  longipes  (Mart.),  Lower  Per¬ 
mian,  Urals;  reconstruction  based  on  complete 
specimens  (Orig.). 

Fig.  2.  Sthenaropoda  fischeri  Brongn.  Upper 
Carboniferous,  France  ;  reconstruction  based  on 
the  photograph  in  Brongniart  (1885)  (Orig.). 


Carpenter’s  articles  shows  that  these  lobes  unite  in  front  and  behind  of  the  notum 
proper  in  the  same  manner  as  in  Paraplecoptera.  By  this  reason  the  order  Protoperlana 
ought  to  be  rejected  and  its  representatives  ought  to  be  included  into  the  order  ar 

plecoptera. 


THE  ORIGIN  OF  THE  ORDER  PLECOPTERA 

A.  G.  SHAROV 

Palaeontological  Institute  of  the  Academy  of  Sciences  of  UdSSR 

The  point  of  view  that  Plecoptera  have  originated  from  Permian  order  Protoper- 
laria  voiced  by  Tillyard  is  wide-spread  in  modern  entomological  literature 
Tillyard  this  point  of  view  was  supported  by  Carpenter  and  other  entomologists. 
The  Russian  palaeoentomologist  A.  V.  Martynov  (1938)  pointed  ont  that  the  Patera 
could  not  have  originated  from  Permian  Protoper  aria  and  that  their  roots  descended 
to  the  Carboniferous.  However  in  phylogenetical  tree  of  Insects  he  leads  t 
of  Plecoptera  and  Protoperlaria  to  the  common  stem  originated  in  Carbomterou 
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Fig.  1.  Sylviodes  perloides  Mart.,  lower  Permian  Paraplecopteran  Insect;  reconstruction  (Orig.). 


10  mm 

i 


SC  ,  R 


Fig.  2.  Carboniferous  Narkemidae :  a)  Narkemina  angustiformis  Shar.;  b)  Narkemina  anqustata 

Mart.  (Orig.). 


rom  Paraplecoptera.  It  should  be  noted  that  Martynov  included  in  Protoperlaria 
iot  only  Lemmatophondae  but  also  Atactophlebiidae ,  Kazanellidae,  Tomiidae  and 
ome  other  families.  As  I  have  noted  in  my  paper  on  the  system  of  the  Orthopterous 
nsects  there  is  no  great  difference  between  Protoperlaria  and  Paraplecoptera  which 
rould  allow  us  to  classify  them  into  two  separate  orders.  Order  Protoperlaria  ought 
o  be  rejected  and  their  representatives  ought  to  be  included  into  order  Paraplecoptera. 

}  Not  onl7  Lemmatophoridae  but  also  the  representatives  of  another  families  of 
araplecop  ter  a  (fig.  1)  resemble  Plecoptera,  and  there  is  no  doubt  that  Plecoptera 
jriginated  from  Paraplecoptera.  Which  òf  known  families  is  more  closely  related  to 
he  ancestors  of  Plecoptera ?  The  answer  may  be  obtained  only  in  the  study  of  the 
/ing-venation  of  Plecoptera  and  of  various  representatives  of  Paraplecoptera. 
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Lemmatophoridae  could  not  have  given  rise  to  Plecoptera  because  they  had  a  poor 
wing-venation  and  two  free  median  stems -MA  and  UP.  Plecoptera ,  as_  it  is  we 
known,  have  a  single  stem  of  media.  Tillyard  and  Carpenter  believed  that  it  was  MA 
Martynov  considered  this  stem  as  MP.  When  examining  the  wing-venation  of  the  hind 
wingy0f  Plecoptera  we  can  see  a  strong  oblique  vein  between  M  and  CuA  which  is 
like 3 MP  coalesced  with  CuA  at  Cakurgidae  and  Narkemidae  The  homologous  vein 
in  front  wing  is  proximal  cross— one  between  M  and  CuA.  Thus  this  cross-vein  may 
be  regarded  as  basal  proximal  part  of  UP.  In  recently  received  speciemen  of  peculiar 
Plecoptera — Properla  tungussica  gen.  et  sp.  nov.  from  Permian  deposit  of  Tungussky 
bassin  (Siberia)  this  vein  is  oblique,  and  there  is  no  doubt  that  it  is  the  proximal  par 
of  MP.  Another  peculiarity  of  this  fossil  is  the  termination  of  SC  on  R.  by  the 
character  of  the  wing-venation  Properla  is  close  to  the  family  Narkemidae _  among  the 
Paraplecoptera,  namely  to  the  genus  Narkemina.  This  genus  is  known  from  upper 
Carboniferous  of  Kusnetzky  basin  and  represents  two  species —N.angustata  Ma  . 
and  N.  angustiformis  Shar.  (fig.  2).  SC  of  Narkemina  terminates  on  R  as  in  Properla. 
MA  is  bifurcated  as  in  Plecoptera  and  MP  coalesced  with  CuA  in  the  same  manner 
as  in  Properla.  Between  CuA  and  CuP  there  is  a  row  of  cross-veins  as  in  Plecoptera. 
As  to  anal  region,  it  is  similar  to  that  of  some  Plecoptera  for  example  Pteronarcidae 
Last  month  I  have  been  working  at  the  lower-Permian  locality  Tchekarda  m  Urals 
and  collected  a  very  interesting  wing  which  is  intermediate  between  Narkemidae  and 
Plecoptera.  Costal  and  subcostal  areas  of  this  fossil  are  very  like  those  of  Narkemina, 
another  features  of  the  wing  are  purely  plecopterian. 


Thus,  Narkemidae  undoubtedly  gave  rise  to  Plecoptera.  Having  had  originated  m 
Upper  Carboniferous,  Plecoptera  were  represented  in  lower  Permian  by  various 
families  but  were  not  abundant.  During  200  million  years  of  their  history  they  did 
have  no  period  of  flourishing  at  all. 


DIE  ARCHESCYTINIDAE 

ALS  VERMUTLICHE  VORFAHREN  DER  BLATTLÄUSE 


E.  E.  BECKER-MIGDISSOVA 


Schon  im  Jahre  1934  betrachtete  A.  K.  Mordvilko  die  Vertreter  der  permischen  Familie 
Arcbescytinidaì  als  Vorfahren  der  Blattläuse  Mordvilkos  Ansicht  wird  zur  Zeit  durch  d 
neueren  fossilen  Funde  bestärkt,  jedoch  verlief  der  Evolutionsprozeß  des  Geäders  nicht  ganz 
so,  wie  Mordvilko  sich  das  vorstellte. 


Im  Unteren  Perm  und  den  unteren  Schichten  des  Oberen  Perm  war  die  Homopteren- 
familie  Archescytinidae  weit  verbreitet  und  durch  zahlreiche  Arten  und  Gattungen 
vertreten.  Carpenter  teilte  den  Archescytinidae  eine  Sonderstellung  zu,  indem  er  sie 
Palaeorrhyncha  benannte:  er  nahm  an,  sie  seien  Vorfahren  aller  Homopteren  u  er- 
haupt  (Carpenter,  1939).  Diese  Meinung  gründet  sich  vermutlich  auf  der  Tatsach  , 
daß  die  Archescytinidae  die  einzigen  Vertreter  der  Homopteren  im  Unteren  Perm  von 
Amerika  sind.  Mit  dieser  Meinung  von  Carpenter  sind  wir  jedoch  nicht  einverstanden. 
Für  Vorfahren  aller  Homopteren  können  die  Archescytinidae  schon  deswegen  nie 
angenommen  werden,  da  das  Jugalrudiment  der  Flügel  bei  ihnen  zugrunde  gegangen 


299 


Die  Archescytinidae  als  vermutliche  Vorfahren  der  Blattläuse 

ist,  also  allein  die  Homoptera  —  Sternorrhyncha ,  deren  Flügel  der  Neala  entbehren, 
können  von  den  Archescytinidae  stammen.  Es  sei  bemerkt,  daß  es  zur  Zeit  viele 
Sammlungen  von  Fossilien  des  Unteren  Perm  aus  verschiedenen  Fundorten  der  UdSSR 
gibt,  sie  umfassen  Vertreter  verschiedener  Familien  von  Homopteren,  wie  der 
Auchenorrhyncha  und  Sternorrhyncha. 


M  I 


Fig.  1.  Archescytina  sp.  Fundort  Tshekarda,  Samml.  Paläontol.  Inst.  UdSSR.  N  1 700/6 a. 

a)  Allgemeine  Ansicht  des  Körpers  von  der  rechten  Seite  gesehen,  7,1mm.  Acl-Anteclypens; 
Ant-  Antenne;  Bs-Basisternit;  Cx-Coxa;  Epm-Epimerum;  Eps -Episternum;  Fm-  Femur  \ 
Lb  — Labium  (Rüssel);  Lr-Labrum  (Oberlippe);  LPN - Lateropostnotum ;  M-Medialader;  Mr- 
Meron;  Kj-Pronotum;  N2-Mesonotum;  N3-Metanotum;  NH  -  Nackenhaut  ;  Ov  -  Ovipositoren  ; 
Pcl-Postclypeus;  PN-Postnotum;  Psc - Praescutum ;  Rl5  R2- Radialadern;  RS-Radiussector ; 
Sc  —  Subcostalader  ;  Scl-Scutellum;  Set -Scutum;  St -Sternum;  Tb -Tibia;  Tr -Trochanter; 

Ts— Tarsus;  1,  2,  3— Abdominalsegmente. 

b)  Hinterleibsende  von  der  linken  Seite  gesehen.  Sehr  vergrößert.  Gx  — paarige  Gonapophyse  des 
Sten  Segmentes;  G2b- hintere  laterale  paarige  Gonapophyse  des  9ten  Segmentes;  G2a- hintere 
mediale  paarige  Gonapophyse  des  9ten  Segmentes;  Va^- Valvifer  des  Gonapophyses  des  8ten 

Segmentes;  Val2— Valvifer  der  Gonapophysen  des  9ten  Segmentes. 

Für  die  Vertreter  der  Archescytinidae  ist  ein  gut  entwickelter  Flugapparat  von 
Neuropterygientypus  und  Homonomie  der  Flügelpaare  kennzeichnend.  Es  gibt  eine 
lange  Subcostalader,  gut  entwickelten  R2  und  Rs,  eine  in  drei  bis  vier,  bei  archaisti¬ 
schen  Formen  in  sechs  bis  sieben  Endzweige  verzweigte  Medialader.  Die  CuA  hat 
eine  große  und  breite  Gabelung.  Das  Analfeld  ist  klein,  mit  zwei  Analadern  ver¬ 
sehen  und  von  einer  Postcubitalader  (CuP)  begrenzt. 

Indem  Carpenter  das  Material  aus  dem  Unteren  Perm  von  Kansas  untersuchte, 
entdeckte  er  bei  der  Gattung  Permoscytina  Till,  einen  langen  Anhang  am  Hinterleibe, 
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welchen  er  für  ein  Atemrohr  hielt.  Seiner  Meinung  nach  sollte  es  demjenigen  der 
rezenten  Wanzen  der  Gattung  Nepa  ähnlich  sein  (Carpenter,  1939).  Er  nimmt  an,  diese 
Fossilien  wären  Wasserraubinsekten. 

Evans  unterstützt  die  Behauptung  von  Carpenter,  die  Archescytinidae  seien  die  Vor¬ 
fahren  aller  Homopteren.  Er  findet  bei  ihnen  eine  Reihe  von  Jassoidmerkmalen,  indem 
er  den  Hinterleibsanhang  von  den  Archescytiniden  mit  demjenigen  des  Vertreters  der 
Reliktenfamilie  Aetalionidae  —  Darthula  hardvicku  Gray  vergleicht  (Evans,  1948, 

g  5Q4 _ 505*  1946  S  42 — 43).  Es  ist  bekannt,  daß  dieser  Anhang  von  Fortsätzen  des 

neunten  Tergiteli  gebildet  wird,  seine  Funktion  aber  ist  bis  zur  Zeit  noch  unklar.  Die 
Vermutungen  von  Carpenter  und  Evans  entsprechen  jedoch  nicht  den  Tatsachen,  wie  es 
aus  dem  Folgenden  zu  ersehen  ist. 


Fig.2.  Archescytina  sp.  Fundort  Tshekarda,  Sammlung  Paläontol.  Inst.  UdSSR.  N  1700/4. 
a)  Allgemeine  Ansicht  des  Körpers  von  der  rechten  Seite  gesehen,  7,1mm. 

b)  Hinterleibsende  von  der  rechten  Seite  gesehen. 

Sehr  vergrößert.  Bezeichnungen  wie  in  Fig.  la  und  lb. 

Dem  Verfasser  dieser  kleinen  Mitteilung  ist  es  gelungen,  das  reiche  Fossilmaterial, 
was  Archescytinidae  anbetrifft,  aus  verschiedenen  Fundorten  des  Unteren  und  Oberen 
Perm  der  UdSSR  zu  untersuchen.  Im  neuen  Material  aus  dem  Unteren  Perm  von 
Tshekarda  (Ural)  wurde  eine  große  Menge  gut  erhaltener  Archescytinidae  gefunden. 
Die  Untersuchung  dieses  Materials  hat  gezeigt,  daß  der  Hinterleibsanhang  ein  Lege¬ 
apparat  war.  Auf  der  Zeichnung  kann  man  das  vordere  Paar  Gonapophysen  des  Lege¬ 
bohrers  sehen.  Dieses  Paar  gliedert  sich  von  dem  Sternit  des  achten  Segments  des 
Hinterleibes  ab.  Man  sieht  auch  ein  Paar  hinterer  Gonapophysen,  das  sich  von  dem 
neunten  Hinterleibssegment  abgliedert.  Die  zwei  Paar  Gonapophysen  des  Legebohrers 
richten  sich  nach  vorne  und,  nachdem  sie  unter  dem  Vorderteil  des  Hinterleibes  eine 
Schlinge  bilden,  wenden  sie  sich  nach  hinten,  um  bis  zur  Spitze  des  Hinterleibes  zu 
verlaufen.  Diese  zwei  Paar  Gonapophysen  des  Legebohrers  sind  denjenigen  mancher 
parasitären  Hymenopteren  ähnlich.  Die  Gonapophysen  deuten  auf  einen  sehr  kompli¬ 
zierten  Legeakt.  Parasitismus  ist  jedoch  unter  den  Homopteren  unbekannt,  und  man 
kann  nur  vermuten,  daß  der  lange  Legebohrer  zum  Durchbohren  eines  dichten  Pflanz¬ 
gewebes  gedient  hat. 

Schon  früher  haben  wir  die  Vermutung  geäußert,  die  Archescytinidae .  seien  Formen, 
die  ihren  Wohnort  an  Ufern  von  Wasserbecken  hatten  und  deren  Existenz  mit  den 
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Strandbiozönosen  eng  verbunden  war  (Becker-Migdissova,  1960  b).  In  ariden  Gebieten 
kommen  dtese  Formen  entweder  selten  vor  oder  sie  sind  überhaupt  nicht  vertreten 
(  eres  Perm:  Kasan-Stufe,  Stille  Berge  und  Iljinskaja-Serie,  Kusnetzkbecken). 

Was  bestärkt  nun  die  vermutliche  Verwandtschaft  der  Archescytinidae  mir  den 
Blattlausen.  Im  Unteren  Perm  des  Kusnetzkbeckens  und  im  Oberen  Perm  des  Ardían 

fllewS  Wurfden,  eimf  Gattungen  der  Vertreter  der  permischen  Familie  Perm- 

1960  IwtX  ?fUnd™>  dle  zur  Gruppe  von  Apbidaria  gehören  (Becker-Migdissova 
60  a).  Unter  ihnen  hat  die  Gattung  Tshekardaella  B.-M.  eine  große  Ähnlichkeit  mit 

7  •  r  gUg§  ermopsy  la  Till.,  die  zu  den  kleineren  Archescytinidae  »ehört  Wahr 

zeugen.  Die  Flügel  dieser  Gattung  sind  jedoch  ausgesprochen  heteronom  In  den  Schi* 

Z  }ÍTJenPerm  WUïden  aUCh  andere  GattunS“  efunden,  die  ohne  weheres  den 
1959?  ApZdpna  zuz“rechnen  sl"d’  D¡e  Gattungen  Kaltanapbis  (Becker-Migdissova 
19d9)  und  Permaphidopsis  (Becker-Migdissova,  1960  a)  haben  eine  au«SŒ£ 

Verengerung  der  Vorderflügelbasis  und  eine  fast  senkrechte  Stellung  von  M  und  CuA 
zur  Radiomedialader.  Aus  den  Zeichnungen  ist  ersichtlich,  daß  die  Evolution  de  Blatí 
lausgeaders  die  Dipterygie  zur  Folge  hat.  Dabei  wurde  die  Basis  von  CuA  dur* 
le  Verengung  des  Vorderflugels  verdrängt,  CuA  und  CuP  wurden  dadurch  zur  Radio 
medialader  senkre*t  gestellt.  Mit  der  Zeit  näherten  sich  bei  manchen  Formen  fm 
aufe  der  Geaderreduktion  die  Basis  CuA  und  CuP,  wobei  die  Adern  zusammen' 

de  SG*dT  F  '  d‘.lEvolüT  ,bei  BIa«>-Sen  in  dauernder  allmählicher  R  dXion 

Í  lun  'J  SCui  In  z"  anneh7ar’  daß  die  Ehrung  des  Geäders  durch  2 
leilung  des  CuA  in  zwei  selbständige  Adern  vor  der  Reduktion  sich  ereignet  hat  wi¬ 
es  aus  der  Mordvilko-Meinung  folgt.  ei  eignet  nat,  wie 

stanarne?6'*?  2u  der  Meinung>  daß  d¡e  Blattläuse  von  den  kleineren  Archescytinidae 
stammen,  die  in  den  dürren  Gebieten  auf  Nadelhölzer  (Coniferen)  übergegangen  sind 

Kl  mS  sLrbeern  Í^Tf  77"  (deS  uAuf—  dneS  -d?  ariden' 

UnXll  f  d  ArcheJcytmidae  ^  während  die  kleineren  Permaphidopseidae  zur 
ünterschlupfexistenz  und  zur  Gallenbildung  übergingen.  Der  Flugapparat  diesel 

ZmZZJht' T  d  Zeit7  T  DÌpttrygÌe-  A1S  BeÍSpÍeI  fÜr  die  latere  Stufe  sei 
aiei  Brasilaphis  bondan  Mordvilko  erwähnt,  die  das  hintere  Flügelpaar  verloren  hat. 
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DIE  KAMELHALSFLIEGEN 
AUS  DEM  PERM  UND  KARBON 


O.  M.  MARTYNOVA 


Die  Ordnung  RapUdioptera  spielt  m^ 
deutende  *1"^  Chîe  bekannt,  alle  andren  bewohnen  die  nörd- 

SÄ  Ihre  Verbreitung  ist  mit 

verbreitet,  die 

europäisch,  die  einzelnen  Reliktenarten  dteser  Gattung  sind  aus  japa 

amerika  bekannt.  .  r  , 

SKÍS^irlS  ES  Amerito  rte  s 

Ibetì^assisthen1 

in  dorsoventraler  Richtung  plattgedrückten  Kept  und  einen  verlanger 
Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Raphidioptera  im  Mesozoikum  auch ^^utsen  dJ  Rind 
sind  und  sich  die  Nahrung,  wie  die  gegenwärtigen  Vertreter,  aus den Knead** 
verschafften.  Die  Weibchen  besaßen  einen  gut  entwickelten  Ovipositor.  Die  Plug 
Iderunv  war  der  gegenwärtigen  ähnlich,  doch  war  sie  vollkommener  und  der  Fluge 

entsprach  im  ganzen  viel  besser  den  Flugansprüchen:  «  ™  yerstlrkÍng  de 

äÄ  Flügels  „  -*  des*  d»  P“SStÄ 

Die  Mesoraphidiidae  scheinen  ein  ausgestorbener  Seitenzweig  zu  sein.  Das 
was  uns  aus  dem  Mesozoicum  von  dieser  Ordnung  bekannt  ist. 

Aus  den  Perm-Ablagerungen  kennen  wir  jetzt  zwei  Familien:  Sojanoraphidndc 
und  Letopalopteridae.  Die  Vertreter  dieser  Familien  waren  schon  von  j  P 
diooterer  Gestalt:  sie  besaßen  einen  säbelförmigen  Oripositor,  einen  plattgedruckt 
Kopf,  einen  verlängerten  Prothorax.  Besonders  interessant  sind  ^e^aloptendae. 
besaßen  lange  Sprungbeine  und  dünne,  ganz  eigentümliche  Flügel.  Der  Htigd  w 
Sal  lang  mit  sehr  kurzer  Subcostalader  und  fast  geradem  Vorderrand;  die  Haup 
zweige  des  radialen  Sektors  und  der  Medialader  sind  stark  —  Eigenschaften,  die  ge  ' 
bei  den  gegenwärtigen  Raphidioptera  nicht  auf  treten  — ,  die  von  ihnen  a  zw  lg 
Adern  verlaufen  im  Zickzack  und  sind  den  von  ihnen  unabhangigen  mterka  are.i  Ad 
ähnlich;  die  vordere  Cubitalader  scheint  sehr  lang  zu  sein,  sie  lauft  dem  Hinterrand 
Flügels  parallel;  die  scheinbare  Verlängerung  tritt  wegen  der  Zidtzackformigkeit  c 
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e’  ■ dCr“  B?  T  den  Queradfrn  ähnlich  sind;  hier  treffen  wir  also  denselben 
Fall,  den  wir  im  Flügel  der  gegenwärtigen  Chrysopiden  beobachten.  Auch  diese  zwei 
oberpermischen  Familien  können  wir  nicht  für  die  Ahnen  der  gegenwärtigen  Raphi- 
dioptera  halten,  es  sind  wahrscheinlich  zwei  ausgestorbene  besondere  Zweige. 

beckenslsibínl  T*  ™ ^  0berkaAo"ablagerungen  des  Tunguska-Wasser¬ 
beckens  (Sibirien)  dessen  Äderung  einerseits  an  die  der  paläozoischen  Netzflügler  und 

trr  «  reZTenten  RaPhidi°P«ra>  d“  Raphidia  caucásica  Esb.-Pet.  erinnert 
ist  deshalb  von  großem  Interesse.  Der  in  der  Abbildung  dargestellte  Flügel  zeigt  daß  in 

der  ^  Steinkohlenperiode  bei  den  Raphidiopteren  der  Vorderrand  des  Flügels°noch  ge- 

de°  nUnd  ^le  Subcosta!ad“  no*  nicht  gerade  und  verstärkt  gewesen  ist.  Eine  Men»e 
der  Queradern  war  unregelmäßig  über  den  Flügel  zerstreut,  obwohl  die  für  diese 

Familie  typischen  Zellen  schon  angedeutet  waren.  Ein  sehr  breites  radiales  Feld  war 

mdtle  SektoT  istSsch  r  **  NfzflÜgler  bis  j«W  unbekannt  war.  Der 

adíale  Sektor  ist  schon  bei  den  Fatjanoptera  schwach,  der  Vorderzweig  der  Media  mit 

ihm  verschmolzen,  wie  bei  den  gegenwärtigen  Raphidioptera,  was  bei  den  paläozoischen 

Netzflüglern  noch  nicht  der  Fall  war.  Die  ganze  Gesalt  der  Flügeladerung  der  FatZ 

noptera  spricht  eher  fur  ihre  Verwandtschaft  mit  einigen  Netzflüglern  der  Überfamilie 

erobtoidea .  insbesondere  mit  Palaemerobiidae.  Mir  scheint  es,  daß  die  »e<»en- 

wartigen  Raphidioptera gerade  von  einem  Zweig  dieser  Familie  stammen  könnten  und 

im  Paläozoikum  den  echten  Netzflüglern  sehr  nahe  standen,  von  denen  sie  sich  wahr 

schernii*  erst  zu  Beginn  der  Steinkohlenperiode  abtrennten. 

einte'  Mat  nt twV? ““  ^  ma"Seben’  daß  der  Bestand  d<*  fossilen  Raphidioptera 
einige  Manmgfalt  gkeit  aufweist,  jedoch  gar  nicht  in  dem  Maße,  wie  es  zu  erwarten 

gewesen  ist;  man  kann  auch  sehen  daß  die  Raphidioptera  auch  in  den  fossilen  Faunen 

eine  untergeorclnete  Stellung  einnahmen.  Die  Bedingungen  ihrer  Existenz  während  der 

mruar-mesozo, sehen  und  paläozoischen  Periode  scheinen  vom  selben  Typus  zu  sein 

WäldTtt"  ,1  Is  der  Ba,tlschen  ®ernste>ne  war  das  Klima  warm  und  feucht,  die 
der  dicht  und  schattig,  wovon  auch  die  Zusammensetzung  der  Insektenordnun»en 

flanzenreste  und  selbst  die  Tatsache  der  Bildung  von  Bernstein  zeugen.  3 

Mesozoische  Raphidioptera  aus  Kasachstan  und  Transbaikalien  sind  in  den  Ablage- 

PfTanTe  ü  Sammelt  und  die  sie  begleitenden  organischen  Reste,  Insekten  und 

n,  sprec  en  auch  vom  warmen  Klima  und  feuchten,  schattigen  Wäldern  Es 
wurden  einige  Flügel  von  Blattodea  und  eine  Menge  von  Fungivoridae  gefunden. 

.  Die  Gesamtheit  der  Insekten  und  der  mit  Raphidioptera  in  oberpermischen  Ablage¬ 
rungen  gesammelten  Pflanzen  weisen  auch  auf  das  warme,  feuchte  Klima  im  Norden°in 

leí  ÄTweisnenPen°de’  Zahlrekhe  ^  d¡e  Anwes»heit 

^.Steinkohlen-Urvertreter  dieser  Ordnung  können  wir  sehr  wenig 
chten,  mit  dem  Flügel  von  Fatjanoptera  wurden  nur  der  Flügel  eines  Insekts  aus 

ernie  mMnf 7  ^  ^u'  F%e'  V°n  Pd“™di«yoptera  gefunden;  der 

tztere  mochte  als  ein  Zeugnis  betrachtet  werden,  daß  das  Klima  Sibiriens  damals 

varm  war. 

■eriäsdvlT  g“  ,FUndeJn  UP'te,r  7ertreter  der  Ordnung,  kann  man  mit  voller  Zu- 
S,Ï  a,t"  Und  "ahe  Phylogenetische  Beziehungen  der  Raphidioptera  mit  den 
tzfluglern  behaupten  und  sie  den  Megaloptera  oder  Hymenoptera  nicht  nahebringen, 

!  V getan  haben.  Wenn  auch  die  Megaloptera  gemeinsame  Ahnen 

nd  ieiz^r  S  Tu’  !i°  Smgen  die  Wege  ihrer  Evolution  sebr  weit  auseinander, 
ntw;F  es  unmöglich,  diese  rezenten  Ordnungen  als  verwandt  anzusehen.  Die 

dungsgeschichte  der  Ordnung  Megaloptera  ist  ungenügend  bekannt.  Martynov 
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und  Richter  brachten  sie  den  Coleóptera  nahe  und  machten  es  ziemlich  überzeugend, 
aber  es  gibt  bis  jetzt  keine  paläontologischen  Daten,  die  die  Verwandtschaft  eineiseits 
zwischen5  diesen  zwei  Ordnungen  und  anderseits  derselben  mit  den  Neuropteren  be- 


Das  Interesse  für  paläontologische  Objekte  und  für  paläontologische  Untersuchungen 
wird  immer  größer  und  man  kann  hoffen,  daß  in  naher  Zukunft  die  Geheimnisse  der 
phylogenetischen  Beziehungen  dieser  Ordnungen  aufgeklart  werden. 


ATRIASSIC  INSECT  FAUNA 
FROM  THE  MOLTENO  BEDS  OF  SOUTH  AFRICA 


(See  Table  Y) 

F.  E.  ZEUNER 

British  Museum  (Natural  Fiistory) 


T.  Middle  Triassic  Molteno  Beds  of  Natal,  South  Africa,  have  yielded  a  large  number  of 
oJ  remain  at he Bumera  Water  Fall,  Upper  Umkomaas.  Dr  J.  A.  Townrow  of  Reading 
has  Collected  with  the  plants  several  fossil  insects  which  are  worth  recording. 

Dr  Townrow  has  very  kindly  presented  the  specimens  to  the  British  Museum  (Natural 
hS  “ar'fivTthree  ¿losing  to  the  Coleóptera,  one  to  the  Blattodea  and  one  to 

the  Blattoid  complex.  The  latter  will  be  described  separately. 


ORDER  COLEOPTERA 

Family  Cupedidae 

Moltenocupes  townrowi  n.  g.  sp. 

Diagnosis:  —  Cupediform  beetle  with  pronomi  pleurae  and  with  eleven  ridges 
on  the  reticulate  elytra.  Fig.  1. 

H  o  1  o  t  y  p  e  :  —  British  Museum  (Natural  History),  In.  59  334,  complete  specimen. 

P  a  r  a  t  y  p  e  :  —  In.  59  574,  isolated  head. 

Description:-  Length  from  head  to  tip  of  elytra,  23.0  mm.  Maximum  width 
(with  elytra  closed),  10.0  mm.  The  entire  beetle,  including  jaws  elytra  and  sterni« 
(but  not  the  tergites)  coarsely  punctate  with  numerous  small  tubercles,  as  in  modern 

SPH^d°fckarlyd  separated  from  abdomen,  with  strong  prognathous  mandibles  and 
hemispherical  lyes!  Antennae  with  at  least  10,  but  not  more  than  11  segments.  These 
widened  distad,  giving  the  antennae  a  serrated  appearance. 

Pronotum  4.1  mm.  long,  7.2  mm.  broad,  with  circular  central  portion  and  la  g 
lateral  pleurae.  Fore-legs  relatively  slender,  tarsal  segments  short.  Middle  legs  w«h 
5  tarsal  segments,  short  except  the  last  which  is  very  long,  carrying  the  usua  two 
daws.  Elytra  regularly  reticulate,  with  ten  longitudinal  ndSes  aP*«  ' 

strengthened  anterior  and  posterior  margins.  A  shoulder  is  present,  and  below  it  a  deep 
furrow  which  continues  along  the  anterior  margin,  separating  an  epipleural  strip  from 

the  rest  of  the  elytron. 

Remarks:-  This  beetle  is  the  first  fossil  representative  of  the  Cupedidae  found 
in  the  southern  hemisphere.  With  the  related  Permocupidae,  the  family  appears  t 
represent  some  of  the  most  primitive  true  beetles.  They  are  abundant  in  Permia. 
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Fig.  1.  Moltenocupes  town- 
rowi  n.  g.  ri.  sp.,  Holotype, 
In.  59334.  Nat.  size  23  mm. 


Fig.  2.  Umkomaasia  depres¬ 
sa  n.  g.  n.  sp.,  Holotype, 
In.  59564.  Nat.  size,  8  mm. 


Fig.  3.  Pseudosilphites  (s.l.) 
natalensis  n.  sp.,  Holotype, 
In.  595/3.  Nat. size,  7.5  mm. 


Fig.  4.  Rhipidoblattopsis  na¬ 
talensis  n.  g.  n.  sp.,  Holotype, 
In.  59529.  Nat.  size,  15  mm. 


All  specimens  from  the  Mid¬ 
dle  Triassic  Molteno  Beds, 
Burnera  Waterfall,  Upper 
Umkomaas,  Natal.  Preser¬ 
ved  in  British  Museum 
(Natural  History),  London. 


F.  MANNING:  A  new  fossil  bee  from  Baltic  amber 


-ig-  I-  Electrapis  apoides 
sp.,  Holotype.  Lower 
tertiary  amber,  East 
russia.  Nat.  size  6.5  mm. 
In  coll.  M.  W.  Bursey, 
Surbiton. 


TAFEL  VI 


SEKTION  Ig 


PAVEL  RÍHA:  Eine  neue  Schwimmkäferart  aus  den  Tertiär gebilden  Böhmens 


Fig. 


Unterseite  des  Metathorax  von  Agabus  lithax  sp.  n.  :  ep  Epipleuie,  eps 

ms  —  Metasternum,  cx  —  Hinterhutte. 
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deposits  of  Russia  (Martinov,  1933)  and  Siberia  (Rohdendorf,  1956)  There  are 

e  pronotum  is  equipped  with  large  lateral  pleurae,  rather  like  k  Silphid. 

Family  Carabidae  (?) 

Umkomaasia  depressa  n.  g.  n.  sp, 

H  o  1  o  t  y  p  e  :  —  British  Museum  (Nat.  Hist.),  In.  59  564,  Fig.  2. 

D  e  s  c  rip  t  i  o  n  :  —  Slightly  longer  than  8  mm.,  width  4.0  mm  Left  elytron 
pronounee^y  convex,  with  about  17  slight  ridges  separated  by  very  fine  grooves  everv 
tou  th  or  fifth  ridge  more  pronounced.  Near  the  shoulder/but  slightly  below  it  n 
oval  depression,  with  a  curb  continuing  it  distad.  S  % 

f  J  n  c  e  r  P  r  e  t  a  t  i  o  n  :  —  The  numerous  ridges  recall  Grahamelytron  erotti  Zeuner 

depressions'  occuTin  lurra  a7lanid’  ^  í°ulder  dePressi°n  is  peculiar.  Similar 
pi  li  K.  151  1 dut3-  n  ytr^’  "î*  aS  Pn0nuS  «  Btodie  (1845. 

wvi,  .Y \  15)’  d  Certam  Recent  Carabldae>  where  their  presence  is  connected 
with  the  sharp  posterior  angle  of  the  pronotum.  There  is  certainly  no  connection  with 

For  the  "time*  bL  7  S<íg§eSted  by  B™d,e’s  tentative  identification  of  the  British  species. 

possibly  representing'  the  Gtrabidae.^  re§a''d  Umkomaasia  and  Grahamelytron  as 

Family  Silphidae 

Pseudosilphites  (s.  1.)  natalensis  n.  sp. 

H  o  1  o  t  y  p  e  :  —  British  Museum  (Natural  History),  In.  59  573,  Fig.  3. 

Sih,h7nh  ‘ P  '  ‘r°  "  :  7  U?derside  °f  a  Silphid  beetle,  closely  resembling  Recent 
Ipha  obscura  L.  or  Phospbuga  atrata  L.  Length  7.5  mm.,  maximum  width  5.0  mm. 

proDoltMiTrel3186’  nmiC1LCU7r’  Y‘th  head  comP,etel7  hidden  beneath.  Size  of  head 

Interpretation:-  Diagnostic  characters  distinguishing  this  fossil  from 
Recent  forms  are  not  available,  but  it  is  considered  sufficiently  important  to  be  recorded 
under  a  proper  name.  A  typical  silphid  beetle,  however,"  was  described  from  the 

avTid  eri  titerman"  7  ”  PseudosilPhites  ^riassicus,  and  in  order  to 

here  Dia  el  S  YZ  Y?-  gnostic  characters,  the  species  from  Natal  is 

re  placed  in  Pseudosilphites  (sensu  latiori).  The  presence  of  fossil  silphids  in  the 

JZ7v  °a  Z6,  a  °MS0Uth  AfrÌCa  eSUblÌSheS  the  Wide  distrib«ion  of  this  family 
as  early  as  in  the  lower  Mesozoic. 

ORDER  BLATTOIDEA' 

Family  Mesoblattinidae 

Rhipidoolatto psis  natalensis  n.  g.  sp. 

H  o  1  o  t  y  p  e  :  British  Museum  (Nat.  Hist.),  In.  59  529,  Fig.  4. 

•  i  e^c  Option.  Left  elytron  c.  15  mm.  long  (14.2  mm.  preserved),  5.9  mm. 

1908’  ri a 4oeeSpC  °Som  Wlth  RhifldMattina  Judder  of  the  British  Lias  (see  Handlirsch’ 
hnr  •’  PA-  ■  ’  -f  7°:  ’  esPeciallF  in  the  sigmoid  curvature  of  the  branches  of  Cu  A, 
is  istmguished  by  the  slightly  concave  curvature  of  the  branches  of  R  towards 
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the  fore  margin.  The  anal  area  and  the  basal  portions  of  Cu  and  M  appear  to  be 
embedded  in  a  thickened  portion  of  the  elytral  membrane. 

Remarks  -  —  This  new  genus  is  more  closely  related  to  the  Liassic  forms  of 
Europe  than  to  Triassoblatta  and  Samaroblatta  described  by  Tillyard  from  the  Upper 
Triassic  of  Ipswich,  Queensland.  A  cockroach  of  the  family  My  acnd.dae  has  been 
described  from  the  Permian  of  Rhodesia  (Zeuner,  1955),  but  its  venata  ts  too 
primitive  for  the  two  South  African  forms  to  be  regarded  as  closely  related. 
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A  NEW  FOSSIL  BEE  FROM  BALTIC  AMBER 

(See  table  V,  after  page  304) 

F.  MANNING,  Alsager,  England 

Cockerell,  a  genus  closely  allied  to  the  modern  honet  bee.. 

Most  authors  have  held  Electrapis  to  be  directly  ancestral  to  Recent  Apis.  This  view 
is  likely  to  be  correct  regarding  only  Electrapis  s.  str.  (here  treated  as  a  subgenus).  The 

these  groups  as  distinct  genera,  as  too  many  characters  overlap.  It  is  in  fact 
to  give  clear  diagnoses  of  subgenera,  and  the  three  subgenera  here  distinguished  aie 

that  extent  arbitrary.  They  are  — 

1.  a  group  with  Apis-Wkt  characters:  Electrapis  Cockerell  1909  (s.  str.) 

2.  a  group  with  Bombus-Uke  body  and  ^¿s-like  venation:  Protobombus  Cockerell 
1909 

•  3.  a  Trigonu-like  group:  Roussyana  n.  subg.  Type:  Apis  palmmckenensis  Roussy 

1937.  (Herewith  selected.) 

Cockerell  (1909)  and  Zeuner  (1944,  1951)  considered  that  the  species  of  electrapis 
were  social  insects.  As  evidence  the  former  author  pointed  out  the  occurrence  of  m  ^ 
specimens  crowded  together  in  a  small  piece  ot  am  ei  (  .me  iponoi  , 
other  considered  the  structure  of  the  collecting  apparatus.  On  other  grounds  too, 

contention  can  be  supported. 
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Subgenus  Electrapis  Cockerell 

1909.  Electrapis  Cockerell,  Sehr.  Phys.  Oek.  Ges.  Koenigs.,  50,  7.  Genotype.  Apis 
meliponoides  Buttel-Reepen  1909,  fixed  by  Cockerell  (1909). 

Electrapis  (Electrapis)  apoides  n.  sp. 

Material  and  Holotype.  No.  94  in  Bursey  Collection,  Surbiton,  Surrey. 
Distribution.  Eocene,  Baltic  amber. 

Diagnosis.  Body  6.5  mm.  long,  hairy.  Forewing  6  mm.  Hind  tibia  comparatively 
short  and  stout,  with  a  single,  much  reduced,  spur;  corbicula  exceptionally  well 
developed  with  strong  curved  hairs  on  the  posterior  edge;  basitarsus  square  and  flat, 

but  with  the  posterior  edge  markedly  convex.  Wings  fuliginous  with  a  cloud  apically 
pterostigma  large;  8  hamuli. 

Description.  Specimen  well  preserved,  blackish.  Total  length  6.5mm.;  thorax 

,  5  mm.  long  and  2.25  mm.  wide;  abdomen  2.75  mm.  long  and  2.5  mm  wide;  forewing, 
6  mm.;  hind  tibia,  2.75  mm.  Fig.  1. 

Proboscis  extended  for  approximately  the  length  of  the  head,  provided  with  a  large 
flabellum.  0 

Antennae  very  much  like  those  of  E.  (Roussyana)  proava,  with  a  similarly  shaped, 
knob-like  pedicel. 

The  forelegs  differ  from  those  of  other  species  of  Electrapis  in  the  shape  of  the 
antenna-cleanei .  The  zone  of  articulation  between  tibia  and  tarsus  is  greatly  reduced, 
and  the  latter  limbs  are  rounded,  and  not  square,  at  their  point  of  insertion.  The 
clasp,  too,  is  more  highly  developed  having  a  fully  shaped  lobe  and  a  distal  tip 
projecting  over  and  against  the  distal  edge  of  the  notch. 

The  middle  legs  cannot  be  studied  in  detail,  since  they  lie  too  much  under  the  body 

of  the  insect.  They  are,  however,  well  provided  with  hairs  and  appear  to  possess  a 
single  strong  spur. 

The  hind  legs  are  well  proportioned,  and  not  lanky  as  in  E,  (R.)  proava,  and  the 
hairs  of  the  posterior  margin  of  the  corbicula  are  possibly  plumose.  On  the  apical 
margin  of  the  tibia,  posteriorly,  a  fine-haired  rake  is  present  and  the  “auschnitt”  of  the 
auricle  is  well  developed.  Moreover,  the  internal  spur  on  the  hind  tibia  is  present  and 
visible  on  the  left  leg  of  the  specimen  as  viewed  from  behind.  It  is  thicker  and  about 
one  and  a  half  times  as  long  as  the  hairs  of  the  anterior  edge  of  the  leg,  but  it  is 
evidently  in  a  state  of  reduction,  being  so  small  as  hardly  to  serve  any  useful  purpose. 
The  basitarsus,  although  squarish,  is  elegantly  shaped,  with  graceful  curved  outline, 
and  not  coarsely  square  as  illustrated  by  Cockerell  for  Chalcobombus.  Its  inner  surface 
is  equipped  with  strong,  almost  bristle-like,  hairs,  which  are  arranged  in  rows  as  can 
be  seen  for  those  situated  at  the  distal  extremity. 

The  wing  venation  does  not  differ  materially  from  that  of  E.  (Roussyana)  proava. 
Possibly  the  basal  nerve  of  the  forewing  is  slightly  less  curved,  and  the  radius  stronger. 
The  hindwmg  is  preserved  in  its  entirety  and  exhibits  8  hamuli,  and  well  developed 
jugal  and  anal  lobes.  Only  one  anal  vein  is  known  to  be  present;  but  the  two  lobes 
are  separated  by  a  deep  cleft.  A  line  that  could  be  regarded  as  4  A  is  probably  no 
more  than  a  fault  in  the  amber.  Veins  Rs  and  M  continue  almost  to  the  wing-margin, 

cross-vein  r-m  slopes  based  posteriorly,  and  cross-vein  cu-a  exhibits  a  similar,  but 

more  oblique,  slope. 

On  the  whole,  the  creature  itself  has  the  habitus  of  a  small  Apis.  The  head  is  well 
proportioned  and  neatly  tapering,  less  square  than  some  other  species  of  Electrapis , 
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and  the  thorax  has  neither  excessive  width  nor  length.  The  abdomen,  however,  is  still 
rather  small,  though  the  habit  of  holding  the  tip  ventrally,  together  with  the  presence 
of  an  air  bubble  on  this  particular  specimen  rather  prevents  accurate  observation  oi 
this  point.  The  wings  still  project  some  distance  beyond  the  apex  of  the  abdomen. 
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EINE  NEUE  SCHWIMMKÄFERART 
AUS  DEN  TERTIÄRGEBILDEN  BÖHMENS 

(Siehe  Tafel  VI,  vor  Seite  305) 

PAVEL  RIHA,  Prag 

in  dem  bisher  unbearbeiteten -fossilen  Insektenmaterial  aus  dem  Miozän  von  Pochlovice  bei 

Kvn  oe  k  (Nordwestböhmen)  habe  ich  -drei  Exemplare  eines  Wasserkafers  entdedtt,  dessen 
Aynsperk  (lNorawesiDon  >  ,  ,  Subfamilie  Colymbetinae,  auf  den  ersten 

Bhf  Äenn»  ETofe  niEe ihre  Zugehörigkeit  zu  Agoto,  einem 
Blick  zu  eiken  .  ausschließlich  in  der  holarktischen  Region  verbreitet  ist. 

SrSe^Venreter  dieser  Gattung  sind  jedoch  sehr  selten.  Wir  kennen  bis  jetzt  nur  acht 
Se Arten, fünf  aus  dem  Oligozän  Europas  und  drei  aus  dem  Miozän  Amenkas  (Flonssant, 

Colorado).  ,  „  ,  r  i„_ 

Die  drei  Exemplare  von  Pochlovice  gehören  zu  einer  Art,  deren  Beschreibung  unten  Io  0  . 
n.„  erste  Exemplar  das  ich  als  Holotypus  bezeichne,  ist  in  zwei  Stucke  gespalten,  von  denen 
’  •  (Holotypus  A  —  Fig.  1  A)  die  ventrale,  das  andere  (Holotypus  B)  die  dorsale  Innen- 

S  e  des  Chitinskeletts  darstellt,  während  die  dazugehörenden  Außenseiten  d (e"  entsprech enden 
Gesteinsstücken  fest  anliegen  und  nicht  sichtbar  sind.  Das  zweite  Exemplar  (Fig.  1  B)  ist  m 
t>  ••  L-  1  prF^lten  man  sieht  «eine  Unterseite.  Bei  dem  dritten  Exemplai  (Fig.  1  C), 
£” Ta4  is!  dis  Chitinskelett  größtenteils  abgelöst  und  dadurch  verlorengegangen.  Das 
Gesteinsstück  zeigt  daher  den  Abdruck  der  Dorsalseite. 

Agabus  lithax  sp.  n. 

Der  Körper  ist  ziemlich  breit  oval  und  dunkel  gefärbt.  Der  Kopf  zeigt  zwischen  den 
Augen  zwei  rundliche  und  unscharf  begrenzte  hellere  Makeln.  Auch  die  Seitenparnen 
des  Halsschildes  sind  heller  gefärbt,  so  daß  man  annehmen  kann  daß  bei  dieser  Art  au 
dem  Halsschild,  ähnlich  wie  bei  den  rezenten  Arten  ein  ziemlich  bitter  und  un  chart 
begrenzter  Seitensaum  vorhanden  war.  Auf  den  dunkel  gefärbten  Fiugeldecken  gibt  es 
insgesamt  vier  sublaterale  hellere  Fleckchen,  und  zwar  auf  jeder  Flügeldecke  ein  lan 
liches  hinter  der  Mitte  und  ein  rundliches  vor  der  Flügeldeckenspitze.  Die  Unteiseite  tc 

Körpers  ist  dunkel  gefärbt. 

Der  Kopf  ist  breit,  in  den  Prothorax  tief  eingezogen  und  beiderseits  mit  großen 
Komplexaugen  versehen.  Außer  den  schon  erwähnten  Makeln  kann  man  aut  der 
Oberseite  des  Kopfes  keine  weiteren  Einzelheiten  erkennen.  Der  Halsschild  ist  quer, 
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dä^und  ÍhT  dÍutlkh  "gerandeÍ  ttoff'  "“5 

vruPnfetZ^sdlesSw*eenk!snt  kiS  ZT  jnd  ’ mäßig 

cTfeSS  aLiÄlS^^ty7"  "* 

»ftÄÄtÄ  ä“E  ~r£ 

Vorderrand  des  Metasternums  grenzt  beiderseits  dio  j  •  t  •  *7  'uer 

Hinter  dem  Metasternum  folgt  das  Metasterneilum  dessen  Hmttrmnd  eP'Stei,nerL 
verrundete  Lappen  ausgezogen  ist.  Die  Coxallinien  divergieren  h  vo  n  stiri  D' ' 

denen  das  letztem  Hinterrand  velundet  l.  '***'*  Ster"a>  ™ 

v^sseituerri¿ete  stsfr  eiten:  e 

sAemhch  ein  Fragment  der  Tibie  darstellt.  Die  Hinterbeine  sind  bei  der  Holm  I 

Elast,  atyPe  ''b*61“  erhf  “•  Ihre  Tibien  Sind  am  Ende  abgeschrägt  und  rlftlld 
r-ndspornen  versehen,  von  denen  der  längere  fact  u  • 6  ,  ö  !”  mit  e 

sliall  ZWeT  MTrSllgIIed  ist  um  die  Hälfte  kürzer  al  dl  erleid!  drYtl"«^ 

S  Wie  daS  vorhergehende;  der  Hinterrand  der  Metatarsalglieder  ist  gerade. 
Körperlänge:  7,9— 8,4  mm. 

lasü0  Abr!  ^  vSdliAt,f  folge  der  Qypm-Schiefer  (Miozän)  in  dem  ver- 

Kynsperk  (NoIXiblh!!).  ’  n°rdhCh  V°n  Eisenbahnstation  Pochlovice  bei 

dilleiS^e!Ärlirät  H  Pr^auftethri"  ^  Sammlun^n  des  paläontologi- 


notes  on  the  evolution  of  the  RHOPALOCERA  (Lep.) 

F.  E.  ZEUNER 

British  Museum  (Natural  History),  London 

Th,  construction  in  ,h.  British  Musen  (Nctut.l  m2”“ 

which  are  intended  to  illustrate  t  e  evo  u  ion  Bylogenesis  of  the  Rhopalocera 

”  Primitive  ..  »  .Kd  H*,  o«  the  »«„m  oí  “hf '^i”“, the 

SÄ  Ä  Scvcrul  locnhé.  «¡-gj—-» 

^rr^iTÄTotarbiisi« ,,  -  *»  .hou.  «  «»>. 

SiÄ“  *«*-» *1  zgäts ÄÄ 

Meridie,  on.  Lycaenid,  two  t;,,n,,l,cl»  .e,  ht<e  itn  ndari  ,„J 

From  the  Miocene  one  Papillon, d,  two  P.endae,  one  Lycaenid,  two  y  ^  ^ 

nine  Nymphalidae  are  known.  These  numbers  arc i  too  small  torj  ^ 

direction  of  the  Nymphalidae  a^s  ^  “pyid  and  two  Hesperiidae  all 

The  Pleist°ce"e  JaS  s^eecies  In  view  of  ’the  fact  that  the  average  rate  at  which  new 
belonging  o  Recent  of  5Q0  000_1  miUion  years,  this  is  not  surprising. 

primitive  than  Recent  genera.  closely  related  to  the  Recent  genus 

Isle  of  Wight  (Gurnet  Bay)  [  n.  i  i  there  The  description  will 

Euthalia  (Nymphalidae)  that  it  could  easily  a  waPrning  not 

shortly  be  published  elsewhere.  is  sPec*  ’  .  was  Based  Elandlirsch’s  record  of 

to  regard  unchecked  identifications  as  îe  m  •  11  simply  accepted  as  correct 

the  presence  of  Lithosia  m  the  Gurney  u  shÓuld  be  added,  however,  that 

the  writing  on  a  a  e  wri  ^^  of  fossil  butterflies  are  generally  very  accurate. 

They  show  tíe  same  phenomenom  namely  that  the  Oligocene  and  Miocene  species  are 
vehryy  Related  to?  existing  forms,  and  in  no  way  more  primitive.  ^ 

remarkable.  One  would  expe  .  ancestral  Electrapis. 

were  still  evolving  in  the  Oligocene  when  .dpis  erne f  ¡ot  a“ter  Td^veloped  rather 
This  raises  the  question  whether  the  haustellum  wa  ^ce"  other  than  nettar  from 
earlier  and  in  connection  with  the  sucking  P  ■  J  ,  ;  well  preserved 

th-  middle  Cretaceous.  Fortunately,  comparative  morphological  stu 
tir  phylogenltic  history  may  have  been  simpler  than  is  often  supposed. 
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to  V  4  h S  Tf‘1  by  e  ^h°Palocera  «e  closely  interrelated  is  obvious 

tructurl  of  bod"  *1  Sen0ufY\  APart  larval  and  pupal  characters, 

ucture  ot  body  legs,  antennae  and  wing  venation,  the  tracheation  of  the  latter 

provides  valuable  information,  since  it  holds  clues  to  the  origins  of  certain  veins 

omettmes  in  a  surprising  manner  (Zeuner,  1943  a).  In  preparation  for  the  study  of 
the  fossils  the  writer  has  paid  much  attention  to  both  tracheation  and  venation, 
especially  ot  the  Papiliomdae  (1943  b),  for  these  are  evidently  the  most  primitive  group. 

The  eggs  of  the  Papiliomdae  are  simple,  round  or  flattened  and  virtually  un- 
scu  ptured.  The  caterpillars  have  in  the  first  stage  regular  transverse  rows  of  bristly 
tubercles,  the  pupa  of  some  genera  ( Archon ,  Parnassio)  rests  in  a  cocoon  in  or  on  the 
earth  the  anterior  tibia  has  an  epiphysis,  all  legs  are  fully  developed  in  both  sexes, 
and  the  Tro, des- group  has  two  or  three  “anal”  veins  in  the  hindwing.  In  the  Rhopalo¬ 
cera  this  is  a  primitive  feature,  shared  to  some  extent  with  the  Pieridae,  in  which  two 
ot  these  veins  are  present.  The  reduction  of  the  anal  area  of  the  hindwing  is  very 

common  m  all  Rhopalocera,  and  those  possessing  one  equipped  with  the  full  comple- 

rnent  of  veins  are  certainly  primitive.  For  this  and  other  reasons  the  Troides- group 
o  the  Papiliomdae  must  be  regarded  as  the  most  primitive  of  all  surviving  Rhopalo¬ 
cera.  The  Pieridae  (except  Dismorphiinae)  have  alreadv  modified  the  venation  of  the 
torewmj  by  the  loss  of  M  2  (Zeuner,  1943  a,  p.  292),  but  the  anal  area  of  the  hindwing 
is  undifferentiated  and  simply  folded  down  along  the  side  of  the  abdomen  In  its 
tracheation  (cp.  Comstock,  1918,  p.  333)  it  is  possible  to  identify  which  veins  the 
so-called  anals  are.  Following  the  Cu  A  with  its  two  branches,  four  tracheae  are  seen 
which  Comstock  calls  1  A  to  3  A  (the  latter  with  two  branches).  Tillyard  (1926) 
however  was  the  first  to  recognise  that  Comstock’s  1  A  is  a.  branch  of  the  cubital 
complex  a  fact  noticeable  even  in  Comstock’s  illustration,  and  since  confirmed  in 
several  of  my  own  preparations.  It  is  therefore  now  possible  to  complete  the  “syno- 
nymy  o  these  veins  given  in  my  paper  (1943  b)  bv  correlating  vein  1  with  the  Cu  P 
of  other  insects  vein  1  a  with  1  A,  and  the  marginal  1  X  (which  is  only  occasionally 
present  in  the  Troidini  and  altogether  absent  in  the  Pieridae)  with  2  A. 


.  The  Preservation  of  this  original  venation  in  the  hindwing  of  the  Troidini  is  due  to 
its  convertion  into  an  up-turned  scent  organ  in  the  males.  This  fact,  which  is  irrelevant 
m  the  present  context,  has  been  fully  discussed  elsewhere  (in  1942  c).'\Vhat  emerges  is 
t  at  of  the  two  rhopalocerous  families  with  the  most  complete  hindwing  venation,  the 
1  lendae  are  the  more  highly  evolved  both  in  reduction  of  the  forewing  venation,  the 
loss  of  the  epiphysis  and  other  characters.  The  bulk  of  the  Papilionidae  likewise  is 
modified  in  various  directions,  but  the  Troidini  combine  the  greatest  number  of 
primitive  features.  Some,  however,  like  the  pupal  cocoon,  are  confined  to  the  Parnassius 
branch  of  the  family,  in  which  the  venation  exhibits  a  number  of  reductions. 


at  t  e  ancestral  type  of  the  Papilionidae  was  in  many  ways  rather  like  Archon 
0r>  r?  an<^  wing-shape,  like  the  female  of  Sericinus,  though  equipped  with 

a  fully-developed  posterior  anal  area,  is  very  likely.  One  cannot  decide  whether  or 
not  it  is  a  coincidence  that  the  only  two  known  fossil  Papilionidae  are  Thaites 
rumimana  Scudder  (1875)  and  Dorititis  bosniaskii  Rebel  (1898).- In  Th.ruminiana 
vof  Oligocene  age),  the  hindwing  ends  rather  abruptly  along  a  vein  which  is  either  Cu 
P  or  1  A,  and  Scudder  regarded  this  as  the  natural  margin.  In  his  very  careful 
reconstruction,  however,  it  looks  more  abrupt  than  in  any  species  with  reduced  anal 
area,  hence  I  prefer  to, leave  it  open  whether  the  anal  area  is  missing  or  reduced. 
In  any  case,  however,  this  is  a  primitive  Papilionid  related  to  the  Thais  group. 

The  holotype  of  Dorititis  bosniaskii,  of  Miocene  age,  is  preserved  in  the  Natural 
History  Museum  of  Vienna.  It  has  recentlv  been  studied  by  the  writer.  Though  super- 
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ficially  more  like  a  Parnassius ,  this  species  has  clearly  a  wider  anal  area  than  either 
Parnassius  or  Archon.  As  the  hindwings  lie  close  to  the  body  it  is  difficult  to  deci  e 
how  wide  it  was  precisely  and  Rebel’s  reconstruction  was  certainly  influenced  by  the 
narrow  border  of  the  Recent  genera  just  mentioned.  The  extension  of  the  wmg  mem¬ 
brane  shows  clearly  that  the  anal  area  was  wider  than  in  either  of  these  Recent 
genera,  and  this  is  to  be  expected  in  a  primitive  form. 

It  thus  emerges  that  the  most  “primitive”  Rhopalocera  known  may  have  been  feeders 
on  Aristolochiaceae,  a  well-known  family  of  poisonous  plants,  as  Troides  Archon  and 
Thais  are  at  the  present  day.  This  suggests  that  the  Rhopalocera  evolved  from  their 
ancestors  owing  to  an  adaptation  to  this  family  of  plants,  which  conferred  relative 
immunity  and  made  it  possible  to  live  in  plain  daylight  and,  moreover  rendered  rapi 
flight  unnecessary.  This  appears  to  have  happened  repeatedly  among  the  Lepidoptera. 
The  ‘poisonous’  families  are  all  vividly  coloured  and,  at  the  same  time,  day-fliers 
(Zygaenidae,  certain  Arctiidae,  Agaristidae,  etc.).  Once  the  new  group  had  established 
itself,  its  slow  and  erratic  flight  may  well  in  itself  have  proved  to  be  of  selective 
advantage,  and  the  gradual  spread  to  non-poisonous  food  plants  was  compensated  for 
by  the  characteristic  rhopalocerous  manner  of  flight,  which  makes  it  difficult  for  birds 
to  catch  the  insects.  That  fast-flying  groups  evolved  subsequently,  and  that  protective 
coloration  became  useful  in  the  position  of  rest  (for  protection  against  lizards)  goes 
without  saying.  It  thus  would  appear  that  the  Rhopalocera  became  day-fliers  as  a 
result  of  the  adoption  of  a  poisonous  food-plant  and  a  subsequent  change  in  the 
manner  of  flight— an  excellent  example  of  the  type  of  phylogenetic  progress  called 
aromorphosis  by  Severtzoff  (1931;  see  also  Zeuner,  1958). 

The  question  now  arises  as  to  the  ancestral  group  from  which  the  Rhopalocera  have 
arisen.  Obviously,  the  foremost  candidates  are  the  Grypocera  or  Hesperiidae,  whic 
have  for  a  long  time  been  associated  with  the  former.  In  spite  of  the  superficially 
different  venation,  this  should  not  be  regarded  as  impossible.  Body  structure,  imagina 
and  larval,  offers  no  obstacles.  The  anal  area  of  the  hmdwmg  of  the  Hesperndae  is 
more  fully  developed  and  more  moth-like  than  that  of  the  Rhopalocera.  In  the  fore- 
win^  the  un-stalked  condition  of  all  veins  from  R  to  Cu  A  2,  a  family  characteristic, 
is  simply  the  result  of  a  very  long  cell.  The  tracheation  is  fundamentally  the  same 
as  in  the  Rhopalocera  (see  for  instance  Spuler,  1892:  E par gy reus  tityrus  F.),  and  t  e 
traces  of  Cu  P  which  are  often  present  approach  them  to  the  Papiliomdae.  Forbes 
(1923)  considers  this  descent  as  evident,  perhaps  a  little  too  light-heartedly  Grote 
(1899)  already  felt  strongly  in  favour  of  this,  but  he  confined  the  rhopalocerous 
descendants  of  the  Hesperiidae  to  the  Pieridae,  Nymphalidae  and  Lycaemdae.  The 
constancy  of  the  venation  suggests  that  the  modern  Hesperidae  are  not  in  the  direct 
line  of  ancestry  of  the  Rhopalocera,  they  thus  appear  to  be  a  closely  related  side- 

branch. 

This  assumption  would  obviate  the  difficulty  that,  otherwise,  one  would  have  to 
derive  the  Hesperiidae  from  ancestors  with  stalked  veins  and  let  them  have  descendants 

with  the  same. 


The  Hesperiidae  are  known  to  exhibit  many  moth-like  characteristics  which  it  is 
hardly  necessary  to  enumerate  here  (see  for  instance  Zerny  &  Beier,  1936).  Forbes  holds 
that  they  are  derived  from  the  Castniidae  which  in  turn  are  an  offspring  of  the 
Cossidae,  a  view  with  which  I  am  for  the  present  inclined  to  concur.  But  the  Cossidae 
are  large  primitive  Microlepidoptera.  This,  if  correct,  would  confirm  that  the  line  ot 
descent  of  the  Rhopalocera  is,  after  all,  quite  a  short  one,  and  their  relatively  late  and 
sudden  emergence  from  a  very  primitive  Microlepidopterous  stock  is  conceiva  e. 
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DIE  PALÄOE  NTOMOLOGI E  IN  DER  UdSSR. 

B.  B.  ROHDENDORF 


berühmtYnteöSUt?rreiSfc  g"  ’f1”  ,der  8e0!°Sischen  Vergangenheit  sind  mit  dem  Namen  des 
ir  l5,  I  5  jr  Entomologen  Anton  Handlirsch  untrennbar  verbunden  Vor 

5°  Jahren  hat  Handlirsch  -  zum  ersten  Male  in  der  Geschichte  der  Paläoentoirolorie -  einen 

F  Die  fossifen'tse kten“  W"  Insektenreste  gegeben.  Sein  klassisches  Werk 

P  .  Insekten  —  stellt  die  wichtigste  Entwicklungsstufe  in  der  Geschichte  der 

Pulaoentomologie  vor  und  regt  bis  jetzt  weitere  Forschungsstudien  auf  diesem  Gebiet  der  Piläo 

Zj°Ze  ?■  IV TL  Ve  HfH^Iirschs  liegt,  außer“  der  vollständige?  Obenlcht  der  zu 
nfang  des  XX.  Jahrhunderts  bekannten  fossilen  Insekten,  auch  eine  breit  argumentierte 
Fheorie  der  Phylogenese  dieser  Arthropodenklasse  vor.  Der  große  Wert  der  Tätigkeit  Anton 
handlirschs,  eines  der  bedeutendsten  Entomologen  der  Welt  zu  Beginn  des  XX.  Jaiirhu  jderts, 
cs  ersten  evolutionären  Palaoentomologen,  ist  unbestreitbar.  Deshalb  ist  es  für  mich  besonders 
ehrenvoll  und  angenehm  gerade  hier,  in  Wien,  in  der  Heimat  des  Begründ?  der  neuen 

S?nF?tl?g:neLt«chenWidi'Ung  ^  ^  d«  S°^tisd-  P^Soentomo-, 


Eln.e  E°w  BedeutunS  ln  der  Entwicklung  der  Paläoentomologie  spielten  die  Arbeiten 
von  A.  W.  Martynov.  Man  hält  die  Arbeiten  von  Martynov  deshalb  für  wichtig  weil 
er  als  erster  in  der  UdSSR  mit  der  planmäßigen  Erforschung  der  fossilen  Reste  der 
Insekten  begonnen  hat.  Uber  die  Bedeutung  der  Arbeiten  von  Martynov  im  Rahmen 
der  1  alaozoologie  wird  relativ  wenig  gesprochen;  die  Bedeutung  seiner  Untersuchungen 
wird  zwar  nicht  bestritten,  aber  nur  als  unser  nationaler  Erfolg  gewertet. 

Eine  derartige  Einschätzung  der  Arbeiten  von  Martynov  mindert  erheblich  die 

I«  !™  B'“ tung  dleses  Mannes  für  die  Geschichte  der  Paläozoologie.  Es  ist  klar, 
daß  die  Rolle  von  Martynov  nicht  nur  im  Rahmen  der  Entwicklung  der  sowjetischen 
?  ^»entomolog re  gesehen  werden  kann.  Seine  Tätigkeit  und  seine  vielseitigen  wissen- 

attlichen  Arbeiten  haben  die  gesamten  weiteren  Forschungen  über  die  fossilen 
Insekten  befruchtet. 
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denken.  Zu  dieser  Zeit  wurde  umfangreich .es  Werk  von  Händlers* 

Ä^Xrr^Sfiahr^derts  zusammen.  Is  wurde §  ergänzt  durch 

Martynov  mit  seinen  Forschungen  begonnen  hatte.  Das  alles  er3aP  aie 
Martynov  mit  dem  Studium  der  fossilen  Insekten  baute. 

Um  die  Bedeutung  von  Martynovs  Arbeiten  einzuschätzen  muß  man  JnC^arakter 
der  paläoentomologischen  Untersuchungen  kennen  die  als  Basis  berück- 

dir  ui«  1 1  — £  3. 

“r  unrund 

^einzelner  Mensch  die  gegebene  Mannigfaltigkeit  aller  Ordnungen  der  Insekten 
einfach  nicht  mehr  erfassen  kann. 

Am  Anfang  seiner  Tätigkeit  folgte  Martynov  selbstverständlich  dem  Beispiej  semer 

Ö£Sb3=  äst  stä 

grundsätzlichen  Umgestaltung  der  Arbeit  vollkommen  klar  war. 

Ak  vielseitiger  Zoologe  hat  Martynov  schon  zu  Beginn  seiner  paläoentomologischen 
Tätigkeit  die  Bedeutung  der  funktionsökologischen  Methodik  bei  der  Untersuchuung  der 

SSSfefÄ.  Jtmm.  Dl«  Ein®™*  fcMj.*  ,  dï 

Hauptgruppen  Palaeoptera  und  Neoptera,  hat  sehr  schnell  die  die  Unabhängigkeit 

Zusammenhang  der  Ordnungen  untereinander  bestimmte  und  die  phylogenetisch 
SAemata  aufbaute,  so  wurde  bei  Martynov  die  BesAreibung  jeder  einzelnen  Form  an 
sich  die  Behandlung  dieser  oder  jener  phylogenetisAen  Veränderung  oder  elnes  s^s 
matischen  UntersAiedes  von  dem  Versuch  begleitet  den  Evolutionsprozeß  zu  deu i  • 
Dabei  wies  Martynov  auf  das  Primäre  und  Sekundäre  der  zu  beobaAtenden  And 
runden  hin.  Es  läßt  sich  sagen,  daß  Martynov  die  phylogenetische  Methodik  als  ein 
entscheidendes  Element  jeder  einzelnen  systematischen  Beschreibung  des  fossilen  Insekt  s 
einführte.  Aber  das  Wichtigste  an  Martynovs  Untersuchungsmethodik  war  naturhch i  d 
Durchführung  der  speziellen  zoologischen  Untersuchungen  an  dem  neuen  Matena 
Xt  So  sind  z  B.  zu  nennen:  seine  bekannten  Forschungsarbeiten  über  die  Morpho 
ogie  der  Dermaptera,  vieler  Orthoptera,  Blattodea,  Trichoptera  und  anderer  Insekten. 
In  diesen  Arbeiten  ging  er  beim  Vergleich  der  Fossilien  von  dem 
wärti^en  Material  für  die  nächsten  Gruppen  der  Insekten  aus.  0 

lern  pakontologischen  Material  eine  rein  zoologische  Beleuchtung  verliehen  dm  j 
ermöglichte  von  den  funktionellen  EigentümliAkeiten  mit  einer  hohen  Glaubwurdigke 
zu  sp  ecH  .  Diese  Einführung  der  zoologischen  Methodik  in  die  ForsAung  der 
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Insekten  vergangener  Epochen  der  Erdgeschichte  ist  eine  der  wichtigsten  Seiten  in  den 

In  der  Methodik  der  paläoentomologischen  Forschung  von  Martynov  werden  also 
besonders  fortschrittliche  und  produktive  Richtungen  -  spezialisiertes  Studium  ein" 
zel  er  Gruppen,  phylogenetisch-ökologische  Richtung  und  breite  Einführung  der 

í,!  dra  “i,hn"  M"r"m  A'b'““  ™"  *• 

Es  iälk  sich  mit  vollem  Recht  sagen,  daß  die  Arbeiten  von  Martynov  den  Charakter 
der  Forschung  der  fossilen  Reste  stark  verändert  haben  und  diesen  Teil  der  Paläonto- 
ogie.  zu  einer  wirklichen  Paläozoologie  gemacht  haben. 

Die  von  Martynov  erreichten  methodischen  Erfolge  und  Entdeckungen  neuer  Faunen 
und  neuer  phylogenetischer  Fakten  aus  der  Geschichte  der  Insekten  wurden  zur  Basis 
r  weiteren  Entwicklung  der  Paläoentomologie  in  unserem  Land.  Es  genügt  zu 
erwähnen,  daß  z.  Z.  über  230  Fundorte  der  fossilen  Reste  der  Insekten  in  ver- 
s  e  enen  egionen  der  UdSSR  bekannt  sind.  Die  Anzahl  des  zusammengetragenen 

I  der  udsSRrrehCht  annUnnnmFPa  a°r0l°  mSChen  InStitUt  der  Akademie  der  Wissenschaften 
unserem  Land  A  *°°p  ExemPlare  Dlese  Angaben  zeigen  ganz  unverkennbar  die  in 
unserem  Land  jn  der  Erweiterung  der  Paläoentomologie  erreichten  Erfolge. 

Außer  den  Angaben  von  den  zusammengetragenen  Materialien  über  die  fossilen 
Reste  der  Insekten  ist  in  der  UdSSR  noch  das  Vorhandensein  eines  ganzen  Kollektivs 
von  Spezialisten  in  einzelnen  Gruppen  der  Insekten,  die  gemeinsam  die  Fauna- 
Komplexe  verschiedenen  Alters  erforschen,  zu  betonen. 

d  Panf  ?  7Urden  auck  e!n*?e  verallgemeinernde  Forschungen  fortgesetzt;  es  wurde 
aabei  auch  das  rein  zoologische  Material  verwendet. 

Es  laßt  sich  sagen,  daß  alle  methodischen  Erfolge  von  Martvnov  in  der  Paläo- 
entomolog.e  ihre  weitere  Entwicklung  bekommen  haben  und  als  wichtige  Faktoren 
zur  Vervollkommnung  der  Arbeit  dienten. 

Ich  mochte  nur  ganz  kurz  einige  neue  Angaben  erwähnen,  die  von  dem  Kollektiv 
der  sowjetischen  Palaoentomologen  in  der  Phylogenie  der  Insekten  und  deren  Geschichte 
in  der  letzten  Zeit*  erhalten  wurden. 

Das  ist  vor  allem  die  Entdeckung  des  ersten  devonischen  Insektes,  das  in  den  ober- 

fasTTlr  AbI,ag7n§enJim  Nord-Uralgebiet  (Uchta)  gefunden  wurde.  In  diesem 
loss, len  Rest  sind  der  vordere  und  der  hintere  Flügel  mit  schlecht  erhaltenen  Resten 

fei  Arle?  I  “T  Im'  Der  VOrdere  FiÜgeI  ist  dicht>  häutiS>  ™d  besitzt  wenige 
,  n-  er  hintere  Flügel  ist  nur  etwas  dünner,  mit  wenigen  Adern.  Die  Stelle 

dieser  Form  (Eoptemm  devomcum  Rohdendorf  1961)  im  System  ist  noch  nicht  end- 

:flg  f  r  I“' ahi6  gr°ße  BedeutunS  dieses  Fundes  ist  aber  auch  heute  ganz  klar  Es  ist 
offenstdrthch  daß  wtr  zum  erstenma!  ein  Insekt  sehen,  das  den  AusgVgsformen  der 

ttodea  nahesteht  und  dabe,  der  Vertreter  einer  besonderen  Ordnung  (Arcbaeoptera 

rdo  nov.)  ist.  Die  arme  und  eigenartige  Äderung  der  Flügel  ist  sehr  beachtenswert. 

wp¡VnnSAHet70nL™ie,der  7Ugel  Und  besonders  ihre  "ach  hinten  gerichtete  Position 
en  auf  die  Zugehörigkeit  dieser  Form  zu  den  Neoptera.  Sehr  wichtig  ist  die  frühe 

Erscheinung  der  Elytropterygie  m  der  Geschichte  der  Insekten,  bei  welchen  das  Leben 
vieìleichtparanefghÌ1611  emer  gIelchzeldgen  Vervollkommnung  der  Flugfähigkeiten 

Das  andere  wichtige  Neue  in  der  Phylogenie  der  Insekten  in  den  letzten  fahren  war 
?  Beschreibung  von  A.  G.  Sharov  der  neuen  Ordnung  der  Monura,  die  den  Thysanura 
sehr  nahe  stehen.  Diese  Tatsache  ist  sdion  aus  der  Literatur  bekannt,  und  ich  möchte 
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nur  die  große  phylogenetische  Bedeutung  der  entdeckten  Insekten-Gruppe  betonen. 
Das  Fehlen  der  Cerci  bei  der  starken  Entwicklung  des  Paracercus,  das  Vorhandensein 
einer  Reihe  archaischer  Eigentümlichkeiten  in  der  Struktur  des  Kopfes  und  eine  deut¬ 
liche  Ähnlichkeit  mit  den  Thysanura  sowie  der  einfache  Pratarsus  -  das  alles  sind 
vollkommen  überraschende  Eigentümlichkeiten  dieses  a  ten  Apterygoten  Es  laßt  sich 
z.  Z.  nur  sagen,  daß  unsere  Kenntnisse  in  der  Phylogeme  der  Vorahnen  unser 
Insekten  und  anderer  Tracheaten  noch  sehr  lückenhaft  und  unvollkommen  sind  Die 
existierenden  Annahmen  über  die  Ähnlichkeit  der  Insekten  mit  den  Myriapoden  lassen 
sich  wahrscheinlich  noch  ernst  überprüfen  und  genauer  bestimmen. 

Sehr  wichtig  sind  auch  die  neuen  Funde  einiger  Insekten-Gruppen  in  älteren  Ab¬ 
lagerungen.  Diese  Tatsachen  ändern  wesentlich  die  Vorstellung  von  der  Entstehungszeit 
dieser  Gruppen  und  machen  dadurch  einschneidende  Korrekturen  in  den  phylogene¬ 
tischen  Schemata.  So  ist  der  Fund  echter  Thysanura  in  tnadischen  Ablagerungen  es 
Südural-Gebietes  (Sharov)  -  die  Thysanura  waren  bis  zu  diesem  Fund  nur  aus 
terziären  Faunen  bekannt.  Die  echten  Coccodeen  wurden  im  unteren  Perm  de 
Kusnetzk-Beckens  entdeckt  (Becker-Migdisova)  -  früher  ließen  sich  diese  nur  in  de, 
Kreidezeit  nachweisen.  Ferner  sind  auch  viele  Coleóptera  im  unteren  Perm  (Rohden¬ 
dorf)  die  früher  nur  in  mesozoischen  Schichten  gefunden  wurden.  Höchst  wichtig  ist 
auch  die  Entdeckung  von  echten  Trichoptera  im  unteren  Perm  (Martynova);  bis  zu 
diesem  Moment  wahren  diese  nur  aus  dem  oberen  Perm  bekannt  Interessant  ist  die 
Entdeckung  der  mannigfaltigen  Diptera-Faunen  in  der  Trias  (Rhodendorf),  diese 
Insekten-Gruppe  war  bis  jetzt  nur  aus  dem  Jura  gut  bekannt.  Es  ist  noch,  letzte 
Endes,  der  Fund  des  ersten  echten  Hymenoptera  Aculeata  in  den  Ablagerungen  der 
Kreidezeit  in  Sibirien  zu  erwähnen  (Sharov),  welche  Gruppe  früher  nur  aus  tertiären 

Ablagerungen  bekannt  war. 

-  Die  obengenannten  phylogenetischen  Entdeckungen  und  Funde  neuer  Formen  sind 
noch  durch  Erwähnung  einer  Reihe  neuer  Forschungen  in  der  Entwicklung  und  Morpho¬ 
logie  die  diese  mit  neuen  interessanten  Tatsachen  bereichern,  zu  ergänzen.  Dazu 
gehören  die  Erforschungen  einiger  Plecoptera-artigen  Insekten,  we  che  die  Annahme 
von  der  Existenz  mehrerer  geflügelten  Phasen  auch  bei  ihnen  ermöglichen,  wie  das  bei 
den  Eintagsfliegen  mit  dem  Subimago  der  Fall  ist  (Sharov). 

Wie  ich  darauf  bereits  hingewiesen  habe,  wurde  in  der  UdSSR  die  Erforschung  der 
Faunen  verschiedener  vergangener  Epochen  der  Erdgeschichte  wesentlich  erweitert. 
Davon  zeugen  die  obenangeführten  Zahlen  der  entdeckten  Fundorte  und  reichen 
Fauna-Komplexe.  Als  konkrete  Veranschaulichung  der  Fauna-Erforschungen  mochte 
ich  die  von  dem  Paläontologischen  Institut  der  Akademie  der  Wissenschaften  der 
UdSSR  durchgeführte  bekannte  Arbeit  über  die  paläozoischen  Insekten  des  Kusnetzk- 

Beckens  kurz  charakterisieren. 

Diese  Reeion  Süd-Sibiriens  wurde  für  die  Erforschung  der  Fauna  speziell  gewählt, 
da  sie  außer  der  direkten  praktischen  Bedeutung  einer  derartigen  Forschungsarbeit 
-  der  Beleuchtung  und  Charakteristik  einzelner  Ablagerungen,  nach  deren  Fauna- 
Bestand  —  auch  dadurch  interessant  war,  daß  es  hier  auf  einem  verhaltmsma  .lg 
begrenzten  Territorium  viele  Ausläufe  der  Sedimentgesteine  gibt,  in  welchen  sich  die 

Insekten-Reste  nachweisen  ließen. 

Die  von  vier  Entomologen  unseres  Institutes  vorgenommene  kollektive  Erforschung 
der  Insekten  der  paläozoischen  Faunen  des  Kusnetzk-Beckens  hat  interessante  und 
wichtige  Resultate  ergeben.  Es  wurden  hier  vor  allem  über  30  Fundorte  entdeckt,  die 
über  5000  Reste  enthielten:  viele  Fundorte  ergaben  sehr  reiche  Sammlungen  er  estu, 
die  sich  nach  einigen  Punkten  als  viele  Hunderte  berechnen  lassen.  Die  gesamte  Zahl 
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arbett  m.t  unseren  Kollegen,  den  Entomologen  der  Volksrepublik  China.  durc”h« 

der  Frdp  A  A  a  U  7  lelseltlgkeit  der  Kenntnisse  in  der  gegenwärtigen  Fauna 
Wissenschaftlers  aVdttllLtenTmagÍlt^“  beS°nderS  Spe21alisierunS  des 

Indem  ich  mein  Referat  abschließe,  möchte  ich  noch  kurz  auf  die  Perspektiven  der 

weisen e: Die§  |alaontolo8,scller  Forschungsarbeiten  in  den  erwähnten  Richtungen  hin- 
n,  i, .  .  Ijl forschung  der  fossilen  Insekten-Reste  mit  zoologischen  Methoden  die 
parallele  Untersuchung  der  Morphologie  bei  nahen  gegenwärtigen  Gruppen  die  Re 

r“nundervorUn!ííé°na!en  ?ede““ng1  dei:  beobachteten  phylogenetischen  Verände¬ 
ren  und  vor  allem  -  dem  Flugeigeäder  -  dies  alles  ergibt  äußerst  wervolle 
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Angaben  über  die  Wechselbeziehungen  verschiedener  Gruppen  und  ^T^paraUeí  mk 
SvsVem  klar  zu  gestalten.  Besonders  wichtig  ist  auch  die  Tatsache,  daß  para 
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vor  allem  der  Kohle,  verbunden.  Dies  letzte  bestimmt  auch  die  Bedeutum, 
Paläoentomologie. 
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period,  has  a  fauna  ^ lth.  a  rather  .  ,  dated  bv  radiocarbon  analysis  at 

present  day.  A  Lull-glacial  deposit  from  1  Murmansk  and  Archangel  regions,  and 

1-  000  B  C  has  a  fauna  comparable  with  that  of  the  Murmansk  ana  Arcnangc  b  , 

'deposk  from  St.  Bees,  West"  Cumberland,  dated  by  ^ocarbon  ana£  O  B.  C 

and  laid  down  during  the  Allerd  climatic  ose.  lation,  ha  a  ‘»«na  comp«  d;5tnhut¡on  not 

Central  Scandinavia,  but  including  species  wi  •  from  a  fourth,  post-glacial,  deposit, 

Ä  oiigm1;  r^i,L%°rihe  prisent  Duna  of  the  area- 

&  -  conclusion* 

of  botanists  and  of  the  Danish  entomologist,  the  late  Dr.  Ka.  Henriksen. 
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MORPHOLOGIE,  ANATOMIE 
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QUELQUES  NOTIONS  FONDAMENTALES 
EN  MORPHOLOGIE  ANIMALE 

FRANÇOIS  J.  GOUtN 

(Musée  Zoologique  de  l’Université  et  de  la  Ville,  Strasbourg-France) 

Qu’il  soit  de  temps  en  temps  nécessaire  de  réfléchir  sur  les  fondements  et  les  principes  de  la 

qUelle  °n  Se  “nsacre’  nul  ne  le  contest^-  Voilà  pourqoi,  je  présent  kr  ces  queR 
ques  reflexions  qui  ont  muri  au  contact  autant  du  travail  de  recherche  que  de  divers  courants 

étude  i  f Ll'" CI1t  contradictoires, dont  certa“s  aboutissent  au  domaine  philosophique  Une 
etude  exhaustive  ce  tous  les  problèmes  de  la  morphologie  ne  saurait  être  donnée  ki  et  notam- 
de  T  Vucstlons  du  vocabulaire  sont  laissées  de  côté,  me  contentant  de  renvoyer  à  H  Weber  (1) 
et  de  faire  remarquer  que  la  plupart  des  termes  utilisés  en  Morphologie  ont  été  créé*  par  lei 

fc»  d'e  Par  eUr  °ngme’  Un  sens  t0P°Sraphique.  Transposées  en  Morphologie, 
ils  doivent  erre  definis  a  nouveau,  comme,  par  exemple,  le  terme  sternum  (2). 

desLuGm0rd>hol0giii  a  p0Ui  ob.iet  formel  propre  1,étude  comparative,  anatomique  et  fonctionnelle 
des  plans  d  organisation  des  erres  vivants,  de  les  ordonner,  d’établir  les  corrélations  des  appareils 
et  de  leurs  organes  et  d’en  rechercher  la  raison  d’être.  eiations  oes  appareils 

La  morphologie,  ou  science  du  proprium  quid  de  l’être  vivant,  est  quant  à  son  objet 
et  ses  principes,  distincte  des  autres  sciences  s’intéressant  à  la  forme  animale:  la  cyto¬ 
logie,  histologie,  l’anatomie  et  l’embryologie  d’une  part  et  d’autre  part  la  taxinomie 
mais  entretient  avec  elles  des  rapports  étroits.  Le  morphologiste  devra  donc  en  premier 
îeu  faire  appel  a  des  méthodes  et  des  principes  morphologiques  pour  résoudre  les 
problèmes  qui  se  posent  a  lui;  mais  dans  l’élaboration  des  données  analytiques  obtenues 
par  1  etude  des  structures,  il  utilisera  les  renseignements  fournis  par  les  autres 

Particulièrement  étroits  sont  les  rapports  de  la  morphologie  avec  la  taxinomie.  Une 
distinction  d  ailleurs,  tres  discutée,  rejetée  par  certains,  mais  que  je  crois  fondée  dans 
a  réalité,  s  impose  ici  entre  la  microévolution  et  la  macroévolution,  entre  les  catégories 
mien eures  et  supérieures  de  la  Systématique.  Personnellement  je  placerais  la  jointure  à 
a  Famille  qui  semble  etre  la  catégorie  systématique  «nodale»,  fondamentale,  en 
orp  o  ogie  (4).  Les  objets  formels  de  ces  deux  sciences,  morphologie  et  taxinomie, 

sZn  >Ve  con?ondre  pour  divisions  majeures  du  règne  animal  où  la  taxinomie 
semble  s  effacer  devant  la  morphologie;  ce  sera  l’inverse  pour  des  divisions  inférieures 
ce  renversement  des  tendances  se  faisant,  à  mon  sens,  au  niveau  de  la  famille. 

Le  travail  analytique  de  la  dissection  et  de  l’examen  des  coupes  ayant  dissocié  les 
ppareiis  en  leurs  organes  et  éléments  constitutifs,  connus  ainsi  dans  leurs  moindres 
etails  structuraux  et  leurs  connexions,  appelle  la  synthèse.  Par  la  comparaison  des 
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organes  et  des  appareils,  pourra  être  dressé,  sous  une  forme  determmee,  le  plan  de 
structure-type  (^principe  d’unification  et  d'unité  des  structures  extrêmement  diverses 
Autour  de  ce  plan  type  s’ordonneront  les  autres  plans  de  structure,  les  uns  en  étant 
proches,  d’autres  se  situant  par  échelons  intermédiaires  dans  une  derivano»  plus  loin¬ 
taine  (5).  C’est  ici  qu’intervient  la  notion  de  type  formel  que  je  puis  me  contenter  ic 
d’évoquer  en  précisant  que  ma  position  sur  ce  point  est  tres  proche  de  celle  de  H.  Weber 
(1  ;  mais  Plutôt  que  de  dresser  un  schéma,  souvent  source  d’erreurs,  je  préféré  exem¬ 
plifier  le  plan  structural  prototypique  sur  une  forme  concrete,  telle  que  er  a  (  )• 

Au  cours  de  ce  travail  d’élaboration,  la  pensée  sera  guidée  comme  par  une  «bous¬ 
sole  »  (selon  l’expression  de  Geoffroy)  par  une  notion  qui  est  fondamentale,  mais  in¬ 
spiration  anatomique:  la  notion  d’homologie.  Très  discutée,  elle  appelle  une  mise  au 

point.  - 

Ce  fut  Aristote  qui  l’introduisit  en  biologie,  et,  par  elle,  un  principe  unificateur,  bien 
qu’il  ne  distinguât  pas  entre  l’analogie  de  fonction  et  l’analogie  de  structure.  «  Cei  tains 
animaux  écrit-il,  n’ont  les  parties  identiques  ...  que  par  analogie:  C  est  le  cas  . .  . 
la  main  par  rapport  à  la  serre  ...»  (6)  L’exemple  cité  dans  ce  texte  montre  bien  que 
l’analogie  dont  parle  Aristote  est  l’homologie  des  auteurs  modernes.  Les  ouvrage 
d’Aristote  avaient  force  de  loi  pendant  de  longs  siècles  jusqu  a  1  oree  des  Temp 
Modernes.  Cette  situation  changera  au  début  du  XI.X»  siècle,  sous  impulsion  de 
Geoffroy-Saint-Hilaire  à  qui  est  due  la  notion  d  homologie.  Esquissee  des  \796  ‘ 

mémoire  sur  les  Makis,  plus  nettement  tracée  déjà  dans  un  memoire  de  1807  cette 
notion  est  précisée  sous  la  forme  d’une  «theone  des  analogues»  dans  le  Dkcou 
préliminaire  de  la  «  Philosophie  Anatomique  »  (1828)  et  reprise,  approfondie,  defendue 
avec  force  dans  les  «  Principes  de  Philosophie  Zoologique  »  (1830),  ouvrage  dans  lequel 
Geoffroy  livre  au  public  les  actes  de  la  dispute  memorable  avec  Cuvier,  au  sein  d. 
l’Académie  des  Sciences  de  Paris,  dispute  qui  a  eu  un  si  profond  retentissement,  surtom 
en  Allemagne  d’où  lui  vient  l’approbation  et  l’estime  de  Goethe.  C  est  aussi  a  Geoff  y 
que  nous  devons  le  «principe  des  connexions»:  «...  la  seule  généralité  ecnt- 
1818  (p.  XXVI,  ...  est  donnée  par  la  position,  les  relations  et  les  dependan  ••• 

«  orones  »  qui  sont  «  plutôt  altérés,  atrophiés,  anéantis  que  transposes  »  (p.  XXX). 
C’est  là  clairement  exprimé  ce  qui  fait  l’essence  de  l’homologie;  le  terme  meme  ne  sera 
créé  qu’en  1848  par  Owen  qui,  en  se  référant  a  Geoffroy,  en  donnera  aussi  une 
nition  concise  bien  que  trop  générale:  «  the  corresponding  parts  in  different  animals 

.  ,  .  being  homologous  ». 

Acquise  sur  des  données  d’anatomie  comparée  des  Vertébrés  et  définie  ^ns  équivoque 
cette  notion  subira  à  l’époque  postdarwinienne  de  multiples  vicissitudes  qui  altererò . 
gravement  et  distendront  son  sens  premier:  la  reference  a  a  phylogenese, 
dans  la  définition  même  du  concept,  l’enfermera  dans  un  cercle  vicieux  ou  la  dissoudra, 
les  disciplines  expérimentales  la  rejetteront;  la  psychologie  comparee  tend 
prunter.  Comme  la  notion  d’homologie  est,  en  morphologie  animale,  un  principe 
directeur,  il  me  semble  indispensable  d’en  préciser,  en  quelques  mots,  la  nature 

portée. 

La  notion  d’homologie  est,  dans  sa  source,  d’ordre  anatomique  et  créée  pour  les 
besoins  de  l’anatomie  comparée.  Nous  devons  la  laisser  au  service  de  la  morphologie 
et  lui  restituer  son  sens  premier  afin  de  lui  conserver  son  elficacite. 

L’on  peut  donc  définir:  «  Sont  dits  homologues  les  organes  de  même  structure  histo¬ 
logique,  ayant,  dans  les  plans  d’organisation  subordonnes,  la  meme  situation  et  les 
mêmes  connexions  que  dans  le  plan  structural  général,  mais  qui  sont  variables  dans  leur 
forme  ».  L’homologie  a  en  morphologie  une  valeur  instrumentale  et  n  en  est  pas  la  fin, 

l’objet  propre. 
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Etant  une  notion  analogique  elle  comprend  ressemblances  et  différences  II  est 
d  abord  evident  que  des  organes  homologues  doivent  être  de  même  nature  et  structure 
histologiques.  Les  differences  sont  données  par  la  variabilité  de  la  forme  souvent  très 

reconnaîtra!  °r?aneS  h°m0l°8UeS;  les  connexions  offrent  les  critères  auxquels  on  les 

logtntfÍuÍTonqUo  "i* érenCe:  Tr  qüeff!’°n  PUÌSSe  faire  nir  la  notion  d’homo- 

g  ,  aut  donc  quii  y  ait  quelque  difference  notable.  Cela  exclut  d’abord  cela  va 

e  soi,  toute  comparaison  entre  représentants  d’une  même  espèce.  Mais  encore  din's 

de'  forme°ôuS  dÜoT“’  tend  à  SÊ  COnfondre  avec  identité:  les  variations 

e  orme  ou  d  aspect  sont  trop  minimes  ou  trop  superficielles  pour  que  l’on  puisse  la 

d’ûrne  cla^à'i’a  r  TTï™  le  haut  de  1>&helle.  «*te  notion  devient  évanescente: 

aucune  homnîo  e’  “  dfCTenCes  s°nt  tr0P  ™P°nantes  et  trop  fondamentales  pour 
qu  une  homologie  puisse  se  faire  sans  de  grandes  difficultés;  enfin  elle  n’est  valable  que 

ia"  TtTamiLa  Lhnt-  7  d“S  U  COmparaiso”  d«  Plans  structuraux 

ordinaux  et  familiaux  que  1  homologie  trouve  son  domaine  de  pleine  application. 

Dans  un  autre  ordre  d’idées,  il  conviendrait  de  rappeler  que  parler  d’homologie  pour 
des,oner  les  organes  metameriques  d’un  même  individu  est  faire  un  usage  impropre  du 

ouhaitabíe  ourreXIOnS  T  T“’  ¡‘  ^  ^  “  h<“ de  même"  ¡"serak 
nerd  b  q  l  T"“  dlSClplmes  emPIoiei«  d’autres  termes,  sous  peine  de  faire 
P  e  au  ternie  homologie  son  univocité,  condition  sine  qua  non  d’une  définition. 

auïürsaUten  fi*  “”e  ¿tude  ?lus  P°“«&  que  je  ne  puis  le  faire  ici.  Certains 

cules  dès  denfs  dl,.T°loSle  a  ProPos  de  P"ties  d’organes,  p.  ex.  les  tuber- 

s  des  dents  molaires.  J  ai  le  sentiment  très  net  que  c’est  à  tort:  ce  sont  les  dents 

en  tant  qu  unîtes  de  structure,  auxquelles  l’homologie  me  paraît  applicable  et  non  pas 

une  de  leurs  parties.  Et  c’est  ainsi  que  la  notion  d’homologie  apparaît  liée  à" la 

Ciane  dA^"6  ™  élément  d’un  aPPareil  ayant  une  structure  histo- 

logique  determinee,  souvent  complexe,  élément  qui  présente  une  certaine  individualité 

et  possédé  des  fonctions  propres  et  précises  dans  l’appareil  dont  il  est  partie.  Dans  la 

p  atique  Ion  pourrait  retenir  qu  un  organe  peut  se  détacher  de  l’ensemble  dans  lequel 

irrC  SanS  qU  I,  S01t  Tllé  °U  dissoci¿:  la  mandibule,  par  exemple,  mais  pas  les 
dents  qu  elle  porte,  la  maxille,  mais  pas  la  lacinia  ni  la  galèa,  le  stipes  ou  le  palpe, 

ntenne  et  non  pas  ses  articles  ou  ses  anneaux.  Il  en  est  notamment  ainsi  des  sutures 
des  teguments  des  insectes:  certaines  n’ont  qu’un  rôle  fonctionnel  (7);  d’autres,  inscrites 
dans  le  plan  structural,  peuvent  etre  l’objet  d’homologation. 

Si  la  morphologie  est  une  «  confrontation  des  styles  »,  elle  est  aussi  étude  compara¬ 
tive  du  fonctionnement  des  organes  et  l’homologie,  principe  anatomique,  appelle  aussitôt 
un  autre  plus  fondamental  qui  le  subordonne:  la  loi  de  la  corrélation  des  organes. 
Cuvier  (1812,  1821,  1830)  l’a  jadis  énoncée;  il  a  fait  de  fréquentes  et  fructueuses  appli¬ 
cations  de  ce  principe,  d’une  si  grande  valeur  heuristique,  qui  tient  à  la  fois  de  l’ana- 
tonne  comparee  proprement  dite  et  de  son  aspect  fonctionnel.  L’«  anatomie  comparée» 
oit  être  complétée  par  l’etude  du  fonctionnement  des  appareils  analysés,  déduit  des 
connexions  des  organes  et  par  l’observation  directe  sur  le  vivant.  Car,  ce  n’est  que  sur 
e  vivant  qu’apparaîtra,  comment  les  divers  organes  d’un  appareil,  coaptés  jusque  dans 
leurs  moindres  details  structuraux,  synchronisent  et  coordonnent  leur  activité  dont  le 
résultat  precis  sera  en  rapport  avec  les  besoins  vitaux  de  l’organisme  considéré.  „Die 
Betrachtung  lebendiger  Gestalten  fordert  .  .  .  eine  funktionelle  Analyse“  dit.  A.  Strenger 
,  '  üniexemPle  Parmi  beaucoup  d’autres  sera  pris  parmi  les  larves  des  Chironomidae- 

a  coordination  extrêmement  précise  des  organes  et  éléments  étroitement  coaptés  du 
abrum  des  mandibules,  des  maxilles,  du  labium  et  de  l’hypopharynx  d’une  part  entre 
eux  et  d  autre  part  avec  les  musculatures  cibariale  et  pharyngienne  assure  la  saisie  et 
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l’ingestion  de  la  nourriture  (B).  Cette  étude  comparative  montrera  quelles  modifications 
,  ?  1  organes  homologues  en  corrélation  avec  leurs  fonctions  precises  dans 

>»  »“>'•  “rc“tn  «,  r.a”3 

organisme  et  son  milieu,  correspondances  évoquées  jadis  pai  G.  C  (  )  q 

écrivit  que  le  «  principe  rationnel  particulier  à  l’histoire  naturelle  est  celui  des  co  ¬ 
ûtions  d’existence;  ...  les  différentes  parties  de  chaque  etre  doivent  etre  coordonn 
de  manière  à  rendre  possible  l’être  total,  non  seulement  en  lui-meme,  mais  dans  ses 

rapports  avec  ceux  qui  1  entourent  ». 

Deux  notions,  subordonnés  l’une  à  l’autre,  se  présentent  ici  à  nous.  Car  «  les  con  i- 
tions  d’efi  ence»,  ajoute  Cuvier,  sont  «vulgairement  nommées  causes  finales» 
C'est  en  effet  l’idée  de  finalité  qui  s’offre  d’abord.  Mais  cette  notion  appartient 
en  propre  au  domaine  philosophique;  le  morphologiste,  lui  constatera  la.co”cor 
danL  certaine  des  structures  et  de  leurs  fonctions  et  en  recherchera  les  lois.  Aussi 
bien  la  question  de  savoir  à  qui  revient  la  primauté,  à  la  structure  ou  a  la  fonct  on 
n’a-t-elle  pour  le  morphologiste  qu’un  intérêt  relatif:  pour  lui,  structure  et  fonction 
sont  deux  «  données  immédiates  »  et  indissolublement  unies.  Ajoutons  ™¿iúon 

Kälin  reconnaît  à  la  morphologie  la  primauté  logique  et  reste  ainsi  dans  la •  tra“ition 
de  Cuvier  qui,  au  temps  de  Lamarck,  proclamait:  «  La  forme  du  corps  vivant  est  plus 

essentielle  que  sa  matière  »  (9). 

L’autre  notion,  dominante,  celle  là,  mais  aussi  beaucoup  plus  vague,  échappant 
même  à  toute  définition,  est  celle  qu’exprime  le  terme  «Ganzheit»,  intraduisible  , 
français,  tant  il  a  été  chargé  de  sens  divers  se  référant  à  des  options  géologiques  vanees 
depuis  que  Cuvier  nous  a  proposé  que,  «  selon  1  expression  de  Kant  (10)  a  rwnd 
la  manière  d’être  de  chaque  partie  d’un  corps  vivant  reside  dans  1  ensembfe  ».  Toutefois, 
ce  terme  pourra,  je  crois,  désigner  plutôt  une  attitude  du  chercheur  face  a  son  ob  et 
d’étude  attitude  qui  lui  fasse  prendre  conscience  que  l’organisme  forme  un  <<  ensem  , 
un  système  et  clot  »  (11),  une  «  personnalité  »  en  quelque  sorte  au  service  duquel  sont 

toutes  les  parties  (12). 

Sous  le  double  aspect  anatomique  et  fonctionnel,  la  morphologie  est  une  science 
d’analyse  dissociant  les  structures,  étudiant  chaque  organe,  chaque  detail;  mais 

tout,  y  recherche  la  raison  d’être  et  la  signification  de  chaque  element  de  stiucture 
des  fonctions  correspondantes. 
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W.  MARINELLI,  Wien:  Vor  allem  anderen  möchte  ich  dem  Herrn  Vortragenden  V  u 
interessanten  und  anregenden  Mitteilungen  meinen  Dank  aussprechen.  *  ^  u  tic  sen 

Zu  meiner  persönlichen  Information  möchte  ich  um  die  Bekanntgabe  der  Gründe  bitten 
Reiche  fur  die  Einschränkung  des  Begriffes  „homolog“  auf  die  Vergleichung  der  Teile  einzer 
Tiere  maßgebend  waren  während  für  die  Vergleichung  der  Teile  in  Segmenten  eines  Tier 
korpers  eine  andere  Bezeichnung  Verwendung  finden  soll.  &  T 

Wenn  wir  die  Gedankeoperationen  bei  der>  beiden  Fällen  von  Vergleichungen  analysieren 
o  erweisen  sie  sich  als  völlig  identisch.  In  beiden  Fällen  können  wir ’uns Zf Len  Jemefn- 
amen  Bauplan  der  verglichenen  Gestalten  beziehen,  in  beiden  Fällen  stehen  uns  vergleichend 

ÄTÄ  *'  T“fc  j™.  Anwendbarlek 

J  ctarner  oder  eine  Extremität  muß,  damit  wir  sie  morphologisch  bearbeiten  können  eine 
Ganzheit,  wenigstens  ein  Teilganzes  sein.  Wir  kommen  also,  von  den  Tichen  G Tndlaèen 
ausgehend,  nämlich  von  gemeinsamen  Bauplänen,  auf  dem  gleichen  Wege  nämlich  mhml  der 
morphologischen  Vergleichung,  zum  gleichen  Urteil  einer  morphologischen  Identität  der  Teile 

Zone V^en?™  ”  d“  Inhalt  ™  -drücken,  zwd  verTchildle 

E.  GOUIN:  Il  est  vrai  que  dans  les  cas  évoqués  par  M.  Marinelli  l’opération  intellectuelle 
dansdÜnt,c!lei’t  met  en  ““F"  !?,pnnclPe  ^'analogie.  Mais  les  points  duplication  diffèrent- 
visagés  dans  iur  CtomÎSe  col'r«pondants  de  plans  d’organisation  différents  eli¬ 
oni  en  sont  l’ihier  I  dans ;  1  autre  ce  sont  les  métamères  d’un  seul  et  même  individu 

n  1  me  seml?,e  donc  utile  de  marquer  cette  différence  par  l’emploi  de  deux 
termes.  Or  comme  il  ressort  des  travaux  de  Geoffroy  et  d’Owen  (rappelés  dans  mon  exnoséi 
a  notion  (et  le  terme)  d’homologie  est  un  principe  d’Anatomie  Comparée,  il  faut  donc  Pdans 
le  second  cas  utiliser  un  autre  terme:  p.  ex.  homonomie;  les  deux  principes  étant  analogiques 
deriven  de  la  notion  générale  d’analogie,  dont  ils  sont  en  quelque  sorte  Lappîication  à  îa 
morphologie  animale,  —  Mais,  chaque  métamère  d’un  même  individu  compone  les  memes 
ttS  déposés  dans  le  même  ordre  (en  principe  du  moins,  cEwMe“ 
d  mentite  qu  il  faudrait  parler  plutôt  que  d’analogie,  donc  la  notion  analogique 
omologie  ne  s  appliquerait  pas.  Sans  préjudice  d’ailleurs  des  résultats  que  met  en  évidence 
me  etude  comparative  des  organes  homonomes  de  métamères  dissemblables 


THE  FEEDING  HABITS 
OF  ARIXENIA  AND  HEMIMERUS  (Dermaptera) 

EDWARD  J.  POPHAM 

Department  of  Zoology,  The  University,  Manchester,  England 

unoTTfi  and  "ZmmC7S  are  rePresentat*ves  of  two  Dermapteran  sub-orders,  which  feed 
upon  the  skin  and  hair  of  mammals.  Arixenia  occurs  on  bats  belonging  to  the  genus  Cheiro- 

ra!  Crl~°  A  ^  ^  b.th%EV‘  -h«eas  H—u°s  occur  oS  the  AfiicTn 

[„sects  w Sr  d  Study  °4Lthe  anatom>'  bating  to  the  feeding  habits  of  these 

parts  of  both  ^  ef°re’  be  of  “lterest-  The  arrangement  of  the  muscles  of  the  head  and  mouth 
d«cîih^  Hemimerus  closely  resembles  that  of  Forficula  auricularia  L.  as 

b  ^°Pham  (1959)  and  of  Penplaneta  americana  L.  (Popham  unpublished).  Although 
assume  Zr  í  V  a“d  Hetmans  h as^  not  been  directly  observed?  it  is  reasonable  to 

ard  PeriZLntl  ™?uth  of  [hese  insects  are  moved  in  a  similar  way  to  those  of  Forfícula 

alie  and  *  NaîleI^’  that.  .the,  maxillae  have  a  rotatory  action  in  the  plane  of  the  head 
the  mi  düT?Ve  °\Ut  °fu  P  uaSe  W/th  the  openinS  and  closure  of  the  mandibles.  In  addition,  while 
men?  nfrb  '  hyPopharynx  is  raised  and  the  labial  paraglossae  elevated.  The  move- 

Tue?  !  •  hC  mand,bles  are  controlled  by  the  mandibular  abductor  and  adductor  muscles, 

originate  on  the  rear  of  the  head  capsule  and  are  inserted,  respectively,  on  the  outer 


21* 


324 


Edward  J.  Popham 


of ^the^y^pha^ynx^ajui5^  tíe  pa^aglossae^are  ^^perf^lrme^by^aemocoeí^flu^d  ^ressur^, 

there  being  no  muscles  to  perform  these  functions. 


1.  Arixenia  (Fig.  1) 

The  heads  of  Arixenia  esau  Jordan  and  A.  jacobsom  Burr  are  semiprognathous, 
dorsoventraUy0 flattened  and  cohered  with  fine  hairs.  The 

placed  and  occur  immediately  behind  the  large  antennal  socke«f  to 

arise  at  mid  eye-level  and  then  run  transversely  across  the  rear  of  the  head  capsule 

join  the  short  median  epicranial  suture.  The  dorsal  arms  o  t  e,  tl|(. 

cranial  roof  just  in  front  of  the  frontal  sutures,  some  distance  meshad  to  the  eyes 
oenne  are  but  slightly  dilated,  the  mandibular  muscles  being  ess  well  developed  tha 
in  other  earwigs.  The  head  is  joined  to  the  thorax  by  a  blattoid  like  neck  in  which  the 
posterior  ventral  cervical  sclerite  is  enlarged  to  give  cervical  suppo... 
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Fig.  1. 


In  Arixenia  esa u  each  mandible  is  flattened  in  the  plane  of  the  head  and  distally 
bears  a  pair  of  small  medially  directed  teeth.  The  median  surface  of  the  mandible 
¿ears  stiff  setae  which  are  directed  backwards  towards  the  oesophageal  opening  Each 
ma"  11a  art  cuTatls  with  the  rear  of  the  head  capsule  and  anteriorly  bears  a  latera 
five-jointed  palp  and  distally,  a  specialised  lacinia  and  a  curved  sausage  shaped  galea 
with  a  row  of  stiff  short  medially  directed  setae  along  its  inner  surfac e  Each  lacinia 
ends  in  two  medially  directed  teeth,  one  lying  dorsal  to  the  other  and  latera  y 
two  longitudinal  rows  of  stiff  medially  directed  setae.  These  setae  are  no* ^straight, bu 
curve  backwards  towards  the  mouth.  The  hypopharynx  is  a  small  “ngue  1 

structure  between  the  maxillae  and  is  covered  with  numerous  small  set«  P  « 
towards  the  mouth.  Similar  setae  also  occur  on  the  front  of  the  labrum,  the  distal  end 
of  the  paravlossae  and  the  cibarial  roof.  The  labium  has  a  narrow  transverse  gu 
sclerite  a  broad  submentum  and  anteriorly  bears,  on  each  side,  a  three  jointe  pa  p  an 
di  taUv  a  paTr  of  cylindrical  paraglossae.  The  mouth  parts  of  A.  , acobsom  are  similar 

Ío  those”  of  A.  esau  except  that  the  mandibular  teeth  are  appreciab  £  ¿^Thompson 
is  a  short  incisor  edge  between  the  teeth  and  posterior  setae  (c.  f.  Cloudsley-T  p 

[1957]). 
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Feeding 

teeIhheofnthe  kdmÍ'k  wT u"6  “"““í  ab°Ve  and  sli8htl>'  b<&nd  the 

ili  .  lacunae.  It  would  appear,  therefore,  that  the  lacinial  teeth  are  used  to 

nu  e  p.eces  of  epidermis  and  hair  from  the  body  surface.  The  mandibular  teeth  bein- 

mmute  probably  play  but  a  minor  part  in  this  process.  § 

fFiîSlWhedaddUdtedr  TfiHae  are  rrract"d  by  ^«action  of  the  cranial  flexor  muscle 
ipper  surface  of  th  hlaCmir  PUSh  t00d  Partides  backwards  »d  upwards  on  to  the 
seta  At  h  SthyPOPbharrX-t  PrOCeSS  WhÍch  ÍS  aided  hy  *e  recurved  lacinial 

particle^  and  then  lift  dei  hyP,°P  f^nX  and  Para§lossae  are  elevated  and  food 
the  lacinial  h  f  dosing  mandibles.  As  the  maxillae  are  abducted, 

e  lacinial  teeth  are  freed  from  food  particles  by  being  brushed  against  the  row  of 

stout  setae  on  the  inner  galaeal  surfaces.  By  contraction  of  the  oesophageal  and  ciblria 

~TeeLtlPa1t  r  Ihen,  SUCked  r°  the  -ophaguTasetheamaCii:! 
m  J,  f’  ,  movement  of  food  into  the  oesophagus  is  further  assisted  by  the  stout 

similar  to“  nTan“  ot/TÎ^  ^  ^  °f  ^  »  therefore 


2.  Hemimerus  (Fig.  2) 

re^oTo^the  labÍl*116  Sene?llSiìd  head’  aS  described  bT  Snodgrass  (1935),  the  ventral 
Oion  of  the  labial  segment  has  become  transversely  enlarged,  causing  the  head  to  have 

a  triangular  shape  m  dorsal  view.  This  has  carried  the  mouth  parts  forwards  and 

upwards  into  a  semi-prognathous  position.  To  allow  for  this  change,  the  dorsal  cranial 

wall  has  been  transversely  folded  m  a  dorso-posterior  direction  at  the  level  of  the 

Íhe"m  TkTeS'  (  fe  S‘u2'}  T,he  mandibu!ar  ^ndyles  are  also  laterally  displaced  and 
the  mandibles  and  maxillae,  though  slightly  directed  forwards,  lie  mainly  in  a  trans¬ 
verse  rather  than  in  a  longitudinal  plane.  y 

The  labrum  is  fringed  with  a  row  of  long  setae.  The  mandibles  are  long  and  appear 

teétíTwh  m  I0“"“  Vien  1  IStally,eacb  mandible  bears  a  pah  of  small  medially  directed 
teeth.  When  the  mandibles  are  closed,  they  lie  immediately  posterior  to  the  labrum 
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with  the  left  mandible  anteriorly  overlapping  the  one  on  the E^lî^he anTshort 
fivHoin?ed0: pafcXd  disÍllyÍcyliXÍ  gXa  aTtda  specialised  lacinia u  The  kcinia 

towards  the  mouth.  The  labium  has  a  large  tnmsverse  trap' ;  wh¡,e 

i  “X.I  **  *rrr  «*•  shaped  I.  loaS,.adi»a, 

section.  These  support  the  large  wedge-shaped  hypopharynx. 

T,  i  .  .  911Doorted  by  a  neck,  the  ventral  surface  being  thickened  into  a  large 

and  posterior  margins  ot  this  sclerite,  ine  ìuim  u 
Dermaptera. 

Feeding 

If  the  mouth  parts  are  moved  in  a  similar  way  to  Forfícula  and  Periplaneta  it  would 

Äi  ’ja  "-"i  trt  w-r'-t; 

posterior  corner  of  “the  laciniae  (see  Fig.  2)  during  maxillary  abduction  and  retraction. 


DISCUSSION 

SNODGRASS.  (MS)  ha.  .„«N 

degarded  as  primitive  in  as  mum  .s  P  •  head  that  0f  Arixenia  has  the  hypo- 

appendages.  Compared  with  t  e  gen  afe  raised  into  a  semi-prognathous  position, 

stomal  region  elongated  and  the  mo  P  ,  •  0f  the  tentorial  body,  the  stipes 

These  changes  are  functionally  associated  wi  U  §  i  to  aH0w  a  greater  degree  of 

»±tessar,ift  Sfittate  tu  *— ä-  h.™.  a.  - 

and  those  of  other  Dermaptera. 

The  form  of  the  head  capsule  neck 

unlike  those  of  any  Dermaptera.  In  this  insect  pro»  ,  t  0f  the  ventral  region  of  the 

elongation  of  the  hypostomal  region,  but  a  so  y  dorsal  wall  of  the  cranium.  Com- 

labial  segment  accompanied  by  a  transverse  fold  m i  the  dor sal  ^1  in  feeding  are 

LT. etTete°fordheer  ÄÄt.  ¡s  ported  by  other  morphologic, 
considerations.  (Popham,  in  the  press.) 
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New  York.  '  R.  E.  (1935):  Principles  of  insect  morphology. 


DISCUSSION 

H.  TOWNES:  Which  species  of  Axixenia  did  you  study? 

Did  you  examine  the  content  of  the  digestive  tract  to  find  what  the  Axixenia  had  been 


eating. 


POPHAM:  Axixenia  esau  was  found  in  the  pouch  of  a  bat.  It  was  known  only  from  two 
immature  specimen  for  many  years,  but  more  have  been  rediscovered  recently. 

Anxema  jacobsoni  was  found  in  a  bat  cave  in  Java.  According  to  Jacobson  these 
specimens  were  feeding  on  other  insects.  y  jacooson  mese 

If  one  disregards  the  specialized  characters  of  both  Axixenia  and  Hemimerus  bur 
emphasizes  the  more  fundamental  characters,  it  seems  certain  that  Axixenia  belongs  to  either 
the  Labndae  or  the  Forficulidae  or  most  likely  to  the  Labiduridae.  Though  bofh  of  these 

tSheirrtrueaJelat;onship.en  ^  Sub°rderS’  Sudl  a  classificarion  is  not  in  agreement  with 

A.  NIELSEN:  I  found  it  most  interesting  informations,  and  I  have  only  one  minor  objection 
I  have  the  suspicion  that  you  have  used  the  term  seta  in  a  way  which  is  not  quite  corree  ' 

°mpieecm:cuîar0fproceesr d,ble  ^  ^  “  there  ^  are  ^  but  merefy 
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n  the  primitive  pterygote  insects  the  sternum  was  ventrally  exposed.  In  the  pleural  region 
the  precoxal  suture  (pleural  costa  of  Ferris)  was  complete,  extending  through  the  episternum 

HtTrb°n-and  Ientrfly  uthe  C0Xa  Ca,Vlty-  The  Pleural  wal1  was  thus  completely  divided 
wa?  nrnbfhT  kataplfUral  and  °uter  anapleural  rings.  In  the  katapleural  region  the  trochantin 
imbibi  b  y  T8!6  umdependent  plate-  The  episternal  region  of  the  anapleural  area  was 
probably  composed  of  three  distinct  plates,  the  ventropleurite  (laterosternite),  the  preepisternum, 
and  the  anepisternum.  The  preepisternum  was  separated  from  the  anepisternum  by  the  anapleu- 
rai  clelt  In  the  anepisternal  region  there  was  present  a  nearly  vertical  membranous  cleft  below 
the  basalare,  which  La  Greca  (1947)  called  the  incisura  basalare. 


The  main  evolutionary  trend  of  the  pleurosternal  region  of  the  pterothorax  has  evidently 
been  toward  increasing  sclerotization,  resulting  in  the  formation  of  the  sutures,  which  were 
nginally  membranous  and  eventual  loss  of  the  sutures.  With  acquisition  of  complete  meta¬ 
morphosis  the  sternum  has  become  invaginated  into  the  thoracic  cavity  in  Neuropteroid 
insects.  1  he  anapleural  cleft  is  still  retained  in  many  insects.  The  basalar  cleft  (incisura  basa¬ 
lare)  is  retained  in  many  hemimetabolous  insects,  and  the  precoxal  suture  has  been  lost  in 
varying  degrees  J”  various  groupe  of  pterygote  insects. 


DIE  FLÜGELGELENKUNG1  DER  ODONATA,  EIN  BEISPIEL 

£h  Y  L  O  G  E  N  E  T  ,  S  C  H  E  R  ENTWICKLUNGSTENDENZEN.  . 

W.  TANNERT,  Berlin 

A.  Vergleich  Odonata  und  übrige  Pterygota 

Flugmuskulatur 

Die  Flugmuskulatur  der  Pterygota  setzt  sich  einerseits  aus  den  großen TlchwâchcÎ 
Senkermuskeln  (Levatores  und  Depressores)  und  andererseits ;  aus  den  we  schwa 
ren  Steuermuskeln  (Gubernatores)8  zusammen  (Weber,  1954  Tann  19  ) . 

anatomische  Trennung  beider  Muskelgruppen  nach  ihrer  Große  laßt  smh  auch  t  I 

tionell  durchführen:  Levatores  und  Depressores  sind  verantwortlich  tur  d  » 

beweaun-  des  Flügels  an  sich  (Hauptenergieaufwand),  die  Gubernatores  wirken  a 
scheinend  unabhängig  hiervon  für  die  Feineinstellung  (Steuerung)  des 

Innerhalb  der  Heber-  und  Senkerflugmuskulatur  lassen  sich  bei  den  eryö 

Typen  unterscheiden:  .  ,,  , 

'  at  Der  Odonatentyp,  gekennzeichnet  durch  direkte  große  Senkermuskeln  d.  h.  punc¬ 
tum  mobile  S  Im  Flügel)  und  indirekte  große  Hebermuskeln  (d  h.  punctum 
mobile  am  Termini  vom  Tergum  aus  Übertragung  des  Muskelzuges  aut  den  F  ug  )• 
Sir  Odonatemyp  lt  in  bezug”  auf  seine  Heber-  und  Senkerflugmuskulatur  ein  Misch- 

b)  Der  Typ  aller  übrigen  Pterygota  ist  durch  indirekte  Depressores  (dim,  Nomen 
khtur  V  Kiler  1955,  auf  Snodgrass,  Voss  u.  Weber  u.  a.  fußend)  und  indirekte  Leva- 
(Ä  dim  2)  gekennzeichnet.  Levatores  und  P  W -ken  »  diesem 
Fall  beide  über  die  Terga  auf  die  Alae,  es  liegt  also  ein  rein  indirekter  Typ  der  Hebe 
und  Senkermuskeln  vor  (Abb.  2).  .  ,  t 

Eine  noch  nicht  näher  untersuchte  Zwischenstellung  scheinen  die °rt  XekÍ  F hi" 
Blattoidea  einzunehmen  (Berlese,  1925),  bei  denen  ein  uberwieg  nd  ¿re¿Tressores 
muskeltvD  vorliegt.  Die  relativ  schwache  Ausbildung  der  dim  als  indirekte  Depressor 

din  viel  stärkeren  dvm  als  indirekte  Levatores  verlangt  anscheinend  eine 
gewisse  Unterstützung  der  dlm-Senker  durch  direkt  am  Flügel  ansetzende  Pleura 

muskeln  (Plm)  (Abb.  3). 

Sklerotisierung 

Entsprechend  der  Flugmuskulatur  läßt  auch  die  Sklerotisierung  mit  den  verbindenden 
Gelenkhäuten  der  Flügelgelenkung  zwei  verschiedene  Pterygotentypen  bei  den  lezent 

Formen  erkennen:  ^  i 

V)  Der  Basalplattentyp  der  Odonata,  der  außer  dem  immer  vorhandenen  1  erga  - 
Gelenkstück  (Pterale  1  —  Pt  1)  keine  typischen  Flügelgelenkstucke  (Ptera  ía  o  er 
Axillaria)  ausgebildet  hat.  Die  Flügelbasis  endet  vielmehr  in  stark  skierotisierten  Basa  - 
Hatten,  die  mit  dem  Flügel  fest  verwachsen  sind.  Eine  nur  scheinbare  Ausnahme  machen 
die  Basisplatten  an  der  Costa  (Costalplatten),  doch  handelt  es  sic  1er  ei  ein- es 
um  typische  Flügelgelenkstücke  (Abb.  5).  Die  Flügeladern  gehen  unmittelbar  in  di 

Basalplatten  über. 

1  Flügelgelenkung:  Teile  des  Pterothorax  und  der  Flügelbasis,  die  mechanisch  für  die  Flügel¬ 
bewegung  verantwortlich  sind  (Muskulatur,  Skleronsierungen). 

8  A  us^  Gründen  der  Raumbeschränkung  ist 

ÄftrÄtSÄS  System  von  Hennig,  1953) 
diskutiert  werden. 

3  Oft  als  „accessories“  oder  „additioneiles  “  bezeichnet. 
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b)  Der  Pterah.-  oder  Axillaria-Typ  (Flügelgelenkstücktyp)  der  übrigen  Pterygota. 
Sie  sind  durch  typische  Pteralia  gekennzeichnet,  die  in  wenigen  Fällen  allerdings  sekun¬ 
där  zur  Verwachsung  gelangt,  z.  B.  einige  Hymenoptera  (v.  Kéler,  1955)  oder  mitunter 
weniger  deutlich  ausgebildet  sein  können,  z.  B.  Ephemeroptera 4.  Funktion  und  Lage  der 
typischen  Pteralia  folgen  recht  gut  dem  allgemeinen  Schema  (Weber,  1954  u.  a.)  (Abb.  6). 

An  den  yon  ausgebildeten  Axillaria-Typ  scheint  die  Fähigkeit  gekoppelt  zu  sein, 
die  Flügel  in  Ruhestellung  horizontal  nach  hinten  drehen  zu  können  (Funktion 
Axillare  3!).  Bei  einigen  Lepidoptera  ( Nymphalidae  z.  B.),  wo  die  Flügel  nach  oben 
zusammengeklappt  werden,  handelt  es  sich  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  um  eine 
sekundäre  Erwerbung,  drehen  doch  viele  Lepidoptera  ihre  Flügel  -  horizontal  zurück. 
Der  Grundaufbau  der  Flugeibasis  entspricht  dem  Axillaria-Typ  und  damit  also  dem 
rem  indirekten  Fîeber-Senker-Typ. 

Die  EPpmeroptera  bilden  allerdings  eine  Ausnahme,  sie  können  bekanntlich  die 
Flügel  nicht  nach  hinten  wegdrehen,  ihnen  fehlt  aber  auch  das  Axillare  3  (primitiv  oder 
Sekundärerwerbung?). 

Diskussion 

Wir  glauben  innerhalb  der  Pterygota  zwei  Hauptentwicklungstendenzen  des  Flügel- 
gelenktypes  zu  erkennen: 

a)  Den  Typ  der  halb  direkten  und  halb  indirekten  Heber-Senker-Flugmuskulatur 
(Mischtyp),  verbunden  mit  der  Tendenz,  nur  ein  typisches  Pterale  auszubilden  (wobei 
es  bei  den  Alae  2  oft  sehr  stark  mit  dem  Scutum  verwachsen  ist).  Mechanisch  ermöglicht 
wird  dies  durch  eine  tiefe  basale  Längsspaltung  des  Flügels  in  ein  Costalfeld  und  ein 
Radius- Anahs-Feld  (dadurch  Verwindungsmöglichkeit  gegeben),  wobei  durch  fest  ver¬ 
wachsene  Basalplatten  die  beiden  Flügelfelder  eines  Flügels  jeweils  unabhängig  unmittel¬ 
bar  am  Thorax  artikulieren  (Tannen,  1958)  (Abb.  5).  Ein  Rückdrehen  der  Flügel  in 
Ruhestellung  ist  nicht  möglich,  sie  bleiben  horizontal  ausgebreitet  oder  werden  nach 
oben  zusammengeklappt  ( Zygoptera )  und  niemals  gefaltet.  Dies  entspricht  dem 
Odonatentyp.  Wir  schlagen  den  Terminus  „Basalplattentyp  des  Flügels“  vor. 

b)  Zum  anderen  gibt  es  den  Typ  der  rein  indirekten  Heber-Senker-Flugmuskulatur, 
verbunden  mit  der  Ausbildung  mehrerer,  typischer  Pteralia  (meistens  Pt  1—3),  die 
normalerweise  das  horizontale  Rückdrehen  der  Flügel  in  Ruhe,  oft  mit  ihrer  Faltfähig¬ 
keit,  ermöglichen.  Hieizu  müssen  alle  übrigen  rezenten  Pterygota  gerechnet  werden. 
Wir  schlagen  hierfür  den  Terminus  „Pteralia-Typ“  •  oder  „Axillaria-Typ  des, 

Die  Frage  des  Eisprungs  beider  Typen  taucht  hierbei  auf.  Nach  unserer  Ansicht 
müssen  wir  die  Möglichkeit  sowohl  eines  gemeinsamen  Stammes,  als  auch  die  Mög¬ 
lichkeit  zweier,  unabhängiger  Stämme  der  Pterygota  zunächst  offen  lassen.  Auch  die 
teilweise  vielleicht  mögliche  Homologisierbarkeit  beider  Typen  (z.  B.  der  Muskulatur 
nach  Clark,  1940)  schlösse  die  zweite  Möglichkeit  nicht  von  vornherein  aus.  Es  gingen 
ja  in  beiden  Fällen  die  Flugmuskeln  auf  die  gemeinsamen  Thoraxmuskeln  des 
Apterygoten-Segmentes  zurück. 

V 

B.  Vergleich  innerhalb  der  Odonata  (Anisoptera,  Zygoptera,  Anisozygoptera) 

Innerhalb  der  rezenten  Odonata  finden  wir  drei  Entwicklungsrichtungen.  Diese  drei 
Richtungen  sind  auch  in  der  Struktur  der  Flügelgelenkung  sehr  gut  erkennbar.  Zwei 

Die  bei  den  Ephemeroptera  artmäbig  mannigfaltige,  für  Pterygota  sonst  ungewohnte,  sich 
stark  aufsplitternde  Ausbildung  der  Pteralia  („Pseudopteralia“,  M.’ Grandi,  1947)  scheint  nichts 
,.r  Tatsache  zu  ändern,  daß  es  sich  bei  den  Ephemeroptera  um  einen  (primitiven?) 

1  leraha-Typ  handelt.  Die  Annahme,  daß  die  Ephemeroptera  homolog  zu  den  Odonata  eine 
Kadius-Analis-Platte  („axillary -piate“)  besitzen  (Snodgrass,  1935;  Tannen,  1958),  kann  nach 
unseren  neuerlichen  Untersuchungen  der  Pteralia  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden. 
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<hh  1  Indirekte  Heber-,  direkte  Senkerflugmuskulatur  des  Odonata-Mischtyps ;  a)  Region  vor 
lerer  Pleuralkopf  (vPlk)  ;  b)  Region  hintere?  Pleuralkopf  (hHk). 

,se  1905)  rein  indirekte  Heber-  und  Senkerflugmuskulatur  aller  übrigen  Pterygota  Abb  3.  (Hediese 
925  .  ““ÄSher  dbn  1  gegenüber  starkem  dvm  (Saltala),  relativ  Plm;  b)  a—d 

;leiche  Stärke  von  dim  1  und  dim  2  (funktionell  wie  dvm).  Pta .relativ  schwach 
yi  y  4  Flüvelvelenkimg  Ala  1  Anisoytera  (Dorsalb)  iek)  ;  ©  —  großer  Hobennuskel,  g 

vPlk  und  hPlk  (darüber  die  Flügelbasis  liegend  1)  als  unterbrochene 

iinie,  Gelenke  Tergum-Ala  (u.a,),  gekennzeichnet  durch  t-förm.ges  Ende  einer  der  beiden  Ge 
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von  ihnen  haben  im  Laufe  ihrer  phylogenetischen  Entwicklung  bis  heute  große  Be¬ 
deutung  erlangt.  Sie  wurden  zunächst  untersucht  (Tannert,  1958): 

a)  der  Zygopterentyp  (langsamer  Flugtyp,  alternierender  Schlag  von  Ala  1  und  ? 
u.  a.  auch  Magnan,  1934); 

b)  der  Amsopterentyp  (schneller,  wandlungsfähiger  Flugtyp,  Ala  1  und  2  zeitweise 
alternierend,  zeitweise  synchron  schlagend,  u.  a.  auch  Hankin,  1921,  und  Magnan,  1934). 

-esmlk*1611  2Ur  TrennUn§  nUr  2Wei  wichti§e  Merkmale  der  Flügelgelenkregion  heraus- 

Das  1  ergalgelenkstück  (Pt  1)  der  Ala  1  zeigt  bei  den  Zygoptera  einen  viel  ein¬ 
facheren  Bau  als  bei  den  Anisoptera  (Muskelantagonismus!)  (Abb.  5,  7,  8).  Nach 
unseren  früheren  funktionsanatomischen  Untersuchungen  (Tannert,  1958)  läßt  das 
1 1  1-Ala  1  der  Zygoptera  keine  so  wirksame  und  schnelle  Verwindung  des  Costalfeldes 
zu,  wie  es  beim  entsprechenden  Stück  der  Anisoptera  der  Fall  ist. 

Die  Anwmkehmg  der  beiden  Terga  des  Pterothorax  zur  Längsachse  (Horizontalen) 
es  Tieres  (_^  Tergumwinkel)  (Abb.  9)  ist  ein  weiteres  typisches  Merkmal,  das  beide 
Entwicklungsrichtungen  trennt.  Dem  Tergumwinkel  entspricht  die  Anwinkelung  der 

r>  xw-11!  tUSgfn?SfellUn§  Zur  Län§sachse  (Needham,  Antony,  1903;  Tannert,  1958). 
Der  Winkel  ist  bei  den  Anisoptera  immer  viel  flacher  (etwa  24°,  Schnellflugtyp!)  als  bei 
den  zygoptera  (etwa  40°,  Langsamflugtyp!). 

c)  Die  dritte  Entwicklungsrichtung  in  Gestalt  der  Anisozygoptera,  rezent  nur  noch 
in  Japan  durch  eine  Art  vertreten  ( Epiophlebia  superstes  Selys.  =  E.  s.)  gilt  als  Binde¬ 
glied  von  Anisoptera  und  Zygoptera.  E.  s.  weist  das  Pt  1  in  typischer  aber  deutlich 
einfacherer  Ausführung  der  Anisoptera  auf.  Der  Tergumwinkel  des  Pterothorax  stimmt 
aber  genau  mit  dem  der  Zygoptera  (etwa  40°)  überein  (Abb.  9).  Die  Ausbildung  des 
Analfeldes  der  Hinterflügel  (um  nur  noch  eins  der  zahlreichen  Vergleichsmerkmale 
anzufuhren),  nimmt  deutlich  eine  Mittelstellung  ein  (Abb.  10).  Flugtypmäßig  soll  E.  s. 
(Asahma  1954)  dem  Anisopterentyp  nahekommen.  Die  Flügel  werden  in  Ruhe  manch¬ 
mal  halbhoch,  oft  aber  auch  voll  nach  oben  zusammengeklappt,  wie  dies  auch  bei  den 
Zygoptera  der  Fall  ist. 


Diskussion 

Die  Flügelgelenkung  der  Anisozygoptera  zeigt  die  Kombination  von  dem  einen 
Merkmal  des  Amsopterentyps  (kompliziertes  Pt  1  )  mit  dem  anderen  Merkmal  des 
Zygopterentyps  (steiler  Tergumwinkel).  Diese  uns  vom  Funktionellen  her  absurd  schei¬ 
nende  Merkmalskombination  (theoretisch  wäre  noch  ein  Typ  mit  einfachem  Pt  1  und 
flachem  Tergumwinkel  denkbar,  er  wäre  aber  funktionell  noch  weniger  verständlich)  ist 
wohl  gerade  in  ihrer  phylogenetischen  Entwicklung  im  Begriff  auszusterben,  waren 

doch  die  Anisozygoptera  im  Mesozoikum  recht  zahlreich  vertreten  (Handlirsch  19?6 

bis  1930). 

Es  drängt  sich  der  Gedanke  auf,  daß  für  das  Aussterben  der  Anisozygoptera  ein 

Selektionsprozeß  verantwortlich  ist. 


lenk  teile  Abb.  5.  Flügelbasis  des  Basalplatten-Types  ( Odonata ).  Abb.  6.  Flügelbasis  des  Axillaria- 
ypes  (abgeändert  nach  Weber,  1954.  Abb.  7.  Verwindungsschema  Pt  1,  Ala  1  und  Ala  2  der 
Aygoptera,  bzw.  Ala  2  Anisoptera;  Auswirkung  auf  die  Senkung  der  Costa.  Abb.  8.  d^o.  aber 
Pt  1,  Ala  1  Anisozygoptera  und  Anisoptera.  Abb.  9.  Tergumwinkel;  a)  Anisoptera  (Anaciaeschna 
Avmirf  ™UlL)’  b)  Zyy°Ptera  {Agrión  puella  L.),  c)  Anisozygoptera  (Epiophlebia  superstes  Selys.). 
At»p.  io.  Typische  Ala  1  und  Ala  2;  a)  Zygoptera  (Lestes  sponsa  H.).  b)  Anisoptera  (Sympeirum 
sangiuneum  Müll.),  c)  Anisozygoptera  ($  Epiophlebia  superstes  Selys.). 
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i 

Weiterhin  ist  denkbar,  daß  die  als  archaisch  anzusprechende,  wenig  unseren  modernen 
Formen  entsprechende  Merkmalsausbildung  von  E.  s.  (z.  B.  Pt  1)  ihre  Ursache  in  er 
im  Laufe  der  Phylogenie  aufgetretenen  (durch  Selektion  wohl  wesentlich  geforderten) 
Formenarmut  der  Anisozygoptera  und  damit  geringeren  Möglichkeit  der  Verbesserung 
und  Modernisierung  des  Gesamttyps  zu  suchen  sein  düifte. 
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DISKUSSION  w 

ANKER  NIELSON:  I  have  studied  myself  the  wing-articulation  and  the  wing-musculature  of 
"  Calopteryx  "(but  so  far  not  published  anything  about  it)  I  found  that  in  PrinclPle  thfer^  f ^ 
no  differences  at  all  between  the  wing  mechanism  of  the  Odonata  and  that  of  other 
Pterygota.  As  to  the  musculature  there  are  exactly  the  same  muscles  including  an  mdirec. 
wing  depressor  in  the  Odonata  as  in  other  Pterygota.  The  difference  is  that  in  the  other 
Pterygota  -their  muscle  is  much  stronger  than  the  direct  wing-muscles,  whereas  in  ti  e 
Odonata  the  direct  wing-muscle  are  much  the  stronger.  In  the  Odonata  the  pteralia,  excep. 
pterale  2,  have  been  depressed.  In  return  the  humeral  plate  is  enormously  developed.  I  do 
not  think  that  the  Odonata  represent  a  line  of  evolution  of  their  own.  I  think  they  as  ai  _ 
as  the  wing-mechanism  is  concerned  represent  a  highly  specialized  type  of  Pterygota.  1  his 
specialization  is  connected  with  the  fact  that  the  Odonata  catch  their  prey  during  flight, 
which  has  caused  a>- rebuilding  of  the  pterothorax.  . 

It  is  probably  true  that  the  direct  wing  muscles  are  homologous  with  apterygotan  leg 
musculature.  Still  it  is  a  very  high  specialization  of  their  musculature  and  it  is  unlikely  that 
such  a  specialization  should  have  taken  place  in  the  same  way  two  times  independent  oí 

each  other. 

Yv  TANNERT:  Es  wird  nicht  behauptet,  daß  der  Pterothorax  der  Odonata  eine  völlig  unab¬ 
hängige  Entwicklung  von  den  übrigen  Pterygota  vom  Apterygoten-Thorax  durchlaufen  hat. 
Es  bleibt  aber  diese  Möglichkeit  auf  Grund  der  vorliegenden  Untersuchungen  offen,  wenn, 
auch  keine  direkten  oder  indirekten  Beweise  dafür  vorliegen. 


THE  DEVELOPMENT  OF  THE  OVARY  IN  THE  FEMALE 
OF  DROSICHA  (MONOPHLEBUS)  QUADRICAUDATUS  (GREEN) 

(Homoptera-Coccidae) 

(Tables  VII — X) 
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are^alf^LViveLfnjm'the 'prirmlrdiTgerm-cellf  As  yeZo  cTse  h"  h"™  «Us  when  present, 
primordial  germ-cells  entirely  degenerate  md  case  has  been,  found  in  which  the 

— öS 

Some  of  the  earliest  workers  on  this  problem  were  Emeis  (3)  Pierantoni  Om  -/in 

Their  observations  are  in  full  agreement  in  so  Ur  ^  •  r  ?  (10)  andShmji(ll  . 

in  the  case  of  to' 1h^  iÄ^  £ 

riü;  ÿ-'-ô 

of  the  ,fL  J  d  n  ?  Sfy  anythlng  about  the  origin  of  the  follicular  cells  The  differentiation 

i  iÄÄ'ÄÄ®  SfósiW 
Ä&ffirt  s’;  ™. 

thouTterKrÍ  °tLÍ th  ab0Tlh  menf0ned  1¡treraLture  discloses  the  existence  of  two  schools  of 
ought.  First,  that  the  cellular  elements  of  the  germarium  represent  only  true  oocytes-  nurse 

cells  being  absent  in  parthenogenetic  aphids.  This  view  is  supported  by  Stevens  (K)  Seconds 

oocvtes6  C4m*afmm\r  “b  ln  t0  tWLkinds  °f  nur*™ 

De  Baehr  (1).  ’  advocates  thls  a>td  is  supported  by  Tannreuther  (15)  and 

,1  Tí!7’  |Ulcha”CL  r16)  ?nd  ?ther  modern  workers  opine  that  the  oogonia  do  not  arise  from 

arises  fromme1’™«“'?1  T  fr°m  'L  pr‘mitive  germ-cells,  and  that  the  follicular  epithelium 
arises  from  the  mass  of  cells  situated  at  the  proximal  end  of  the  germarium. 

„1rA,°gben  <h-  LUnd  tliat  tlle  pocytes,  follicular  cells  and  the  nurse  cells  in  the  ovary  of 
p.  thenogenetic  Hymenoptera  originate  from  the  primitive  germ-cells.  Paulcke  (9),  believes  f  hat 
.  e  oocyte  and  the  nurse  cells,  which  at  first  are  alike,  result  from  the  divisions  of  a  single 

oP  r?h  °0g0r?  w,hlch  S>Xe?  «se  to  four  cells,  one  of  them  becoming  the  oocyte  and  the 
other  three,  by  further  divisions,  producing  forty-eigth  nurse  cells.  Gunthert  (4)  observed 
elimination  of  chromatin  from  the  nuclei  of  the  cells  that  went  to  form  the  nurse  cells  while 

frst0timehtharrerh1Ved  T  A0™“'-  tuJned  ")to  the  °°<Tte.  Hegner  (5)  demonstrated,  for  the 

ti-e  nurse  cells  ire  der7  J  d-°neianf  frOIi  the  pnP10rdial  Serm-cells.  wh;le  the  follicular  and 
■e  nurse  cells  are  derived  directly  from  the  somatic  cells.  Uichanco  (16),  however,  holds  that 

ae  nurse  cells  are  actually  differentiated,  as  such,  since 'the  early  stages  of  definitive  e<w 
the  ’  and  that  thCSe  nUrS£  Cells  anSe  fr0m  -the  Primitive  germ-cells,  in  common  with: 

Shinji  (11)  however  remarks  that  “in  all  insects  the  oocytes  and  the  nurse  cells  when 
fayTon  this  "theme  **  primordiaI  This  is  contrary  to  what  HegLr  (5) 


The  reproductive  system  of  the  female  of  Drosicha  (Monophlebus)  quadricaudatus 

The  reproductive  system  of  the  adult  female  of  Drosicha  {. Monophlebus )  quadri¬ 
caudatus  consists  of  numerous  acrotrophic  ovarioles,  a  loop-like  ovary,  oviduct,  a 
median  uterus,  vagina,  spermatheca  and  accessory  glands  situated  around  the  vagina. 

The  lateral  oviducts  combine  to  form  a  median  uterus  which  opens  into  the  distal 
end  of  the  vagina.  The  vagina  (PL  5,  fig.  2)  is  composed  of  (a)  an  external  layer  of 
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glandular  cells  (b)  circular  and  longitudinal  muscle  layers  resting  on  a  basement 
membrane  and’  (c)  a  thick  hypodermal  layer  composed  of  large  columnar  cells  in  t  e 
^rm^^^folded  epithelium.  ^Besides  these,  an  internal  lining  o  mama,  commuons 
with  the  cuticle  of  the  body  wall,  is  also  present.  In  the  region  of  the  external  gem  a 

opening,  or  the  vulva,  muscles  are  very  well  developed.  . 

,  •  i  m  /Pi  Y  Po -ç  1  A  23  with  which  it  is  continuous. 

The  spermatheca  opens  into  the  vagina  (Pt.  X,  hgs.  1  K  -J >  witn  wn 

Its  lumen  is  bounded  by  a  thick  chitinous  layer,  next  to  which  is  an  epithelial  layer  ot 

columnar  cells  which  abut  upon  a  basement  membrane  beyond  which  a  poorly  developed 

muscular  layer  exists  (Pi.  X,  fig.  7).  .  ,  , 

Drosicha  ( Monophlebus )  quadricaudatus  is  exceptional  in  regard  to  the  developmen 
of  ^ts°  female  reproductive  organs.  Full  differentiation  of  the  ovaries  is  belated  even 
up  to  the  fourth  larval  stage  (adult  stage),  whereas  the  common  oviduct,  vagina  and 
the  spermatheca  are  recognisable  early.  Two  solid  chords  of  cells  representing  the  ovary 
become  identifiable  in  the  late  first  stage  larva.  These  two  tubes  appear  joined 
anteriorly  in  the  third  stage  female  in  the  form  of  a  loop,  while  posteriorly  they  open 
into  the  Common  oviduct.  The  loop-like  disposition  of  the  gonad  is  known  in  t  e 
Arachnida.  Muscles  are  undifferentiated  in  the  walls  of  these  tubes  even  in  the  th  rd 
larval  sta«e  (PI  X  fig.  6)  but,  after  insemination,  the  ovaries  show  notable  outgrow 

<pi.  «i.  «*«  -  »  ir  JS a“£Z 

defined  Transverse  sections  of  the  oviduct,  at  this  stage,  show  (PI.  Vili,  hB.  1)  ««  Its 
walls  are  made  up  of  an  internal  layer  of  columnar  epithelium  external  to  which  are 
the  muscles  and  the  peritoneal  sheath.  Knob-like  swellings  appear  on  the  surface  o 
the  whole  length  of  the  ovary  and  the  oviduct  (PI.  VII,  fig.  5),  and  sections  s  ow  t  a 
active  multiplication  of  cells  in  the  wall  of  the  ovary  and  the  oviduct  produce 
swellings  upon  its  surface.  It  seems  that  germinal  cells  ot  the  ovanan 
harboured  in  the  epithelium  of  the  oviducal  wall  multiply  and  form  the  swelling 
on  the  surface.  All  the  cells  belonging  to  each  swelling  are  equal  in  size  and  represent 
the  oogonia  (PI.  VIII,  fig.  1).  Further  enlargement  of  the  swellings  (hencef  .  b 
called  ovarioles)  takes  place  and  thus  the  form  represented  in  PI.  VII,  fig.  8  s  attained. 
Sections  o  tH  stage  show  that  some  of  the  cells  of  the  bulging»  increase  in  size  and 
comento  lie  at  the  a°pex  of  the  ovariole  Figure  4  on  Plate  VIII 
differentiation  of  the  constituent  cells  has  occurred  m  such  a  way  that  some 
come  to  lie  at  the  apex  of  the  outgrowth,  others  go  to  form  the  follicular  wall  and  the 
remaining  ones  lie  at  the  peduncle  of  the  ovariole.  Next,  the  oocyte  differentiates  t rom 
among  the  apical  cells  by  growing  in  size  and  acquiring  a  central  place  (1 1.  VIH,  »'  > 
n  the  ovariole.  The  oocyte  retains  this  central  position  till  the  appearance  of  h 
nourishing  strands  (from  the  nurse  cells),  when  it  moves  closer  to  the  nurse  cells 
(PI.  VIII,  fig.  6),  and  can  then  be  identified  as  the  prospective  ovum.  . 

In  the  beginning,  the  number  of  cells  constituting  the  follicular  wa 11  is  few  (PI.  VIII, 
fm  4)  but  they  multiply  quickly  to  provide  the  requisite  number  of  cells  to  form  the 
entire  covering  (PI.  VIII,  fig.  2).  Each  ovariole  is  covered  externally  by  a  tunica  propria 

(PI.  VIII,  fig.  7). 

Our  observations  on  the  differentiation  of  the  various  ovarian  elements  in  Drostch* 
(Monophlebus)  quadrkaudatus  differ  from  those  of  others  in  the  following  respect  . 

1.  That  the  long  tubular  ovary,  oviduct  and  the  ovarioles  are  of  mesodermal  origin 


2.  The  gonadal  ridge  is  recognisable  in  the  female  larva  of  the  late  first  ™  » 

the  early  second  stage  one.  The  gonadal  ridge  is,  at  first,  solid  cord-like  in  appeal  a 

3.  That  the  oocyte,  nurse  cells  and  follicle  cells,  which  subsequently  differentiate  owe 
themselves  to  the  regenerative  activity  of  the  germinal  cells  of  the  wall  of  the  ) 
and  to  the  germinal  cells  that  stray  on  the  surface  of  the  oviduct  in  developmen  . 


The  development  of  the 


°1'  ai  y  in  the  female  of  Drosicha 
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OVRL 


wholem°unts'arToS  ^elopment  of  the  ovary  of  M.  quadricaudatus  sketched  from 

ounts,  X  50.  Figs,  b  to  8.  The  ovary  in  a  very  advanced  stage  of  development  contain - 
^■*8  eggs  on  their  way  out  of  the  oviduct,  x  50. 


A.  B.  Misra  and  Susarla  Rammohan  Rao 

4  The  looped  appearance  of  the  ovary  is  remarkable  in  so  far  as  no  similar  case 
has 'been  recorded  in  insects.  This  is  yet  more  striking  on  account  of  the  fact  ha 
ovarioles  develop  on  the  surface  of  the  ovary  and  the  ripe  gonad  resembles  a  bunch 

grapes  in  external  appearance.  nr 

~  As  a  result  of  the  proliferative  activity  on  the  part  of  the  cells  ot  the  wa  of  h 
ovary  and  the  oviduct,  buds  appear  upon  its  surface  (PI.  VII  fi  .  6  to 11)  h 
-raduallv  increase  in  number.  These  buds  grow  in  size  and  form  the  ovarioles. 
Cellular  elements  of  each  bud  subsequently  arrange  themselves  in  an  orderly  mannei 
leading  to  the  differentiation  of  the  oocyte,  nurse  cells,  and  the  follicle  dk  PL  VH  , 
£gs  5  to  8)  Later,  each  ovariole  becomes  marked  oft  into  two  chambers  (PI.  >  »•  t 

»  .pi”  1  o„e  confining  ,W  «11,  ,,d  ,h.  b.,,1  on. 

wall!  containing  the  ovum.  The  apical  chamber  is  separated  from  the  basal  chamber 
merely  by  a  constriction  which  deepens  as  the  egg  chamber  becomes,  more  and  more, 
distended  with  reserve  material  (PI.  IX,  fig.  2),  but  internally  the  two  are  in  commu¬ 
nication  by  means  of  the  protoplasmic  strands.  Each  ovar, ole  is  connected  with  the 
ovTduct  by  means  of  a  stalk  or  peduncle.  The  lumen  of  the  peduncle  is  lined  by 
epithelial  cells  which  are  continuous  with  those  of  the  oviduct.  Gradua  y  t  e  ovar  io  es 
multiply  in  number  as  shown  in  figure  13  on  Plate  VII. 

Nutrition  of  the  oocyte 

A  connection  between  the  nurse  chamber  and  the  egg  chamber  in  Drosicba  (M). 
quadricimdatus  obtains  by  means  of  slender  protoplasmic  (PI.  VIII  fig.  6  strands 
extend  between  the  two  chambers  and  reach  the  oocyte  also.  The  wall  of  the  apical 
chamber  is  made  up  of  flattened  cells  and  is  thin  in  contrast  to  the  follicular  wall  which 


Explanation  of  the  Tables  VII  and  Vili.  „ 

Til,  VTT  •  Fia  1  Low  power  photograph  of  the  ovary  of  the  adult  female  immediately  after 

ir“‘r 'Vi.“™“;  Tz 

thé  disposition  of  the  ovarioles  on  the  loop.  The  proximal  end  of '  the  ™gma  is 

b«al  chamba.,  X  450  and  44hb eg. 14.  An  ovara ‘  I  before  laid.  A 

which  it  has  passed  during  its  descent.  X  300. 

Table  VIH:  FigH.  Transvase  ®eG£°£  the  continuity  of  the  follicu- 

form  the  ovarioles.  X  450.  4ig.  z.  a  ra  n  giuwn  Transverse  section  of  the  ovi- 

lar  epithelium  with  the  epithelium  of  the  oviduct.  X4i ™  he  Oviduct  bearing  a  few 

duct  showing  the  development  of  the  ovarioles.  X  4o0.  Fig.  .  •  .  .  Uahln  v450 

vouiia  ovarioles  In  the  ovariole  marked  X  several  categories  of  cells  are  distinguishable.  X4o0. 

Fig  5.  A  fairly  advanced  ovariole  showing  the  nurse  cells  a  young  oocyte  and the  pel :l,cei L  X  •  • 
F  I  6.  Ovariole  showing  the  nutritive  cords  running  between  the  nurse  cells  and  the  oocyte. 

X  450  Fig.  7.  All  ovariole  before  the  definition  of  the  apical  chamber  rom  t  e  egg  c  am  e^  ,  ^ 

Fig  8.  Advanced  ovariole  showing  the  construction  of  the apical  chamber x450 
X  450.  Fig.  9.  T.S.  of  the  ovary  showing  ovarioles  in  various  stages  of  development,  X  451 . 
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is  composed  of  broad  and  prominent  cells.  As  the  deposition  of  reserve  food  material 
rC'ed^r  a  ra'pid  rate>  the  nuclei  of  the  nurse  cells  become  irregular  in  outline  (PI  IX 

ttf'the  Lrese°  ceilT  £*tT  uT™  *"7*1  ^  ?r°Wth  phaSC-  At  first>  ¡t  lies  **** 
o  nurse  cells,  but  later  shifts  towards  the  centre  of  the  egg-chamber  when  the 

deposition  of  the  reserve  material  begins.  Still  later,  it  sinks  towards  the  peduncle  and 

tays  there  till  the  deposition  of  yolk  is  complete.  In  an  advanced  state,  tL  nucleus  of 

e  oocyte  lies  on  one  side  of  the  chamber  surrounded  with  plenty  of  reserve  material 

appearÍn  mt°  ^  ¡t  Stains  feeb1^  and  ^acuol« 

Formation  of  the  vitelline  membrane 

When  the  deposition  of  yolk  is  completed,  a  definite  membrane  becomes  noticeable 

and TdenÎity ^  Î  ^  thenOOCJrt?  (PL  IX-  %  4).  The  question  of  origin 
!„  Vl  T  Ti  f  thl.ymembpne  naturally  arises.  No  secretion  from  the  follicular 
epithelial  cells  is  visible  at  this  stage,  as  reported  by  Nicholson1  in  the  case  of  Culex 

masculipems to  justify  the  conclusion  that  the  vitelline  membrane  is  secreted  by  the 
icular  cells.  It  has  been  observed  by  us  that  the  continuity  of  the  nutritive  cords 

•and,  afrtts  ill  ^.the  follicular  epithelium, 

outer  wall”.  ’  ePimel11™  Ganges  its  form  of  activity  and  secretes  the 


Explanation  of  the  Tables  IX  and  X  : 

Table  IX:  Fig.  1.  Longitudinal  section  of  the  oviduel-to  show  o,r0  •  i  • 
development  and  their  method  of  attachment  to  the  oviduct,  x  450  Fie  ?  A  ?TS  8tag®?  ?f 
with  the  germinal  vesicle.  X  450.  Fig.  3  A  fullv  mature  nvnrinl  i  f  g- A  mature  ovariole 
nutritive  cords.  The  formation  of  tL 

med  ovanole  to  show  the  ameboid  condition  of  the  egg  cell  and  flip  nro«  '  '  %  4'  A  f  lly  for’ 
in  it.  X  450.  Fig.  5.  Nutritive  strands  and  nurse  The  folli  cul  T"  ^ 

•  proximity  to  the  nutritive  cords  are  very  much  flattened  x  450  Fig  0  A  1  "  CeUs,  m  close 

descend  into  the  oviduct.  The  posterior  granules  have  appeared  y  45<V  Fil  7  W  ®gg  “T'C 

completely  constricted  off  and  the  opening  between  thé  two  chambers  Closed  xPn  F  T 
Germinal  vesicle  and  follicular  epithelium  highly  enlarged,  x  450.  ■  X  450.  Tig.  8. 

Table  X:  tig.  1.  Whole  mount  of  the  uterus  and  the  vagina  together  with 

show  the  spermatozoa  inside  it.  X450.  Fig.  2.  Transverse  section^ f  t)  •  1  !  sPermatheca  to 

r;: 

X450.  F,g.  6.  Longitudinal  section  of  the  oviduct 

«wÄtSÄ«450' Fig-  *• T' s- of  the  hoS;: 
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with  the  egg-yolk  lasts  until  it  is  finally  interrupted  by  the  growth  of  the  follicle  cells 
situated  around  the  constriction.  At  this  stage,  the  cortical  layer  ot  yolk  which  often 
vets  detached  from  the  follicular  epithelium,  at  certain  places  can  be  distinguís  . 
The  nutritive  cords  shrivel  up  completely  and  part  of  the  cortical  layer  belonging  to 
Ïtt  ™  ion  forms  a  membrane  (PI.  IX,  fig.  7).  The  enclosure  of  the  yolk  by  the  vitelline 
membrane  marks  the  end  of  yolk  formation.  Our  observations  are  thus  in  agreeme  t 
with  those  of  Vishwanath  (17).  A  feeble  connection  between  the^trophied  f  j  ,"s 
and  the  follicular  epithelium  may,  however,  persist  for  some  time 
become  detached  from  the  ovarian  egg  as  indicated  in  PI.  H  ,  0-  • 

r 

The  formation  of  the  chorion 

The  consensus  of  opinion  is  generally  in  favour  of  the  diorior i  being ;  formed  as  an 
exudation  from  the  follicular  epithelium.  In  the  case  of  M  quadncaudatus  we 
not  succeeded  in  tracing  the  origin  and  differentiation  of  the  chorion  completely, 
h  seems  to  us  that  it  if  formed>  a  secretion  from  the  follicular  epithelium  because 

in  some  of  the  sections  signs  of  it  are  visible. 

Fertilisation  and  maturation 

At  the  close  of  the  yolk  production,  the  nucleus  of  the  oocyte  becomes  the  germinal 
veskle  It  assumes  a  characteristic  position  close  to  the  periphery  of  the  egg  almos 
touching  the  yolk  membrane  (PI.  IX,  figs.  3  and  4).  The  germinal  ves.cle  contains 

granular  material  in  which  a  darkly  staining  mass  can  be  seen.  , 

"  Sections  of  ovarioles  at  this  stage,  when  mature  oocytes  are  contained  in  them  sho 
that ^spermatozoa,  which  were  stored  in  the  spermatheca,  ascend  the  oviducts  to 

fertilize  the  mature  eggs. 

The  passage  of  the  egg  through  the  oviduct 

In  Drosicha  quadricaudatus  a  partition  comparable  to  that  shown  by  Snodgrass 
(FL  385  E)  is  absent,  but  the  pedicel  is  full  of  cells  which  may  be  acting  as  a  p  u 
p  vm  figs  1  and  8).  Figures  7  and  8  in  the  textfigure  represents  the  oviducts  of 
femaíe  of  Drosicha  quidncaudatus  distended  with  eggs  that  are  evidently  on  their  way 
X0L  exterior.  At  this  time,  the  uterus  and  the  vagina  secrete  some  kind  of  a  substance 
from  certain  dandular  cells  occurring  outside  their  muscular  coats  which  may  be  co 
lateral  in  function.  Figure  5  in  Plate  X  shows  the  nature i  and  positron .  of  ac™. 

viands  and  their  ducts.  When  the  egg  is  deposited  in  the  ovisac,  it  is  covered  a 
with  Granular  wax  which  is  secreted  by  the  glands  situated  around  the  genital  openn,n0. 

The  Corpus  luteum 

As  the  ew  enters  the  oviduct,  the  follicular  walls  of  the  basal  chamber,  the  nurse 
celt  and  the  cells  of  the  pedicel  collapse  and  constitute  the  so-called  Corpus  luteum. 
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A  morphological  study  of  spermatophore 

PLACEMENT  AND  MATING  IN  THE  SUBFAMILY 
PLUSIINAE  (Noctuidae,  Lepidoptera) 1 

PHILIP  S.  CALLAHAN 
Louisiana  State  University 

s  æes&ssiimæ* 

¡JsrsT  siui-  r*ï  » 

Structural  Comparisons 

|  Comparison  of  structural  characteristics  of  the  reproductive  system  and  spermato¬ 
phore  a  lows  for  differentiation  of  these  species  into  two  distinct  groups  (table  I) 
Group  I  includes  Autographa  biloba  (Steph.)  (1),  Agrapha  aerea  (Mm.)  (2)  and 

pl.ma  m  'íHb  WS!  T  CT0U/P  “  mdudeS  PseudoPlusia  mdudens  (Wlk.)  (4),  Tricho- 
fc  ‘  (i Hb"-),<: 5)>  Trtch°pl»”«  oxy gramma  (Geyer)  (6),  zffgyrogmmm.t  Esiger* 
(Wlk.)  (7),  and  Hrgyrogr¿mra¿  verruca  (Fabr.)  (8). 

Group  I  (table  I)  includes  three  species  that  have  a  spermatophore  with  a  short 
heavy  collimi  and  large  cap,  a  short  aedeagus,  no  sclerotized  bulbus  lock  in  the 
eagus  and  m  which  the  constrictor  muscle  of  the  cuticular  simplex  (Fig.  1  R)  is 
short  and  broad.  The  ductus  bursae  and  seminal  duct  are  inserted  close  together  at  the 
posterior  end  of  the  bursa  copulatrix  (Figs.  1  H  and  G.). 

Group  II  (table  I)  includes  five  species  that  have  a  narrow  spermatophore  collum  of 
medium  or  long  length,  a  small  spermatophore  cap  that  fits  tightly  at  the  apex  of  the 
tmrsa  copulatrix  where  the  seminal  duct  arises,  a  characteristic  sclerotized  bulbus  lock 

Especial  thanks  are  due  to  Joan  Chapin  for  assistance  in  this  study  and  to  the  National 
u"  Foundation  for  financial  support  made  available  under  Grant  G-3980  (Nocturnal 
avior  and  reproduction  of  Lepidoptera  in  the  family  Noctuidae). 


Constrictor  muscle  short  and  broad 
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(Figs  4  V  and  5  X)  on  the  inner  wall  of  the  inverted  cuticular  endophallus  and  in 

,IC1  ,  aetiea§us  1S  long  and  the  constrictor  muscle  elongated  and  tapered  at  the 
end  which  conjoins  the  primary  simplex.  The  ductus  bursae  and  seminal  duct  are  at 
opposite  ends  or  at  least  separated  by  a  portion  of  the  bursa  copulatrix. 

Although  P  includens  (Fig.  4)  has  several  distinctive  characteristics  that  set  it  apart 
ne.  the  looped  bursa  copulatrix  (McDunnough  1944)  and  “dumbbell-shaped”  aedeagus 

V  “d"dfd1.m  f°,up  11  aS  k  haS  in  COmmon  with  the  others  of  that  group  a 

SZXiX  <F,i-  »3  lP,i 


Spermatophore 

coíím ’fFirTrf-  the  SPlCÍeS  dÍS.SeCted,  sh°w  that  the  length  of  the  spermatophore 
,  •  i  ?'  D  “  exactly  equal  to  the  length  of  the  cuticular  duct  of  the  male 

1  }d  If was  true  of  di  other  N°-uidae  - 

Plusiinae  (table’ll  d'ff  f  and  ,Chapin  m  press).  The  spermatophores  of  the  subfamily 

Sock  (Ca  Sin  9581  Ini m  I  "  ^  ^  SM  in  the  lack  °f  a  frenum 

niVut  tx"rt”rp"“re  ,n  p,‘”  »  ~ 

bursa  copulatrix.  The  characteristic  cap  occurring  in  these  species  remains  in 


Fig.  1.  Autographci  biloba 

(Morphological  terms  apply  to  all  species  illustrated) 

Female:  A)  Spermatophore  corpus;  B)  Spermatophore  cor- 
pus  tap;  C)  Spermatophore  collum;  D)  Bursa  copulatrix; 
F  )  Spermatophore  cap;  F)  Spermatophore  aperture;  G)  Semi¬ 
nal  duct;  H)  Ductus  bursae;  I)  Ostium  bursae;  J)  Papillae 
anales  (8th  segment)  ;  K)  Papillae  anales  (9th-  10th  segments). 

Male:  L)  Sclerotized  aedeagus;  M)  Insertion  of  cuticular 
simplex  and  broad  band  of  lateral  transverse  muscle  of  the 
cuticular  simplex  on  the  aedeagus;  N)  Cuticular  duct  of  cuti¬ 
cular  simplex;  O)  Broad  band  of  lateral  transverse  muscle  of 
cuticular  simplex;  P)  Primary  simplex  ;  Q)  Lateral  transverse 
muscle  of  cuticular  simplex;  R)  Circular  constrictor  muscle  of 
cuticular  simplex;  S)  Area  where  aperture  end  of  spermato¬ 
phore  is  formed. 


place  after  the  spermatozoa  have  left  the  spermatophore  and  is  of  a  more  permanent 
nature  than  those  of  other  noctuid  species  studied.  In  Heliothis  zea  (Boddie),  Pseuda- 
,  H"lPunga  (Haw.),  and  Pendroma  saucia  (Hbn.)  the  cap  disappears  within  a  few 
ours  o  owing  copulation  (Callahan  and  Chapin  in  press),  whereas,  in- the  Plusiinae 
species  the  entire  cap  ,s  invariably  found  in  place  regardless  of  how  long  after  copu- 

ation  the  specimen  is  examined.  Species  of  Group  II  have  smaller  and  more  triangular 
shaped  caps  than  those  of  Group  I.  6 

The  spermatophore  colla  are  inserted  in  the  bursa  in  characteristic  loops,  those  of 

™P-  tak‘n§  an  SyhaPe  m  the  simple  bursae  with  the  aperture  and  large  cap  at  the 

posterior  end.  In  the  genus  Tnchoplusia  (Group  II)  the  colla  makes  two  complete 

oops  with  the  aperture  at  the  posterior  end  and  in  the  genus  Aerogramma  (Group  II) 

the  col  a  makes  a  loop  and  one-half  with  the  aperture  at  the  anterior  end  of  the  bursa’ 

,„P,  (T  °f, P;  mdttde™  completes  three  loops  but  the  final  loop  is  inserted  in  the 
spilt  tundus  of  the  bursa  (Fig.  4). 
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Fie  2  Agrapha  aerea.  T)  Heavily  sclerotized  duct  of  the  ductus  bursae. 

•*  sisïât 


Fig.  4.  Pseudoplusia  includens. 

V)  Bulbus  lock,  “globe-shape  ;  W)  Sclero¬ 
tized  crochets  (manipulators). 


Cuticular  simplex  and  aedeagus 

T„.  -..W  .img«  XtoÄ  °L' SXiSMÍ 

U  ÎaÎaLristk  £  aU  species  (GrouJ  II)  that  possess  the  bulbus  lock. 

The  aedeagus  of  species  of  Group  I  is  rather  simple  and  short  which  is  in  ke  P  g 
with  the  lack  of  any  sclerotized  endophallic  structures  contained  within.  The  shape  of 

i  r  •  r  r''rrYnrj  TT  ic  somewhat  dependent  upon  the  shape  o 

the  aedeagus  of  species  of  Group  II  is  somew nai  u  p  true  of  the 

sclerotized  structures  of  their  respective  endophalli.  This  is  pamcu  arly  true  of 
characteristic  shape  of  the  bulbus  locks  occurring  on 

endophalli,  i.e.,  the  dumbbell  shape  of  the  aedeagus  of  P.  includens  (bis.  V). 
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Fig.  5.  Trichoplusia  ni.  X)  Bulbus  lock,  "frankfurter-shape”. 
Fig.  6.  Trichoplusia  oxygramma . 


tig.  /.  Argyrogramma  basigera.  Y)  Large  thorn-like  cornuti  (manipulator). 
Fig.  8.  Argyrogramma  verruca.  Z)  Sclerotized  manipulator,  “shoe-horn”. 


Endophallus 

With  the  exception  of  sclerotized  thorns  (Fig.  3  U)  and  two  sets  of  5  to  6  simple 
cornuti  on  the  endophallus  of  R.  ou ,  the  structure  of  the  endophalli  of  species  of 

/0UP/  1S  S1™Ple  anf  c°nsists  °nly  of  the  very  wide  pleated  endophalli  folded  within 
the  aedeagus.  The  endophalli  of  the  species  of  Group  II  are  extremely  complicated  and 
contain  sclerotized  structures  which  are  here  termed  manipulators  and  locks  because 
ol  the  various  _  functions  that  they  without  a  doubt  perform  during  the  process  of 
spermatophore  insertion.  Species  of  the  genus  Trichoplusia  (Group  II)  have  in  common 
ong,  narrow  and  extremely  well  pleated  endophalli  which  are  in  keeping  with  the 
ong,  narrow  ductus  bursae  through  which  the  endophalli  must  pass  to  manipulate  the 
elongated  coiled  spermatophores  into  position  in  the  bursae. 
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Bulbus  locks  of  endophallus 

The  sclerotized  bulbus  locks  ofGjoup  II  are  Zt 

phallic  wall  in  the  normal  in  verted  post  ton  a  ^  ^  sclerotized  structures 

sclerotized  structures  (manipulators).  Du  „  P  .  [  ted  within  the 

p„,  ,0  .he  outside  .1  the  SSd  e.doph.llu. 

po, tenor  end  of  denJo.''|  (the  secondly  sottopose)". 

Sä  bäSÄ  ksi-k: 

S  Æ  bu,  fle’d  bol  on  itself  tu.di.lly  end  d.  oetteee  (Fip.  *)  "been- 
shaped”. 

Sclerotized  manipulators 

A  series  of  13  crochet-like  cornuti  (Fig.  4  W)  arise  in  the  more  narrow  anterioi -end 
of  the  inverted  endophallus  of  P.  indudens  (Fig.  4)  and  ,ust  anterior  of  the  bulbus 

lock  (Fig.  4  V)  are  a  pair  of  heavier  cornuti. 

T"'  8“"S."  do*pt'  “  «b  a  oeirttco  .1»  contains  a.  eattentely  heavy  spin. 

FV  7  Y V  inst  anterior  of  the  bulbus  folded  lock.  The  pleated  endophalli  with  the 
various  Structures,  herein  termed  manipulators,  are  folded  into  the  aedeagal  caecum. 


Bursa  Copulatrix 

In  Group  I  the  bursae  are  simple  membranous  sacks  in  which  the  short  heavy 
spettn^phoees  ,«  in  an  S-shaped  position.  Boti,  ,h.  cotpo ,  and  cap  »  -he  'espeat. 
spermatophores  are  large  and  fill  the  opposite  ends  of  the  bursae.  The  burs^of^.Wo^ 
(Fig.  1)  is  twisted  medially.  The  ductus  bursae  of  A.  aerea  (  ig-  -) 
heavily  sclerotized  and  irregular  inner  cuticular  lining  (big.  -  !)• 

The  bursae  of  species  of  Group  II  are  also  sack-like  and  membranou^that  ^f 
A  verruca  (Fig.  8)  being  rounded  while  the  rest  aie  elongated.  T  e 
bursa  of  P.  indudens  (Fig.  4)  splits  from  the  main  body  and  loops ‘ 
to  the  right  (ventral  view).  The  ductus  of  the  genus  Tnchoplusia  (Figs.  5  and  6)  a 
extremely  long  ridge-like  and  heavily  sclerotized.  They  loop  around  the  anterior  end 
of  the  bursae  and  that  of  T.  oxy  gramma  (Fig.  6)  has  a  distinctive  U-shaped  indention 
at  the  anterior  end  of  the  loop.  The  ductus  bursae  of  P.  Mens  Fig.  4  and  the 

genus  Argyrogramma  (Figs.  7  and  8)  are  of  median  engt  u  f rnm  the 

(Fig.  7)  has  a  very  distinctive  heavily  sclerotized  appendix  arising  atera  . 

main  duct. 


DISCUSSION 

From  dissections  of  two  specimens  of  copulating  T.  ni,  from  measurements  of  the 
tive  statures  and  from  what  is  known  from  observed  copulations  in  other 
1058;  Callahan  and  Chapin,  in  press)  certain  deductions  can  be  made^egr1^ 
of  some  of  the  endophallic  structures  in  these  species  during  the  process  of  mating. 

»  For  an  explanation  of  the  functioning  of  the  secondary  and  primary  gonopore  in  noctuids 
see  Callahan  1958. 
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In  all  species  of  noctuids  so  far  studied  by  the  author  the  aperture  end  of  the  spermato¬ 
phore  has  been  seen  to  be  formed  at  the  anterior  end  of  the  cuticular  simplex  (Fie.  1  S)  in  the 

area  where  it  conjoins  the  circular  constrictor  muscle  (Fig.  1  R).  It  follows,  therefore,  that 

regardless  of  where  the  seminal  duct  joins  the  fundus  of  the  bursa  the  aperture  end  of  the 
spermatophore  must  be  necessity  (in  loci)  be  the  last  portion  of  the  spermatophore  to  enter 
the  bui  sa  whereas  the  corpus  end  must  of  necessity  enter  first.  It  is  obvious  that  in  species  of 
Gr,OUpuIi,the  method  insertion  w-ould  be  rather  simple,  the  corpus  end  entering  first  as  the 
endophallus  everts  into  the  ductus  bursae,  and  the  corpus  expanding  as  it  is  fed  towards  the 
anterior  end  of  the  bursa.  The  aperture  end  being  the  last  to  exit  from  the  gonopore  would 
emerge  in  place  at  the  posterior  end  of  the  bursa  where  the  seminal  duct  and  bursa  conjoin 

e  tact  that  there  are  no  particular  endophallic  structures  for  the  manipulation  of  the 

spermatophore  is  in  keeping  with  what  is  considered  a  simplified  method  of  insertion  in 
these  species. 

^permatophore  insertion  in  species  of  Group  II  presents  a  far  more  complicated  pattern. 

,he  endophallus  of  T  m  must  evert  from  11  to  14  mm  into  the  extremely  long  ductus  bursae 

û  i  jale-  Co.nsiderable  force  is  certainly  necessary  to  evert  the  cuticular  endophallus  up 

the  long  duct.  Dissected  copulating  specimens  have  shown  that  the  everted  endophallus  is 

locked  into  the  ductus  bursae  by  the  sclerotized  bulbus  structure  (Fig.  5  X)  on  the  endophallus- 
,As, 1 ,  endophallus  everts  this  bulbus  lock  is  the  first  structure  to  enter  the  ductus  bursae.  The 
lock  becomes  wedged  into  the  wider  most  posterior  portion  of  the  ductus  bursae.  The  move- 

ment  of  the  endopha  lus  as  it  everts  past  the  bulbus  structure  creates  a  sidewards  expansion 

V  hich  V  edges  the  endophallus  and  bulbus  lock  into  an  immovable  position. 

The  sclerotized  bulbs  on  the  other  spezies  of  Group  II  are  certainly  homologus  and  perform 
a  similar  function.  Inspection  of  the  posterior  portion  of  the  ductus  bursae  of  P.  includevi* 
shows  that  there  is  an  expansion  of  the  heavily  sclerotized  duct.  The  globe-like  bulbus  lock 
or  tins  species  is  no  doubt  wedged  into  this  expanded  portion  during  copulation.  The  bulbus 
lock  of  T.  oxygramma  is  quite  similar  to  that  of  T.  ni. 

Species  of  the  genus  Argyrogramma  present  a  most  interesting  variation  of  the  bulbus  lock. 

e  endophallus  of  A.  venuca  (Fig.  S)  has  a  “bean-like”  bulbus  lock,  wich  probably  wedges 
into  the  widened  portion  of  the  ductus  bursae  as  in  the  other  species,  while  A.  basigera  (Fig.  7) 
has  a  rather  long  “frankfurter-shaped”  lock,  as  in  the  genus  Trichoplusia ,  with  the  difference, 
howevei,  that  it  is  folded  back  on  itself  medially,  the  folded  portion  being  unattached  on  the 
cuticular  wall  of  the  endophallus.  There  is  a  very  distinctive  appendix  arising  laterally  from 
the  ductus  bursae  of  this  species  and  although  copulating  specimens  have  not  been  dissected, 
measurements  of  both  the  folded  portion  of  the  bulbus  lock  and  the  appendix  would  seem  to 
indicate  that  the  bulbus  lock  is  somehow  positioned  in  the  ductus  bursae  with  the  folded 
unattached  portion  inserted  in  the  appendix  and  the  portion  that  is  attached  to  the  endophallus 
lying  in  the  widened  portion  of  the  ductus  bursae  as  in  the  other  species. 

Since  time  series  of  specimens  of  Group  II  in  the  act  of  copulation  have  not  been  observed 
the  functionings  of  the  manipulators  (crochets,  cornuti  and  “shoe-horn”  like  structures)  can 
only  be  surmised,  and  then  only  with  great  difficulty  from  a  structural  viewpoint,  so  will 
await  further  observational  data.  » 


There  is  no  question  that  in  the  family  N  octuidae  species  having  a  complicated  method  of 
spermatophore  insertion  must  of  necessity'  have  a  means  of  locking  the  endophallus  in  the 
bursa  during  mating  (Callahan  1958;  Callahan  and  Chapin,  in  press).  This  fact  is  further 
substantiated  by  the  endophallic  characteristics  of  Group  II.  The  claspers  do  not  serve  this 
function  and  are  of  primary  importance  only  in  the  securing  and  holding  of  the  female 
initially  until  endophallic  eversion  secures  the  female  through  the  locking  mechanism.  Regard¬ 
less  of  what  original  evolutionary  implications  are  involved,  there  is  no  doubt  that  there  is 
a  functional  lock  and  key  barrier  that  exists  and  can  prevent  successful  mating  of  even  closely 
iclated  species  of  the  same  genus,  i.  e.,  A.  basigera  and  A.  verruca  and  it  is  thus  extremely 
doubtful  if  successful  copulation  could  be  induced  between  such  species  as  these. 
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NOTES  ON  THE  ROLE  OF  THE  OVIDUCTUS  COMMUNIS 
IN  THE  FERTILIZATION  OF  INSECT’S  EGGS 

V.  V.  YAKHONTOV 

Assoziate  Member  of  the  Uzbek  Academy  of  Sciences 


In  insects,  whose  eggs  are  fertilized  at  the  moment  of  oviposition,  which. is  peculiar  to  many 
species,  the  spermatozoids  leave  from  the  seminal  receptacle  during  the  time  the  mature  egg 
makes  way  along  the  Oviductus  Communis  in  the  female.  If  the  movements  of  the  spermato¬ 
zoids  from  the  copulatory  pouch  of  the  female  into  the  seminal  receptacle  may  be  explained 
by  the  diemotaxic  action  of  the  accessory  glands  of  the  seminal  receptacle  (which  was  proved 
for  some  butterflies),  then  there  remained  unexplained  their .  reverse  emergence  from  the 
seminal  receptacle  and  the  fertilization  of  eggs  during  oviposition.  The  difficulty  of  solving 
this  problem  is  aggravated  by  the  fact  that  it  is  practically  impossible  under  existing  methods 
to  follow  the  whole  process  in  living  insects. 

However,  in  some  cases  when  dissecting  the  abdomen  of  females,  carrying  out  oviposition, 
it  was  possible  to  observe,  that  the  egg  passing  through  the  Oviductus  Communis  was  con¬ 
tracted  in  its  lateral  outgrowth  into  which  fall  the  ducts  of  the  seminal  receptacle.  Such  a 
picture  was  observed  by  us  in  the  C occinellidae  species  (in  Figure  1  the  sexuai  system  of  t  e 
female  Brumus  octosignatus  Gebl.,  in  Figure  2— the  sexual  system  of  the  female  Adalia 
bipunctata  ab.  marginata  Rossi),  or  as  can  be  seen  from  Figures  3  and  4  of  W.  Kozulina  s 
work  on  the  effect  of  feeding  on  the  oviposition  of  the  Body-louse  of  Man  ( Pediculu< 
hammam  corporis  De  Geer);  V.  A.  Strunnikow  even  observed  this  during  the  uninterrupted 
oviposition  of  a  female  silkworm  moth  during  live  dissection. 


Fig.  1. 

Brumus  octosignatus  Gebl. 


Fig.  2.  Adalia  bipunctata  ab. 
marginata  Rossi. 


The  anatomic  structure  of  the  sexual  system  in  female  insects  allows  us  to  find 
persuasive  explanations  for  the  way  of  the  emergence  of  speimatozoids  from  the 
seminal  receptacle  and  their  penetration  into  the  egg.  The  ducts  of  the  seminal 
receptacle  in  female  insects  do  not  usually  fall  directly  into  the  Oviductus  Communis, 
as  it  is  often  erroneously  represented  and  described,  but  into  a  peculiar,  sometimes 
very  short,  lateral  outgrowth.  This  outgrowth,  situated  near  the  sexual  orifice  functions 
as  a  copulatory  pouch.  It  is  also  to  be  found  in  insects,  whose  sperms  enter  the  sexual 
system  of  the  female  far  away  from  the  sexual  orifice.  Its  role,  even  in  cases  when  it 
is  a  copulatory  pouch,  is  not  limited  to  receiving  the  sperm  during  copulation. 

Attention  should  be  paid  to  the  fact  that  while  comparatively  thin  walls  of  the 
initial  part  of  the  Oviductus  Communis,  the  walls  of  its  lateral  outgrowth  and  those 
of  its  parts,  which  lie  further  from  the  lateral  outgrowth,  are  always  thiker  and  have 
an  ample  amount  of  annular  muscles. 
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The  egg  emerging  from  the  ovariola,  after  having  passed  through  the  oviductus 
under  the  influence  of  the  specific  contraction  of  the  muscles  at  the  end  section  of 
the  Oviductus  Communis  enters  its  lateral  outgrowth.  The  micropyler  zone  of  the  egg 
may  be  found  either  at  the  end  of  the  opposite  initial  movement  of  the  eggs  as  it  "is 
observed  in  lady-birds  and  butterflies  Antberaea  pernyi  Guer  and  Bombyx  mori  L 
or  at  poles,  in  the  direction  in  which  the  egg  moves  as  in  Pediculus  bammatus  corporis 
e  Geer,  according  to  the  drawing  by  Kozulina.  Irrespective  of  this,  the  pecularities 
the  specific  contraction  of  the  muscles  of  the  Oviductus  Communis  and  its  out- 

fer°enm  Î' "T“  °Se  preSSmg  of  the  micropyler  region  to  the  orifice  of  the  seminal 

ìeceptacle  duce  The  measurements  carried  out  by  Strunnikov  in  the  Bombyx  mon 

wed  that  Ae  width  of  the  end  part  of  the  gap  of  the  canal  of  the  seminal 
ìeceptacle  and  the  size  of  the  micropilary  cavity  of  the  egg  corresponds  exactly.  They 
are  equal  to  4-5  microns  in  the  silkworm  moth.  The  spermatozoids  during  the 
contraction  of  the  muscles  of  the  seminal  receptacle,  and  then  through  the  canal  of 
the  seminal  receptacle,  and  also,  owing  to  the  spiral  contraction  of  the  tail  threads  of 
the  spermatozoids,  are  pushed  through  the  micropyle  into  the  egg. 


Fig.  3.  Pediculus  hammatus  corporis 
De- Geer  (after  W.  Kozulina). 


fig.  4.  Pediculus  hammatus  corporis 
De-Geer  (after  W.  Kozulina). 


The  period  of  sojourn  of  the  egg  in  the  outgrowth  of  the  Oviductus  Communis 
coincides  with  time  elapsed  between  the  laying  of  the  two  next  eggs. 

The  structure  of  the  Oviductus  Communis  and  the  fact  that  the  pressure  on  the  eggs 
in  its  outgrowth  does  away  with  the  necessity  to  assume  the  chemotaxic  action  of  the 
eggs.  The  assumption  on  the  presence  of  the  chemotaxic  action  of  the  eggs  which  would 
ensure  the  penetration  of  spermatozoids  into  them,  are  contradicted  by  the  numerous 
allures  during  attempts  to  artificially  fertilize  mature  eggs  of  the  insects  by  means  of 
immersing  them  into  sperm,  taken  directly  from  the  sexual  testes  of  males'  as  well  as 
rrom  the  copulatory  pouch  or  seminal  receptacle  of  the  females. 

The  above  mentioned  method  of  fertilizing  eggs  is  not  common  to  all  insects, 
particularly,  it  cannot  occur  in  species,  whose  eggs  are  fertilized  before  the  completion 
o  their  development  in  the  ovariola,  and  also  in  species  devoid  of  the  seminal 
receptacle,  as  for  instance  in  the  bugs  Cimex  or  Chrysomelidae. 


THE  FUNCTIONAL  MORPHOLOGY  AND  INTERPRETATION 

OF  THE  INSECT  OVIPOSITOR1 


G.  G.  E.  SCUDDER 

Department  of 'Zoology,  University  of  British  Columbia,  Canada 

From  a  consideration  of  the  structure  of  the  female  genitalia  in  the  Machilidae  and 
Lepismidae,  it  is  shown  that  a  more  satisfactory  interpretation  o,  the  ovipositor  in 
many  of  the  higher  insect  orders  is  obtained  if  the  structure  in  the  Lepismidae  is  taken 
as  the  basic  type.  It  is  shown  that  the  Lepismidae  and  the  pterygote  orders  possess  an 
extra  sclerite,  the  gonangulum:  this  is  absent  from  the  Machilidae.  Typically  this 
sclerite  is  fused  anteriorly  to  the  base  of  the  first  gonapophysis  and  posteriorly 
articulates  dorsally  with  the  ninth  tergum  and  ventrally  with  the  second  gonocoxa. 
The  functional  importance  of  this  sclerite  is  discussed  with  the  aid  of  models.  A  study 
of  the  morphology,  musculature  and  post-embryonic  development  of  the  ovipositor 
in  the  Lepismidae  shows  that  this  gonangulum  arises  from  the  ninth  abdominal  segment 
and  is  in  fact  the  antero-dorsal  corner  of  the  second  gonocoxa;  there  is  also  evidence 
to  show  that  the  Exopterygote  gonangulum  arises  similarly.  If  it  is  accepted  that  the 
gonangula  are  homologous  structures  throughout  the  Insecta,  a  new  interpretation  o 
the  ovipositor  in  many  of  the  orders  becomes  inevitable. 

DISCUSSION 

R  G  DAVIES:  I  found  Dr.  Scudder’s  new  interpretation  of  the  insect  ovipositor  very  con- 
vincili"  In  Limothrips  I  have  found  that  the  gonangulum  develops  in  the  prepupa  and  pupa 
from  epidermis  which  otherwise  goes  to  form  the  ninth  tergum.  Tins  confirms  Dr  .Scudder  , 
argument  that  the  homology  of  the  gonangulum  must  be  based  on  adult  anatomy,  the 
development  differing  in  the  different  groups  of  insects. 

1  Published  in  full  under  the  same  title  in  Cañad.  Ent.  (1%1)  «  =  yCAf R  Int 

Scudder,  G.  G.  E.,  1961.  The  comparative  morphology  ol  the  insect  ovipositor,  Irans.  K. 

Soc.  Lond.  113:  25 — 40. 


THE  MECHANISM  OF  ROTATION 
OF  THE  MALE  TE  RM  IN  ALI  A  IN  AEDES  AEGYPTI  (L.)1 


JACK  COLVARD  JONES  and  CYRIL  J.  HODAPP 
Department  of  Entomology,  University  of  Maryland,  College  Park,  Maryland,  USA 


While  it  has  been  known  for  many  years  that  the  external  genitalia  of  ma  e 
mosquitoes  rotates  180°  either  to  the  right  or  left  during  the  first  day  of  adulthood, 
no  explanation  has  been  offered  that  could  account  for  this  occurrence. 

Two  factors  are  involved  in  the  rotation:  (1)  the  intersegmental  region  between  the 
seventh  and  eighth  abdominal  segments  is  at  first  readily  deformable,  but  during 
rotation  slowly  hardens;  (2)  the  vigorous  peristaltic  contractions  of  the  hmdgut  act  as 
definite  twisting  force.  These  two  factors  operating  together  produce  the  rotation. 
This  was  proved  by  two  crucial  experiments.  Injury  to  the  intersegmental  membrane 


1  This  study  was  supported  in  part  by  a  grant  (RG-6021)  from  the  Department  of  Health, 
Education  and  Welfare,  Public  Health  Service,  National  Institutes  of  Health  Bethesda  14 
Maryland.  Scientific  Article  No.  A  797,  Contribution  No.  3065  of  the  Maryland  Agricultural 

Experiment  Station. 
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between  the  seventh  and  eighth  abdominal  segments  leads  to  premature  hardening  and 

prevents  rotation.  Removal  of  the  hindgut  alone  or  severing  its  connection  at  the  anus 
prevents  rotation  of  the  external  genitalia. 


DISCUSSION 

CAAedeSHaegí?  ^  ^  ^  7°U  COnáider  the  function  of  the  accessoy  glands  flinch  of  male 

JONES:  Replies  that  he  did  not  know. 

CALLAHAN:  In  Lepidoptera  it  is  considerated  by  some  investigators  to  be  the  precoursor 
substance  to  form  the  spermatophore,  by  others  it  is  the  substance  that  twiggers  sperm 
movement.  If  it  were  the  spermatophore  precoursor,  which  I  do  not  believe  to  be  in 
Noctuidae  then  it  would  possibly  have  lost  its  function  as  such  in  spermatophore  formine 
insects  such  as  Aedes  aee.  F  ° 


ADAPTIVE  EVOLUTION  IN  EGG  STRUCTURE 
OF  SOME  ICHNEUMONIDAE  (Hymenoptera) 

W.  R.  M.  MASON,  Ottawa,  Canada 

Manuskript  nicht  eingegangen 


ABSTRACT 

In  the  subfamily  Tryphoninae  of  the  Ichneumonidae  (parasitic  Hymenoptera)  the  lar^e 
stalked  eggs  are  attached  to  the  host  larva  by  the  stalk  alone,  the  bulk  of  the  egg  remaining 
external.  In  some  genera  of  the  tribe  Exenterini  the  stalk  of  the  egg  evolves  into  verv  complex 
structures.  The  greater  efficiency  of  these  complex  structures  enables  the  insects  to  inhabit 
a  much  greater  variety  of  habitats.  At  the  same  time  the  structure  of  the  adult  insect  has 
changed  very  little. 


DISCUSSION 

G.  J.  KERRICH:.  This  paper  has  been  of  special  interest  for  me,  because  Dr.  Mason  has 
studied  the  species  of  Exenterini  in  the  Nearctic  and  I  in  the  Palaearctic.  He  has  also  had 
much  opportunity  of  studying  the  biology  of  these  insects  which  I  have  not  had,  but  I  had 
the  opportunity  of  studying  some  members  of  the  next  related  tribe,  the  Tryphonini  in  Fin- 
land  in  1935  and  made  a  small  communication  shortly  afterwards  to  the  Royal  Entomo¬ 
logical  Society  of  London  (1936). 

Dr.  Mason  mentioned  that  the  species  Exenterus  tricolor  Roman  was  only  successful  in 
damp  conditions.  A  similar  egg  is  possessed  by  species  of  the  genus  Tryphon.  I  collected 
larvae  of  the  Tenthredmid  genus  Dolerus  feeding  on  Iuncus,  that  bore  eggs  of  Tryphon'. 

ese  larvae  were  often  able  to  throw  off  the  egg  of  the  parasite  when  accomplishing  their 
final  moult,  as  I  observed  in  collecting  tins  in  which  the  conditions  were  no  doubt,  less 
humid  than  in  the  field  in  Iuncus  swamps  A.  I  observed  also  a  species  of  the  genus  Poly- 
blastus  in  which  a  number  up  to  about  30  eggs  are  carried  on  the  ovipositor  ^outside  the 
oody  of  the  insect  Previously  it  had  been  suggested  that  the  value  of  this  habit  might  be 
to  enable  the  adult  parasite  to  deposit  a  number  of  eggs  in  a  short  time  if  it  should  find 
a  number  of  nosts  available.  Keeping  the  Polyhlastus  under  observation  in  a  collecting  tin 
supphed  with  several  hosts  I  found  that  it  laid  one  egg  each  day  for  several  days.  I  suggest¬ 
ed  that  the  advantage  of  laying  an  egg  ready  or  almost  ready  to  hatch  might  be  in  minimiz¬ 
ing  the  chance  of  the  parasite  being  thrown  off'  when  the  host  moulted.  This  case  may  also 
support  Dr.  Masons  thesis  that  it  is  of  advantage  for  such  an  ectoparasite  to  attack  a  host 
that  is  almost  ready  to  skin  its  cocoon. 


INSECT  TISSUE  CULTURE  OF  OVARIAN  SHEATH 
OF  SAMIA  CYNTHIA  (DRURY)  PUPAE 


ALBERT  HARTZELL 

Boyce  Thompson  Institute  for  Plant  Research,  Inc.  Yonkers,  New  Y  ork,  USA 

(See  Table  XI) 


Attempts  heretofore  to  grow  insect  tissue  have  been  largely  for  the  purpose  of  the  stud) 
of  methods  of  transmissions  of  viruses  in  insects.  The  successful  solution  of  many  of  the 
problems  in  entomology,  however,  await  the  development  of  techniques  for  growing  insect 
tissue  in  vitro  for  prolonged  periods  of  time.  Genetically  homogenous  cells,  for  example, 
could  be  tested  for  response  to  chemicals  which  might  result  in  developing  new  specific 
insecticides  with  greater  differential  toxicity  to  insects  and  warm-blooded  animals.  Possibly 
more  important  would  be  the  opportunity  to  understand  the  metabolic  and  biochemical  changes 

of  specific  insect  tissues.  , 

Reviews  of  the  literature  of  insect  tissue  culture  have  been  made  by  the  writer  (4)  and 
by  Day  and  Grace  (1),  in  view  of  which  discussion  of  the  early  literature  on  tissue  culture 

has  been  omitted  from  this  paper. 

The  present  paper  reports  an  attempt  to  grow  ovarian  tissue  of  the  pupae  of  the  cynttya 
nJh \samfa cynfhia)  in  Wyatt’s  medium  (5,  6)  modified  by  Grace  (2  3)  and  records  the 

Process  of  growth  of  the  ovarian  sheath  by  means  of  time-lapse  and  still  photography.  The 
tissue  grew  successfully  for  120  hours,  the  period  during  which  the  time-lapse  film  was  taken. 


Material  and  methods 


Ovaries  were  excised  under  sterile  conditions  from  diapausing  cynthia  pupae  and 
freed  from  the  surrounding  fatty  tissue  and  tracheae.  The  ovarian  tissue  was  washed 
and  then  placed  in  Wyatt’s  basic  medium  with  Grace’s  additives  and  cut  by  means 
of  cataract  knives  into  fragments  1-2  mm  in  length.  The  tissue  fragments  were 
cultivated  by  using  the  hanging-drop  slide  technique  in  the  above-named  medium  and 
incubated  at  a  temperature  of  25°  ±  Io  C. 

Prior  to  dissection,  the  pupae  were  surface-sterilized  with  70  per  cent  ethanol  and 
incisions  were  made  with  dissecting  scissors  on  the  dorsal  surface  of  the  4th,  5th  and 
6th  termites.  The  ovaries  were  freed  from  the  body  wall  of  the  tergite  and  rinsed  wit  i 
the  medium.  They  were  placed  in  the  depression  of  the  Maxinov  slide  containing 
medium  and  cut  into  fragments  of  1 — 2  mm  length  by  means  of  cataract  knives  un  er 
a  dissecting  microscope.  All  glassware  was  sterilized  by  dry  heat  (190°  C _for  2  hours). 
The  medium  was  sterilized  by  passage  through  a  Mandler  diatomaceous  filter  cylinder 
candle,  Model  No.  500  A,  and  then  stored  in  a  freezer.  Aliquots  were  removed  and 

hemolymph  added  as  needed. 

The  basic  medium  which  consists  of  salts,  amino  acids,  organic  acids  and  sugars,  was 


made  up  as  follows: 


Amino  acids 

L-Arginine  HCl  .  •  • 

DL-Lysine  HCl  •  •  • 

L-Histidine  HCl  (mono) 
L-Aspartic  acid  .  .  . 

L-Asparagine  ..... 
L-Glutamic  acid  .  .  . 

L -Glutamine . 

Glycine  . 

DL-Serine  . 

DL-Alanine  . 

beta-Alanine . 


Wvatt-Grace  Medium 


mg.  7. 

Amino  acids 

700 

L-Proline  .  .  . 

1250 

L-Ty  rosine  .  . 

300 

DL-Threonine 

350 

DL-Methionine 

350 

L-Phenylalanine 

600 

DL-Valine  .  . 

600 

DL-lsoleucine 

650 

L-Leucine  .  .  . 

1100 

L-T  rvptophane  . 

450 

L-Cystine  .  .  . 

200 

Cvsreine  HCl 

mg.jl. 

350 

5Ö 

350 

100 

150 

200 

100 

75 

100 

25 

80 


Insect  tissue  culture  of  ovarian  sheath  of  Sarnia  cyntlna  (Drury)  pupae 


Sugars 

Glucose  .  . 
Fructose  .  . 

Sucrose  .  . 

Organic  acids 

alpha-Ketoglu  tarie 

Malic  . 

Succinic  .  .  . 

Fumarie  .  . 

. 

Inorganic  salts 
NaHiiPOî 

MgCk • 6  H?0 

MgSCB  *  7  H2O  .  . 
KC1  .... 

CaCb  .  .  . 

mg./l. 

700 

400 

400 


370 

670 

60 

55 


1100 

3040 

3700 

2980 

810 


Grace’s  additives 

Nicotinic  acid  .... 

Choline  . 

para-Amino  benzoic  acid 

Folic  acid . 

meso-Inositol . 

Calcium  pantothenate  .  . 

Thiamine  . 

Riboflavin  . 

Biotin  . 

Pyridoxine . 

3':l/o  Heat-treated  hemolymph 
Streptomycin  sulfate  .  .  . 
Potassium  penicillin  .  .  .  . 


351 

mg./l. 

.01 

.1 

.01 

.01 

.02 

.01 

.01 

.01 

.01 

.01 

100.0 

30.0 


preparati°n:  înorgamc  salts,  excepting  CaCl2,  were  dissolved  in  300  ml  of  H  O' 
e  CaCL  m  72  ml;  sugars  in  100  ml;  organic  acids  in  50  ml,  neutralized  with  KOFF 
and  ammo  acids  m  400  ml.  The  solutions  were  mixed,  the  CaCl,  being  added  last’ 
The  Ph  was  adjusted  to  6,35  and  finally  water  added  to  a  total  volume  of  1000  ml. 

The  medium  contained  3  per  cent  plasma  obtained  from  diapausing  pupae  of  the 
eynth.a  moth.  The  pupae  were  first  sterilized  with  70  per  cent  ethanol.  They  were 
e  fom  t  e  wing-pads  and  the  blood  was  collected  in  sterile  centrifuge  tubes  packed 
m  ice.  mmediately  after  collecting  the  hemolymph,  it  was  heated  to  60°  C  for 
5  minutes.  It  was  centrifuged  to  remove  the  blood  cells  and  precipitate  the  proteins, 
ihe  clear  yellow  supernatant  was  then  added  to  the  medium. 

;nT0jrtìdUCe  .the  clynces  of  ba«erial  contamination,  penicillin  and  streptomycin  were 
included  in  the  medium  at  concentrations  of  0.03  mg/ml  and  0.1  mg/ml,  respectively. 

.J1?  nfiltUre  nTith0d  WaS  i6  hang‘ng-dr°P  m  Maxinov  slides  with  a  depression  of 
out  0.8  mm.  The  cover  glass  containing  the  tissue  in  about  0.005  ml  of  medium 

uas  sealed  to  the  slide  with  a  mixture  (1:1)  of  paraffin  wax  (M.  P.  54»  C)  and  vaseline 

Ihe  medmm  in  the  culture  was  renewed  every  3  days  and  all  cultures  were  incubated 


The  criteria  used  to  judge  growth  in  the  cultures  were  the  movement  of  the  cells 
the  presence  ot  fission  m  the  migrated  cells,  and  the  increase  in  cell  population. 

Time-lapse  photographs  of  the  cultures  were  made  with  a  Ciné-Kodak  Special 
camera  at  the  rate  of  one  frame  every-  two  minutes  during  periods  of  120  hours.  In 
all,  a  total  of  400  ft.  of  film  was  taken.  The  projection  speed  is  30  frames  per  minute 
or  a  speed  of  1920  times  normal.  Magnification  at  the  microscope  was  X  50.  In 
addition,  still  photographs  were  taken  of  the  cultures. 


Results 

In  all,  four  cultures  were  studied  by  time-lapse  photography.  Culture  No.  1 
demonstrated  the  laying  down  of  new  tissue  by  proliferation  from  the  cut  surface  of 
the  ovarian  sheath.  Such  proliferation  is  believed  to  be  produced  by  amitotic  division 
A  still  photomicrograph  of  this  appears  in  Fig.  1  A.  Culture  No.  2  showed  rod-like 
proliferation  from  the  cut  surface  of  the  ovarian  sheath.  Culture  No.  3  showed  larve 
Ce..  ag§r^gates  and  the  laying  down  of  a  layer  of  tissue  in  the  medium.  Culture  No.  4 
cells  in  the  process  of  division  were  observed  on  the  fourth  day.  This  is  interpreted  to 
e  the  telephase  of  mitotic  division,  as  depicted  in  still  photomicrograph,  Fig.  1  B. 


352 


A.  Bournier 


Crystals  of  arsenic  trioxide,  thallium  sulfate,  copper  sulfate,  and  DDT  were 
introduced  into  the  cultures.  There  was  a  definite  inhibition  of  cell  migration  with 
arsenic  trioxide  which  was  not  evident  with  any  of  the  other  compounds  tested.  A 
study  of  the  specific  effects  of  chemicals  on  cells  in  tissue  culture,  recorded  by  still 
photomicrophotography  and  time-lapse  films,  may  lead  to  a  bioassay  method  for  t  e 
detection  of  insecticidal  or  insect-inhibiting  substances. 
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DISCUSSION 

R.  C.  SANBORN:  1.  I  am  happy  to  see  the  first  motion  pictures  of  insect  tissues  in  culture. 

2.  What  criteria  have  you  used  to  define  “Growth  in  your  cultures.' ' 

3  We  have  found  that  the  addition  of  B-vitamins  to  Wyatt’s  medium  is  rarely  necessary 
and  that  certain  vitamins,  indeed  actually  inhibit  survival  growth  of  our  cultures.  In  our 
experience,  only  meso-inositol  simulates  growth. 

A.  EIARTZELL:  1.  The  criteria  used  to  judge  growth  in  the  cultures  were  movement  of  the 
cells,  the  presence  of  fission,  and  the  increase  in  cell  population. 

2.  We  did  not  attempt  in  this  study  to  determine  the  value  of  any  constituent  of  t  e 
medium  as  to  its  effect  on  growth. 


SUR  L’EXISTENCE  ET  L’ÉVOLUTION  D’UN  MYCÉTOME 

AU  COURS  DE  L’EMBRYOGENÈSE 
DE  CAUDOTHRIPS  BUFFAI  KARNY 

A.  BOURNIER 

Le  développement  embryonnaire  des  Thysanoptères  n’est  connu  que  par  les  travaux 
d’Oulianina.  Cet  auteur  profitant  de  la  transparence  du  chorion  des  œufs  de  certains 
térébrants  observa  sommairement  quelques  étapes  de  la  formation  de  l’embryon  et 
publia  en  russe  le  résultat  de  ses  recherches  en  1874.  Faute  d’une  etude  plus  precise  de 
cette  embryogenèse  un  certain  nombre  de  problèmes  relatifs  à  l’organisation,  et  a  la 
phyllogénie  des  Thysanoptères  sont  restés  en  suspens.  Il  est  évident  que  la  petite  taille 
de  ces  insectes  et  de  leurs  œufs  rendaient  le  travail  malaisé..  Nous  avons  eu  la  chance 
de  trouver  en  abondance  près  du  laboratoire  une  espèce  qui  est  une  des  plus  grandes 
existant  en  Europe.  En  outre  nous  avons  montré  (1957)  qu’elle  est  ovovivipare.  Ayant 
ainsi  sous  la  main  un  matériel  de  choix,  il  était  possible  d’entreprendre  1  etude  du 
développement  embryonnaire  de  Caudothrips  buffai  Karny.  Au  cours  de  ces  recherches 
nous  avons  pu  voir  dans  l’œuf  le  mycétome  qui  fait  l’objet  de  la  presente  note. 


SECTION  II 


TABLE  XI 


ALBERT  HARTZELL: 


Insect  tessue  culture  of  ovarian  sheath  of  Sarnia  cynthia  (Drury)  pupae 


b^GraoB  0varian,tifUe  °f  Samia  cynthia  PuPae  in  Wyatt’s  medium  modified 

i ^  mg  prolifeiation  of  the  ovarian  sheath  for  tissue  fragment  and  free  cells  in  the 
surrounding  medium;  B)  Showing  cell  division  in  free  cell  aggregates  in  fhe  mediunn  Maïdficat^n 

A  and  B  is  (120  x  on  print  x  reduction). 


' 


Sur  l’existence  et  l’évolution  d’un  mycétome  au  cours.de  l’embryogenèse 
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Fig.  1.  a)  Oeuf  au  moment  de  la  vitellogenèse.  Le  mycétome  est  déjà  au  pole  postérieur-  b)  Coirne 
transversale  du  pole  postérieurs  de  l’oeuf  au  stade  de  la  bandelett  germinative’. 

t  d' Vitf11°génèse>  0n  observe  au  Pôle  postérieur  de  l’œuf  une  masse 

FeuS  vert  lumL  rtre  7  V°1Sm.de  20 Da™  k  cas  dune  coloration  au 
fino  r  i  lumiere,,  cette  sphere  paraît  constituée  par  des  filaments  mycéliens  très 

ns  legerement  colores  par  la  fuchsine  basique.  Ceux-ci  sont  très  serrés  et  il  est  difficile 

1  es  S  ITT"  deS  Plus  forts  grossissements  des  micro¬ 

scopes  optiques.  Une  coloration  a  l’aide  de  la  méthode  de  Gram-Weigert  leur  donne 
une  teinte  bleu-violet  assez  nette. 

En  outre  quelques  noyaux  arrondis  (deux  à  quatre  suivant  les  individus)  se  trouvent 
tout  autour  de  cette  sphère  mycélienne.  Nous  n’avons  pas  vu  la  pénétration  de  ce 
mymorn.  dans  1,  viiellus.  Il  f„,  «pandan,  ,m„J,  „«  « 

atteignent  la  base  des  ovanoles,  et  qui  a  ce  moment  commencent  leur  vitello-énèse 
V  °m  T  myCetOI?le;  1>œuf  se  trouvant  en  seconde  position  n’en  a  pas.  D’autre  pari 
hÎrme  raoielaTÎ  eS’  “  “T“*  °Ù  ?’*  débouche  dans  Utérus,  forme  une  brusque 

PedZiusZpZ  P  5  amPOUleS  OVaHenneS  décrit6S  Par  (1931)  chez 

SOUMÎT™6  je7“  femelleS  danS  le  1¡TqUÍde  de  RlnSer  montrent  que  ces  ampoules 
t,  sur  le  virant,  colorees  en  rouge  vif.  Une  étude  sur  coupes  permet  de  voir  que 

ur  paroi  est  composee  de  cellules  cylindriques  qui  présentent  une  grande  vacuole  sous 
laquelle  on  observe  des  filaments  mycéliens.  vacuole  sous 

Lorsque  le  mycétome  a  pénétré  dans  l’œuf,  il  reste  près  du  pôle  postérieur  tandis 

h  L'ndeÎeïre  re  eS- n0mbreUT  dÌVÌS‘°nS  cellulaires  qui  donneront  le  blastoderme  puis 

EeiZvoÎ 1™TriVe  et  k  freUSe-  CeP£ndant  dès  s’amorce  l’invagination  de 
1  embryon  lors  de  1  anatrepsis,  le  mycétome  chassé  par  l’extrémité  de  la  bandelette 

germinative  passe  au  pôle  antérieur.  Il  conserve  cette  position  pendant  tinte  h 

de"  W  un  rubi"6  í—"  s’allonge  beaucoup  et  forme  dans  la  moitié 'antérieure 
œuf,  un  ruban  qui  décrit  plusieurs  boucles.  Nous  avons  pu  observer  à  plusieurs 

deuxSeeSta  r,r  de  Ce.Stade„Un  mycétome  représenté,  non  pas  par  une,  mais  parfois  par 

a  ias’  f,  le,  fXC,epMOnnelIement  Par  trois-  sPh^  de  diamètres  inégaux.  Il  ne  nous 
a  pas  ete  possible  de  trouver  une  explication  à  ce  phénomène. 

la  folmSoÍ il  frTi  l0rSqUe  I’embry0n  rePrend  la  Place  qu’il  occupait  pendant 
mation  de  la  bandelette  germinative  (catatrepsis),  la  sphère  du  mycétome  suit 

at  J  Tr  Un  certai".retard’  le  mouvement  vers  le  bas.  Il  s’arrête  un  peu  avant  d’avoii 

paire"  de*  olii*  1ïï.ediane  de  ^  uf  se  tr°uvant  ainsi  à  peu  près  à  la  hauteur  de  la  2™* 
Paire  de  pattes.  Durant  tout  le  processus  de  la  fermeture  dorsale  le  mycétome  con- 

23 
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et  l’évolution  d’un  mycétome  au  cours  de  l’embryogenese 


Fig.  2.  a)  Coupe  sagittale  légèrement  latérale  d’un  embryon  en 
pole  antérieur;  b)  Coupe  transversale  d’embryon  au 


diapause.  Le  mycétome  est  au 
stade  de  fermeture. 


serverà  cette  position.  L’aire  vitelline  diminue  de  plus  en  plus  tandis  que  se  creusent 
les  invaginations  de  stomodeum  et  du  proctodeum.  Le  mycetome  se  rapproche  alors  de 
la  face  ventrale  de  ce  qui  devient  le  mesenteron.  Il  perd  alors  peu  a  peu  sa  forme 
sphérique  et  lorsqu’il  touche  à  la  paroi  il  est  limité  par  un  ensemble  de  surfaces  concaves 
cependant  que  les  noyaux  des  cellules  qui  l’accompagnent  deviennent  de  plus  en  plus 
petits  C’est  le  moment  ou  1  œuf  va  etre  pondu. 

Lorsque  du  matériel  frais  récolté  au  cours  de  l’été  1960  nous  le  permettra  nous 
comptons  suivre  la  migration  de  ce  mycétome  depuis  la  paroi  du  mesenteron  de  a 
larve  du  Ier  stade,  jusqu’à  l’ovaire  de  la  jeune  femelle  adulte  et  fermer  ainsi  le  cy 
de  son  évolution.  Cependant  dès  à  présent,  il  est  possible  de  faire  les  remarques  sui- 

vantes; 

Caudothrips  buffai  Karny  est  un  mycophage  et  nous  avons  «ouvé  ch“  lut  des 
symbiontes.  Nous  avons  étudié  au  cours  de  travaux  anterieurs  (1955,  1956)  des  “u. 
des  espèces  suivantes  Heliothrips  haemorrhoidalis  Bouche,  Taemotbnps  simplex  Moii- 
son,  Taeniothrips  inconsequens  Uzel,  Haplothrips  tritici  Kurdj,  Limothnps  denticorms 
Haliday,  Sericôthrips  staphilinus  var.  bicornis  Karny.  Nous  n’avons  jamais  trouve  e 
mycétome  dans  les  œufs  de  ces  espèces.  Il  est  vrai  que  ce  ne  sont  pas  des  mycophages 
mais  des  videurs  de  cellules  des  végétaux  supérieurs.  Nous  n’avons  malheureusement  pas 
encore  pu  trouver  en  nombre  des  œufs  d’autres  mycophages  pour  mieux  etayer  notre 
hypothèse  mais  le  parallélisme  avec  les  Cicadidae  parait  dès  maintenant  interessant.  En 
effet  à  peu  près  tous  les  Cicadidae  ont  des  symbiontes  sauf  la  plupart  des  Typhlocibidac 
or  ceux-ci  sont  presque  tous  des  videurs  de  cellules  alors  que  les  autres  sont  suceurs 

de  sève. 

Ceci  est  un  argument  de  plus  en  faveur  de  la  thèse  des  auteurs  qui  soutiennent  que 
les  symbiontes  ont  un  grand  rôle  dans  la  digestion  et  que  leur  presence  ou  leui  absence 
sont  donc  conditionnées  par  le  régime  de  l’hôte. 

Buchner  (1953)  dans  son  magistral  ouvrage  sur  les  symbiontes  classe  ceux-ci  en 
fonction  du  régime  des  hôtes.  Il  nous  est  difficile  de  trouver  dans  cette  classification  une 
place  à  Caudothrips  buffai  Karny.  Cependant  le  cycle  de  son  mycetome  parait  etre 
assez  semblable  à  celui  décrit  par  E.  Ries  1931  pour  Pedtculus  capitis  Ceci  n  a  rien 
de  surprenant  puisque  les  deux  espèces,  appartiennent  a  des  ordres  (anoploures  et 
thysanoptères)  qui,  étant  phyllogéniquement  voisins,  ont  de  ce  fait  une  «“WotFne* 
tout  à  fait  analogue.  Ce  qui  n’implique  pas  cependant  qu  il  y  ait  une  quelconque 
ressemblance  dans  la  nature  de  ces  mycétomes. 


NEW  FINDINGS  IN  THE  DEVELOPMENT  OF  THE 
SPERMATOPHORE  OF  MELOLONTHA  MELOLONTHA  L. 

VLADIMIR  LANDA 

Czechoslovak  Academy  of  Sciences,  Institute  of  Entomology 
on^CCdk9amkseor;ropuÌtionr7'ntct!  LATCm  ?**”  b.b».“  mainly 

WS  inTeS  aÍCT^fs 

Jl*LPLaPer  1  shal1  add  SOme  neW  data  concerninS  the  spermatophore  in  Melolonta I 

The  spermatophore  in  cockchafer  is  formed  in  copulatory  sac  of  the  male  which  is 
inserted  into  the  bursa  copulatrix  of  the  female  It  originates  hv  A  i  ■  • 
of  the  contents  of  the  genital  duct  and  three  components  from  A  acZ  !-  Tnl 
(hyaline  substance  staining  green,  granular  substance  staining  red  and  ba  onhil  dron 
staining  blue-violet  -  on  treating  with  Masson’s  trichromel.^fter  about  thre  Íour 

bt°aPct:atrte  SPei'mat°Ph°re  “  a  ^  ™nLne  and  de^tj  in  the 

The  components  forming  the  spermatophore  are  at  first  distributed  Quite  Dm 
portionately,  without  any  set  plan  and  during  copulation  and  following  the  deposh ion 
of  the  spermatophore  in  the  bursa  copulatrix  characteristic  changes  take  place  fhe 
secretion  of  the  accessory  glands  is  then  differentiated  into  islands  of  hyahne  Ind 
granular  substances.  The  spermatozoa  are  activated,  separate  from  the  bundles  and 

rm  clusters  They  break  down  the  hyaline  substance  and  metabolize  it  The  entire 
course  of  development  was  studied  on  sections. 

The  entire  course  of  the  development  of  the  spermatophore  was  also  observed  in 
i  ci  a  spermatophores.  Artificial  spermatophore  was  prepared  as  follows-  The 

mixed  and  CO  d  Z  COrresP°"ds  to  the  ratio  in  natural  conditions.  The  drop  is 
™  andcOVered  Wltha  cover-slip.  The  edges  of  the  cover-slip  are  smeared  with 
vaseline.  The  mount  can  be  examined  with  a  phase  contrast  microscope 

portionatefv  h "Zf1  sP“™at0Pbore!.lS  prepared  all  components  are  distributed  pro- 

Eds  b  g  nS  One  Z  h  Z  ^  <*  components  of  the  accessory 

I  ,  B‘nS-  °ne,to  I  hours  later  the  individual  spermatozoa  are  activated  and  thev 
move  about  in  the  hyaline  substanrp  Aftpr  9 a  U/~v  «.l 

activated  and  CO  y  ’  suDstance.  Atter  2— a  hours  the  spermatozoa  are  completely 
activated  and  concentrated  in  large  clusters.  From  6  to  24  hours  the  hyaline  substance 

gradually  decreases.  After  24  hours,  when  the  hyaline  substance T us  d  tp  th 
movement  of  spermatozoa  ceases.  P 

course" of0 Stents  f ^  the  timin§  but>  even  in  repeated  experiment,  the 

nrnno  j  j  c°nstyt.  An  interesting  point  was  that  the  reactions  were  more 

P  rf  and,  quldc.er  AIn  exPenments  on  beetles  that  were  dissected  soon  after 
content  of  the  Íc,  '  *  A T °’S  mounts  were  separately  prepared  of  the 

phorefn'a'  Spermat°Phore  makes  «  possible  to  follow  the  development  of  spermato- 

Po  X  d  ff  y  Slmpler  rnner-  U  aIs°  mablishes  the  fact  that  all  reactions  leading 
differentiation  of  the  components  and  to  the  activation  of  spermatozoa  are  not 

23* 
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induced  either  by  the  influence  of  the  ejaculatory  duct  (in  the  course  of  the  copulation) 
or  by  the  bursa  copulatrix  (after  the  deposition  of  the  spermatophore  m  the  bursa 
but  by  a  simple  miring  of  the  secretion  of  the  accessory  glands  and  the  content  of 

genital  duct. 

"  It  was  shown  by  means  of  plexiglass  chambers  that  the  activation  ot  spermatozoa 
and  the  whole  spermatophore  process  may  take  place  in  a  nitrogen  atmosphere  undei 
completely  anaerobic  conditions.  This  proves  that  the  activation  of  spermatozoa  in 
the  spermatophore  is  not  induced  by  oxygen.  The  activation  is  caused  by  the  hyaline 
component  of  accessory  glands  (or  by  a  substance  which  forms  as  a  result  of  mutual 
effect  of  the  spermatophore  components).  The  hyaline  component  presents  a  nutritive 

substance  for  the  spermatozoa.  _ 

The  movement  of  the  spermatozoa  from  the  spermatophore  into  the  receptaculum 
seminis  was  studied  in  detail.  The  spermatozoa  leave  the  spermatophore  actively.  The) 
are  not  expelled  by  the  pressure  of  the  bursa  copulatrix.  The  first 

In  the  receotaculum  seminis  21/«  hrs.  after  the  termination  of  copulation.  The  recep  . 
“,Î:  SSrftS-  completely  It,  6«  »pele.».  The 

sufficient  for  the  first  feeding  period  as  well  as  for  the  second  and  third  one.  bpe 
ozoids  of  further  spermatophores  are  only  transmitted  into  the  receptaculum  seminis 
to  a  small  extent  and  generally  not  at  all.  They  remain  in  the  spermatophore  an  tie, 
are  digested  together  with  the  spermatophore  m  the  bursa  copulatrix. 

The  female  accessory  gland  plays  an  important  role  in  the  transmission  of  sperma¬ 
tozoa.  The  secretion  supplies  the  nutrition  to  the  spermatozoa  in  the  ^eP<acul 
seminis  The  gland  fills  during  the  last  phase  of  life  of  the  beetle  in  the  soil  and  after 
the  emergence  it  is  quite  full.  It  empties  immediately  after  copulation.  The 
of  the  accessory  viand  fills  the  receptaculum  seminis  immediately  after  copulation  an 

«.„«“.J  L  S«.l  .mc,-ï„.  ,h,  v.gina,  *.  ■»«  * 

into  the  spermatophore  itself.  It  causes  the  concentration  to  fall  which  then  beco 
he  determininv  factor  in  guiding  the  spermatozoa  into  the  receptaculum  semini  .  This 

trsJL  tri  stsäKä:  t  rÄ= 

tZÄ'nTia“  mom  SÂïS  <>”  b« i“”«™»" 

receptaculum  seminis  and  the  bursa  copulatrix. 

The  importance  of  the  secretion  of  the  accessory  gland  for  the  movement  of  sperma¬ 
tozoa  was  demonstrated  experimentally.  A  glass  tube  was  distended  carila ry 

raoilarv  The  'secretion  of  the  female  accessory  gland  was  sucked  into  the  capilaiy 
An  artificial  spermatophore  was  formed  on  the  edge  of  the  secretion  in  the  more 
extended  part  of  the  tube.  Six  hours  later  a  quantity  of  spermatozoa  was  found  in  the 

The  observations  both  in  the  course  of  copulation  and  of  th^  experiment  with 
artificial  spermatophore  show  that  the  movement  of  the  spermatozoa  into  the 
ceptaculum  seminis  is  due  to  chemotaxis.  ,  . 

The  orotein  membrane  protects  the  course  of  the  reactions  in  t  e  spermatop 
uní  the  time  SThe  departure  of  the  spermatozoa.  After  12  hrs.  the  membrane  is 

ovaria  are  subject  to  a  very  rapid  development. 
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The  second  and  further  spermatophores  have  no  importance  for  the  transmission 
J  ■T’ermatoz°a-  Dissections  performed  to  examine  the  state  of  the  female  durine  the 
feeding  period  showed  that  the  development  of  the  ovaries  and  the  fat  body“  was 
moie  favourable  when  a  number  of  spermatophores  were  present  in  the  bursa  copuktrix 

think  that  the  nutritive  function  of  spermatophores  is  very  important  in  the  study 
or  rertility  or  insects.  y 

The  study  of  the  development  and  function  of  reproductive  organs  of  beetles  and 
othei  insects  is  continued  in  the  Entomological  Institute  in  Prague.  At  present  it  is 

°n  the,  rela‘10n*  between  the  fat  body  and  reproductive  organs  and  on 
factors  influencing  their  development. 


Li  1  hKATURE 


Mclolontha' meìolonsha  L.  Acta  soc"  ent.  Cecho“  6 M-Z?  ZTÍnDA 
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tiT  organs  of  the  cockchafer  (Melolonta  melolonta  Ä“*  bod Hoof 


DISCUSSION 

O.W.  RICHARDS:  Is  the  membrane  covering  the  cavity  of  the  bursa  copulatrix  chitineous? 

\ .  LANDA:  Yes,  it  is.  It  is  of  cuticular  character.  It  is  very  thick,  composed  of  manv  thin 
ayers.  In  sections  even  transversal  rays  are  evident.  It  has,  no  doubt,  fine  pores  through 
which  secretion  and  digested  spermatophore  penetrates.  This  fact  is  shown  also  bv  ore 
liminary  observations  with  electron  microscope.  5  P 

O.  W.  RICHARDS:  Are  the  secretory  cells  immediately  under  the  cuticle  of  bursa  copulatrix? 

V.  LANDA:  "Y  es,  they  form  a  continuous  layer  immediately  under  the  cuticle  Thev  have 
aery  active  nuclei  and  their  cytoplasm  suggests  an  evident  secretion. 


L’EMBRYONISATION  DU  DÉVELOPPEMENT 
CHEZ  DERMANYSSUS  GALLINAE  (Redi) 

(Redi,  1674;  Acarus  gallinae  de  Geer,  1778;  Dermanyssus  gallinae  Dügès,  1834) 


SLAWOMIR  KOZLOWSK I 

Laboratoire  d’Acarologie  du  Détachement  de  la  Parasitologie  Medicale  de  l’Institut  National 

de  l’Hvgiene  —  Varsovie 

A  AezThTatkh,’7l%y'>0ni19S3r  dU  dévelopP7e"' 8  fuï  employé  pour  la  première  fois  par 
b  AA.  '  i  (195-71953),  œuvres  posth.).  L’acarologue  soviétique  désigne  par  ces  mots 

Le.l  “  e™  ï"Ve  deS  Ar!hr7°da  à  retenir  leurs  larves  dans  les  vois  génitales  de  la 
.melle  meme  a  1  epoque  ou  les  fonmes  enfantines  des  espèces  voisines  mènent  déjà  leur  vie 
indépendante.  Il  y  a  du  reste  trois  variations  de  ce  fénomène,  à  savoir:  1»  _  chez  beaucoup 
d  especes  1  œuf  se  développe  dans  le  corps  de  la  mère  jusque  à  l'heure  de  l'éclosion  de  la  larve 
qui  sorte  des  coqu.lles  dans  le  milieu  extérieur  mais  presque  au  moment  de  la  ponte  —  et  c’est 
e  cas  dune  viviparité  prétendue  2°  —  l’embryophore  est  mis  à  jour  avec  une  larve  là-dedans 
rnms  la  premiere  mue  se  passe  a  l’inteneur  de  l’embryophore  et  des  coquilles  sorte  une  proto- 
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nvmphe  3°  —  l’éclosion  peut  avoir  lieu  avant  la  sortie  d’embryophore  des  oviducts^  ce  qui 
donne  le  fénomène  d’une  viviparité  proprement  dit,  et  celle-ci  est  suivant  le  degre  du 
développement  une  larviparité  ou  bien  une  nymphoparite. 

L’embryonisation  du  développement  a  lieu  chez  presque  toutes  les,  familles  des 
Gamasides  parasitaires;  le  plus  souvant  c’est  le  cas  décrit  plus  haut  numero  deux  et  la 
larve,  «  même  si  elle  quitte  la  coquille  de  l’œuf,  présente  toujours  une  étape  onco¬ 
génétique  de  très  courte  durée  et  ne  s’alimente  qu’à  la  depense  du  vitellum  »  (A.  B.  Lang., 
1955)  D’après  les  auteurs  soviétiques  l’éxeption  de  cette  règle  ne  font  que  les  Der- 
manyssidae,  chez  lesquelles  on  observe  une  stricte  ovoparité.  Or,  j’ai  eu  1  occasion  de 

voir  un  fait  tout  contraire. 

Les  Dermanyssidae,  comme  on  le  sait,  logent  volontiers  dans  les  nids  des  oiseaux; 
après  la  destruction  de  cet  abri  les  mittes  en  centaines  d’exemplaires  pelerinnent  poui 
cherchez  la  nourriture  et  une  nouvelle  cachette.  C’est  justement  une  telle  translocation 
de  Dermanyssus  gallinae  (Redi)  que  j’ai  pu  observer  quand,  au  cours  d  une  remonte 
des  magasines,  on  a  chassé  les  pigeons  urbaines  des  gorges  extérieurs  des  ventilateurs 
à  l’Institute  National  de  l’Hygiene  à  Varsovie.  Le  récolte  des  Acariens  nous  a  fourni 
plus  de  cinq  cent  exemplaires. 

Cent  préparations  microscopiques  faites,  j’ai  pu  constater  que  quelques  femelles 
étaient  gravides  et  que  parmi  eux  une  seule  portait  dans  son  corps  1°  —  les  coquilles 
d’un  œuf,  2°  —  la  mue  d’une  larve,  déjà  vide,  3°  —  une  protonymphe.  Cette  dermere 
fût  évidement  tuée  juste  au  moment  où  elle  sortait  de  sa  mue,  car  deux  de  ses  pattes 
ambulatoires  sont  restées  encore  enveloppées  dans  la  chitine  larvaire. 

Il  convient  d’ajouter  que  l’embryonisation  du  développement  doit  être  sans  doute 
quelque  chose  d’extraordinaire  chez  Dermanyssus  gallinae  (Redl),  car  dans  mes  collec¬ 
tions  elle  a  eu  lieu  soulement  chez  l°/o  des  femelles,  et  Ziemskaja  (USSR)  ne  1  a  point 
apperçu  chez  les  mittes  cultivées  au  laboratoire.  On  peut  juger  que  dans  les  conditions 
favorables  D.  gallinae  (Redi)  pond  simplement  les  œufs  et  que  l’eclosion  parcoure 
alors  dans  le  milieu  extérieur,  comme  l’a  décrit  Ziemskaja  (1951  a).  Mais  ce  qui  est 
intéressant,  c’est  le  rôle  des  facteurs  défavorables,  d’un  jeune  prolonge,  du  froid  etc. 
dans  le  déclenchement  des  processus  coupai  des  d’une  si  grave  retard  de  la  ponte  de 
l’embryophore  déjà  mûr.  Le  mécanisme  ce  la  sortie  d’une  protonymphe  des  voies 
génitales  de  femelle  reste  aussi  une  énigme;  la  mère  devrait-elle  mourir  d  avance.  Sa 
face  ventrale  montre  un  déplacement  des  plaques  chômeuses  et  l’epigymum  est  rorte- 
ment  strié  vers  son  bord  postérieur,  mais  aucune  fente  ne  s’est  pas  jusque  alors  ouvert. 
Du  reste  l’issu  est  assez  étroite  pour  que  la  sortie  passive  d’une  protonymphe  au  pattes 
dépliées  pose  des  difficultés  peut-être  insurmontables.  Mais  le  fait  comme  tel  reste 
incontestable:  dans  les  conditions  naturelles  quoique  plaisibles  l’embryonisation  du  dé¬ 
veloppement  chez  Dermanyssus  gallinae  (Redi)  tout  au  moins  une  seule  fois  a  eu  îeu. 


DISKUSSION 

P  LEGENDRE-  l’aimerais  demander  a  Mr  Koztowski  si  ses  homologies  sont  basics  sur  des 
observations  embryologiques  et  sur  des  observation  de  la  musculature  et  de  son  innervation? 

KOZTOWSKI-  Die  Muskulatur  habe  ich  nicht  untersucht,  aber  an  der  Base  des  Trotosternum 
ist  eine  Öffnung  in  der  Region  zwischen  Präoesophagus  und  Oesophagus. 


LE  PROBLÈME  DE  LA  TAGMISATION  DES  GAMASIDES 

(Parasitiformes,  Acarina) 

StAWOMIR  KOZLOWSKI 

Laboratoire  d’Acarologie  du  Détachement  de  la  Parasitologie  Medicale  de  l’Institut  National 

de  1  Hygiene  —  Varsovie 

Les  Gamasides  appartiennent  au  sous-ordre  des  Parasitiformes.  La  tamisation  de  re- 
dermers  pose  des  questions  difficiles  à  résoudre.  D’après  la  terminologie  de  Reuter  les  noms 
de  toutes  les  tagmes  se  terminent  en  «  -soma  ».  La  première  de  ces  tagmes  est  appelée  <c  madio 
soma  »,  mais  beaucoup  d  acarologues  désignent  par  ce  mot  l’appareil  buccal  tout  seul  °c  à  d 
le  r  o  s  t  ru  (André)  ou  le  capi  tul  um  (P.  Schulze)  et  Grandjean ^  leur  reproche  ette 

omnlCsètUdd'e'  Quant  a  11101  ~A  Je  veux  P‘lrler  des  Processus  à  cause  desquels  le  véritable  mittho- 
soma  se  découpé  nettement  des  autres  parties  du  corps.  g  atno 

Gnathosoma  des  Gamasides  est  composée  d’un  lobe  prébuccal  (acron),  du  ségment 
des  chehceres  et  du  segment  des  pattes-mâ-choires.  Chez  quelques  familles  des  Gama¬ 
sides  et  des  Uropodma  a  ce  bloc  est  rangé  aussi  le  ségment  de  la  première  paire  des 
pattes  ambulatoires.  Le  processus  d’accumulation  de  cette  paire  est  très  visible  p.  ex 
chez  les  Macrocheles  les  Rhodacarus  etc.,  c.-à-d.  chez  les  acariens  se  distinguent  des 

autres  par  1  absence  de  l’appareil  prétarsal  (d’ambulacre  et  des  griffes)  sur  la  l-°  paire 
des  appendices  locomoteurs. 

L  integration  de  la  Iro  paire  de  ces  appendices  au  bloc  gnathosomatique  se  manifeste 
chez  les  mites  des  genres  Macrocheles  et  Veigaia  avant  tout  par  une  particularité 
d  attachement  de  leurs  coxae  au  téguments.  Contrairement  à  l’attachement  des  articles 
basales  des  autres  paires,  la  position  des  coxae-1  conditionne  le  dirigement  de  la  lre  paire 
des  pattes-ambulatoires  parallèlement  à  l’axe  du  corps,  c.-à-d.  parallèlement  à  la  ligne 
detection  des  pedipalpes  et  des  chélicères.  Les  sousdits  articles  basales  sont  du  reste 

X atlS  Su.f.  un  p  .  tout"a-fait  special,  car  leur  section  transversale  ne  ressemble  plus 
a  une  ellipse,  mais  au  triangle,  dont  un  des  sommets  est  dirigé  vers  le  centre  du  corps, 
bi  les  coxae  postérieures  rappellent  des  cuvettes,  les  coxae  antérieures,  donc  les 
artices  basales  des  pattes-mâchoires  et  des  appendices  locomoteurs- 1,  ont  au  contraire 
a  torme  plutôt  d’un  cylindre  et  d’une  prisme,  posées  obliquement  sur  leurs  bases. 

L  analyse  des  deux  extrémitées  des  appendices  pédipalpales  et  locomoteures-1  nous 
apporte  la  conviction  que  la  formation  de  ces  deux  paires  de  pattes  est  soumise  à  la 
meme  loi  architectonique,  nettement  opposée  au  canon  génétique  des  autres  paires.  Du 
reste  le  gnathosoma  n’est  point  un  terme  vide,  dépourvu  du  sens  embryologique.  Chez 
toutes  les  Chelicerata  le  bloc  antérieur,  composé  dacron  et  de  quatres  segments  post¬ 
buccaux,  se  développe  d’une  propre  zone  de  prolifération  et  chez  les  Aranea  Tetra- 
pneumones  on  peut  observer  au  cours  du  développement  de  l’embryon  le  détachement  - 
d  un  macrosomite  vraiment  gnathosomatique.  Il  ne  s’agit  donc  que  d’une  théorie  de 
cette  tagmisation  si  particuliaire. 

La  gnathominisation  du  corps  peut  être  conçu  comme  une  céphalisation  presque 
entièrement  inhibee  par  la  tendance  d’abdominiser  le  corps.  Pour  le  prouver  il  nous 
fut  Pendre  comme  le  point  de  départ  la  tagmisation  des  Polychaeta  Sedentaria,  car 
c  est  ici  que  pour  la  prèmière  fois  nous  pouvons  parler  d’une  céphalisation  au  sens  strict 
du  mot.  Elle  s’accomplie  par  la  production  de  la  tête,  bâtie  de  quelques  ségments.  Cette 
tendence  est  assez  connu  pour  que  je  puisse  me  dispenser  d’une  description  plus  dé¬ 
taillée.  Son  centre  est  situé  dans  la  région  péribuccal  et  sa  valeur  philogénétique 
consiste  en  cela  que  l’intégration  des  ganglions  pré-  et  postbuccaux  forme  en  fin  un 
cerveau  céphalique,  siège  de  la  fonction  nerveuse  supérieure.  Mais  je  voudrais  souligner 
ici  que  meme  chez  les  Annelida  la  céphalisation  est  toujours  accompagnée  d’une  ten¬ 
dance  tout-à-fait  antagoniste,  partante  de  la  région  périanale.  L’anus  est  à  mon  avis 
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un  centre  architectogénique  lui  aussi  et  il  préside  à  la  formation  d’une  tagme  viscerale, 
pourvue  chez  les  Arthropoda  d’un  neurocentre  dans  le  V  I""'  segment.  C  est  cette  ten¬ 
dance  à  bâtir  l’abdomen  et  le  cerveau  visceral  que  j’appele  l’abdomimsation. 

Chez  les  Artkulata  supérieures  la  céphalisation  et  l’abdommisation  sont  beaucoup 
plus  nettes.  Il  v  a  là  le  découppement  des  ségments  modifies  a  ne  plus  les  recon¬ 
naître.  Ce  n’est  pas  lieu  de  dévoiler  ici  le  jeu  de  ces  deux  tendances ,  évolutives  dans 
toute  son  étendue;  Il  doit  nous  suffire  une  remarque  tout  a  fait  generale  qu  on  peut 
distinguer  parmi  ces  animaux  onze  effets  cardineaux  de  la  sousdite  transformation 
mite.  Cette  façon  de  voir  les  choses  nous  permet  de  comprendre  les  traits  principaux 
de  la  tagmisation  des  Gamasides.  Énumérons  les.  Ce  sont:  a)  la  transformation  es 
appendices,  b)  la  modification  de  la  segmentation,  c)  la  formation  du  rostre  et  e 

replacement  de  l’orifice  buccal. 

A)  La  transformation  des  appendices  gnathosomatiques 

L’ancien  plan  architectonique  des  pedipalpi  étant  tout  à  fait  effacé,  il  faut  chercher 
ses  traces  sur  d’autres  appendices,  dont  nous  pouvons  songer  qu  ils  ont  subi  des  modi¬ 
fications  comparables  mais  moins  avancées.  Or,  nous  avons  de, a  apperçu  1  analogie  de 
l’histoire  des  pattes-mâchoires  et  des  pattes  locomoteurs-1.  Les  unes  comme  les  autres 
perdent  leurs  appareils  prétrasales  (voir  les  genres  Macrocheles,  Rhodacarus  etc.) 
on  peut  même  entreprendre  l’étude  comparée  de  cette  reduction,  car  j  ai  pu  observer 
que  chez  Anrolaelaps  sardous  Beri.  p.  ex.  les  tarsi-1  sont  encore  armees  des  ambulacres 
tandis  que  les  griffes  font  déjà  défaut.  En  même  temps  les  coxae  de  la  1  paire 
subissent  des  transformations  à  la  fois  topographiques  et  morfologiques,  et  voila  le 
articles  basales  des  pattes  ambulatoires-1  qui  prennent  chez  Androlaelaps  sardous  Beri, 
une  forme  toute  neuve:  elles  portent  sur  leurs  faces  latero-ventrales  des  bosses  qu 
peut  homologiser  avec  le  soi-disant  coxopodit  des  pattes-machoires  des  Parasi  i 
formes  et  plus  loin  avec  les  lobes  maxillaires  des  Araignées.  En  general  i  au  i  q 
les  appendices  protérosomatiques  (y  compris  les  pattes  locomoteurs-1)  sont,  peu-a-peu, 
transformées  en  des  appendices  buccaux  et  tactiles  mais  mnervees  toujours  par  les 
ganglions  sous-oesophagienns.  Voilà  l’explication  des  analogies,  visibles  p.  ex.  dans  la 
situation  des  régions  heterochaetotactiles  sur  les  pattes-machoires  et  locomoteurs-1, 
c.-à-d.  entre  les  appareills  décrits  par  Neumann  et  Haarlov  sur  les  tarses-1  des ;  Gama- 
s, des  et  par  moi-même  sur  leurs  pédipalpes.  Il  faut  y  joindre  le  problème  du  détache¬ 
ment  de  l’apex  de  ces  deux  paires  d’appendices,  donc  la  question  de  la  formation  de 

ce  que  j’ai  nommé  le  métatarse. 

B)  La  modification  de  la  ségmentation  des  régions  antérieures  du  corps 

Un  coup  d’œil  den  haut  sur  le  rostre  posé  obliquement  sur  sa  base  et  l’analyse  de  sa 
section  transversale  peut  nous  indiquer  la  direction  du  détour  des  vecteurs  selon*  les¬ 
quels  se  sont  déplacé  les  ségments  du  gnathosoma.  Chez  les  Macrocheles,  les  V  eiga.c , 
Pergamasus,  Pachylaelaps  etc.  les  traces  des  limites  segmentaires  sont  marquees  assez 
nettement.  Faute  du  temps  et  de  la  place  je  vais  seulement  citer  les  résultats  d  un 
examen  d’ailleurs  très  détaillé.  Le  ségment  des  pattefs  ambulatoires-l  entoure  en  c rois- 
sant  le  métamere  des  pédipalpes  et  celui-ci  fait  de  même  avec  le  segment  des  chehcer«. 
Ce  dernier,  dépouillé  des  téguments,  ne  reserve  que  le  stermte,  décrit  par  Snods 
sous  le  nom  de  plaquette  souchélicèrienne.  De  là  prennent  leur  origines  ce  que  Snod¬ 
grass  a  nommé  l’epistome  et  en  outre  ce  que  Camin  appelle  hypopharyngeals  si,  . 
Dacron  a  disparu  entièrement  et  à  mon  avis  le  tectum  (l’epistome  de  Borner  n  a  aucune 
relation  avec  lui.  Chez  les  adultes  je  n’ai  pas  pu  découvrir  aucunes  traces  du  lobt 
prébuccal,  il  doit  être  sans  doute  fourré  entre  le  segment  des  cheliceres  et  le  tectun  . 
D’autre  part  l’influence  du  centre  péri  buccal  et  d’acron  avant  tout  se  manifeste  par 
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insistence  de  la  tranche  préchelicèrienne  contre  la  pression  des  segments  ultérieurs;  cette 
insistence  determine  la  position  des  chèhcères,  lesquelles  ne  se  sont  pas  éloignées  de 
onhce  de  1  atrium,  comme  on  le  voit  chez  les  autres  Arachnides. 

C)  La  formation  du  rostre  et  le  réplacement  de  la  buche 

L’orifice  buccal  chez  les  Gamasides  ne  correspond  pas  à  la  buche.  Le  rostre  est  formé 
dun  tube  compose  des  coxae  des  pattes-mâchoires,  soudées  sur  leur  face  ventrale  à 
1  aide  de  la  gouttière  hypostomatique  et  sur  la  face  dorsale  par  le  tectum.  Or  l’étude 
te  la  structure  des  coxae  de  la  1™  paire  des  pattes  locomoteures  et  de  la  face’  dorsale 
,  leur  mJetamere  nous  e“eigne  que  le  tectum  doit  être  sans  doute  formé  du  tergile  du 
segment  des  pattes-mâchoires.  J’ai  pu  aussi  désigner  nettement  les  limites  d’epipharynx 
d  ati  mm,  de  la  cavité  buccal,  du  prépharynx  et  du  pharynx  chez  les  Veigaia  et  en  vertu 
de  cette :  analyse  je  me  songe  être  en  droit  de  dire  que  la  buche  de  ces  animeaux  a 
change  de  place.  Les  restes  de  1  architecture  déjà  disparue  se  sont  conservés  chez  toutes 
■es  mites  examinees  sous  forme  de  la  gouttière  hypopharyngiale  (l’ancienne  lèvre  supe- 
nere),  et  du  soi-disant  «  tntosternum  »  (la  lèvre  inferieure).  Les  preuves  en  faveur 
de  cette  hypothèse  sont  multiples  mais  trop  compliquées  pour  les  réproduir  ici.  Te  me 
borne  a  indiquer  qu’a  mon  avis  le  tritosternum  des  Gamasides  est  à  vrai  dire  un 
homologue  du  deutosternum  des  autres  Arachnides  et  qu’on  peut  voir  des  traces  mor¬ 
phologiques  de  son  ancien  fonction  -  à  savoir  le  median  channel.  Le  déplacement  de 
on  ce  buccal  vers  la  face  dorsal  des  pattes-mâchoires,  c.-à-d.  le  plus  près  possible 
dacron  distinguent  les  Parasitiformes  parmi  les  autres  Arachnides.  C’est  justement 
e  et  dune  veritable  cephalisation  de  l’animal  dont  le  corps  est  en  outre  soumis 
presque  totalement  a  l’abdominisation. 
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Lond”S  1 96 nSt'8af¿0n<;  a  ful1  aCCuIIU  of  7h,ch  wPl  be  Published  elsewhere  (Proc.  zool.  Soc. 
ond  1961),  is  the  first  reasonably  complete  study  of  the  development  of  the  ovipositor  and 

female  reproductive  system  of  a  Terebrantian  Thysanopteran.  It  is  based  on  serial  sectfons  of 

SÖ  trCneSS1Ve  Sta§ei  in  the  liíe"cycle’  extcndin8  from  the  second-instar  "arva 

th.ough  the  prepupa  and  pupa  to  the  mature  adult.  The  results  may  be  summarised  under 

mZ(3™  OnvipoaskorSS:  W  °vanes  and  lateral  ov'ducts;  (2)  Ectodermal  efferent  duct  system; 


(1)  Ovanes  and  lateral  oviducts:  In  the  early  second-instar  larva  the  paired  ovary 
rudiments  are  small  pyriform  bodies  lying  in  the  fifth  abdominal  segment.  Each  consists 
ot  about  60-100  uniformly  sized  oogonia  arranged  irregularly  within  a  thin  epithelial 
sheath.  During  the  prepupa  the  ovaries  enlarge  slightly  and  the  posterior  oogonia  in¬ 
crease  in  size  to  become  primary  oocytes,  while  small  prefollicular  nuclei  appear  among 
tie  germ-cells.  In  the  young  pupa  each  ovary  rudiment  splits  longitudinally  from  the 
front  backwards  into  four  ovarioles,  the  prefollicular  tissue  having  given  rise  to  follicle 
cells  grouped  around  the  older,  serially  arranged  oocytes.  Thereafter  there  is  little 
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change  until  the  oocytes  mature  through  yolk-deposition  in  the  young  adult.  Each 
lateral  oviduct  is  at  first  a  solid  strand  of  cells  running  back  from  the  ovary  and  ending 
in  a  simple  attachment  to  the  epidermis  of  the  seventh  abdominal  sternum.  The  poste¬ 
rior  end  acquires  a  pear-shaped  genital  ampulla  by  the  early  prepupa  and  this  later 
fuses  with  the  anterior  end  of  the  common  oviduct  rudiment.  The  thin  strand-like 
rudiments  hardly  grow  until  the  late  pupa,  when  they  contract  in  length,  increase  m 
diameter,  and  finally  develop  a  lumen  in  the  pharate  adult.  Further  distension  and 

shortening  occur  as  the  adult  matures. 

(2)  Ectodermal  efferent  duct  system:  At  first  the  epidermis  of  the  seventh,  eighth  and 
ninth  sterna  shows  no  sign  of  genital  discs.  More  or  less  confluent  areas  of  epidermal 
thickening  develop  through  hyperplasia  in  the  late  second-instar  larva  and  a  small  in¬ 
growth  of  tissue  near  the  back  of  the  eighth  sternum  marks,  the  first  rudiment  of  the 
spermatheca.  By  the  early  prepupa  there  is  also  a  small  invagination  behind  the  seventh 
sternum,  which  will  form  the  common  oviduct,  and  another  on  the  ninth  sternum 
destined  to  give  rise  to  the  accessory  gland.  These  grow  and  during  the  pupa  the 
vagina  develops  from  a  median  longitudinal  groove  on  the  eighth  sternum,  the  lips  of 
which  meet  ventrally  and  fuse.  The  common  oviduct  rudiment  opens  posteriorly  into 
the  developing  vagina  and  both  grow  forwards.  Meanwhile  the  accessory  gland  rudi¬ 
ment  differentiates  into  a'large  vesicle  and  a  relatively  long  duct,  but  the  epithelium 
formed  from  its  wall  becomes  secretory  only  in  the  adult.  The  wall  of  the  common 
oviduct  and  vagina  is  reduced  to  a  thin  epithelium  in  the  late  pupa  and  early  adult, 
its  lumen  expanding  transversely  into  a  flattened  tube.  __ 

(3)  Ovipositor:  In  the  late  second-instar  larva  the  anterior  valves  develop  on  the 
eighth  sternum  as  a  pair  of  buds  flanking  the  spermathecal  rudiment,  and  the  posterior 
pair  also  arise  as  similar  buds  on  each  side  of  the  accessory  gland  rudiment  They 
grow  in  length  during  the  prepupa  and  when  the  vagina  forms  in  the  pupa  the  lateral 
remnants  of  the  eighth  sternum  go  to  form  the  large  first  gonocoxae  of  the  adult.  e 
future  gonangulum  becomes  apparent  as  a  thickened  strip  of  epidermis  m  the  latera 
body-wall  of  the  ninth  segment  during  the  prepupa,  and  the  ninth  and  tenth  segments 
become  infolded  along  the  mid-ventral  line  to  accomodate  the  valves  Some  of  the 
ovipositor  muscles  are  histologically  unchanged  larval  muscles  of  the  eighth  abdominal 
segment  which  alter  their  positions  as  the  anterior  growth  of  the  vagina  leads  to  the 
retraction  of  the  median  part  of  the  eighth  sternum..  Other  ovipositor  muscles  arise  m 
the  ninth  segment  during  the  prepupa  and  pupa,  being  formed  from  groups  of  myo¬ 
blasts  which  grow  and  differentiate  during  this  period. 

A  comparison  of  the  development  of  the  reproductive  system  of  Limothrips  with 
that  of  less  specialised  Exopterygote  insects  shows  that  the  two  are  morfologica  y 
very  similar.  The  time-relations,  however,  are  very  different:  morphogenesis  is  greatly 
delayed  in  the  Thysanoptera ,  and  the  changes  which  occur  during  their  prepupa,  an 
pupa  are  together  very  similar  to  those  which  in  Endopterygote  insects  are  restricte 

to  the  pupal  instar. 


DISCUSSION 

L  T  STANNARD:  The  Thysanoptera  includes  a  genus  t  ranklinothups  which  purportedly  has 
only  one  pupal  stage  paralleling  exactly  the  condition  in  most  true  Holomctahola, 

R  G.  DAVIES:  I  believe  there  are  also  some  genera  with  3  pupa-like  stages.  The  parallelism 
'  between  Thysanoptera  and  Endopterygota  is  evidently  subject  to  minor  vanations 
the  order  and  suggests  how  a  single  pupal  instar  might  have  become  stabilized  as  the 

general  Endopterygote  condition. 


BEOBACHTUNGEN  ÜBER  DIAPAUSEN 
IN  DER  ENTWICKLUNG  DER  EPHEMEROPTEREN 

GERTRUD  PLESKOT,  Wien 

In  den  letzten  Jahren  richtete  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Physiologen  und  HkoWmi 
m  er  mehr  auf  das  Phänomen  der  Entwicklungsunterbrechungen  (Efiapause  Quieszenzi  die 
cm  erstaunlich  plastisches  und  wirkungsvolles  Mittel  darstellen  den  tT 1  ’  a  2 •  , 

lung  einer  Art  an  wechselnde  Umweltbedinfungen  anzupassen  Jahr“®“8  der 

SSiSsSïf  ?F — 

das  ich  hier  vorlegen  möchte.  q  Insekten,  insbesondere  Ephemeropteren, 

Viele  Ephemeropteren  haben  einen  eindeutig  einjährigen,  univoltinen  Entwicklungs¬ 
gang.  Enter  diesen  ist  Ephemerelia  seit  langem  dafür  bekannt,  daß  sie  drei  Viertel  des 
Jahres  im  Eistadium  verharrt.  Ähnliches  konnte  ich  für  Habrobhlebia  lauta  und  (mit 

üiToüTs«8  ‘  d  loin  n-  LaTnstadium)  für  Chitonophora  krieghoffi  feststellen 
(  leskot  1958  und  1961).  Diese  Arten  seien  als  „temporäre  Arten“  zusammengefaßt. 

Andere  umvolune  Ephemeropterenarten  sind  außerhalb  der  Flugperiode  als  m-ößere 
Larven  mit  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  Flügelscheiden  -  solche  Larven  möchte 
a  iei  als  junge,  halbwüchsige  und  erwachsene  Nymphen  von  den  flügelscheidenlosen 
Larven  (i.  e.  S  unterscheiden  -  im  Wasser  zu  finden,  so  Ecdyonums,  Epeorus  und 

fptlTiolI  d  lili} P™™ SUo°n  I939)>  Ephemera,  Torleya  und  Habroleptoides 
(Pleskot  1953  und  1958)  (perennierende  Arten). 

Man  glaubte  zunächst,  hier  ein  bitemporäres  Wachstum  der  Larven  vor  sich  zu 
haben,  das  bei  der  Überschreitung  einer  bestimmten  Temperatur  („Entwicklungsnull- 
punkt  )  im  Herbst  eingestellt  und  bei  Wiedererreichen  derselben  Temperatur  im  Früh¬ 
jahr  wieder  aufgenommen  wird. 

Diese  Deutung  läßt  sich  aber  nicht  aufrechterhalten.  Junge  Nymphen  treten  bei 
allen  diesen  Arten  schon  im  September  auf,  aber  ihre  Weiterentwicklung  bis  zum  letzten 
otadium  vor  der  Metamorphose  setzt  z  B.  bei  Habroleptoides  schon  im  Jänner,  bei 
or  eya  dagegen  erst  im  Mai  ein.  Ein  direkter  Temperatureinfluß  auf  das  Wachstum 
kann  also  nicht  vorliegen.  Dagegen  ist  die  Erklärung  durch  Eintritt  einer  winterlichen 
lapause  im  September  naheliegend;  diese  würde  dann  zu  den  für  die  Art  spezifischen 
Bedingungen  (vermutlich  ausgelöst  durch  die  Änderung  der  Tageslänge)  beendet. 

Da  die  Tageslänge  sich  mit  der  sonstigen  Klimalage  parallel  verändert,  ist  durch 
lesen  Mechanismus  garantiert,  daß  das  Aufsteigen  der  Insekten  aus  dem  Wasser  hint¬ 
angehalten  wird,  soiange  der  Luftraum  nicht  die  nötigen  Bedingungen  für  die  sehr 
kurzlebigen  Imagines  aufweist.  Dies  (und  nicht  ein  Witterungsschutz  für  die  Larven) 
ist  eben  hier  der  Sinn  der  Überwinterung  unter  Wasser. 

Dafür  aber  ist  jedes  Stadium  geeignet.  Tatsächlich  findet  man  bei  den  ange¬ 
führten  perennierenden  Arten  den  ganzen  Winter  über  neben  den  verschiedenen 
ymphenstadien  auch  alle  Großen  von  Larven,  also  faktisch  alle  Stadien  mit  Ausnahme 
des  letzten,  m  welchem  die  Metamorphose  zur  Flugform  vollendet  wird.  Das  ständige 
Au  treten  von  neuen  Larven  während  des  Winters  ist  auf  die  Erscheinung  der 
Schlup  [Verzögerung  zurückzuführen  (die  Larven  eines  Geleges  schlüpfen  nicht  gleich- 
tig,  son  ern  o  t  über  Monate  hin  nacheinander),  die  bei  den  Ephemeropteren  die 
ege  zu  sein  scheint  (Macan  1957,  lilies  1952  und  eigene  Beobachtungen). 

Gegenüber  den  „perennierenden“  Arten  erscheinen  die  „temporären“  Arten  nur  gra¬ 
duell  verschieden:  Bei  ihnen  ist  es  nicht  ein  relativ  spätes  Stadium,  das  in  eine  winter- 
iche  Diapause  verfallt,  sondern  die  Unterbrechung  tritt  schon  während  der  Eient- 
wicklung  (oder  knapp  nach  ihrer  Vollendung)  ein. 
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Als  Ei  oder  als  juvenile  Larve  —  die  ich  im  folgenden  Larvula  nenne  —  überwintern 
auch  die  Baetis- Arten.  Ein  Diagramm  der  Jahresentwicklung  von  B.  bioculatus  z  B. 
scheint  zunächst  dem  von  Habrophlebia  ganz  zu  entsprechen  (s.  Pleskot,  1958,  Abb.  3 
und  7).  Bei  genauerer  Analyse1  aber  und  beim  Vergleich  verschiedener  Baetis- Arten 
ergeben  sich  bei  dieser  Gattung  sehr  interessante  Verhältnisse  in  den  Sommermonaten. 

Bei  B.  bioculatus  sind  (im  Vergleich  mit  Habrophlebia )  zwei  Umstände  auffallend, 
die  doch  auf  Unterschiede  der  beiden  so  ähnlich  erscheinenden  Entwicklungsgänge  hm- 
deuten:  erstens  das  dauernde  Vorhandensein  großer  Mengen  .von  Larvulae  wahrend  der 
ganzen  Flugperiode  von  bioculatus  gegenüber  einem  allmählichen  Verschwinden  der 
jüngeren  Stadien  bei  Habrophlebia ;  zweitens  ein  Unterschied  in  der  Große  der 
schlüpfreifen  Nymphen  und  der  Imagines  von  bioculatus  in  den  verschiedenen  Monaten: 
ein  plötzliches  Auftreten  von  besonders  kleinen  Tieren  im  Juli  und  ein  allmähliches 
Anwachsen  der  Imagogröße  in  den  folgenden  Monaten. 

Saisongebundene  Unterschiede  in  der  Größe  der  Imagines  von  Baetis  sind  seit  längerer 
Zeit  bekannt.  Sie  wurden  als  raschwüchsige  (kleine)  Sommergeneration  und  langsam¬ 
wüchsige  (große)  Wintergeneration  aufgefaßt,  die  verschiedene  Größe  also  als  Folge 
der  verschiedenen  Entwicklungsdauer  und  der  für  die  beiden  Generationen  verschiedenen 
Wassertemperatur  gedeutet:  die  großen  Formen  im  Frühjahr  seien  das  Ergebnis 
einer  monatelangen  Wachstumsperiode  im  winterlich  kalten  Wasser,  die  Formen  im 
Hochsommer  seien  bei  höherer  Wassertemperatur  wesentlich  schneller  herangewachsen 

und  deshalb  klein  geblieben.  _ 

Das  Auftreten  von  verschieden  großen  Imagines  bei  bioculatus  kann. aut  diese  Weise 
kaum  erklärt  werden.  So  wachsen  beide  Formen  gleich  rasch  heran,  nämlich  im  Laufe 
des  Juni  die  einen,  im  Juli  die  anderen:  denn  die  Überwinterung  erfolgt  ja  bei  Baetis 
nach  dem  „temporären“  Schema!  Daß  auch  der  (geringe)  Temperaturunterschied 
zwischen  Juni  und  Juli  keine  Rolle  spielen  kann,  zeigt  rhodam,  die  in  der  Schwechat 
bei  Wien  die  kleinen  Tiere  erst  im  September  entwickelt  (nach  einer  Unterbrechung  der 

Flugzeit  im  Sommer). 

Damit  ist  ein  direkter  Einfluß  der  Wassertemperatur  auf  das.  Größenwachstum  der 
jSommergeneration  wohl  eindeutig  ausgeschaltet.  Ob  vielleicht  die  verschiedene  Tages¬ 
länge  die  Bildung  verschieden  großer  Saisonformen  beeinflußt,  wie  es  H.  J.  Müller 
(1947)  für  die  Zikade  Euscelis  plebejus  nachgewiesen  hat,  wäre  noch  zu  untersuchen. 

Daß  es  sich  jedenfalls  bei  Baetis  um  eine  im  Sommer  auftretende  zweite  Generation 
handelt,  läßt  sich  durch  den  Vergleich  von  bioculatus,  subalpinus  und  rhodam  n ach- 
weisen  (Pleskot  1958).  Die  von  der  Wintergeneration  abgesetzten  Eier  treten  offenbar 
zum  Großteil  nicht  in  eine  Diapause  ein,  sondern  entwickeln  sich  sofort  zur  Flug- 
form  weiter.  Der  Beginn  der  Sommergeneration  scheint  immer  durch  das  plötzliche  Auf¬ 
treten  sehr  kleiner  Imagines  gekennzeichnet  zu  sein. 

Es  steht  also  bei  Baetis  einer  heterodynamischen  Wintergeneration  großer  Tiere  eine 
meist  diapauselose  (homodynamische)  Sommergeneration  kleiner  Tiere  gegenüber.  Die 
Eier  oder  Larvulae  der  Wintergeneration  verharren  viele  Monate  m  Diapause.  Die 
Größendifferenz  der  Imagines  scheint,  unabhängig  von  Außenbedingungen,  an  das  ver¬ 
schiedene  Diapauseverhalten  gebunden  zu  sein. 

Die  Koppelung  von  Saisonform  (Größe)  und  Diapauseverhalten  wurde  mi  Expri¬ 
ment  für  den  Schmetterling  Arachnid  levana  nachgewiesen  (H.  J.  Müller  1955).  Von 
Bombyx  mon  weiß  man,  daß  die  Einwirkung  einer  langen  Photoperiode  in  den  ersten 

1  Die  folgende  Ableitung  wurde  dadurch  möglich,  daß  ich  das  auf  gesammelte  Material  nicht 
nach  Durchschnittslängen  (Moon)  oder  nach  den  jeweils  längsten  Larven  (lilies)  °  er„ 
Größenklassen  (Macan,  Harker)  ordnete,  sondern  seine  A  u  f  g  1  le  d  e  r  u  n  g  n  ac  h  L 
Wicklungsstadien  versuchte.  Dies  erscheint  besonders  in  Hinblick  auf  die  Groben 
unterschiede  der  „Saisonformen“  (z.  B.  bei  Baetis)  unbedingt  nötig. 


Beobachtungen  über  Diapause,!  in  der  Entwicklung  der  Ephemeropteren  365 

das,  El^reten  der  Diapause  verhindert;  möglicherweise  hängt  bei  Baetis 
J  Ausbleiben  der  Diapause  im  Sommer  damit  zusammen,  daß  die  von  der  Winter- 

begfnnen n  ab§eSCtZten  Gdege  Slch  zur  Zeit  der  Sröf$«n  Tageslänge  zu  entwickeln 

Jedenfalls  ist  eines  aus  den  Daten  klar  ableitbar:  Die  Eier  der  Winterveneration 
können  zwar  ihre  Diapause  für  die  Ausbildung  von  Sommertieren  unterbrechen 
aber  dies  ist  nicht  für  alle  Eier  o  b  1  i  g  a  t.  Im  Gegenteil  bleibt  sogar  die  große 

e  rzahl  der  Eier  der  Wintergeneration  unentwickelt  liegen  und  tritt  in  die  wfnter- 
liehe  Diapause  ein  (vergi,  dazu  lilies  1952). 

der  Möglichkeit,  eine  zusätzliche  Sommergeneration  zu  entwickeln,  überhaupt 

'  '  hi!o^adlu  w'rd’  schemt  von  den  äußeren  Umständen  abzuhängen.  So  fand  ich 

MaTbiTokr  h™  ,h°ch  geleg7e"  Kalkalpenbach  (Rotmoosbach  im  Dürrnsteingebietl  von 
ai  bis  Oktober  bei  Baetis  rhodani  ausschließlich  7—9  mm  große  erwachsene  Nymph'en 

so  offenbar  ein  völliges  Fehlen  der  kleinen  Sommergeneration.  Der  Bach  lie^t  ini 
Gebiet  an  der  oberen  Verbreitungsgrenze  der  Art,  in  den  200  m  höher  gelegenen 
Herrnalmbachen  findet  sich  nur  mehr  Baetis  alpinus. 

Die  Ausbildung  einer  zusätzlichen  Sommergeneration  ist  also  bei  Baetis  bloß  fakul¬ 
tativ,  sowohl  fur  die  Population  im  ganzen  wie  für  die  einzelne  individuelle  Linie. 

j  D,‘e  Aöwpdiungsfähigkeit  des  Entwicklungsrhythmus  von  Baetis  wird  noch  erhöht 

Ìi  'l  u  I“  nemer  SOn\merli,Ae"  Unterbrechung.  Die  Flugunterbrechung  der 
,■  V.  des  Schwechatflusses  wurde  schon  erwähnt.  Sie  kommt  dadurch  zustande,  daß 
die  Gelege  der  Vintergeneration  während  der  Sommermonate  im  Larvula-Stadium 
verharren  und  erst  im  September  die  fakultative  „Sommer“-Generation  bilden. 

Es  durfte  sich  dabei  ebenso  um  eine  echte  Diapause  handeln  wie  bei  der  Über- 
wmterung.  Daß  die  Entwicklung  der  fakultativen  Sommergeneration  in  manchen  Fällen 
durch  die  Einschaltung  einer  Sommer-Diapause  hinausgeschoben  wird,  dürfte  mit  den 
iempeiaturverhaltmssen  des  Wohngewässers  Zusammenhängen  / 

Für  die  Wasserinsekten  ist  eine  physiologische  Seite  der  Diapause  von  unmittelbarer 
ologischer  Bedeutung,  die  bei  den  Landinsekten  sich  nur  indirekt  auswirkt,  nämlich 
die  Umstel  ung  des  Atmungssystemes:  der  Sauerstoffbedarf  ist  während  der  Diapause 
z.  b.  bei  Lucilla  oder  Melanoplus  auf  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  herabgesetzt.  Die 
Atmungsbedingungen  aber  sind  gerade  für  die  Wasserbewohner  oft  der  begrenzende 
a  tor  i  rer  xistenzmöglichkeit;  so  z.  B.  bei  starker  sommerlicher  Erwärmung. 

f.  Schwechat  bei  Wien  ist  ein  sommerwarmer  Fluß  und  zweifellos  für  die  eher 
a  te  lebende  rhodani  an  der  „unteren“  Verbreitungsgrenze.  In  kühleren  Gewässern 
wie  m  dem  englischen  Ford  Wood  Beck  (Macan  1957)  oder  im  Seebach  bei  Lunz 
(sommerkalter  Kalkalpenbach)  erstreckt  sich  dagegen  die  Flugzeit  gleichmäßig  über  den 

ganzen  Sommer  und  die  kleine  Sommergeneration  beginnt  im  Juli  (wie  bei  bioculatus 
in  der  Schwechat). 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  etwas  wärmeresistenteren  B.  subalpinas ,  die 
m  der  Schwechat  und  in  der  Traun  unterhalb  Gmunden  eine  nur  angedeutete  Flug¬ 
unterbrechung  im  Juli  zeigt,  während  in  dem  wesentlich  wärmeren  Ausrinnbach  des 
Lunzer  Untersees  von  Juni  bis  Mitte  September  ausschließlich  Larvulae  leben  und  eine 
sehr  individuenarme  Sommergeneration  erst  Ende  September  beobachtet  wurde.  In 
einem  wesentlich  kühleren  Voralpenbach  dagegen  (Stockgrund  bei  Lunz)  schließt  die 
Sommergeneration  auch  dieser  Art  ohne  Unterbrechung  im  Juli  unmittelbar  an  die 

Wintergeneration  an.  Eine  ganz  extreme  Sommerdiapause  fand  Moon  bei  I.eptophlebia 

(Mai  bis  Oktober). 

Zusammenfassend  kann  man  also  sagen,  daß  der  Entwicklungsrhythmus  von  Baetis 
aem  klassischen  Beispiel  von  Bombyx  mon  gleicht:  Überwinterung  mittels  Eidiapause 
(  ei  Baetis  auch  Larvulae);  bezüglich  Übersommerung  verschiedene  „Rassen“  (Popula- 
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tionen),  entweder  multivoltine  mit  einer  heterodynamischen  (größeren)  und  einer  fakul¬ 
tativ  homodynamischen  (kleineren)  Generation  oder  umvoltme  (heterodynamische). 

Nach  verschiedenen  Beobachtungen  an  Ecdyonuriden,  besonders  über  das  Auftreten 
von  geteilten  Flugzeiten  (Pleskot  1953)  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  daß  dort  ähn¬ 
liche  Verhältnisse  herrschen.  Auch  Größenunterschiede  von  Imagines  sind  in  diesel 

Familie  bekannt. 

Überblickt  man  alle  mitgeteilten  Befunde,  so  lassen  sich  drei  verschiedene  Formen 
der  Entwicklungsunterbrechung  bei  Ephemeropteren  feststellen:  1.  eine  obligate 
DiapausezurÜberwinterung  (entweder  als  Ei  [Larvula]  oder  als  Nymphe); 
2.  fakultativ  eine  homodynamische  Sommergeneration  dure 
vorzeitige  Unterbrechung  der  Diapause  der  Wintereier;  3.  eine  a  u  tati  ve 
Diapause  zur  Übersommerung  (Ei  oder  Larvula  der  Sommergeneration,. 

is  sei  zum  Schluß  noch  bemerkt,  daß  die  obigen  Schilderungen  das  wirkliche 
Geschehen  sehr  vergröbert  wiedergeben.  Es  wird  dabei  das  durchschnittliche  Geschehen 
erfaßt,  dem  tatsächlich  nur  gewisse  Prozentsätze  der  Individuen  folgen.  Die  individuelle 
Streuung  erweist  sich  bei  genauerem  Zusehen  als  übenaschend  gro.. 
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OBSERVATIONS  ON  THE  LONGEVITY 
AND  DISPERSAL  OF  ADULT  LIMNEPHILIDAE  (Trichoptera) 


M.  I.  CRICHTON 

Zoology  Department,  The  University,  Reading,  Berkshire,  England 

For  many  years  the  mouth  parts  of  adult  T richoptera  have  been  described  as  reduced  or 
vestigial,  and  it  has  been  assumed  that  these  insects  live  for  only  a  short  time.  They  have  some¬ 
times  been  thought  to  resemble  adult  Ephemeroptera  in  these  respects.  These  beheü  have 
persisted  despite  the  demonstration  by  Lucas  (1893)  that  a  hmnephihd  has  ,a, 
proboscis,  and  by  Döhler  (1914)  that  specimens  of  another  hmnephihd  could  be  kept  alive  in 
the  laboratory  for  many  weeks  when  provided  with  sugar  solution. 

I  have  recently  described  the  structure  and  action  of  this  sucking  proboscis  in  Phryganea 
striata  and  shown  that  it  is  present  and  functional  in  53  species  of  Trichoptera,  «F“entat‘ 
of  all  thirteen  families  found  in  Great  Britain  (Crichton,  1957).  Frings  an  r  g  (  ) 

demonstrated  in  several  species  the  presence  of  chemoreceptors  on  maxil  ary  and  labial  palp, 
Pnd  tarsi.  It  would  thus  appear  that  the  adult  caddis  fly  normally  has  the  ability  to  take  up 
water  or  nectar  and  so  under  suitable  conditions  may  live  for  a  number  ol  weeks. 

Over  a  period  of  several  years  I  have  collected  caddis  flies  in  a  light  trap  set  up  besice 
a  large  pond  in  Berkshire,  England.  The  total  of  about  1 1 7,00°  represents  7°  jecies^  The ^ma.n 
results  of  this  study,  concerning  numbers,  seasonal  distribution  and  the  eflect  ol  weathc. 
conditions  are  in  the  course  of  publication  elsewhere  (Crichton  1960).  1  fwlsh,J|er^^  ^ 
to  further  aspects  of  this  work  concerning  the  longevity  and  dispersal  of  caddis  flies,  wit 

special  reference  to  the  family  Limnephilidae. 
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Longevity 

In  the  course  of  regular  light  trapping  in  the  autumn  of  1953,  1954  and  1955  most 

ÄÄaÄtÄÄSjiS 

4S  wo  7  °f  ,04i  rP  T,ns’  belonS'nS  t0  eleven  species,  thus  marked  and  released 
8  weie  recaptured  (see  table  1),  a  recovery  rate  of  2.3%. 

Table  1. 

Releases  and  recaptures  of  marked  cad^^es ^Millbarn  Pond,  September  to  November, 


Releases 

Recaptures 

1  ?$ 

dd 

?? 

Limnephilus  ñavicornis  (F  ) 

193 

1 

Q  9  9 

55 

10 

L.  marmoratus  Curt.  . 

1 

L.  lunatus  Curt. 

437 

■ — • 

— 

L.  spar  sus  Curt.  .  .  . 

O  -j 

q 

19 

7 

L.  auricula  Curt.  .  . 

i  n 

3 

11 

13 

— 

— 

L.  vittatus  (F.)  .  . 

1  u 

i  i 

* - 

— 

Glyphotaelius  pellucidus  (Retz.) 
Anabolia  nervosa  ( Curt. ) 

J.  db 

54 

QQ 

2 

- - 

Halesus  radiatus  (Curt.) 

Oo 

A 

12 

1 

— 

H.  digitatus  (Sehr.)  .  . 

Stenophylax  perinistus  McL. 

T 

283 

14 

62 

6 

8 

— 

1442 

601 

40 

8 

2043 

48 

urther  details  of  the  48  recaptures  are  given  in  table  2.  While  28  were  caught  at 
he  first  opportunity,  after  two  days  of  freedom,  some  of  the  others  were  free  for  much 

MafeT'formeTaT  0’  °ne  ‘IVed.f°r  fi/e  week*  and  five  others  for  at  least  two  weeks. 
Ma  es  formed  a  larger  proportion  of  those  recaptured.  It  should  be  made  clear  that 

heir  ZI  Tr”1  Pen0dS  f0r,  theSe  CaddÍS  flieS  When  th£y  were  ^captured,  since 
tneir  ages  at  first  capture  were  unknown. 


Dispersal 

The  foregoing  recaptures  at  the  site  of  release  represented  such  a  small  proportion 
hat  no  attempt  was  made  to  recapture  marked  caddis  flies  at  sites  other  than  that  of 

la  va  MmC44Wnh  the  exLcePtion  of  Enoicycla  pusilla  (Bunn.),  which  has  a  terrestrial 

j;  ’  Cadd/S  cauSh( ln  Bntain  must  have  emerged  from  water,  information  on 
dispersal  can  be  collected  by  operating  a  light  trap  remote  from  water.  With  this 

eject  a  second  light  trap  was  operated  concurrently  with  one  at  the  waterside. 

In  the  autumn  of  1957  this  second  trap  was  70  m.  away  from  Millbarn  Pond  and 

1 9.1  "e  ,  the  WTr  br  treeS  and  bushes-  Both  traPs  were  operated  each  night  from 
lim  Sepfe?lber  Untl1  19th  November.  The  results  (figure  1)  show  that  almost  as  many 
nmnephilids  were  caught  in  the  field  trap  as  at  the  waterside,  but  other  families  were 
only  poorly  represented  in  the  field  trap. 
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Fig.  1. 

away, 

shown 


in  black  other  families  are  left  white;  nights  on  which  the  traps  were  operated  are  marked 

by  dots  below  the  base  lines). 


This  procedure  was  repeated  in  1959,  but  with  the  field  trap  3  km.  away  fr»» 
Millbarn  Pond  in  a  garden  surrounded  by  high  hedges  and  shielded  on  one  ^ 
woodland.  As  a  result  of  the  prolonged  drought  of  this  summer  conn  t, 
autumn  all  surrounding  ditches  and  pools  dried  out.  This  was  a  predominan  >  3 

district  of  heath  and  farmland  and  the  nearest  water  of  any  kind  was  a  small  strea 
!  km.  away.  From  figure  2  it  can  be  seen  that  the  field  trap  yielded  over  a  third ^  a 
many  limnephilids  as  the  waterside  trap  and  an  appreciable  number  of  other  spec 
of  TncbopL.  These  latter  included  such  tiny  delicate  species  as  the  hydroptilids, 


Observations  on  the  longevity  and  dispersal  of  adult  Limnephilidae 


369 


Number 

captured 

each 

trapping 

night 


Night  20 
rainfall 
mm.  10 


Minimum  *0 
night 
air  5 
temp. 

°C. 


ws,«  :r:  t  assst  »rasr  •“p  * 

failed  to  operate.) 


that  the  trap 


iun!ea  PfoftUf'  ~  29’  HydrTva  Spar  Curt-  -  1  and  °xy'thi™  costalis 
VUrt-  -  4-  Of  the  twenty  species  of  limnephilids  caught  in  these  'two  years  the 

GlZTT  /°neS  ™,?re.,Llm"ePhilus  flavicorms  (R),  L.  lunatus  Curt.,  L.  auricula  Curt., 
yp  otaelms  pellucida  (Retz.),  Anabolia  nervosa  (Curt.),  Halesus  digitatus  (Sehr  )  and 
Stenophylax  permistus  McL.  S  K  ' 

Two  traps  were  also  run  concurrently  at  Flatford  Mill  Field  Centre,  Suffolk,  on  six 

200* caddis6  ff8hth  Ì”  September  }95S:  Th,e  waterslde  trap  caught  662  limnephilids  and 
200  caddis  flies  belonging  to  other  families.  The  field  trap,  which  was  100  m.  away 

and  screened  from  the  river  by  trees,  caught  705  limnephilids-actually  more  than  the 

24 
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•  i  i  iv  a  cnecimens  from  other  families.  82°/o  of  the  total  catch  oi 

nmnepÍiHdrsawas^  made  on  the  one  wet  night  of  the  trapping  period.  The  dominant 
species  were  Limnephilus  affinis  Curt,  and  L.  lunatus  Curt. 

TP  »  three  sets  of  results  show  considerable  differences  in  the  number  of  caddis  flies 
These  thiee  sets  of  re  cas£  there  ;s  close  agreement  in  these  fluctuations 

caught  on  successa  0  »  [d  b  expected  there  was  greater  activity 

“-"“r  sbassai  sä 

sss  rsÂttÂï-  w — o*» 

families  are  confined  mainly  to  the  summer  months. 


Table  2. 


Marked  caddis  flies  reca 


ptured  at  Millbarn  Pond,  September  to  November,  1953,  1954  and  1955. 


Days  before  recapture 


These  results  suggest  that  a  widespread  flight  dispersal  is  a  natural  feature  in  the 
behavfout^pattem  of  adult  limnephilids,It  is  likely  to  be  an  mav 

sexual  aeveiopm  aDDears  that  the  oviducts  of  Limnephilus  pohtus  McL.  are 

l^nedwiS:  «  tahPePtTme  of  emergence,  but  this  is  not  so  in  Anaholia  nervosa 
and  Halesus  digitcitus. 

T  h  cnn  mhOi  has  suggested  that  an  active  exodus  flight  away  from  the  breeding 

míaehmong  Ae' Dipterl"'^ ÍL^ptobÍble^Íom' my  results  that  the  same  behaviour 
is  typical  of  Trichoptera. 

paltP  SlineTbyXeif nS^dl^ 

apar^fromhmy^ecordT^^daniag^t^thT^inp^MimnephUhls^These1  suggest  that’, 
while  at  rest,  caddis  flies  are  preyed  upon  by  birds  (Crichton,  1959). 


V.  J.  A.  Novák,  Juvenile  Hormone  and  Morphog 


ogenesis 
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DISCUSSION 

— "0  ;» 

exception  to  the  general  pattern  of  Trichoptera.  '  doubt  thls  «presents  an 

mouthparts  afalh  ÎJaVlhis  il'lomeTout^American  ’ ATÄe*  ff  Y'  i™ 
families  the  time  of  the  year  is  of  V  species  As  to  the  dispersal  of  other 

same  experiments  made  in  May  or  June  may  show  quite  oXf  results”'  aUtUmnal  and  the 
AKré  are  LemouthpanseXamÌne  3  %  ¡"  the  **"  ^»re  one  can  state 


JUVENILE  HORMONE  AND  MORFEI  OGENESIS 

V.  J.  A.  NOVAK 

Insect  Physiology  Unit,  Biological  Institute  of  the  Czecholovac  Academy  of  Sciences 

I  rague,  Czechoslovakia 

Opinions  of  the  principle  and  way  of  action  of  the  hormone  produced  by  the  corpora 

“»“U“  hT  Under§.one  manF  changes  «¡"ce  its  discovery  by  Wiggles- 
ti  •  3  '  The  onSmal  conception  of  a  direct  inhibitory  effect  of  this  corpora 

affata  incretion  on  the  metamorphosis,  expressed  by  the  term  “inhibitory  hormone” 
(Wi0glesworth,  1936),  was  soon  succeeded  by  the  supposition  of  a  special  “larval 
enzymatic  system  being  selectively  activated  by  the  mentioned  hormone  with  the 

wonhP°i940  Si9541l  rUT*  *1  h°rm°ne”  (JH)’  later  «placed  by  “neotenin”  (Wiggles- 
:  ’  4}'  °n  tblS-  baS1S  3  concePtl0n  °f  metamorphosis  has  developed  view- 

g  the  metamorphosis  of  insects  as  a  special  case  of  polymorphism  the  TH  beine 
Je  factor  controlling  the  realization  of  one  of  both,  event,  of  one  óf  lh  of  the  three 

antatmnhr  "A*  A™’  "  Y  and  ima§0’  This  conception  is  supposed  to  be 

Berlerr^Bra^YXkov1 (Sï  ^  ^  ^  “  °f 

ir°T  the  bu°th  mentioned  above>  has  been  taken 
lodnî  h!  h  f  g  ,  Ca  ed  Sradlent-factor  theory  of  metamorphosis,  the  morpho- 
9g'  1  Y  ,°f  Wh,ch.  15  "ear  to  that  of  the  Berlese-Yezhikov  theory  (Novák,  1951, 
jpb  According  to  it  the  JH  is  nothing  but  a  general  factor  of  growth  its  effect 
pending  in  the  activation  proteosynthesis  (Novák,  Slama,  Wenig,  1959)  Its  influence 

-actor,  the  so  called  gradient  factor  (GF)  in  the  body.  This  factor  is  originally  present 
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in  ail  parts  of  the  body  of  the  young  embryo  (before  the  differentiation  starts  and 
becomes  successively  inactivated  during  the  course  of  their  chemical  differentiation 
(diemovenesis).  This  inactivation  occurs  in  a  strongly  lawful  way,  characteristic  for  t  e 
Sen  species.  Only  those  parts  of  the  body  which  retain  their  GF  are  capable  of  further 
“rowth  and  development.  In  that  way  a  large  part  of  the  body  loses  its  capacity  o 
independent  growth  towards  the  end  of  the  embryonal  period.  Their  further  growt  i 
is  however,  Labled  by  the  juvenile  hormone  whose  production  by  the  newly  formed 
corpora  aliata  starts  at  about  the  same  time.  Because  these  parts  form  the  >ar  est  r 
of  the  body  during  the  larval  development  and  most  of  them  perish  in  the  imago  they 
are  called  larval  parts.  The  JH  is  thus  able  to  replace  completely  the  GF  in  the  larva 
parts  of  the  body.  This  is  one  of  the  chief  reasons  to  assume  the  GF  as  a  single  chemica 

substance.  *  ..  , 

As  far  as  the  JH  is  being  supplied  in  an  effective  quantity  by  the  c-  aliata  the 

larval  parts  of  the  body  grow  at  the  same  rate  as  the  imaginai  ones.  Thus  results  the 

isometric  harmonic  or  proportional)  growth  of  the  whole  body,  characteristic  for  the 
larval  development.  The  production  of  the  JH  ceases  round  the  time  of  each  ecdysis. 
The  hormone  being  continuously  removed  by  the  Malpighian  tubes  from  the  haemo- 
lymph,  its  concentration  falls  beneath  the  effective  level  soon  afterwards  A  certain 
neriod  is  thus  necessary  in  each  larval  instar  before  the  effective  concentration  of  JH 
fs  restored  This  is  tlJperiod  of  allometric  growth  of  the  imagmal  growth  grad^nts 
e  g  wing  pads  and  outer  genitalia  rudiments  in  heterometabola  and  internal  imaginai 
dTscs  in  holometabola.  As  the  growth  of  the  volume  of  the  c.  aliata  and  more  so  of 

their  surface  is  much  slower  than  that  of  the  body  as  a  whole,  the  instar  begins  t  us 

necessarily  ia  V™,  wh.a  rte  efe*«  JH  eo.e.a.,...«  « 

before  the  -rowth  is  again  stopped  by  the  next  moulting  process.  At  that  time  o  y 
the  growth  of  the  imaginai  parts  of  the  body  is  possible  whereas  the  larval  pans 
desintegrare  partly  or  completely.  This  is  the  larval  instar  the  period  of  meta¬ 
morphosis,  subdivided  eventually  into  two,  the  last  larval  and  the  pupal  instar 

The  metamorphosis  may  thus  be  understood  as  the  last  stage  of  the  embryona 
morphogenesis  which  has  been  shifted  to  the  end  of  the  postemb,To^al  development 
through  the  isometric  growth  period  induced  by  the  action  of  the  JH.  The  JH  wit 
its  remarkable  effect  on  morphogenesis  is  thus  nothing  but  a  simple  growth  hormone 
o  tteslme  type  as  somatropine  of  the  frontal  lobe  of  the  vertebrate  hypophysis,  as 
suggested  by  the  present  stage  of  knowledge  on  the  phylogenetical  relations  between 
the°hypothalamus-hypophysis  system  of  vertebrates  and  the  system  of  the  pars  inten 
cerebralis  protocerebri-corpora  cardiaca-corpora  aliata  of  insects  (cf.  Hanstrom, 
1939,  1952,  Scharrer  B.  1944,  1954).  _ 

The  conclusions  on  the  relation  between  the  corpus  allatum  incretion  *nd  1  ® 
mentioned  adenohypofysis  hormone  seemed  to  have  been  dénié  y  t  e  n  lI1»s 
Williams  (1956)  on  the  IH-like  effect  of  the  aether  extracts  obtained  from  the  adu 

"“dell  »(  HyM»»  e.eeepi,  eed  fe  ”?he”L“ 

of  this  substance,  its  effects  and  chemical  characters.  Especiall ,*« ' 
the  lipid  nitrogenfree  character  of  the  effective  component  of  the  extract  and  its  v 
of  occurence  in  the  most  various  groups  of  animals  beginning  with  some  of  the 
coelenterates  and  ending  with  the  different  mammalian  tissues  exclude  any  possibl 

relation  to  the  somatotropine  on  first  sight. 

The  research  work  done  recently  in  our  laboratories  brings,  however,  a 
to  the  knowledge  of  this  extract  and  its  way  of  action.  The  results  of  testing  of  g 
eparately  prepared  extracts  from  young  horse  thymuses  in  several  hundreds  mdmduals 
oTthe  freshly  moulted  last  instar  Pyrrbocoris  after*  nymphs  did  not  show  any 
appreciable  juveniliving  effect,  even  the  local  one,  which  could  be  compared  with  that 
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The  growth  of  the  three  diffe¬ 
rent  types  of  tissues  the  larval 

(1) ,  the  imaginai  (i)  and  the  go¬ 
nads  (g)  in  six  different  hormo¬ 
nal  environments.  (1)  in  middle 
embryonic  age,  before  the  pro- 
thoracic  glands  and  corpora 
aliata  start  with  their  function. 

(2)  in  the  larval  instars  (except 
the  last  one).  (3)  the  same  as 
in  2,  but  under  the  influence  of 
an  inhibitory  substance  (IS)  as 
oleic  acid,  colchicin  or  the  queen 
substance  in  bees  or  termites. 
(4)  in  last  larval  instar,  (5)  in 
pupa,  (6)  in  adult  female. 

=  activation  hormone, 

MH  =  moulting  hormone, 

JH  =  juvenile  hormone, 

GF  =  gradient  factor. 

The  independent  growth  of  each 
of  the  three  types  of  tissues  is 
illustrated  by  the  corresponding 
type  of  hatching.  The  area  in¬ 
dicating  the  growth  under  the 
influence  of  JH  is  spotted. 
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of  the  implanted  corpus  allatum  (Novák,  Procházka,  Cervenková,  1960).  The  same 
resu  ts  have  been  gained  with  the  pupae  of  Bombyx  mori  and  Antkerea  pernyi.  On  the 
other  hand  the  extracts  from  the  abdomens  of  adult  H.  cecropia  males,  obtained  by  the 
courtesy  of  prof.  H.  A.  Schneiderman,  gave  distinct  although  only  local  effects  (areas 

k  ■  ,  cutlcle)-  The  same  results  0s  shown  by  Slama,  1960)  may,  however,  be 

an  f  b0th  P>rrrhocons  apterus  last  instar  nymphs  and  in  Galleria  mellonella 
ana  Bombyx  mon  pupae  by  injection  or  implantation  of  different  chemicals  the 
common  character  of  which  is  the  inhibiting  growth  (or  cell  multiplication)  without 
the  equally  strong  inhibitive  effect  on  the  moulting  process.  In  this  way  strong  meta- 
etehc  effects,  both  local  and  general  have  been  obtained  by  means  of  colchicine  in 
low  concentrations  and  by  the  oleic  acid  diluted  in  olive  oil.  The  important  difference 
etween  these  so  called  pseudojuvenilizing  effects  (c.  f.  Slama,  1.  c.)  and  the  effect  of 
K  7  corPus  allatum  is  in  that  this  ends  in  the  progressive  metathetely  (sensu 

0Va  ’  caused  by  promoting  the  extraordinary  growth  of  the  larval  parts  of 


374 


V.  J.  A.  Novák 


the  body,  whereas  the  effect  of  the  mentioned  chemicals  is  a  typical  regressive  meta- 
thetely  caused  by  suppressed  growth  of  the  imaginai  parts.  As  suggested  y  ama 
1  there  are  many  reasons  »assume  that  also  in  the  case  of  the  mentioned  cecropia 
extracts  and  those  from  other  animals  the  effect  depends  in  the  regressive  metathetely 
and  is  thus  principally  different  from  that  of  the  corpus  allatum  hormone.  The 
distinctlv  stronger  effect  of  the  insect  extracts  contrary  to  those  from  other  animals 
seems  to  be  caused  by  the  progressive  prothetely  (sensu  Novák,  1951)  an  effect  due 
to  the  relative  speeding  of  the  moulting  process  by  the  activation  hormone  (  ) 

extracted  from  the  neurosecretory  brain  cells  contemporaneously  (c.  t.  Gilbeit  and 
Schneiderman,  1960  with  further  references). 

The  complete  confirmation  of  the  finding  that  the  active  substance  of  the  mentioned 
insect  extracts  is  not  identical  with  the  JH  but  produces  just  the  opposite  effect  wi! 
mean  in  no  wav  a  decrease,  but  even  an  increase  of  interest  in  the  morphogenetical 
activity  of  this  type  of  chemicals.  The  extreme  case  of  the  effect  of  this  type 
inhibition  of  growth  without  a  contemporaneous  inhibition  of  the  moulting  process, 
as  in  the  so  called  inhibitory  queen  substance  from  the  honey-bee  and  termites  queen v 
This  seems  to  be  a  special  case  of  biological  exploitation  as  a  resu 
selection — of  this  type  of  morphogenetically  active  substances  in  the  phytogeny  of 

social  insects.  .  , 

The  relation  between  the  growth  of  different  parts  of  the  body,  the  action  of  t  e 
metamorphosis  hormones  and  the  growth  active  substances  of  exohormonal  type  in  di  - 
ferent  periods  of  the  ontogeny  together  with  the  interaction  of  different  outer  moip 
•mnetical  influences,  both  biotic  and  abiotic,  as  supposed  by  the  gradient  factoi  theory, 
can  be  illustrated  in  the  following  scheme  (cf.  p.  373).  Here  it  is  necessary  to  consider 
that  the  environmental  influences  as  food  and  temperature  do  not  affect  the  „rowth 
process  only  directly  but  at  the  same  time  also  indirectly  by  influencing  the  rate 
Production  of  each  of  the  metamorphosis  hormones.  These  hormones  do  not  only  affect 
the  growing  tissues,  but  also  the  production  of  each  other. 

The  discrimination  between  the  effects  of  the  corpora  aliata  hormone  and  the  pseudo- 
juvenilizing  effect  of  the  mentioned  substances  and  extracts  reinforces  the  idea  o 
dose  relation  of  this  insect  growth  hormone  and  the  somatotropme  of  ^ 
adenohypophysis  suggested  above.  It  brings  further  evidence  in  favour  of  the  aut 
above  mentioned  gradient  factor  theory  of  metamorphosis  which  seems  to  be  the  only 
morphogenetical  conception  which  consequently  attempts  to  explain  the  development 
changes  Pn  form  by  the  differential  growth  of  different  parts  of  the  body.  The  main 
presumption  of  this  theory-the  hypothesis  of  the  gradient  factor  as  a  sPec‘al  §roy 
factor,  remains  to  be  considered  as  a  mere  working  hypothesis  at  least  up  to  t 
till  a  substance  will  be  obtained  from  the  imaginai  parts  of  the  body  (imagina  discs  o 
holometabola)  which,  applied  to  the  larval  parts,  would  prevent  their  desintegran 
and  induce  their  further  growth.  But  most  of  the  conclusions  reached  on  ground  ot  this 
presumption  which  enable  the  more  or  less  complete  understanding  of  all  Phel“me“ 
in  connection  with  the  insect  metamorphosis,  seem  to  be  practically  proved  by  the 
present  state  of  knowledge.  On  the  other  hand  none  of  the  numerous  ^perimentaj 
results  gained  since  the  time  of  the  first  formulation  of  the  GF-theory  (1951)  could 
contradict  this  theory  or  bring  another  reasonable  explanation. 

As  an  example  of  the  many  experimental- results  bringing  strong  evidence  in  favour 
of  this  theory"  would  like  to  mention  the  findings  of  Karlson  (1957),  Halbwachs  and 
Toly  (1957)  and  Karlson  and  Lüscher  (1958)  which  prove  the  independence  of  he 
moulting  process  on  the  growth  (which  does  not  mean,  of  course  in  reciprocity  the 
independence  of  growth  in  the  moulting  process).  The  fact  that  the  influence  ot  the 
moulting  hormone  or  eedyson  (MH)  on  the  morphologenesis  is  just  secondary  and  in- 
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direct,  has  also  been  well  established,  contrary  to  the  former  widespread  conceptions, 
ich  have  been  considering  the  prothoracic  glands  incretion  as  a  “growth  and  dif¬ 
ferentiation  hormone  .  This  was  one  of  the  basic  presumptions  of  the  GF-theory 
clearly  formulated  already  in  1951.  Under  these  circumstances  it  might  perhaps  be  noi 
without  interest  to  enlighten  here  the  main  points  of  the  GF-theory,  which— as  evident 
rom  numerous  discusions  and  the  reviews  of  the  authors  book  “Insektenhormone” 
(Novak,  1959)  have  not  been  fully  understood  in  many  cases,  to  show  the  relation 
of  this  conception  to  the  other  morphogenetical  theories  and  to  outline  some  of  the 

conclusions  resulting  from  it  for  the  understanding  of  the  morphogenesis  of  animals 
in  general. 


One  or  the  most  serious  objections  is  that  of  Stejnberg  (1959)  who  states  that  the 
processes  ol  morphogenesis  are  so  numerous  and  various  that  it  is  scarcely  possible  to 
pi  es  urne  the  existence  ot  a  substance  which  could  condition  all  of  them,  moreover  as 
it  is  known  on  ground  of  the  genetic  analysis  that  the  different  processes  of  growth 
and  differentiation  in  different  parts  of  the  body  and  in  indifferent  periods  of  the 
ontogeny  in  different  species  are  determined  by  different  genetic  factors  (genes,  organ¬ 
izers,  inductors  etc.).  But  the  fact,  that  they  have,  apart  from  their  immense  variability, 
one  important  feature  in  common,  must  not  be  overlooked.  This  common  feature  in 
morphogenesis,  as  shown  in  earlier  papers  (Novak,  1951,  1956,  c.  f.  1959)  depends  in 
the  disproportional [  growth  of  different  parts  of  the  body,  or,  as  it  is  sometimes  called, 
on  the  allómeme,  disharmonie,  anisometric,  or,  perhaps  most  suitably,  gradient  growth, 
whereas  the  other  parts  of  the  body  gradually  lose  their  growing  ability  and  are  either 
partly  or  completely  desintegrated.  This  principle  law  of  morphogenesis  which  could 
be  called  the  law  of  gradient  growth,  applies  equally  to  different  parts  of  one  and  the 
same  cell  m  its  differentiation  process  as  to  the  different  parts  of  the  same  growth 
gradient  (imaginai  discs)  of  the  body,  to  the  different  parts  of  embryo  during  morpho¬ 
genesis  and,  not  taking  into  consideration  the  limits  of  the  individuum,  it  is  to  the 
same  extent  valid  for  the  genital  cells  and  all  the  remaining  “somatic”  parts  of  the 
body  uuring  the  metagenesis  and  death  of  the  individual  as  for  the  imaginai  and 

arval  parts  of  the  body  during  the  metamorphosis,  wherefrom  it  has  been  derived 
(cf.  Novak,  1955). 

At.  the  same  time  it  is  well  known,  as  far  as  the  insect  metamorphosis  is  concerned, 
that  it  is  possible  to  stop  immediately,  partly  or  completely,  all  these  growth  processes 
with  the  immense  variability  of  their  results  by  means  of  a  single  chemical  substance, 
or,  more  so,  to  convert  them  into  one  universal  process  of  isometric  (harmonic,  pro¬ 
portional)  growth  without  any  change  of  form,  by  means  of  the  juvenile  hormone. 

Why  therefore  should  be  improbable  the  presumption  of  existence  of  a  single  sub- 
stance  or  group  of  substances  (a  physiological,  not  necessarily  chemical  individual) 
which  causes  the  gradient  growth  by  its  way  of  distribution  throughout  the  body.  The 
more  so  as  several  substances  have  been  known,  from  both  animals  and  plants,  occuring 
m  all  parts  of  the  body  throughout  the  whole  corresponding  kingdom  of  organisms. 
Such  a  very  common  distribution  have  e.  g.  some  of  the  enzymes  of  tissue  respiration 
in  animals,  chlorophils  and  heteroauxin  in  plants  and  the  nucleic  acids  in  both.  And 
t  e  more  so  as  cases  are  known  of  a  local  failing  of  the  mechanism  of  gradient  growth 
such  as  tumour  growth  (blastomogenesis)  or  pernicious  growth  (carcinogenesis)  which 

?7-ktCCUÏ  m  any  type  °f  Cel1  °r  tÍSSUe  in  any  Phyllum  of  the  animal  kingdom 
(ct.  Novak,  1955,  1959).  Along  these  lines  the  general  gradient-factor,  the  so-called 

gf-theory  of  morphogenesis  and  the  gf-theory  of  blastomogenesis  have  been  reached. 

The  question  arises  how  to  bring  into  consent  the  mentioned  theses  of  the  gf- 
theory  of  morphogenesis  with  the  abundant  experimental  evidence  on  the  genetic 
determination  of  growth,  with  all  the  facts  known  on  the  way  of  action  of  the  sub- 
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stances  called  organizers,  inductors,  genes  etc.,  so  as  with  the  tacts  on  the  environ¬ 
mental  influences"  on  morphogenesis.  A  deeper  examination  of  this  question  based  on 
closer  acquintance  with  the  mentioned  conception  shows  that  they  not  only  do  not 
exclude  but  necessarily  complement  each  other.  It  may  be  presumed  that  the  gf-theory 
could  even  be  useful  for  the  complete  understanding  of  their  way  of  action. 

The  continuous  process  of  ontogenetical  development  of  animal  organism  has  three 
different  although  closely  interdepending  features:  the  chemical  differentiation,  the 
differentiation  of  form  and  the  differentiation  of  function.  It  is  generally  agreed  that 
the  chemogenesis  precedes  and  induces  morphogenesis  and  the  morphogenesis  itself 
precedes  and  conditions  the  development  of  function.  This  is  true  for  ontogenesis 
whereas  in  phylogenesis  a  much  more  complicated  and  often  just  the  contrary  inte 
dependence  in  time  is  to  be  presumed,  as  follows  from  the  principle  of  the  natural 

selection. 

It  has  been  known  since  long  time  that  the  fertilized  egg  (the  zygote)  contains  in 
its  body,  it  means  in  the  nucleus,  cytoplasm  and  yolk,  all  the  different  chemical  su 
stances  (by  the  modern  term  the  genetic  information)  necessary  for  a  normal,  law  u 
development  off  all  the  chemical  constituents  of  the  body  occunng  during  its  in  1- 
vidual  life  in  the  given  species.  The  chemical  development  depends  in  continuous  chem¬ 
ical  reactions  of  their  molecules  among  themselves  and  with  the  constituents  of  the 
environment  received  by  the  organism  in  the  form  of  food,  the  drunk  water  and 

Some  of  the  important  principles  of  the  chemogenesis  and  its  interdependence 
with  morphogenesis  have  been  discovered  by  Wigglesworth (cf.  1954,  1959)  and  em¬ 
bodied  in  his  “gradient  hypothesis”.  This  is  to  be  carefully  distinguished  from  the 
mentioned  hypothesis  of  gradient-factor  by  the  present  author,  even  it  it  deals  an  other 
aspect  of  the  same  process  only,  it  means  the  gradient  growth.  The  Wigglesworth  s 
conception  based  on  experimental  evidence  and  direct  observation  of  the  differentiation 
process  of  different  epidermal  structures  such  as  the  sense  bristles  and  the  epidemia 
glands,  shows  and  explains  satisfactorily  the  determination  and  mutual  coordination 
of  the  growth  gradients,  both  of  the  microstructures  formed  by  several  cells  as  the 
mentioned  epidermal  differentiations  and  of  the  complex  organs  such  as  appendages 
or  head.  It  is,  however,  only  concerned  with  one  aspect  of  the  development  of  t  e 

growth  gradients. 

It  may  be  supposed  that  the  different  chemical  constituents  of  the  body  originating 
during  the  chemical  differentiation  grow  themselves  with  different  rate.  So  e.  g.  it 
is  well  known  that  the  proteins  constituting  the  nervous  tissues  increase  their  mass 
during  the  postembryonic  development  dinstinctly  slowlier  than  those  constituting 
muscles  or  epidermis.  And  there  is  little  doubt  that  e.g.  nucleoproteids  in  general  are 
multiplied  with  a  speed  different  from  that  of  hpoproteids.  Each  part  of  the  living 
body  has  thus  its  specific  rate  of  growth  depending  on  its  chemical  composition.  This  is 
the  direct  effect  of  chemical  differentiation  upon  morphogenesis. 

Beside  the  chief  constituents  of  the  living  matter  also  the  chemical  composition  of 
the  different  admixtures  as  e.g.  pigments  or  urates  may  be  supposed  to  influence  the 
growth  rate  of  the  corresponding  cell  or  part  of  the  body.  This  may  be  called  the 
indirect  effect  of  the  chemical  differentiation  upon  morphogenesis. 

Neither  by  the  direct  nor  indirect  effect  of  the  chemical  differentiation,  however,  is  it 
possible  to  explain  the  facts  of  the  typical  gradient  growth  as  shown  above  m  the 
case  of  insect  metamorphosis  or  as  it  is  the  principle  of  the  embryonic  morphogenetica 
processes  (e.  g.  the  transformation  of  the  polypod  into  oligopod  stage).  hiere  1  e  sam® 
histological  structures  of  practically  identical  chemical  composition,  e.  g.  the  larval  and 


Juvenile  Hormone  and  Morphogenesis 


377 


imaginai  nerve  tissues  or  larval  and  imaginai  epidermal  cells  have  very  different  »rowth 
potenties.  This  tact  which  is  the  principle  of  grandient  growth  (cf.  Novák  1 956''' 1959) 
can  be  explained  neither  by  the  different  age  of  the  corresponding  tissues  all  of  them 

mental  influences  °n6  ^  ^  ^  °ngmal  cel1— the  zygote,  nor  by  the  environ- 

This  principle  of  the  gradient  growth  can  be  completely  understood  on  the  other 
hand  with  the  supposition  of  the  gradient-factor  as  a  tissue-bound  growth  factor  the 
lack  of  which  makes  the  corresponding  tissues  incapable  of  growth.  The  successive  in¬ 
activation  of  this  hypothetical  factor  during  the  ontogenetical  development,  strictly 
lawful  and  specific  in  the  given  species,  makes  understandable  the  role  in  morpho¬ 
genesis  of  _  different  chemicals  originating  or  being  activated  during  the  chemical 
differentiation  such  as  the  inductors,  organizers  and  genes  and  the  role  of  the  con¬ 
stantly  operating  environmental  influences.  Their  effect  may  thus  simply  depend  in 
the  inactivation  ot  the  gradient-factor. 

It  remains  outside  the  scope  of  the  theory  being  the  task  of  further  research  to  decide 
whether  the  gradient-factor  is  to  be  viewed  as  a  single  chemical  substance  as  the  com- 
pete  replacement  of  its  action  by  the  juvenile  hormone  would  suggest  or  whether 
perhaps  more  probably,  its  action  depends  in  a  common  disposition  of  a  number  of 
relative  substances  such  as  nucleic  acids  to  be  inactivated  by  the  mentioned  factors, 
due  piobably  to  some  of  their  common  chemical  functional  groups. 

The  limitation  given  by  the  admissible  length  of  this  type  of  communication  does 
not  allow  to  go  into  further  details.  The  author  hopes  however  to  have  succeeded  in 
showing  the  importance  of  the  research  of  the  juvenile  hormone  and  its  morpho- 

genetical  effects  for  our  better  understanding  of  the  principle  of  morphogenesis  in  in¬ 
sects  and  in  animals  in  general. 
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LES  ADAPTATIONS  DES  COLÉOPTÈRES  ÉDAPHOBIES 

H.  COIFFAIT 

Laboratoire  de  Zoologie  de  la  Faculté  des  Sciences  de  Toulouse. 

Laboratoire  souterrain  de  Moulis 


Les  Coléoptères  édaphobies  sont  ceux  dont  toutes  les  phases  de  la  vie  se  déroulent  dans  le 
soi  qu’ils  ne  quittent  jamais  et  ne  peuvent  d’ailleurs  pas  quitter.  Ces  insectes  ne  doivent  pas 
être  confondus  avec  les  formes  humicoles  vivant  dans  l’humus  des  forets.  Les  Coleopteres 
édaphobies  se  rencontrent  dans  le  sol  même,  à  des  profondeurs  variables,  touiours  au  dessous 
de  la  couche  d’humus,  si  elle  existe,  et  aussi  bien  hors  des  zones  boisees  qu  en  loret. 

La  plupart  des  Coléoptères  édaphobies  n’ont  plus  aucun  proche  parent^  dans  la  faune  epigee. 
Tout  indique  que  ce  sont  des  relictes  liés  au  sol  depuis  des  époques  tres  reculees,  ce  qui  les 
rend  extrêmement  intéressants  a  de  nombreux  points  de  vue. 

L’action  du  milieu  sur  un  très  grand  nombre  de  générations  a  entraîné  des  modifications 
importantes  dans  la  morphologie  de  ces  insectes.  Ils  présentent  des  caracteres  et  des  adap¬ 
tations  que  l’on  peut  classer  en  4  grandes  catégories. 


1.  Caractères  hérités  des  souches  lucicoles  et  non  modifiés 

A.  Caractères  sexuels  secondaires.  Chez  les  Coléoptères  édaphobies, 
les  caractères  sexuels  secondaires  des  mâles  ne  sont  ni  plus  ni  moins  marques  que  c  ez 
les  Coléoptères  épigés  voisins.  C’est  ainsi  que  les  Carabiques  édaphobies  de  la  tribu  des 
Anillini  présentent  en  général  quelques  articles  faiblement  dilatés  aux  tarses  anterieurs 
chez  le  mâle  tout  comme  chez  les  Tachyini  voisins.  Chez  les  Staphylmides  édaphobies, 
le  sternite  du  pygidium  est  toujours  échancré  ou  sinué  chez  le  mâle  comme  il  est  de 

règle  dans  cette  famille. 


B.  Edéages  primitifs  de  certains  groupes.  Chez  les  grands 
Coléoptères  édaphobies,  formes  entrées  depuis  peu  dans  le  domaine  endoge,  1  edeage 
est  tout  à  fait  comparable  à  celui  des  formes  epigees  voisines. 

Chez  les  édaphobies  plus  anciens,  on  trouve  des  lignées  où  l’organe  copulateur  est 
resté  primitif.  Tels  sont  les  Reich  eia,  les  Trechitae  endogés  et  les  Anillini.  Chez  ces 
insectes  il  n’existe  pas  de  variants  sexuels  pas  plus  qu’il  n’en  existe  chez  les  Carabiques 
épigés.  Les  Osoriini  endogés  ont  eux  aussi  un  édéage  primitif  sans  variants  sexuels,  tout 

à  fait  comparable  à  celui  des  Osoriini  épigés. 

Par  contre  dans  beaucoup  d’autres  lignées,  notamment  chez  les  Staphylinides  de  la 
sous  famille  des  Leptotyphlitae  et  chez  les  Pselaphides  du  Genre  Mayetia,  les  edeages 
présentent  des  ultra  évolutions  très  poussées  et  un  grand  nombre  de  variants  sexuels. 


2.  Adaptations  communes  avec  les  animaux  fouisseurs  ou  avec  ceux  qui  vivent 

dans  les  fissures 


Fréquemment  la  forme  des  Coléoptères  édaphobies  à  subi  des  modifications  par  i  ap¬ 
port  à  celle  des  Coléoptères  épigés  voisins.  Ces  modifications  se  sont  faites  dans  deux 
sens  différents:  chez  certains  le  corps  s’est  aplati,  chez  d’autres,  le  corps  tend  a  devenir 

cylindrique. 

Une  remarque  préliminaire  s’impose:  tous  les  Coléoptères  édaphobies  xylophages  ou 
phytophages  n’ont  subi  aucune  modification  quant  à  la  forme  générale  du  corps.  Cer¬ 
tains  Coléoptères  édaphobies  carnivores  ne  semblent  guère  modifies  non  plus,  tandis 
que  d’autres  le  sont  très  nettement. 


A.  Espèces  aplaties.  Ces  espe 
parmi  les  Carabiques  7 rechimi  et  les 


Anillini.  Mais 


tel  telino 
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Hypomedon,'  les  Pselaphides  du  Genre  Mayetia  et  les  Catopides  du  Genre  P baco - 
morphus,  présentent  egalement  un  aplatissement  plus  ou  moins  marqué  du  corps  Cet 
aplatissement  s  accompagnant  fréquemment  d’un  raccourcissement  des  élytres  et  d’une 
aible  sclenfication  des  teguments.  Il  est  à  rapprocher  de  ce  que  l’on  observe  chez 
certains  Coleopteres  nocturnes  se  réfugiant  le  jour  dans  les  fentes  du  sol  ou  sous  les 
pierres  (Siagona,  Aepus,  Cy mináis,  Brachynus,  Achenium,  Cossyphus).  Aucune  ch 

ces  formes  plates,  tant  édaphobie  quepigée,  n’est  fouisseuse,  toutes  utilisent  donc  les 
nssures  existant  dans  le  sol. 

Cet  aplatissement  du  corps  est  une  modification  d’animaux  adaptés  à  vivre  dans  les 
entes  et  sous  les  pierres  enfoncées.  On  retrouve  des  modifications  analogues  chez  de 
nombreux  Coleopteres  vivant  sous  les  écorces:  Hololepta,  Platysoma,  Pytho,  Uleiota, 
endrophagus,  Cucujus,  Laemophloeus.  Mais  ces  corticoles  sont  normalement  sclérifiés. 

B.  L sp  ec  es  Cylindriques.  Les  Coléoptères  édaphobies  convexes  et  étroits, 
parfois  meme  complètement  cylindriques  sont  de  beaucoup  les  plus  nombreux.  On  les 
trouve  aussi  bien  chez  les  Carabiques  que  chez  les  Staphylinides. 

Les  Coléoptères  épigés  fouisseurs  montrent  la  même  tendance  à  devenir  cylindriques 
aussi  bien  chez  les  Carabiques  (. Scarites ,  divina,  Dyschirius,  Broscus  etc.)  que  chez 
es  Staphylinides  (Bledws,  Planemtomus,  Osorius  etc.)  ou  chez  les  Scarabaeidcs 
(Psammobws  Rhyssemus,  Pleurophorus,  Aphodius).  De  même  les  Coléoptères  creusant 
les  matteres  ligneuses  sont  souvent  cylindriques  ou  subcylindriques  ( Bostnchydae , 
bcolytidae,  didae,  Anobndae,  Curculionidae  du  Genre  Rhyncholus  etc.). 

On  peut  donc  dire  que  si  tous  les  Coléoptères  à  corps  cylindrique  ne  sont  pas  des 
Coleopteres  qui  creusent,  par  contre  tous  les  Coléoptères  qui  creusent  ont  un  corps 
cylindrique  ou  subcylindrique. 

r  C\L%rétrécissement  de  la  base  du  prothorax.  Chez  les  Co¬ 
leopteres  fouisseurs  on  constate  très  souvent  un  rétrécissement  notable  de  la  base  du 
prothorax  et  un  allongement  du  mésothorax.  Fréquemment  le  prothorax  est  pédonculé. 
Cette  conformation  particulière  donne  à  l’insecte  un  aspect  étranglé  au  milieu.  L’animal 
apparat  alors  comme  ayant  le  corps  formé  de  deux  parties:  un  avant  corps  constitué 
par  la  tete  et  le  prothorax,  un  arrière  corps  constitué  par  les  méso  et  métathorax  et 
a  domen.  Les  deux  parties  du  corps  sont  articulées  entres  elles  de  façon  assez  souple 
(le  mesothorax  constitue  parfois  même  une  sorte  de  rotule)  pour  permettre  à  l’animal 
de  les  orienter  dans  des  directions  différentes  à  droite  et  à  gauche,  vers  le  haut  ou  vers 
le  bas.  Ce  dispositif  est  très  net  chez  les  Scarites ,  Olivina ,  Dyschirius  par  exemple. 

Il  se  retrouve  identique  chez  les  Coléoptères  édaphobies  présentant  les  caractères 
d  animaux  fouisseurs,  par  exemple  chez  les  Reicheia,  les  Osoriim,  les  Leptotyphlitae 

ou  les  Octavius.  Chez  ces  Staphylinidae,  l’étranglement  du  milieu  du  corps  est  extrême¬ 
ment  net. 

3.  Adaptations  communes  avec  les  animaux  cavernicoles 

A.  Réduction  ou  disparition  de  l’œil.  Tousles  Coléoptères  édapho¬ 
bies  sont  anophtalmes  ou  très  microphtalmes.  Chez  ces  derniers,  l’œil  n’est  généralement 
pas  fonctionnel  car  il  se  présente  d’ordinaire  sous  forme  d’une  tache  blanchâtre  où  l’on 
ne  reconnaît  guere  d  ommatidies.  Chez  tous  les  Coléoptères  microphtalmes  on  constate 
que  la  réduction  de  l’œil  se  fait  d’arrière  en  avant.  Lorsque  l’œil  a  totalement  disparu, 
il  subsiste  parfois  (Leptoty phlini,  Trechitae )  une  «cicatrice  oculaire»  qui  n’est  pro¬ 
bablement  que  la  trace  du  sillon  oculaire  existant  en  avant  de  l’œil.  Cette  «¡cicatrice» 
ou  sillon  oculaire  a  totalement  disparu  chez  beaucoup  de  Coléoptères  édaphobies: 
And  Uni,  Entomoculini ,  Osoriini ,  Mayetia. 


380 


H.  Coiffait 


Chez  certains  Pselaphidae  édaphobies  anophtalmes:  Scotoplectus ,  Imirus,  Amauropsim 
ainsi  que  chez  Octavius  oculocallus  CoifL,  on  constate  qu’il  existe  une  saillie  anguleuse 
ou  même  une  épine  à  la  place  de  l’œil.  La  formation  de  cette  epine  peut  s  expliquer 
comme  suit:  beaucoup  de  Pselaphidae  ont  des  yeux,  coniques  en  particulier  les 
Batrisini  voisins  des  Amauropsini.  Les  ommatidies  disparaissant,  il  est  logique  de  sup¬ 
poser  que  subsiste  un  cône  oculaire,  lequel  en  s’affinant  devient  epine.  D  ailleurs  chez 
les  Bergrothia  du  Caucase  une  tache  oculaire  subsiste  encore  a  la  face  anterieure  de 
l’épine. ^C’est  le  dernier  vestige  (vestige  antérieur)  de  l’œil  de  ces  animaux. 

B  Dépigmentation.  Les  Coléoptères  édaphobies  entrés  depuis  peu  dans  le 
milieu  endogé  ont  conservé  des  yeux  réduits  et  sont  souvent  pigmentés.  Tout  au  plus 
constate-t-on  une  diminution  de  la  pigmentation  par  rapport  aux  especes  epigees.  C  ez 
les  édaphobies  plus  anciens  la  dépigmentation  est  totale  et  s’accompagne  presque 
toujours  de  la  disparition  complète  de  l’œil.  Parmi  les  espèces  entièrement  depigmentees, 
quelques  Carabiques  déprimés  ont  des  téguments  peu  sciènte.  Mais  ces  quelques  especes 
mises  à  part  on  peut  dire  que  tous  les  autres  Coléoptères  édaphobies  sont  des  animaux 
fortement  sclérifiés,  même  lorsqu’ils  sont  dépigmentés.  Leurs  téguments  sont  épais  et 
résistants,  compte  tenu  de  leur  taille.  Ils  se  distinguent  par  là,  des  Coleopteres  Trechitae 
cavernicoles  qui  sont  dépigmentés,  mais  en  général  faiblement  sclenfies. 

C.  Atrophie  ou  disparition  de  l’aile  membraneuse.  Chez  tous 
les  Coléoptères  édaphobies  sans  exception,  les  organes  du  vol  ont  subi  de  profondes 
modifications.  Les  ailes  membraneuses  ont  totalement  disparu  chez  presque  toutes  les 
espèces,  tandis  qu’elles  sont  réduites  à  l’état  de  moignons  extrêmement^  courts,  passant 
très  facilement  inaperçus,  chez  celles  où  elles  subsistent.  Chez  les  Coleopteres  edapho- 
bies,  les  plus  anciens  tels  que  les  Anillini,  les  Osoriim ,  les  Leptotyphlitae ,  les  Mayetia, 
on  ne  trouve  plus  le  moindre  vestige  alaire,  alors  qu’un  tel  vestige  existe  encore  chez  es 

Trechitae  endogés. 

4.  Adaptations  propres  aux  Coléoptères  édaphobies 

A.  Taille.  Les  Coléoptères  édaphobies  sont  de  taille  très  variable,  le  plus  grand 
étant  probablement  Typhlochoromus  stolli  Mocz.  qui  peut  atteidre  18  mm.  et  le  plus 
petit  Typhlocyptus  pandellei  Saulcy  qui  ne  dépasse  pas  0,4  à  0,5  mm. 

Les  grandes  espèces  sont  l’exception  dans  le  milieu  endogé.  J’ai  recensé  six  Genres 
avec  environ  40  espèces,  dont  la  taille  dépasse  5  mm.,  sur  environ  120  genres  et  plus 
de  1000  espèces  édaphobies  connues,  soit  environ  4°/o. 

Par  ailleurs,  toutes  ces  grandes  formes  sont  microphtalmes,  sauf  Typhlodes  mihoki 
Bernh.,  qui  est  anophtalme.  Toutes  sont  incomplètement  dépigmentées,  souvent  meme 
très  peu  dépigmentées.  Toutes  enfin  ont  de  proches  parents  appartenant  au  meme 
Genre  ou  à  un  Genre  très  voisin  dans  la  faune  épigée.  Il  semble  donc  que  ce  soient 

des  espèces  entrées  depuis  peu  dans  le  milieu  endoge. 

A  côté  de  ces  quelques  espèces  de  grande  taille,  on  en  trouve  beaucoup  de  petite 
taille  et  plus  encore  de  très  petite  taille  (moins  de  2  à  3  mm.).  Toutes  ces  petites 
formes  sont  anophtalmes  ou  présentent  des  yeux  extrêmement  regresses.  Liles  sont 
presque  toujours  entièrement  dépigmentées  et  beaucoup  n’ont  plus  de  proches  parents 
épigés.  Elles  apparaissent  donc  d’une  façon  générale  comme  des  édaphobies  beaucoup 

plus  anciens  que  les  grandes  espèces. 

B.  F  o  r  m  e  gracile.  Chez  les  Coléoptères  édaphobies  dont  le  corps  tend  à  de¬ 
venir  cylindrique,  on  constate  parallèlement  qui’l  devient  grêle.  A  longueur  égale,  ces 
espèces  sont  toujours  beaucoup  plus  ténues  que  leurs  proches  parents  epiges  surtout 
lorsque  les  proches  parents  épigés  ne  sont  pas  fouisseurs.  Cette  tendance  a  la  finesse 
des  formes  est  particulièrement  marquée  chez  les  Staphylimdae.  Mais  elle  apparaît 
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aussi  très  nettement  chez  les  Mayetia  qui  sont  beaucoup  plus  élancés  que  tous  les  autres 
Pselaphidae  a  tel  point  que  jusqu'à  ces  dernières  années  les  Mayetia  avaient  été  con- 
sidérés  par  tous  les  auteurs  comme  des  Stapbylinidae. 


•  accourcissement  des  appendices.  Ona  depuis  longtemps,  signalé 
que  beaucoup  de  Coleopteres  troglobies  présentent  un  allongement  des  pattes  et  des 

antennes,  allongement  d’autant  plus  accentué  qu’il  s’agit  de  formes  cavernicoles  plus 
anciennes.  r 


Chez  les  Coleopteres  édaphobies,  on  ne  trouve  rien  de  semblable.  Dans  les  Genres 
ayant  a  la  fois  des  espèces  troglobies  et  des  espèces  édaphobies,  les  secondes  ont  toujours 

es  membres  notablement  plus  courts  que  les  premières  (S  peo  trechas,  Neotrechus  Oro - 
trechas,  Davalías,  Domeñe). 


Si  nous  comparons  les  Coléoptères  édaphobies  à  leurs  proches  parents  épigés  nous 
constatons  que  cnez  quelques  Genres  il  n’y  a  pas  de  différence  notable  dans  le’déve- 
loppement  des  pattes,  tandis  que  chez  quelques  autres  (Pselaphides  de  la  tribu  des 

Batrismi)  il  y  a  un  allongement  et  chez  un  nombre  beaucoup  plus  grand,  une  diminu¬ 
tion  de  longueur. 


La  bnevete  des  pattes  s’accompagne  fréquemment  d’une  réduction  du  nombre  des 
articles  du  tarse.  C’est  ainsi  que  les  Leptotyphlitae  ont  des  tarses  de  deux  ou  trois 
articles  alors  que  les  autres  Staphylinidae  ont  des  tarses  de  4  ou  5  articles  ou  très 
exceptionnellement  de  trois  (en  dehors  des  Leptotyphlitae,  une  seule  espèce’  à  tarses 
e  3  articles  dans  la  Faune  de  France).  Les  Mayetia  ont  des  tarses  de  2  articles  alors 
que  presque  tous  les  Pselaphidae  ont  des  tarses  de  3  articles  (la  Faune  de  France  ne 
comprend  en  dehors  des  Mayetia  qu’un  seul  Pselaphidae  à  tarses  de  2  articles:  Dimer  us 
staphylinoides  Fiori.).  Enfin  chez  les  Anillini  où  le  nombre  d’articles  des  tarses  est 
normalement  de  5  (comme,  d’une  façon  générale,  chez  tous  les  Carabiques,  on  trouve 
des  formes  ayant  des  tarses  de  4  articles. 


La  structure  des  antennes  de  certains  Coléoptères  édaphobies  présente  des  partícula- 
rites  interessantes. 

Tout  d’abord  on  constate  chez  quelques  uns,  une  réduction  du  nombre  des  articles. 
C  est  ainsi  que  les  Entomocalia  et  les  Mayetia  ont  des  antennes  de  10  articles.  Le 
dernier  article  tres  gros  est  formé  par  la  réunion  des  articles  10  et  11,  les  traces  de 
suture  étant  plus  ou  moins  apparentes  et  les  zones  de  pubescence  restant  bien  distinctes. 

Ceci  est  sans  grand  intérêt,  car  on  connaît  aussi  des  Coléoptères  épigés  à  antennes 
ayant  un  nombre  d’articles  réduits.  La  structure  du  funicule  de  l’antenne  est  plus 
interessante.  En  effet  on  constate  un  épaissisement  du  5°  article  antennaire  qui  est  plus 
grand  que  les  articles  voisins  chez  certains  Genres  de  Leptotyphlitae. 

Chez  les  O  sor  Uni  endogés  de  la  lignée  des  Geomitopsis  (Gen.  Geomitopsis  et  Numi- 
dotyphlas ),  on  constate  un  épaississement  des  articles  5  et  7  qui  sont  plus  épais  que 

les  articles  4,  6  et  8.  De  même  chez  S  coto  pie  et  as  capellae,  les  articles  5  et  7  sont 
légèrement  épaissis. 

Enfin  chez  les  Mayetia,  les  articles  5  et  7,  ou  3,  5  et  7  sont  dilatés.  Ils  sont  plus 
arges  que  les  articles  4,  6  et  8.  Il  ne  s  agit  pas  d’un  caractère  sexuel  secondaire,  car 
1  épaississement  est  toujours  identique  dans  les  deux  sexes.  On  se  trouve  donc  en 
présence  d’un  phénomène  de  convergence,  très  remarquable,  portant  sur  trois  groupes 
bien  différents,  mais  qui  sont  certainement  parmi  les  plus  anciens  de  tous  les  Coléoptères 
édaphobies.  Nous  constatons  cette  structure  antennaire  très  curieuse  du  funicule  sans 
pouvoir  l’expliquer. 


D.  Raccourcissement  des  é 
culation  scapulaire  chez  les 
édaphobies  présentent  une  réduction  des 


1  y  tres  et  disparition  de  l’art  i- 
Leptotyphlitae.  Certains  Coléoptères 
elytres.  Chez  certains  Anillini,  les  élytres  sont 
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raccourcis  laissant  à  découvert  plusieurs  tergites  abdominaux.  Chez  les  Wmklentes^  s.  s  . 
et  chez  certains  Microtyphlus,  on  constate  en  plus  une  atrophie  de  1  angle  postérieur 
externe  des  élytres.  Chez  les  Staphylinidae  édaphobies,  on  observe  presque  toujours 
un  notable  raccourcissement  des  élytres  par  rapport  aux  formes  epigees  voisines.  De 
même  les  Mayetia,  Scotoplectus,  Trogasteropsis,  sont  des  Pselaphidae  a  elytres  remar¬ 
quablement  courts,  plus  courts  que  chez  les  formes  epigees  les  plus  voisines.  Ce  rac¬ 
courcissement  des  élytres  est  sans  doute  en  relation  avec  l’apterisme.  Aucun  Coleoptere 
édaphobie  ne  semble  montrer  de  coaptation  du  bord  interne  des  elytres  analogue 
à  celles  que  l’on  observe  chez  certains  Coléoptères  aptères. 

Tous  les  Leptotyphlitae  présentent  une  remarquable  évolution  telle  qu  a  notre 
connaissance  il  n’en  a  jamais  été  signalé  chez  aucun  autre  Coleoptere.  Les  que  ques 
300  espèces  de  cette  Sous  Famille  présentent  toutes,  en  effet,  une  disparition  totale  de 
l’articulation  de  l’épaule.  Chez  toutes,  les  élytres  sont  largement  soudes  au  mesothoiax 
dans  la  région  scapulaire.  C’est  assurément  là  le  résultat  d’une  tres  longue  evolution 
et  ce  caractère  est  un  de  ceux  qui  nous  amène  à  considérer  les  Leptotyphlitae  comme 
une  des  plus  anciennes  lignées  de  Coléoptères  édaphobies,  peut-etre  meme  la  plus 

ancienne. 


DISCUSSION 

P  BASTLEWSKY  demande  à  M.  Coiffait  si  le  rétrécissement  de  la  base  du  pronotum  doit 
vraiment  être’  considéré  comme  une  caractère  propre  à  la  vie  fouisseuse,  et  cite  quelques 
exemples  chez  les  Carabidae  où  cela  ne  parait  pas  etre  le  cas. 

Cl  BESUCHET-  le  ne  pense  pas  que  l’épine  «  oculaire  »  des  Pselaphides  deiive  de  1  œil.  Il 
existe  en  effei  un  Psélaphide  d’Albanie  et  de  Grèce,  Protamaurops  macrophthalma  Muller 
aS  présente  des  yeux  aussi  bien  développés  que  les  Batnsus  et  Batnwdes  et  une  epine 
«  oculaire  »  aussi  grande  que  celle  des  Amaurops  et  Amauropidms.  Tous  ces  genres  sont 

assez  étroitement  apparentés. 


SUR  LA  STRUCTURE  DES  PALPES  MAXILLAIRES 
DE  QUELQUES  DISTENIINAE  (Coleóptera  Cerambycinae) 


ANDRÉ  VILLI  ERS 

Laboratoire  d’Entomologie,  Muséum  National  d’Histoire  Naturelle  de  Paris 

T  T  sous-famille  des  Disteniinae  présente  un  remarquable  dimorphisme  sexuel  des  palpes 
maxillaires  “  ¿7/ que  très  incarnent  souligné  par 

-eure  néotropical  Heteropalpus  au  sujet  duquel  Buquet  a  donne  en  1843  quelq 
acceptables  et  Thomson  (1864)  et  Lacordaire  (1869)  une  description  sommaire.. 

La  classification  actuelle  des  Dineniinae  reconnaît  3  tribus  (Gressit,  Philipp.  Journ.  Sc„ 
72,  1-2,  p.  27-28):  , 

Dynamostini:  Antennes  plus  courtes  que  le  corps,  sans  franges  de  long  pods;  cavités  coxales 
intermédiaires  fermées  (genre  Dynamostes  Pascoe).  •  /  i 

Cyrtonopini:  Antennes  plus  courtes  que  le  corps,  sans  frange  de  longs  poils;  caMtes  coxa  ev 
intermédiaires  ouvertes.  (Genre  Cyrtonops  White).  _ 

sr ÄSr-Ä:  as—  * 

Saphanodes  Elintz. 
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S  iv'r  Æ“'  si“1  '  rr'"  *•*  <*•*  tse  äs 

réduite  (fig.  là  4)  maXllklres  est  Worme>  avec  une  aire  sensorielle  apicale  très 
Trois  genres  présentent  un  dimorphisme  beaucoup  plus  remarquable  encore-  Alors 

Issssss 

11n  r  e  sa  *ace  e  dune  aire  membraneuse  pubescente  et  portant  à  sa  base 
descripStioTpTuÎ;erédsm  aneUX-  ^  StmCtUre  “-ite  sans’  doute  unii 

Fig.  1  a  4.  Palpes  maxillaires 
de  Disteniini  :  1 .  Distenia  colum  ¬ 
bina  (Serville)  mâle;  2.  Distenia 
columbina  (Serville)  femelle; 

3.  Cometes  hirticornis  (Serville) 
mâle;  4.  Cometes  hirticornis 
(Serville)  femelle. 

Fig.  5  a  / .  Palpes  maxillaires  de 
Cyrtonops  punctipennis  White: 

5.  mâle,  face  externe;  6.  mâle, 
apex  des  palpes,  face  interne; 

7.  femelle. 


GENRE  CYRTONOPS  WHITE 

Cyrtonops  punctipennis  White  (fig.  5  a  7) 

M  â  le  :  Premier  article  grêle,  légèrement  épaissi  à  l'apex,  quatre  fois  aussi  Ion-  nue 
arge  Deuxieme  article  trois  fois  aussi  long  que  le  premier,  grêle,  arqué,  renflé  à  l’apex 
Amele  trois  noduleux,  transverse.  Quatrième  article  près  d’une  fois«  ¿ernie  aussi Ton- 

convenendolo’  °Va  a're  a.  f.pe,x’  \ormé  d’une  lame  externe  fortement  sclérifiée  et 

couverte  1  T  f  S°'eS  'ïfmees>  la  de  interne  ¿»»t  membraneuse  et  densément 
couverte  de  courtes  so.es  raides;  ce  quatrième  article  porte,  à  sa  base,  un  Ion-  appendice 

pubÎcenTUX’  Un  PeU  P  COUrt  qUe  1UÌ’  arr0ndi  à  1>apeX’  dens^nient  et  brièvement 

moTVOTr  e-  PTmier  “-“T  deUX  f0ÌS  aUSSÌ  long  que  lar§e-  Dixième  article  un  peu 
oins  de  trois  fois  aussi  long  que  le  premier,  épaissi  à  l’apex.  Troisième  article 

pre  qu  aussi  large  que  long,  trapézoïdal.  Quatrième  article  légèrement  arqué,  un  peu 

SÂS&r**  **  *  I'*p" 


GENRE  HETEROPALPUS  BUQUET 

Heteropalpus  smaragdinus  Villiers  (fig.  8) 

arridî  ie^Îf  ^  CjrI“îdrique>  deUX  f°¡S  aUSS¡  long  que  large'  Deuxième 
épais  cran  ’  q  ’S,X  Y‘S  *uss'  ]onS  Y  6  Premier>  éPai«ù  à  l’apex.  Troisième  article 

ovaîaireT  lTO;  M°Y’  f°rmant  un  angle  droit  avec  le  second, 

-  ’  aussi  lon5  <îue  le  second,  sa  face  externe  sclérifiée,  portant  des  soies 
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inclinées,  sa  face  interne  membraneuse  et  longuement  pubescente,  sa  base  avec  un  long 
appendice  membraneux,  tubercule,  portant  un  dense  revêtement  de  longues  soies,  plus 

long  que  le  quatrième  article. 

Heteropalpus  pretiosus  Buquet  (fig-  9) 

Femelle:  Palpes  assez  longs  et  robustes,  le  deuxième  article  près  de  quatre  lois 
aussi  long  que  large,  épaissi  à  l’apex.  Troisième  article  épais,  renflé,  deux  lois  moins 
long  que  le  deuxième.  Quatrième  article  un  peu  plus  long  que  le  deuxieme,  elargì  e 
la  base  vers  l’apex,  celui-ci,  obliquement  tronqué,  avec  une  aire  sensorielle  membra¬ 
neuse. 


GE  NR 


E  P ARACOMETES 


Fig.  8  et  9.  Genre  Heteropalpus 
(Buquet)  palpes  maxillaires: 
8.  Heteropalpus  smaragdinus 
(Villiers)  mâle;  9.  Heteropalpus 
pretiosus  (Buquet)  femelle. 

Fig.  10  a  12.  Palpes  maxillaires 
de  Paracometes  basalts  \  illiers  : 
10.  mâle,  face  externe  ;  1 1 .  mâle, 
apex  de  l’article  II,  articles  III 
et  IV  base  et  de  l’appendice, 
face  interne;  12.  femelle. 


VILLIERS. 


Paracometes  basalis  Villiers  (fig.  10  a  12) 

Mâle  :  Premier  article  cylindrique,  trois  fois  aussi  long  que  large.  Deuxieme  article 
très  grêle,  fortement  renflé  à  l’apex.  Troisième  article  transverse,  fortement  dilate  a 
l’apex.  Quatrième  article  un  peu  plus  court  que  le  deuxième  et  formant  avec  lui  un 
angle  droit,  assez  étroit  à  la  base  puis  élargi  et  ovalaire  à  l’apex,  sa  face  externe 
sclérifiée  et  longuement  pubescente,  sa  face  interne  membraneuse  et  portant  un  dense 
revêtement  de  soies  courtes,  sa  base  avec  un  appendice  membraneux,  subcylindrique, 
fortement  tuberculé,  près  de  quatre  fois  plus  long  que  le  quatrième  article. 

Femelle:  Palpes  assez  longs,  le  deuxième  article  trois  fois  aussi  long  que  large, 
deux  fois  moins  long  que  le  second.  Quatrième  article  un  peu  plus  long  que  le  second, 
progressivement  élargi  de  la  base  vers  l’apex,  celui-ci  obliquement  tronque  avec  une 

aire  sensorielle  membraneuse. 


Cette  structure  particulière  des  palpes  se  rencontre  donc  dans  trois  genres  appartenant 
à  deux  tribus  différentes.  On  remarque  immédiatement  que  chez  Cyrtonops  les  articles 
du  palpe  sont  rejetés  en  prolongement  les  uns  des  autres  que  la  structure  et  les  dimensions 
de  l’appendice  basal  du  quatrième  article  sont  différentes  de  ce  que  l’on  observe  dans 
les  deux  autres  genres;  ces  différences  jointes  aux  autres  détails  de  la  morphologie 
justifient  leur  isolement  en  deux  tribus  différentes.  Quant  aux  genres  Heteropalpus  et 
Paracometes ,  jusqu’ici  rangés  parmi  les  Disteniini,  il  semble  utile  de  créer  pour  eux  une 
tribu  nouvelle,  Heteropalpini  nov. 
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1.  Antennes  plus  longues  que  le  corps,  munies  d’une  frange  de  longs  poils .  ? 

Antennes  plus  courtes  que  le  corps,  sans  frange  de  longs  poils  ’  ’  3 

palpes  rnaxiüaircs  t  mA?™  Q~«ième  article  des 

*5  «T-A  ,,  ,  Distemini 

•  tí«;  áftsrtís 

-  »TÄÄisiita 

ouvertes.  Tibias  postérieurs  non  dentes  ^  ‘  Cavités  coxales  intermediaires 

. Cyrtonopini 


anàtomïë  comparée  des  organes  transporteurs 
E  CHAMPIGNONS  chez  quelques  scolytoidea 

JEAN  LHOSTE  et  ANDRÉ  ROCHE 

mycélien^des  galeries*  d^ponte.'Les^auteurs^de  uT  ^  'i*™5  “  n°)lrrissent  du  revêtement 
le  nom  de  «  Ambrosia  beetle  »  les  Ambrosia  er* ,l'°uii.an?..0"s?x0nne  désignent  ces  insectes  sous 
dans  les  galeries.  De  nombreuses  hvoothè  es â°”‘ etam  8e?”“  P1“  fréquents 

champignons  dans  les  galeries  Chamberlin  M93q,  ,emi!><;s  P°Í’4  ,exp  lquer  la  présence  des 
transport  peut  s’effectuer  spores  S™  9)  enuTre  ,d‘ff"entes  manières  dont  ce 
touffes  de  poils  de  la  tête“  sous  ils  élvrC  ”  ‘“jL“'  dans  es  excreta>  transport  dans  les 
Beeson  (1941)  a  cru  trouvèr  sur  le  ifc FT  ^dher,ence  aux  s°ies  de  la  face  ventrale. 

globules  de  graisses  auxquels  les  sp¿res  adhlreraiem^CepmdanJ'caehaTms“  admet*"'  ^ 
mode  de  transport  reste  mal  evn1inn¿  ^  ;i  a  p  ant,  faenan  (195 7)  admet  que  le 

étudiés  par  luif  que  ces  ¡»«BvÄ^^p^’gdlerS  ^ 

T  question.  En 

parfaitement  adaptés  au  transport  des  spores  chez-  ^eit  es  orGanes  semblant 

tZ  St  Ssr.“:,ÏÏ5 

Nous  avons,  de  notre  côté,  examiné  les  espèces  d’Afrique  tropicale  suivantes: 

Duv.,  Stephanoderes^ampêi Terr  ’  SchdL’  D°Uo^  <**?« « 

Chez  quatre  de  ces  espèces  il  nous  a  été  possible  de  déceler  des  organes  appartenant 

CirnctTi .  „  „  y  *  /  •  .  tenant  compte  des  travaux  de  Francke- 

Grosmann,  c  est  six  categories  d’organes,  plus  ou  moins  adaptés  au  transport  des 

champignons  que  1  on  peut  distinguer.  Ces  types  peuvent  se  classer  ainsi,  du  plus  simple 
au  plus  complique:  v 

,,n!’ , J  C  a  n  e,  g.,‘  a  n  d  U  1  a  i  r  e-  Le  premier  type  consiste  en  glandes  qui  émettent 
ne  substance  huileuse,  selon  Francke-Grosmann  (1956—1957)  qui  les  nomme  «01- 

25 
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drüsen  ».  La  substance  permettrait,  selon  l’auteur,  de  fixer  les  spores  sur  la  chitine. 
Les  espèces  du  genre  Trypodendron  possèdent  de  tels  organes. 

2  S  o  i  e  s  s  p  é  c  i  a  1  e  s.  Il  existe  tout  le  long  de  la  suture  des  élytres  et  sur  le 
métanotum  de  Myelophilus  minor  étudié  par  Francke-Grosmann,  des  soies  qui  retien¬ 
nent  les  spores  de  champignons.  Ces  organes  n’agissent  que  par  voie  mécanique,  sem 
t-il,  et  aucune  glande  n’a  été  décelée  par  l’auteur  (fig.  3)  dans  leur  voisinage  immédiat. 

3  Alvéoles.  Chez  Periomatus  excisas  et  chez  Periomatus  carnerunas,  nous  avons 
décelé  (Roche  et  Lhoste  1960),  creusées  dans  l’épaisseur  de  la  chitine,  des  alveoles 
mesurant  de  30  à  70.«  de  profondeur  et  250  à  300.«  de  longueur.  Elles  sont  ovoïdes, 
Cëment  ouvertes  et  contiennent  éventuellement  trois  à  quatre  organites  rappelant 
des  chlamydospores  de  champignon.  Aucune  cellule  hypodermique  speciale  ne  semble 

liée  à  ces  organes  (fig.  1). 


Cg  =  cellules  glandulaires  ; 
e  =  épithélium  ; 

E  =  élytre  ; 

Ed  =  élytre  droit  ; 

Eg  =  élytre  gauche; 
f  =  fibre  musculaire; 
m  =  amas  mycélien  ; 

M  =  mésothorax  ; 
o  =  orifice  de  1  utricule; 
P  =  prothorax  ; 
s  =  spores. 


rri  G  c3  5 

Fig  1  Alvéole  intrachitineuse  dans  laquelle  on  distingue  trois  spores  dont  le  diamètre  est  d’en- 

virón  50  u.  ( Perionatus  camerunus  bchecfi.) 

Fig.  2.  Utricule  contenant  un  amas  de  filament  mycélien  et  deux  chlamydospores.  Le  diamètre  de 

P  utricule  est  d’environ  300  [i  ( Platypus  hintzi  bchaut). 

Fig.  3.  Région  suturale  des  élytres  avec  des  spores  retenues  par  des  soies  métathoraciques  (Myelc 
philus  minor  var.  corsicus  Egg).  D’apres  Francke-Grosmann  lJob). 

Fig.  4.  Articulation  élytrale  et  meeonotum  montrant  les  cellules  glamWai^  qui  » 

une  cavité  dans  laquelle  se  trouvent  des  spores  ( Xylebormus  saxeseni  Ratzeb).  D  ap.es  h  rane 

Grosmann  1956. 

Fig  5  Organe  prothoracique  en  forme  de  poche  dans  laquelle  se  trouve  des  organites  aya»* 

F  apparence  d’un  filament  mycélien  moniliforme.  La  longueur  totale  de  1  organe  atteint  3  p. 

chez  Xyleborus  morstatti  Hagecl. 

4  U  trie  u  les.  Dans  la  région  prothoracique  de  Platypus  hintzi,  il  existe  deux 
utricules  à  paroi  chitinisée,  disposées  de  part  et  d’autre  de  l’axe  de  symeme.  Ces 
utricules  ont  un  diamètre  d’environ  300.«.  La  paroi  laterale  de  cet  organe  est  borde 
de  quelques  cellules  glandulaires  pourvues  d’un  canalicule  qui  traverse  la  pa  o.  et  qm 
vient  déboucher  à  l’intérieur.  L’examen  de  nombreux  individus  nous  a  permis  (Roch¬ 
et  Lhoste  1960)  de  déceler  des  faciès  différents  du  contenu  utnculaire  nous  incitant  « 
supposer  que  ce  champignon  évolue  à  l’intérieur  de  l’organe.  En  effet,  tantôt  nous 
avons  observé  la  présence  de  blastospores  ou  conidies,  tantôt  de  chlamydospores  (fig.  3). 
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ÍÍ ctvtón  —  HdeS  Cp"UleS  <juf  communiquent  aÍec 

(Francke-GroIrtanTiMó),  (fig.” C4U)ktl0n  Pr0Prement  d*«  «  qui  contiennent  des  spores 

Grtnf  nnS  ri95f  f ‘h0  C  T°  /  a  C ‘vq  U  e'  Ce  tyPe  d’or§ane  a  été  d&rit  par  Francke- 
Roche  mi  \  ]  Ì  1  fylosandrus  Sermanus  et  Anisandms  dispar  et  par  Lhoste  et 

LthoSue' ÌZr  V  S  m0matti '  ,n,COnsiste  en  une  invagination  de  l’hypoderme 

prothorac.que  dont  1  ouverture  se  s, tue  à  la  partie  postérieure  du  pronotum.  Quelques 

c  Iules  glandulaires  sont  annexées  à  cet  organe  qui  contient  des  amas  de  sporef  ou  des 
filaments  myceliens  pelotonnes  moniliformes  (fig.  5). 

FRANœ^GROSM^JN1  H  ^mUverif  jl°rphf  u:  °k°L  Tiere.  Bd-  45,  S.  27,  5—308.  — 
wandte  Entomologie  139- M4’  -  LHOSTE  Gesellschaft  für  ange- 

3  (2)  76-86.  _  ROCHE,  A  &  LHOYtI  f  Lo  C ì  A  V9’  Café>  Caca0’  Thé- 

,  CT.  cv  ulUMt,  J.,  1.160.  C.  R.  Acad.  Sc.  France  250,  2056—2058. 
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THE  ONTOGENETIC  DEVELOPMENT  OF  THE  CENTRAL 
NERVOUS  SYSTEM  OF  ANTHERAEA  PERNYI  GUÉR.  (Lepid.) 

A.  A.  PANOV,  Moskau 
Manuskript  nicht  eingelangt 

Antheraea  pernyi  was  studieddiriîg  the^embryonic 1 ^nd  ^ost!^^  §angH°ns  of 

pillar s  the  -rowth  of  rb.  ,gan8llon  lr\creases  m  S12e  smaller  than  the  brain.  In  cater- 

Prepunal  and  Imnl  d  1 . nerve  cord  w  stronger  than  that  of  the  brain.  During  the 

f  i  nT  o  rP  P  developmental  stages  it  is  the  brain  which  grows  most  of  all  the  meso 
thoracic  ganglion  increases  slighter  and  the  fourth  abdominal  ganglion  does  not  grow  at  all 

Sin  ,  uhe  rreUL°,P1  e  !nereases  !n  volume  very  rapidly  in  the  embrvo  and  in  young  caterpillars 
S  nee  the  fifth  larval  instar  the  relative  volume  of  the  neuropile  begins  to decrease Teaching 

”  hicreasV  ^  °M  PUPa;  tha  share  °f  **  copile  m  Ih?  Ä 

it  4:  !rhe  neuroblasts  apd  ganglion  mother  cells  produce  nerve  cells  before  and  durino  rhn 
blastokmes,,  I„  postembryonic  period  they  produce  the  cells  since  the  second  larvaMnslar 

nod  thosTofdethe  dH  T“  d”8  j-  °n  ‘hc  ?t.her  hand’  the  ccils  of  the  neurilemma 

u  rnose  ot  the  neuroglia  divide  mainly  during  moultings. 

25* 


CONTRIBUTION  À  L’ETUDE  DU  SYSTÈME  NERVEUX 

CENTRAL  DES  HOMOPTÈRES: 

Les  Ganglions  cérébroïdes  de  Cicadella  viridis  L. 

J.-P.  PR1GENT 

Laboratoire  de  Biologie  Animale  PCB,  Rennes,  France 

La  Cicadelle  verte  (Cicadella  viridis  L.)  est  un  Homoptère  du  groupe  des  Auchénorhynques 
de  la  famille  des  Jassides.  Cet  insecte  est  très  répandu.  En  France,  on  le  trouve  principalement 

dans,  des  endroits  humides,  prairies  de  joncs  notamment.  T ’anatomie 

Le  Système  nerveux  des  Hémiptéroïdes  a  ete  étudié  par  Pflugfelder  (19a7).  L  anatomie 
générale  du  système  nerveux  central  de  la  Cicadelle  a  ete  décrite  dans  son  travail. 

Les  ganglions  cérébroïdes  sont  reliés  à  des  lobes  optiques  volumineux  et  allongés. 

Les  connectifs  péri-oesophagiens  sont  courts. 

La  Chaîne  nerveuse  ventrale  est  caractérisée  par  sa  concentration: 

A  la  suite  du  ganglion  sous-œsophagien,  on  trouve  deux  connectifs  courts,  les  reliant 
à  la  première  paire  de  ganglions  de  la  chaîne  nerveuse  ventrale,  correspondant  au 

prothorax. 

Les  ganglions  prothoraciques  sont  très  légèrement  sépares  d  une  masse  unique  grou¬ 
pant  les  ganglions  mésothoraciques,  métathoraciques,  et  abdominaux.  Cette  concen¬ 
tration  est  réalisée  chez  la  larve  néonate  (Il  y  a  quatre  stades  larvaires  chez  la 

Cicadelle). 

Nous  avons  étudié  les  ganglions  cérébroïdes,  afin  d’en  effectuer  une  reconstitution: 
Cette  étude  a  été  faite  à  l’aide  de  coupes  sériées,  fixées  au  Pampel  et  au  Boum  aqueux, 
et  colorées  au  trichromique  de  Cajal,  et  à  l’Hématoxyline  de  Regau  . 

Les  Lobes  optiques  des  Hétéroptères  terrestres  ont  été  décrits  par  Pflugfelder;  ceux 
de  la  Cicadelle  ne  présentent  pas  de  différences  fondamentales  par  rapport  a  ce  type. 

Nous  pouvons  reconnaître,  dans  les  ganglions  cérébroïdes,  les  ensembles  suivants: 

I.  Protocerebron 

La  plus  grande  partie  du  protocerebron  est  occupée  par  deux  volumineux  lobes  proto¬ 
cérébraux,  bordés  par  deux  autres  lobes,  longeant  leur  face  interne. 

Ces  lobes  sont  surmontés  par  les  centres  optiques,  soudés  aux  lobes  internes. 

Les  lobes  protocérébraux  sont  soudés  entre  eux,  antérieurement  et  posterieurement. 

Le  protocerebron  moyen,  compris  entre  ces  deux  soudures,  est  composé: 

—  du  corps  central,  où  l’on  reconnaît  les  deux  capsules  typiques,  dorsale  et  ventrale; 

—  de  deux  petits  lobes  globuleux,  situés  immédiatement  sous  la  capsule  ventra  e, 

—  d’un  ensemble  de  trois  lobes,  deux  latéraux  et  un  median,  individualises  au 

niveau  de  la  soudure  postérieure  des  lobes  protocerebraux.  , 

En  arrière,  légèrement  au-dessus  du  corps  central,  se  trouvent  deux  masses  arquees, 
surmontant  directement  les  lobes  dorsaux  du  deutocerebron.  Ces  masses,  reliees,  cons- 

tituent  le  «  pont  ». 

II.  Deutocerebron 

De  chaque  côté,  les  lobes  antennaires  sont  largement  soudés  aux  lobes  dorsaux. 

III.  Tritocerebron 

Les  lobes  tritocerebraux  sont  soudés  aux  lobes  dorsaux  du  deutocerebron. 
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Ce  =  Corps  central 
Dt  =  Deutocerebron 
eel  =  couche  ganglionnaire 
coin  =  commissure 
Lpc  =  Lobe  protocerebral 
Li  =  Lobe  interne 


Ces  differents  ensembles  sont  reliés  entre  eux  de  la  manière  suivante: 

I.  Fibres  transversales 
Protocerebron: 

Les  centres  optiques  antérieurs  sont  reliés  entre  eux 
cérébrauxmiSSUre  Pr°t0cérébrale  antéri«^  la  soudure  antérieure  des  lobes  proto- 

~ 

Ces  lobes  sont  eux-mêmes  reliés  au-dessus  du  lobe  médian 
transversales™165  *****  VentraIe  du  C°rpS  Central  reliées  par  des  fibres 

Deutocerebron: 

rement°beS  S°nt  ^  ^  Par  Un  Iar§e  ™ban  d<=  fibres,  très  postérieu- 

SftÂ"  "**  -  ■»' d»  “•»  '<"«»•  ■*  »-s 

Tritocerebron: 

La  commissure  tritocérébrale  est  dédoublée: 

—  Une  partie  des  fibres  la  constituant  passe  à  l’extérieur  du  système  nerveux- 
Le  reste  des  fibres  passe  au  bord  antérieur  du  ganglion  sous-œsophagien.  ’ 

II*  Liaisons  à  l’intérieur  du  protocerebron 

(autres  que  les  commissures) 

deDoeJÎ!f?“l.CÔt'é  dU  Pr0“cerebron’  deux  masses  dorso-latérales  de  cellules  à  noyaux 
tr^t:rKnt  eUX  rSr  de  fi^res’  — g—  au  quart  antérieur  deVur 

niveau  dei  T  ‘i™5  de  ,chaiïue  c6té’  se  rendant  au  protocerebron  moyen  au 

niveau  de  la  soudure  postérieure  les  lobes  protocérébraux  5 

de  hcouche  cell.d  d6S  anîérieurs’  avec  des  fibres  venant 

sou  L  d  I  I"6  VOnt-re!°mdre  l  extrémité  des  '«bes  internes  du  protocerebron 
sous-tendant  la  courbe  constituée  par  le  bord  externe  de  ces  lobes  ’ 
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Les  lobes  protocérébraux  sont  reliés  aux  lobes  internes  du  protocerebron  dans  la 

portion  moyenne  et  la  portion  distale  de  ceux-ci:  cette  double  liaison  existe  entre  es 

lobes  du  même  côté.  ,  \  u 

Les  lobes  protocérébraux  sont  reliés  au  corps  central,  a  la  capsule  dorsale,  et  a  la 

Le  corps  central  est  joint  au  lobe  médian,  forme  par  1  expansion  de  la  sondine 

postérieure  des  lobes  protocérébraux,  par  des  fibres  passant  entre  les  deux  petits  lobes 
globuleux  signalés  dans  le  protocerebron  moyen. 

Le  corps  central  est  lié  par  sa  capsule  dorsale  à  la  soudure  antérieure  des  lo  es 
protocérébraux:  les  fibres  constituant  cette  liaison  sont  largement  distribuées, 

tituant  pas  de  tractus  compact.  ,  ,  i  /  j 

La  capsule  dorsale  du  corps  central  est  reliée,  latéralement,  aux  lobes  latéraux  du 

protocerebron  moyen. 

III.  Fibres  longitudinales, 

reliant  les  différents  segments  des  ganglions  cérébroïdes 

Des  fibres  non  croisées  et  des  fibres  croisées  relient,  dans  la  région  médiane,  la  partie 
antérieure  du  protocerebron  au  deuto  et  au  tntocerebron.  Pour  les  fibres  croisées, 
croisement  se  fait  au  niveau  du  protocerebron  moyen,  ventalement  par  rapport  au  corps 

Ce*L’extrémité  distale  des  lobes  internes  est  directement  reliée  au  tntocerebron,  par  des 
fibres  qui  contournent  le  deutocerebron  extérieurement: 

Les  centres  optiques  sont  ainsi  reliés  au  tritocerebron  par  l’intermédiaire  des  lobes 

internes  du  protocerebron.  ..  ,  , 

Du  corps  central  partent  des  fibres  vers  les  segments  postérieurs  des  ganglions  cere- 

^Les  fibres  du  nerf  ocellaire  atteignent  les  masses  postérieures  du  protocerebron,  les 
traversent,  et  se  dirigent  vers  le  deutocerebion. 

Cette  étude  des  ganglions  cérébroïdes  de  la  Cicadelle  permet  d’effectuer  une  re¬ 
constitution  du  cerveau,  complétée  par  celle  des  lobes  optiques. 

Une  étude  comparée  avec  les  ganglions  cérébroïdes  d’autres  Homopteres  Aucheno- 
rhynques  permettrait  de  compléter  les  notions  sur  les  rapports  des  differentes  familles 
de  ce  groupe:  Si  les  ganglions  cérébroïdes  de  Jassus  lamo  (un  autre  Jasside),  que  not 
avons  également  observé,  présentent  une  grande  similitude  avec  ceux  de  la  ^  cadf‘ -’ 
il  est  possible  de  remarquer  des  différences  avec  ceux  des  Cercopides:  Pflug .  eide 
a  décrit  l’anatomie  générale  du  système  nerveux  central  de  Phdaenus  salice  . 
concentration  de  la  chaîne  nerveuse  ventrale  est  moins  poussée  que  chez  la  Cicadelle. 
Nous  avons  effectué  quelques  préparations  sur  Phdaenus  spumarms,  qui  montrent  de 
sanglions  cérébroïdes  plus  «  déliés  »  que  chez  la  Cicadelle:  Il  semble  donc  que  la  moins 
grande  concentration  de  l’ensemble  du  système  nerveux  soit  liee  a  une  moins  gran 
concentration  des  ganglions  cérébroïdes:  une  étude  deta.llee  des  structures  du  system 
nerveux  pourrait  nous  renseigner  sur  l’évolution  du  groupe  au  meme  titre  que,  pal 

exemple,  la  Cytologie. 

Principaux  ouvrages  consultés 

Il  existe  dans  la  littérature,  de  nombreux  articles  concernant  le  système  nerveux  des  Insectes. 
Parmi  ceux-ci: 

1978  HANSTRÖM  B.  Vergleichende  Anatomie  des  Nervensystems  dei  vtir  e  osen  îere 
V  SorinserBerUn  1937.  PFLUGFELDER  O.  Verglèidiend-anatomisdie,  experimentelle  und 
Lbryologisdie  Untersuchungen  über  das  Nervensystem  und  die  Sinnesorgane  der  Rhynchoten. 

Zoologica,  Stuttgart. 


HISTOLOGICAL,  HI  STO  C  HE  MIC  AL  AND  CYTOLOGICAI 
INVESTIGATIONS  ON  THE  CENTRAL  NERVOUS  sSSiS 

OF  SOME  INSECTS 

(See  Table  XII) 

A.  ÁBRAHÁM,  Szeged  (Hungary) 

watT  t  ^  *“<*  o{ 

histochemical  methods  were  states  as  follows:  "  °n’  stalnm8>  impregnation  and 

Historical  examinations.  The  brain  is  divided  by  staining  and  impregnation  well 
i  erentiable  into  two  parts.  The  outer  part  is  the  cortical  substance  of  a  smaller  extent 
and  the  inner  one  is  the  larger  fibrous  part.  The  cortical  substance  composed  of 
nervous  cells  of  different  size,  shape  and  group,  totally  surrounds  the  inner  fibrous 
part.  Some  of  the  nerve  cells  are  large,  others  quite  small,  but  in  every  case  they  are 

ordinrüy’ütÎc6  The  !  ^  ^  T  kr§e  and  cytoplasm  extra¬ 

ordinarily  little.  The  nucleus  is  large  in  the  larger  cells  too,  however,  also  the  cyto- 

p  asm  is  relatively  large.  It  has,  in  some  case  spumous  structure  and  sometimes  quite 

under  the  1  “T™“'  °[  tbe  nudei  especially  in  the  ganglia  immediately 

“"der  T  Tdear  ™embrane  ln  both  tbe  smaller  and  larger  ones  the  chromatin  is 
groupped  like  pearl-string  surrounding  the  whole  nuclear  substance.  The  granule 

uchs1nman5eshorSer  °  "  T  StaininS  with  eosine  aid  acid 

ruchsin  and  showing  special  argentophylia  with  impregnation.  The  processes  of  the 

ganglion  cells  are  as  a  rule  thin.  They  are  not  visible  with  staining  methods,  only  the 

Gros-Cauna  method  could  make  them  well  discernible.  Sometimes  clots  are  seen  on 

processes  These  clots  can  be  followed  on  the  processes,  especially  on  the 

hfceir5’  M  6  ?ntral  fibr0US  SJubStanCe-  The  Cdls  fo™  §r°ups.  In  sonfe  group! 
the  foil  a-e  ldenUCa  as  t0  s!ze  and  structure.  In  the  brain  of  the  swimming  beetle 
bL  ofTnS  gr°,T  ÍT  characteristics.  Group  with  large  unipolar  cells  on  both 
sides  of  the  central  bend.  In  the  protoplasm  of  these  cells  there  are  regular  argentophyl 
granules.  The  larger  granules  are  rounded  and  situated  in  the  outermost  part  of  theceU 
immediately  under  the  cell  membrane.  These  cells  named  by  Holste  “giant  cells”  are 

^TTlT^  I6  *  fi  T|hlChl  the  granuleS’  botton_hke  knots,  gather  on  the  surface 
t  the  cells  resulting  finally  the  neurosecretum.  We’ll  come  back  to  this  later  (Fig.  1). 

aractenstic  groups  are  formed  by  the  cells  of  the  fungoid-body.  Three  of  such  groups 

IT  °Tf  °n  b0th  SldeS  ,0f  the  brain’  the  central,  the  inner  and  the  lateral  group! 

ventral  CM  TT  T?S  t0  be  0n  b0th  sides  lateral  “  the  corP°ra  pcdunculata,  and  the 
ventra!  side  of  the  lobus  opticus.  On  the  dorsal  side  of  the  protocerebrum  right  and 

left  by  the  dorsal  bend  seems  to  be  an  other  cell  group.  It  is  situated  in  the  cortical 

The  T  ffar,fr0m  tf!e  ab°ve  mentioned  cell  group  containing  argentophyl  granules. 

e  cells  of  the  ganglia  roughly  are  as  large  as  those  of  the  brain,  but  don’t  form  so 
many  groups  and  the  number  of  the  cells  naturally  less.  Two  cell  types  are  found  in 
e  ganglia:  large  and  small  cells.  The  large  cells  agree  in  size  with  the  giant  cells  and 
r  I  aPC  a?  structure  are  similar  too.  Difference  is  in  the  strongly  spumous  structure 
ot  the  cytoplasm,  which  is  surrounded  as  pearlstring  system  with  vacuoles.  We  can 
see  argentophylia  of  the  cells  but  here  it  is  not  so  strong  as  in  the  cells  of  the  proto - 
cerebrum.  The  stained  and  impregnated  picture  are  seemingly  in  favour  of  the  neuro¬ 
secretion.  The  neurosecretary  cells  form  groups  in  the  ganglia  of  the  thorax.  4-5  are 
e  number  of  these  groups  and  we  count  3— 9  cells  in  one  group  and  in  one  section, 
e  processes  or  the  cells  travel  to  the  fibrous  part  of  the  ganglia  and  proceed  on. 

,  larSe  ,cfn  fro“Ps  are  surrounded  by  the  little  ones  containing  little  cells.  These 
Ittle  cells  like  the  large  ones  have  compact  nuclei  and  granules  in  their  periphery. 
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A.  Abraham,  Histological,  histochemical  and  cytological  investigations, 


etc. 


The  fibrous  substance  of  the  brain  consist  of  only  fibres,  arranged  here  and  there  into 
specific  bundle.  Among  the  fibres  little  or  larger  nuclei  may  appear,  these  are  not  the 
nuclei  of  the  ganglion  cells  but  probably  nuclei  of  the  connective  tissue  cells  following 
the  tracheasystem  and  the  holes  in  the  fibrous  substance.  Some  of  the  nerve  bundles 
are  loose,  the  others  are  dense,  they  run  in  different  and  well  iso  ated  .pathways 
connecting  the  parts  of  the  brain.  No  doubt  that  the  function  of  these  connecting 
bundles  is  similar  to  that  of  the  tract  of  the  central  nervous  system  m  thevertebrates, 
therefore  we  can  call  them  here  also  “tract”  (Fig.  2).  The  structure  of  the  fibrous  system 
in  the  ganglia  is  similar  to  that  of  the  brain.  The  difference  that  here  are  the  areas, 
tracts  and  trunks  isolated  by  the  cells,  a  part  of  which  serves  the  afferentation  while  an 
other  one  the  efferentation  and  the  third  the  ganglia  connects  with  the  brain. 

On  the  basis  of  the  facts  mentioned  above  can  be  rightly  said  that  the  central  nervous 
system  of  the  insects  is  similar  to  the  structure  of  the  highest  nervous  center  exept  that 
the  gray  nuclei  are  absent  in  the  brain  of  the  Insects.  The  basic  units  of  the  central 
nervous  system  of  insects  are  neurons,  consisting  of  cel  body  of  different  size  with 
a  single  process.  Consequently  we  can  not  use  here  the  dendrit  and  neurit  terms.  c 
function  of  the  process  substrate  is  in  good  agreement  with  the  cell  protoplasm  and 
it  is  able  equally  to  transmit  afferent  or  efferent  impulses.  So  it  is  very  difficult  to 
decide,  are  there  neurit  or  dendrit,  or  not,  where  are  their  beginning  or  endings.  1  met 
frequently  with  the  dendrit  or  neurit  terms  in  the  different  books  speaking  about  t  e 
nervous  system  of  the  insects,  but  I  can  not  understand  what  is  the  basis  of  it.  Ac¬ 
cording  to  the  preparations  one  cell  has  only  one  process,  and  we  did  not  find  its 
branching  after  the  cell  body  is  left.  We  observed  the  branching  only  in  the  fibrous 
substance  especially  in  the  area  where  a  tract  is  connected  to  a  higher  center  of  the 
fibrous  system,  such  as  it  is  the  central  body  and  the  trabecula  of  the  corpora  pedun- 
culata.  Neurofibrils  are  seen  neither  in  the  cells  nor  in  the  processes.  The  synapses  are 
seldom  visible.  We  can  observe  many  knots  in  the  fine  fibrous  system  but  we  are  not 
sure-not  even  with  immersional  magnifications-whether  these  are  fine  endknots  or 
varices.  There  is  no  plasmatical  or  processional  fusion  between  the  cells,  no  anastomosis 
between  the  fibres.  The  fibres  have  separated  structure  independent  of  one  other  in  the 
finest  fibrous  system  too.  Therefore  can  be  stated  that  in  spite  of  the  lower  development 
the  central  nervous  system  of  the  insects  is  built  from  neurons,  so  the  neuron  concept 
is  also  here  valid. 

Histochemical  examinations.  We  demonstrated  in  general  more  lipid  in  the  brain 
than  in  the  ganglia,  namely  acid  lipids  are  more  significant  quantity  in  the  brain  than 
in  the  ganglia,  situated  only  on  the  periphery,  but  the  neutral  lipid  is  missing  in  it  e 
brain  and  insignificant  is  its  quantity  in  the  ganglia.  Acetalphosphatide  is  found  in 
large  quantity  in  both  the  brain  and  the  ganglia  but  exclusively  in  the  central  fibrous 
part.  Alcaline  phosphatase  was  in  both  the  brain  and  the  ganglia  in  the  cellular  and 
fibrous  part  alike.  Acid  phosphatase  is  found  in  large  quantity  in  the  brain  and  the 
ganglia  but  only  in  the  peripheral  part.  The  cells  of  the  ganglia  contain  very  many 
granules  from  the  sulphidril  and  disulphid  groups.  Acid  mucosacchar.de  granules  were 
demonstrated  in  the  brain  cells.  Glicogen  also  occurs  in  larger  quantity  in  both  the 
brain  and  ganglia.  The  desoxiribonuclein  acid  was  found  in  the  nuclei,,  in  both  the 


Explanation  of  the  table  XII  : 

Fig.  1.  Dytisms  marginali s:  Nervous  cells  of  the  protocerrebum  from  the  cortical  substance  dor- 
sally  ;  a)  cytoplasm;  b)  nucleus;  c)  cell-process;  d)  argentophyl  granules  B.elschowsky-Gros-Cauan 

method.  1800x  microscopical  magnification  photographically  reduced  to  /,. 

Fie  2  Dytiscus  marginalia:  protocerebrum.  A  part  from  the  fibrous  substance,  a)  thick  fibre; 
b)gthin  fibre;  e)  varices;  d)  nervous  plexus;  e)  ramification  ;  f)  nerve  bund  e.  Jabonero  method. 
1350  microscopical  magnification  photographically  reduced  to  /2- 
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HABIB  A.  ZUBERI: 

Etude  comparative  de 
la  structure  du  Cerveau 
des  Termites 


Fig.  1.  T.  S.  -  Soldat 
nasuti  de  Trinervitermes 
avec  les  racines  postéri¬ 
eures  en  forme  d’«S». 


SK*. 


Fig.  2.  T.  S.  -  Ouvrier 
d  '  Anacanthtermes .  On 
voit  les  raicnes  postéri¬ 
eures  avec  ses  tubercules 
près  de  Corps  Central  qui 
a  ses  propres  tubercules. 


BRUNHILD  STÜRCKOW : 

Histologische  Untersuchungen  am  labellaren 
Chemorezeptor  von  Calliphora  und  Phormia 


Abb.  2.  Sicht  von  proximaler  Seite  in  das  Lu¬ 
men  des  Haarbalgs.  Die  Faser  des  Sensillum 
campaniforme  löst  sich  in  halber  Höhe  des  Sco- 
lops  von  diesem  (rechts)  und  zieht  an  den  Rand 
des  Sockels.  Dort  verbreitert  sie  sich.  (Zupf¬ 
präparat  nach  Stückfärbung  mit  Methylenblau, 
Aufnahme  mit  Rotfilter  hergestellt.) 
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brain  and  ganglia.  Rjbonuclein  acid  is  also  occured  in  the  brain  and  ganglia  more 
quannty  m  the  cytoplasm  than  in  the  nuclei  of  the  ganglion  cells.  CholineLmsHc- 
tvity  ,s  shown  m  both  parts  of  the  brain  and  in  the  ganglia  as  well.  The  activity  of 
the  succinic  dehid<rogenase  is  stronger  in  the  brain  than  in  the  ganglia.  Iron  was  found 
m  the  nerve  cells  of  the  bram  and  ganglia.  Calcium  was  present  in  both  the  brain  and 
„anglia  but  only  in  the  central  fibrous  part  and  not  in  the  cells. 

Cytological  examinations.  Mitochondria  appear  in  the  form  of  smaller  and  larger 
granules  with  the  different  staining  methods.  They  are  situated  in  the  cytoplasm,  some- 
imes  in  the  periphery  of  the  cells  and  quite  rarely  outside  the  cells.  The  Golgi  bodies 
re  seen  only  with  the  Aoyama  method  as  elliptic  discs  or  as  ringlike  knots-group 
They  were  here  not  so  well  visible  as  in  the  other  cells  with  the  methods  »eneraTv 

with  Sluidin  bl  eS’  1,1  11"  f0rm  0fTSmíer  and  lar§er  granules  were  readily  stainable 
tolluidin  blue  or  gallocyanm.  In  the  protocerebrum  medially,  where  the  brain 

pans  are  connected  there  are  lengthy  large  cells,  functioning  as  neurosecretary  cells  In 

thesPercelk  don’t  sh  Th  °!  ^  gangHa’  mentioned  above,  give  also  secretum,  but 
e  cells  don  t  show  the  usual  positive  reaction  with  chromhaematoxilin-phloxin  We 

und  neurosecretary  cells  in  the  bram  of  the  mole-cricket  ( Gryllotalpa  vulgaris)  may- 

bug  beetle  ( Melolonta  melolonta)  and  the  rose-chafer  beetle  (Cetonia  Lata)  too 


.LMbCUSSION 


B. 


BACETTI  :  Nelle  imagini  di  impregnazioni  che  si  ha  mostrato  o<mi  neurone  aonare 

«  =:  ¡xa  X2ZS&  •¿•¿ZZS  &Ä  ftsìf" 

v5SrC;,Ä  t  sai  ï  î?=e  r,  t  ‘;;z;r^s 

Rhodnius  the  axons  with  a  diameter  of  le«  rf.cn  n  z  .  nervous  system  ot 

"hytnEteaxon.0f  ^  mÍtÍchondrion  is  indi“ted  by'fudfoZ'^I^em^lTr 


ETUDE  COMPARATIVE  DE  LA  STRUCTURE 
DU  CERVEAU  DES  TERMITES 

HABIB  A.  ZUBERI 

Laboratoire  d’évolution  des  êtres  organisés,  105  Bd.  Raspail,  Paris  6  e 


(Voici  table  XIII) 

Pour  avoir  une  idée  d’ensemble  sur  la  structure  du  Cerveau  et  plus  particulièrement  sur  ses 

derfZüLnedIfférentesbrpaireS’  "°"8  deS  typ6S  VaHés  de  Termites  Moisis  dans 

differentes.  Pour  mieux  apprécier  les  modifications  intra-spécifiques  et  inter¬ 
di  X erses  cast^nTl  e*  ^  ,COmparat/1Ve’  qualitative  ainsi  que  quantitative,  de  leurs 

an  erses  castes.  (1)  Les  especes  examinees  sont  enumérées  ci-dessous: 

1.  Famille  des  Mas  toter  mitidae:  Mastotermes  darzviniensis  Froeatt. 

2.  Famille  des  Hodotcrmitidae:  Anacanthotermes  ochraceus  Burmeister. 

3-  Famille  des  Termitidae:  Microcerotermes  edentatm  Wassmann  (Microcerotermitinae) 
Ancestrotermes  Utmotus  Silvestri  et  A.  Crucifer,  Sjöstedt  (Macrotermhinae) 
Bellicositermes  natallensis  Havilland  ( Macrotermitinae ) 

Trmerviterm.es  tchadensis  Sjodstedt  ( NaSutitermitinae ). 

aviPa,ns  Ce,  qui  vf .  suivre  nous  bornerons  à  décrire  les  modifications  du  Cerveau,  en  rapport 
avec  le  polymorphisme  et  laisserons  de  coté  la  structure  détaillée  du  Cerveau.  PP 
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Les  modifications  Inter-specifiques  et  Intraspécifiques 

Nymphes  et  Sexués:  La  structure  du  Cerveau  des  Nymphes  et  des  Sexues 
est  assez  constante  et  ne  manifeste  pas  de  modifications  spectaculaires.  Les  points  sui¬ 
vants  sont  à  noter: 

1.  Les  calices  des  deux  côtés  ne  sont  jamais  complètement  séparés.  Chez  Mastotermes 
darwiniensis  on  observe  une  tendance  des  calices  à  se  séparer,  mais  eurs  parois  mte 
rieures  sont  encore  jointes  en  leur  milieu.  Ces  observations  sont  en  accord  avec  celles 

de  Hanström  (2).  v 

2.  Les  trois  lobes  optiques  sont  développés  chez  les  nymphes  de  toutes  les  especes. 
De  ces  trois  lobes,  le  lobe  médian  est  toujours  le  plus  développe,  le  lobe  interne  e 

moins  développé.  . 

3.  Les  deux  nerfs  ocellaires  sont  bien  développés  chez  les  castes  en  question  saut 
chez  les  sexués  de  Mastotermes  et  ceux  d’Anacantbotermes.  Les  faisceaux  de  libres  de 
ces  nerfs  sont  plus  gros  chez  Bellicositermes  et  Ancistrotermes  que  chez  Tnnervitermes 
et  Microcerotermes.  Les  fibres  provenant  des  ocelles  pénètrent  dans  le  protocerebron 
entre  le  corps  central  et  la  commissure  dorsale  postérieure  ou  Pons-cerebralis  près  du 
cauliculus.  La  plupart  des  fibres  de  ces  nerfs  se  perdent  près  du  lobe  secondaire  mais 
quelques-unes  vont  jusque  dans  les  lobes  antennaires.  Cette  liaison  entre  la  périphérie 
du  glomeruli  antennaire  et  des  fibres  du  nerf  ocellaire  n’avait  pas  ete  observee  c  lez 

les  Termites  (Zuberi,  1959  [a]).  _  i  . 

4.  Les  sexués  d ’Anacanthotermes  possèdent,  à  l’extrémité  de  leurs  racines  postérieures, 
près  du  corps  central,  une  petite  portion  nettement  détachée  et  bien  visible:  c  est  le 
tubercule  de  la  racine  postérieure.  Chez  Reticulitermes  flavipis  Kollar,  Thompson  (3) 
a  décrit  les  tubercules  des  racines  postérieures,  mais  ces  tubercules  d  apres  elle,  sont 
rattachés  au  corps  central  et  sont  confondus  avec  les  tubercules  de  celui-ci.  Chez 
Anacanthotermes,  les  tubercules  en  question  sont  différents  et  tres  distincts  de  ceux  du 
corps  central.  Dans  cette  espèce,  en  effet,  comme  chez  toutes  les  autres  enumeiees 
ci-avant,  le  corps  central  possède  ses  propres  tubercules,  totalement  separes  des  racines 

postérieures. 

Chez  les  autres  espèces  les  racines  postérieures  sont  privées  de  ces  tubercules. 
Hanström  (2),  chez  Termopsis  nevadensis  n’a,  lui  aussi,  décrit  que  les  tubercules  du 
corps  central  mais  n’a  mentionné  les  tubercules  des  racines  postérieures  ni  chez cette 
espèce,  ni  chez  Mastotermes  darwiniensis  dont  il  a  parlé  dans  son  dernier  travail  (1940). 

5.  Chez  toutes  les  espèces  nous  avons  observé  que  les  racines  ventrales  ou  motrices 

des  nerfs  antennaires  sont  reliées  à  travers  les  connectifs  circumoesophagiens  au  ganglion 

✓ 

sous-oesophagien.  . 

Jawalowski  (4),  chez  Vespa  Germanica,  a  décrit  une  connexion  entre  1  antenne, 

le  tractus  ocellaire  et  le  ganglion  sous-oesophagien.  . 

Les  lobes  olfactifs  sont  bien  développés  et  reliés  à  tous  les  centres  importants  du 

cerveau. 

Ouvriers  et  Soldats:  Le  Cerveau  est  à  peu  près  sembable  dans  ces  deux 
castes.  En  effet,  comme  l’a  montré  Noirot  (5),  les  ouvriers  peuvent  se  transformer  en 
soldats  par  deux  mues,  ou  encore  soldats  et  ouvriers  peuvent  se  différencier  a  partir 

du  même  stade  larvaire 

1  Les  lobes  optiques  chez  toutes  les  espèces,  à  l’exception  d’ Anacanthotermes,  sont 
réduits.  On  ne  voit  qu’une  seule  masse  optique.  Le  nerf  optique  est  également  tres 
réduit.  Chez  les  ouvriers  d y Anaconthotermes,  cependant,  les  lobes  optiques  sont  dé¬ 
veloppés.  Comme  nous  le  savons,  les  ouvriers  des  Hodotermitidae  possèdent  des  yeux 
composés.  Mais  au  lieu  des  trois  masses  optiques,  on  en  voit  seulement  deux,  le  lobe 
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interne  étant  presque  inexistant.  Le  faisceau  de  fibres  qui  relie  le  lobe  interne  au 
ganglion  antennaire  est  indiscernable.  Chez  les  soldats  et  les  ouvriers  des  autres  especes 
cependant,  cette  connexion  existe  quoique  réduite.  P 

I  2.  Les  ocelles  ainsi  que  les  nerfs  ocellaires  sont  absents. 

a.  Les  lobes  olfactifs  sont  bien  développés  et  la  racine  motrice  du  nerf  antennaire 

à  III«'“  danS  e  gangll°"  sous-oesophagien.  Les  glomeruli  antennaires  sont  reliés 
à  tous  les  centres  importants  du  Cerveau. 

4.  Les  petits  soldats  ainsi  que  les  soldats  blancs  et  les  grands  soldats  de  Trmervi- 

¡  ,  ont  subi  une  modification  considérable  due  à  l’immense  développement  de 

a  g  ande  frontale.  Chez  les  soldats  nasuti  de  cette  espèce,  la  masse  cérébral  se  trouve 

e  te  ventralement  ayant  un  peu  basculé  vers  l’avant;  en  même  temps  ses  deux  partie 
laterales  tendent  à  s’écarter  l’une  de  l’autre.  parties 

Le  pedonculus  se  trouve  légèrement  courbé  vers  l’extérieur  au  lieu  d’être  incliné 
sers  le  corps  central,  comme  c’est  le  cas  chez  les  neutres  et  chez  les  sexués  En  outre 
on  voit  souvent  des  fentes  dans  le  pedonculus  parce  que  les  fibres  issues  des  globuli  qui 
constituent  ie  pedonculus  sont  moins  serrées  que  d’habitude.  q 

Chez  les  ouvriers  on  ne  voit  pas  ces  fentes.  Les  racines  postérieures  chez  les  soldats 

cedo  '  dr  TïmerVt.termes  sont  très  Particulières;  elles  décrivent  à  leur  jonction  avec  les 
pedoncul,  des  trajets  en  forme  de  «  S  »  (fig.  1).  Une  telle  jonction  des  racines  poste- 

n^avaîmT  if  fheZ  "“"T  a“tre  esPèce'  En  efe>  de  telles  racines  postérieures 

6'  fTv  leS,  °UVrierS  de  t0Utes  les  esPèces  les  tacines  postérieures  ont  un  trajet 
normaL  Chez  les  ouvriers  d ‘Anacanthotermes  elles  sont  pourvues  de  tubercules,  comme 
chez  les  sexues  de  la  meme  espèce  (fig.  2). 

De  tout  ce  que  nous  venons  de  dire,  il  découle 

diffT  qUe  leS  Hodot?rmitid“e .  et  Nasutitermitinae  (Termitidae)  manifestent  les 
diff  rences  inter-specifiques  et  intra-spécifiques  les  plus  grandes  de  la  structure  du 
Cer\eau  par  rapport  a  un  type  moyen; 

2.  que  les  deux  calices  d’un  côté  sont  toujours  unis  par  une  paroi  commune; 

Termff  I*  slom,erUn  ante"naires  sont  bie"  développés  chez  les  diverses  iastes  de 

les  inh  iV°ntr  re  leS  3  tOUS  centres  lmportan«  du  Cerveau:  ainsi,  chez  les  Termites 
lobes  oltactils  jouent,  peut-etre,  un  rôle  plus  important  qu’on  ne  l’avait  cru  jusqu’ici! 

oesophagiens  jusqu’aTga'ngliot  soúío^oph^en^  ¿  C°n"eCtÍfS  CÍrCUm' 

g  'BS  ai  i&t  ws&tëtïÿ  ‘«uv  ss  - 

b)  hungl.  SV.  vet.  Akad  18,  n»  8,  1940.  -  (3)  THOMPSON,  a)  Journ.  Comp  ’ Neur  23 

Lubhn  (c)  3  1948’’  ( 51 XOTROT0  ,-,A'^LO'VSKI_  *>  Ann.  univ.  M.  Curie-Sklodoxvska,’ 

n  W  J  ~  (V  NOIROT.  Ann.  Sc.  Nat.,  Zool.  Ile  s¿rie,  1955 

<  DISCUSSION 

R 1  odie  T : mod ,fi,d,Ur In  °"  des  lobeS  0p!,iques,  et  des  E™*  chez  les  sexués  royaux  s’accompagne- 
modifications  importantes  dans  les  voies  optiques  intra-protocérebrales? 

^hll.  T¿  optique  ainsi  que  la  masse  externe  est  très  réduit.  Le  faisceau  de  fibre 
^  1  °^e  externe  avec  la  glomeruli  antennaire  persiste  quoique  réduit. 

!p™Dn;  Avez-vous  étudié  les  modifications  du  système  nerveux  central  au  cours  de 
1  Ontogenese  des  Termites  des  diverses  castes? 

ZUBERI:  Oui. 


ON  THE  CHEMORECEPTORS  OF  BLOOD-SUCKING  CULICIDAE 

LYDIA  V.  IVANOVA,  M.  Sc.  (Biol.) 

Senior  Research  Worker,  Entomology  Department,  E.  I.  Martsinovsky  Institute  of  Medical 
Parasitology  and  Tropical  Medicine,  USSR  Ministry  of  Public  Health 

The  study  of  blood-sucking  Culicidae  chemoreceptors  is  of  great  interest  from  a  com- 
perative  physiology  view-point  due  to  sharp  differences  in  biology  of  various  species,  i.e.  i 
ferent  types  of  hunting  habits,  varied  hours  of  daily  activities,  etc. 

One  of  the  important  factors  of  the  blood-suckers’  biology,  which  determine  the  parti¬ 
cipation  of  some  or  other  reflex  reactions  in  search  of  victim,  is  a  type  of  hunting.  The 
significance  of  the  type  of  hunting  is  well  illustrated  when  comparing  the  reactions  of 

Jxodes  persulcatus  and  the  Diptera. 

As  V.  N.  Beklemishev  points  out,  these  ticks  are  the  ticks  of  prey  on  the  watch,  hungry 
ticks  motionlessly  sit  waiting  on  vegetation  and  in  search  of  victim  mainly  use  two  reflexo- 
logical  reactions — the  negative  geotaxis  reaction  that  makes  them  crawl  onto  vegetation  and 
the  tactile  reaction  of  indifferent  attaching  to  any  rough  objects.  Notwithstanding  the  presence 
of  the  Haller’s  organ  these  ticks  show  activity,  based  on  the  indications  of  distant  chemo 
receptors  only  under  definite  meteorological  conditions  and  when  within  a  smaller  radius 
from  a  motionless  or  less  active  victim.  Usually  after  indifferent  attaching  to  a  victim  the 
Haller’s  organ  helps  to  find  places  on  it  accessible  to  bloodsucking. 

In  contradistinction  to  Jxodes  persulcatus ,  as  far  as  the  Diptera  (actively,  attacking  blood 
suckers)  are  concerned,  many  papers  have  proved  their  orientation  to  a  victim  at  a  distance, 
in  which  a  decisive  role  is  played  by  the  distant  chemoreceptors. 

Despite  the  presence  of  essential  differences  in  hunting  methods  of  this  large  group  of 
insects  (for  example,  prevalence  of  visual  rather  than  olfactory  orientation  to  a  victim  in 
Tabanidae  and  some  day-time  species  of  Aides )  in  the  so-called  “pre-bite”  orientation, 
associated  with  the  approach  to  a  victim  at  a  distance  of  several  centimetres,  different  authors 
are  of  the  opinion  that  they  also  as  J.  persulcatus  use  their  distant  chemoreceptors. 

Two  main  types  of  hunting  are  peculiar  to  the  blood-sucking  Culicidae,  namely: 
the  hunting  after  small  dispersed  victims  and  the  hunting  after  their  large  collections. 
The  main  malaria  carriers,  who  are  distinctive  of  sharply  expressed  olfactory  orien¬ 
tation,  belong  to  the  hunters  after  large  collections  of  victims.  In  evidence  of  this  fact 
is  their  utilization  of  air  currents  in  search  of  victims. 

I  have  been  studying  the  morphology  and  physiology  of  the  chemoreceptors  of  some 
Moscow  species  belonging  to  the  genera  Aedes,  Culex,  Monsonia  (specialized  hunters 
after  small  victims)  and  Anopheles  ( A .  maculipennis— the  hunter  after  large  collec¬ 
tions  of  victims  and  A.  bifurcatus— closely  resembling  the  first  genera  as  to  the  type 

of  hunting). 

Investigations  have  been  made  on  the  immobilized,  free-crawling  (with  their  wings 
removed),  and  free-flying  mosquitoes  with  normal  or  removed  groups  of  chemoreceptors 
located  on  the  head  appendages.  Prior  to  the  experiment  all  the  mosquitoes  had  been 
given  5  per  cent  glucose  solution.  Experiments  have  shown  that  in  the  mosquitoes 
(with  their  antennae  and  maxillary  palpi  removed)  the  labellae  contact  with  1  per 
cent  solutions  of  sulphuric,  hydrochloric  acids  and  acetic  acids  after  a  period  ranging 
from  1  to  3  seconds  results  in  jerking  back  the  proboscis  and  in  moving  the  legs.  When 
the  labellae  gain  contact  with  water  and  1  per  cent  solution  of  quinine  the  jerking- 
back  reaction  comes  after  35 — 40  seconds. 

During  the  experiments  with  the  labella  contact  chemoreceptors  I  have  succeeded 
in  oberserving  the  change  of  the  reaction  sign  depending  on  the  concentration  of 
substance.  The  labella  contact  with  60°— 70°  ethyl  alcohol  and  1  per  cent  acetic  acid 
has  resulted  in  jerking  back  the  proboscis  after  2—5  seconds.  Contact  with  10  per  cent 
alcohol  and  with  approximately  0.05  per  cent  solution  of  acetic  acid  does  not  provo  e 
quick  pulling-back  of  the  proboscis  during  35—45  seconds.  During  the  experiment 
many  mosquitoes  have  started  moving  their  labellae  and  attempted  to  drink. 
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receptors  in  mosquitoes.  Morphologically  they  are  5-7  (rÙ  b  if  chem°_ 

various  species)  thin-walled  setae  with  blunt  endino  fof  ìhe  rr-T^  **  <^*r“t  ¡n 
arranged  in  a  row  along  the  inner  side  of  each  labelfa  °‘d  Se"S‘  36  type) 


A.  F^eAed“^""*8'  ^ 


tacIdeÎeancStioÎe«nntrhnenae  ^  maX¡Uary  palP¡  of  the  Culicini  females  will  stimulate 
to  an  end  in  several  „  ma"‘tested  by  active  palpating  movements)  which  comes 

— *  XÄÄiSiXS'ÄI  2*  “”“ï  ™l  — 

.i  „i,*.™  adds,  ^rsÄÄsaÄ  ä: 

When  studying  the  functions  of  distant  chemoreceptors  it  has  been  ascertained  that 

someaPother  reueH  7  &u’  m°ÍSKned  with  ^y1  alcoh°>.  dimethyl  phthalate,  or 

er  repellents,  to  the  antennae  and  maxillary  palpi  of  the  immobilized 

osquitoes  at  a  distance  of  from  3  to  5  millimetres  will  stimulate  the  movement  of 

aad  pa, pi,  *.  bcndia.-Sa*  prob„ás, 

generai  reaction — the  movement  of  le°-s. 

at  Thè*  aleni'1 1 n  fai,S  t0  Start,  dyin§  the  approaching  of  non-aromatic  substances  and 
at  the  alcohol  concentration  below  30  degrees. 

decTehasesinWheninrga-he  alc,oho1.  concentration  from  30»  to  70«  the  reaction  latent  period 
_  •  ,  ,  When  raising  the  alcohol  concentration  from  40°  to  60°  the  reaction  latent 
Poenod  decreases  approximately  4  times.  Increasing  the  alcohol  concón“ 

a  •  ^  aPPar^nt  reduction  of  the  reaction  latent  period.  Approaching  the 

pairs  ofVvs  T11065  t0'thei  aSÍ  Suegments  of  the  tarsi  of  the  first,  second,  and  third 
and  r  •  rd  n°'  stlmulat^d  the  movement  of  antennae,  maxillary  palpi,  proboscis 
ihe  tar™'  exPer™ents  have  confirmed  the  absence  of  distant  chemoreceptors  on’ 
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After  the  removal  of  10  to  11  segments  of  the  antennae  and  partial  varnishing 
over  the  maxillary  palpi,  the  Culicini  females  have  tailed  to  respond  to  oO  ethy 
alcohol  and  the  reaction  latent  period  at  60"  and  70"  alcohol  has  sharply  become 

prolonged. 

To  study  the  localization  of  distant  chemoreceptors,  phototaxis,  peculiar  to  mosqui¬ 
toes  has  been  utilized.  Mosquitoes  with  normal  chemoreceptors,  with  removed 
labellae  removed  antennae,  removed  antennae  and  maxillary  palpi,  and  with  removed 
maxillary  palpi,  antennae,  and  labellae  have  been  admitted  by  turns  to  two  gauze 

cages  (75  by  40  by  40  cm.)  lit  on  one  side. 

One  cage  on  the  illuminated  side  has  been  wetted  with  0.5  cub.mg.  acetone  solution 
diethyltoluamide,  while  the  other  has  served  as  a  reference  cage.  Experiments  have 
shown  that  mosquitoes  with  normal  chemoreceptors  almost  do  not  fly  up  to  t  c 
illuminated  side  painted  with  a  lepellent. 

The  removal  of  a  third  of  the  proboscis  in  all  species  has  not  changed  the  reaction  1 
to  a  repellent.  The  removal  of  the  antennae,  especially  in  various  species  of  Cubani 
has  not  caused  the  relaxation  of  the  respond  to  a  repellent.  In  contradistinction  o 
that,  the  removal  of  the  antennae  and  maxillary  palpi  in  all  species  of  the  mosquito 
has  called  forth  the  failure  in  responding  to  a  repellent  (some  mosquitoes  have  been 
crawling  around  the  surface  painted  with  a  repellent.  These  experiments  have  quite 
dearly  shown  the  presence  of  distant  chemoreceptors  on  the  maxillary  palpi  of  th 
Cui  LÍ slfamil/and  possibly  on  the  antennae  of  Anopheles.  The  texture  of  chemo¬ 
receptors  on  the  maxillary  palpi  has  been  studied  on  the  preparations  treated  with 
diaphanol  and  placed  then  into  the  Fobs  liquid.  They  are  thin-walled  processes  rising 
upPfrom  cup-shaped  recesses  lined  with  a  fine  cutícula.  The  distant  chemoreceptom 
are  on  the  maxillary  palp,  of  the  Aedes,  Culex,  Monsoma,  and  Theobaldta  females  i 
the  last  segment,  in  the  Aèdes  and  Culex  males-.n  the  fourth  segment  and  in  the 
Anopheles  females — from  the  second  to  the  fourth  segment,  while  in  the  Anopheles 
mal« — in  the  fourth  segment.  The  distant  chemoreceptors  on  the  maxillary  palpi  in 
all  '  the  species  are  turned  with  their  apexes  to  the  apex  of  the  segment.  In  the 
Anopheles  mosquitoes  they  are  arranged  in  two  rows  along  the  segment,  n  c 
Culicini  females  the  chemoreceptors  are  only  in  the  last  segment  of  the  maxillary  palp 
covering  the  whole  of  its  surface  and  not  forming  the  correct  rows.  Then  number 

is  different  in  various  species. 

In  comparison  with  the  maxillary  palpi  the  greater  generic  differences  are  marked 
in  the  texture  of  the  antennal  sensillae.  On  the  antennae  of  the  examined  genera 
Anopheles  a  more  complicated  set  of  olfactory  endings,  represented  by  three  types  of 
sensillae  (in  CuUam-ly  one  type  only),  was  found.  In  the ,  Anopheles  females  they 
are  encountered  from  the  third  to  the  fifteenth  segment  of  the  antennae  while  in 
Anopheles  malesin  the  14th  and  15th  segments  only.  The  set  of  sensillae  does  not 
from  the  females  of  the  given  genus.  It  is  characteristic  of  the  males  of  all  examined 
species  to  have  a  smaller  number  of  olfactory  endings. 

It  is  known  that  the  Aèdes  females  deposit  the  eggs  not  on  the  surface  of  water 
but  on  wet  soil,  frequently  under  the  wet  shed  leaves  It  has  been  determine 
the  females  of  some  insects  (for  example,  Locusta,  Ephialtes,  and  others)  have  the 
organs  of  chemical  sense  on  the  ovipositors  and  the  abdomen  appendages. 

I  have  decided  to  ascertain  whether  the  Aèdes  females  also  have  some  chemical 
sense  organs  on  their  cercae.  To  this  end  the  s/g  Ochlerotatus  females  have  been 
utilized.  As  the  experiments  have  shown  these  species  cercae  contact  wit  any  J 
stimulates  tactile  reaction:  the  cercae  start  moving  as  if  palpating  the  object  of  contact 
Then,  depending  on  the  object  with  which  the  contact  is  gained,  the  cercae  reacti 
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foïTto  ToheJ°ntr  WÌth  d7  WOOd  fibre  and  dr>'  cotton  wool,  after  palpatine  them 
of  til  u°  vu  CaUSeS  the.cercae  to  draw  in  and  even  to  bend  the  last  segments 
°  the  abdomen.  The  same  reaction  but  even  more  prompt  reaction  (after  ?  rr,  q  IT  i 

takes  place  during  the  cercae  contact  with  diethyltoluamides,  5«/o  solutions  of  sulphuric 

solutioet,hl aC  ’  an,d  0therS',0n  the  COntrar>'>  the  with  5  per  cent  '  lucose 

breed  am“ts  of  green  algae  (taken  from  a  natural  water  collecdon-the§  Aides 
eeding  place),  and  with  cotton  wool,  moistened  with  water,  after  at  first  tactile 
reaction,  results  ,n  the  discontinuance  of  movements.  In  these  cases  hÒ  contact  with 
the  cercae  lasted  for  about  40  to  60  seconds.  h 

Considerable  differences  in  the  reaction  latent  period  during  the  cercae  contact  with 

r~»“  o”  it«; 

moreceptors  on  the  cercae.  Ecologically  it  seems  to  be  well-grounded:  apparently 
hese  contact  chemoreceptors  participate  in  the  selection  of  places  suitable  for  ovó 
position.  It  is  supposed  that  morphologically  they  are  the  medium  size  setae  of  the 
trichoid  sensillae  type,  protected  by  large  highly  sclerotic  setae  which  are  apparently 

ofbÌÒÒÌT  b‘lS1S  0frTr?jhol°T§iCal  ^  Physiolo§ical  study  of  the  chemical  sense  organs 
ot  blood-suck, ng  Cuhctdae  I  consider  that  both  the  contact  and  the  distant  ehern“ 

receptors  m  general  agree  with  the  description  of  other  insects  of  proboscis  forms. 


INNERVATION  ET  DIFFERENCIATION  DE  L’ANTENNE 
CHEZ  CALLIPHORA  ERYTHROCEPHALA,  MEIGEN  (Diptère) 

JEANNE  SCHOELLER 


sS*  ISSSÄrET 1~SB 

frN’eZ  ôa  Dlptères  supérieurs,  la  tête  de  la  mouche  se  développe  3  partir  de  deux  sacs 
cômm  dr01t  et  gauche)  ,SI'ues  a  l'intérieur  de  la  larve.  L'ébauche  de  chaque  antenne  apparaît 

“um,1  l1b“T  Æe  ri'tS“  {ry  -nespondant.  Peu  apLs  la  forL^n  ïu 

différencient  formant  1-  -rirJ"  1*"  /e)-a^jîle’ ,  cs  Risques  vaginaux  ainsi  devenus  externes  se 
erenuent,  tormant  le  scape,  le  pedicelle,  le  troisième  article  et  l'arista.  Les  différenciations 

avec ^rarslTd’exâcÔimdeTétatS’d°T'  f,°rmationS  “ticulaires)  permettent  d'apprécier 

sur  le  troisième  anide  développement  des  antennes.  Nos  observations  porteront  donc 


L  ébauché  antennaire  n’est  pas  innervée  chez  la  larve.  Il  aurait  été  souhaitable  de 
pouvoir  taire  varier  expérimentalement  l’innervation  de  l’ébauche  antenna, re  en  laissant 
cette  dentiere  en  place.  Cela  ne  m’a  pas  été  possible.  J’ai  dû  recourir  à  la  méthode 
classique  de  transplantation:  un  ou  deux  sacs  frontaux  (contenant  l’ébauche  non 
innervee  de  1  antenne)  sont  prélevés  sur  une  larve  disséquée  dans  du  liquide  physio- 
ogique  de  Beadle  et  Ephrussi;  ils  sont  ensuite  injectés  à  l’aide  d’une  micropipette  dans 
abdomen  d  une  autre  larve.  Dans  nos  expériences,  les  hôtes  et  les  donneurs  sont  des 
ar\es  du  meme  age  (3eme  stade,  peu  avant  la  formation  du  puparium).  Les  hôtes 


4QQ  Jeanne  Schoeller 

sont  ultérieurement  disséqués,  soit  à  leur  éclosion',  soit  à  différentes  étapes  de  leur 
nymphose.  L’origine  de  l’innervation  de  l’antenne  est  contrôlée,  puis  le  greffon  est 

fixé  pour  une  etude  ultérieure. 

Par  cette  méthode,  il  m’a  donc  été  possible  de  modifier  l’innervation  qualitativement 
et  quantitativement,  sans  que  le  nerf  antennaire  lui-même  ait  pu  exercer  son  action. 

Nous  avons  publié  en  1956  une  première  étude  des  antennes  transplantées.  Tous  ces 
greffons  examinés  à  l’éclosion  de  l’hôte,  apparaissent  reliés  au  système  nerveux .  central 
par  une  ramification  du  nerf  abdominal  terminal.  Nous  avions  montre  que  la  d 
dation  typique  de  l’antenne  est  conditionnée  par  cette  innervation.  Lorsque  1  inner¬ 
vation  est  insuffisante,  la  structure  des  saccules  est  anormale,  le  nombre  des  sensi  es 
dans  les  saccules  est  réduit;  s’il  n’est  pas  innerve,  le  troisième  article  est  une  masse 
cellulaire  indifférenciée.  Cependant,  la  différenciation  des  organes  sensoriels  de  antenne 
n’est  sûrement  pas  sous  la  dépendance  d’une  action  spécifique  exerce*  par  un  net 
d’origine  cérébrale:  en  effet,  nos  expériences  prouvent  qu  un  nerf  abdominal  peu 
jouer  le  même  rôle  morphogénétique  que  le  nerf  antennaire  lui-meme. 

1.  L’innervation  est-elle  nécessaire  pour  que  le  développement  commence  (c’est 
le  cas  pour  les  muscles  thoraciques  de  Telea  polyphemus);  est-elle  seulement 

indispensable  au  maintien  des  structures  ? 

Nous  avons  examiné  des  ébauches  antennaires  transplantées  dans  des  larves,  puis 
prélevées  à  différentes  étapes  de  la  nymphose  de  l’hôte.  Aucune  différenciation  n  appa¬ 
raît,  à  aucun  moment,  dans  une  ébauche  non  innervee.  Le  troisième  article  d  assez 
nombreuses  ébauches  antennaires  transplantées  est  innerve  seulement  dans  sa  partie 
proximale,  qui  est  alors  différenciée;  la  partie  distale  non  innervee  ne  presente  jamais 
ni  différenciations  sensorielles  ni  formations  cuticulaires. 

Chez  les  Insectes,  l’origine  périphérique  des  nerfs  sensitifs  a  été  décrite  notamment 
par  Henke  et  Rönsch  (1951);  elle  a  été  demontree  par  Wigglesworth  (1953).  Jusqu  a 
présent  ie  n’ai  pu  observer  la  croissance  centripète  des  neurones  sensitifs  dans  1  antenne 
de  Calliphora ;  d’après  les  résultats  de  nos  expériences,  il  semblerait  que  cette  croissance 
exige  la  pénétration  préalable  de  l’ébauche  antennaire  par  d’autres  fibres  nerveuses. 

Aucune  structure  cuticulaire  n’apparaît  si  l’ébauche  antennaire  transplantée  n’a  pas 
reçu  de  fibres  nerveuses.  A  l’éclosion  de  l’hôte,  le  troisième  article  d  une  antenne 
greffée  est  blanchâtre,  s’il  n’est  pas  innervé,  tandis  qu’il  est  brun  fonce  dans  1  appendic 
normal.  A  l’examen  histologique,  la  partie  blanche  du  greffon  apparaît 
limitée  par  une  fine  membrane  et  non  par  une  cuticule  typique.  L  hypothèse  d  une  mau¬ 
vaise  circulation  de  l’hémolymphe  à  l’intérieur  de  l’ébauche  et,  par  suite,  d  un  apport  in¬ 
suffisant  de  substances  hormonales  aux  cellules,  doit  être  écartée.  Certaines  ébauchés 
antennaires  non  innervées  restent  compactes,  mais  dans  la  plupart  des  autres  cas 
les  antennes  transplantées  ont  une  large  cavité  centrale;  elles  peuvent  cependant 
présenter  des  régions  sans  fibres  nerveuses  et  sans  aucune  formation  cuticulaire. 

Une  innervation  apparaît  donc  nécessaire  pour  déclencher  la  différenciation  des 
organes  sensoriels  et  des  structures  cuticulaires  de  l’antenne. 

2.  Activité  mitotique  dans  les  greffons  en  l’absence  d’innervation 

Dans  l’ébauche  antennaire  normalement  innervée,  les  mitoses  sont  nombreuses 
pendant  les  3  jours  qui  suivent  la  formation  du  puparium;  leur  nombre  diminue  en¬ 
suite  et  devient  nul  12  heures  plus  tard. 

1  11  jours  après  la  formation  du  puparium  a  24  ’  C, 
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Les  ébauchés  non  innervées  présentent  de  nombreuses  mitoses  r  ul„  ,,. 

<fue  des  mitoses  sont  otervé«  'mPOrtant  ^  ^ 

d  antennes  non  innervées.  Nous  en  observons  p°ar  exemple  jusquÏTjoure  vf  après' 
formation  du  puparium,  alors  que  normalement  l’ébauche  antennaire  de  3  joure 
n  en  presente  plus.  Les  mitoses  sont  situées  à  la  périphérie  de  l’éha  u  , 

mus  'es  disques  imaginaux  typiques  des  Diptères.  Signalons  égalemeÍtVeTo^Íux 
noyaux  pycnotiques  dans  la  partie  profonde  de  l’antenne. 

A  la  périphérie  de  certaines  antennes  non  innervées,  prélevées  à  l’érlncinn  A*  i>u\ 

SSV-'"  "°7“  d'““  s'“de 

°  nucléole.  Nous  ne  connaissons  pas  leur  signification  et  nous  ne  savons  pas  s’il  v  a 
un  rapport  entre  leur  presence  et  la  durée  anormale  de  l’activité  mitotique 

3.  Relations  chronologiques  entre  l’innervation  et  la  différenciation  de  l’antenne 

Nous  avons  transplanté  en  même  temps,  dans  un  même  hôte,  les  deux  ébauches 
antennaires  provenant  du  même  donneur.  Les  hôtes  et  les  donneurs  sont  du  même 

dfcalavTdans  iaTff”  “  ?  T’  T  C°U"  ^  U  nymPhose’  n™s  avons  observé  un 
ala0e  dans  la  différenciation  des  deux  antennes  de  la  même  paire:  l’une  effectue  sa 

différenciation  dans  le  temps  normal,  l’autre  l’effectue  avec  un  certain  retard 

L’etude  des  semilles  des  saccules  et  des  formations  cuticulaires  du  troisième  article 
permet  une  evaluation  assez  précise  de  ce  retard:  suivant  les  cas,  il  peut  être  de  quel 
ques  heuies  seulement,  ou  bien  atteindre  24  heures.  A  l’intérieur  d’une  même  ébauche 

mentnidiff ’’  °"  ^  ^  “  °bsefver  un  Passa8e  Progressif  entre  une  région  normale- 
.  ,lee,  et  une,  re8lon  dont  le  têtard  peut  atteindre  24  heures  ou  même 

avantage,  maigre  la  presence  de  fibres  nerveuses  parfois  abondantes. 

L’ébauche  antennaire  qui  présente  un  retard  de  différenciation  ne  semble  pas  le 
rattraper  pendant  les  7  à  8  premiers  jours  qui  suivent  la  formation  du  puparium 

fi  èmeeInanC,he;  "  , 6  e  fera  Penda,nt  leS  2  dernierS  >ours  de  la  nymphose  (10*™  et 
J  ur).  les  formations  cuticulaires  anormales  attribuables  à  un  retard  de  différen¬ 
ciation  sont  tres,  rares  dans  les  antennes  prélevées  à  l’éclosion  de  l’hôte,  et  à  ce  moment 

Z  ÄKS*“ p  «  «<»-«-  — *  « 

Pour  expliquer  les  retards  observés  dans  la  différenciation  des  ébauches  transplantées 
us  devons  ecarter  1  hypothèse  d’une  diminution  de  l’apport  nourricier;  en  effet  les 
sacs  frontaux  sont  transplantés  dans  l’abdomen,  où  rien  ne  gêne  la  circulation  de  l’hé- 
molymphe;  nous  devons  egalement  écarter  l’hypothèse  d’une  différence  quantitative 
innervation:  en  effet,  les  ébauchés  peuvent  avoir  une  innervation  d’une  importance 
mparable  et  cependant  presenter  des  états  variés  de  différenciation.  D’ailleurs  une 
innervation  insuffisante  amene  simplement  une  raréfaction  des  semilles  des  saccules  et 
de  la  paroi  antennaire.  A  notre  avis,  le  phénomène  responsable  des  variations  observées 
serait  un  retard  plus  ou  moins  important  dans  l’innervation  de  l’antenne:  rappelons  que 
es  sacs  frontaux  contenant  les  ébauches  antennaires  ont  été  transplantés  dans  la  région 
postérieure  de  1  abdomen  des  larves.  Ils  sont  ensuite  innervés  par  un  nerf  abdominal 
de  hôte.  Il  est  probable  que  dans  certains  cas,  l’ébauche  antennaire  transplantée  reçoit 
une  innervation  plus  tardive  qu’une  ébauche  demeurée  en  place  (normalement,  celle-ci 
est  deja  mnervee  10  heures  après  la  formation  du  puparium).  Il  est  très  difficile  de 
«receler  a  quel  moment  exact  débute  l’innervation;  signalons  cependant  que  plusieurs 
ébauchés  antennaires  transplantées,  puis  prélevées  2  jours  après  la  formation  du  pupa¬ 
num,  ne  présentent  encore  aucune  innervation  visible.  Dans  toutes  les  antennes  prèle- 
26 
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'  0  à  1  iours  dIus  tard  le  2ème  article  au  moins  est  innerve.  Je  n  ai  jamais  obtenu 

ZûkZ  ÄTÄÄ 

Äts  issili  sîâ 

ksäts»  î  — 

La  période  de  «  compétence  »  de  ces  territoires  parait  donc  assez  longue. 


Nous  avons  établi  que  l’innçrvarion  est  JSelt^nYîorS  Ü 

Calliphora :  en  son  absence,  il  n  appara  t  i,  ■  «trophique»  que  le  système  nerveux 

nous  paraît  interessant  de  souligner  c  -  d différenciations  L'activité  mitotique  dans  les 
exerce  sur  la  formation  de  la  cane  ,,  lle  se  prolonge  pendant  tres  longtemps; 

ébauches  antenn,a,lr^  ““j "absence' de  différenciation.  Nos  résultats,  relatifs  à  un  organe 

ceci  est  vraisemblablement  lie  a  i  aDsence  ,  ,  ;  Dar  Nüesch  au  su¡et  des  muscles 

ÄÄeÄl  d»  -  cours  de  la  métamorphose  des 

Insectes  est  donc  très  important.  < 

tenips^es5  potLtfaHoistSdeX<dífférencfatIon:'^unU^ehrd  ^i^^eLatioïl^n’innpêdie^pas  Cdévehip- 
pement  ,  mais  le  retarde  seulement. 

DISCUSSION 

Question:  Vous  avez  montré  l’existence  de  nombreuses  pycnoses.  Peut-on  parler  de 
dégénérescence  de  cet  épithélium? 

■Hè-SÂtwES*®  S 

observé  d’état  final  de  dégénérescence. 

WIGGLES  WORTH:  Nous  avons  observé  la  même  chose  chez  les  Hémiptères 
Lépidoptères. 

SCHOELLER:  (en  réponse  à  une  question  P05“) 

pénétrer  dans  l’ébauche  antennaire  pour  que  la  croissance  centnpe 

sensorielles  puisse  se  faire. 

RICHARD-  Y  a-t-il  une  influence  du  territoire  de  transplantation  sur  la  ré-innervation 
de  Prenne?  -  Quelle  est  l’importance  numérique  des  organs  sensoriels  en  comparaiso 

avec  une  antenne  normale. 

SCHOELLER*  l’ai  toujours  effectué  les  transplantations  dans  le  region  abdominale  ^ 

-dans  un  région  plus  antérieure,  les  organes  de  l’hôte  gêneraient  la  croissance  du  grefftm 
Les  antennes  transplantées  sont  généralement  plus  petites  et  montrent  des  deformations, 
n’est-il  pas  possible  de  compter  les  sensdles  d  une  maniere  precise. 

RICHARD:  Avez-vous  observé  des  différences  dans  l’organe  de  Johnston? 

SCHOELLER:  L’organe  de  Johnston  contient  souvent  un  nombre  réduit  de  scolopidia. 

St*i!rchi^ctovénetique\^peatrtt1e.aMrCpréside^1ClaSformltic)n^  de  la  lagune  viscerale.  Chez  les 
des  antennes  céphaliques. 

SCHOELLER:  Dans  mes  résultats  d’expériences,  jai  obtenu  des  antennes  normalement 
différenciées. 
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ncurs  a  la  tete  et  des  transplantations  de  pattes  dins  dec  T”"“  H'  ,de,s  terntoires  posté- 
que  les  antennes  placées  dans  une  région  céphaliaue  inte  “  “P1131“]“*.  Elle  observe 

d  innervation  propres  mais  acquièrent  ensuif  au  cours  H  gardent  d’abord  leur  plans 

append, ces  du  territoire  où  elles  ont  été  transplantées  mUeS  '  pl“  d’inn"™¡on  des 

osservabili  molti1  nudef “pieno" ici” "hJ^Ì  Cervio  “rmalmcnte  .  numerose  mitosi  som» 
una  vera  degenerazione  cellulare?  rioressi  e  nnene  possa  parlarsi  di 

they  do  not  become1^etrvatted.eQufteS^ on' "clftiTTÎh'  k°  1,"°'  ueVelop  seniilla>  because 
do  not  bekomme  innervated,  because  they  do  not  devin  Í,  ‘T  .transPlanted  antenna 
that  the  neurons  of  the  mayor,  distal  part  of  rh  ^  Se?S1  a*  ls  a  well-known  fact 
situated  in  the  antenna  itself.  P‘  hc  antennal  nerve  are  the  sensory  cells- 


SINNESORGANE  BEI  AMEISENLARVEN 

(Form.  Hym.  Ins.) 

GERHARD  SCHMIDT 

Institut  für  Angewandte  Zoologie  der  Universität  Würzburg 

Ameisenlarven  wurden  am 

erschienen.  Emen  kurzen  Hinweis  auf  diese  meisf  ulk  PVPPenffPtnste  von  Bedeutung 
befette  berens  Traben  (1957).  Er  wies  auf'  den  Geschieh  T'5™,, bei  Myrmicineí 
Ober  die  Anatomie  und  Histolo-ie  sowie  ihre  ^  VeschlechtsdimorPhismus  dieser  Organe  hin 
stehenden  Schrifttum  keine  AngaC Tu ^fes  fuLT™  T"  Verfügung 

über  die  Sinnesorgane  der  Camponotinen  fSchuDPenamV \  \  ¿a-  ein§ehei?den  Untersuchungen 
(Knotenameisen)  ein  Puppengespinst  anferriL  fP  amefn)’  die  gegenüber  den  Myrmicinen 

P2cnu7\ ^oefsp  untersucH/0rW/C"  ^atbis  Fabr.,  Campono7uT )i?nfcrda* Lnr.  Zld^Uüus 

Mund  Werkzeugen;  1Beinanheän»e1feh!enaiLiend°SeNeUhei)^ale  PT“1  mk  rudimentären 

Insekten  auf  le  Fütterung  «  *  ais  soziale 

«ndlrn^To^tkelef  EKOPfre8ÍOn  ^  deutIiA  kegelförmige 

daß  die  Maxillen  auf  jeder  Seite  zwei  kegdfömföe  '°P°§1  aphlsche  Untersuchung  zeigt, 
liegen  auf  dem  Labiul  antfe  ÄSÄ"8“  (Abb'  1}'  Weiterhi" 
organe,  die  bei  den  Myrmicinen  fehlen  können  ?A  ndru.senoffn“n§  ,zwei  weitere  Kegel- 

die  die  Organe  als  Sinneskegel  prädestinieren'  Weitfrh ^  ^  d°  S'tZen  t ,e'ne  Stiftchen> 
reichert  am  Kopf  aber  moicane  rk  a  ln  ^ndet  man,  besonders  ange- 

unterschiedlicher  Gestalt,  worauf  bereits^Trabert"  (1957)* |0rSten  von  sehr 
konnten  Grubenkegel  festgestellt  werden  /  •  ,  7  blnwies-  Bei  F.  polyctena 

normalerweise  die  Fühler  sTtzen  leb  ’  u  alten!" d°rt,  wo  bei  Insekten 
Sinneskegel.  mehrere  Sch°n  morPh°i°S«h  sichtbare,  kleine  flache 

Zur  Erforschung  der  histologischen  Struktur  dieser  Organe  wurden  die  T  i 

Carnoy  fixiert,  ,n  Paraffin  eingebettet  und  die  Paraffini?!  ,  dleLarven  nach 
arbungen  im  wesentlichen  mit  Hämalaun-Eosin  oefärbt  Nach^M"  rïf"  SPez'a,‘ 
Altlarven  verwendet.  Die  erwähnten  Sinnesorgane  Ld  in  Abb  l°?  ^  wurdf,n 

”nd  lassen  sich  aufgliedern  in  d  Abb‘  2  zusammengestellt 
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ai  M  a  X  i  1 1  a  r  o  r  g  a  n  e  :  Diese  bei  allen  untersuchten  Ameisenarten  paarweise  au 
jeder  Seite  vorhandenen  Organe  sind  wiederum  histologisch  verschieden. 

'  Das  ä  u  ß  e  r  e  Sinnesorgan  (M  1)  besitzt  4-6  nach  außen  mündende  Smnessuitc 

zellen  in  ein  Sinn  esst  i  f  t  ch  en  aus. 

Tabelle  1 

Anzahl  der  Sinnes-  und  Sinnes-Nervenzellen  eines  äußeren  Maxillarorgans 

bei  Larven  einiger  Ameisen- Arten 

F.  polyctena  $  L.  alienus  $  C.  Ugniperda  $ 

14—18  26—30  32—40 

Sinneszellen .  16__20  26__3()  36—44 

Sinnes-Nervenzellen 

ssär  iÄSÄM  sä:  -  wu. 

ganglion  zum  Unterschlundganglion. 


Abb  1.  Frontal-  und  Seitenansicht  des  Kopfes  einer  Larve 

asiert).  Die  Markierung^  M,=  äußeres 

Foerst.;  Lbr:  Labium;  Ma;  Mandibel,  Ma.  •  -  i  „bialorean- S,,  S.,  S.;  Sinnesborsten. 

Maxillarorgan  ;  M.  inneres  Maxillarorgan  ;  L  ;  Labialorgan ,  o„  o„  3 

ist  I  '  1  «  r  o-  a  n  e  •  Im  Bereich  der  Labialdrüsenöffnung  liegen  bei  den  Campo- 

notL\ide  Sinnes-  und 

fertigung  der  Puppengespinste  eine  o  e  spi  ,  •  j  ge¡  jen  Sinneszellen 

Myrmicinen-Larven  fehlen  können  oder  meist  zurudtgebildet  smd.  Bei  den 

handelt  es  sich  meistens  um  dicht  beieinander  vorhanden.  leder 

Sinneszelle  ist  eine  ableitende  ö  •  deutlich  wie  ein  flacher  oben  ge- 

an  jeder  Seite  der  Spinnoffnung  me  r  ,tx  c:e  besitzen  bei  F.  polyctena 

rundete.  Kegel  aus  der  W" 

je  ein  Sinnesstiftchen,  bei  Lastus  meh  ere.  ^  w¡£  be¡m  ¡nneren  Maxillar- 

wiederum  an  der  : B“£h  vermutlichen  Sinnes-Nervenzellen,  die  auch  hier 

.Steinen  den  M,  MW.  —  Unt.t.eMundg.ngU.n 

weiterzuleiten. 


™d'M  .IrT8“6  bzW-  'b°rsten  von  Ameisenlarven,  nach  Sagittalschnitten  gezeichnet-  M 

^  '  ,  j  ’  ‘  5  on  F.  poly  eterna  <$;  S6  von  Serv.  rufibarbis  Ö;  S7  von  Gamp  liqniverda 

bs  von  Myrm.  scabrmodis  Ç.  Der  eingezeichnete  Maßstab  gilt  für  alle  Organe  ’ 

NervenzeHm  -  ^OSG^^hei-^M11  *  .^'P  "  H.ypode™iS;  M-Mnakeln;  Nv  =  Nerv;  Nz  =  Sin„es- 
’  0SG  =  Oberschlundganghon;  Sz  -  Sinneszellen;  trch.  Z.  =  trichogene  Zelle; 

U  ö(j  =  unterschlundganglion. 


sind  wnl  •  T  ?  a  n  f. :  J,ch,  ,wah  e  dlese  Bezeichnung  deshalb,  weil  sie  dort  zu  finden 
’  A  bej  In?.af  "es.  dle  Fuhler  Auswachsen,  also  seitlich  am  Kopf.  Diese  Organe  sind 

innpnderSr  dAUt be¿  LaSlyS  ZU  beobachten  und  werden  vom  Oberschlundganglion 

ein  kl  f  euer  Seite  legen  nahe  beieinander  etwa  6-8  kleine  flache  Kifgelf  die 

ein  kletnes  Suftchen  tragen  (F).  Die  Kutikula  ist  meistens  etwas  abgehoben  Jedes 

schon*  7  fl~VOn  e‘ner.bleinen  trlchogenen  Zelle  gebildet,  die  direkt  unter  der'  hier 
elhe  In  AuflosunS  begriffenen  Kutikula  im  Exuvialraum  liegt.  Mit  einem  Fortsatz 

inde  VIe  SlnneszeIIen.aus  d0r  Hypodermus  an  das  Stiftchen  heran.  Es  scheint  hier 
jedem  Sinneskegel  nur  eine  Sinneszelle  zugeordnet  zu  sein. 

KóvLSlnne|S  g°JrSten:,Nicht  nUr  am  Kopf’  sondern  meistens  über  den  ganzen 
-r  1  P  ir;'  1  m,™  bci  Ameisenlarven  Borsten  von  sehr  verschiedenartiger  Ge- 

in  V  A!le,dlese„Geblldeistehen  mit  einzeln  in  der  Hypodermis  liegenden  Sinneszellen 
Verbindung.  Eine  tnchogene  Zelle  ist  stets  nachweisbar. 


406  Gerhard  Schmidt,  Sinnesorgane  bei  Ameisenlarven 

Am  Kopf  treten  bei  vielen  Arten  relativ  kleine,  kräftige  einspitzige  Borsten  auf 
(SV  Sie  wurden  bei  Lasius,  Formica ,  Uyrmica  und  Camponotus  gefunden.  Lasms- 
Larven  besitzen  am  Vorderkörper  weiterhin  mehrere  kurze,  starke,  vielspitzige  Borsten 
(S  )  die  an  den  Kopfseiten  an  bestimmten  Stellen  symmetrisch  angeordnet  sind  (vgl. 
Abb.  1).  Daneben  treten  lange  in  ein  Stylet  mündende  Sinnesborsten  auf  (S,).  Bei 
Formica  sind  die  Sinnesborsten  einfacher  gebaut.  Bei  F.  polyctena  macht  sich  der 
Geschlechtsdimorphismus  auch  an  der  Borstenform  bemerkbar.  Arbeiterinnen  haben 
o-abelige  Körperborsten  (S4),  während  die  der  Männchen  einspitzig  sind  _(S5).  Bei 
Camponotus-Larven,  deren  Körper  sehr  zahlreich  mit  Sinnesborsten  besetzt  ist,  haben 
sie  die  Form  kleiner  Bäumchen  (S7),  auf  die  bereits  Eidmann  (1928)  aufmerksam  machte. 
Bei Myrmica  scabrinodis  finden  sich  wiederum  lange  einspitzige  Borsten,  die  jedoch  in 

der  oberen  Hälfte  allseitig  mehrere  kleine  Stiftchen  tragen  (S„). 

Es  würde  an  dieser  Stelle  jedoch  zu  weit  führen,  auf  weitere  Borstentypen  einzu- 
vehen  die  bei  Larven  anderer  Ameisenarten  beobachtet  werden  können.  Wieweit 
Borstenformen  als  systematisches  Merkmal  gelten  können,  soll  an  anderer  Stelle  na  ei 

ausgefuhn  g  £  {  .  Im  hinteren  Bereich  des  Kopfes,  aber  auch  auf  dem  Labium 

wurden  bei  F.  polyctena  kleine  in  einer  Vertiefung  der  Kutikula  liegende  Spitzkegel 
festgestellt  (G),  die  von  je  einer  in  der  hier  meistens  vielschichtigen  wcsrderen  I 
scheibe  liegenden  und  durch  den  Exuvialraum  reichenden  tnchogenen  Zehe  gebi 
werden.  Diese  Zelle  steht  wiederum  mit  einer  etwas  abseits  liegenden  se  i  gro.en 
Sinneszelle  in  Verbindung.  Ihr  Sinnesfortsatz  reicht  bis  in  den  Kegel  hinein. 

Im  Kopfbereich  liegen  bei  erwachsenen  Larven  fast  alle  besprochenen  Sinneszelle  t 
bzw  -organe  in  den  vorderen  Imaginalscheiben,  die  bereits  zwischen  sich  und  der  meist 

nur  noch  vorhandenen  Exokutikula  einen  Exuvialraum  besitzen. 

Über  die  B  e  d  e  u  t  u  n  g  dieser  Sinnesorgane  bzw.  -borsten  herrscht  wenig  Klarheit. 
Sicherlich  werden  die  meisten  Sinnesborsten,  besonders  die  über  den  ganzen  Korpei 
verteilten,  dem  mechanischen  Sinn  angehören.  Nach  unserem  bisherigen  Wissen  über 
solche  Organe  dürften  die  Grubenkegel  dem  chemischen  Sinn  zuzuordnen  sein.  Weit 
schwieriger  ist  die  Deutung  der  gefundenen  zusammengesetzten  Sinnesorgane.  Ubei 
diese  Kegelorgane  waren  in  der  Literatur  keine  Angaben  zu  finden  In  der  zusammen¬ 
fassenden  Beschreibung  der  bekannten  Sinnesorgane  von  Weber  (1954)  und  Wiggles- 
worth  (1959)  werden  zusammengesetzte  Sinnesorgane  ähnlicher  Art  als  Geruchs-  ode 

Geschmacksrezeptoren  bezeichnet.  .  ,  ,  nminpn 

Ein  Vergleich  der  Maxillar-,  Labial-  und  Fühlerorgane  mit  den  homologen  OrBanen 

solcher  Hymenopteren-Larven  (z.  B.  der  Blattwespe  Dtpnon  pmi ),  die  auf  einen  selb¬ 
ständigen  Nahrungserwerb  angewiesen  sind,  legt  die  Deutung  nahe,  daß  es  sich  bei  den 
Maxillarorgänen  der  Ameisenlarven  um  rudimentäre  Maxillartaster  bei  den  Labial 
Organen  um  rudimentäre  Labialtaster  handelt.  Die  Fühlerorgane  scheinen  Reste  von 
ehemals  vorhandenen  Fühleranhängen  zu  sein.  Damit  wäre  der  Reichende  Bau  dieser 
Sinnesorgane  von  dem  bei  Insekten  bisher  bekannten  erklärlich  Ihre  Bedeutung  und 
Funktion  dürfte  der  der  Kopfanhänge  anderer  Insekten  entsprechen. 

Sowohl  Maxillar-  als  auch  Labialtaster  spielen  nach  Weidbrauch  (1955)  beint  Spinn¬ 
vorgang  der  Lepidopteren-Larven  eine  Rolle,  die  ja  in  Achtertouren  ihre  Puppen- 
vespinste  anfertigen.  Nach  Amputation  der  Taster  lagen  die  Spinnfaden  im  Gespin 
unregelmäßig.  Bei  Ameisenlarven  finden  wir  immer  eine  unregelmäßige  Anordnung  dei 
Fäden  im  Gespinst  (Schmidt  und  Pohlmann,  1960),  die  vielleicht  phylogenetisch  gesehen 
eine  Folge  der  Rudimentation  der  Mundextremitaten  sein  konnte. 

ïik3o"p..!K  nnd  . . 1.1.  'sirak...  *,  Puppenkokons  von  Md„n.,.e»  (ino 
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^d,iechtsinerkmale*°eiMger  fmei^lTr™  ~  TRABERT-  Chr"'  Ober  sekundäre  Ge¬ 

ts  rundriß  der  Insekten H, 

2°TÄ^ ASteo?(SS)P“  wIgSeSWOrTÍÍ  P" 
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DISKUSSION 

S  FÜRKOW:  Direkt  unter  ihren  Sinneszellen  la°-en  GaneKenyelUn  w/:  u  ,  .  _  , 

A  rp™  f  "T' len-  WÍe  faSSe"  SÍe  dÍe  BedeUtU“S  d^  Ganglienzellen1  auf? 

SiaSSSSiEr  a1«; 

ä  es  rasala« 


MORPHOLOGISCHE  UNTERSUCHUNGEN  AN 
CHEMISCHEN  SINNESORGANEN  DER  SCHMEISSFLIEGE 
CALLIPHORA  ERYTHROCEPHALA  MG.  (Diptera) 

WERNER  PETERS 

Zoologisches  Institut  der  Freien  Universität  Berlin 

asc  s&e 

Hilfseinrichtungen  fehlen  Daß  ^dfe  Hdií ™  physikalische 

snnripr"  in  t  '  L  j  T  T.  .  ,  und  clcktroiienniikroskopischen  Untersuchungen  he- 

t  tè£S?”” ÄtÄsa 

ÏA  ÄiSTssai  ÄST i 

sehnen.  Als  wichtigstes  Objekt  dienten  ihnen  dabei  Schmeißfliegen,  Calliphoriden. 

Lei^rZaMreichrVeersch;eIeWÌ1  vielV“dere,  FlieSen>  am  Rande  des  Labeilums  auf  einer  Art 

ä  i  t  e^e  n  Un  ter  su  ch  er C  <d  aub  fen  dTßd  £  man  bereitTS  V°r  Über  100  Jahre“  entdeckte.  Die 

bis  Tinbergen  f  1 94oì  zeigte’  diif  diese  HaarC  111  ganTZer  Lan§e  mit  einer  Rinne  versehen  seien, 
lis  i  inDergen  (194U)  zeigte,  daß  sie  statt  dessen  2  Lumina  besitzen,  oder  genauer  vesavr 

2  memander  steckenden  Rohren  bestehen.  Das  innere  Rohr  liegt  nicht  e*twa  in  derelitte 

Rohres"  Deth^rlmM^e1"  T“'  feinef  Wandung  verschmilzt  mit  der  Wandung  des  äußeren 
res.  Dethier  (1955),  der  diese  Angaben  bestätigte,  ermittelte  außerdem  die  Zahl  der  7e!Rn 

d  e  zu  einem  solchen  Sinneshaar  gehören.  Neben  der  trichogenen  und  termogene,  Zelle  fand 

er  3  Sinneszellen,  deren  distale  Fortsätze,  die  sog.  Terminalstränge,  gemeinsam  b  s  zur  Haar 

ziehe„VeohU  fAT  W°  r  2  V°l  ihrníf  i?  dem  en»Ium*gc„  Rohr  bis  zur  Spitz c  d«  Ha*™ 
ziehen,  ob  der  3.  Termmalstrang  ebenfalls  bis  zur  Haarspitze  reicht  oder  im  Bereich  der  Hair- 
basis  endet,  konnte  Dethier  nicht  feststellen.  •  dreien  aer  naar- 

T  k^ifS  Lie  Fu^t.10n  jieser  Haare  betrifft,  so  vermuteten  die  ersten  Untersucher  daß  die 
Labeilumhaare  Drusen  darstellen.  Späterhin  nahm  man  an,  daß  sie  als  chemische  Sinnesorgane 
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dienen.  Bewiesen  wurde  diese  Vermutung  aber  erst  von  Dethier  (^^^^s^fXrdt^ektro- 
Haare  mit  Lösungen  verschiedener  Stoffe,  sowie  von  Hodgson >  m  Roed« '(£56)  durd,  elektr 

^'1^S^der^Spi^zel^desrHaarefeaufvenonnTientewe^denf  E^wär^dahe^seli^wesentlkb^^enaiferes 

über  die  Hafrspitze  die  Terminalstränge  sowie  über  das  Vorkommen  verschiedener  Haartypen 
und  dt  ZahT  de  “ihnen  zugeordneten  Zöllen  zu  erfahren  Aus  Zeitmangel  muß  ich  mich  auf  das 
zweite  Thema,  die  Verbindung  zwischen  Haarspitze  und  Sinneszellen,  beschranken. 

Als  Untersuchungsobiekt  dienten  die  Haare  auf  dem  Labeilum  der  Schmeißfliege  Calliphorc t 

Betrachten  wir  zunächst  den  bei  den  einzelnen  Haaren  verschieden  hohen  Sockel 
Peters  (1956),  der  die  Haarbasis  darstellt.  An  ihm  erkennt  man  nach  An farbung 
Eisenhämatoxylin  nach  Heidenhain  eine  große  Zahl  von  Fasern  d  e  a  Versta 
künden  in  der  Sockelwand  liegen.  Sie  ziehen  als  Kutikulaauslaufer  bis  tief  n 
Epidermis,  wobei  sie  allmählich  breiter  werden.  Ich  nehme  an,  daß  sie  die  enorm  langen 
Haare  verankern  und  möchte  sie  daher  als  „Verankerungsfasern“  bezeichnen.  Auf 
Querschnitten  erscheinen  sie  im  Bereich  der  Epidermis  als  ein  ringförmiger  Lattenzau  . 

Ich  erwähnte  bereits,  daß  mich  vor  allem  die  Zahl  der  Terminalsträt^mte^sierte. 
Bei  der  Suche  nach  den  2  eventuell  3  Termmalstrangen,  die  Dethier  (1955)  beschrieb 
fand  ich  zunächst  in  den  Haarquerschnitten  nichts.  Das  Haar  zeigt  bis  zum  Sockel 
immer  den  gleichen  Querschnitt,  d.  h.  der  englumige  Kanal  liegt  exzentrisch  und  seine 
Wandung  verschmilzt  teilweise  mit  der  Wandung  des  äußeren  Rohres.  Ich  mochte  diesen 
Kanal  als  Binnenkanal  bezeichnen.  Im  Bereich  des  Sockels  gibt  er  die  Verbindung  mit 
der  eigentlichen  Haarwandung  auf,  so  daß  das  Rohr  frei  in  das  sackartige  Gebilde,  da 
die  Haarbildungs-  und  Sinneszellkerne  enthält,  hineinragt.  Färbt  man  die  Schnitte  m 
Ammonmolybdat-Toluidinblau  nach  Mönckeberg-Bethe  Romeis  (1948),  so  wnd  das 
gesamte  Haar,  einschließlich  des  Binnenkanals,  oberhalb  des  Sockels  nicht  angefaib 
Indem  behält  die  bräunliche  Färbung  der  Exokutikula;  es  besteht  demnach  astau^ 

schließlich  aus  Exokutikula.  Merkwürdigerweise  nimmt  aber  der  Binnenkanal,  sobald 

er  die  Verbindung  mit  der  Haarwandung  aufgibt,  ebenso  wie  die  innere  Schicht  dei 
Körperkutikula,  eine  rötlich-blaue  Farbe  an.  Dieser  proximale  Abschnitt  des  Binnen¬ 
kanals  besteht  demnach  aus  einer  anderen  Substanz  als  der  distale,  im  Haar  befindliche 
Teil;  ob  diese  Substanz  der  Endokutikula  entspricht,  vermag  ich  noch  nicht  zu  sasen 
Der  Binnenkanal  ist  in  diesem  Gebiet  von  Plasma  umgeben  und  kommt  nicht  mit  der 
großen  Vakuole  der  trichogenen  Zelle,  die  in  den  weit  umigen  Teil  des  Haares  h  nein- 
reicht  in  Berührung.  Ein  gutes  Stück  distal  der  Sinneszellkerne  endet  das  Rohr  plötzlich. 
Besonders  schön  sieht  man  das  auf  Längsschnitten.  An  diesen  erkennt  ^ 
und  zwar  besonders  deutlich,  sofern  diese  mit  Eisenhamatoxyl.n  nach  Heidenham 
färbt  sind,  daß  der  Binnenkanal  am  proximalen  Ende  trichterförmig  aufgebogen  ^ 
Seine  Wandung  ist  nur  in  diesem  Abschnitt,  nicht  aber  im  Haar,  mit  mehreren  Leiste 
versehen  die  sich  wesentlich  stärker  als  die  Wandung  mit  Eisenhamatoxyhn  falbe  . 
Diese  Leisten  hielt  Dethier  für  die  Terminalstränge.  Seine  Deutung  kann  aber  schon 
deshalb  nicht  richtig  sein,  weil  Terminalstränge  bis  zum  Sinneszellkorper  reichen  mußten 
und  keineswegs  schon  relativ  weit  vor  diesen  enden  dur  ten.  Man  konnte  notfa  . 
annehmen,  daß  die  Stränge  in  ihrem  Verlauf  eine  wechselnde  Affinität  zum  Eisen¬ 
hämatoxylin  aufweisen,  was  aber  höchst  unwahrscheinlich  ist. 

Die  eigentlichen  Terminalstränge  wurden  erst  bei  der  elektronenmikroskopischen 
Untersuchung,  die  von  Fräulein  Dr.  S.  Richter  durchgeführt  wurde  sichtbar  Sie  md 
in  der  Tat  im  Binnenkanal  fast  bis  zur  Spitze  des  Haares  nachweisbar.  In  den  b.she» 
untersuchten  längsten  Haaren  befinden  sich  4  Stränge,  und  wir  müssen  ¿«halb  an¬ 
nehmen,  daß  zumindest  dieser  Haartyp  4  Sinneszellen,  und  nicht  wie  Dethier  ang.bt, 
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3  SrT,ellen  bes‘tzt-  diese  4  Terminalstränge  untereinander  verschieden  sind  muß 
noch  geklart  werden.  Bei  einem  Querschnitt  durch  den  proximalen  Teil  des  Bi’nnen- 

Wandun'g  Vlieses  banales  smd.  ^  Leisten  Vorsprünge  Z 

Man  darf  wohl  annehmen,  daß  diese  Leisten  ebenso  wie  Wandverstärkungen  die 
am  weitlumigen  Rohr,  der  eigentlichen  Haarwandung  Vorkommen,  die  Widerstands- 
a  ig  een  gegenüber  mechanischen  Beanspruchungen  erhöhen.  Welche  Funktion  der 
Binnenkanal  außerdem  hat,  läßt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  sagen. 

Es  fragt  sich  nunmehr,  ob  ein  derartiger  Binnenkanal  auch  bei  chemischen  Sinnes¬ 
organen  an  anderen  Körperstellen  von  Calliphora  erytbrocephala  bzw.  überhaupt  bei 
Insekten  vorkommt.  Und  in  der  Tat  zeigen  die  zwischen  den  sogenannten  Pseudo 
tiadieen  des  Labeilums  gelegenen  Sinnesorgane  ebenfalls  einen  solchen  Kanal.  Er  kommt 
auch,  wie  das  schon  Grabowski  und  Dethier  (1954)  gezeigt  haben,  bei  den  chemischen 
innesoi  ganen  der  Tarsen  vor,  wobei  allerdings  wiederum  die  von  ihnen  als  Terminal¬ 
lange  bezeichnten  Strukturen  den  Leisten  des  hier  wieder  exzentrisch  gelegenen 
mnenkanah  entsprechen.  Die  Sinneshaare  an  den  Antennen  besitzen,  ganz  gleich,  ob 
sie  auf  dei  Oberfläche  oder  in  Gruben  stehen,  einen  zentrisch  gelegenen  Kanal  der  sich 
ebenfalls  mit  Toluidmblau  rötlichblau  färbt.  Auch  an  den  Cerci  der  Weibchen  findet 
man  Sinneshaare  die  denen  an  Tarsen  und  Labeilum  gleichen,  aber  kürzer  und  ge- 
rungener  smd.  Bei  den  sogenannten  Fußstummelsinnesorganen  der  Larven  von  Calli- 
p  ioni,  die  vermutlich  durch  Aufgliederung  eines  Haares  in  3  Teile  entstanden  sind 
fuhrt  in  jedem  der  3  Dörnchen  ein  Kanal  von  der  Spitze  bis  in  den  epidermalen  Bereich’ 
Slifeig  Prestage  und  Beams  (1957  und  1959)  haben  bei  Sinneshaaren  an  den  Antennen 
von  Heuschrecken  gleichfalls  einen  inneren  Kanal  beschrieben,  wie  mir  leider  erst  nach 
Abschluß  meiner  Untersuchungen  bekannt  wurde.  Sieht  man  sich  ältere  Abbildungen 

rn  îechmifenFSidnerganr an>  iie  üv™  hsü>  so  w 

man  ..sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  auch  diese  Autoren  einen  tief  in  den 
epidermalen  Bereich  ziehenden  Kanal  gesehen  haben. 

In  diesem  Zusammenhang  möchte  ich  abschließend  noch  die  sogenannten  Riech- 
stabchen  "wahnen,  um  die  es  m  letzter  Zeit  sehr  still  geworden  ist.  Ich  möchte  an- 

SrrÆ  “  ”Rle*Stabcben“  §ar  nicbt  §ibt  und  daß  es  sich  bei  den  vermeintlichen 
„  echstabchen  um  Anschnitte  von  Leisten  des  Binnenkanals  im  Bereich  seiner  proxi- 

alen,  trichterförmigen  Endung  handelt.  Diese  Leisten  färben  sich,  wie  gesagt,  sehr 

nsiv  mit  Eisenhamatoxy  in,  das  ja  am  häufigsten  bei  derartigen  Untersuchungen 

Ees,V  7lru\rí  dle  Klemheit  der  meisten  Sensl11-  "laubt  es  im  Gegensatz  zu  den 
gen  Labeilumhaaren  von  Calliphora  nicht,  sowohl  die  Leisten  als  auch  die  Wan¬ 
dung  und  den  Randsaum'  des  proximalen  Abschnittes  des  Binnenkanals  zu  erkennen. 
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(Abb.  2  siehe  auf  Tafel  XIII) 


Der  labeilare  Chemorezeptor  von  Phormia  und  verwandten  Fliegen  wurde  schon  mehrfach 

Im  ZusammenTang  mit  anderen  Fragen  untersucht.  Die  Angaben  über  ^Tsmirh ‘fanden  bei 
vpIDn  sind  verständlicherweise  widersprechend.  Lowne  und  auch  Graham-Smith  1 jndcn  bt 
Callbhora  8—10  Sinneszellen.  Tinbergen  bezweifelte,  daß  es  alles  Smneszel  en  sind.  Bei  Musca 
zählte  Hewitt  5-6  sTnneszellen.  Ber  °Phorm,a  hielt  Dethier  3  Zellen  für  S.nneszellen  und  dre 

übrigen  für  akzessorische  Zellen.  4 

Physiologische  Eigenschaften  des  Chemorezeptors  wurden  bekannt,  nachdem  Hodgson  une 
Mitarb.  1955  als  erste  Aktionspotentiale  von  einer  einzigen  Sinneseinheit  des  Sensillums 

^sir^nden  bei  Phormia  und  verwandten  Fliegen  einen  spezifischen  Zucker-Rezeptor  und 
einen  spezifischen  Salz-Rezeptor.  In  den  folgenden  Jahren  wurden  außerdem  ein  ^ygro-ezep 
(Wolbarsht),  ein  Tangorezeptor  (Wolbarsht  oind  Dethier)  und  ein  zweiter  Salz-Rezeptor 

(Stürckow)  nachgewiesen.  .  ,  .  .  c.  ,, 

Es  ist  anzunehmen,  daß  eine  elektrophysiologisch  analysierte  Sinneseinheit  einer  Sinneszelle 
entspricht.  Die  histologische  Untersuchung  wurde  deshalb  und  um  neue  Ansatzpunkte  fu. 
elektrophysiologische  Untersuchungen  zu  finden,  noch  einmal  wieder  aufgenommen. 

Verwendet  wurden  reife  Puppen  und  adulte  Imagines  von  Phormia  und  Calliphora. 
Wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  Chemorezeptoren  dieser  beiden  Fliegenarten  konnten 
nicht  fest^esellt  werden.  Färbungen  wurden  am  Stück  und  an  Serienschnitten  vorgenommen. 
Nervenzefifärbungen  mit  Methylenblau  (an  fixiertem  Material),  Thionin  und  Gallocyamn, 
Veisilberungen  nach  Bodian  und'  Bielschowsky  und  Übersichtsfärbungen  mit  Haematoxylin  und 

Azan  wurden  angewandt. 


Der  Chemorezeptor  besteht  aus  einem  Haar  mit  einem  engen  und  einem  weiten 
Lumen  (Abb.  1).  Unter  dem  Haar  liegt  ein  Sack,  der  die  Sinneszellen  birgt.  Er  wird 
aus  flachen,  stark  granulierten  Zellen  gebildet.  Ein  oder  mehrere  Tracheenaste  fuhren 

an  den  Sack  heran.  *  > 

Die  granulierte  Zellschicht  breitet  sich  nicht  unter  der  Hypodermis  aus  und  reicht 
auch  nicht  bis  an  den  Balg  des  Haares  heran.  Zwischen  dem  Sockel  des  Haares  und  der 
granulierten  Hülle  befindet  sich  vielmehr  eine  (oder  mehrere)  Membran(nen),  die  weder 
zum  Balg  noch  zur  Hülle  gehört  (gehören).  Sie  ist  anscheinend  aus  dem  Sack  heraus¬ 
gewachsen  und  gehört  vermutlich  zur  trichogenen  Zelle.  Der  Kern  dieser  Zelle  und 
auch  der  oder  die  Kerne  der  tormogenen  Zellen  sind  bisher  nicht  gefunden  worden. 

Die  Zahl  der  Sinneszellen  war  wegen  der  unbestimmten  Zahl  der  akzessorischen 
Zellen  nicht  einfach  durch  die  Summe  aller  Kerne  minus  der  Kerne  der  Hilfszellen  zu 
ermitteln,  lede  Zelle  mußte  auf  Nervenfasern,  Chromatmanordnung  und  iigroid- 
schollen  geprüft  werden.  Die  Nervenzellen  eines  Sackes  färbten  sich  me  alle  gleichzeitig 
optimal  an.  Bestimmte  Zellformen  aus  einem  Sack  wiederholten  sich  in  verschiedenen 
Sensillen.  Trotzdem  konnte  die  Zahl  der  Sinneszellen  je  Sack  nicht  mit  Sicherheit 
ermittelt  werden.  Es  wurden  bipolare  Nervenzellen  beobachtet. 

Bei  20facher  Zählung  wurden  je  Sensillum  8-10  Zellen  beobachtet.  Zwei  bis  drei 
von  ihnen  waren  groß  und  chromatinarm,  die  übrigen  klein  und  diromatin reich,  wie 
Tinbergen  schon  feststellte.  Im  ausgewachsenen  Sensillum  schmiegen  sich  die  Zellen 
an  die  Wand  des  Sackes  und  sind  scharf  voneinander  getrennt. 

Ein  ausgeprägter  Sinnesstift  zieht  vom  engen  Lumen  des  Haares  bis  zu  15 '  weit  in 
den  Sack  hinein.  Er  ähnelt  dem  der  Chordotonalorgane  von  Grillen  und  Schmetter¬ 
lingen.  Wir  glauben  deshalb  von  einem  Scolops  sprechen  zu  dürfen.  Der  Sinnesstift  is 
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gerippt  und  in  distaler  Richtung  manchmal  gewunden.  Am  proximalen  Ende  ist  er  in 
mehrere  Spitzen  ausgezogen.  Zumindest  ein  Teil  der  distalen  Nervenfasern  veht  in 
den  Scolops  ein.  -  Phylogenetisch  bedeutet  das  Vorkommen  eines  ausgeprägten 

Scolops  m  einem  Sensülum  trichodeum  das  verbindende  Glied  zwischen  dTn  ver- 
schiedenen  Sensillen  und  den  Scolopidien. 

Eine  Nervenfaser  schien  nicht  vom  Scolops  aufgenommen  zu  werden  sondern  ihn 
nur  ein  Stuck  zu  begleiten.  Etwa  in  halber  Höhe  des  Sinnesstifts  verließ  sie  diesen  und 
°  schräg  an  eine  Seite  des  Sockels  (Abb.  2).  Dort  endete  sie  in  einem  Sensillum 

sTrTnv  ’ eheT  H  Und  Deth‘er  Sahen  d¡eSen  a"  der  Haarbasis  endenden  Nerven- 

barsht  bd  nS hUnd  S*loss.en . auf  mechanorezeptorische  Eigenschaften.  Der  von  Wol- 
baisht  und  Dethier  physiologisch  nachgewiesene  Tangorezeptor  ist  offensichtlich  mit 
diesem  Sensillum  campaniforme  identisch  lensicntncn  mit 


Abb.  1.  Schematisierte  Zeichnung  des 
labellaren  Chemorezeptors  von  Calliphora  und  Ph 

eH  =  enges  Lumen  des  Haares  ; 

Sc  =  Sensillum  campaniforme; 

Ep  =  Epidermis  ; 

S  =  Scolops  ; 

-M-  —  Membran  der  vermutlich  tricho- 
genen  Zelle; 

H  =  granulierte  Hülle  um  Sack  und 
Scheide  mit  4  sichtbaren  Zellen 
(Kerne  weiß); 

Tr  =  Tracheenast. 


bisDzunf  SoÎeînm;tWiSChenf  h“  §ranLulierte"  Hülle.  des  Sackes  und  d«m  Sockel  war  fast 
sehen  Sie  kön  '  einen’  slcb  manchmal  dichotom  verzweigenden  Faserung  ver- 

Fase"unS'^0 krakVme  k  trckt7  UnSeklä“  blieb,  weshalb  die 

Membran  deudich  ,  f  ÏT  deS  Sockels  aufhörte.  während  sich  die 

iviernoran  deutlich  bis  zum  Sockel  nachweisen  ließ. 
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QUELQUES  REMARQUES  SUR  L’ANATOMIE 

DES  ARCHAEA  (Aranéides) 


ROLAND  LEGENDRE  (Tananarive) 


auabletpâZukdtésgaer,fdl^  sur 

chélicèrês  est  anormale,  largement  surélevée  et  éloignée  des  pièces  buccales  proprement  dites 
par  un  allongement  de  la  partie  antérieure  du  prosoma. 

Les  Archaea  sont  relativement  fréquentes  dans  les  buissons  des  forêts  primaires  de 
Madagascar  (I  Millot,  1949).  Nous  avons  toujours  pu  récolter  en  abondance  ces  Araigne  s 
nartout  où  la  forêt  primitive  n’a  pas  été  détruite.  Profitant  d’un  matérial  abondant  et  varie 
nous  avon  entrepris  un  travail  d’anatomie  fine  sur  cette  famille  d  Araignées;  notre  but  étant 
de  voiTsi  leur  morphologie  externe  assez  exceptionnelle  n’entra.na.t  pas  de  modifications 
anatomiques  et  morphologiques.  Ce  sont  les  résultats  préliminaires  de  cette  investigation  que 

nous  consignons  ici. 

L’étude  anatomique  (limitée  ici  au  seul  prosoma)  a  porté  sur  trois  espèces  d 'Archaea 
malgaches: 

Archaea  workmanï  (O.  P.  C.  1881),  Archaea  vadom  J.  Millot  1948,  Archaea  gracihcollis 
J.  Millot  1948. 

a)  Glandes  à  venin 

Les  glandes  à  venin  sont  histologiquement  de  type  classique,  elles  sont  relativement 
volumineuses  mais  ne  pénètrent  pas  à  l’intérieur  du  prosoma,  la  glande  est  en  effet  bien 
développée  sur  presque  toute  la  longueur  de  la  hampe  des  cheliceres.  Chez^  .  graci  ^ 
collis  elle  ne  pénètre  même  pas  jusqu’à  la  zone  du  système  nerveux  anterieur  et,  a 
aucun  moment,  même  chez  A.  vadoni  (ou  la  bosse  dorsale  du  prosoma  est  relativement 
faible),  elles  ne  viennent  se  loger  à  la  partie  dorsale  du  prosoma,  comme  c  est  le  cas 
chez  la  plupart  des  Aranéides.  Les  glandes  sont  toujours  fortement  dissymétriques. 
Quant  à  la  production  de  venin,  elle  est  toujours  tres  abondante. 


b)  Système  nerveux  central 

Il  est  typiquement  aranéen,  cependant  la  partie  antérieure  présente  des  modifications 
importantes,  liées  à  la  structure  morphologique  exceptionnelle  de  cette  region. 

Cauda  equina,  glanglions  des  pattes  marcheuses  et  ganglions  des  pédipalpes  sont 
classiques  et  il  n’existe  aucun  motif  pour  insister  sur  leur  anatomie. 

Quant  aux  ganglions  chélicèriens,  ils  sont  très  volumineux  et  viennent  flanquer  le 
pharynx  de  part  et  d’autre  du  tube  digestif.  Leur  grand  développement  est  certaine¬ 
ment  en  rapport  avec  la  forte  taille  des  appendices  qu’ils  innervent.  Les  nerfs  cheli ce- 
riens  quittent  leur  ganglion  juste  au  dessus  de  l’oesophage  et  longent,  en  s  y  accolant 
étroitement,  la  partie  antérieure  du  système  nerveux  cérébral  pour  se  jeter  dans  les 

chélicèrês. 

Un  territoire  rostral  est  bien  individualisé;  un  nerf  impair  innerve  le  rostre  qui 
conserve  chez  les  Archaea  la  position  suprabuccale  d’une  lèvre  supérieure. 

Les  territoires  cérébroïdes  et  optiques  sont  étirés  vers  le  haut,  le  premier  surtout  est 
très  volumineux,  semblant  indiquer  un  psychisme  élevé  que  le  peu  de  connaissances  que 
nous  possédons  de  ces  curieuses  Araignées  ne  dément  pas.  Le  territoire  optique,  lui 
aussi  très  étiré,  envoit  deux  paires  de  nerfs  vers  la  region  optique. 
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Le  corps  central  n’est  pas  rejeté  vers  l’arrière  (à  l’inverse  de  ce  qui  se  présente  chez 

es  autres  Araneides),  mais  coiffe  littéralement  la  région  antérieure  du  syncérébron. 

e  système  nerveux  antérieur  pénètre  a  l’intérieur  du  col  supportant  la  tête  (ceci  est 
particulièrement  net  chez  A.  gracilicollis),  le  ganglion  cérébroïde  occupant  la  région 
mediane  du  col,  la  region  optique  s’élevant  jusqu’au  niveau  des  yeux.  Ce  mouvement 

observe  d  ailleurs  deja  chez  A.  vadoni  ou  l’allongement  du  col  est  beaucoup  moins 
prononce.  r 

c)  Système  nerveux  sympathique 

Le  système  nerveux  sympathique  est  formé  sur  le  même  modèle  que  celui  des  autres 

raneides,  il  comporte  un  système  impair  (nerf  rostral  et  nerf  pharyngien)  et  un 
système  pair  dont  1  etude  est  en  cours.  Il  est  à  noter  que  les  Archaea  présentent  un 
système  endocrine  retrocerebral  complet  et  de  nombreuses  cellules  neurosécrétrices 
disséminées  dans  tout  le  système  nerveux  central. 

d)  Musculature 

Si.  la  musculature  des  appendices  locomoteurs  et  des  pédipalpes  ne  présente  pas  de 

particularité  notable,  il  n’en  est  pas  de  même  de  celle  de  la  région  chélicèrienne  du 
prosoma. 

Les  chelicères  présentent  une  musculature  spéciale  dont  l’étude  est  actuellement  en 
cours;  il  semble  en.  effet  que  morphologiquement  toute  la  région  du  «  col  »  et  de  la 
«  tete  *  soit  un  territoire  chelicèro-optique  très  remanié.  Les  techniques  d’imprégnations 
argentiques  utilisées  dans  le  but  de  mettre  en  évidence  les  connexions  nerveuses  n’ont, 
jusqu  ici  données  entre  nos  mains  que  des  résultats  lamentables;  cependant,  seule  l’étude 
precise  de  1  innervation  permettra  de  donner  une  assise  morphologique  solide  à  l'inter¬ 
prétation  de  cette  région  particulière,  donnant  à  la  morphologie  des  Archaea  son 
cachet  extraordinaire. 
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Manuskript  nicht  eingegangen 


ABSTRACT 

The  palpal  organ  of  the  male  arises  from  the  hypodermal  cells  of  the  claw  fundament  as 
a  ventral  longitudinal  invagination  forming  the  receptaculum  seminis  and  dorsal  lobes  formine 
the  accessory  sclentes  Following  transformation  of  its  fundament,  the  new  claw  loses  con- 
“  r  u  i  muscleJ-te]ndons  and  is  short  and  simple.  There  is  no  correlation  between  the 
SDerGlGpT>e,  claw .  *nd  .the  sclentes  of  the  palpal  organ.  The  mature  organ  is  a  “more 
specialized  type  with  a  long  spiral  embolus,  a  spoonshaped  cymbium  with  an  ecto-distal  hook 
ing  into  the  socket  of  the  median  apophysis.  The  walls  of  the  fundus  and  the  reservoir  are 
ot  uniform  thickness  containing  numerous  pores  on  the  side  facing  the  gland  cells.  The 
embolic  tip  rests  on  the  conductor  and  the  embolic  base  is  hooked  to  the  basal  tooth  of  the 
radix.  A  trigger-like  mechanism  of  extension  is  described. 
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On  new  excretory  glands  of  ticks 

The  female  apparatus  arises  as  a  pair  of  bilobed  invaginations  of  the  body  wall  within 
the  epigastric  furrow,  immediately  ventrad  of  the  opening  of  the  uterus.  The  invaginations 
develop  into  adult  dumb-bell  shaped  spermathecae  and  coiled  sac-  ike  bursae  copu  atnces.  Each 
spermatheca  maintains  a  connection  with  the  wall  of  the  uterus  by  a i  small Vj* 
and  with  the  opening  of  the  invaginations  by  a  narrow  canal,  an  evidence  that  the  internali) 
placed  spermathecae  develop  from  the  invaginations  of  the  body  wall.  An  evolutionary 
history  of  the  organs  is  described  and  the  validity  of  the  “loch  and  key”  concept  is  discussed. 


ON  NEW  EXCRETORY  GLANDS  OF  TICKS 

B.  FELDMAN-MUHSAM  &  Y.  HA  VI  VI,  Jerusalem 

Siehe  Sektion  X 


ABSTRACT 

A  eroup  of  40 — 80  small  excretory  glands  was  found  in  female  Ixodid  ticks. 

The  glands  achieve  full  development  with  the  beginning  of  imposition.  The  are  undetec 
table  in  the  un-engorged  female  and  have  not  been  found  in  the  male  and  nymph.  In 
engorged  female  tick  they  are  partly  developed. 

The  glands  have  been  founded  till  now  in  Rhipicephalus  sanguineus  H  y  alomma  excavatum 
and  Boophilus  annulatus.  The  could  not  be  detected  in  Omithodorus  tholozam. 
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GENETIK  UND  CYTOLOGIE 


BEOBACHTUNGEN 

ÜBER  DAS  SCHICKSAL  DER  RICHTUNGSKÖRPER  UND 

die  endosymbiose  bei  einigen  cocciden 

E.  TREMBLAY 

Laboratorio  di  Entomologia  Agraria  „Filippo  Silvestri"  -  Portici 

irgeDnLeT^“lielltr  zTXlTItdh  Î?  verfallenden  Richtungskörper  zu 

Anfang  des  Jabonetes ! ^  ^  t"’ 

Erscheinung  anführen.  Dabei  hanrlelt-e  •  u  ,  esiT1  ,  den  Ghalcididen  entdeckte 

D  rophamnios)  aus  Richtungskörperderivaten.  Späte™  fand  Franz  Sdfrad™  (l^rTaßba'16’1 
ivci  nc  auch  bei  den  Pseudocomnpn  n/^z4-»  0i*r»o  at  j  ri  .  (  ^ dais  diese 

vmd,n*|Ien  wied.rM,  d¡e  Ridnungsk.rn.  miTdnîj.nT™  T^inTd«' T“  ^ 

körperkern  mit  dem  Vorkern  verschmier  ^  l‘ 1  imuen  ,ai^g  ^art^enoSenesü  ein  Richtungs¬ 
deckung  von  Brown  (1¿7)?  der 7™’  7  bIdbt  n°ch  die  E«" 

ahnhehe  Verwendung  der  Richtun-sköroer  wie^bei  P  Pse,HciaulacaSPlS )  pentagona  Targ.  eine 
-ehender  studiert  £?,  i  I>lcbtun§skorPer  wie  bei  Pseudococcus  beobachtet,  aber  nicht  ein- 

te  ató&5»S2í"Siaá& -*= 

Die,Alj  Dl^P,s  pentagona  Targ.,  ein  Vertreter  der  Diaspinen,  zeigt  einen  sehr 
weitgehenden  Dimorphismus.  Das  flügellose  und  beinlose  Weibchen  lebt  volli»  unbe- 
weglich  unter  einem  Schild.  Dem  im  übrigen  normal  entwickelten,  kurzlebigen” Männ¬ 
chen  fehlen  die  Mundwerkzeuge.  Die  Rückbildung  derselben  tritt  schon  am  Ende  des 
weiten  larvalen  Stadiums  ein,  Ihr  geht  gleichzeitig  auch  eine  Degeneration  der  polv- 

ziehunv  emeunddamit.  eme  Rückbildung  der  Symbiose  parallel.  Eine  ähnliche  Be¬ 
gehung  zwischen  gleichzeitigem  Verlust  der  Symbionten  und  Ausfall  der  Nahruims- 

au  nähme  entdeckte  man  vor  einigen  Jahren.  Bei  Stictococcns  sjoestedti  Cock.  (Buchner 

Wer  chon  andaSA  fannCjen  eme  "?*  Reduktion  der  Mundwerkzeuge.  Sie  sind 

übertm!  3m  AnfanS  des  ersten  Avalen  Stadiums  völlig  atrophisch.  Hier  dringen  die 
weibliche^ “n8sfo>men  der  Symbionten  von  vorneherein  nur  in  jene  Eier  ein,  aus  denen 
iche  Larven  schlupfen  werden,  wahrend  bei  männlichen  Eiern  keine  Symbionten- 
fnahme  stattfindet.  So  deuten  diese  beiden  Fälle  nachdrücklich  auf  diesen  Be- 
ziehungen,  die  zw, sehen  Ernährung  und  Symbiose  vorhanden  sind.  Die  Symbiosen 

SDrerh  CCJdr  Zah  u"  ZU  den  offenslcht,lch  polyphyletisch  entstandenen  und  zeigen  ent- 
Svmbioser  T T  Ghederung  der  Gruppe  eine  Fülle  verschiedener 

HHen  yr  u  ?  ZWiSChen  den  beiden  ¡m  fol§enden  näher  betrachteten 

weiteeheld^n51^  l/1"'"  Vertreter  der  Lecaniinen  und  der  Diaspinen  beziehen, 
prunastri  Fn  LJnterSl;h,ede  ,  Meme  Beobachtungen  an  der  Lecaniine  Sphaerolecanium 
P  Foasc.  mögen  dazu  dienen,  das  ungewöhnliche  Verhalten  der  Diaspinen- 
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Symbionten  zu  verdeutlichen.  Im  allgemeinen  leben  bei  den  Lecannnen  die  an  He  en 
erinnernden,  lebhaft  knospenden  Organismen  teils  frei  in  der  Lymphe  treibend,  tei  s 
im  Inneren  von  Fettzellen,  während  bei  dem  von  mir  studierten  Sphaerolecamum  die 
Bindung  der  Symbionten  an  den  Wirt  eine  wesentlich  innigere  ist. 

In  diesem  Falle  leben  die  nicht  minder  deutlich  zu  erkennenden  Symbionten  nicht 
frei  in  der  Hämolymphe,  sondern  in  außerordentlich  großen  Zellen  (Mycetocyten). 
Diese  entstehen  aus  kleinen  normalen  Fettzellen,  in  welche  die  Symbionten  emdringen 
und  deren  Kerne  sich  nach  dieser  Infektion  wiederholt  teilen  und  verschmelzen.  Auf 
diese  Weise  entstehen  Zellen,  die  125mal  größer  sind  als  die  Ausgangsformen.  Zweifel¬ 
los  spiegelt  sich  in  dieser  Lokalisation  der  Symbionten  ein  innigeres  Verhältnis  zwischen 
Wirt  und  Symbiont  wieder.  Bei  Diaspis  pentagona  beobachtet  man  zahlreiche  Myceto¬ 
cyten,  die  auf  den  ersten  Blick  keine  größeren  Unterschiede  gegenüber  denen  der 
Lecaniine  zeigen.  Sie  sind  etwas  regelmäßiger  gestaltet  und  mit  rundlichen  Symbionten 
erfüllt.  Verfolgt  man  jedoch  die  Genese  der  beiden  Mycetocytentypen,  so  ergibt  sich 
eine  prinzipielle  Verschiedenheit  ihrer  Entstehung.  Während  sie  sich  im  ersten  Fall  aus 
normalen  Fettzellen  ableiten,  stammen  im  zweiten  Fall,  wie  wir  zeigen  werden  ìe 
polyploiden  Kerne  von  den  Richtungskörpern  und  nicht,  wie  man  anfangs  glaubte, 

von  Fettkernen  ab. 

Wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  dienen  der  Übertragung  spezifische  Infektionsformen 
der  Symbionten.  Bei  Diaspis  pentagona  erscheinen  in  den  reifenden  Weibchen,  welche 
bereits  dotterreiche  Eier  enthalten,  besondere  kleine  Mycetocyten  mit  runden  Kernen, 
in  denen  die  Symbionten,  welche  sonst  oval  sind,  schlank  und  zugespitzt  geworden  sind. 
Diese  Zustände  sind  es  dann,  welche  allein  alsbald  in  den  Ovariolen  jeweils  zwisc  en 
den  Ei-  und  Nährzellen  im  Follikel  erscheinen.  Von  hier  treten  sie  dann  in  den  Raum 
zwischen  Follikel  und  Nährstrang,  der  so  zu  einer  Art  Übertragungstasche  wird. 

Wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  werden  diese  der  Eiinfektion  dienenden  unbeweg¬ 
lichen  Stadien  der  Haemolymphe  übergeben  und  in  ihr  mit  völliger  Sicherheit  an  die 
allein  für  den  Übertritt  in  den  Follikel  bestimmten  Orte  getragen.  Welche  Kräfte 
hierbei  im  Spiele  sind,  ist  heute  noch  völlig  rätselhaft. 

Wenn  die  drei  jedem  Ei  zugeteilten  Nährzellen  degenerieren,  gleiten  die  Symbionten 
längs  des  Nährstranges  an  den  oberen  Eipol,  wo  sie  unter  Beibehaltung  ihrer  spezi¬ 
fischen  Gestalt  bis  zur  Bildung  des  Blastoderms  verharren.  Wenn  die  Symbionten 
herabgleiten,  hat  die  Bildung  der  beiden  Richtungskörper  bereits  eingesetzt.  Sie  werden 
in  der  gewohnten  Weise  an  den  Rand  des  Dotters  geschoben,  sind  aber  wesentlich 
größer  als  in  den  Fällen,  in  denen  sie  der  Auflösung  entgegengehen,  und.  werden  von 
dichtem  Plasma  umgeben.  Im  wesentlichen  gleichen  sie  dem  alsbald  sich  mit  dem 
männlichen  Kern  vereinigenden  weiblichen  Vorkern.  Ihr  Verschmelzungsprodukt  teilt 
sich  alsbald  und  liefert  so  die  ersten  Furchungskerne.  Von  ihnen  nähert  sich  einer  den 
inzwischen  in  den  Dotter  zurückgesunkenen  Richtungskernen.  Es  kann  dies  bereits 
einer  der  beiden  ersten  Kerne  sein,  meistens  handelt  es  sich  um  einen  der  ersten  8, 
seltener  um  einen  der  16  oder  32  Furchungskerne. 

Zu  dieser  Zeit  liegen  dann  in  der  Peripherie,  zumeist  nahe  beieinander,  drei  Kerne, 
nämlich  der  Furchungskern  und  zwei  Richtungskerne.  In  seltenen  Fallen  hat  sich  aber 
der  erste  Richtungskern  nochmals  geteilt,  so  daß  man  dann  eine  Gruppe  von  vier 

Kernen  zählt. 

letzt  entwickelt  der  auf  sie  zuwandernde  Furchungskern  eine  Spindel  mit  16  Chro¬ 
mosomen,  zu  denen  sich  auf  dem  Metaphasestadium  auch  die  Chromosomen  der  beiden 
Richtungskerne,  d.  h.  16  plus  8,  gesellen.  So  entsteht  die  erste  polyploïde  Spindel  mit 
40  Chromosomen,  deren  Abkömmlinge  ausschließlich  die  künftigen  Mycetocyten 

liefern. 
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•  Pabf!.,!St  f  Überaus  interessant,  zu  beobachten,  wie  zwei  Furchungskerne,  wenn  sie 
/1‘  a  !S  eruhren,  niemals  zu  einer  Verschmelzung  kommen,  während  der  Kontakt 
eines  Furchungs-  und  eines  Richtungskernes  zu  sofortiger  Vereinigung  führt  Man  wtd 
sich  hierbe,  daran  erinnern,  daß  ja  die  Richtungskerne,  im  Gru§nde  gen0mn“n  Vor 

Auch  Hughes’s  h  Cd  darStel'en’  Wekhe  die  Natur  zugunsten  der  Schwesterzelle  opfert. 

,  °  ,  .  ßrader  spricht,  wo  sie  von  den  vergleichbaren  Phänomenen  bei  Pseudo - 
coccus  handelt,  von  einer  Art  sexueller  Potentialität  der  Richtungskerne. 
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nu  elei 
r?0r/ndl/  del 
¿Iddio  der /ne 


Abt,.  1.  Oogenese  und  Frühembrionalentwicklung  boi  Diaspi»  pentagona 


iS  —  Spermatozoon  ;  Z  =  Syncarion  ; 

ploider  Kern. 


NS  =  Furchungskern  ;  NP  =  poly- 


all  ^hr  PrtgeSetZter  Teilungen  bilden  die  Derivate  dieses  ersten  polyploiden  Kernes 
;  _  mählich  einen  ganzen  Sektor  gleichgearteter  Zellen,  der  sich  überaus  scharf  von  dem 

Seiz'd  1“nZel‘I§en  Blastoderm  abhebt.  Er  nimmt  schließlich  zwei  Drittel  der  ventralen 
Seite  des  Blastodermstadiums  ein,  während  der  restliche  Bezirk  die  Anlage  des  Keim¬ 
streifs  darstellt.  Wenn  diese  dann  beginnt,  sieh  einzustülpen,  macht  sich  untfr  den  immer 

übeÎ  Z°poTvp1  1  Vepj"igten  Synabionten  die  Tendenz  bemerkbar,  sich  immer  mehr 

Bereiche  In  H  M  R  7  ai‘SZubreiten'  Niemals  verirren  sie  sich  hiebei  in  andere 
c  a  j  :  1  d  ,m  Maßf;  m  dem  die  Kerne  mit  den  Symbionten  in  Berührung  kommen 
llden  sie  um  diese  Zellgrenzen  und  entstehen  so  die  Mycetocyten. 

sichmH;ZUTSammrh  A11/  mit  der  nu,n  einsetzenden  Invagination  des  Keimstreifs  verändert 

Extremitätet^  s  MyCet°Cyten  ^  daß  sie>  d-  Anlagen  der  Mundteile  und 

Satzes  bilden  P  ’  ““  rundllche  Ansammlung  am  Ende  des  abdominalen  Fort- 

form!Îrerd  diCSer-  V,er!agerun,8  trkt  an  Stelle  der  spezifischen  Gestalt  der  Infektions- 
tormén  die  ursprüngliche  ovale. 


418 


Baccio  Baccetti 


Während  sich  anfangs  die  beiden  Geschlechter  hinsichtlich  der  Zahl  der  Mycetocyten 
nicht  unterscheiden,  machen  sich  am  Ende  des  zweiten  Larvenstadiums  Unterschiede 
bemerkbar.  Bei  den  Männchen  stellt  man  dann  eine  Neigung  der  Mycetocyten,  sich 
zusammenzuballen,  fest.  Es  treten  schließlich  deutliche  Kennzeichen  einer  tiefgehenden 
Degeneration-Kernpyknose  und  Kernfragmentation  ein,  welcher  eine  Entartung 
Symbionten  parallel  geht,  die  schließlich  zu  ihrer  Auflösung  fuhrt. 

In  beiden  Geschlechtern  stellt  man  eine  sehr  auffallende  Affinität  zwischen  Myceto¬ 
cyten  und  Önocyten  fest. 

Vergleichen  wir  zum  Schluß  die  Symbiosen  der  beiden  hier  behandelten  Cocciden,  so 
wird  die  Sonderstellung  der  Diaspinensymbiose  evident. 

Bei  Sphaerolecanium  kommt  es  zwar  nicht  zu  spezifischen  Infektionsformen  der 
Symbionten,  aber  die  Wege  der  Übertragung  sind  m  beiden  Fallen  die  gleichen  und 
dokumentieren  so  die  engere  Verwandtschaft.  Völlig  verschieden  hingegen  ist  die  Art 
und  Weise,  wie  in  den  beiden  Fällen  die  Mycetocyten  gebildet  werden.  Bei  der  Leca- 
niine  gehen  die  Richtungskerne  zugrunde  und  versorgen  diploide  Fettzellen  die  Sym 
bionten,  bei  der  Diaspine  entstehen  polyploide  Mycetocytenkerne  aus  der  Vereinigung 
der  Richtungskerne  mit  einem  frühen  Furchungskern. 

Nach  allem,  was  man  heute  weiß,  darf  man  annehmen,  daß  dieser  Unterschied  ur 
alle  Vertreter  der  beiden  Unterfamilien  gilt. 
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Prof.  BACCIO  BACCETTI 
Stazione  di  Entomologia  agraria.  Firenze,  Italia 

Troglophilus  cavicela  Koll.  è  un  elemento  assai  caratteristico  della  fauna  cavernicola  medio 
europea,  che  dalla  Grecia,  Jugoslavia,  Gecoslovacch.a  Da lmazta  Carmola  ed  A  mb  dia 
meridionale  si  spinge  lungo  il  margine  meridionale  de  Ile  K p.  nel  Tren '^^differenziamento 

fTff'Tmt  Äl.e’  sÄe”c^S:  morfologiche,  neppure  nelle 

popolazioni  poste  ai  margini  del  suo  esteso  areale.  Una  ^“mWdTTlntT' ndle“ 
,  stata  riscontrata  quasi  costantemente  nelle  sole  popolazioni  lombaide.  mentre  nei  e 
dene  limanentT  regimi  abitate  si  incontrano  con  ugual  frequenza  maschi  e  femmine,  in  quelle 
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delle  provincie  di  Brescia  e  di  Cnmr»  u 

i  maschi  risultano  estremamente  rari,  ’lnfatti°in0  tutto' ^  ?cciciei]tal1  della  geonemia, 

?ona,  e  che  e  stato  sempre  pubblicato  (efr  per  i  dar'  ria«,  ^ hn°  ad  °§gl  raccolto  nella 
volte  e  stato  incontrato  il  sesso  maschile’  b,  „nt  assuntivi,  Capra,  1951  e  1959)  solo  due 

grotta  del  Bresciano  (Conca  di  Odolo),  secondo  ur^dT^3  0  mfeunore  .al  2°/o-  In  una  sola 
comunico,  si  incontrano  in  ugual  numero  i  due  sessi  ^  qU-‘  P7  ia  pn,TU  volta 

partenogenest  geografica,  avanzata  da  Capra  nel  1951, 'rimane  assat  pTaus^il^  ^  *  Una 

"ì*.* . «  *  « 

Poichi  la  citologia  de,  Ä?“1 

piuto  anzitutto  osservazioni  preliminari  su  esemokri  delie  „  i  S  ,  h 

de,  Trentino,  che  ho  tocccLn,™  ¿ÄÄTÄ 


Il  if  tH  vä 


Kollar  raecolt^in^provfii^i^tli^Brei^Ta  ^(Tampa  ‘d^Rmizoneh  ^^eiei-oeroino^na^è^nel^cario- 

gì  anima,  il  primo  a  sinistra. 


popolazioni  bresciane,  esaminando  il  tipo  di  oogenesi  delle  femmine  partenogenetiche 

conTrlmt7coraueir7Ìmi  P°Polazioni  partenogenetiche  stesse’ 

cromosom  ko  ai  fin  dii  P°P°laZlon‘  norma'¡  ed  infine  esaminando  il  patrimonio 
sees  so  k  nob’  1  -d  de  accertamento  dl  una  eventuale  poliploidia  (è  noto  infatti  che 

in  popolazioni  di  Br« unltamente  alla  partenogenesi  completa:  White,  1954), 
bisessuata  Ch  b  ?  sicuramente  partenogenetiche  ed  in  quella,  sempre  di  Brescia 

bisessuata  che  ho  avuto  la  fortuna  di  ricevere  in  studio. 

moltim7ria!.e  00  TrÌn°  \  ''"s“  raCCOk°  preSS°  R°veret0  (Bus  deI  Parolet,  14-XI-59, 
o  ®enettl  leg.);  quello  della  Lombardia  presso  Brescia-  TaniDa  Hi 

Ranzone,  6-11-1960,  99  $  2  e  1  d  (Allegretti,  Blesio  et  De  Carli  leg  )  Conia  di  Odol 

8  eSenlPlan  vm  e  stata  effettuata  .1  laboratorio;  le  gonadi  e  gli  ovari  sono  stati 

20  'assegnato  d7 BuAner'n^m  í  <Br che  i1  numer0  diPlolde  femminile  di 
Makino  (  1951)  è  certamente^  erram^  Z  Tr°íloph\llí¡  ^  "vente  a  NaPoli>  e  riportato  da 
vive  in  Campania,  e  che  le  Siti,  essenz.a'mente  che  nessuna  specie  di  Troglopbilus 
femminile  di  32  cromosomi.  ■  P  •  1  apo  i  (gtnicu.ata  Costa)  hanno  un  corredo 
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colorati  mediante  la  reazione  di  Feulgen  effettuata  in  toto  e  seguita  da  schiacciamento 
o  condotta  su  sezioni,  e  con  ematossihna  ferrica  sempre  su  sezioni. 

Il  corredo  cromosomico  delle  tre  popolazioni  è  risultato  identico:  in  tutti  1  cast  »no 
„resemi  ?0  autosomi,  ed  i  cromosomi  del  sesso  sono  distribuiti  secondo  la  formula  X  V. 

Piesu  “  .  .  r  91  rrnmnsomi  dei  quali  l’eterocromosoma  e  il  mag- 

Nel  maschio  sono  infatti  presenti  21  cromosomi  ae  quan 

.  a  rlictpcn  ali  R  micronl  ed  ha  il  centromero  posto  a  circa  /4  aena 

CSSS  1  «oppi,  submeiacemcictie. 

«a  ?  *;  ‘  f”  vrr  sürr:*-“ 

ssrsüs £  P» *•* ■  1“““° -T 

sät.  «  più  s».d,.  n  T.do  f“r«*i  «‘Si 

forni,  fra  i  quali  sono  particolarmente  evidenti  i  due  X  submetacentnci 
8  micron.  I  20  autosomi  sono  del  tutto  identici  a  quelli  del  maschio. 
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è  raffigurata,  nel  cariogramma,  alla  estrema  sinistra. 

Tanto  il  maschio  rinvenuto  nella  popolazione  partenogenetica,  quanto  i  numerosi 
maschi  delle  popolazioni  bisessuate  lombarde  e  trentine  hanno  mostrato  di  avere 
Tuo  una  spermatogenesi  identica  e  del  tutto  normale.  Anche  la  oogenesi  delle  t  e 

popolazioni  non  ha  mostrato  caratteristiche  particolari,  fatta  eccezione  per  k  eostam 

presenza  di  una  sola  divisione  meiotica  riscontrata  nelle  femmine  partenoBenet 
raccolte  nel  bresciano.  t  . 

Negli  Ortotteri  sono  sinora  noti  due  tipi  di  partenogenesi,  sempre  tehtoca,  ameiotiea 
e  completa  (sensu  White.  1954).  Nel  primo  di  essi  (il  caso  della  sola  Saga  Ped°  )_ 
questa  è  associata  ad  una  templadla  (2  n  =  68)  costante  Matthey  939,  1941) 
scontratole  mediante  il  confronto  con  altre  bisessuate;  lucasi  Sauss.  (  *  ^ 

£££  &:  7,/.  -l.  *  ì*j  —  p— »» 
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Nel  secondo  tipo,  noto  in  una  famiglia  del  tutto  diversa,  quella  dei  Tetriaidi  la 
frequente  partenogenesi  evidenziata  è  pure  telitoca,  però  non  accompagnata  T  poi 
p  °,i dia.  In  questo  processo  pure  manca  con  probalità  una  delle  "due  divisioni 
meiotiche  (che  viene  normalmente  stimolata  dall’ingresso  dello  spermio)-  i  rarissimi 
maschi  presenti,  mostranti  sempre  la  formula  X-O,  “sono  verodmdmente  originan  Ta 
una  anomalia  pi  emeiotica  riguardante  gli  eterocromosomi. 

H  caso  da  me  presentemente  segnalato,  che  estende  il  comportamento  alla  suner- 
amiglia  dei  Grillacridoidei,  è  pure  da  classificarsi  come  partenogenesi  telitoca  completa 
d,  tipo  ameiotico  nel  senso  di  White  (1954).  Esso  risulta  disgiunto  da ^  pol^oid 
e  differisce  nettamente  da  quello  di  Saga  pedo)  e  sembra  perfettamente  comparabili 

(1 925-193 liTTT  nel  7etngldl-da  iab0UrS  (1919-!930)  e  da  Robertson 
•  5  Pr  E  pertant0  mÌt0  verosimile  che  anche  nel  caso  presente  i  rari  maschi 

riscontrabili  (mostranti  una  formula  X-O  del  tutto  simile  a  quella  degli  individui  d! 

premdotica  ^  r““°,  °riS¡natÍ  da  Una  anomalia  cromosomica 

P  eiotica.  E  anche  certo  che  la  fecondazione  effettuata  da  tali  maschi  (nei  quali 


Fig.  3.  Metafase  spermatogoniale  molto  avanzata  in 
un  giovane  maschio  di  Troglophilus  cavicola  Kollar 
raccolto  nel  Trentino  (Bus  del  Parolet).  Microfoto¬ 
grafìa  di  un  preparato  per  schiacciamento,  Feulgen 
reazione,  2140  diam. 


esistono  normali  spermi)  possa  stimolare  nelle  uova  una  normale  meiosi,  conservando 

dnwTT  V  •  numer° .  diploide.  Lo  dimostra  l’assetto  cromosomico,  sempre 

diploide,  deg  i  individui  raccolti  nella  Conca  di  Odolo,  ove  il  numero  dei  maschi 

quaglia  quello  delle  femmine,  pur  essendo  nel  pieno  della  zona  nella  quale  la  specie 
e  solitamente  partenogenetica.  La  presenza  di  una  colonia  isolata  di  individui  dei  due 

tnnL”t-area  0Ve  .  a,.  SpeC1f  ,,sembra  "prodursi  esclusivamente  per  partenogenesi 
(quest  ultima  posta  ai  limiti  della  intera  geonemia  della  specie)  sta  a  dimostrare  che  le 
caratteristiche  del  fenomeno  sono  quelle  di  una  partenogenesi  geografica  in  via  di  affer- 

^  azione.  L  per  il  momento  prematuro  attribuire  alle  popolazioni  lombarde  il  valore 
sistematico  di  una  razza  a  se  stante. 
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LATENT  RADIATION  DAMAGE  AND  MITOSIS 

IN  INSECT  CELLS 


WA  F.  BALDWIN 

Atomic  Energy  of  Canada  Limited;  Chalk  River,  Ontario 
Manuskript  nicht  eingegangen 


Ärr^lh^mme^Uatefy  T  due^to*  rniw^khiUtion^ceU 

delayed  for  a  period  after  exposure.  T  CF  -  *?  longer  periods  (up  to  4  weeks) 

division  and  molting  proceed  at  successive ;y '  as.  rmi‘tosis  following  X-irradiation  is  readily 
between  irradiation  and  feeding.  T  e  3  nv  ;n  the  onset  of  division  in  the 

studied  in  this  insect  because  of  the  hig  '  r  t^e  overall  delay  occurs  during  the 

epidermal  cells  following  a  feeding.  J  signi  <_  Pj  ^  normal  when  feeding  is 

SSÄÄÄ  ir  radiation  damage. 


L’AUTOGENIA  nelle  popolazioni  del  complesso 
«CULEX  PIPIENS»  NELLA  PROVINCIA  DI  LATIN 

(Italia  Centrale) 

LIDIA  LA  FACE 

ä  I  EEliStlisg 

ii^rtTAX  fusione  Su 

?Sx:E;S:è=  ££  Ä» 

d« 

forme  in  base  alle  preferenze  alimentari.  Ceppi  di  C.  molestus  omogenei  per  quanto  riguarda 
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alimentazione  sanguignaer’AlcmnT™ken<>onontchc  h  fo'  Srande  Jariabilità  circa  la  scelta  della 
complesso  di  opecie  dorelle  (<<  sibling  “pedes  A  tdt,^  Î  pOSSa  presentare  un 

da  barriere  genetiche.  Un  problema0  simile  ÀlÌ  !  8  !.1  morfologicamente,  ma  separate 

Cnest’ultima  non  abbia  ricevuto  finora  sufficiente"  .t^^^quL^^W!ebb“e 

foss^posslbile'^ndividuTre'  pop olaz^on^ri feribili  T™  d  ^S|-Ura  6  a  sud  dal  Garigliano°- 
e  k  loro  relativa  abbondanza  P^cièÌatÓ  e  d  *  » 

senza  nutrizione  di  sangue  o  senza  ,|r§  r  pacita  dl  deporre  uova 

la  stenogamia  e  1  autogenía  sono  state  evidenti  sin  dalla  prima  generazione  di  1,U  ’ 

kSSH’SpäSS# 

stalle  delle  conc?maPieeS  Tali0  ^  Veng°n°  raCC°lte  le  ac<ïue  luride  delle 

sotterranei  ricercati  dal  «  JÎ^ÂSf,  7"  ^ 

TresuÌ  aCqUe  dÌ,Ìnfil“aZÌOne  etc-  le  acque ’fortemente  œntaTnate'  cariche' 

probabiÎmentTdrf 11  °  T™  femm'me  C°‘  san^ “«'¡"testino.  Si  trattava 

1  /fmmine  d,e>  dopo  aver  fatto  una  prima  ovodeposizione  Der  auto 
g  nesi,  avevano  abbandonato  temporaneamente  il  loro  rifugio  per  nutrirsi  di  sangue 

erano°m,r  °  ^  *  animail  T  sangue  necessario  per  una  seconda  ovodeposizione  —  e°vi 
”.?ri\ate  per  compiervi  la  digestione,  la  maturazione  e  la  deposizione  delle 
uova  Co  dimostra  ancora  una  volta  che  la  capacità  autogena  non  sopprL  „ei 
«  molestili  »  l’aggressività  verso  l’uomo  e  gli  animali.  sopprime  nel 

divL7Te0eaaTtrètO23ParfCOlarmente  ^  ‘T  r¡SUarda  ^^enia,  è  stato  alquanto 
verso  nelle  altre  23  colonie  ottenute  partendo  da  femmine  adulte  rinvenute  in  am 

b  enti  alquanto  diversi  dalle  abitazioni  urbane  e  rurali  e  dai  pozzi  rur  jf  su  desertó 

crepacci  nelTe  pareri  d  anChT°Tfin‘dalle  ab‘tate’  raPPresentari  da  volte  di  ponti,’ 
stizîdl  cumuli  T  d  Vec,chl  ,edlfici  m  ,r°vlna  °  di  capanne  non  più  in  uso,  dagli  inter- 
piuttosto  limpida  dlT'  °p  !r  m?tena«.’  °PPure  partendo  da  larve  raccolte  in  acqua 
acqua  sorgive  d  i ¿  ‘  d  !mgaZ10ne>  dl  ‘"senatore  di  fiumi  e  dl  ruscelli,  in  pozze  dl 

zionT  vegetali  ed  a"  °  •  °"  T™  ¡  Variazioni  per  dò  che  riguarda  le  associa- 

proven lenti  da  leu ma/I;  U  /"  ‘cT6  “  “  derÌVate  da  larve  °  da  femmine  adulte 
zioni  dM  k  q  U  7  habltat  auto»ema  si  è  manifestata  sin  dalla  prima  genera¬ 
di Tabora  otó  77'°  °  seconda.  L’assenza  dell’autogenia  nella  prima  generazione 

a  1 1  a  sud  nos  iz  fi  7  COmparsa  nella  scenda  mi  avevano  indotta  in  un  primo  tempo 

supposizione  che  negli  ambienti  extradomestici  fossero  frequenti  femmine'  fenotipi- 
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caraente  anautogene  derivate  dall’incrocio  delle  due  forme  «  pipiens  »  e  «  molestus  »  e 
che  le  modificazioni  ambientali  indotte  dall’uso  prolungato  degli  insetticidi  m  zone 
urbane  e  rurali  potessero  influire  sulle  abitudini  del  «  molestus  »  allontanandolo,  come 
avevo  potuto  osservare,  dalle  case  e  dai  ricoveri  ammali  trattati  come  anche  da 
acque  luride  peridomestiche.  Costretto  a  ricercare  ambienti  extradomestici  avrebbe 
potuto  avere  maggiori  probabilità  d’incrociarsi  in  natura  con  la  fo™a  "¡e"b‘  6 
«  pipiens  ».  La  coesistenza  delle  due  forme  «  molestus  »  e  «  pipiens  negli  habitat  extra 
domestici  mi  era  apparsa  possibile  per  il  fatto  che  da  larve  o  da  adulti  provenienti  da 
essi  avevo  ottenuto,  oltre  alle  poche  colonie  con  caratteri  di  po/es^s»  evidenti  sm 
dalla  prima  generazione  di  laboratorio,  altre  colonie  riferibili  al  «  pipiens »  nfm 
l’autogenia  non  si  era  presentata  non  solo  nella  prima  generazione  di  laboratorio  m 
nemmeno  in  parecchie  successive  durante  un  notevole  periodo  di  tempo,  ta  v 
superiore  ad  un  anno.  Alla  anautogenia  si  associava  una  marcata  tendenza  l  nutrirsi 
su  di  uccelli  sebbene  fosse  accettato  anche  il  sangue  di  coniglio,  di  cavia  o  di  uom  . 
In°  queste  colonie,  a  differenza  di  quelle  riferibili  al  «  molestus  »,  nelle  qual.  1  attivila 
genetica  non  aveva  subito  interruzioni  anche  per  anni,  si  erano  intercalati  pe.iodi 
inattività  ovarica,  della  durata  di  2-3  mesi,  conincidenti  con  un  rifiuto  della  nutrizione 
di  sangue  sia  di  uccelli  che  di  mammiferi  e  ciò  tanto  in  ambienti  a  temperatura  nor¬ 
male  quanto  in  altri  riscaldati.  Questi  periodi  di  sospensione  dell’attività  trofica  ed 
ovarica  si  erano  verificati  anche  due  o  tre  volte  nel  corso  di  un  anno  e  in  stagioni 

^ Ulteriori  osservazioni  su  queste  colonie,  compiute  negli  ultimi  due  anni,  mi  hanno 
fatto  escludere  che  esse  possano  riferirsi  al  «  pipiens  »  qualora  si  vogliano  ritenere 
l’eurigamia  e  l’anautogenia  come  caratteri  essenziali  per  distinguere  questa  forma  da 
«  molestus  ».  Dapprima,  l’isolamento  di  una  parte  dei  componenti  di  ogni  generazione 
in  piccole  gabbie  delle  dimensioni  cm.  12  X  8  X  8  e  l’esame  delle  spermatiche  mi  hanno 
permesso  di  mettere  in  evidenza  la  presenza  della  stenogamia  in  queste  colony  Lasciati 
senza  pasto  di  sangue,  gli  individui  isolati  in  uno  spazio  ristretto  non  depo  evano 
uova  fertili  per  tutto  il  periodo  compreso  fra  la  schiusura  dell  immagine  e sa mon a 
completa  che  poteva  verificarsi  anche  dopo  un  periodo  abbastanza  lungo,  di  1-2  me  . 
Se  però  si  somministrava  ad  essi  la  nutrizione  di  sangue  s.  ottenevano  uova  fer  ir 
Questo  comportamento  anautogeno  e  stenogamo  che  richiamava  quello  della  vai. età 
distinta  da  Roubaud  come  C.  pipiens  var.  berbencus,  sebbene  non  si  osservasse  un 
preferenza  per  il  sangue  di  mammiferi,  si  è  mantenuto  per  mo  te  generazioni  success.»  e, 
in  qualche  caso  sino  alla  17  a.  Successivamente,  in  queste  colonie  apparentemente i  an 
autogene  dopo  un  certo  numero  di  generazioni,  per  le  piu  superiore  a  10,  e  comparsa 
l’autogenia,  lhnitata  dapprima  al  un  numero  scarso  d’individui.  In  alcune  colonie  nella 
stessa  ^generazione  in  cuU  comparsa  l’autogenia  si  è  manifestato  contemporaneam  n 
anche  un  costante  rifiuto  di  sangue.  In  altre  colonie,  la  nutrizione  di  sangue  e  sta  a 
offerta  dapprima  in  ogni  generazione,  dopo  un  periodo  sufficiente  di  controllo  della 
capacità  autogena,  ed  accettata  più  o  meno  prontamente  sia  dalle  femmine  che  avevano 
ovificato  per  autogenesi  sia  da  quelle  che  non  avevano  deposto  uova.  E  stata  p 
soppressa  dopo  poche  generazioni  successive  a  quella  in  cui  era  comparsa  <  g 
TaPnto  il  rifiuto  spontaneo  quanto  la  soppressione  artificiale  della  nutrizione  sanguigm 
hanno  esercitato  una  azione  selettiva  per  la  quale  dopo  2-3  generazioni  successive  alla 
comparsa  dell’autogenia  la  percentuale  di  femmine  autogene  ha  raggiunto  i  50 

Non  sono  chiare  le  cause  che  hanno  determinato  la  comparsa  tardiva  dell  aut0SeiJ‘‘l 
nelle  colonie  suddette,  ma  è  da  notare  che  esse  sono  derivate  in  grandissima  maggio¬ 
ranza  da  individui  prelevati  da  popolazioni  naturali  adattate  ad  ambienti  1 
extradomestica  o  selvatica,  ecologicamente  diversi  da  que  i  e  e  zone  urlane 
quelli  non  molto  dissimili  dai  primi  creati  dallo  uomo  nelle  zone  rurali.  E  probabile 
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che  negli  habitat  extradomestici  e  selvatici,  non  si  verifichino  le  condizioni  adatte  per 
espressività  dei  geni  dai  quali  l’autogenia  dipende,  espressività  che  potrebbe  invece 
essere  favolila  dagli  habitat  domestici  e  peridomestici  dei  centri  urbani  e  rurali,  come 
pure  da  quelli  artificiali  creati  in  laboratorio,  il  che  spiegherebbe  come  da  individui 
appai  entemente  anautogem  si  ottengano,  dopo  un  numero  variabile  di  generazioni  di 

ot';rr7, e  °r -un  prdo,.di  temp° che  p-  —  notejmeMe  ^ 

colonie  nelle  quali  si  manifesta  1  autogenia. 

Ciò  mi  sembra  in  accordo  con  le  vedute  di  Rozeboom  e  Kitzmiller  secondo  i  ouali  il 
enotipo  «molestas»  rappresenterebbe  una  ricombinazione  di  geni  già  presenti  nelle 
popolazioni  di  «  ptptens  >>  e  che  potrebbe  essere  selezionata  da  un  tipo  specifico  di 
condizioni  ambientali  producenti  il  «  molestus  ». 

Qualunque  interpretazione  si  voglia  dare  alla  comparsa  ritardata  dell’autogenia  nelle 
co  ome  su  cui  ho  riferito,  essa  rappresenta  una  eventualità  di  cui  bisogna  tenere  conto 
elle  indagini  sulla  frequenza  dell’autogenia  nelle  popolazioni  naturali  del  complesso 
«  Colex  fipienS'  »  in  modo  da  evitare  di  attribuire  alla  forma  «  pipiens  »  o  a  varietà 
di  essa  popo  azioni  sole  apparentemente  anautogene  e  che  sono  da  riferisi  piuttosto  alla 
forma  «  molestus  >x  Ciò  eviterà  anche  possibili  errori  quando  si  vogliano  eseguire 
esperimenti  d  incrocio  tra  le  due  forme  «  pipiens  »  e  «  molestus  ». 

Non  ho  potuto  ancora  stabilire  se  fra  le  popolazioni  di  «  molestus  »  adattate  ad 
ambient,  ecologicamente  diversi  della  regione  da  me  presa  in  esame,  vi  sia  una  tendenza 
ali  isolamento  genetico,  ma  ricerche  in  tale  senso  sono  in  corso. 

In  complesso,  quanto  ho  riferito  a  proposito  delle  colonie  apparentemente  anautogene 
tende  a  mettere  in  dubbio  l’esistenza  di  popolazioni  riferibili  alla  forma  «  pipiens  » 

nella  piovincia  di  Latina,  esistenza  che  alcune  osservazioni  anteriori  avevano  fatto 
ritenere  possibile. 

.  Altre  osservazioni  compiute  su  popolazioni  del  complesso.  «  C.  pipiens  »  in  località 
situate  al  nord  della  penisola  italiana  e  cioè  nel  Veneto,  in  prossimità  della  frontiera 
jugoslava  mi  hanno  dato  risultati  pressoché  simili  a  quelle  ottenute  per  la  regione 
pontina.  Quantunque  non  si  possano  ancora  trarre  conclusioni  definitive,  le  ricerche 
nora  effettuate  fanno  dubitare  della  reale  esistenza  della  forma  « pipiens »  nella 
regione  italiana,  se  si  vuole  ammettere  Panautogenia  come  carattere  valevole  a  distin¬ 
guere  questa  forma  dal  «  molestus  ». 


PARTHENOGENESE  DER  GALLERIA  MELLONELLA  L. 
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•  M.  STEJSKAL 

Facultad  de  Agronomia,  Maracay,  Venezuela 

Bd  der  Zucht  der  Galleria  mellonella  L.  für  Sammlungszwecke  im  fahr  1954  wurde  bei 
Hem  hmbeirÌn’fUnetrUCìt?tr  V,bchen  die  Parth«noScn«bche  Geburt  der  Larven  aus  seinen 
nachgewiesen  wie  folgt?  °S  lnteressantt  FaI*  '™rde  im  Jahre  1959  nachgeprüft  und 

vALSdinterlmSSma^r;?I:  Eine  Yabc  aus  eincm  wc!selIosen  Bienenstöcke,  angegriffen  von 
g;oßen  Wachsmotten  Gail,  «  wurde  m  einem  Insektarienkäfig  isoliert.  Es  wu?d!  die  Ent- 
V  -CkJung  von  großen  Larven  abgevrartet. 

k)  WaShsmJfei¡ial:  Eine  alte  Brutwabe  aus  einem  starken  Bienenstock  wurde  herausgenom- 
aen,  in  eine  Holzkiste  dicht  verschlossen,  wohin  man  vorher  eine  entsprechende  Menge  von 
konzentrierter  Essigsäure  auf  eine  Petrischale  eingoß.  Die  Wabe  blieb  dort  48  Stunden  (?) 
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Diese  Zeit  genügte,  um  alle  Entwicklungsstadien  dieses  Schmetterlings  zu  töten.  Dann  wurde 
diese  Wabe  in  kleine  Stücke  zerschnitten  und  in  eine  dicht  schließende  Blechbüchse  gelegt. 


c)  Kleininsektarien:  Kartontöpfchen  mit  flachem  Boden  für  Trinkwasser,  deren  Wände  mit 
einem  Nagel  von  1mm  Durchmesser  durchlöchert  wurden.  In  jedes  wurde  ein  Stückchen  von 
der  sterilisierten  Wachswabe  und  eine  große  Larve  der  Gail.  m.  gelegt.  Zugedeckt  mit  einer 

Glasplatte. 

d)  Aufbewahrung  der  Kleininsektarien:  in  einem  großen,  gut  schließenden,  eisernen  Glas¬ 
schrank.  Dieser  wurde  täglich  dreimal  gelüftet  und  zeitweise  untersucht  Die  Entwicklungs¬ 
stadien  der  Gail.  m.  wurden  an  die  Wände  der  Kleininsektarien  mit  dem  betreffenden  Datum 

notiert.  - 

Temperatur  und  Feuchtigkeit  waren  im  Arbeitszimmer  fast  gleich  den  Verhältnissen  draußen. 
Die  Temperatur  betrug  zwischen  *E 18  bis  T  30  Grad  Celsius. 


Aus  den  55  isolierten  Larven  der  normalen,  gamischen  Generation  „F“  der  Gail.  m. 
entwickelten  sich  35  Weibchen  und  20  Männchen. 

Die  Weibchen  dieser  gamischen  Generation  F  blieben  in  denselben  Kleininsektarien 
mit  demselben  Stückchen  der  Wachswabe,  von  welcher  sehr  wenig  verbraucht  wurde, 
und  in  demselben  Glasschrank.  Die  Männchen  in  den  Kleininsektarien  wurden  in  einen 
anderen  Glasschrank  separiert,  um  ihre  Lebensdauer  zu  ermitteln. 

Parthenogenetische  Generation  ,,F3“ 

21  Weibchen  der  gamischen  Generation  F  legten  10  bis  200  (gefundene)  Eier  und 
lebten  2  bis  23  Tage.  Die  Männchen  lebten  16  bis  37  Tage. 

Nur  von  14  Weibchen  und  dabei  noch  aus  einer  geringen  Anzahl  der  Eier  schlüpften 
Larven  aus.  Aus  den  Eiern  von  7  Weibchen  (legten  bis  200  Eier)  entwickelten  sich  keine 
Larven.  Bei  14  Weibchen  wurden  keine  Eier  beobachtet.  Die  großen  Larven  wurden 
wieder  isoliert  in  frisch  ausgestatteten  Kleininsektarien. 

Aus  24  Larven  entwickelten  sich  24  Chrysaliden;  aus  diesen  11  Weibchen  und 
13  Männchen. 


Parthenogenetische  Generation  „F2“ 

Von  den  parthenogenetisch  geborenen  Weibchen  der  Generation  Fj  wurden  10  Weib¬ 
chen  zur  Weiterzucht  verwendet.  Nach  der  Eiablage  starben  sie  nach  9  bis  21  Tagen  ab; 
die  Männchen  nach  16  bis  42  Tagen.  Die  toten  Weibchen  hatten  noch  Fdunderte  von 
Eiern  in  ihren  Eierstöcken.  Diese  Generation  wies  wieder  tote  Eier  auf. 

Von  17  Larven  entwickelten  sich  17  Chrysaliden;  aus  diesen  10  Weibchen  und 
7  Männchen. 


Parthenogenetische  Generation  „F3“ 

Wieder  wurden  8  Weibchen  zur  Weiterzucht  gelassen. 

Resultat:  17  Larven,  aus  diesen  17  Chrysaliden  und  später  10  Weibchen  und 
7  Männchen. 

Außerdem  wurden  folgende  Kreuzungen  von  der  Generation  F2  durchgeführt. 

Kreuzung  a)  Parthenogenetisches  Wibchen  V  parthenogenetisches  iMännchen. 
Resultat:  40  Eier,  6  Larven,  6  Chrysaliden,  4  Weibchen  und  2  Männchen. 

Kreuzung  b)  Parthenogenetisches  Weibchen  X  normales  Männchen. 

Resultat:  32  Eier,  8  Larven,  8  Chrysaliden,  4  Weibchen  und  4  Männchen. 

Kreuzung  c)  Normales  gamisches  Weibchen  X  parthogenetisches  Männchen. 

Resultat:  37  Eier,  7  Larven,  4  Weibchen,  3  Männchen. 


Parthenogenese  der  Galleria  me llone lia  L. 
Diskussion  und  Konklusion: 


427 


d"  “  di~  .i. 

d" An  -  -pw».  ~ 

•nYntf  n?rmalen  Paa™ngSmögIichkeiten,  wenn  Weibchen  mit  Männchen  zusammen  in 
einem  Insektarium  gehalten  wurden,  lebten  die  Weibchen  2  bis  4  Tage  Wenn  die  Weib 

W^nTuf  c  T16,2  *  ?  Tage-  Man  kÖnnte  darausYclIß  n  alt 
Weibchen  auf  eme  Gelegenheit  der  Befruchtung  durch  die  Männchen  warteten. 

Uie  Zahl  der  gelegten  Eier  bei  den  isolierten  Weibchen  beträgt  0  bis  200  (gezählte 
Eier).  Dagegen  bei  den  befruchteten  Weibchen  136  bis  715  Eier 

Die  toten  isolierten  Weibchen  hatten  in  den  Eierstöcken  noch  stets  Hunderte  von 
Eiern,  was  wieder  auf  die  Möglichkeit  einer  Befruchtung  deutet. 

dieser  ^  V  GeSch}edit  der  Parthenogenetischen  Generationen  ersdreint 

dieser  Fall  als  eine  amphoterotoke  (amphitoke)  Parthenogenese. 

Verhältnis  der  beiden  Geschlechter  in  der  parthenogenetischen  Generation: 

Fi  geboren  11  Weibchen  und  13  Männchen 
£  F2  geboren  10  Weibchen  und  7  Männchen 

I  F,  geboren  10  Weibchen  und  7  Männchen 

Summe  31  Weibdien  und  27  Männchen 
im  Verhältnis  beiläufig  1:1. 

enSiÏVt-b112^1  der.  Fälle  verhältnismäßig  gering  ist,  kann  man  daraus  das 
gültige  Verhältnis  der  beiden  Geschlechter  nicht  sicherstellen. 

Das  Wesentliche  dabei  aber  ist,  daß  hier  ein  Bestreben  der  Natur  erscheint  die 
part  enogenetische  Generation  durch  normale  Gamogonie  (Zygonese)  zu  ersetzen.’ 

sdiîüpfePnratsendTnpet'SChen  ’A“  mit  der  EiablaSe  nach  dem  Aus¬ 
ersten  Lebenstages  ^  ^  6  n°rmalen  gam¡Schen  Weibchen  zu  Ende  d“ 

B“,s  G™"d1“8' d“  »P1»- 

Analog  dem  Falle  der  Parthenogenese  der  Psychidae  (3)  läßt  sich  vermuten,  daß  es 
um  eine  somatische  automiktische  Parthenogenese  handelt,  wobei  die  reguläre 
jugation  und  Reduktion  der  Chromosome  erfolgt.  Die  zygoide  Zahl  der  Chromo- 
so  nen  ist  wmderhergestellt  bei  Fusion  des  sekundären  Polarnukleus  mit  dem  Einukleus, 
ach  Ankel  scheint  der  Befruchtungsausfall  selbst  die  parthenogenetische  Entwicklung 
u  veranlassen,  da  das  Ei  aus  sich  selbst  heraus  die  Möglichkeit  haben  müsse,  den 
haploiden  Zustand  in  den  Diploiden  zurückzuführen  (1). 

^  1_  _  1  *  1  1  T  T*  1  •  ,  ,  -  _  zwar  nidit  in  den  Rahmen  der  Genetik,  soll 

a  er  die  hohe  Vitalität  der  Gail.  m.  erklären,  welche  außerhalb  des  Vorteiles  der 
arthenogenese  noch  interessante  ökologische  Eigenschaften  auf  weist:  den  Kannibalismus 
und  lirnahrung  mit  anderen  toten  Insekten. 

fr!Sth  ^schlüpften  Larven  der  Gail.  m.  in  dem  Insektarium  gingen  von  der 
Wachswabe  auf  den  Kadaver  ihrer  Mutter  über  und  fraßen  von  diesem  das  Abdomen 
aus.  bie  nährten  sich  auch  von  den  weichen  Teilen  der  ihnen  vorgelegten  toten  Insekten, 
mit  Ausnahme  der  Käfer,  welche  einen  zu  harten  Chitinpanzer  haben. 
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Diese  zwei  erwähnten  ökologischen  Umstände  deuten  auf  die  Möglichkeit  der  Erhal¬ 
tung  dieser  Art  auch  im  Falle,  daß  ein  Bienenstand  von  seiner  Stelle  weggeschafft  wird. 

Deswegen  wäre  die  Gail.  m.  nicht  ausschließlich  als  assoziiertes  Insekt  der  Bienen¬ 
stände  zu  betrachten. 

Die  hier  erwähnte  Parthenogenese  der  Gail.  m.  ist  unter  Voraussetzung  des  tropischen 
Klimas  zu  betrachten.  Es  läßt  sich  nicht  Voraussagen,  wie  sie  im  gemäßigten  Klima 
verlaufen  würde. 
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NACHWEIS  DES  MENDELNS  VON  CHROMOSOMEN  UND 
EINES  AUTOSOMALEN  CHROMATIDEN  STÜCKAU  STAU  SC  HS 
BEI  DER  MÜCKE  PHRYNE  CINCTA  MIT  HILFE  DER 

SPEICHELDRÜSENANALYSE 

B.  E.  WOLF  und  EVA  STRUCK* 

Genetisches  Institut  der  Freien  Universität,  Berlin-Dahlem 

In  den  polytänen  Kernen  von  Phryne  cincta  (2  n  =  6  +  XX  $  bzw.  XY  d>  )  sind  .  die 
Riesenchromosomen  in  der  Regel  isoliert  gelegen  und  durch  Größen-  und  Stiukturuntersdnedc 
eindeutig  und  leicht  zu  unterscheiden  (Wolf,  1957)  Besonders  klar  tritt  das  Chromomeren- 
muster  an  den  Chromosomen  gewisser  großer  Zeilen  des  Mitteldarms  hervor.  In  den  Speichel¬ 
drüsen  erreicht  es  die  nötige  Klarheit,  wenn  die  Tiere  nicht  bei  Zimmer-,  sondern  bei  niedrigen 
Temperaturen  (wenig  über  0"  C)  aufgezogen  werden.  Die  leichte  Züchtbarkeit  und  die  Eignung 
der  Art  für  cytologisches  Arbeiten  waren  der  Grund,  sie  für  cytogenetisdie  Experimente  heran¬ 
zuziehen.  Durch  Kreuzung  von  Individuen  mit  spontanen  Chromosomenaberrationen  unter 
einander  wurden  eine  Anzahl  cytölogisdi  definierter  reiner  (d.  h.  strukturhomozygoter)  Rassen 
geschaffen.  Diese  differierten  in  mehreren  Strukturmerkmalen,  hauptsächlich  bezüglich  der 
Chromomerensequenz  m  einigen  Abschnitten  von  einzelnen  oder  mehreren  Chromosomen.  Ais 
erstes  war  es  bereits  gelungen,  durch  Kreuzung  von  zwei  solchen  Rassen,  die  sich  in  dei 
Struktur  ihrer  X-Chromosomen  unterschieden,  mit  Hilfe  der  Speicheldrüsenanalyse  einen  loka¬ 
lisierten  Chromatidenstückaustausch  im  X-Chromosom  hybrider  $$  nachzuweisen.  (Wolf, 
1956).  Außerdem  konnte  experimentell  bewiesen  werden,  daß  die  Frequenz  dieses  Stückaus¬ 
tausches  in  einem  hohen  Maße  von  der  Aufzuchttemperatur  der  Hybriden  abhängig  und  mit 
modifikatorischen  Veränderungen  an  den  Riesenchromosomen  (Unterschiede  in  der  Bündelungs 
dichte  der  Einzelfibrillen)  korreliert  ist.  Bei  hoher  Temperatur  ergab  sich  eine  mittlere  Frequenz 
des  crossing  over  von  nur  2,4°/o,  bei  niedriger  dagegen  von  20,3 %  (Wolf,  1958). 

Nach  diesem  Ergebnis  bestand  großes  Interesse,  Chromatidenstückaustausch  auch  in  den 
Autosomen  dieser  Mücke  cytologisch  nachzuweisen  und  dessen  Beeinflußbarkeit  durch  Umwelt- 
und  genetische  Bedingungen  zu  untersuchen.  Folgende  Fragen  bestanden:  1.  Kommt  bei  Phryne 
cincta,  genau  wie  bei  Drosophila  und  —  nach  dem  genetischen  Befund  von  Bauer  (1946) 
bei  Phryne  femstralis,  Austausch  nur -im  homogametischen,  jedoch  nicht  im  heterogametischen 
Geschlecht  vor?  2.  Wird  die  Ausschaltung  des  Austausches  im  heterogametischen  Geschlecht  durch 
die  Anwesenheit  des  ä  -Chromosoms  verursacht?  a.  Läßt  sich  die  Frequenz  des  Austausches  in 
den  Autosomen  in  ähnlicher  WEise  wie  im  X-Chromosom  exogen  kontiollicren  und  mit  mo  i 
fikatorischen  strukturellen  Veränderungen  an  den  Riesenchromosomen  korrelieren? 

Vorliegend  sind  die  zwei  erstgenannten  Fragen  auf  cytologischer  Basis  beantwortet  worden. 
Der  Nachweis  eines  Chromatidenstückaustausches  in  den  Autosomen  gelang  am  Chromosom  2 

*  Die  Arbeit  wurde  mit  Unterstützung  der  Deutschen  Forschungsgemeinschaft  durchgeführt. 


Nachweis  des  Mendelns  von  Cromosomen 
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dienten^ *1)1^  eine1  der n'vers^onenf  di^nut1^ a^v  '  ^nver?‘c!ne]I^  <%  als  Strukturmerkmale 
Armes  des  Chromosoms,  der  durch  3  dicke"  auffallend  ”  ’  j,1*?1  m  der  M‘tte  des  kurzen 

gekennzeichnet  ist.  Die  andere  Inversion  ah  „„„ * ;n‘,t  Q“frsdieiben  am  proximalen  Ende 

der  Mitte  des  Abschnittes  zw/s^n  dS  AufMähZ  2  H“?"  “***  in 

Wolf  (1957,  p.  400— 401)  beschriebenen  1™,?!  ,  “pi*1 er  sPmae: lansatzregion  und  der  von 

C 'h mm rtcnm o  F  }  '  micbenen  Konstanten  Einschnürung  des  langen  ä™po 


Mit  dem  Ziel,  neben  dem  Chromatidenstückaustausch  gleichzeitig  das  Mendeln  der 
i  Chlomo“  untereinander  mit  Hilfe  der  Speicheldrüsenanalyse  nachzuweisen  wurdl 
as  experiment  noch  eine  große  subterminale  parazentrische  Inversion  in  Chro 
mosom  3  einbezogen.  Besonders  leicht  erkennbar  ist  die  mit  3  b  symbolisierte  Invasion 
u  die  nicht  mitinvertierten  Endabschnitte  des  Armes,  die  wegen  ihrer  Kürze  keine 
Homologenpaarung  zeigen  und  an  der  Ursprungsstelle  der  Inversion  zwei  kleine  aüf- 
,  ende  Zipfel  bilden.  Beim  Fehlen  der  Inversion  ist  Chromosom  3  ohne  weiteres  von 
Chromosom  2  durch  seinen  Spindelansatzbereich  zu  unterscheiden,  der  gewöhnlich  eben- 
verbreitert  ist  und  eine  einzelne,  markante  dicke  Scheibe  trägt.  Schließlich  ist  auch 

s, '™;i  ■”!,  c™  v-fö"-r  ■-«.  ■»«  *«  -wí  “irî 

unmöglich.60  V°n  a-Heterochromatin  a«  dessen  proximalem  Ende 

Alle  Individuen  der  Stämme,  die  zum  Experiment  herangezogen  worden  sind  ent 
eiten  im  Diploidsatz  durchschnittlich  2  überzählige  Chromosomen.  Diese  ■  Elemente 

ïchÜ",Vd",  S  rT  Pf“™  *-  -«*»«-5  STZ 

Chromosom.  In  den  Hybriden,  die  fur  die  drei  beschriebenen  Inversionen  heterozwot 
^aren,  traten  neben  dem  X-Chromosom  also  auch  bei  den  9?  Y-Chromosomen  auf. 

Weibliche  sowie  männliche  inversionsheterozygote  Tiere  wurden  mit  einem  Indivi- 
kreTzlÍform0eTwiegrigt:AUSSangSStKmme  Meist  tutete  die  Rüde- 


2a  2b  3b 


X 


oder  umgekehrt 


X 


2a  2b  3b 


Mit  den  Strichen  ist  eine  Standardsequenz  der  Chromomeren  gemeint  Vergleichbar 
nnt  den  Genen  im  genetischen  Experiment,  dienten  die  Inversionen  ah  MarkÌrm,  " 
faktoren.  Immer  war  eines  der  Individuen,  deren  Nachkommen  zytologisch  untersucht 
worden  sind,  heterozygot  für  die  beiden  gekoppelten  Inversionen  in  Chromosom  2 
,  ber  hinaus  war  das  gleiche  Individuum  in  24  der  28  durchgeführten  Rück¬ 
reuzungen  ur  die  im  Chromosom  3  gelegene  Inversion  3  b  heterozygot  Die  inver¬ 
tierten  Sequenzen  waren  hierbei  teils  von  mütterlicher,  teils  von  väterlicher  Seite  in  die 
Heterozygoten  eingebracht  worden,  was  für  eine  andere  Frage,  auf  die  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden  kann,  von  Bedeutung  ist. 

sucht°nBei  h‘nZeM  a"8esetzten  Pärchen  wurden  insgesamt  3452  Nachkommen  unter- 
U  tt.Vkk  d  NachkommenJ  der  männlichen  Heterozygoten  -  es  waren  1410  aus 
•  ~  i  '  'reuzungen  wuiden  nur  solche  Chromomerensequenzen  gefunden,  wie  sie 
in  das  Experiment  eingeführt  worden  waren:  716  Individuen  zeigten  im  Chromosom  7 

S; t  ZTT  T  WIruteine  VOn  lhnen  auf-  Da^en  ™d«  Hnter  d»^ 
gesamt  -042  untersuchten  Nachkommen  von  15  weiblichen  Heterozygoten  45  Rekom- 

2  b  mT"  §efUndr-  Dll!Se  Tlfre  mSaßen  nUr  die  Invers¡on  2  a  oder  nur  die  Inversion 
1  und  6»/WeAlg  M  Aui nahnìen-  L §  dle  Austauschrate  bei  den  Einzelkreuzungen  zwischen 

Damit  ist  der  zoologische  Beweis  für  ein  autosomales  crossing  over  bei  Phryn* 
emeta  erbracht.  Ferner  ist  gezeigt  worden,  daß  der  Austausch,  wie  bei  Phryne  fern- 
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strälis  (Bauer,  1946)  und  bei  Drosophila  auf  das  weibliche  Geschlecht  beschränkt  ist. 
Schließlich  kann  gefolgert  werden,  daß  bei  Phryne  die  Gegenwart  eines  oder  mehrerer 
Y-Chromosomen  im  G  das  crossing  over  nicht  ausschaltet  und  daß  es  also  nicht  das 
Y-Chromosom  sein  dürfte,  das  für  das  Fehlen  von  Austausch  im  heterogametischen 
Geschlecht  verantwortlich  ist  —  bekanntlich  ist  crossing  over  allgemein  auf  das 
homogametische  Geschlecht  beschränkt  (Efaldane,  1922).  Allerdings  ist  festzustellen, 
daß  die  Austauschrate  für  den  relativ  großen  getesteten  Abschnitt  sehr  niedrig  ist.  Das 
kann  mit  der  von  Sturtevant  und  Beadle  (1956)  festgestellten  allgemeinen  Vermin¬ 
derung  der  Austauschwerte  in  Nachbarbereichen  von  Inversionen  Zusammenhängen.  Es 
kann  auch  ein  Einfluß  des  stark  heterochromatischen  Spindelansatzbereichs,  dei  in  dem 
getesteten  Abschnitt  eingeschlossen  ist,  vorliegen,  was  nach  Beadle  (1932)  sowie  Schultz 
und  Redfield  (1951)  zu  erwarten  ist.  Daß  die  Austauschfrequenz  wahrscheinlich  durch 
interchromosomale  Vhrkungen  —  entsprechend  den  Beobachtungen  von  Schultz  und 
Redfield  an  Drosophila  —  stark  gesteigert  wird,  darauf  deuten  die  Ergebnisse  einiger 
Vorversuche,  bei  denen  strukturelle  Heterozygotie  nicht  nur  im  Chromosom  2,  sondern 
auch  im  X-Chromosom  bestand.  Bei  Gegenwart  zweier  strukturverschiedener  X-Chro¬ 
mosomen  steigerte  sich  die  crossing-over-Eiäufigkeit  in  dem  getesteten  Abschnitt  des 
Chromosoms  2  im. Mittel  auf  1 3,6°/ o  (n  —  162). 

Die  Einbeziehung  der  Inversion  3  b  in  22  der  angesetzten  Kreuzungen  gestattete 
gleichzeitig  den  Nachweis  des  Mendelns  von  Chromosomen  mit  Bdilfe  dei  Speichel- 
drüsenanalyse.  Der  Nachweis  ist  bisher  zytologisch  nur  an  Meiosechromosomen  durch¬ 
geführt  worden  (Carothers,  1917,  1921,  Klingstedt,  1933).  Das  Ergebnis  bestätigt  die 
Resultate  der  früheren  Autoren,  nämlich  die  Mendelregel  der  freien  Kombination. 
Folgende  vier  Klassen  waren  in  allen  22  Experimenten  zu  erwarten:  1.  Alle  3  Inver¬ 
sionen  sind  vorhanden;  2.  keine  Inversionen  sind  vorhanden;  3.  nur  die  Inveisionen  in 
Chromosom  2  sind  anwesend;  4.  nur  die  Inversion  in  Chromosom  3  ist  anwesend.  In 
den  absoluten  Zahlen  ausgedrückt  und  zusammengefaßt,  betrug  das  Verhältnis  der 
4  Klassen  in  den  Fällen  väterlicher  Heterozygotie  299/273/256/267.  Wo  mütterliche 
Eieterozygotie  vorlag,  wurde  das  Zahlenverhältnis  474/346/388  333  festgestellt.  Die 
starken  Abweichungen  vom  1/1  1/1  -Verhältnis  sind  auf  Faktoren  zurückzuführen,  aui 
die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  Es  sei  nur  auf  die  zahlreichen  bekannten 
Befunde  eines  Eieterosiseffektes  bei  Inversionsheterozygoten  hingewiesen.  Eine  aus¬ 
führliche  Darstellung  der  Ergebnisse  erfolgt  an  anderer  Stelle. 
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EIN  NEUER  GESCHLECHTSBESTIMMUNGSMODTIS 
UND  SEINE  POPULAT.ONSGENETISCHE  BEDEU?UNG 

F.  MAINX,  Wien 

“r““ 

weder  durch  das  I-Chromosom  odefdurch  das  H  ChÍ  “‘T  ^  Stäm,men  «*' 

M2££  Sr  hX  ÄS  X; 

Analyse  unterworfen  und  wollen  T  emer  ein§^enden  genetischen 

SSSSHSISISSS 

¡^îÂÂ?Âîiï7Â 

au*  schon  in  einzelnen  Fällen  festgestellt  Leider  ieß  sX  f  T'Chromos°m  ™de 
difv'oll“ '“cid1/“"/1'11  «odo,  dor  Gesdilethtsbestimmong  i„ 

Ü  FH  Ät  iSTOSÄ 

B  ZTn  (l9S  mt)t7r Thg  SCheini  naCh  den  2^l08“*en  Befunden  von 

sät 

mosoni  bezeichnende  Inversionstypen,  und  XTr  ÍowoÍl  U^hLosÌZ 

di  h, er  scheint  es  also  Männchen  zu  geben,  die  entweder  nach  dem  I-  oder  nach  dem 

Geschlechtsrealisator  in  “dTT T H’  X  Beermann  nahm  schon  theoretisch  einen 
i  ..  reahsator  an,  der  durch  Translokation  seinen  Sitz  wechseln  kann  Man 

konnte  -h,.  M  J.  Modo,  dot  nltotoo,,,,,,  G„d,lech,S™„“g 

bestimm  JPU1  darstell.t’  aus  dem  Slch  phylogenetisch  der  Modus  einer  Geschlechts¬ 
best, mmung  durch  ein  teilweise  inertes  Y-Chromosom  entwickelt  hat. 

Da  die  alternative  Geschlechtsbestimmun°-  in  der  Pnnnhi-irm  •  •  n 

dir.mosomalen  Poly^tpM™,  bodin,,.  Kogl«  „he,  I  di  To t^ZÄ 

sta  L  kV  Austausfh™me  zwischen  den  Genen  in  allen  Koppelungsgruppen  sehr 

Íenden  ChroT  “  (Spnnger  19?8)>  kÖnnt£n  die  J^eils  den  Gesdrlechtsrealisator 

AllelhtL  m  t  Ter“  «T8“  3  f USter  dÌenen>  Um  durA  SenisAe  Koadaptation 
erstenXT  HeterosIseffekten  entstehen  zu  lassen.  Für  diese  Annahme  sprechen  die 

ein  Cie'  h  h  VOn  T  Gjng  befindllcllen  Populationskastenversuchen,  in  denen  sich 

den  aUS  VerSChÌedenen  Ch— a  geschlechtsbestimmten 
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THE  GENETIC  BASIS 

FOR  VARIATION  IN  AEDES  AEGYFTI  (Diptera,  Culicidae) 

G.  B.  CRAIG,  R.  C.  van  de  HEY  and  W.  A.  HICKEY 
Department  of  Biology,  University  of  Notre  Dame,  Notre  Dame,  Indiana,  USA 

Aedes  acgypti  is  a  surprisingly  variable  species.  Observations  on  over  30  strains  of 
diverse  geographical  origins  have  revealed  genetic  variation  with  respect  to  sex  ìatio, 
behavior,  resistance  to  insecticides,  and  at  least  35  morphological  characteristics.  Many 
of  the  latter  are  due  to  simple  Mendelizmg  factors.  Balanced  polymorphism  is  common 
in  laboratory  colonies  and  probably  in  field  populations  as  well.  Inbreeding  experiments 
were  set  up  to  determine  the  degree  of  heterozygosity  in  the  gene  pool  of  this  species. 
On  the  average,  every  mosquito  carried  one  viable  morphological  mutation.  The 
genetic  plasticity  of  this  species  may  help  to  explain  the  ready  development  of 
domesticity  and  the  wide  range  of  habitats  occupied.  In  the  future,  control  problems 
may  arise  through  adaptation  of  the  species  to  new  habitats  or  through  ìepeated 
development  of  defense  mechanisms  against  control  measures. 

Die  ausführliche  Arbeit  wird  an  anderer  Stelle  publiziert. 


GENETICS  OF  TYPE  2  INSECTICIDE  RESISTANCE 

IN  LUCILIA  CUPRINA  WIED. 

G.  J.  SHANAHAN 

N.  S.  W.  Department  of  Agriculture,  Australia 

The  inheritance  of  resistance  to  dieldrin  in  Lucilia  caprina,  the  Australian  sheep 
blowfly,  conforms  to  simple  Mendelism  with  partial  dominance1,  4  as  applies  with 
Anopheles  gambiae2.  Since  the  resistance  spectrum  of  Lucilia  caprina  is  similar  to  the 
BHC/dieldrin  spectra  of  other  insects3,  it  was  to  be  expected  that  investigation  into 
the  inheritance  of  resistance  to  aldrin  and  BHC  reported  here  would  result  in  an 
oligogene  interpretation  also. 

This  conclusion  is  drawn  from  the  results  given  in  this  paper  although  in  the  instance 
of  gamma  BHC,  as  yet,  it  does  not  seem  possible  to  fix  a  low  discriminating  dose  ror 
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tins  insecticide  to  distinguish  between  susceptibles  and  hybrids  Since  lurr  1 

conditions  which  include  the  holding  of  treatedffiL  7n  decornate«  ^ 

The  genetical  results,  with  gamma  BHC  on  the  sheep  blowfly  establish  p  „f  •  , 

arsnws  -jrsr  »  s*  ss 

to  resistant  males  are  demonstrable  w Yh  • back  crosses  of  F1  females 

gamma  BHC/femâle).  It  might  be  mentioned  that  hTm -T”*  h“8  t**,  (1‘°  micrograms 
in  Anopheles  zambiae  with  the  1  tat  difficulty  has  also  been  encountered 

hybrid  mosquÎtoÏ  “  dlstInSu^ing  between  susceptible  and 

»yh  ;Urm,  ,h,  „u““wl¡rr^Lcnsr,“„7"2“b" 

fir  ir°  «ï.ïüS 

«drin,  p«,«ly  ptbSS.'  Wm  °f  ,h'  hií*  do».,,  of 

The  project  on  the  inheritance  of  dieldrin  resistnnrp  in  T  */•  i  i  ,  , 

diou™  et":;  LI  ,f .i  d“?i  it1  « 

fcrinio,,,.,  d„,t" ,  ,„ha,  Jz g  L*  ’i*  Th'  hi8‘' 

commenced  w,.h  .he  „I,  p,„v„  «¡,,n,  f„„.,l„  .¡h“Sl."  ,  ™ 


Table  1 

rcsistan^H^^  between 


Fo 


Sex 


F  emale 
Male 


Female 

Male 


Female 

Male 

Female 
Male 


Low1  cl.d. 


No  tested 


High2  d.d. 


Resistant  female; 


is  X  susceptible  males 

1  100 

6 


24 

28 


100 

200 

100 


100 

100 


73 

76 


Susceptible  females  x  resistant  male; 

0  100 


2 

19 

21 


100 

200 

100 


100 

100 

75 

80 


No  tested 


100 

100 

200 

100 


100 

100 

25 

20 


iï^mii>tin8  d0SeS'  Femal6S:  015  miCr0gram  aW™  P“  «y-  Males:  0.08  microgr 
iWrif  per’fly! nn'n 1,1 8  'loses'  Females:  4  micrograms  aldrin  per  fly.  Males:  1.4 microgr 


am 


ams 


:s 
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Table  2 

24  hour  mortalities  per  cent  of  back  cross  progeny  Lucilia  caprina  at  discriminating 


dosage  levels. 


Back  cross 

Sex 

Low  d.d. 

No.  tested 

High*  d.d. 

No.  tested 

Resistant  females  x  susceptible  males 

F 

2 

100 

50 

100 

Fj  females  x  resistant  males 

M 

0 

100 

49 

100 

F 

0 

100 

51 

100 

Fx  males  x  resistant  females 

M 

8 

100 

46 

50 

F 

56 

100 

100 

100 

Fx  females  x  susceptible  males 

M 

50 

100 

100 

100 

F 

58 

100 

100 

100 

Fj  males  x  susceptible  females 

M 

42 

100 

100 

100 

Susceptible 

females  x 

resistant  m 

ales 

F 

48 

100 

100 

100 

Fx  females  x  susceptible  males 

M 

45 

100 

100 

100 

F 

52 

100 

100 

100 

Fx  males  x  susceptible  females 

M 

48 

100 

99 

100 

F 

0 

100 

48 

100 

Fx  females  x  resistant  males 

M 

1 

100 

49 

100 

» 

F 

0 

100 

51 

100 

Fj  males  x  resistant  females 

M 

0 

100 

49 

100 

*  See  note  to  Table  1. 


Diaonosed  hybrids  of  the  fifth  bade  cross  were  either  interbred  or  the  female  hybrids 
bade  crossed  to  resistant  males.  The  interbred  hybrids  of  the  fifth  back  cross  gave 
segregation  as  occurs  with  F„  flies  from  susceptible  and  resistant  flies,  whilst  an 
approximate  50:50  ratio  resulted  when  the  high  discriminating  dose  was  applied  to 
female  progeny  of  the  back  cross  of  the  hybrid  females  to  resistant  males. 

Finally,  résistants  were  recovered  in  a  single  generation  by  drawing  off  resistant 
parents  from  the  interbred  hybrids  or  the  back  cross  to  the  resistant  strain. 
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the  interrelations  of  prosimulium  HIRTIPES  /„  •  , 

AND  ALLIED  EUROPEAN  AND  NORTH  AMERICAN  SPECIES 
(  iptera  :  S.mulndae)  -  A  SALIVARY  GLAND  CHROMOSOME  STUDY 

K.  H.  ROTHFELS  and  P.  K.  BASRUR 
Manuskript  nicht  eingegangen. 


ABSTRACT 

The  spécifié  epithet  hirtipes,  »iven  bv  Frie?  m  kU  1.  a  r 
recently  applied  to  other  taxa  not  only  in  cenoni  Fu  k  ^  ^ï°m-  Sweden,  was  until  very 
studies  of  the  salivary  gland  cWZmès h"ve sh  "Zh  Ï'p  Comparative 

to  N.  Ein  ope  and  is  replaced  in  central  Eurone  hv  rk  1  ,°5‘m,u^um  hirtipes  is  restricted 

(Aieigen),  P.  vigintiquatern.  Enderlein  and 0ZS  L  ft" îlated  ,P-  -nflatum  Davies,  P.  rufipes 
characteristics  (  'transformed  centromere  I”)  form  .1  "c  i°n  Fe  basls  ot  scared  chromosome 
known  representative  in  N.  America  is  P.  foitanum  Svme  atd  Davief  ^  °f  whiA  the  S°k 

Apart  from  P.  fomanum  the  “hirtipes  complex”  in  N  Ame  '  ‘  ■ 

One,  with  a  least  five  species  including  P.  frohnei  Sol™« T V C,omPr1*“  two  main  groups. 
,  tone,  is  western  and  is  characterized  cvtolomcaliv  hv  e  ’  '  ^  vum  (Coq.),  and  P.  travisi 

pattern  (III  L-2).  The  second  group,  includine  le  wide!  Pd-  -Ï  "  F510  third  chromosome 
the  sporadically  recorded  P.  rhizophòrum  S  mL  ,  j  ,  y  ,dls,trlbuted  P.  mixtum  S.  and  D 
eastern  and  has  a  basically  dlÄTquencfin  1  lurd^t'  “d  P‘ Saltus  S'  a"d  J-  » 
Kfuscu,n:S.  a„d  D.  is  in  some  respect  ^aS 

pattern  into  Wh'*  This^ZhZ  the"  >  "fly  °"e  Possible 

If  the  chromosome  constitution  of  the  common  ancesl/cl  be  estaSll  °f  deSCent 
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abstract 

In  stocks  of  two  R-locus  mutants  of  Mormoniella  ir  h^  k^0  r  ,  , 
zygous  mutant  females  with  wild  type  males  yield "few  r>  C  “found  that  crosses  of  homo- 

Zygous  wild  type  females  with  malef  from  hese  mutait  stoA  •  i?"1“'  Çrosses  of  b°'™- 
females  Since  in  Mormoniella  females  develop  from  Æ  yijW  noriMl  numbers  of  F, 
unfertilized  eggs,  it  is  concluded  that  the  lowTumbe”  of  F  f  a",d  r™1“  from 

of  wild  type  sperm  to  fertilized  the  mutanr  tv!  *  Fl  females  result  from  failure 
mcompaubdity  is  incompete,  crosses  of  the  few  íh^femaTes  (loo0™  St°Cj’  R?e333*6>  the 
85°/o)  from  Rpe333.5/Rpe 333.5X  R-f-  indicate  that  Xi  r  •  (1° /o  astead  o  fthe  normal 
but  not  through  the  sperm.  In  the  other  stock  Rti^u15  transmi«ed  through  the  egg 
Rt.277/Rti277x  R+  giving  no  F,  females  Reciprocal  c  o's  «  IW  lnCOnTribility  is  “™Ple£ 
few  Fi  females,  indicating  that  the  factors  foossihW  °  i  between  the  mutant  stocks  ^ave 
bihties  are  different  in  the  two  stocks  The  mutant  ma  T  op  asmi<i)  caujmg  the  cross-incompati- 
with  wild  type  females,  sudi  mutants'  show  thè  sanTe  incomltihl  lowing  crosses 

rossed  with  the  original  mutant  stocks.  Tests  have  revealerfn  b'' Ky  ,aS  does  W1  d  r>'Pe  when 
incompatibility  factors.  The  absence  of  nomerous  dead  Imhrvos  S1,mple  ?ene  control  over  the 
reduced  numbers  of  females  suggests  that  the  incomDarihil.V7  or  laiTae  m  cultures  containing 
penetrate  the  eggs  or  from  failure  of  pronudd  to fuse XZA  ^  of  'Perm  to 
succesful  fertilization.  P  USe’  rather  rhan  from  lethality  following 
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Among  the  traits  that  serve  to  characterize  the  individuals  belonging  to  an  inferior 
svstematic  categorie  (species  o  lower)  there  are  some  ones  clearly  adaptive  whose  origin  is 
e'asilv  explained  by  natural  selection.  Other  traits,  however,  at  the  light  of  the  data  nojy 
avalaible  do  not  seem  to  be  adaptive.  So  the  question  arises  about  the  evolutive  origin  of  this 
second  class  of  traits.  In  this  second  class  of  traits  I  believe  that  shoult  be  included  some 
sexual  traits  of  the  genitalia,  or  traits  related  with  the  sexual  behavior  of  the  individual,  which 
because  of  it  significance  in  the  mating  behavior  may  have  importance  as  isolating  mechanisms, 
but  whose  intraespecific  variability  do  not  seems  to  have  an  adaptive  signification. 

A  possible  way  in  which  this  variability  might  be  originated  is  suggested  by  the  consider¬ 
ation  of  data  (in  which  I  am  working  since  1954)  about  geographical  variability  of  quan¬ 
titative  traits  in  wild  populations  of  Drosophila  Sub  obscur  a ,  and  laboratory  experiments, 
carried  out  in  order  to  get  information  about  the  structure  of  the  genotype  controlling  these 


traits. 


In  the  “ obscura ”  group  of  species  of  Drosophila  have  great  practical  taxononncal 
importance  some  sexual  traits  of  the  males,  the  tarsal  and  the  clasper  combs.  The 
variability  of  these  traits  seems  to  represent  no  important  adaptive  role.  Just  because 
nf  this  fact  these  traits  have  been  choosen  in  the  work  with  Drosophila  subobscura. 
Also !  with  ihe  purpose  to  study  a  trait  with  apparent  adaptive  significance,  wing  size 
(a  good  expression  of  body  size  in  Drosophila  subobscura)  has  been  also  analyzed. 

All  the  data  obtained  about  wing  lenght  confirm  the  opinion  that  size  is  an  adaptive 
trait  in  Drosophila  subobscura.  A  cline  relating  clearly  wing  lenght  with  temperature 
has  been  found  in  Catalonia  (Prevosti,  1954)  and  also  in  the  British  Isles  (Prevosti, 
1955)  The  genotype  controlling  size  is  diiferenciated  between  populations  inhabiting 
different  geographical  areas.  When  developed  in  uniform  standard  laboratory  condi¬ 
tions,  the  mean  size  of  the  flies  is  greater  the  colder  is  the  climate  of  the  locality  of 
origin  of  the  population  from  which  the  sample  comes.  Also,  data  not  yet  published 
show  that  this  differentiation  in  the  genotype  controling  size  is  also  found  between 
populations  as  little  distant  as  3  kilometers.  In  fact,  in  a  mountain  gradient  only  10  km. 
long,  4  populations  coming  from  areas  at  400  m.,  800  m.,  1200  m.  and  1600  m.  above 
the  sea  level,  show  statistically  significative  differentiation  in  wing  length.  The  dies 
coming  from  colder  and  higher  places  have  longei  wings. 

In  the  tarsal  and  clasper  combs,  however,  the  results  are  as  follows.  In  the  British 
Isles  and  in  Catalonia  the  differences  in  the  number  of  teeth  of  these  combs,,  among  t  e 
populations  coming  from  different  geographical  areas,  are  statistically  significative. 
Perhaps  there  is  a  gradient  E-W  of  decrease  of  the  number  of  teeth  of  the  tarsal  combs 
and  of  increase  of  the  number  of  teeth  of  the  clasper.  In  the  altitude  gradient  there 
is  no  difference  in  the  tarsal  combs,  but  a  population,  that  coming  from  1600  m.  of 
altitude  is  statistically  diiferenciated  in  the  number  of  teeth  of  the  clasper  combs  Ail 
these  differences  do  not  seem  to  be  related  to  any  environmental  factor,  and  should  be 
explained  by  another  way  than  adaptive  selection. 

There  is  another  feature  of  the  variability  in  the  number  of  teeth  of  the  sexual  combs 
of  interest  for  our  argument.  It  has  been  pointed  in  several  papers  that  the  genetical 
variability  among  populations  in  the  number  of  teeth  of  the  clasper  combs  show  an 
opposite  trend  than  the  variability  among  populations  in  the  number  of  teeth  of  the 
tarsal  combs.  In  the  populations  with  high  number  of  teeth  in  the  clasper  the  number 
is  low  in  the  tarsus  and  viceversa.  The  same  is  almost  generally  true  when  we  compare 
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variability  within  a  species  and  the  variability  among  the  related  "spTcies“"" 

^  «îpnicâl  variability  do  not  seems  tn  _  i  •  , 

«Pen»en«apokLra  factor  I^in 
"Xs “h  m  the  ntt  ¡*™ 

the  change  accomplished  in' the  Ädt*“n?  T  ““Y^  ^  m^nitude  of 

ÎreaXâr  °V  'f*™  °f  ^  differences  in  tSeSe  S  wheÍ 

isolating  PP  h  d’  mi?ht,contnbute  to  change  the  copulatory  behavior  and  then  as  an 
isolating  mechanism,  to  the  progress  of  differentiation  among  populations 

the'' differentiation ^i n  t  " u  ^  **  *  possibIe  ^  followed  bv 

- 1,  sc  t»:zi  sa^As^t  t r  *r  s°’ h 

?“”7  °(  ««»*«»  i"  ™  the  JL“iÄ,.,a£s: 

with  the  T"  "T can  be  produced  (this  trait  could  be  size  or  any  other)  ™“ 
or  ne  h  ""  ^  adapUVe  trait  haphazardous  correlated  responses  due  to  linhaee 

theP&aSfonmofSame  “T**  “ °  ffT°PY’  can  be  P^uced  in  traits  of  importance  for 

«7  ln,  ^  exchange  and  to  an  ulterior  morphological  "differentiation  in  the 

ni  T  ,  T  b  eLmph/S1Zed  ,S.the  r0Ie  of  Hnka§e  (perhaps  pleiotropy),  that  ex- 

variat’ions TadSine  o°f  *.  6  data.  obtained  in  the  selection  experiments,  how’ adaptive 
anations  lacking  of  signification  for  spéciation  because  of  not  having  importance  as 

that  have^Jnific'SnceT  ^  n°n 
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SEKTION  IV 


GEOGRAPHISCHE  VERBREITUNG 

UND  FAUNISTIK 


VERBINDUNGEN  UND  BARRIEREN  IN  DER 
ZIRKUMPOLAREN  VERBREITUNG  DER  INSEKTEN 

CARL  H.  LINDROTH 

Als  zirkumpolar  wird  eine  Tier-  oder  Pflanzenart  bezeichnet,  die  annähernd  zusanirnen- 
hängend  durch  die  beiden  Nordkontinente,  Eurasien  und  Nordamerika,  „verbreitet  ist.  (Südlich 
zirkumpolare  Organismen  gibt  es  nur  im  Meer.) 

Es  ist  nun  leicht  zu  beobachten,  daß  die  Arten  des  Hohen  Nordens,  d.  E  arktisch-sub¬ 
arktische  Elemente,  mehr  als  andere  zu  einer  zirkumpolaren  Verbreitung  geneigt  sind.  Z.  B.  sind 
von  den  17  in  den  beiden  oberen  Zonen  der  skandinavischen  regio  alpina  (regio  arct'^a)  ange 
troff enen  Carabiden  11  Arten  (d.  h.  65%)  zirkumpolar,  von  den  75  bzw.  97  Arten  der  unteren 
regio  alpina  und  der  regio  betulina  (regio  subarctica)  nur  41—42%. 

Daß  die  Anzahl  zirkumpolarer  Arten  sowohl  absolut  wie  vor  allem  prozentuell  gegen 
Süden  abnimmt,  könnte  als  eine  Selbstverständlichkeit  aufgefaßt  werden,  ist  es  aber  keineswegs, 
und  jedenfalls  wird  dadurch  nicht  erklärt,  warum  gewisse  arktisch-subarktische  Tiere  zirkum¬ 
polar  geworden  sind,  andere  nicht.  Dabei  kann  das  spezifisch  verschiedene  Ausbreitungs¬ 
vermögen  mit  eingewirkt  haben,  und  tatsächlich  verhält  es  sich  so,  daß  z.  B.  die  zirkumpolaren 
Carabiden  viel  mehr  konstant  flugfähige  Arten  enthalten  als  trans-paläarktische,  west-palä- 
arktische  und  andere  Gruppen  mit  beschränkterer  Verbreitung. 

Jedoch  auch  in  dieser  Hinsicht  bemerken  wir  eine  ausgeprägte  nord-südliche  Zonierung. 
In  den  beiden  oberen  arktischen  Zonen  sind  nur  5  der  daselbst  vorkommenden  13  zirkum¬ 
polaren  Carabiden  (d.  h.  38%).  konstant  flugfähig;  in  der  unteren  arktischen  sowie  m  der 
subarktischen  Zone  sind  die  entsprechenden  Prozentzahlen  59  bzw.  64  (Lindroth  1957,  p- 296). 

Die  wesentlichen  Ursachen  davon,  daß  arktisch-subarktische  Tiere  trotz  ihres  off  herab¬ 
gesetzten  Ausbreitungsvermögens,  so  off  ein  zirkumpolares  Areal  erobert  haben,  sind  m  erster 
Linie:  der  kurze  Abstand  rings  um  die  Erde  in  hoher  geographischer  Breite,  der  kurze  Abstand 
zwischen  den  Hauptkontinenten  etwa  auf  der  Breite  des  Polarkreises  und  mehr  oder  wemgei 
hypothetisch  —  das  Vorkommen  ehemaliger  Landverbindungen. 

Wir  wollen  nun  untersuchen,  welche  Barrieren  in  der  Gegenwart  einer  zirkumpolaren 
Verbreitung  entgegenwirken,  und  behandeln  zunächst  den  nördlichen  Atlantischen 

Ozean. 

Die  Fauna  von  Nordamerika  und  die  des  europäischen  Festlandes  sind  in  hohem 
Ausmaße  verschieden:  die  Mehrzahl  der  Arten  ist  —  obschon  oft  nahe  verwandt  — 
nicht  identisch.  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  nicht  nur  die  zirkumpolaren,  sondern  auch 
eine  beträchtliche  Anzahl  sogenannter  amphiatlantischer  Arten,  die  nur  au 
der  „atlantischen  Seite“  der  Erde  Vorkommen.  Einige  derselben,  z.  B.  die  Gartenschnecke 
{Helix  od.  Cepaea  hortensis  L.),  sind  von  Biogeographen  als  Beweise  einer  späten,  voll¬ 
ständigen  transatlantischen  Landverbindung  herangezogen  worden.  Eine  nähere  Unter¬ 
suchung  macht  es  aber  klar,  daß  die  ganz  überwiegende  Mehrzahl  der  amphiatlantiscnen 
Tier-  und  Pflanzen-Arten  (darunter  auch,  allem  Anschein  nach,  die  erwähnte  Schnecke) 
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ihre  charakteristische  Verbreitung  durch  den  Einfluß  des  Menschen  gewonnen  haben 

E-r;  ::rzs:j£>  Vi?™??  der  Richtung  vo- 

Td«'A""  “  ««*»*,«— b*  «*% 

vermögen  besitzen  vertieren,  die  ein  ausgeprägt  starkes  Ausbreitungs- 

repTdoíteren  V°Sd’  Spmnen  Noctuiden  unter  den 

«statts  fiJXÄ'ÄfÄTra  ?.«■*■ 

ÜäSStJT  7  ^**r»*“*  4.*Ä*S  E 

„¡  .T-*"'  “"d  |e  emem  Vlettd  ncarktlscher  Saw.  paläarkclstbar  Arten  besreht  { von 

;ä!"ä  sää 

(Und  ölh  m”'p  ml  T  C*07r“,““d  Col  (embolen,  da.  Gegen, ed  a'ntní, 

ländl,*,  h”  iLlndäh"  «7  *H"*W**-  &id'  *  —  **  -*  «-  *  «*- 

sowohl  fl  °le?Pt,ere",  S‘nd  zu  einer  s°ichen  Analyse  besonders  geeignet  da  sie 
SÏ  V'ir  *”""k  f->d“d'b;”d«”«  *«on  ein  schließen  El.  yJ^JS 

Gtdnland  ^ 

¡ISEÍS  EÄ'tl in  *“5  -  A™  ä: 

amerikanisch.  ‘  ‘  ffinS  Land  ISt  Srundsatzlich  verschieden,  rein 

DaSvi7stdraaTe  TiÎeT e hTÎf ’f et'  di%^^mißig  enge 

n,e  arktischen  und  der  paläarkti  VcVe  a  5  nV  d  a*  g  Í*.  «  Íl?t  ¿7 

jrr  T7  der  ausfesProchen  europäische  Fauna-Charakter  der  übrigen  nordatlanti- 

später  (PldstozänenTLanderk^ 'art  werden  als  durch  die  Annahme  einer  verhältnismäßig 
pater  (i  leistozanen)  Landverbindung  mit  dem  Festland  Europas. 

äs3S“  =  ~H  ?  “  m 

fT Ín  a^nicht^  ^ï^kh^T^'  ^^kwürdi^i^ise  ^ift"  diída^geí  für^ie 

Diese  ist  s  o^u  “wi  e  ^  ^  s*werv“breit«en  F°rmen  der  Bodenfauna. 

unbekannten)  Xten  sind  "au/ d»' ^1^"“^" 
m  i  ion  o  oi  osum  Mtsch.)  und  eme  Heteroptere  (Salda  rivularia  J.  Sahib.) 
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Greenland  24  species 

100  t 


 1 - 1 

Baffin  Isl.  16  species 

Iceland  73  species 


Fig.  1.  Die  Coleopteren  der  Färöer,  von  Island,  Grönland  und  Baffins  Land  und  deren  Vorkom¬ 
men  in  anderen  Teilen  der  holarktischen  Region. 

Weiß  =  flugfähige;  schwarz  =  flugunfähige  Arten.  (Arten  mit  Flügeldimorphismus  sind  als  flug- 
unfähig  betrachtet  in  Gebieten,  wo  sie  auch  in  der  brachypteren  Form  auftreten.)  Verschiedene 

Subspezies  sind  als  Arten  behandelt.  (Nach  Lindroth  19o7.) 

Species  of  Coleóptera  common  to  the  Faroes,  Iceland,  Greenland  and  Baffin  Island,  and  selec¬ 
ted  regions  of  the  Holarctis. 
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Carabi  dae 


P  -  PaJaea,rfic 
H  =  Holardic 
N  -  Nearciic 


t  . Peninsula’ in  der  Alaska 

SerngefubndtgeflÜgelt  ^  genug,  nur  auf  Attu,  der  westlichsten 

Ro  ü'eT/r  Ve  f  Vt  n^  eine.8a"2  übergeordnete 

der  nordamerikanischen  Fauna  getrennt  Vrde  *  (weil  daß  dadurijh.  die  s'blnsche  von 

deVaV:V^rdlieh:;e;aVnfrten  ^  ““ 

ss 

st  e  lit.  Esr  gibt,  audi^unter^bodengebundenen  WoV^i  VpVV 
d.e,  wie  Carabus  vietin.hoffi  Ad.,  ein  kleines,  symmetrisches’  Areal  ¡^  bdÍn  Seitfn  d^ 
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Fig.  3.  Elaphrus  lapponicus  Gyll.  Eine  geflügelte  zirkumpolare  Carabicle  mit  ausgeprägter  Ver- 
breitungslücke  in  Westsibirien.  Die  Kreuze  sind  pleistozäne  Fossilfunde. 

A  winged  circumpolar  Carabid  beetle  with  pronounced  disjunction  in  W.  Siberia. 

Sundes  besitzen.  Häufiger  ist  das  Areal  auf  der  eurasiatischen  Seite  größer  wie  bei 
Diacheila  polita  Faid.;  bei  N ebria  frigida  R.  F.  Sahib.  ( viridis  Horn)  aber  umgekehrt. 
Sogar  bei  polymorphen  Arten,  die  taxonomisch  als  Subspezies -Komplexe  behandelt 
wurden,  z.  B.  dem  Falter  Coenonympha  tullía  Müll.,  der  kein  guter  Flieger  ist,  kommt 
es  vor,  daß  die  zu  beiden  Seiten  der  Bering-Straße  lebenden  Populationen  identisdi 
erscheinen  und  taxonomisch  nicht  getrennt  werden  konnten. 

Es  gehört  tatsächlich  zu  den  Ausnahmen,  dais  eine  Tierart  eine  der  beiden  Ufein  der 
Bering-Straße  erreicht  hat,  ohne  auf  die  andere  überzugreifen,  wie  es  unter  exklusiv 
nordamerikanischen  Carabiden  bei  Carabas  chamissonis  Fisch,  der  Fall  ist. 

Wir  haben  oben  Beispiele  gegeben  von  Meeressunden,  die,  trotzdem  sie  ziemlich  eng 
sind,  ausgeprägte  Fauna-Barrieren  darstellen.  Der  nur  wenig  sperrende  Einfluß  der 
Bering-Straße  liegt  also  nicht  nur  in  ihrer  Enge  (90  km),  sondern  in  ihrer  geringen 
Tiefe  (Schwelle  <  60  m).  Daraus  folgte,  wahrscheinlich  während  jeder  der  pleisto- 
zänen  Hauptvereisungen,  daß  eine  zusammenhängende  Landverbindung,  ein  ,,Beringia 
oder  „Bering  Land“,  zwischen  Sibirien  und  Alaska  entstand.  Wenigstens  für  die  letzte 
Vereisung  (Würm:  Wisconsin)  wird  eine  Senkung  des  Meeresspiegels  von  etwa  100  m 
allgemein  angenommen  (S.  z.  B.  Fairbridge  1960).  Dies  würde  im  Bering-See-Gebiet 
eine  feste,  sehr  breite  Verbindung  zwischen  Ostsibirien  und  Alaska  bedeuten,  die  im 
Süden  die  Pribilof-Inseln  einschloß.  Daß  die  Carabidenfauna  diesel  Inselgiuppc  mit 
der  des  gegenüberliegenden  Festlandes  von  Alaska  und  nicht  mit  derjenigen  der 
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Fig.4.  Überflutung  von  Sibirien  westlich  von  Jenissei  bei  einer  hypothetischen  Hebung  des 

*  Meeresspiegels  von  100m.  ë 

Submerged  parts  of  Siberia  W.  of  River  Jenissei  at  a  hypothetical  100  m.  raise  of  the  sea  level. 


naherliegenden  inneren  Alëuten  übereinstimmt,  ist  ein  indirekter  Beweis  dafür  daß  die 
Pleistozane  Senkung  des  Meeresspiegels  tatsächlich  den  angenommenen  Betra»  von 

Srsu0  r  r'í‘í.7 Es  »  -* 

ring  trabe  im  ganzen  Pleistozän  unvergletschert  geblieben  ist. 

SAließlich  sollten  zwei  weniger  ausgeprägte  oder  nur  temporär  bestehende  Barrieren 
des  Zirkumpolargebtetes  erwähnt  werden.  In  Nordamerika  stellt  H  u  d  s  o  n  B  - 

leí6  M  dT  u  f,Ür  ark«sch-s^arktische  T.ere;  denn  der  südliche  Teil  (James  Bay) 
hegt  .m  Nadelwaldgeb.ee.  Hierdurch  wird  die  Armut  teilweise  erklärt,  die  dfe Fauni 
yon  Labrador  kennzeichnet.  Im  Osten  wird  diese  Halbinsel  außerdem  von  einer  noch 
effektiveren  Sperre  begrenzt:  der  Davis-Straße. 
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Fig.  5.  Die  wichtigsten  faunistischen  Verbindungen  und  Barrieren  im  Zirkumpolargebiet. 

Pfeile  =  ehemalige  Landverbindungen  im  Pleistozän.  Ganze,  breite  Linien  =  die  Haupt-Barrieren, 
Gebrochene  Linien  =  temporäre  oder  weniger  effektive  Barrieren.  Waldgrenze  angegeben. 

The  main  faunal  connections  and  barriers  within  the  circumpolar  area. 

Arrows  =  earlier  Pleistocene  land-connections.  Broad,  continuous  lines  =  the  main  barriers.  Bro¬ 
ken  lines  =  temporary  or  less  effective  barriers.  Timber  limit  drawn. 


Eine  andere  Barriere  zweiten  Ranges  hat  Westsibirien  dargestellt.  Eine  Ver¬ 
breitungslücke  daselbst,  namentlich  im  Ob-Gebiet,  kommt  bei  mehreren  Carabiden  vor, 
wie  bei  Elaphrus  lapponicus  Gyll.  (Fig.  3),  aber  auch  bei  Lepidopteren  (z.  B.  Colias 
nastes  B.,  Anarta  melaleuca  Thbg.)  und  bei  vielen  Pflanzen.  -Nun  ist  das  flache  West¬ 
sibirien  (westlich  der  Jenissej)  eine  sehr  einförmige  Landschaft,  hauptsächlich  mit  ver¬ 
sumpften  Taiga-Wäldern  bedeckt,  und  diese  Biotopenarmut  kann  sicher  an  und  für  sich 
das  Fehlen  anspruchsvollerer,  z.  B.  an  montane  Gebiete  gebundener  Arten  erklären.  Für 
arktisch-subarktische  Tiere,  welche  die  Tundra  oder  die  lichten  Wälder  nahe  der  Baum¬ 
grenze  bewohnen,  ist  dagegen  eine  westsibirische  Lücke  offenbar  historisch  bedingt: 
dieses  Gebiet  war  zweifelsohne  im  Pleistozän  wiederholt  überflutet,  teils  in  den  Jnter- 
glazialperioden,  als  der  Meeresspiegel  durch  eustatische  Bewegung  höher  als  in  der 
Gegenwart  gelegen  war,  teils  durch  Eis-Stauseen,  wenigstens  während  der  Riss- Ver- 
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gletscherung.  Eine  Hebung  des  Meeres  von  nur  100  m  würde  weite  Gebiete  innerhalb 
des  Ob-Irtisch-Systems  unter  Wasser  setzen  (Fig.  4).  Eine  direkte  Ausbreitung  vom 
ismeer  aus  über  ein  überflutetes  Westsibirien  wurde  u.  a.  von  Piroznikov  (1937)  und 
Segerstrale  (1957)  als  Erklärung  herangezogen,  um  das  Vorkommen  mariner  Relikte 
im  Kaspischen  Meer  und  in  anderen  Seen  zu  erklären. 

Zusammenfassend  —  und  etwas  generalisiert  —  ergibt  sich  also,  daß  im  Laufe  des 
Pleistozäns  Barrieren,  in  Form  von  überfluteten  Gebieten,  vornehmlich  in  den 
in  ter  gl  a  zia  len  Perioden  der  terrestrischen  (und  limnischen)  Fauna  begegneten, 
vva  rend  landfeste  Verbindungen  hauptsächlich  in  den  glazialen  Perioden 
entstanden.  Dies  ist  zweifellos  eine  beitragende  Ursache  dazu  gewesen,  daß  arktisch- 

su  ar  tische  Tiere  und  Pflanzen  besser  als  andere  imstande  waren,  ein  zirkumpolares 
Wohngebiet  zu  erobern. 
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THE  INTRODUCED  ELEMENT  IN  THE  COLEOPTERA  FAUNA 
OF  THE  CANADIAN  AND  AMERICAN  PACIFIC  NORTHWEST 


MELVILLE  H.  HATCH 

University  of  Washington,  Seattle,  Washington 

Of  the  4  000  species  of  beetles  inhabiting  the  Pacific  Northwest,  over  300,  belonging 

to  40  families,  have  been  introduced  by  human  agency.  Of  these,  about  40  may-  be 

classed  as  adventitious;  the  remaining  275  are  more  or  less  established.  Staphylinidae 

pd  P“  55  species;  Cured, omdae  are  next  with  28;  Carabridae,  Lathridiidae,  and 
u ryptophogidae  have  18  each. 

Single  introduced  species  were  first  recorded  from  the  region  in  the  6th  and  7th 
decades  of  the  19th  century,  followed  by  7,  12,  28,  23,  36,  52,  58,  38,  and  22  respec- 
t  vely  in  following  decades  to  the  present  time.  The  paper  discusses  some  of  the 
lfhculties  and  uncertainties  surrounding  the  recognition  of  introduced  species  the 
entena  for  their  recognition,  and  their  limitation  in  general  to  habitats  influenced  by 
ir  ls  Piehminary  to  what  is  expected  to  be  a  later  detailed  study. 


DIE  ZONALE  VERBREITUNG  DER  BODENWIRBELLOSEN 

IN  DEN  STEPPENGEHÖLZEN 

M.  S.  GH1LAROV 

Die  Aufforstung  der  Steppezone  (Anlage  von  Waldstreifen  und  Gehölzen)  stellt  eine 
der  Grundmaßnahmen  der  Dürrebekämpfung  in  dieser  Zone  dar. 

Als  Kennzeichen  der  Veränderungen  des  hydrothermischen  Haushalts  des  Bodens 
unter  den  in  der  Steppe  gepflanzten  Forsten  können  die  Änderungen  im  Artenbestand 
der  Bodenwirbellosen  dienen.  Als  Beispiel  günstiger  Bedingungen  für  das  Waldwachs¬ 
tum  in  der  Steppezone  sind  die  sich  selbst  regenerierenden  Schluchtwälder  im  Norden 
dieser  Zone  zu  betrachten.  Beim  Vergleich  der  Bodenfauna  dieser  Wälder  mit  derjenigen 
der  Ursteppen  sieht  man,  daß  in  manchen  Tiergruppen  überhaupt  keine  der  beiden 
natürlichen  Biotopen  ( Carabidae ,  Tenebrionidae,  Alleculidae)  oder  doch  nur  wenige 
(Engerlinge,  Drahtwürmer)  gemeinsame  Arten  vorhanden  sind.  Bei  anderen  Gruppen 
(Chilopoda,  Diplopoda)  ist  zwar  der  Artenbestand  annähernd  derselbe  aber  die  Popu- 
lationsdichte  und  das  Verhältnis  der  Individuenzahl  der  einzelnen  Arten  sind  vei 
schieden  (Ghilarov,  1953;  56;  59;  Ghilarov  und  Folkmanova,  1957).  Untersucht  man 
die  Bodenfauna  der  in  der  Steppe  gepflanzten  Forste  und  Waldstreifen,  so  kann  man 
nach  dem  Artenbestand  und  nach  der  Individuenzahl  einzelner  Arten,  die  entweder 
den  natürlichen  Wäldern  oder  der  Steppe  eigen  sind,  den  hydrothermischen  Haushalt 
des  Bodens  beurteilen  und  den  Schluß  ziehen,  ob  und  in  welchem  Grade  ei  für  das 
Waldwachstum  günstig  ist. 

Je  höher  die  Anzahl  und  relative  Abundanz  von  Waldbodentieren  ist,  desto  günstiger 
sind  die  Bedingungen  für  die  Waldpflanzungen.  Überwiegen  dagegen .  unter  den 
gepflanzten  Wäldern,  Steppenarten  an  Arten-  und  Individuenzahl,  so  beweist  dies  auch 
bei  ziemlich  gutem  Aussehen  der  Bäume,  daß  die  Bedingungen  für  die  Aufforstung 
ungünstig  ist,  und  ein  Forst  nur  bei  einer  sorgfältigen  Pflege  existieren  kann.  Im 
Norden  der  Steppenzone  (Zone  der  echten  Tschernosjeme),  formieren  sich  unter  der 
Decke  der  gepflanzten  Wälder  Bodentiergemeinschaften,  die  sowohl  die  Alten  ein- 
schließen,  die  in  dieser  Lokalität  nur  unter  Au-  und  Schluchtwalddecke  Vorkommen, 

als  auch  die  Vertreter  der  echten  Steppenfauna. 

Unter  den  natürlichen  Biotopen  sind  die  Steppengesträuchschluchten  (mit  Prunus 
spinosa,  Amygdalus  nana,  Caragana  frutex  usw.)  nach  dem  Artenbestand  und  nach 
der  Populationsdichte  einzelner  Arten  den  künstlich  gepflanzten  Forsten  am  nächsten. 
Obwohl  die  Bedingungen  für  das  Wachstum  von  Bäumen  und  Sträuchern  ziemlich 
günstig  sind,  kann  man  selbst  im  Norden  der  Steppenzone,  in  den  Ebenen  der  Wasser¬ 
scheiden  keine  Selbstregeneration  künstlich  gepflanzter  Wälder  erwarten,  da  dort  die 
natürlichen  Standorte  mit  dem  ähnlichen  Bodenwasserhaushalt  waldlos  sind. 

Im  Zentralteile  der  Steppenzone  (Don-Donetz  Wasserscheide)  wurden  in  der  Boden¬ 
fauna  künstlich  gepflanzter  Wälder  auch  manche  Arten  gefunden,  die  in  den  natürlichen 
Eichenwäldern  verbreitet  sind  (beispielsweise  —  Carabus  estreicheri  F.  W.,  Calosoma 
inquisitor  L.,  C.  sycophantha  L.,  Pterosticbus  coerulens  L.,  Pt.  strenuus  Panz.,  P.  longi- 
collis  Duft.,  Ophonus  punctatulus  Duft.,  Harpalus  latus  unter  den  Laufkäfern,  ferner 
Serica  brunnea  L.  unter  den  Lamellicorniern,  Clinopodes  flavipes  Folkm.  unter  den 
Chilopoden,  Tracbelipus  ratbkei  B.-L.  unter  den  Landasseln  u.  a.  m.). 

Doch  sind  gleichzeitig  selbst  an  den  stärkstbeschatteten  Stellen  künstlicher  Wälder 
auch  viele  echte  Steppenarten  zu  finden,  z.  B.  Agriotes  gurgistanus  Faid.,  Selatosomu> 
latus  F.,  Mel  ano  tus  brunnipes  Germ.,  Oodescelis  polita  Sturm.,  Asida  lutosa  Sol., 
Ampbimallon  solstitiale  L.,  Otiorryncbus  Usatici  L.,  Eusomus  beckeri  Tourn.  Manchmal 
überwiegen  solche  Steppenbodenbewohner  auch  im  Schatten  der  besten  alten  gepflanzten 
Gehölze.  Das  bezeugt,  daß  die  Waldpflanzungen  unter  diesen  Bedingungen  wenig 
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widerstandsfähig  sind,  wenn  sich  auch  einzelne  50— 60jährige  Gehölze  in  ziemlich 
gutem  Zustand  befinden. 

Im  Suden  der  Steppenzone  (Asow-Tschernojsjem,  unweit  der  Stadt  Asow)  sind  im 
Boden  auch  der  besten  künstlich  gepflanzten  Gehölze  die  steppenbewohnenden  Arten 
verbreitet  (Agnotes  gurgistanus  Faid.,  A.  sputator  L.,  Asida  lutosa  So.,  Tentyria 
t  aune  a  Tausch.,  Oode  scelis  polita  Sturm.,  Probaticus  subrugosus  Duft.,  Pterostichus 
sericeus  Fisch.,  Escaryus  retusidens  ornatus  Folkm.  u.  a.).  Noch  am  meisten  „wald- 
liebende  Arten  sind  hier  etwa  Rhizotrogus  aestivus  Ol,  Rh.  vernus  Germ,  Badister 
bipustulatus  F,  Panagaeus  bipustulatus  F.  u.  a,  die  hauptsächlich  die  waldlosen,  vom 
Steppengesträuch  bewachsenen  Schluchten  bewohnen. 

Sehr  merkwürdig  ist,  daß  hier  einige  Formen,  die  früher  nur  von  der  Balkanhalbinsel 
bekannt  waren,  in  den  künstlichen  Gehölzen  gesammelt  wurden,  während  die  ihnen 
verwandten  kaukasischen  Formen  fehlen,  obwohl  der  Kaukasus  unmittelbar  benachbart 
ist  und  die  Balkanländer  weit  entfernt  sind.  So  tritt  hier  Japyx  confi, sus  rumaena 
Ionescu  auf  und  fehlt  /.  c.  caucasiens  Ionescu,  es  wurde  Clinopodes  flavidus  poly- 
trichus  Att.  und  nicht  C.  f.  escherichii  Verh.  gesammelt  usw.  Dies  zeigt,  daß  die  all¬ 
mähliche  Besiedlung  der  Asowisch-pontischen  Ebene  in  dem  vom  Meere  befreiten 
Territoiium  nicht  vom  Kaukasus,  sondern  vom  Nordwesten  her  stattfindet. 

Der  allgemeine  Steppencharakter  der  Bodenfaune  unter  den  künstlich  gepflanzten 
Geholzen  dieses  Gebietes  zeigt,  daß  die  Bedingungen  hier  für  die  Bewaldung  höchst 
ungünstig  sind,  und  daß  die  Gehölze  nur  bei  ständiger  sorgsamer  Pflege  existieren 
können.  Tatsächlich  sind  hier  die  Holzarten  äußerst  wenig  widerstandsfähig,  sie  werden 
rasch  von  der  Gipfeldürre  befallen. 

Im  Gebiete  der  Halbwüsten  ( Festuceto-Artemisietum )  mit  den  kastanienfarbenen 
Boden  sind  die  künstlichen  Gehölze  noch  weniger  gegen  die  natürlichen  ungünstigen 
Bedingungen  widerstandsfähig.  Die  Bodenfauna  solcher  Gehölze  schließt  typische 
Steppenarten  ein,  wie  die  Larven  von  Opatrum  sabulosum  L,  Pedinus  femoralis  F, 
Doicadion  sp,  Selatosomus  latuts  F,  Amphimallon  solstitiale  L.  u.  a,  stellenweise 
auch  Wüstenelemente,  wie  den  Laufkäfer  Cymindis  pietà  Pall,  und  Vertreter  der  Salz¬ 
bodenfauna  wie  Beiopus.  Selbst  hier  war  aber  eine  Anhäufung  von  relativ  mehr  feuch¬ 
tigkeitsbedürftigen  Arten  unter  den  Gehölzen  zu  beobachten.  So  waren  hier  unter  der 
Gehölzflur  die  Larven  von  Rhizotrogus  aestivus  Ol.  häufig,  einer  Art,  die  sogar  im 
Norden  der  Steppenzone  als  treue  Art  der  natürlichen  Schluchtwälder  zu  betrachten 
ist.  Manche  mehr  hygrophile  Arten  sind  ebenso  wie  die  Mehrzahl  der  hiesigen  Steppen¬ 
bewohner  auch  unter  der  Gehölzdecke  zu  treffen:  das  sind  mehr  oder  weniger  „Ruderal- 
formen“,  wie  die  Laufkäferarten  Amara  ingenua  Dej,  Ophonus  meridional  Duft., 
O.  cordatus  Duft,  Harpalus  distinguendu$  Duft  u.  a. 


Überall  in  der  Steppenzone  ergab  der  Vergleich  der  Streu-  und  Bodenfauna  künst¬ 
licher  Gehölze  an  Wasserscheiden  und  der  sie  umgebenden  Steppe,  daß  die  Tierwelt  des 
Bodens  unter  der  Gehölzdecke  an  allen  untersuchten  Orten  aus  den  mehr  hygrophiien 
Formen  zusammensetzt.  Das  zeigt  an,  daß  die  Bodenfeuchtigkeit  unter  dem  Gehölze 
im  Vergleich  mit  der  Steppe  zunimmt,  aber  diese  Feuchtigkeitszunahme  ist  nicht  in 
allen  Teilen  der  Steppenzone  gleich. 

Im  Norden  sichert  die  Bodenfeuchtigkeit  den  Gehölzen  eine  dauernde  Existenz  und 
gutes  Wachstum,  ohne  daß  allerdings  eine  Selbstverjüngung  aus  Samen  eintritt.  Im 
Zentrum  dei  Steppenzone  wachsen  die  künstlichen  Gehölze  ziemlich  gut,  beginnen  aber 
schon  im  Alter  von  30  40  Jahren  zugrunde  zu  gehen,  was  oft  zur  Vermehrung  der 

Schadinsekten  führt.  Im  Süden  und  Südosten  können  die  Gehölze,  nur  bei  ständiger 
Pflege  existid  en.  Die  Bedingungen  für  die  künstliche  Aufforstung  werden  überall,  wie 
es  oben  gezeigt  worden  ist,  durch  die  Zusammensetzung  der  wirbellosen  Bodenfauna, 
gut  gekennzeichnet. 
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Aus  dem  Studium  der  Bodentiergemeinschaften  in  künstlichen  Gehölzen  ist  auch  der 
Schluß  zu  ziehen,  daß  sogar  im  Norden  der  Steppenzone  die  mehr  hygrophilen  „Wald¬ 
arten“  der  Bodenwirbellosen  mit  den  oberen  Bodenschichten  verbunden  sind.  Die  im 
Sommer  in  tiefere  Bodenschichten  eindringenden,  in  natürlichen  Schluchtwäldern  ver¬ 
breiteten  Arten,  wie  z.  B.  der  Regenwurm  Eisemci  nor  denskiöldi  Eis.,  der  ITundeit 
füßler  Arctogeohilus  attemsi  Folkm.  und  die  Engerlinge  von  Melolontha  hippo- 
castni  F.,  kommen  in  den  künstlichen  Gehölzen  nicht  vor.  Dies  besagt,  daß  unter  der 
Decke  künstlicher  Gehölze  die  Feuchtigkeit  der  oberen  Bodenschichten  zunimmt, 
während  die  der  tieferen  Bodenschichten  abnimmt  (vgl.  die  hydrologischen  Angaben 
von  G.  Ñ.  Wyssotsky). 

Das  Verhältnis  von  wald-  und  steppentreuen  Arten,  von  meso-  und  xerophilen 
Elementen  der  Bodenfauna  unter  den  schon  existierenden  künstlichen  Gehölzen  kann 
als  ein  zuverlässiges  Kriterium  für  die  Beurteilung  der  Aufforstungsmöglichkeiten  in 
allen  Fokalität  der  Steppenzone  dienen. 


DIE  INSEKTENWELT  DER  MAKARONI SCHEN  INSELN 

HÂKAN  LINDBERG,  Helsingfors 

Die  Entstehung  der  mittelatlantischen  oder  makaronesisdien  Inseln  und  der  Ursprung 
ihrer  Fauna  und  Flora  sind  lebhaft  diskutiert  worden.  Die  Ansicht,  daß  die  Inseln  oder 
wohl  richtiger  die  Landgebiete,  deren  letzte  Reste  sie  darstellen,  einst  mit  dem  Kon¬ 
tinent  in  Verbindung  gestanden  haben,  sowie  daß  demzufolge  auch  für  die  Fauna  und 
Flora  ein  direkter  Kontakt  mit  dem  Festland  bestanden  hat,  hat  heute  sowohl  unter 
Geologen  als  Biologen  immer  mehr  Anklang  gefunden. 

Es  existiert  in  der  Flora  der  Inselgruppen  ein  altes  Element,  das  in  der  tertiären 
Pflanzenwelt  Europas  vertreten  war.  Manche  sonst  nur  auf  diesen  Inselgruppen  vor¬ 
kommende  Arten  wachsen  heute  noch  hier  und  da  in  kontinentalen  Gebieten,  zum  Teil 
in  recht  großer  Entfernung  von  den  Inseln.  Was  die  Insekten  betrifft,  so  entdeckt  man 
hin  und  wieder  Arten,  die  vordem  als  endemisch  z.  B.  für  die  Kanaren  betrachtet 
wurden,  nicht  nur  an  der  gegenüberliegenden  Küste  Afrikas,  sondern  auch  weit  im 
Inneren  des  afrikanischen  Kontinents.  Einer  der  bemerkenswertesten  kanarischen  Ende- 
miten  unter  den  Käfern,  der  den  Rüsselkäfern  nahestehende  Aglycyderes  sertifer,  hat 
einen  nahen  Verwandten,  A.  u'ollastoni,  in  Neuseeland,  und  einen  zweiten  A.  olivier i, 
in  Neukaledonien.  Auf  den  makaronesischen  Inseln  oder  auf  den  vor  ihnen  existierenden 
Landschollen  hat  sich  somit  eine  alte  Fauna  und  Flora  erhalten,  die  dagegen  in  den 
kontinentalen  Bereichen  nach  Abbruch  der  Verbindungen  zum  größten  Teil  ver¬ 
schwunden  ist. 

Ich  stelle  mir  vor,  daß  die  makaronesischen  Landgebiete,  Landzungen,  vielleicht  erst 
nach  Aufhebung  der  Landverbindungen  in  Inseln  zersplittert  wurden;  vielleicht  geschah 
dies  in  Verbindung  mit  einer  lebhaften  vulkanischen  Tätigkeit.  Eine  auf  einei  solchen 
nunmehr  abgeschürten  Landzunge  lebende  Art  zerfiel  infolge  der  Isolation  ihrer  Popu¬ 
lationen  auf  die  einzelnen  Inseln  und  sogar  auf  einzelne  Teile  derselben  in  Rassen  oder 
im  Laufe  der  Zeit  in  diesen  entsprechende  neie  Arten.  Der  obenerwähnte  Aglycyderes 
setifer  ist  eine  alte  Art  (ein  Paläoendemit),  die  sich  auf  sämtlichen  7  Inseln  Kanal  lens 
einheitlich  beibehalten  hat.  Die  Gattung  Hegeter  und  viele  andere  Gattungen  der 
Tenebrioniden  und  anderen  Käfergruppen  dienen  wiederum  als  Beispiele  von  solchen, 
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-ektrLtdlMaríürfTeUnShíleS  ZU  “j*«  isolationsbedingten  Formenbildung 

f  ,  hat.  Man  durfte  wohl  sagen  können,  daß,  je  länger  die  Isolation  bestanden 

Fauna' der  Weinzerinen  T  ’f  *  entStandenen  For™n  voneinander  entfernt.  Die 
a  der  einzelnen  Inseln  der  Kanaren  trägt  wie  auch  die  von  Madeira  und  von 

Porto  Santo  ein  mehr  besonderes  Gepräge,  indem  die  Isolation,  die  hier  länger  gewÄ 
hat  zu  der  Entstehung  von  Neoendemiten,  für  die  Inseln  neue  Arten  geführt  hat 
wahrend  die  viel  ach  räumlich  weiter  voneinander  getrennten  Kapverdischen  „sein 
von  Formen  bevölkert  sind,  die  man  lediglich  als  Rassen  der  innerhalb  dieser  Insel- 
wilT  V%breUe“n  A,rt™  bewertet.  Auf  manchen  Inseln  des  kanarischen  Archipels 
a  r  ,a  ene,rl  e  und.  Gran  Canaria  mit  ihren  Verbreitungsschranken  Höhenrücken 
und  Gebirgsrücken  sowie  der  dadurch  bedingten  Isolation  der  Populationen  findet  man 
eine  deutliche  Rassen-  und  vielleicht  auch  schon  Artbildung  späteren  Datums  -Tm 

auf  entfernnteren.an  Sag6n’  ^  FaUna  “f  nabeSeleSene"  Inseln  ähnliche;  ist  als 
Wie  aus  dem  obigen  hervorgegangen  sein  dürfte,  haben  somit  der  Ursprung  und  die 

SÄSL““ 

Noch  muß  aber  die  große  Verschiedenheit  zwischen  den  endemischen  ursprünglichen 

Lsek^itrslfetnd  dneen  Ì^P6”  berÜhrt  ™¡den-  den  Kapverdischen 

insein  einerseits  und  den  übrigen  Inselgruppen  anderseits  ist  der  Unterschied  so  eut 

wie  hundei  tprozentig.  Solche  für  die  Kanaren  nebst  Madeira  und  die  Azoren  charfk 

Tnspl  .  1f:anaren  z-  B-  Hegeter ,  fehlen  auf  den  Kapverdischen 

duS  un ^Dinas  ^  h  ^  &  entsPrechcnde  Gattungen,  wie  Oxycara,  Tricbo - 

rt  hen  In?eM  Imi  M  d  F°rmen  ent™Aelt  haben.  Zwischen  deli  Kana- 

schen  Inseln  und  Madeira  existiert  eine  gewisse  Übereinstimmung,  indem  manche 

bedeurtetnTlWdin«nÍehIte1  «7  ,Inse!SruPPen  gemeinsam  Vorkommen.  Dies 

■  n  f  alierdln=s  mcht>  df  ¿¡ese  Inselgruppen  einst  in  direkter  Verbindung  mit¬ 
stellen  randen  îjatten.’,  aber  ,die  Landvorsprünge,  deren  Reste  die  Inseln  heute  dar¬ 
stellen,  haben  einander  naher  gelegen  als,  sagen  wir,  das  ehemalige  Kap  Verde 

Es  tut  sich  aber  die  Frage  auf,  wie  wohl  das  makaronesische  Vorkommen  von 

Seiddie  eT  neritlkhen’  im  ™di“>  -mischen  oder 
äthiopischen  Gebiet  mehr  oder  minder  allgemein  verbreiteten  Fauna  ancoren  Es 

nelXi Ta7:r '  ZU  e;fahren’  Z,U  “  Wie  gr0ßen  Teil  diese  Art«  in  den  mlkaro- 
sind  od  LandSfb*eten  schon  vor  deren  Trennung  von  dem  Kontinent  vorgekommen 

¿.il  zsuxati  w"e  w”  “ !p!"  -*  «•»  «*■*• 

Von1  d?e[  gr°ß  eg  V-  V°n  rällen  Mt  sich  dlese  Fra§e  üatürlich  nicht  beantworten 

In  itÄnn  son  d'  *7  2r°°/#  nichtendemisch.  Ihr  Vorkommen  auf 

sein  kann  so  gut  wie  ausnahmslos  auf  eine  eventuelle  Einführung  durch  den 

und7-eV UrUCkgefuhlL  Wjrden-  Dlese  Rüsselkäfer  sind  in  dem  Maße  an  den  Boden 
le  egetation  gebunden,  daß  mit  einer  Ausbreitung  mit  dem  Winde  kaum  zu 

rechnen  ist  wie  dagegen  wohl  im  Falle  kleiner  und  leichter,  fliegender  Insekten  Übei- 
aupt  spielt  der  Mensch  bei  der  Ausbreitung  der  Insekten  sicherlich  eine  größere  Rolle 
al  man  sich  gemeinhin  vorgestellt  hat.  Mit  dem  Menschen  und  seinen  Transporten 

von  lebe'dd  w'm  Bereich,  ff“  reSen  Verkehrs  liegenden  Inseln  ein  ständiger  Strom 
von  lebenden  Wesen  zugefuhrt.  Es  gibt  Beispiele  davon,  wie  sich  neueingeführte 

ekten  rasch  auf  den  Inseln  ausgebreitet  haben.  Der  Mensch  hat  die  Ve-etafion  auf 

mk  dUeÎeSklder  Madeira  imfG[unde  »«gestaltet.  Die  Kapverdischen  Inseln  haben 
T  de"  Sklaventransporten  in  früherer  Zeit  sowie  mit  Transporten  von  Vieh  und 
ren  Futter  eine  große  Anzahl  äthiopischer  Pflanzen  und  Kleintiere  erhalten. 
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H.  FRANZ,  Wien 

Österreich  ist  zwar  ein  kleines  Land,  seine  Lage  im  Zentrum  Europas  und  seine 
landschaftliche  Mannigfaltigkeit  bedingen  aber,  daß  hier  Arten  mit  ganz  verschiedenen 
ökologischen  Ansprüchen  zu  leben  vermögen.  Es  kommt  dazu,  daß  Österreich  in  einem 
Teile  Europas  liegt,  in  dem  die  Klimaschwankungen  des  Pleistozäns  auf  engem  Raum 
in  verschiedenem  Umfange  und  in  verschiedener  Weise  zur  Auswirkung  gekommen 
sind,  so  daß  die  präglaziale  Fauna  in  einzelnen  Teilen  des  Landes  ganz,  in  anderen 
nur  teilweise  ausgelöscht  worden  ist. 

Nach  dem  geologischen  Aufbau  lassen  sich  vier  große  Gebiete  unterscheiden:  1.  Öster¬ 
reichs  Anteil  an  den  Alpen,  2.  Österreichs  Anteil  an  der  Böhmischen  Masse,  3.  Öster¬ 
reichs  Anteil  am  nördlichen  Alpenvorland,  einem  tertiären  Hügelland,  das  weithin  von 
fluvioglazialen  Schottern  und  Löß  überdeckt  ist,  und  4.  Österreichs  Anteil  an  der  Ost¬ 
abdachung  der  Alpen,  bestehend  aus  einer  Reihe  tertiärer  Beckenlandschaften. 

Klimatisch  befindet  sich  Österreich  im  Grenzbereich  mehrerer  Klimaprovinzen.  Von 
Westen  her  machen  sich  atlantische  Klimaeinflüsse  bis  in  den  österreichischen  Raum 
bemerkbar.  Diese  kommen  besonders  deutlich  im  äußersten  Westen,  im  Bodenseegebiet, 
zur  Geltung,  sind  aber  auch  noch  im  Voralpengebiet  Salzburgs  und  des  westlichen  Ober¬ 
österreich  erkennbar.  Von  Osten  reicht  der  kontinentale  Klimaeinfluß  bis  auf  öster¬ 
reichischen  Boden.  Das  Nord-  und  Mittelburgenland,  und  dei  östliche  Teil  von  Niedei 
Österreich,  westwärts  bis  zum  Ostabfall  der  Böhmischen  Masse,  bis  zur  Wachau  und  zum. 
Alpenostrand  gehören  diesem  Klimaraume  an.  Warme  und  trockene  Sommer  sowie 
schneearme,  verhältnismäßig  kalte  Winter  sind  für  diese  Gebiete  kennzeichnend.  Der 
Süden  des  Landes  reicht  nahe  an  den  Mittelmeerraum  heran  und  wird,  südlich  des 
Alpenhauptkammes  gelegen,  von  ihm  klimatisch  deutlich  beeinflußt. 

Die  Alpen  steigen  als  Hochgebirge  bis  zur  nivalen  Höhenstufe  auf,  ihre  Randgebiete 
sind  niederschlagsreich,  die  im  Regenschatten  liegenden  Täler  weisen  dagegen  ein  zum 
Teil  extrem  kontinentales  Klima  auf. 

Die  Böhmische  Masse  ist  eine  weitgehend  eingeebnete  Altlandschaft,  die  sich  in  lhien 
höchsten  Teilen  bis  über  1000  Meter  Seehöhe  erhebt  und  dort  ein  ungewöhnlich  rauhes 
Klima  aufweist. 

Die  Tierverbreitung  spiegelt  den  raschen  Wechsel  der  geologischen  und  klimatischen 
Verhältnisse  wider,  was  an  Beispielen  gezeigt  werden  soll1.  Ich  wähle  als  solche  aus¬ 
schließlich  Insekten,  es  sei  aber  betont,  Maß  die  übrige  Tierwelt  und  die  Pflanzen  in 
ihrer  Verbreitung  gleiche  Gesetzmäßigkeiten  erkennen  lassen. 

Die  Zahl  der  Insekten  mit  atlantischer  Verbreitung,  die  bis  Österreich  vorgedrungen 
sind,  ist  verhältnismäßig  gering.  Als  Beispiel  sei  der  Käfer  Haptoderus  pumilio  Dej. 
genannt.  Dieser  ist  in  Westeuropa  bis  Nordspanien  verbreitet  und  findet  sich  in  den 
niederschlagsreichen  Nordalpen  von  Vorarlberg  bis  zum  Wiener  Schneeberg,  tritt  auch 
in  der  Böhmischen  Masse  auf  und  wurde  ein  einziges  Mal  auch  in  den  Karawanken 
gefunden.  Eine  ähnliche  atlantische  Verbreitung  zeigt  der  Rüsselkäfer  Barypithes 
araneiformis  Schrk.  Einzelne  Endemiten  der  Ostalpen,  die  offenbar  ein  sommerfeuchtes 
Klima  und  schneereiche  Winter  beanspruchen,  finden  sich  gleich  den  atlantischen  Arten 
nur  in  den  niederschlagsreichen  Randgebieten  des  Alpenraumes.  Sie  dringen  nur  in 
feuchten  Gräben  und  Schluchten  tiefer  ins  Gebirgsinnere  vor.  Als  Beispiel  einer  so  ver¬ 
breiteten  Art  sei  Tr  échus  rotundipennis  Dftsch.  genannt.  Wie  sich  das  ozeanische  Alpen- 

1  Im  Vortrag  wurden  zahlreiche  Verbreitungsarten  gezeigt,  auf  deren  Wiedergabe  hier 
wegen  der  Kosten  verzichtet  werden  muß. 
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WHeÍr/egv  d“  kontifntale>  zentra^alpine  Gebiet  abgrenzt,  läßt  sich  am  besten 
m,t  H.Ite  der  Verbreitung  der  Buche  und  der  Zirbe  kartographisch  darstellen 

Em  völlig  anderes  Verbreitungsbild  als  die  atlantischen  zeigen  alle  jene  Organismen 
die  an  ein  trockenes,  sommerwarmes  Klima  gebunden  sind.  Sie  besitzen  ihre  Haunt’ 
Verbreitung  im  warm-kontinentalen  Klimaraum  Südosteuropas  und  reichen  von  dori 
duich  das  Karpathenbecken  bis  Österreich  und  in  die  Tschechoslowakei.  Typische  Bei¬ 
spiele  dieses  Verbreitungstypus  sind  die  drei  in  Österreich  vorkommenden  Erdbockarten 
D°rcadon  pedestre  Poda,  D.  fulvum  Scop.  und  D.  aethiops  Scop.  Der  pannonisch  be- 
em  ußte  Klimaraum  Österreichs  beherbergt  zahlreiche  weitere  Tiere  mit  ähnlichem 

MAr  A,"n  *»*  -  -  s  i“. 

Eine  andere  Gruppe  von  Arten  besiedelt  einerseits  die  warmkontinentalen  Gebiete 
Sudosteuropas  und  andererseits  die  östlichen  Mittelmeerländer.  Sie  repräsentieren  den 
tun  er  ^  bl0ge°8raPhlsAen  Literatur  häufig  als  pontomediterran  bezeichnten  Verbrei- 

R  '  8  |WS'  ^rt/n’  dle  rdlesem  angehören  sind  der  an  Ornithogalum-Anen  lebende 
Rüsselkäfer  Brachycerus  foveicollis  Gyll.  und  die  Heuschrecke  Gampsocleis  glabra  Hbst 

beCiedelTr  CaemllpeSA  'St  ™n  °stasien  bis  Istrien  verbreitet,  die  ssp.  pannonicus  Karny 
Índ  C  l  garn/7  P  n  e"  deS  Neusiedler  Sees-  Lasiorhynchites  praeustus  Boh 
rt^-rb  t  iabUtS  p  L  reiChen  ,m  Med*terran?ebiet  westwärts  bis  Südfrankreich, 

•  ,  ,a  cneû,,cosa  F-  ist  im  Westen  durch  verwandte  Arten  vertreten.  Es  gibt  zahl¬ 
reiche  das  pannomsche  Kl, magebiet  Österreichs  besiedelnde  pontomediterrane  Insekten- 
arten . 

Eine  größere  Anzahl  wärmeliebender  Insekten  mit  mediterraner  Hauptverbreitur» 

,  t  die  Alpen  nicht  nur  im  Osten  sondern  auch  im  Westen  umgangen  und  ist  auf  den 

Westen  ÍoechndeVn  A  K  T  vorgedrungen.  As, da  sabulosa  Fuessl.  hat  im 

Westen  noch  den  Ärmelkanal  erreicht,  un  Osten  dagegen  nur  Jugoslawien  und  Rumä- 

V  'fymmd,s  variolosa  F.  reicht  dagegen  über  das  östliche  Österreich  bis  Böhmen 
Suyphus  schaffen  L.  gehört  zu  den  wenigen  von  Südosten  bis  Linz  vorgedrungenen' 

íoH  Von'  yi luSríegaT,  Latr-  ÍSt  biSher  in  ÖSten'eich  nur  bei  «Imitz  und  Poders- 
■  i,  wrocoryphus  mtidulus  Scop.  m  Ost-'  und  Südsteiermark  und  im  Burgenland 

deíndWartM  A  ^  des  ,Neusiedler  Sees  gefunden  worden.  Beide  Arten  besie 

dein  im  Mediterrangebiet  em  sehr  ausgedehntes  Areal. 

Während  das  Gros  der  wärmeliebenden  Arten  Österreichs  auf  das  pannonische  Klima- 
Arten  ""  °Mer '  Niederosterreichs  und  im  Nordburgenland  beschränkt  ist,  sind  einzelne 
Arten  auch  in  die  niederschlagsarmen  inneren  Alpentäler  eingedrungen  und  steHen  in 
lesen  zum  Teil  ziemlich  hoch  empor.  Ihre  am  weitesten  vorgeschobenen  Standorte  sind 

die^veiTin^r  Al  1S°1,m  ,Und  tragen  Reliktcharakter.  Beispiele  wärmeliebender  Arten, 
der  Blat  kätr  Al' ^nnsen,  sind  u.  a.  der  Schmetterling  Satyrus  hermione  L.  und 
e,  ßlattkafe  Cryptocephalus  elegantulus  Grav.  Eine  Anzahl  thermophiler  Arten 
ist  fur  das  obere  Inntal  in  Nordtirol  (Föhngebiet)  kennzeichnend  und  aus  Südtirol 

vÍsW  TSV°  «°7bnS  fl0ralÍS  PalL  Und  AscalaPh“s  Zelluloides,  während  Antha- 
xms  pedestri!  F.  offenbar  von  Westen  her  in  Tirol  eingedrungen  ist.  Eine  kleine  Anzahl 

GebirSvte|PPentlere7-1SVWi>h!  n0Ch  VOr  der  P°stg|azialea  Wiederbewaldung  der  tieferen 
^lem  dfe§eSiidh-dle  H**  fT"  Grash,eilden  emporgestiegen  und  bevölkert  dort  vor 
infoloA  Sudhange  der  hohfn  zentralalpinen  Massive.  Solche  Arten  weisen  häufH 
olse  ihrer  Bindung  an  das  kontinentale,  inneralpine  Klima  eine  ausgeprägt  zentral- 
alpine  Verbreitung  auf.  Eine  Art,  die  diesem  Verbreitungstyp  entspricht  ist  die  5 

m  pannontren  ÍTA  ■”  ^  “  °T^A  aUCh  an  £™g£"  -rothe’rmen  Punkten 
im  pannon,  chen  Klimagebiet  und  von  da  ostwärts  bis  in  die  Mongolei  südwärts  bis 

Sizilien  vorkommt.  Andere  auffällige  Steppenrelikte  des  zentralalpinen  GeSeTriS 
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Bobacella  corvina  Horvath  (Südseite  der  Glocknergruppe,  Ungarisches  Mittelgebirge; 
weitere  Arten  der  Gattung  in  Südrußland  und  Turkestan)  sowie  Coleophora  franzi 
Klimesch  (bisher  nur  von  der  Gamsgrube  am  Großglockner  bekannt,  nahe  verwandt 
mit  Coleophora  kyjfhusana  Petry  vom  Kyffhäuser,  die  erstgenannte  Art  an  Gypsophila 
repens,  die  zweite  an  Gypsophila  fastidiata  lebend). 

Außer  ausgeprägt  xerophilen  und  heliophilen  Arten  sind  auch  zahlreiche  boreoalpine 
Arten  im  Alpengebiet  zentralalpin  verbreitet.  Einige  Beispiele  dafür  sind:  Pterostichus 
kokeili  Mill.,  Geodromicus  globulicollis  Mannh.,  Arctia  quenseli  Payk.  und  Zygaena 

exulans  Hochw.  _  . 

Als  dritte,  allerdings  wenig  zahlreiche  Gruppe  mit  zentralalpiner  Verbreitung  sin 
alpine  Endemiten  zu  nennen,  die  auf  Nunatakern  die  Eiszeiten  überdauert  haben.  Bei¬ 
spiele  solcher  nur  höchste  Gebirgslagen  besiedelnder  Arten  sind  Nehria  atrata  Otto  und 
Dich  otr  ach  elus  stierlini  Gredl. 

Infolge  ihrer  intensiven  eiszeitlichen  Vergletscherung  sind  die  inneren  Teile  der  Alpen 
sehr  arm  an  Endemiten  mit  beschränkter  Verbreitung,  während  die  eiszeitlich  nicht  von 
Gletschern  und  Firn  überdeckten  Randberge  des  Gebirges  als  Massifs  de  refuge  eme 
zum  Teil  sehr  artenreiche  und  englokal  verbreitete  hochalpine  Fauna  aufweisen.  Die 
Fauna  der  Massifs  de  refuge  ist  in  den  Ostalpen  vor  allem  auf  Grund  der  Arbeiten 
von  K.  Holdhaus  sehr  gut  bekannt,  wegen  Raummangels  können  hier  nur  wenige  Arten 
als  Beispiele  angeführt  werden.  Unter  den  Käfern  sind  als  Bewohner  der  Massifs  de 
refuge  u.  a.  zu  nennen:  zahlreiche  Arten  der  Gattung  Tr  échus,  ferner  die  Subgenera 
Leirides  und  Leiromorpha  der  Gattung  Amara,  mehrere  Vertreter  der  Gattungen 
Crepidodera,  Otiorrhynchus  und  Dichotrachelus. 

Namentlich  in  den  eiszeitlich  nur  lokal  vergletscherten  östlichen  und  südlichsten 
Alpenteilen  leben  neben  englokalen  Endemiten  auch  solche  hochalpine  Arten,  die  giößete 
Areale  bewohnen.  Als  Beispiele  solcher  seien  die  Käfer  Trechus  ovatus  Putz.,  Pteio- 
stichus  illigeri  Panz.  und  maurus  Duft.,  Corymbites  guttatus  Germ,  und  Byrrhus 
picipes  Duft,  angeführt. 

Im  nordöstlichen  und  vor  allem  östlichen  Alpengebiet  kommen  neben  hochalpinen 
Endemiten  auch  solche  vor,  die  vorwiegend  oder  sogar  ausschließlich  subalpine  Lagen 
bewohnen.  Eine  solche  Art  ist  der  Laufkäfer  Pterostichus  selmanni  Duft.  Daneben  finden 
sich  in  dem  östlichsten  Teilen  der  Alpen  auffällig  viele  montane  Insekten,  die  aus  den 
Dinarischen  Gebirgen  bis  in  diesen  Teil  der  Alpen  ausstrahlen.  Es  ist  sichei  kein  Zufall, 
daß  eine  ganze  Reihe  von  ihnen  ihre  Verbreitungsgrenze  fast  genau  dort  findet,  wo  die 
zusammenhängende  Talvergletscherung  während  der  Eiszeit  ihr  Ende  gefunden  hat. 
Besonders  auffällige  Beispiele,  auf  die  ich  schon  in  früheren  Veröffentlichungen  hinge¬ 
wiesen  habe,  sind  die  Käfer  Platynus  scrobiculatus  F.,  Aptinus  bombarda  Illig.  und 
Laena  viennensis  Sturm.  Ihre  Verbreitung  findet  in  den  nordöstlichen  Alpen  fast  genau 
an  den  Endmoränen  der  großen  Talgletscher  ihre  Westgrenze. 

Ein  im  wesentlichen  gleiches  Verbreitungsbild  zeigen  u.  a.  Pedilophus  auratus  Duft., 
Scierò phaedon  carniolicus  Germ.,  Liosoma  cyanopterum  Redt.  und  auch  die  Höhlen¬ 
heuschrecke  Troglophilus  cavicola  Koll.  Man  kann  mit  hoher  Sicherheit  annehmen,  daß 
diese  Arten  wie  die  hochalpinen  Endemiten  die  Eiszeiten  an  Ort  und  Stelle  überdaueit 
haben  oder  doch  nur  auf  geringe  Distanz  postglazial  zurückgewandert  sind.  Dasselbe 
scheint  auch  für  einige  typische  Waldarten  zu  gelten,  so  die  Käfer  Bythinus  longulus 
Ksw.,  Rhinomias  austriacus  Reitt.  u.  a. 

Es  ist  auffällig,  daß  in  den  östlichsten  Teilen  der  Alpen  die  Zahl  der  subalpinen 
Relikte  und  der  wenig  beweglichen  Waldbodenarten  gegen  die  Ränder  des  Gebirges  hin 
zunimmt.  Am  größten  ist  ihre  Zahl  im  Raume  südlich  des  Hochschwab  und  Semmering 
und  östlich  der  Gleinalpe.  Im  Grazer  Bergland  gibt  es  sogar  auch  eine  kleine  Anzahl 
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edemischer  Waldbewohner,  so  die  Käfer  Cephenmum  fratercalum  Besuchet  i.  1  Stenich- 
findenJT''S  *'  7  Rhlnomms  Pen^ei  Reitt.  Typische  terricole  Blindkäfer 

S  rierr-f  T  S  jCh  dei:  Drau’  nÖrdlich  derse,ben  ist  eine  artenreiche, 

auch  blinde  Bodenkafer  umfassende  Rehktfauna  nur  vom  Südhang  der  Koralpe 

bekannt  wo  sie  von  E.  Holzel  und  Struppi  entdeckt  wurde. 

klärum»  ^  geomo''Phologischen  Befunden  ihre  Er- 

u  0.  Sie  lassen  erkennen,  daß  die  Schneegrenze,  die  in  den  Eiszeiten  in  den  Nord¬ 
apen  stellenweise  unter  1200  Meter  abgesunken  sein  muß,  im  Bereiche  der  Gleinalpe 
und  der  an  sie  im  Suden  angrenzenden  Gipfel  auch  während  der  Maxima  der  Ver- 

„letschei  ung  relativ  hoch  gelegen  war.  Am  höchsten  ist  sie  auf  der  Koralpe  anzusetzen 
wo  sie  nicht  unter  1800  Meter  abgesunken  sein  kann.  anzusetzen, 

Blinde  Höhlenkäfer  haben  sich  vor  allem  südlich  der  Drau  erhalten,  es  beherber-en 
aber  auch  einige  große  Hohlensysteme  der  Nordostalpen  (Dachsteinhöhlen  und  Höhfen 

Winkl  )SaUSeberSe  eXtreme  Re  ikte  (ArctaPha™ops  angulipennis  Meixn.  u.  styriacus 

Es  ist  auffällig,  daß  sich  in  den  Bergen  am  Alpenostrand  zwischen  Wien  und  Sellime¬ 
li  unteredenTäfeenS  /  Verbreitete  finden-  An  hygrophilen  Endemiten 

ÏÏ3,  U  r  den  K.af.ern  nur  Leptnsa  austriaca  Schptz.  (Hoher  Lindkogel,  Merkenstein 

^rUcZlh?  uZAl  ÜrZlÍCh  T  E-  Piff'  am  L-P°Wsberg  bei  Wien  entdeckte’ 
Autnacotyphlus  piffh  Schptz.,  der  dort  in  Gesellschaft  einer  Reihe  südlicher  Boden- 

m>  en  lebt,  zu  nennen.  Neben  diesen  hygrophilen  Bodentieren  beherbergt  das  Gebiet 

i  GumDoídskerT  H  !,  l!  M0C*eCulus  relictHS  Franz  (Alpenostrand  bei  Mödling 
und  Gumpoldskirchen,  Hundshe.mer  Berge,  nördlicher  Teil  des  Leithagebirges,  Pollauer 

t>e  in  Sudmahren).  Als  englokal  verbreitetes  Relikt  ist  auch  die  von  J.  Breit  auf 

»TI  R“'”“1  be>  Klosterneuburg  entdeckte  und  seit  Jahren  verschollene  Chrysomela 
perputxa  Breit  anzufuhren.  Auch  sie  ist  eine  heliophile  Art,  kein  Waldbewohner 

Der  überwiegende  Teil  der  die  Alpen  und  deren  Vorland  heute  bewohnenden 

■  b  :kbnren  ,  dfr  et^ten  ElSZeit  m  diese  Gebiete  in  breiter  Front  eingewandert 

bzw.  hieher  zuruckgekehrt  Die  Rückwanderung  hat  bei  einzelnen  Arten  zur  Wieder- 

esiedlung  des  gesamten  A  penraumes  geführt,  andere  sind  auf  ihrem  Wanderweg  an 

aloin  und  TJT  iT  s«^en8etblieb^-  Dies  war  zum  Beispiel  bei  den  beiden  sub¬ 
alpin  und  (sekener)  hochalpm  lebenden  Trechas- Arten  Trechas  alpicola  Sturm  und 

.  hmacodes  Dej.  der  Fall.  Beide  sind  westwärts  nur  bis  ins  Glocknergebiet  gelangt 
und  haben  die  Lime  Kaisertal  und  unteres  Iseltal  westwärts  nicht  überschritten.  " 

le  anderwärts  so  dauern  auch  in  Österreich  die  Insektenwanderungen  noch  in  der 
e  enwart  an  Sie  sind  durch  den  modernen  Verkehr,  durch  die  anthropogene  Ver¬ 
änderung  der  Naturlandschaften  und  durch  säkulare  Klimaschwankungen  bedingt.  Am 
besten  sind  wir  über  rezente  Verschiebungen  der  Verbreitungsareale  bei  solchen  Arten 
unterrichtet  die  wie  Leptmotarsa  decemlmeata  Say  oder  Hyphantria  cunea  Drury  als 

i  •  "1  ln'*’e  Wlrtscbaftliche  Bedeutung  haben.  Die  extrem  warmen  Jahre  1945 

bis  1948  haben  auch  bei  anderen  Arten  auffällige  Verschiebungen  ihrer  Verbreitungs- 
grenzen  gebracht,  so  z.  B.  bei  Gryllas  campestris  L.,  der  in  den  inneren  Alpentälern 

weithin  fehlt,  im  Jahre  1945  aber  über  den  Buchauer  Sattel  in  das  mittlere  Ennstal 
emwanderte  und  1948  dort  wieder  ausstarb. 
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FOREST-STEPPE  ZONE 

AS  AN  IMPORTANT  ZOOGEOGRAPHICAL  UNIT 

K.V.  ARNOLDI 

The  forest-steppe  zone  was  usually  regarded  by  the  classics  of  Russian  zoogeography 
as  a  zoogeographical  unit— a  province  or  a  subprovince  of  the  European-Sibenan  sub- 
region.  It  ist  usually  interpreted  as  some  transitory  intermediate  zone  or  territory 
between  the  forest  and  steppe  provinces,  although  there  is  no  real  substantiation  of  it, 
because  no  thorough  and  complete  analysis  of  the  whole  faunistic  complex  of  the  forest 
steppe”  was  done,  considering  the  Invertebrate  fauna  as  well. 

Basing  the  status  of  the  forest  steppe  zone  or  province  is  not  only  of  a  considerable 
scientific  importance  but,  as  itis  shown  by  V.  N.  Starks  investigations  (1959)  in  the 
long  run  of  an  interest  for  praxis  in  connection  with  the  problem  of  the  origin  of  many 

agricultural  pests. 

Zoogeographical,  faunogenetical  and  ecological  analysis  of  some  large  and  small 
insect  groups,  some  families  of  Voleoptera,  Hemiptera  and  Formicidae  leads  to  the 
European  part  of  the  USSR  is  rather  well  characterized  qualitatively  and  quantitati¬ 
vely  (i.  e.,  by  the  population  ratio  of  various  species)  when  compared  to  forest  and 

steppe  zones. 

There  are  quite  a  few  characteristic  (endemic)  species  with  typically  forest-steppe 
ranges  which  approximately  coincide  with  the  borders  of  the  zone,  i.  e.  with  the  range 
of  rich  in  humm  an  leached  black  soil. 

There  are  characteristic,  now  interrupted,  relict  ranges  of  many  species  or  c.osely 
related  groups  of  species,  specific  just  of  the  forest  steppe. 

An  amount  of  species  widely  distributed  in  the  West  European  forest,  in  paiticulai 
oak  groves,  are  restricted  in  the  USSR  to  the  forest  steppe.  This  does  not  allow  to 
subordinate  the  forest-steppe  to  the  steppe  zone,  as  it  is  sometimes  done. 

Ecological  and  historical  connections  of  species  distributed  in  the  steppe  and  forest- 
steppe  zones  show  the  possible  forest-steppe  origin  of  many  recent  steppe  dwellers. 
The  same  is  proved  by  the  analysis  of  the  origin  of  many  agricultural  pests  occurring 

in  the  South  of  the  European  part  of  the  USSR. 

The  forest-steppe  is  a  very  characteristic  and  in  many  respects  primary  natural  zone 

and  at  the  same  time  a  zoogeographical  subprovince. 


ON  THE  ECOLOGICAL  INFLUENCE  ON  THE 
DISTRIBUTION  OF  THE  TROPICAL  INSECT  FAUNA 

S.  J.  R.  BIRKET-SMITH 
Nigerian  College,  A.  S.  T„  Ibadan,  Nigeria 

the0Freañdiear¿Íme3Í°Vuiarthedfim  period“ T  °f  CoUecrin*  “  the  prima^  - 

I  noticed  a  distinct  difference  between  the  material  f  '  Presen5  stay  in  Western  Nigeria 
the  French  Cameroon,  a  difference  I  ascribed  C  ,b  ^'T*1  'Lnsec',s  “"«ted  here  and  in 

to  different  zoogeographical  subregions  the  Central  a/“  that,th5'  Piaces  mentioned  belong 
respectively.  b  P  ««regions,  the  Central  African  and  the  West  African  subregion 

The  boundary  between  the  Central  African  and  the  West  African  „ ,,u  • 

usually  considered  to  be  the  Cross  River  not  the  River  Nisrer  A  f  “bleSlons  ls 

the  mammals  are  concerned  this  boundary  is  a  rather  welCdefined  Tne'^uT  the"™  y 

dense  population  between  the  Cross  River  and  the  River  Niger  makes’ it  difficult  to 

esumate  how  natural  it  is.  Regarding  the  insect  fauna  it  has  not  been  possible  to  find 
anything  like  a  zoogeographical  boundary.  possiDle  to  find 

The  samples  from  the  French  Cameroons  were  very  imperfect  ones  due  to  lack  of 

wer^therefolrobTained^r15'  Samples  from  the  Central  African  subregion 

on  Mount  cLeroT  at  RCbmer  “7  Vap0Ur  ^P*  in  the  British  Cameroons: 
mount  Cameroon,  at  Bibundi  on  the  Southern  coast  of  the  volcano-  at  Buea  on  rbe 

Eastern  slope  about  1000  m  above  sea  level,  and  on  the  Eastern  slop^  “  2000  m  and 

Höhe  ormBatomebi  St  t7o1  F  ÍT  Ï  (f°rmerly  know"  as  J°ha""  Albrechts 

i  •  i  e  Station).  Especially  the  last  locality,  surrounded,  as  it  is  by  old  and 

high  pluvial  forest,  is  most  suitable  for  the  study  of  the  forsr  fauna  vyrri,  c 
exceptions  all  species  previously  known  from  the  French  Cameroons  were  here  takenT 
umbeis,  in  spite  of  the  fact  that  the  samples  were  taken  in  different  seasons.  Because 

high  rr|eXt^n.S1Ve  culture  and  the  dense  population  in  the  Western  Region  of  Nigeria 
high  forest  is  scarce  and  truly  primary  forest  hardly  found  at  all.  However  rep  Ten 
atnie  samples  were  obtained  in  old  high  forest,  untouched  for  severa" hundred  Tears 

ohr?WTa’  COrapnSln»  m0re  than  5000  species  of  insects.  Supplementary  samples  were 

r'r*.  *  the  Western  Region  in  20-^00  years  Td  seTnlary 
rest  About  120  samples  have  in  all  been  obtained  in  the  Western  Region  of  Nigeria 
and  31  m  the  British  Cameroons,  each  sample  comprising  from  a  few  hundred 

Iks  of  -UUn§  h?rmattan  or  on  the  uPPer  levels  of  Mount  Cameroon)  to  more  than 

insects  onlTthe  odrm§T  theA Wet  T  “  high  forest)-  °f  this  immense  "umber  of 
insects  only  the  order  Lepidoptera  has  so  far  been  the  subject  of  a  closer  study  and 

the  following  figures  refer  to  this  order  only.  y’ 

The  samples  from  the  high  forest  at  Owenna  in  Western  Nigeria  were  taken  on 

1  e  ^  T  ‘aathe  ™ddle  of  the  wet  s«ason  simultaneously  at  three  different  levels 
m  m  and  3_  m  above  ground.  These  samples  contained  738  (possibly  759)  species 

¿LeJ.,dTria’  am0ng  wkich  nearly  980/0  of  the  sPecies  collected  at  Rumba  and 
ibund,,  which  were  all  collected  during  the  first  week  of  April,  the  beginning  of ‘the 

Tt  of  Xh  h  H  i  SpeCieSand  251  species  were  collected  at  Rumba  and  at  Bibundi 

<r  w  n“1'  Ä7C  5Ä“  0"nna- The  -*■ 

.h-oi:,”!“ rt  è: 
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About  one  third  of  the  species  will  not  be  found  during  the  peak  of  the  dry  season 
from  early  December  to  late  February,  but  in  the  remainder  of  the  year  they  will 
appear  continuously.  About  one  fifth  of  the  species  will  appear  intermittently  with 
short  intervals  and  only  a  few  species  (less  than  2°/o)  will  have  only  a  few  generations 
a  year. 


50- 


specimens 

TÏÏ.  Cameroon .  fS/^  -57 


Distribution,  numeric  scale. 


B,  from  Primary  Forest  (Fog- Forest), 
2000  m  above  sea  level. 

G,  from  tall  grass  on  about  28  years  old 
lava  stream,  50  m  from  sample  B. 

D,  from  old  grasscovered  lava  stream, 
2800  m  above  sea  level. 

E,  from  small  group  of  trees  on  old  lava, 
about  200  m  from  sample  D,  but  from 
a  different  night. 

All  from  Mount  Cameroon,  British  Came- 

roons. 


The  three  samples  from  each  level  at  Bibundi  and  the  five  samples  from  Kumba 
were  mutually  so  similar  that  it  can  be  assumed  that  they  give  a  fair  representation 
of  the  fauna  in  those  particular  places  and  at  that  time.  While  the  forest  at  Kumba 
is  a  very  dense  and  well  developed  pluvial  forest,  the  forest  at  Bibundi  is  relatively 
open  and  poorly  developed.  From  the  experience  from  Ibadan  it  might  be  assumed 
that  the  samples  from  Kumba  and  Bibundi  contain  at  least  half  the  species  present 
there,  sooner  about  70°/o.  "With  a  yearly  distribution  at  Kumba  similar  to  the  distribu¬ 
tion  at  Ibadan  this  leaves  as  characteristic  of  the  Central  African  region  less  than  4°/o 
of  the  species.  In  all,  195  species  have  been  collected  in  Western  Nigeria  but  not  in  the 
Cameroons,  but  because  of  the  far  higher  number  of  samples  from  this  region,  no 
importance  can  be  attached  to  this  figure.  In  no  case  subspecific  differences  have  been 
observed. 

Faunistic  dissimilarities  of  a  quite  different  magnitude  have  been  observed  between 
samples  from  various  localities  in  the  same  region,  often  even  very  close  together,  but 
differing  in  ecological  respects. 

A  few  examples  will  illustrate  this: 

The  samples  from  Owenna  gave  at  the  various  levels:  at  1  m,  468  species  of  which 
268  were  only  found  at  this  level,  at  8  m,  180  species  of  which  114  were  only  found 
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here  at  and  32  m,  352  species  of  which  185  were  particular  to  this  level  If  the 
uncertainty  is  estimated  to  —  40»/o  of  the  number  of  species  particular  to  any  level  it 

an SPedeS  PartiCUkr  t0  the  ™  Wels  «  ^  ^ 

In  secondary  forest  these  figures  will  decrease,  the  younger  the  forest,  the  lower  the 
figures,  until  in  larger  clearings  no  faunistic  levels  are  discernible. 

Jireral  cases  differences  affecting  up  to  30»/,,  of  the  species  have  been  found 

LXies  oZ  fíe3  “'I11  SeCOndary  **«  «  *e  same  level  and  time  but  on  different 
a  lties  only  a  few  miles  apart;  in  some  of  these  cases  no  difference  between  the  forest 

resect  *  d  be  °bSerVed>  nekher  Ìn  c^mat0Sraphical  nor  in  botanícaí 

Where  botanical  differences  are  apparent,  the  faunistic  differences  may  be  very 
pronounced.  As  an  especially  striking  example  two  samples  from  Mount  Cameroon 
should  be  mentioned.  Both  samples  were  taken  at  2000  m  above  sea  level;  one  sample 
was  taken  1  m  above  ground  level  in  tall  grass  on  a  28  years  old  lava  stream  the 

from  the  Pfi6  Z™  l m  ab°Ve.th,e,  gi;0und  in  Primar7  fore«  (fog  forest)  less  than  50  m 
m  the  first  one  but  not  visible  from  it.  In  all  162  species  of  Lepidoptera  were 

captured  here,  106  in  the  forest,  71  m  the  grass  and  only  15  species  or  9.6»/o  (+  1  5»/o) 

were  common  to  the  two  samples.  (If  all  species  of  insects  are  considered,  the  figures 

were  178  in  grass,  228  in  forest  and  20  species  =  4.9»/«  in  common.) 

The  conclusion  from  the  above  observations,  at  least  as  far  as  the  Lepidopterous 
auna  is  concerned  must  be  1.  since  the  faunistic  differences  between  adjacent  localities 
so  arge  and  2  since  the  faunistic  differences  between  the  regions  apparently  are 
so  small,  a  detailed  examination  of  far  larger  collections  than  at  present  available 
is  necessary  to  establish  a  division  of  the  area  in  a  Central  African  and  a  West  African 
Zoogeographical  Subdivision. 


THE  ETHIOPIAN  ELEMENT 
IN  THE  INSECT  FAUNA  OF  ISRAEL 

H.  BYTINSKI-SALZ 

Department  of  Zoology,  University  of  Tel  Aviv 


The  more  intensive  exploration  of  the  Southern  part  of  Israel  during  the  last  10  veirs  his 

the“  Ethiopia3«  element rinSeth°f  F*™*  f  ^Tpale,ot.roPifc  ori8¡n.  new  to  Israel,  which  showed  that 
Tr  ™  k  clement  in  the  fauna  of  Israel  is  of  greater  importance  than  thought  before 

■ivera/e  of  5*Tfor°4*W  ftlmated,  at  8-10°/».  th°ugh  Bodenheimer  (1937)  already  gives  an 
l  “  u  l  1369  species;  this  percentage  however  includes  also  the  fauna  of  the  Sinai 
peninsula,  which  in  itself  is  richer  in  paleotropic  elements  than  Israel  herself  The  abovemen 
turned  average  ts  however  of  little  interest,  as  the  faunal  spectrum  of  different  orderT  or 

orSneofmthe  group"  °m  ^  '°  ^  SpedeS  °f  Ethiopian  oriS!n>  according  to  the  historical 


Three  ecological  groups  of  insects  are  especially  rich  in  Ethiopian  elements: 

.  migrating  insects,  2.  insects  associated  with  fresh  water  and  3.  insects  dependant  on 
plants  ot  .Ethiopian  origin. 

1.  Migrants:  No  European  or  Mediterranean  species  are  among  the  migrants, 
which  all  enter  from  the  East  or  South.  Among  Lepidoptera  3  species  are  rare  migrants: 
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Catopsilia  fior  ella,  Hypolimnas  misippus  and  Plusia  orichalcea;  the  following  species 
also  belong  to  this  group,  though  they  continously  breed  in  wintertime  in  the  Jordan¬ 
graben:  Colotis  fausta,  C.  phisadia,  Anapheis  aurota,  Danaus  chrysippus.  Immigration 
into  Israel  has  not  yet  been  observed,  but  these  species  migrate  every  summer  from  their 
winter  quarters  into  the  coastal  plain,  where  they  develop  a  number  of  generations 
but  finally  die  out  in  winter.  Other  migrating  species  of  paleotropic  origin  are  among 
the  hawkmoths:  Acherontia  átropos,  Herse  convolvuli,  C eierio  lineata  livornica, 
Chaerocampa  celerio  and  Ch.  alecto  which,  though  they  all  breed  in  the  country,  are 
known  to  occur  in  some  years  and  seasons  in  exceptional  numbers  and  may  be  rein¬ 
forced  by  migrating  swarms.  The  same  is  the  case  with  some  noctuid  moths  as  Agrotis 
ypsilon,  Prodenia  litura,  Laphygma  exigua,  Chloridea  obsoleta,  Plusia  chalcytes,  which 
in  part  may  be  observed  for  the  thousands  on  the  lamps  at  the  gulf  of  Eilat  or  may 
occur  in  sudden  unseasonal  outbreaks  within  the  country.  Of  the  8  species  of  the  family 
Aescbnidae  (dragonflies)  which  is  known  to  contain  many  migrating  species,  50%  are 
of  Ethiopian  origin,  and  the  Ethiopian  origin  of  the  locusts  Schistocerca  gregaria  and 
Locusta  migratoria  is  well  known. 

2.  An  extraordinary  large  number  of  fishes  and  insects  living  in  fresh  water  are 
of  paleotropic  origin.  As  shown  in  the  following  table  this  is  also  true  for  the  grass¬ 
hopper  fauna  of  the  perennial  grasses  and  reeds  in  humid  places  (“segetofauna”). 


Group 

Number 

of 

species 

endemic 

Ethiopian 

element 

%  of  Ethiopian 
element  in 
non- endemic 
species 

Average  %  of  Ethiopian 
elements  in 

Fishes 

24 

10 

5 

35.4 

Odonata 

45 

- — - 

16 

35.5 

Hydro  can  th  a  re  s 

50 

2 

8 

16.0 

Average  for  12  large 
Coleóptera  families  :  1.2% 

Hydrocoridae 

50 

— 

13 

26 

Geocore-s:  7.1% 

Gulicidae 

39 

- - 

16 

41.0 

Tachinidae:  6.9%  (Kugleri.l.) 
Tabanidae:  20%  (Theodor  i.l.) 

Acrididae  (Segetof.) 

\  % 

17 

,  — 

11 

64.7 

Acrididae  total:  18% 

3.  Of  the  many  plant  species  of  Ethiopian  origin,  the  insect  fauna  has  been  worked 
up  only  for  the  desert  acacias  ( Acacia  raddiana,  A.  spirocarpa,  A.  seyal )  (Bytinski- 
Salz  1954).  Of  other  plants  some  insects  of  paleotropic  origin  are  known  to  live  on 
them,  but  no  complete  faunal  list  is  available.  To  give  some  examples  Colotis 
phisadia  and  C.  chrysonome  on  Salvadora  persica;  Col.  fausta  and  Anaphaeis  aurota 
on  Capparis;  Danaus  chrysippus,  Poecilocerus  bufonius,  Aphis  nerii  on  Asclepiadaceae 
(Calotropis)  Parias  insulana  in  the  Ethiopian  enclave  of  Ejn  Geddi  primarely  on 
Abutilón  and  not  on  Malva ;  Aorus  anthr acinus  on  Papyrus  (Distr.:  Huleh-Port. 
Angola,  Rhodesia).  But  also  the  chiefly  eremian  genus  Tamarix  harbours  quite  e 
number  of  Ethiopian  elements. 

Of  35  insect  species  stenophagous  on  Acacia  28  are  of  Ethiopian,  3  of  Paleotropian 
origin  and  3  endemic  with  Ethiopian  affinities  —  97.1%. 

The  Ethiopian  element,  as  far  as  it  is  not  directly  connected  with  a  vegetation  of 
Ethiopian  origin  is  rather  independent  of  the  geographical  regions,  though  in  general 
the  %  of  this  element  is  larger  in  the  Jordan  valley  and  the  “Arava”  (Graben  from  the 
Dead  sea  to  the  Gulf  of  Eilat  (Aquaba).  Of  303  nonendemic  species  of  Lepid.  -L- 
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Coleopt.  +  Hymenopt.  (pars)  occuring  in  Israel  only  in  the  Jordan  Graben  (from 
Jencho  to  Em  Hosb)  18.5«/o  are  of  Ethiop.  origin.  The  following  table  give  the 

hefZ  iS"  °f  °rth0ptera  °f  Pal£0tr0pic  °ri=in  P-'  after  Boden- 


Dune 

belt 

Coastal 

plain 

Med  it. 
Mounts 

Galilea 

J  ordan 
valley 

Negev 

Moab 

Total  number  of 
species 

65 

110 

107 

63 

119 

34 

49 

Sa.  204 

different 

species 

Of  Paleotrop.  origin 
(Ethiopian  +  Indian) 

16 

18 

15 

9 

25 

5 

7 

%  of  total 

24.5 

16.4 

14.0 

14.3 

21.1 

14.4 

14.3 

average 

18.1 

The  interesting  feature  of  this  table  is  not,  that  the  dune  belt  and  the  Jordan  valley 
‘  ave  a  rather  high  percentage  of  Ethiopian  elements,  which  is  due  to  special  ecological 
conditions  common  to  both,  but,  that  the  differences  between  them  and  the  othel 
legions  are  relatively  so  small,  showing  that  from  a  geographical  point  of  view  the 
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Ethiopian  element  in  the  Orthopterofauna  is  rather  uniformed  distributed  Th;  • 

S.™  “iïi:  'ir,: ;  rr  r  ”r 

clearly  have  occured  not  once  but  in  several  waves  “»“^anon  must 


The  History  of  Immigrations 

The  oldest  generic  elements  in  the  fauna  of  Israel  arp  a 

therefore  probably  still  Mesozoic  as  species  of  the  ondwaman  origin  and 

ga^car^New'zealand31^!! Cothern¡slandsnof'etIhe  Pacific  (^ig 

hTkrr  d“"b*“  rf  **«  ÄÄt  Î3 ” 

Similar  distribution  (Fig.  3)f^e  speciefofsome  Íf  these'genera  are  Íreadf  solfar 

(usually  excl  MadT”  SpeCles~grouPs  of  somewhat  younger  age  are  confined  to  Africa 

Such  -enera  atf  fd  CtCar)  ^  *  penetratlon  into  *e  Western  Asiatic  border  regions 
c  u  &  a' ^a,a.  ^  e'  Steraspis  (ca.  50  species  of  which  only  3  penetrate  to  the  NT  tU 

f)"‘:  ':f"‘  »¡»»r  up  ,o  Cyprus)  OrMuJ  (LSw  “ud S Allí 

ôS&Isü  tKäwä’ä 

areIfrl3.e  iP0Stukte’.  that  those  sPecies>  th«  show  not  yet  any  subspecific  differentiation 
>  oungest  immigrants,  though  of  course  subspeciation  in  different  orders  may 


Fig.  3. 
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proceed  with  different  veloctiy,  most  of  the  Ethiopian  elements  in  the  Israel  fauna  are 
of  Pleistocene  or  Postpleistocene  age.  The  distribution  of  a  number  of  species  are 
pictured  in  Figs.  1,  4  and  a  more  comprehensive  list  containing  some  50  species  may  be 
found  in  Bytinski-Salz  (1957). 

An  interesting  fact  should  be  mentioned  in  this  connection:  In  a  large  part  of 
species  of  Ethiopian  origin  occuring  in  Israel,  the  geographical  distribution  excludes 
Lower  and  Middle  Egypt.  These  species  may  be  found  in  Arabia  and  perhaps  the 
Soudanian  border  (Gebel  Elba)  area  or  only  from  Ethiopia  southwards.  The  distri¬ 
bution  of  3  species  is  shown  in  Fig.  3,  4  {Agrilus,  Campt orrhinus,  Tetraponera).  Other 
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r  ,  .  .  .  "  ’  ^  I  ha\e  already  pointed  out  (T953Ì  about  Sno/ 

Ethiopian  spec,,,  .«oda, ad  „»  A,a,i„  ,«  rttorAd  ¡m  L°  '  “  *  "f  [" 

tsTÄnzärts-  ibt  r1™™" k  *»  ■»  »  «*  i«%SÄr4 

i“  .ss¡  °zH  iw?  iu*rt.y  ix  “h. 
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ZOOGEOGRAPHY  OF  PACIFIC  COLEOPTERA 

J.  LINSLEY  GRESSITT 

The  distribution  of  Coleóptera  on  the  Pacific  islands  does  nor  follo  -r 

among1  the^^iff  ere^  Also^therf  in  P*F™ 

of  various  island  am,mc  mu  •  contrasts  in  the  faunal  make-up 

“v  ,  °  p  These  circumstances  seem  to  reflect  different  decrees  of 

well  17d'ffISPerSai  ab  }  °n  the  Part  of  members  of  different  families  of  beetles  as 

£H  V  z£''Z£hSz7  ätää:  t 

(Z™,,”"“ '"d“d“,  “‘r  >’  '“»lo  of  booties  .i,h  nativa  apoda, 

r  ,r  t’A  »tÄÄÄf« 

?  S  Srf?5  ä 

The  islands  to  the  southwestward  from  the  mid-Pacfic,  towards  SE  Asia  and  New 
umea,  aie  progressively  more  harmonic  in  fauna,  with  more  families  subfamilies  and 
lXeVTSdnted  (GreSSf>  1956a)-  The  —picuous  faunal  dishar^ny  on  the  more 
s u c c es s f u I Sj n 'c o hi U C S 1  ^  i  'a  fartaille^  WIth  the  following  characteristics  are  not  often 

Of  J lZ°  ZZ  ”«i  r  ™  ™  ■  d“  r"“d 
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1.  Large  body  size:  beetles  not  easily  transported  by  air  currents.  A  few  exceptions, 
possibly  transported  in  floating  logs  in  sea  currents  (Prioninae,  Lucanidae). 

2.  Complicated  biology,  involving  specialized  host  requirements  (Cleridae,  Paussidae, 
Meloidae). 

3.  Larval  stages  in  soil,  requiring  protection  from  desiccation  (Cicindelidae,  Scara- 
baeidae). 

4.  Dependency  on  constant  food  supply  of  particular  living  plant  tissues  (Chryso- 
melidae). 

5.  Parasitic  and  predatory,  with  limited  host  range. 

Those  which  are  more  succesful  in  colonizing  isolated  islands  include  the  following: 

1.  Small  insects  of  low  specific  gravity. 

2.  Those  inhabiting  plant  debris. 

3.  Leaf-miners. 

4.  Borers  in  dead  twigs  and  branches. 

5.  Strong  fliers  (perhaps  none  in  Coleóptera). 

6.  Species  with  nocturnal  adults  (evident  in  Cerambycidae,  but  correlates  with 
item  4;  see  Gressitt,  1956  b). 

The  family  best  represented  on  oceanic  islands  is  the  Curculionidae  (Zimmerman, 
1942).  It  is  found  on  perhaps  every  vegetated  island.  On  the  more  isolated  islands, 
it  is  often  represented  by  minute  cryptorrhynchines  and  cossonines  in  particular,  many 
of  which  occur  in  dead  twigs,  ferns,  and  similar  environments.  Other  families  of 
wide  representation  are  the  Cerambycidae,  Carabidae  and  Staphylinidae,  which  are 
found  in  all  major  island  groups.  Again,  the  Anobiidae,  Ciidae,  Colydiidae  and 
Cucujidae  are  rather  well  distributed,  even  on  isolated  island  groups. 

There  is  considerable  similarity  of  composition  of  fauna  between  Micronesia,  Samoa 
and  the  New  Hebrides,  in  spite  of  different  position  and  degree  of  proximity,  in 
relation  to  continental  areas.  This  suggests  a  general  similarity  of  types  of  insects 
transported  in  air  currents  to  oceanic  islands,  as  well  as  involvement  of  many  of  the 
same  genera,  from  presumably  the  same  general  sources.  It  also  seems  to  suggest  similar 
age  of  the  islands.  The  Indo-Malayan  to  Papuan  areas  are  felt  to  have  served  as  the 
main  source  for  the  fauna,  with  much  lesser  influence  from  the  Australian  and  other 
regions. 

Fiji  represents  a  somewhat  richer  and  slightly  more  harmonic  fauna  suggesting 
greater  age  and  stability  of  Fiji  in  relation  to  surrounding  island  groups,  and  in  terms 
of  geological  history,  particularly  elevation  and  subsidence.  The  greater  age,  correlated 
with  greater  land  area  and  ecological  diversity,  has  meant  both  more  chance  for 
spéciation  to  proceed,  and  more  chance  of  successful  establishments. 

New  Caledonia  presents  a  somewhat  different  picture,  with  indications  both  of 
great  age  and  considerable  disharmony.  In  general,  there  is  evidence  of  development 
of  both  precinctive  species  and  genera  in  rather  limited  groups.  This  seems  to  suggest 
that  relics  of  an  early  fauna,  partly  exterminated  by  geologic  change,  have  evolved  and 
become  adapted  to  many  niches  that  might  have  in  part  otherwise  been  taken  by  air¬ 
borne  immigrants.  The  beetle  picture  seems  to  parallel  that  in  plants  where  a  number 
of  relics  have  persisted  of  a  former  trans-Antarctic  flora,  extending,  for  some  groups, 
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New  Caledonia  and  New 

SÄ  ft  New  Guinea,  New  ÄÄÄ 

Australia  ^  not 'so  evident  In  "the  1CU°US>  bUt  t  °f  South  America  ot¬ 

to  be  little  indication  of  relationship  tóTo"’  hTa  “  ^hr>'somel,dae.  ^re  seems 
1958,  for  an  exception,  however)  P  e"Ca  (GreSS1"  19601  see  Monros, 

connection  ^  (Palekntarctíc^coMin^nO  bufßdl  ha  ^  “7  SOUthern 

planation,  indicating  that  distribution  of  the  R  }  '  §1Ve"  "  co?trad,«°ry  «- 

a prt  --»is 

such  an  arrangement  2^'  tUt 

toÍveNrPSdtmmandva  Ormll  1958)  “  riA  “d  “  —  families  appears 

fc  w«,iv  mL  „  sair  5sr  ss,  r?*t- 

wd  by  .peci.  closely  see"  ,1  ÎL  “  f “  Î 
suggesting  recent  immigration  and  contact  with  a  highly  evolved  subharmoni fa ’ 
providing  lesser  ecological  opportunity.  7  ’  subharmomc  fauna, 

in^ew^hdKe^T  t0  h',  djStrÍbU;1  fr0m  the  S^bdl-  or  °‘ber  islands 

sor  -  *  * 
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ENDEMISM  AND  SPECIATION  IN  RELATION 
TO  PLEISTOCENE  CHANGES  IN  FLORIDA  AND  THE 

SOUTHEASTERN  COASTAL  PLAIN 

THEODORE  H.  HUBBELL 
Museum  of  Zoology,  University  of  Michigan 

The  region  comprising  Florida  and  the  adjoining  parts  of  the  coastal  plain  of  the  south¬ 
eastern  United  States  is  notable  for  the  amount  of  endemism  and  micro-speciation  which  its 
fauna  exhibits.  The  extent  of  these  phenomena  is  surprising  in  so  small  a  region  of  low  relief. 
Examples  both  of  relicts,  and  of  groups  of  closely  allied  allopatric  species  of  apparently 
recent  origin,  confined  to  this  region,  could  be  cited  in  numerous  orders  and  families  of 
animals  and  some  groups  of  plants.  Only  some  of  the  arthropods  are  here  considered,  however, 
and  in  particular  certain  insects  of  the  order  Orthoptera. 

The  coastal  plain,  sloping  from  the  foot  of  the  Piedmont  Plateau  to  the  sea,  is  drained 
by  numerous  streams,  the  larger  of  which  intersect  its  full  breadth,  and  some  of  which  serve 
as  barriers  between  certain  of  the  “micro-species”  discussed  below.  The  surface  exhibits  a 
series  of  terraces  paralleling  the  coast,  the  innermost  and  highest  dissected  and  ill-defined,  the 
outer  and  lower  ones  flat,  bounded  inland  by  low  scarps,  floored  by  sand,  and  obviously 
marine  in  origin.  The  peninsula  of  Florida  is  distinguished  from  the  rest  of  the  coastal  plain 
bv  its  relative  isolation,  warmer  climate,  and  certain  biotic  characteristics,  including  t  e 
presence  of  a  southwardly  increasing  tropical  element  in  both  fauna  and  flora,  and  a  greater 
number  of  relict  groups  and  recently  evolved  endemics  than  on  the  coastal  plain  proper. 

Over  large  areas  a  few  major  types  of  contrasting  environments  recur  with  monotonous  regular¬ 
ity  owing  largely  to  edaphic  variations.  The  soils  range  from  red  and  yellow  clays  to  mucks,  marls, 
and  deep  sands  with  excessive  drainage.  The  uplands  are  covered  with  oak  .and  pine,  or,  where 
fire  has  not  been  prevalent,  with  mesic  broad-leaf  forests,  known  in  Florida  as  hammocks  . 
The  flat  lower  terraces  are  occupied  by  pine  “flatwoods”  of  various  types,  with  cypress  ponds, 
swamps,  and  pond  pine  thickets  in  the  depressions.  The  rivers  are  generally  bordered  by 
marshes  swamps,  or  shrubby  thickets  on  seepage  slopes.  Along  and  inland  of  the  old  shorelines 
are  belts  of  fossil  dunes  that  form  the  “sand  hills,”  paralleling  the  coast,  bordering  many  of 
the  rivers,  and  running  down  the  central  part  of  the  peninsula  of  Florida.  Recent  dunes  extend 
along  the  present  coast  line  in  many  places.  On  these  deep  sand  soils  occur  xenc  scrub  oak  and 
pine  forests,  or  the  extremely  dry,  “semi-desert”  type  of  environment  known  as  sand  scrub 
These  various  habitats  form  a  complicated  patchwork  pattern,  especially  in  Florida  where  the 
sand  hills  and  scrub  constitute  a  kind  of  dry-land  “archipelago  of  large  and  small  islands 
surrounded  by  other  types  of  environment. 

As  previously  noted,  the  endemics  found  in  this  region  fall  into  two  classes  the 
relicts,  forms  which  once  had  a  much  wider  distribution  but  which  have  died  out 
elsewhere;  and  the  new  evolutionary  products  which  have  never  spread  outside  the 
area.  It  is  not  always  easy  to  decide  to  which  category  a  given  instance  belongs,  and, 
furthermore,  the  categories  themselves  are  not  wholly  exclusive,  since  many  ote 
stocks  which  have  undergone  recent  localized  spéciation  are  evidently  relict  in  origin. 

Until  very  recently  it  was  hard  to  account  for  the  presence  in  Florida  of  numerous 
relicts,  some  apparently  of  great  antiquity,  in  the  face  of  the  geologists’  dictum  that 
the  entire  peninsula  had  been  submerged  in  early  or  middle  Pleistocene  time.  The 
zoogeographic  evidence  called  for  the  long  existence  (with  recurrent  isolation)  ot  a 
land  mass  in  northern  Florida.  In  the  last  few  years,  however,  the  geologists  have  con¬ 
cluded  that  the  highest  Pleistocene  terraces  on  the  coastal  plain  were  probably  ot 
fluviatile  and  sub-aerial  origin,  thus  permitting  the  existence  of  islands  in  the  penin¬ 
sula  during  the  submergences  of  the  Pleistocene  epoch.  Even  more  important  is  the 
discovery  of  good  geologic  evidence  that  a  rather  large  land  mass  has  been  in  con 
tinuous  existence  in  northern  Florida  since  the  Middle  Miocene  (Vernon,  1951).  Studies 
of  the  vertebrate  fossils  from  numerous  deposits  in  northern  and  central  Florida, 
strongly  suggest  that  there  has  been  continuous  evolution  influenced  by  recurren 
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isolation  in  this  region  from  Miocene  to  recent  time  (Coin  19581  • 

rUle  that  Wh“  20°geographers 

Most*  recent  Tre  tht'dTsjÛLfamfsTarœTy  différé  7  of  verE  ^«ent  ages. 

that  reached  Florida  during  the  Wisconsin  gÌa^àr^cSTtha^L"0”11"™' 
favorable  sites.  Such,  for  examnle  Í,  rh,  !  •  ,  P  ,  hat  have  survived  in 

gryllacridid  Ceuthophilus  gracilités  isolated™"3  iTj  apalachtco lae  of  the  wingless 
Apalachicola  River  Others  tho  vh  oM  F  \  6  deCp’  C°o1  ravines  east  of  the 

entry  during  thl  early  píeistocene  s  1“  ^  T  5t¡U  probab^  attributable  to 
distinct  from  their  conveners  in  distant“  ^  7  °"  7  subsPec'fically  or  specifically 

“■*”*  ss'sx ^  TXtit,  mr'°m  f~" 

apterous  and  which  excent  for  i-K,'c  •  •  r  ,  1C^  the  females  are  always 

Mexico,  extending  ño Xther  “  st  thanTnr  1  ’<r0nbned,  *°  Lthe  arid  -uthwest  Jd 
Mantoida  maya,  described  from  Yocat  A  '  exas'  Another  is  the  small  mantid 
Both  of  these  species  exilt  tod  T  7  4  Jmember  °f  a  C^«al  American  genus, 
ancestors  of  boX  ong  w  th  fth?  TÍ  “d  Mnd  hills  °f  ce«ral  Morid*,  añd  the 
reached  the  state  of  The'e^l  V  fo™s,  P^ably 

flightless  grouse  locust  confined  to  the  ApllT^TÌ'  Teth&ldea  emp/donepia’  a 
American  species,  is  also  probably  a  ^  ^ 

beÍ'tlTt"^  thitä/“  k'fd;"aSS  fr0m  the  ^  apP-t  to  have 
Eotettix,  Gymnoscirtetes,  and  AptÍopedes  Ahho^h^  Cl¡no<-epha^>  Paroxya, 

north  on  the  coastal  plain,  the  last  three  are  coÏfinfd  toRoffd  d  "7  ^ 

and  it  seems  highly  probable  that  all  of  rh*  A -a  ■  ,  da  and  adjacent  areas, 

from  relict  popkTns  T  7™  St0cks 

or  even  earlier.  The  same  mav  bp  cd  A  f  rU  ’  P  ,  ;  ,.as  ong  aë°  as  die  Pliocene 

Typhloceuthophilus,  confined  7  central  Flo  T™5  7  b  7  pholobiont  gryllacridid 
western  Texas'  and  New  Mexico  Wh  h  th  ■“‘h1?™8  its  nearest  relatives  in 

xiphidium,  Belocephalus  and  Lea^elong  to^thbT"  T™*  InsCudderia’  0d°n‘°- 
west  is  uncertain,  but  not  unlikely.  ?  §  UP  °f  anaent  invaders  from  the 

intojhe' FjoÎfd7LhndSmafss10seem  ^ 'merely  Tíuílrive^e  ÍeT 'Tí  “f  Tf“"  StOCkS 

Sir* did  actua1!,7  ~  *  Ä 

tetrigid  locusts  have  recently  been  found  A  ft’  Umer0US  f e!1-preserved  specimens  of 
most  of  them  belong  to  the7ec77Í7  reP° ? d  Tubbel>  “  Young,  1959). 

to,  Florida  and  southern  Georgia.  A  numhe*  r?S°SUS’  todaF  abundant  in,  but  restricted 
to  Paratettix  toltecus  a  Mexican  species  h'  ,°Wever’  are  assignable  without  question 
southern  coastal  Texas,  bm  wh  th  s  on  it  T  77  n°  C'0Ser  “  Florida  than 
cestor  of  r„.  From  7  *"■”**«  a"~ 

Pleistocene  or  early  Pleistocene,  ancestral  toltecus  spretTeast  into'fl  7  T  ^ 
descendants,  isolated  in  that  rpainn  ,  ,  .  P  ad  east  into  Florida;  that  its 

Pleistocene  toltecus  again  reached  Florida  Ind  17l3f olff 77  7  kte 
rugosus  before  dying  out  in  that  region.  '  me  Wltb  ,ts  oitsPring 

“““  <•<  i»  pi‘“  i1?';1“  m'"‘“  s<- 

Europe  and  *  W  d  't't  “a7“«»“  •<  »„.he,,, 

r  “,d  “d 
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probably  a  Cretaceous  relict.  It  is  interesting  that  whereas  Atlanticus  has  a  number  of 
species  in  the  eastern  United  States  and  in  eastern  Asia,  Hubbelha  has  only  the  single 
one  confined  to  the  southeastern  coastal  plain.  Whether  this  means  that  it  survive  in 
the’ Florida  refugium  through  the  Pleistocene  and  has  only  recently  spread  to  other 

parts  of  the  coastal  plain  can  only  be  surmised. 

Turning  now  to  the  phenomena  of  micro-speciation  and  parochial  allopatry  that  are 
so  unique  a  feature  of  the  region,  we  may  note  first  of  all  that  they  occur  only  in 
certain  groups,  and  that  these  groups  share  certain  characteristics.  We  do  not  find  such 
patterns  among  large  animals,  among  animals  with  goòd  means  of  dispersal,  or  among 
those  with  wide  ecological  tolerance.  On  the  contrary,  as  one  would  expect,  it  is  those 
forms  which,  for  one  reason  or  another,  are  easily  penned  in  by  minor  barriers  t  at 
have  undergone  such  spéciation.  They  are  generally  small  but  not  minute,  flightless  or 
at  least  sedentary  if  they  are  terrestrial  and  weak  swimmers  if  they  are  aquatic,  they 
are  not  normally  subject  to  passive  or  accidental  dispersal;  and  they  are  usually  quit, 
restricted  in  habitat.  Not  infrequently  they  are  burrowers,  or  troglodytes, 
pholobionts.  No  matter  what  the  group  of  animals,  whenever  we  encounter  forms  with 
such  characteristics  in  this  region  they  may  be  expected  to  show  some  or  all  of  the 
following  phenomena:  (1)  differentiation  into  morphologically  distinct,  non-intt 
vradinv  populations  that  occupy  adjoining  and  often  very  small  territories  separated 
by  what  appear  to  be  trivial  barriers;  (2)  the  frequent  absence  from  ecologically 
suitable  areas  enclosed  by  minor  barriers  of  any  member  of  a  given  group  of  such 
related  forms;  (3)  a  tendency  to  conform  in  some  degree  to  the  same  distribution 
patterns  exhibited  by  other  unrelated  groups  of  similar  ecological  requirements 
Although  the  variations  on  the  theme  are  many,  and  no  two  groups  exactly  duplicai 
a  distribution  pattern,  the  general  result  is  the  same  in  all-specific  or  subspecific 
differentiation  with  geographical  replacement  on  a  micro-scale,  in  a  small  regi  n 
essentially  uniform  climate,  low  relief,  and  edaphically  controlled  contrasted  bu 
repetitious  habitats.  At  first  sight  one  might  suppose  that  the  susceptibility  of  such 
to  isolation  by  minor  ecological  barriers  could  in  itself  account  for  the  existence  of  the 
situation  described;  but  we  do  not  find  any  such  micro-speciation  among  anima 
similar  characteristics  in  well-studied  parts  of  the  interior  of  the  continent^  I  know  of 
nothing  quite  comparable  elsewhere  on  a  continuous  and  uniform  lowland  surface, 
although  the  situation  is  reminiscent  of  the  spéciation  so  characteristic  of  mountains 

and  archipelagos.  .  .  r  .  u -t 

Two  general  patterns  may  be  seen:  that  which  is  characteristic  of  the  xerophile 

vroups  and  that  found  among  the  forms  that  live  in  wetter  situations,  hor  the  first, 
swamps,  wet  flatwoods,  and  the  larger  rivers  are  the  barriers  that  separate  species; 
for  the  second,  belts  of  dry  upland,  sand  hills,  and  scrub,  and  again  some  of  the  larger 
rivers  often  the  same  ones  that  separate  species  of  the  xerophile  groups.  Among 
xerophiles  may  be  mentioned  several  groups  of.  acridids  belonging  to  the  large  genus 
Melanoplus  and  to  the  endemic  genus  Aptenopedes  j Hubbell  1932;  Hebard  1936) 
certain  scarab  beetles  that  make  deep  burrows  in  sandy  soils  (Hubbell,  1954),  some 
the  spiders  of  the  genus  Geolycosa,  and  the  scrub-inhabiting  Sch.stocerca  cerano  a 
(Hubbell  and  Walker,  1928).  Among  the  hygrophiles  may  be  mentioned  the  furcatu 
group  of  the  acridid  genus  Melanoplus  and  the  crayfishes  of  the  genus  Procamba,  us 

In  the  li»ht  of  preponderant  evidence  that  Florida  and  the  adjoining  coastal  piai 
were  several  times  widely  but  not  completely  submerged  during  certain  stages  of  the 
Pleistocene,  and  that  between  these  submergences  the  peninsula  was  even  more 
extensively  exposed  than  it  is  today,  the  following  hypothesis  to  account  for  the  micro 
spéciation'  seen  in  this  area  seems  reasonable.  During  the  episodes  of  submergenc 
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and  insular  isolation  the  ancestral  species  became  divided  into  small  breeding  popu¬ 
lations  that  underwent  rapid  evolutionary  change.  During  the  times  of  emergence 
some  of  these  differentiated  populations  merged  to  form  clinal  or  patchwork  patterns 
of  intergradation  such  as  are  seen  in  Beloce phaius  subapterus  and  in  Aptenopedes 
apte)  a  and  A.  sphenarioides.  Others,  however,  including  those  which  now  constitute 
the  allopatie  micro-species,  met  along  minor  barriers  (for  example  the  rivers  and 
swamps  which  were  previously  channels  between  islands)  that  perpetuated  the  original 
inter-island  bariiers;  the  two  populations  lined  up  along  them  like  opposing  armies  on 
eithei  side  of  a  frontier.  The  barriers  were  often  sufficiently  effective  so  that  the 
occasional  transfer  of  individuals  across  them,  if  it  occurred,  and  if  reproductive 
isolation  had  not  developed,  resulted  in  no  more  than  a  slight  amount  of  introgression. 
It  appears,  on  morphological  evidence  only,  that  most  of  the  species  are  so  strongly 
differentiated  that  reproductive  isolation  may  well  exist;  but  this  needs  to  be  tested 
experiment.  Certainly  these  micro-species  are  as  distinct  morphologically  as  the 
majorit}  of  those  described  by  modern  entomological  systematists. 
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DIE  SALZ-  UND  PSEUDOS ALZ KÄFE R 
DER  KÜSTENZONE  VON  ESTLAND 


HARALD  HABERMAN 

Institut  für  Zoologie  und  Botanik  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Tartu,  Estnische  SSR. 

Estlands  Küstenzone  ist  vorwiegend  flach,  mit  Strandwiesen  und  mit  Sand-,  Lehm-  oder 
Schotter-  und  Gerollboden.  Die  steilen  Kalkfelsküsten  findet  man  im  Norden  und  auf  der 
Insel  Saaremaa. 

in  der  Käferfauna  der  Zone  sind  1146  Arten  festgestellt.  Die  Individuenzahl  übersteigt 
urchschmttlich  die  Artenzahl  3,6fach.  Die  Festlandküste  ist  produktiver  als  die  Inselküste, 
die  Nordkuste  produktiver  als  die  Westküste.  Am  produktivsten  ist  die  Sandküste,  am  ärmsten 
die  Gerollkuste  Von  den  39  massenhaft  vorkommenden  Arten  entwickeln  die  stärksten  Popu¬ 
lationen  die  Bodenbewohner  Bembidion  saxatile  Gyll.,  B.  bipunctatum  L.  und  Stenns  incras- 
satns  Er  von  den  im  Meeresauswurf  lebenden  —  Cercyon  litoralis  Gyll.,  Dyschinus  globosas 
rtbst  Umahum  ripanum  Thoms,  und  F alagria  sulcata  Payk.  Von  der  Gesamtzahl  der  Arten 
umtafit  das  marine  Element  nur  2%. 

Im  Bassin  der  Ostsee  weisen  145  Küstenarten  eine  beschränkte  Verbreitung  auf.  Ihr  Vor¬ 
kommen  nach  den  Standorten  zeigt  Tabelle  I. 
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Tabelle  I 


Anzahl  der  Käferarten  mit  beschränkter  Verbreitung 


Standorte 

Gesamt¬ 

zahl 

der 

Arten 

davon 

halo- 

biont 

halo- 

phil 

boreo- 

montan 

boreo- 

alpin 

mit 
inten¬ 
siver  An¬ 
passung 

An  der  Ver¬ 
breitungsgrenze 

N 

S 

Sandküste . 

37 

1 

9 

1 

3 

3 

4 

1 

Meeresauswurf . 

31 

9 

9 

1 

- - 

1 

6 

Strandgewässer . 

20 

5 

1 

• - 

1 

4 

5 

Q 

1 

Flachküste . 

16 

— 

— 

2 

r 

2» 

o 

1 

Strandwiesen . 

16 

1 

1 

— ■ 

- - 

— 

7 

' 

Lehmküste . 

13 

1 

1 

— 

— 

i 

5 

■ 

Kalkstein  und  Geröll  . 

12 

— 

2 

,  4 

1 

— 

9 

Insgesamt  . 

145 

17 

16 

8 

5 

h 

32 

3 

In  %  der  Gesamtzahl  . 

100 

11,7 

11,0 

5,5 

3,5 

7,6 

99  I 

X 

1  2,1 

Bei  der  Erforschung  der  Salzgebundenheit  der  Küstenkäfer  wurde  das  Areal  als  ein  wich¬ 
tiger  Charakterzug  der  Art  zum  Ausgangspunkt  gewählt.  Das  Areal  spiegelt  die  äußerlichen 
Müieuein Wirkungen  sowie  auch  die  inneren  Einwirkungen  der  Biozönose  auf  die  Population 
der  Art  wider.  Diese  Tatsache  ist  uns  beim  Charakterisieren  der  Anpassungen  sowie  des  Ent¬ 
wicklungsverlaufs  der  Art  behilflich.  Im  Beobachtungsgebiet  korrespondierend  beschränkte 
Areale  deuten  auf  das  W  irken  der  lokalen  Auswahl,  deren  Einfluß  auf  die  Populationen  an. 
der  Verbreitungsgrenze  am  stärksten  ist  (Ford  1958). 

Die  Verbreitung  der  Halobionten  (Abb.  1)  ist  auf  den  Archipelen  konzentriert  und 
im  Finnischen  und  Botnischen  Meerbusen  reduziert.  An  der  Südwestküste  kommen 
die  Halobionten  auch  an  den  Binnensalzstellen  vor.  Die  Verbreitung  der  Brackwasser¬ 
arten  Laccobius  decorus  Gyll.  und  Haemonia  mutica  F.  findet  im  östlichen  Teil  des 
Meeres  ihre  Grenze.  Die  der  Nord-  und  Ostsee  gemeinsamen  Arten  sowie  diejenigen  mit 
amphiatlantischer  Verbreitung,  betonen  die  atlantische  Herkunft  der  Halobionten. 

ln  der  Küstenzone  von  Estland  besiedeln  die  17  Halobionten  hauptsächlich  nur  die 
Inseln  und  die  Nordwestküste.  Die  östliche  Verbreitungsgrenze  befindet  sich  im  Gebiete 
Lahemaa.  Acht  Arten  haben  europäische,  sechs  transkaspisch-europäische,  drei  amphi- 
atlantische  Verbreitung.  9  Arten  leben  im  Meeresauswurf,  5  in  den  Küstengewässern, 
2  sind  grabende  Formen  und  1  ist  phytophag. 

Von  den  16  Halophilen  sind  10  Arten  auch  am  Binnengewässer  festgestellt.  Ihre 
Verbreitungstypen  werden  von  verschiedenen  Autoren  (Lengerken  1929,  Larsen  1936, 
1952,  Horion  1941,  1949,  1951,  1953,  Backlund  1945,  Lindroth  1945)  verschieden 
interpretiert.  Außer  der  Salzgebundenheit  betont  man  noch  die  Abhängigkeit  von  den 
edaphischen,  klimatischen,  historischen  usw.  Faktoren.  Backlund  (1.  c.)  benutzt  diesen 
Begriff  nicht,  Lindberg  (1937,  1948)  entwickelt  aber  ein  besonders  eingehendes  System 
der  halophilen  Arten. 

Eine  flüchtige  Analyse  der  Verbreitungstypen  und  Anpassungen  der  145  Küstenarten 
ermöglicht  auch  eine  zusätzliche  Beleuchtung  der  Frage  der  Halophilie. 

An  der  Sandküste  weisen  84°/o  von  den  Arten  eine  südliche  Verbreitung  auf.  Euro¬ 
päisch  sind  20  Arten,  transkaspisch-europäisch  4,  eurosibirisch  3,  transpalearktisch  3,  boreo- 
tropisch  1  Art.  Nördlicher  Herkunft  sind  6  Arten.  Nur  4  Arten  mit  beträchtlichen  Arealen 
—  Antbicus  flavipes  Panz.,  Dyscbirius  obscuras  Gyll.,  D.  thoracicus  Rossi,  Cicindela  mari¬ 
tima  L.  —  entwickeln  stärkere  Populationen,  die  auch  am  weitesten  nach  Norden  reichen. 
Eine  intensive  Anpassung  kann  man  bei  den  Arten  Amara  quenseli  v.  silvicola  Zimm., 
Bembidion  andreae  ssp.  polonicum  Müll,  und  Antbicus  axillaris  Schm,  vermuten. 
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Abb.  1 .  Die  Verbreit, nngstvpen  einiger  Kttstenkftferarten  im  Bassin  der  Ostsee 
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Von  Arten  des  Meeresauswurfes  sind  nur  zwei  nördlicher  Herkunft.  Europäisch 
sind  18  Arten,  amphiatlantisch  6,  eurosibirisch  4,  transpalaearktisch  3.  7  Arten  —  Cercyon 
litoralis  Gylh,  C.  depressus  Steph.,  Omalium  riparium  Thoms.,  Cafius  xantholoma  Grav., 
Atheta  vestita  Grav.,  Ptenidium  punctatum  Gyll.  und  Atheta  zosterae  Thoms,  entwickeln 
stärkere  Populationen.  Eine  intensive  Anpassung  kann  man  bei  der  Art  Cantharis  ruja  v. 
li  turata  Fall,  vermuten. 

Von  Arten  der  Strandgewässer  ist  nur  die  boreoalpine  Art  Deronectcs  griseostriatus 
Deg.  an  der  Südgrenze  ihres  Nordareals.  Transkaspisch-europäisch  sind  7  Arten,  europäisch  6, 
eurosibirisch  2,  eurasiatisch  3,  und  transpalaearktisch  1  Art.  Stärkere  Populationen  bilden 
4  Arten  —  Haliplus  confinis  Steph.,  Ochthebius  marinus  Payk.,  Enochrus  quadripunctatus  Hbst. 
und  Berosus  spinosus  Stev.  ine  intensive  Anpassung  findet  wahrscheinlich  bei  den  Arten 
Haliplus  confinis  v.  pallens  Fovl.,  Enochrus  quadripunctatus  v.  fuscipennis  Thoms.,  Deronectes 
depressus  v.  latescens  Falk,  und  Bidessus  hamulatus  Gyll.  statt. 

Von  Arten  der  Flachküste  sind  drei  nördlicher  Herkunft.  Europäisch  sind  6,  trans¬ 
kaspisch-europäisch  2,  eurosibirisch  2,  eurasiatisch  1  und  transpalaearktisch  2  Arten.  Stärkere 
Populationen  bilden  Agonum  marginatum  F.,  Hypnoidus  dermestoides  Hbst.  und  Dermestos 
aiomarius  Er.  Eine  intensive  Anpassung  ist  bei  den  Arten  Cantharis  quadripunctata  v.  1 /turata 
Fall,  und  Dermcstes  atomarius  v.  helmi  Rtt.  zu  vermuten. 

Alle  Arten  der  Strandwiesen  sind  südlicher  Herkunft.  Europäisch  sind  9,  eurosibi- 
risch  4,  transpaläark tisch,  holarktisch  und  boreotropisch  je  1  Art.  11  Arten  sind  nur. an  den 

estinscln  und  3.n  der  ^ii^estküstc  vertreten.  Außer  Coccuicllct  undcciìTipiiYictutu  L.  sind  3,11c 

örtliche  Raritäten. 

Von  Arten  der  F  e  h  m  k  ü  s  t  e  sind  5  europäisch,  3  o^tpalaearktisch,  je  1  Art  boreotropisch, 
holarktisch,  transpalaearktisch  und  eurosibirisch.  Stärkere  Populationen  entwickeln  Dyschirius 
lydersi  Wagn.,  Bembidion  varium  Ol.  und  Paederus  fuscipes  Curt.  Eine  intensive  Anpassung 
kann  bei  Dyschirius  neresheimeri  Wagn.  vermutet  werden. 

An  Steil-  und  Geröllküsten  sind  südlicher  Herkunft  nur  4  Arten.  An  Steilküsten 
ist  die  boreoalpine  Nebria  gyllenhali  Schönh.  sowie  die  boreomontanen  Alten  Bembidion* 
bipunctatum  L.,  Geodromicus  plagiatus  F.,  Cantharis  violacea  Payk.  und  das  eurosibifiische 
Bembidion  saxatile  Gyll.  zahlreich  vertreten.  Atheta  thinobioides  Kr.  entwickelt  stärkere 
Populationen  auf  dem  Geröll  der  West-  und  Nordinseln. 

Im  ganzen  sind  von  den  betrachteten  Arten  7 0°/o  südlicher,  28°/o  nördlicher  Her¬ 
kunft.  Im  Vergleich  zum  gesamten  Artenbestand  der  Küstenzone  wächst  unter  den 
Arten  mit  beschränkter  Verbreitung  der  Anteil  der  Verbreitungstypen  entgegengesetzt 
der  Größe  des  Areals. 


Tabelle  II 


Verbreitungstypen  der  Küstenkäfer  (in  %  der  Gesamtzahl  aller  Arten) 


Verbreitungstyp 

Alle  Arten 
der  Küstenzone 

Arten  mit 
beschränkter 
Verbreitung 

Differenz 

Holarktisch . . 

14,9' 

4,1 

—10,8 

Transpaläarktisch . 

14.4 

7,6 

—  6,8 

Eurasiatisch . 

11,4 

6,1 

—  5,3 

Eurosibirisch . 

20.4 

15,8 

—  4,6 

Amphiatlantisch . 

1,1 

4,8 

+  3,7 

Transkaspisch- europäisch . 

4,9 

11,0 

+  6,1 

Europäisch . 

28,9 

48,2 

T  19,3 

Die  Anzahl  der  Arten  im  Bassin  der  Ostsee  fällt  von  Südwesten  nach  Nordosten 
auf  Rechnung  des  südlichen,  in  entgegengesetzter  Richtung  auf  Kosten  des  nördlichen 
Elements.  Von  Westen  nach  Osten  kann  man  vier  Verbreitungsschranken  unterscheiden: 
1.  Südschweden  und  der  Beltarchipel;  2.  Öland,  Gotland,  Saaremaa,  Hiiumaa  und  das 
Gebiet  Lahemaa;  3.  Finnlands  Südküste  und  der  Älandsche  Archipel;  4.  Ostrobotnia 
Australis  an  der  Westküste  Finnlands.  Beim  Überschreiten  dieser  Schranken  wird  die 
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Abb.  2.  Die  Verbreitung  einiger  Käferarten  in  der  Küstenzone  von  Estland 
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Verbreitung  der  Arten  nach  Westen  oder  nach  Osten  auf  eine  immer  engere  Küstenzone 
eingeschränkt.  Dabei  sind  die  südlichen  Arten  im  Binnenlande  von  Südschweden  und 
der  Südwestküste  verbreitet,  die  nördlichen  Arten  in  Fennoskandien. 

Als  Standorte  bevorzugt  das  südliche  Element  Flachküsten,  besonders  zeichnen  sich 
als  Schollen  intensiver  Anpassung  die  Strandgewässer  und  Sandküsten  aus.  Das  nörd¬ 
liche  Element  bevorzugt  Steil-  und  Geröllküsten,  die  Halobionten  —  Meeresauswurf. 

In  Estland  begrenzt  sich  die  Verbreitung  der  europäischen  und  amphiatlantischen 
Elemente  mit  der  jüngsten  westlichen  Küstenzone,  die  erst  nach  der  Litorina- Periode 
aus  dem  Meere  emporgestiegen  ist.  80°/o  der  betrachteten  Arten  besitzen  latente  Popu¬ 
lationen  im  Sinne  Schwertfegers  (1953/54),  20%  entwickeln  starke  Populationen,  dar¬ 
unter  9  Halobionten,  7  Petrophile  und  4  Psammophile. 

Das  skizzierte  Verbreitungsbild  ist  ein  Ergebnis  der  nacheiszeitlichen  Besiedlungs¬ 
geschichte  des  Ostseegebiets.  Bei  Eroberung  des  Neulandes  waren  am  erfolgreichsten  die 
weitverbreiteten  eurytopen  Uferarten,  die  die  Hauptmasse  der  gegenwärtigen  Fauna 
bilden.  Ihre  Einwanderung  von  Osten  und  Süden  datiert  sich  seit  der  Finiglazialzeit. 
Während  der  arktischen  Klimaperiode  war  die  Verbreitung  des  borealen  Elements 
besonders  erfolgreich,  welche  sich  während  der  xerothermen  Litorina- Periode  beträchtlich 
reduzierte.  Das  Eindringen  des  transkaspisch-europäischen  Elements  wird  seit  der 
Yoldia- Periode  behauptet  (Lindberg  1948),  mit  dem  Optimum  in  der  Litorina-Periode. 
Zu  derselben  Periode  gehört  auch  das  Vordringen  des  halobionten  Elements,  bei  dem 
ein  gewisser  Rückzug  während  des  Myameerstadiums  zu  bemerken  ist.  Als  jüngstes 
tritt  das  europäische  Element  hervor. 

Folglich  sind  die  bei  verschiedenen  Faunalementen  korrespondierend  beschränkten 
Areale  im  Ostseegebiet  nicht  soviel  von  der  Halophilie  der  Arten,  sondern  von  einer 
gemeinsamen  Wirkung  der  historischen  und  existenzökologischen  Faktoren  bedingt, 
welche  sich  in  einem  den  größeren  Wasserbecken  eigenen  ökologischen  Konservatismus 
äußert  (Skadovsky  1937). 

Wohl  bedingt  aber  ein  solcher  Verbreitungstyp  seinerseits  bei  gewissen  Arten  eine 
progressive  halophile  Anpassung.  Dabei  spielt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Rolle  auch  der  biozönotische  Faktor.  In  der  Küstenzone  mit  schnell 
wechselndem  Salinitätsregime  fehlt  die  Konkurrenz  der  negativ  stenohalinen  Arten, 
da  dieselben  hier  nicht  lebensfähig  sind.  Man  hat  auch  an  Salzstellen  das  Fehlen  der 
parasitierenden  Schlupfwespen  wie  auch  der  Schimmelpilze  konstatiert  (Larsen  1936, 
1952).  Eine  analoge  halophile  Anpassung  ist  auch  bei  verschiedenen  Tierarten  der  Ost¬ 
see  bekannt  (Gessner  1957,  Quentin  1960). 

Die  Küstenzone  der  Ostsee  bildet  eine  eigenartige  ökologische  Rinne,  in  der  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Käferarten  in  kritischen  Bedingungen  lebt..  Ihre  pulsierenden 
Areale  breiten  sich  aus  oder  schränken  sich  ein,  gemäß  dem  historischen  Wechsel  der 
Existenzbedingungen.  Die  gegenwärtigen  beschränkten  Areale  sind  für  den  jungen 
baltischen  Verbreitungstyp  höchst  kennzeichnend. 


Verzeichnis 

der  Käferarten  mit  beschränkter  Verbreitung. 

Schlüssel  der  Abkürzungen:  ba  =  boreoalpin ;  bm  =  boreomontan;  h  =  halobiont ;  n  =  an  der 

nördlichen  Verbreitungsgrenze;  s  =  an  der  Südgrenze. 


Cicindela  maritima  Dej. 

N ebria  livida  L. 

N.  gyllenhali  Schönh.  ba  (Abb.  1) 
Dyschirius  thoracicus  Rossi. 

D.  obscurus  Gyll.  (Abb.  2) 

I).  neresheimeri  Wagn.  n 
D.  impunctipennis  Daws. 


D.  salinus  Schaum,  h  (Abb.  1) 

I).  ly  der  si  Wagn. 

]).  septentrionum  Munst.  s 
Bembidion  bipunctatum  L.  bm  (Abb.  2) 
B.  vari  um  Ol. 

B.  andreae  ssp.  polonicum  Müll.  (Abb.  1) 
B.  saxatile  Gyll. 
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B.  fumiga  tum  Dej.  n 
B.  Bausparens  Gebl. 

B.  minimum  F. 
ühlaenius  nitidulus  Schrnk.  n 
Har  palus  griseus  Panz.  n 
Amara  tibialis  Payk. 

A.  quenseli  v.  silvicola  Zimin,  lia 
Agonum  marginatum  L. 

A.  ru fi corne  Germ. 

Dromius  longiceps  Dej.  n 
I),  nigriventris  Thoms. 

Microlestes  minutulus  Goeze 
Haliplus  con  finis  Steph. 

H.  immaculatus  Gerh. 

H.  obliquus  F. 

Noterus  clavicornis  Deg. 

Laccophilus  variegatus  Germ,  n 
Bidessus  hamulatus  Gyll.  (Abb.  1) 
Coelambus  parallelogrammus  Ahr.  n 
C.  confluens  F.  n  (Abb.  1) 

Hydroporus  notatus  Strm. 

Deronectes  griseostriatus  Deg.  ba 
Ochthebius  marinus  Payk. 

Hydraena  nigrita  Germ,  n 
Cercyon  litoralis  Gyll.  h 
C.  depressus  Steph.  h 
Megasternum  boletophagum  Marsh. 
Laccobius  decorus  Gyll.  h  (Abb.  1) 
Enochrus  melanocephalus  01. 

E.  quadripunctatus  Hbst. 

E.  bicolor  F.  h 
Cymbiodyta  marginella  F. 

B er o sus  spinosus  Stev.  h 
B.  signaticollis  Charp.  n 
Pteroloma  forsströmi  Gyll.  ba 
Li  odes  ciliari  s  Schm. 

L.  furva  Er. 

Colenis  immunda  Sturm. 

Gorylophus  cassidoides  Marsh.  (Abb.  2) 
Ptenidium  fuscicorne  Er. 

Pt.  punctatum  Gyll.  h  (Abb.  2) 
Millidium  minutissimum  Ljungh. 
Ptiliolum  schwarzi  Flach,  n 
Acrotrichis  longicornis  Marnili. 
Omalium  riparium  Thoms,  h  (Abb.  2) 
Geodromicus  plagiatus  F.  bm 
Trogophloeus  elongatulus  Er. 

Aploderus  caesus  Er.  n 
Platystethus  cornutus  Grav. 

Bledius  trie  omis  Hbst. 

B.  diota  Schdt.  n 
B.  defensus  Fauv. 

B.  arearius  Payk. 

B.  tibialis  Heer. 

L denus  fossulatus  Er. 

B.  kongsbergensis  Munst.  s 
B.  gerhard ti  Bck.  bm 
Paederus  fuscipes  Curt.  (Abb.  2) 
Lathrobium  dilutum  Er. 

Xanthohnus  atratus  Heer. 

X.  longiventris  Heer. 

Philonthus  immundus  Gyll.  n 
Ph.  punctus  Grav. 

Cafiu  s  xantholoma  Grav.  h 
Heterothops  dissimilis  Grav. 

H .  quadri  pu  nctulus  Grav. 


Quedius  attenuatus  Gyll. 

Autalia  puncticollis  Sharp,  ba 
Gnypeta  coerulea  Sahlb.  bm 
Halobrecta  fiavipes  Thoms,  h 
H.  puncticeps  Thoms,  h 
Atheta  hygrotopora  Kr. 

A.  thinobioides  Kr.  (Abb.  2) 

A.  debilicornis  Er.  n 
A.  obtnsangula  Joy. 

A.  marina  Muls.  n 
A.  vestita  Grav.  h 
A.  zosterae  Thoms. 

A.  cadaverina  Bris. 

A.  autumnalis  Er. 

A.  triangulum  Kr.  n 
A.  seti  géra  Sharp. 

H  y  gropora  cunctans  Er. 

Aleochara  grísea  Kr.  h 
Abraeus  globulus  Creutz.  n 
Cantharis  violacea  Payk.  bm 
C.  quadri  punctata  Müll. 

C.  rufa  L. 

Rhagonycha  atra  L.  bm 
Malthodes  flavoguttatus  Kies,  bm 
Paratinus  femoralis  Er. 

Hypnoidus  quadripustulatus  F.  n 
H.  dermestoides  Hbst.  bm 
Heterocerus  flexuosus  Steph.  h 
Dermestos  atomarius  Er. 

Meligethes  exilis  Sturm. 

Nitidula  carnaria  Schall,  n 
Hypocoprus  quadricollis  Rtt. 

C  orticaria  crenulata  Gyll. 

Corticarina  latipennis  Sahlb. 

C.  truncatella  Mannh.  n 
Scymnus  ater  Kug.  n 
Hyperaspis  reppensis  Hbst. 

Coccinella  undecimpunctata  L.  (Abb.  2) 
Platynaspis  luteorubra  Goeze 
Nacerda  rufiventris  Scop. 

Chrysanth  ia  vividissima  L. 

Anthicus  fiavipes  Panz.  (Abb.  2) 

A.  axillaris  Schm. 

A.  bimaculatus  Ill. 

A.  sellatus  Panz. 

Platydema  violaceum  F.  n 
Aphodius  nitidulus  F. 

A.  niger  Panz. 

A.  lividus  01. 

Heptaulacus  sus  Hbst.  n 
H.  villosus  Gyll. 

Psammobius  sulcicollis  Ill. 

Diasticus  vulneratus  Sturm,  n 
H  aemonia,  mutica  F.  h 
Chryscmela  haemoptera  L. 
Bphaeroderma  testaceum  F.  n 
Psylliodes  marcida  Ill.  h 
Hypocassida  subferruginea  Schrk.  n 
Cassida  vibex  L. 

Apion  brevirostre  Hbst.  n 
A.  sanguineum  Deg.  n 
A.  pisi  F. 

A.  schönherr i  Boli,  n 
Tychius  ffaviccllis  Steph.  n 
Gronops  lunatus  F.  n 
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VERBREITUNGSGESCHICHTE  DER  PLECOPTEREN 

AUF  DER  SÜDHEMISPHÄRE 

JOACHIM  ILLIF.S,  Deutschland 

Plecopteren  sind  als  Larven  fast  ausnahmslos  Bewohner  schnellfließender,  sauerstoffreicher 
und  kühler  Gewässer;  auch  die  Imagines  —  meist  schlechte  Flieger  —  entfernen  sich  nur  wenig 
vom  Gewässerrand.  Als  ökologische  Spezialisten  von  geringer  Ausbreitungsenergie,  hohen  An¬ 
sprüchen  an  die  Konstanz  der  Milieubedingungen  und  dazu  von  hohem  erdgeschichtlichen  Alter, 
eignen  sich  diese  Insekten  hervorragend  gut  zu  verbreitungsgeschichtlichen  Untersuchungen.  Dies 
zeigte  sich  bereits  in  einigen  Arbeiten  über  die  europäische  Plecopterenfauna  (lilies  1953,  1955). 
Nachdem  in  letzter  Zeit  durch  vergleichend-morphologische  Untersuchungen  die  Systematik  der 
gesamten  Ordnung  revidiert  worden  ist  (Ricker  1950;  lilies  1960  a,  1961),  sind  nunmehr  auch 
die  Voraussetzungen  dafür  geschaffen,  die  Weltfauna  der  Plecopteren  auf  ihre  Verbreitungs¬ 
geschichte  hin  zu  analysieren. 

Die  Ordnung  besteht  aus  16  rezenten  Familien,  die  sich  auf  drei  Unterordnungen 
verteilen.  Am  primitivsten  sind  die  Vertreter  der  Unterordnung  Arcbiperlaria,  von 
denen  die  Eustheniiden  der  Urform  aller  Plecopteren  zweifellos  morphologisch  am 
nächsten  stehen.  Von  den  Archiperlaria  haben  im  Verlaufe  der  Evolution  zwei  auch 
ökologisch  deutlich  getrennte  Unterordnungen  ihren  Ursprung  genommen  und  sich 
jeweils  in  mehreren  Familien  zu  teilweise  recht  artenreichen  Genera  entfaltet.  Es  sind 
dies  einmal  die  Setipalpiu  (5  Familien),  als  Larven  räuberische,  als  Imagines  mit  deut¬ 
licher  Tendenz  zur  Reduktion  der  Mundwerkzeuge  und  Einstellung  der  Nahrungs¬ 
aufnahme  gekennzeichnete  Insekten  von  zum  Teil  beträchtlicher  Körpergröße.  Auf  der 
anderen  Seite  sind  es  die  Filipalpier  (9  Familien),  Arten  von  geringer  Körpergröße,  die 
im  Larvenstadium  und  in  beschränktem  Umfang  auch  als  Imagines  von  Detritus  und 
Vegetabilien  leben. 


Verbreitungsgeschichte  der  Plecopteren  auf  der  Südhemisphäre 
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Betrachten  wir  die  rezente  Verbreitung  der  einzelnen  Familien,  so  ergibt  sich  für 
fast  jede  von  ihnen  eine  auffallend  scharfe  Begrenzung  auf  eine  Areal  außerhalb  der 
Wendekreise.  Hierbei  verwundert  weniger,  daß  diese  meist  kalt  stenothermen  Tiere 
en  Tropengurtei  meiden  und  auf  die  gemäßigten  Breiten  beschränkt  sind,  als  vielmehr 
ic  Tatsache,  daß  die  _  bei  Insektenfamilien  ähnlicher  ökologischer  Ansprüche  sonst 
übliche  bipolare  Verbreitung  fast  ganz  fehlt  und  statt  dessen  —  von  den  noch  zu  be¬ 
sprechenden  Ausnahmen  abgesehen  —  stets  nur  eine  der  beiden  Erdhemisphären  be¬ 
siedelt  wird.  Die  Archi  perlarm  (Eustheniidae  und  Diamphipnoidae )  sowie  die  vier 
primitivsten  Filipalpier-Familien  ( P  enturo  perlidae ,  Senzillidae,  Austroperlidae  und 
npopterygidae)  finden  sich  nur  auf  der  Südhemisphäre  (genauer:  in  Australien  und 
Südamerika)  -  die  Setipalpier  und  restlichen  Filipaipierfamilien  dagegen  nur  auf  der 
nördlichen  Erdhalfte.  Ausnahme  von  diesem  Prinzip  macht  in  jeder  der  beiden  Unter¬ 
ordnungen  eine  Familie:  die  Setipalpierfamilie  Perlidae  hat  ihr  Hauptverbreitungsgebiet 
zwar  in  den  gemäßigten  Breiten  der  Alten  Welt,  dringt  aber  mit  einigen  Gattungen 
auch  in  die  tropischen  Bezirke  der  Onentalis  vor,  mit  einer  Gattung  und  Art  durch 
ganz  Afnka  und  ist  in  der  Unterfamilie  Acroneuriinae  im  gesamten  tropischen  und 
gemäßigten  Bereich  der  Neotropis  vertreten.  Die  andere  Ausnahme  macht  die  Fili- 
palpier-Familie  der  Capniidae :  in  der  Unterfamilie  Capniinae  ist  sie  zwar  wie  die 
übrigen  höheren  Filipalpier  auf  die  gemäßigten  nördlichen  Breiten  der  Holarktis  be- 
schrankt,  die  Unterfamilie  der  Notonemourinae  aber  tritt  ausschließlich  in  südlichen 
gemäßigten  Breiten  auf,  und  zwar  nicht  nur  in  Australien  nebst  Nachbarinseln  und  in 
Südamerika,  sondern  auch  in  Südafrika  und  Madagaskar. 


Wenn  wir  also  den  Stammbaum  der  Plecopteren  im  Hinblick  auf  die  rezente  Ver- 
7eit^nfl  d*r_  einzelnen  Familien  verfolgen,  so  befinden  wir  uns  an  seiner  Wurzel  auf 
er  Sudhalbkugel,  werden  dann  auf  die  Nordhalbkugel  geführt  und  gelangen  an  der 
Spitze  der  beiden  großen  Unterordnungen  jeweils  zu  einer  Familie,  die  uns  von  dort 
wieder  zurück  auf  die  Südhalbkugel  weist.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  daß  sich  im 
gleichen  Sinne  tatsächlich  die  Evolution  und  Verbreitungsgeschichte  der  Plecopteren 
vollzogen  hat.  Für  die  Unterordnung  Setipalpia  (und  Archiperlaria )  —  in  der  Reihen¬ 
folge  Eustheniidae  —  Diamphipnoidae  —  Pteronarcidae  —  Perlidae ,  habe  ich  diese 
Verbreitungsgeschichte  und  Evolution  bereits  an  anderem  Orte  (lilies  1960  a)  geschil- 

dert.  Ich  beschränke  mich  daher  im  folgenden  weitgehend  auf  die  Unterordnung 
Filipalpier. 


Phylogenetisch  scnließen  die  Filipalpier  ebenso  wie  die  Setipalpier  an  die  Archi- 
peri  arier  an.  Unsere  gegenwärtige  Kenntnis  der  Anatomie  und  Morphologie  sowie  der 
evolutiven  Trends  innerhalb  der  Ordnung  läßt  dabei  die  folgende  phylogenetische  Ent¬ 
wicklungsreihe  am  wahrscheinlichsten  erscheinen:  Eustheniidae  —  Senzillidae  —  Gripo- 
pterygidae  —  Taeniopterygidae  (und  Leuctridae,  Nemouridae )  —  Capniidae  (Cap¬ 
niinae)  —  Capniidae  ( Notonemourinae ).  Auch  die  Filipalpier  liefern  uns  also  eine 
phylogenetische  Reihe,  die  in  der  Südhemisphäre  beginnt,  auf  die  Nordhemisphäre  führt 
und  schließlich  von  dort  wieder  zurück  auf  die  Südhemisphäre. 


In  Abb.  1  ist  diese  Situation  ausführlicher  dargestellt.  Die  Eustheniidae  sind  in  ihrer 
Verbreitung  eine  typische  AS-Gruppe  im  Sinne  von  Hennig  (1960),  d.  h.  sie  sind  auf 
Australien  (~  A)  und  Südamerika  (—  S)  beschränkt,  also  auf  die  Südkontinente 
exklusive  Afrika!  Mit  einer  solchen  Verbreitung  ist  zwar,  wie  Hennig  sehr  zu 
Recht  bemerkt,  noch  keineswegs  bewiesen,  daß  diese  Gruppe  auch  in  diesem  Gebiet 
entstanden  sein  müßte.  Stellt  man  aber  weiter  fest  (s.  lilies  1960  b),  daß  die  AS-Gruppe 
(hier  Farn.  Eustheniidae)  aus  mehreren  nächstverwandten  Schwestergruppen  besteht, 
die  ihrerseits  ebenfalls  AS-Gruppen  sind  (hier  die  Unterfamilien  Eustheniinae  und 
■Stenoperlinae),  ,,dann  wird  sich  wohl  schwerlich  der  Schluß  vermeiden  lassen,  daß  die 
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Entwicklung  dieser  Gruppen  sich  auf  dem  antarktisdien  Kontinent  abgespielt  hat‘f 
(Hennig  1960).  Damit  steht  zugleich  ziemlich  sicher  fest,  daß  die  gesamte  Ordnung 
Plecoptera  ihren  Ursprung  im  antarktischen,  südhemisphärischen  Bereich  genommen 
hat,  in  jenem  Areal  also,  aus  dem  nicht  nur  das  einzige  paläozooische  Fossil  der  Ple- 
copteren  stammt  (die  Eustheniide  Stenoperlidium  permianum  —  Tillyard  1935  —  aus 
dem  Australischen  Perm),  sondern  in  dem  die  Archiperlaner  sowie  die  vier  primitiven 
Filipalpierfamilien  auch  heute  nodi  ausschließlich  verbreitet  sind  (s.  1—5  in  Abb.  1). 


/  Eustheniidae  2  Peniuroperlidae  3  Senzillidae  4  A  ustroperüdae 

5  Gripopterygidae  6  Taeniopterygidae  7  Leuctridae  0  Nemouridae 

9  Capniidae:  9a  Capniinae  9b  Nolonemounnae 

Abb.  l 

Daß  die  einheitliche  Besiedlung  dieser  Gebiete  durch  diese  Familien  schon  in  alte  erd- 
oeschichtliche  Epochen  zurückreicht,  zeigen  dabei  deutlich  besonders  die  Gripopterygiden 
(s.  5  in  Abb.  1),  welche  über  die  Südspitzen  die  Kontinente  Australien  und  Südamerika 
in  allen  geeigneten  Gebirgslagen  besiedelt  haben  und  darüber  hinaus  neben  Tasmanien 
und  Neuseeland  auch  die  Auckland-  und  die  Fidji-Inseln  (s.  5  in  Abb.  1),  also  Gebiete, 
die  schon  verhältnismäßig  früh  von  den  Kontinentschollen  gelöst  wurden. 

Die  phylogenetisch  jüngeren  Glieder  der  Entwicklungsreihe  in  der  Unterordnung 
Filipalpia,  die  Familien  Taeniopterygidae,  leuctridae,  Nemouridae  finden  sich  in  den 
gemäßigten  Breiten  der  Nordhemisphäre  (s.  6-9  a  in  Abb.  1).  Die  Forderung  erscheint 
unabweislich,  daß  sie  -  bzw.  ihre  Vorfahren  -  im  Verlauf  der  Evolution  einmal  von 
Süden  kommend  den  Äquator  überschritten  haben  und  so  in  die  geeigneten  Biotope 
der  Nordhemisphäre  gelangten.  Als  Wanderweg  für  diese  Transgression  des  Äquators 
müssen  wir  eine  die  beiden  Hemisphären  verbindende  Landbrücke  fordern,  die 
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geeignete  Biotope  -  d.  h.  schnellfließende  Gebirgsbäche  -  in  ihrer  gesamten  Aus¬ 
dehnung,  auch  in  den  tropischen  Breiten,  aufwies.  Diese  Forderung  verweist  uns  ein- 
eutig  in  die  Neue  Welt,  wo  wir  seit  dem  Tertiär  die  Gebirgskette  der  Kordillere  als 
8*ge"!'raJrtlS  nur  in  Mittelamerika  unterbrochenen  Wanderweg  vorfinden  und 
ähnliche  Verbindungswege  auch  in  früheren  Epochen  annehmen  dürfen.  In  Abb  1 
ist  diese  den  Äquator  erstmals  überschreitende  Wanderbewegung  der  Plecopteren 
(primare  I  ransgression)  durch  einen  schwarzweißen  Pfeil  dargestellt. 


Über  den  Zeitpunkt  dieser  primären  Transgression  sind  wir  auf  Vermutungen  ange¬ 
wiesen.  Immerhin  können  uns  die  spärlichen  Fossilfunde  dabei  helfen.  Als  Terminus 
post  quem  non  erweist  sich  das  Jura,  denn  in  seiner  untersten  Formation,  dem  Lias 
von  Shurab  Persien  (s.  Martynov  1937),  finden  sich  Flügelabdrücke  echter  Taeni- 
opterygiden  die  also  bereits  zu  dieser  Zeit  auf  der  Nordhemisphäre  existiert  haben 
müssen.  Andererseits  weisen  die  reichen  permischen  Lagerstätten  von  Nordamerika  und 
Rußland,  aus  denen  man  zahlreiche  Blattoidea  kennt  (darunter  auch  die  Protoperlaria 
Tillyards),  zu  einer  Zeit,  aus  der  in  Neuseeland  die  erste  Eustheniidae  bekannt  ist 
'eine  echten  Plecopteren  auf,  so  daß  auch  der  Terminus  ante  quem  non  für  die  Nord¬ 
wanderung  feststeht:  sie  muß  daher  im  Perm  oder  Trias  —  Lias  stattgefunden  haben. 
Fs  liegt  auch  aus  ökologischen  Gründen  nahe,  die  Epoche  der  permischen  Vereisung 
als  wahrscheinlichsten  Zeitpunkt  für  diesen  Vorgang  anzusehen. 


Daß  sich  die  Nachkommen  Taeniopterygiden-ähnlicher  Filipalpia,  denen  nach  unserer 
Vorstellung  in  der  permischen  Eiszeit  der  Sprung  über  den  Äquator  gelang,  in  den 
weiten  holarktischen  Raumen  ungehindert  ausbreiten  und  dabei  zu  neuen  Familien  und 
Gattungen  entfalten  konnten,  ist  leicht  vorstellbar.  Waren  sie  doch  zusammen  mit  den 
gleichfalls  einwandernden  Pteronarciden-ähnlichen  Setipalpiern  (s.  lilies  1960  a)  als 
plecopteren  ein  gänzlich  neuer  hier  bisher  unbekannter  Lebenstyp,  der  in  den  holark¬ 
tischen  F heßgewässern  sozusagen  „leere  Nischen"  antraf,  in  denen  er  sich  konkurrenzlos 
entwickeln  konnte.  So  ist  es  auch  nicht  erstaunlich,  daß  die  Zahl  der  dabei  ent¬ 
standenen  und  rezent  erhaltenen  Familien,  Gattungen  und  Arten  auf  der  Nord- 
hemisphare  bedeutend  größer  ist  als  auf  der  Südhemisphäre. 


Bei  dieser  stürmischen  Evolution  des  Bauplans  Plecoptera  auf  der  Nordhalbkugel 
muß  es  dann  auch  zur  Entwicklung  der  beiden  Gruppen  gekommen  sein,  die  uns  als 
Ausnahmen  in  der  \  erbreitung  bereits  beschäftigten:  einerseits  bei  den  Perliden  zur 
Entstehung  einer  ökologisch  „tropenfesten“  Form,  der  in  ganz  Afrika  verbreiteten 
Neoperla  spio  New.  und  der  in  den  Tropengebieten  der  Neuen  Welt  dominierenden 
Unterfamilie  der  Acroneunmae  Den  Capniidae  aber  muß  es  gelungen  sein,  auch  ohne 
dauerhafte  Ausbildung  tropenfester  Formen  auf  die  Südhemisphäre  zu  gelangen  und 
si  1er  m  den  gemäßigten  Breiten  sowohl  des  alten  Ausgangsgebietes  Südamerika 

und  Australien  als  auch  denen  des  bisher  ganz  plecopterenfreien  Südafrikas  auszu- 

breiten. 


_  ie  sekundäre  Transgression  des  Äquators  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  muß 
bei  den  erwähnten  Plecopterenfamilien  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  erfolgt  sein,  zu 
diesem  Schluß  zwingt  uns  die  Interpretation  ihrer  rezenten  Verbreitung.  Die  Perliden 
(s.  Karte  bei  lilies  1960  a)  haben  zwar  ganz  Afrika  und  Südamerika,  aber  weder 
Australien  noch  gar  die  den  Südkontinenten  vorgelagerten  Inseln  erreicht.  Die 
Notonemourmae  dagegen  sind  in  nahe  verwandten  Gattungen  außer  an  den  Südspitzen 
a  1er  Sudkontinente  sowohl  auf  Madagaskar  wie  auf  Neuseeland  und  Tasmanien 
vertreten  (s.  9  b  in  Abb.  1).  Der  Terminus  post  quem  non  für  die  Besiedlung  ihres 
jetzigen  Verbreitungsareals  muß  daher  für  die  Notonemourmae  die  geologische  Epoche 
sein,  in  der  Land  Verbindungen  zwischen  Madagaskar  und  Afrika  sowohl  wie 
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andererseits  zwischen  Australien  und  dem  asiatischen  Festland  sowohl  wie  mit  Neu¬ 
seeland  und  Tasmanien  noch  bestanden,  ebenso  wie  eine  antarktische  Wanderstraße 
von  der  Australis  in  die  Neotropis.  Diese  Zeit  muß  —  wie  wir  aus  der  Paläontologie 
der  Säugetiere  zur  Genüge  wissen  —  vor  dem  Tertiär  liegen,  vermutlich  in  der  an 
paläogeologischen  Ereignissen  so  reichen  Zeit  der  ausgehenden  Kreide  bis  Eozän. 
(Einwanderung  der  Marsupialier  in  Australien,  der  Edentaten  in  Südamerika).  Erst  im 
späten  Tertiär  —  etwa  in  der  sogenannten  Felidenschicht  Südamerikas,  zur  Zeit  also, 
als  die  Raubkatzen  von  der  Nearktis  her  die  Neotropis  besiedelten  und  sich  hier  auf 
dem  ganzen  Kontinent  verbreiteten,  ohne  daß  es  zu  wesentlichen  Neuentwicklungen 
kam,  dürften  zusammen  mit  ihnen  die  Perliden  (Ufam.  Acroneuriinae )  den  Äquator 
überschritten  und  sich  in  Südamerika  ausgebreitet  haben.  Spättertiär  (odei  Quartiär) 
ist  auch  die  Einwanderung  der  Neoperla  in  Afrika. 


Damit  ergibt  sich  für  uns  zusammenfassend  ein  abgerundetes  Bild  von  der  Ver¬ 
breitungsgeschichte  der  Plecopteren  auf  der  Südhemisphäre,  das  zugleich  das  Bild  der 
Entwicklung  und  Verbreitung  der  Plecopteren  überhaupt  ist:  im  Perm  im  antarktischen 
Bereich  entstanden,  sind  sie  in  der  permischen  Eiszeit  via  Südamerika  in  die  Eiolarktis 
gelangt,  wobei  die  Klimabedingungen  und  geeignete  Gebirgszüge  längs  der  Wanderwege 
die  erstmalige  Überschreitung  "des  Äquators  begünstigt  haben  dürften.  Die  starke  Ent¬ 
faltung  ihrer  Nachkommen  in  der  Nordhèmisphâre  läßt  im  Laufe  der  Erdgeschichte 
zweimal  von  dort  eine  südwärts  gerichtete  Wanderbewegung  ausgehen,  die  den 
Äquator  überwindet  und  zu  den  gemäßigt  südlichen  Breiten  zurückfühlt.  Die  erste 
dieser  Einwanderungswellen  bringt  etwa  in  der  oberen  Kreide  die  Vorfahren  der 
jetzigen  Notonemourinae  in  die  Südhemisphäre.  Sie  breiten  sich  dort  vermutlich 
in  einem  durch  Landverbindungen  noch  geschlossenen  Verbreitungsgebiet  —  so  weit 
aus,  daß  sie  heute  in  endemischen  Gattungen  auf  allen  Südkontinent-Südspitzen  und 
den  den  Kontinenten  vorgelagerten  Inseln  Vorkommen.  Nach  Auflösung  dieser  vor¬ 
tertiären  Landverbindungen  bringt  eine  zweite  Einwanderungswelle  etwa  in  der  Zeit 
der  Felidenschicht  die  Acroneuriinae  nach  Südamerika,  gleichzeitig,  oder  noch  später, 
gelingt  von  Zentralasien  aus  der  tropenfesten  Art  Neoperla  spio  Newm.  die  Ein¬ 
wanderung  und  Besiedlung  von  ganz  Afrika. 
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EINIGE  PROBLEME  DER  GEOGRAPHISCHEN 
VERBREITUNG  DER  MELOIDEN 

L)r.  ZOLTÁN  KASZAB,  Budapest 

Die  palaeontol°gisdien  Daten  beweisen,  daß  im  Miozän  oder  sogar  schon  im 
Ohgozan  eme  der  heutigen  ähnliche  Meloidenfauna  bestand  und  bereits  im  mittleren 
J  bschmtt  der  Tertiarzeit  die  Vertreter  der  heute  lebenden  Gattungen  vorhanden 
waren,  ln  der  rezenten  Verbreitung  der  Meloiden  bedürfen  vor  allem  jene  Lücken  einer 
Erklärung,  welche  in  der  Fauna  Madagaskars  und  Australiens  beobachtet  werden 
-onnen,  einer  erheischt  die  Tatsache  der  Verarmung  der  orientalischen  Meloidenfauna 
in  den  südlichen  und  südöstlichen  Gebieten  usw.  eine  Erklärung. 

in  Madagaskar  sind  im  ganzen  9  Meloidenarten  bekannt,  welche  5  Gattungen  ange- 
oren.  le  hier  lebenden  Gattungen  kommen  alle  in  Afrika  und  in  der  orientalischen 
Region  vor,  systematisch  stehen  jedoch  alle  den  afrikanischen  näher,  ln  der  madegas- 
s, sehen  Fauna  fehlen  mehrere  Meloiden,  welche  einerseits  wegen  ihrer  großen  Artanzahl 
und  andererseits  als  Endemiten  für  die  rezente  Meloidenfauna  Afrikas  sehr  typisch  sind 

ul  Luckenhaft,Skeit  der  Fauna  Madagaskars  kann  nur  auf  erdgeschichtlicher  Grund¬ 
lage  erklärt  werden.  Die  aus  Madagaskar  bekannten  Gattungen  konnten  nur  zu  jener 

feeh'LThmf  g^lanSen>  aJf,  die  Insel  n°eh  mit  Afrika  zusammenhing.  Die  in  Madagaskar 

S  r  k  À  n  A  Gmgen  feMen  aUS  dem  Grunde>  weil  ««weder  erst  nach 

ünterbrolen  waStend  1  Zu?am,menh“8  zwisch“  Afrika  und  Madagaskar  schon 

waren  _f"  ’•  T‘  7  ‘TÁ“  d‘eSe  Gattungen  in  Afrika  bereits  vorhanden 

ur  sie  in  Madagaskar  die  ökologischen  und  ernährungsbiologischen  Voraus¬ 
setzungen  nicht  bestanden. 

foÍ‘S^adTSkar  Td  ^nka  braClî  der  Zusammenhang  im  Miozän  ab.  Hieraus 

waten  Fi  r  mßadtSjSSISche7  Gattu”gen  bereitS  VOr  dem  Miozän  in  Afrika  anwesend 
varen.  Ein  Großteil  denn  Madagaskar  nicht  vorkommenden  Gattungen  war  zu  jener 

Zeit  in  Afrika  vermutlich  noch  nicht  vorhanden.  ■  °  J 

Jßer^ahT  V,  Ma<kgaskar  fehlenden  und  in  Afrika  in  sehr 

ih  r|  A  vorhandenen  Mylabrmen  ergab  es  sich,  daß  die  in  Afrika  gegenwärtig 

asiatischen  erlebenden  Mylabrmen  eigentlich  in  Afrika  nicht  einheimisch,  sondert 
der  Fest  hu  £rSPrUn8S  ?md  U"d  T  Südafrika  erst  zu  jener  Zeit  erreichen  konnten,  als 
Dies  Iß  I  T'dmep  §  *  Á  Madagaskar  und  Afrika  bereits  unterbrochen  war. 
St,  A-  A  I  C  et  It,rogresslon  der  morphologischen  Merkmale  innerhalb  der  Gattung 
studieren.  Auch  ,m  Falle  der  Mylabrinen  fand  die  Regel  Bestätigung,  welche  unter  dent 

wurTe"  NrJ7reSST  iT""  von  Kolbe  in  die  Literatur  eingef Uhn 

•  dieser  Regel  kommen  die  am  stärksten  differenzierten  Formen  in  den 

Grenzgebieten  der  Verbre  tungsrichtung  vor.  Danach  kann  aus  der  Richtung  der  pro- 

das  leni  nCH,CkFUng  ““  aT  reZe"ten  Verbreitun^d«en  auf  die  Urheimat  auf 
Zentrum  der  Entstehung  und  die  Richtung  der  Wanderung  geschlossen  werden. 

TeniärzeThT' V  Á  ,Mylabrinen-Fauna  kann  d"  großen  Gebirgebildung  in  der 
aizeit  in  Verbindung  gebracht  werden.  In  dieser  Zeit  sind  sie  aus  dem  Ent- 


o  1 
•  )  I 


stehungszentrum,  Mittelasien,  wo  die  primitivsten  Formen  auch  gegenwärtig  in  der 
arößten  Zahl  zu  finden  sind,  nach  Süden  und  Südwest  gedrungen. 

Die  Verarmung  der  Fauna  Australiens  und  der  orientalischen  Region  kann  aus  den 
gegenwärtig  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  erklärt  werden.  Hier  traten  jene 
Meloidengruppen  in  den  Vordergrund,  deren  T  riungulinus- Larven  durch  Phoresis  zui 
Nahrungsquelle  gelangen.  Die  Phylogenesis  und  Verbreitung  sowohl  der  Phoresis,  wie 
der  vagabunden  T riungulinus-Vormen,  hängt  mit  der  Verbreitung  der  Wirtstiere  und 
deren  ökologischen  Verhältnissen  zusammen.  Die  in  den  Eisäcken  der  Heuschrecken 
lebenden,  primitiveren  Vagabundus-Formen  folgen  den  Heuschrecken,  die  höher  ent 
wickelten  Phoresis-Formen  den  Bienenarten.  Die  Meloiden-Fauna  Australiens  ist  über¬ 
aus  eigentümlich  und  setzt  sich  nur  aus  Phoresis-Formen  zusammen.  Auf  die  Inseln 
Neu-Seelands  gelangte  keine  einzige  Art,  was  darauf  zurückgeführt  werden  kann,  daß 
Australien  seine  Meloidenfauna  zu  einer  Zeitperiode  erhielt,  als  Neu-Seeland  vom 
australischen  Kontinent  bereits  abgetrennt  war.  Diese  Periode  ist  die  obere  Kreide  oder 
das  untere  Tertiär,  demnach  ist  die  Meloidenfauna  Australiens  keinesfalls  alter  als  die 

obere  Kreide. 

Die  erdgeschichtlichen  Ereignisse  und  die  damit  zusammenhängenden  Änderungen  in 
der  Pflanzendecke  ließen  auch  in  der  Herausbildung  des  gegenwärtigen  Bildes  der 
Meloidenfauna  ihre  Spuren  zurück.  Gemäß  den  geobotanischen  Untersuchungen  war 
Afrika  bis  zum  Miozän  bewaldeter  als  in  unseren  Tagen.  Dem  Miozän  folgte  die  Vor 
herrschaft  einer  trockeneren  Zeitperiode,  worauf  dann  während  der  Eiszeit  sich  wieder 
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Micromerus 

•  collaria  Fabr. 

O  Obenbergeri  Kaszab 
®  tauri cus  Mar* 

4)  bitlisensis  Kaszab 
□  Marani  Kaszab^ 

■  Jureckovae  Mar. 

B  eri vani cus  Mar. 
a  caucasicus  Mar. 
m  nigricornis  Esch. 
g  semiobscurus  Pie 
A  lari stani cus  Mar. 

A  iranicus  Pie 
A  Stërbai  Mar. 
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ISSLtä  J5ÄÄT  £*  B”"dr"ï  d”  Erk  —  » 
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ENTOMOFAUNISTICAL  ASPECT  OF  GEORGIAN  SSR 

*.  DAVID  KOBAKHIDZE 

Institute  of  Zoology  Academy  of  Sciences,  Georgian  SSR 

Georgian  SSR  is  one  of  the  fifteen  union  republics  of  the  USSR  r,  .  , 

small  area  in  the  Caucasus  and  is  distinguish  k  "  .  -the  ,S  R‘  .Tt  occupieS  a  comparatively 
nected  with  the  peculiarities  of  Geographical  locarli  '  ^i?0 r  c  aiEatlc  conditions.  This  is  con- 
longitude  46*44'  East),  as  well  as"  witVthe  nature  o?  its  orography  '  41  N°rth 

Æ  is^above  SrieÄSe^s"^  TV'  ^  K"itory  is  below  sea  level, 

^  Ä  XE  Äft,  33,,  and 

V;VfrÄsöuliar  barrier  ~  <*»*■ 

humid' airremaSCSes0f  **  ^  faCÍng  the  Black  the  penetration  of  warm  und 

Vaîky’ Äe,"d  welfV^1  expensive  f*  créât  pronounced  vertical 

processes;  the  soil  cover  is  also  very  different.  C  c,opmcnt  of  ecoclimatic  and  microclimatic 
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All  this  creates  exceptionally  good  possibilities  for  the  development  of  rich  flora  and  fauna 
distributed  in  the  following  main  zones:  subtropical,  semi-desert,  steppe,  forest  (deciduous  and 
coniferous  forests  of  different  composition),  sub-alpine,  alpine. 

The  entomofauna  of  GSSR  has  been  studied  for  a  long  time  and  it  seems  possible  at  present 
to  generalize  all  the  entomological  data  available. 

I  would  like  to  call  your  attention  to  the  results  of  this  generalization. 

As  a  result  of  rough  summing  up  of  the  specific  structure  of  the  Georgian  entomo¬ 
fauna  it  turned  out  that  now  there  are  registered  more  than  10,000  insect  species.  Almost 
a  half  of  them  (44°/o)  are  Coleóptera  followed  by  Lepidoptera  (more  16.0%),  Homo- 
ptera  (nearly  10%),  Hymenoptera  (9.6%),  Hemiptera  (6.5%),  Diptera  (5.6%),  while 
the  remaining  insects  ( Phasmodea ,  Odonata,  Mantodea,  Ortboptera,  Plecoptera,  Mallo- 
phaga,  Apbaniptera,  Neuroptera,  Trichoptera )  make  from  0.0  to  2.2%. 

The  inventory  of  Odonata ,  Blattodea,  Mantodea,  Orthoptera,  Dermaptera,  Thysano- 
ptera,  Homoptera,  Hemiptera ,  some  families  of  Coleóptera  and  Macrolepidoptera, 
Apbaniptera  is  made  with  a  considerable  completeness,  while  Copeognatba,  Mallo - 
pbaga ,  Anoplura ,  many  families  of  Diptera  and  Hymenoptera,  Microlepidopte,  a 

require  further  study. 

The  number  of  insect  species  known  at  the  present  time  hardly  exceeds  even  50"/« 
of  the  actual  inhabitants. 

Therefore,  the  number  of  insects  will  considerably  increase  as  a  result  of  a)  a 
detailed  entomofaunistic  study  of  the  territory  of  the  republic,  b)  detailed  entomo- 
faunistic  study  of  the  orders  and  families  of  those  insect  which  are  known  but  little 

up  to  the  present. 

Floristically  more  politonal  Eastern  Georgia  (with  South  Ossetia)  is  comparatively 
rich  in  entomocomplexes,  while  floristically  more  monotonal  West  Georgia  (with 
Adzharia  and  Abkhazia)  is  comparatively  poor  in  them. 

It  is  also  noted  that  the  “middle  zone”,  i.  e.  rich  mixed  grass  steppes,  mixed  forests 
(with  abundant  shrubby-horizon)  partially  subalpine  meadows,  is  more  diverse  m 
respect  to  entomocomplexes  than  the  “marginal  zones”,  i.  e.  open  marsh-ridden  Colkhid 
lowland,  semidesert,  Alpine  grasslands. 

According  to  their  practical  significance  all  the  registered  species  can  be  grouped 
this  way: 

1)  pests  of  agricultural  crops  —  some  13%  of  the  registered  insect  species, 

2)  pests  of  forests  and  park  plantations  —  some  13%  of  the  registered  insect  species; 

3)  insects  damaging  cloths,  furniture  and  food  products  more  than  1  2%; 

4)  insects  of  medical  and  veterinary  importance  some  4  / o, 

5)  useful  insects  (entomophagi)  —  some  10%. 

The  economic  role  (positive  or  negative)  of  many  insect  species  even  of  coprophagi 
and  sarcophagi  is  not  registered  yet  under  the  conditions  of  Georgian  Republic. 

It  is  quite  natural  that  the  general  zoogeographical  aspect  of  the  entomofauna  of 
Georgian  Republic  is  typically  palaeoarctic,  though  there  are  some  species  that  out¬ 
range  the  limits  of  Palaeoarctic. 

There  are  quite  a  few  widely  distributed  palaeoartic  species  in  Georgian  SSR  which 
display  almost  heurizonality.  Insects  of  this  category  are  found  in  different  groups 
and  in  various  numbers:  5%  of  Tettigoniidae ,  10%  of  Cerambycidae ,  22%  among 
Anobiidae,  28%  among  Ipidae,  30.4%  among  Hydropbilidae,  39%  among  Noc- 

tnidae  etc. 
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Besides  widely  distributed  palaeoarctic  insect  species  there  are  two  large  zoo 

geographical  categories  m  the  typically  palaeoarctic  insect  fauna  of  Georgian  Republic- 
mediterranean  and  european  Siberian  sensu  latu.  KepuOlic 

The  number  of  the  insects  of  these  categories  varies  in  different  species  as  follows- 
among  Tetngonudae  31  Vo  are  mediterranean  and  24»/o  european;  among  Noctmdae 
*+5  /o  aie  mediterranean  and  6°/o  european  etc. 

The  sum-total  of  mediterranean  species  is  greater  than  that  of  european-siberian  ones. 
Widely  distributed  mediterranean  fauna  can  be  divided  into  two  main  groups  of 

cTucasus"1  rranean  mSeCtS  SenSU  StriCtU  and  insects  -ditionally  endemic  for  the 

The  first  group  includes  xerophilous,  halophilous  and  forest  insects. 

e  second  group  includes  Colkhid  tertiary-relict,  xerophil,  Alpine  insects  of  two 

ougms:  european  and  Caucasian  (there  exist  apparently  insects  of  Central  Asian  West 
Asian  and  of  other  origin).  ’  w  tsc 

In  general,  the  number  of  endemic  insects  is  rather  large:  they  make  15»/n  of 
Hydrophilidae,  19°/o  of  Tettigonidae  etc.  7  S/ 

European-siberian  entomofauna  is  divided  into  two  basic  groups:  insects  of  broad 
eaved  forests  and  boreal  insects.  Insects  of  this  category  Jn  be  found  in  different 

-ntcCOlreatl0n-  am0ng  Ipdae  7-5"/o>  among  Anobiidae  9»/o,  Hydrophilidae 

Comparatively  recent  immigrants  which  penetrated  into  Georgian  Republic  mainly 

unng  t  e  period  of  intensive  introduction  of  subtropical  cultures  form  a  specially 
combined  zoogeographical  group.  -pcuam 

theHa7eÍ  ofahumutuirpicsatiVe  ÌnSeCtS’  ^  ÌmmÌgraMS  SUCCeSsfu1^  acd“ed  in 

At  present  they  make  some  8%  of  registered  pests  in  Georgian  SSR. 

fins  combined  group  of  insects  is  of  different  origin  and  consists  of  non-palaeoarctic, 
p  aeoarchaearctic  —  Chinese  and  Japanese,  and  mediterranean  species 

It  is  noted  that  widely  distributed  palaeoarctic  insects  have  the  widest  inner- 

degree'Can  wh‘  6  smaller  categories  show  different  stenozonality  to  a  greater 

Boreal  insect  species  settled  in  the  alpine  zone. 

When  carrying  out  inner-republican  zoogeographical  division  of  insect  species  into 

istncts,  general  zoogeographical  aspect  of  the  species  must  be  taken  into  consideration 

e  structure  of  the  habitat  of  each  species  in  Georgian  Republic  is  different  and  at 
the  same  time  specific. 

Those  species  of  insects  which  find  optimal  conditions  of  existence  in  our  republic 
inhabit  various  localities,  therefore  their  inner-republican  habitat  is  wider  and  more 
commuons;  vice  versa,  those  insect  species  which  dwell  in  azonal  conditions  of 
existence  are  to  be- found  in  comparatively  limited  places  and  therefore  their  inner- 
republican  habitat  is  narrower  and  more  interrupted,  sometimes  even  unique. 

Inamidiate  task  of  our  further  entomofaunistical  studies  is  to  complete  and  to  sum 

hftl,ertoPnmary  mVent0ry  °f  °rders  and  families  of  insects  are  but  little  studied 

This  task  requires  a  considerable  number  of  entomologists,  specialists  in  systematics. 

1  roper  organization  of  entomofaunistical  research  must  ensure  closer  connection  with 
piactice  (pest  division  into  districts,  forecasts  of  their  outbreaks,  improvement  of 
preventive  and  control  measures,  finding  of  beneficial  entomophagi  and  their  effective 

utilization,  etc).  It  is  also  necessary  to  ensure  further  development  of  important  theo- 
retical  generalizations. 


RECHERCHES  CÉCIDOLOGIQUES  DANS  LES  RIDEAUX 
FORESTIERS  DE  PROTECTION  DE  «VALUL  TRAIAN» 

(RÉGION  DE  CONSTANTZA) 

MIHAIL  A.  IONESCU,  Bucarest 

Les  rideaux  forestiers  de  protection,  plantés  dans  les  régions  de  steppe,  dans  le  but  de 
combattre  la  sécheresse  et  donc  d’influencer  le  microclimat  en  faveur  des  cultures  agricoles, 
représentent  Ici  création  par  Phonime  cPun  nouveau  biotope  de  caractère  forestier,  au  sein  du 

biotope  de  steppe.  .  .  ..  , 

Ces  rideaux  forestiers  de  protection  se  peuplent  petit  a  petit,  par  voie  naturelle,  avec  la 
faune  des  terrains  environnants  mais  aussi  avec  des  formes  animales  provenant  de  plus  grandes 
distances.  Graduellement,  dans  les  rideaux  forestiers  de  protection  apparaît  une  faune  de  foret 
ayant  son  origine  dans  les  forêts  plus  ou  moins  éloignées. 

Nous  nous  sommes  proposés  d’étudier  comment  se  peuplent,  au  cours  des  années  succes¬ 
sives,  les  rideaux  forestiers  de  protection  avec  les  Cynips  producteurs  de  galles. 

Nos  observations  concernent  le  mode  de  penetration  et  1  expansion  de  ces  insectes  dans  les 
rideaux  forestiers  de  la  steppe  de  Dobroudja  qui  ont  ete  plantes  en  1951.  NAus  avons  ctudie 
la  pénétration  progressive  des  Cynips  de  1953  à  1960. 

Dans  nos  travaux  antérieurs  sur  les  zoocécidies  de  la  République  Populaire  Rou¬ 
maine,  nous  avons  compris,  outre  les  espèces  citées  des  diverses  localités  de  notre  pays, 
certaines  espèces  qui  ont  été  recueillies  dans  les  rideaux  forestiers  de  protection.  Ainsi, 
dans  une  note  publiée  en  1956,  nous  donnons  aussi  certaines  données  concernant  les 
zoocécidies  de  Cynipidés  que  nous  avons  trouvées  jusqu  a  cette  date  dans  les  i  idéaux 
forestiers  de  protection  de  «  Valul  Traían  ».  Nous  avons  cite,  a  ce  moment,  12  espèces 
de  zoocécidies  de  Cynipidés  appartenant  à  5  genres,  représentant  la  première  contri¬ 
bution  à  l’étude  des  zoocécidies  dans  les  rideaux  forestiers  de  notre  pays. 

Les  rideaux  forestiers  de  «  Valul  Traían»  ont  été  plantés  en  1951.  Les  observations 
faites  en  1956,  ont  donc  pu  mettre  en  évidence  la  pénétration  des  Cynips  dans  les 
rideaux  forestiers,  ces  insectes  ayant  leur  provenance  dans  la  forêt  de  chênes  toute 
proche  ainsi  que  dans  des  forets  plus  éloignées,  comme  celle  de  Murfatlai  situce  a 

6—7  km. 

L’inventaire  des  zoocécidies  de  Cynips ,  trouvées  dans  la  foret  de  chenes  de  «  Valul 
Traian  »  jusqu’en  1956,  comptait  24  espèces  appartenant  à  8  genres.  5  de  ces  8  genres 
ont  été  trouvés  dans  les  rideaux  forestiers  de  protection.  Les  3  genres  que  l’on  trouve 
dans  la  forêt  mais  qui  manquent  dans  les  rideaux  de  protection  sont:  Aphelonix, 
Sinophrus  et  Diplolepis.  Les  deux  premiers  se  développent  exclusivement  sur  Queráis 
cerns  qu’on  ne  trouve  pas  dans  les  rideaux  forestiers. 

Le  troisième  genre,  Diplolepis  (=  Rbodites )  est  caractéristique  des  especes  ligneuses 
de  Rosa,  qui  ne  se  trouvent  pas  non  plus  dans  les  rideaux  de  protection. 

Poursuivant  nos  observations  sur  les  zoocécidies  de  Cynipidés  de  Valul  Traían,  tant 
en  forêt  que  dans  les  rideaux  forestiers  de  protection,  il  nous  est  possible  de  donner  une 
image  de  la  pénétration  des  espèces  de  Cynips  gallicoles  dans  les  rideaux  forestiers  au 
cours  des  années  suivantes,  c’est  à  dire  de  1956  jusqu  aujourd  hui. 

Jusqu’en  1956,  dans  les  rideaux  forestiers  de  protection,  on  a  trouvé  les  12  espèces 
suivantes  de  zoocécidies  de  Cynips,  appartenant  à  5  genres:  1.  Adleria  conglomerata, 
Giraud;  2.  Adleria  kollari  Hartig;  3.  Adleria  polycera  polycera  Giraud;  4.  Adleria 
truncicola  Giraud;  5.  Cynips  longiventris  Hartig,  agame;  6 .Cynips  agama  Hartig, 
agame;  7.  Cynips  quercus  fold  L.,  agame;  8.  Neuroterus  Spatbegaster  quercus  bacca- 
rum,  q.-bacc.  L.,  agame;  9.  Neuroterus  Spatbegaster  numismalis  Fourcq.:  10.  Andricus 
curvator  Hartig,  sexué;  11.  Andricus  bistnx  Trotter;  12.  Tngonaspis  sinaspis  Haitig. 

Au  cours  de  l’année  1956,  à  la  suite  des  recherches  effectuées  au  printemps  (pour  les 
formes  de  printemps)  et  jusque  tard  en  automne  (pour  les  formes  d’été  et  d’automne), 
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vieillis,  parce  que  ce  sont  les  derniers  bourgeons  de  toutes  les  branches  qui  sont  attaqués. 
On  n’a  pas  planté  de  chêne  cerris  dans  les  rideaux  forestiers  de  protection  ce  qui 
favorise  le  bon  développement  de  ces  rideaux.  Dans  l’histoire  des  rideaux  forestiers 
d’autres  pays,  on  cite  des  cas  de  fortes  attaques  des  arbres  par  les  Cynipidés  gallicoles, 
comme  par  exemple  dans  les  regions  de  steppe  d  URSS. 

La  vitesse  de  pénétration  et  d’expansion  des  Cynipidés  des  forêts,  dans  les  rideaux 
forestiers  de  protection,  n’est  liée  que  dans  une  certaine  mesure  aux  possibilités  de  vol 
des  insectes  mais  ne  dépend  pas  exclusivement  du  vol.  La  preuve  c’est  qu’une  espèce 
comme  Adleria  lignicola  qui  est  grande  de  plus  de  5  mm  et  vole  tres  bien  et  qui  est 
commune  dans  la  forêt  de  la  localité,  n’a  pénétré  qu’en  1959  dans  les  rideaux  forestiers 
qui,  comme  nous  l’avons  dit,  sont  deja  plantes  depuis  huit  ans.  En  meme  temps,  on 
observe  qu’une  autre  espèce  de  Cynips,  Trigonaspis  synaspis ,  dont  la  generation  agame 
est  un  petit  insecte  de  2,5  mm,  totalement  dépourvu  d’ailes,  a  pénétré  dans  les  rideaux 
forestiers  où  elle  y  est  même  très  fréquente,  dès  les  premières  années  d’existence  de  ces 

rideaux. 

L’expansion  des  espèces  de  Cynips  gallicoles  sur  des  surfaces  de  plus  en  plus  grandes 
et  leur  pénétration  sur  des  lieux  nouveaux  ainsi  que  l’apparition  en  masse  de  certaines 
espèces  certaines  années  sont  des  phénomènes  lies  a  d  autres  causes  que  le  simple  vol 
des  insectes  qui  tout  en  ayant  certainement  son  importance  n  est  pas  exclusil. 

Un  facteur  important  qui  contribue  dans  une  large  mesure  à  la  diffusion  de  ces 
insectes  est  leur  mode  de  reproduction.  De  ce  point  de  vue,  les  especes  nommées 
exclusivement  agames,  n’étant  formées  que  de  femelles  et  ne  se  reproduisant  que 
parthénogénétiquement,  comme  sont  les  espèces  d  '  Aid  en  a  parmi  lesquelles  Adleria 
í ignícola  précédemment  mentionnée,  sont  des  especes  sédentaires  bien  qu  ayant  des 
ailes  très  bien  développées.  De  tels  insectes,  une  fois  sortis  des  galles,  déposent  leuis 
œufs  sur  le  même  arbre  et  répètent  cela  chaque  année.  De  cette  manière,  leur  séden- 
tarisme  ne  leur  donne  pas  la  possibilité  d’une  expansion  rapide  et  active  ni  dune 
colonisation  de  nouveaux  terrains.  Ils  apparaissent  très  régulièrement,  aux  mêmes 
endroits  et  avec  la  même  fréquence  durant  des  années  consecutives.  A  cette  categorie 
appartiennent  Adleria  lignicola,  Adleria  kollari,  Adleria  hungarica,  Adleria  caput- 
medusae  et  autres.  Souvent,  dans  la  forêt,  un  arbre  est  fortement  colonisé  par  l’une  de 
ces  espèces  tandis  que  les  arbres  voisins  sont  totalement  dépourvus  de  cette  espèce  de 
galle.  Les  femelles  d ’Adleria  lignicola  de  la  forêt  voisine  ne  sont  donc  passées  dans  les 

rideaux  forestiers  que  8  ans  apres  leur  plantation.  ^  ^ 

Mais  en  même  temps,  les  espèces  de  Cynips  qui  se  reproduisent  par  générations 
sexuées  ou  possèdent  dans  leur  cycle  de  développement  la  génération  sexuée,  comme 
c’est  le  cas  des  espèces  Andricus,  Neuroterus,  Trigonaspis  et  autres,  sont  des  espèces 
plus  mobiles,  plus  actives  qui  se  répandent  beaucoup  plus  facilement,  pouvant  parfois 
produire  de  véritables  invasions,  comme  sont  surtout  les  especes  de  Neuroterus.  Les 
espèces  appartenant  à  ces  genres  sont  passées  de  la  foret  dans  les  rideaux  forestieis  des 
les  premières  années  de  leur  plantation. 

En  conclusion,  les  études  cécidologiques  et  celles  des  Cynipidés  gallicoles  faites 
comparativement  sur  les  rideaux  forestiers  de  protection  en  cours  de  croissance  et  sui 
les  forêts  avoisinnantes,  peuvent  apporter  une  contribution  au  problème  de  la  diffusion 
des  insectes,  problème  lié  à  plusieurs  facteurs  qui  concernent  toute  la  biologie  de  1  in 
secte.  L’expansion  des  animaux  se  fait  par  locomotion,  transport  actif  ou  passif.  Mais 
la  locomotion  a  ses  causes,  ses  facteurs  déterminants.  La  locomotion  comme  phéno¬ 
mène  biologique  n’est  pas  indépendant  des  autres  phénomènes  biologiques  parce  que 
tout  le  comportement  de  l’insecte  représente  un  enchaînement  interdépendant  de  phéno¬ 
mènes.  Des  observations  comprises  dans  ce  travail,  on  peut  voir  la  liaison  entre  la 
reproduction  et  la  locomotion,  entre  la  reproduction  et  1  expansion. 
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PHAENOLOGISCHE  FORSCHUNGEN  ÜBER  THYSANOPTEREN 

(Die  Thysanopteren  der  Dobrogeasteppe) 

WILHELM  K.  KNECHTEL 
Academia  Republicii  Populare  Romme 

n>.  Ver8leiche  mit  den  anderen  Steppengebieten  des  Landes  (Bärägan,  Burnas  die  Ebene 
Olteniens)  bestehen  in  der  Zusammensetzung  der  Flora  und  Fauna,  sowie  in  den  klimatischen 
Verhältnissen  und  der  Bodenformation  der  Grassteppe  der  Dobrogea  einige ÄendSie 
ngch  verán  laß  ten,  die  in  diesem  Gebiete  vorkommenden  und  weniger  bekannten  Thysanopteren 
naher  zu  erforschen,  wobei  ich  gleichzeitig  auch  der  jahreszeitlichen  Entwicklung  der  A  e 
dieser  Insektengruppe,  unter  Berücksichtigung  der  Pflanzenwelt,  meine  Aufmerksamfeit  sdienkte 
Die  Ergebnisse  dieser  nach  einem  bestimmten  Plane  ausgeführten  Forschungen  werden 
zusammenfassend  mitgeteilt.  Anläßlich  dieser  Forschungen  wurde  ich  von  mdnen  M^rbe^rn 
*  '  Hon.^ru  und  D.  Paraschivescu,  die  die  monatliche  Entwicklung  anderer  Ins-kten  verfolgten 
S  Dank“  zu!  **  Sewissenhafte  Ausführung  der  Arbeiten  meinen  AF 


Das  Gebiet 

Die  Grassteppe  der  Dobrogea  umfaßt  den  mittleren  Teil  der  Provinz,  vom  Donau¬ 
ufer  zwischen  Härsova  und  Cernavoda  in  östlicher  und  südlicher  Richtung  bis  an  die 
Küste  des  Schwarzen  Meeres.  Außerdem  bildet  sie  einen  dünnen  Streifen  von  Mäcin 
onauaufwarts  bis  Härsova  und  eine  Abzweigung  nach  Norden  längs  der  Meeresküste 
is  zum  Razelmsee.  Eine  Insel  befindet  sich  zwischen  dem  Donaudelta  und  dem  Razelm- 
see  Die  Grassteppe  ist  von  niedrigen  Talsenkungen  durchzogen,  die  dem  Gebiete  ein 
wel  iges  Aussehen  verleihen.  Der  Bodentypus  gehört  dem  hellbraunen  Boden  der 
trockenen  Steppe  an.  Außer  diesem  Bodentypus  befinden  sich  in  der  Grassteppe  auch 
Salzboden  we  che  besonders  das  zum  Meere  flach  abfallende  Gelände  bedecken.  Die 
jährlichen  durchschnittlichen  Niederschlagsmengen  sind  unter  400  mm.  Die  durchschnitt¬ 
liche  Jahrestemperatur  beträgt  +  n°c. 

Die  im  Steppengebiete  der  Dobrogea  gefundenen  Thysanopteren 

Die  bis  jetzt  im  Gebiete  der  Grassteppe  der  Dobrogea  gefundenen  Thysanopteren- 
arten  können  nach  ihrer  Verbreitung  in  der  rumänischen  Volksrepublik  in  folgende 
3  Gruppen  eingeteilt  werden: 

1.  Die  in  allen  Zonen  des  Landes  von  der  Grassteppe  der  Dobrogea  bis  teilweise  in 
der  alpinen  Region  vorkommenden.  Zum  Beispiel  Aeolothrips  intermedins,  Thrips 

Hapl°thnPs  reut^i,  Taeniothrips  atratus.  In  diese  Gruppe  gehören  ungefähr 
/o  dei  im  Steppengebiet  der  Dobrogea  gefundenen  Arten. 

2  Die  bis  jetzt  in  den  Steppengebieten  des  Landes  (Burnas,  Bärägan,  Dobrogea)  und 
in  der  angrenzenden  Waldsteppe  gefundenen  Arten:  Taeniothrips  hispánicas,  Parallo- 
thrips  clavicornis,  Kakothrips  dentatus ,  Haplothrips  flavicinctus. 
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3.  Die  nur  im  Gebiete  der  Grassteppe  der  Dobrogea  gefundenen  Arten:  Limothrips 
angulicornis ,  Pseudocryptothrips  meridionals,  Taeniotbrips  discolor  zusammen  mit 
f.  lythri,  Neoheegeris  biroi,  Ereikethrips  calcaratus  und  Oxytbrips  dentatus.  Von  diesen 
beiden  letzten  Arten  ist  Oxytbrips  dentatus  außer  der  Dobrogea,  in  neuerer  Zeit  von 
J.  Pelikan  auch  bei  Sturovo  in  der  Südslowakei  in  beiden  Geschlechtern  gefunden 
worden.  Ob  Ereikethrips  calcaratus  als  endemisch  anzusehen  ist,  werden  spätere  For¬ 
schungen  aufklären.  Ereikethrips  calcaratus  ist  eine  neue  Gattung  und  Art  mit  folgen¬ 
den  Hauptmerkmalen: 

Ereikethrips  nov.  gen.:  Kopf  lang,  nach  vorn  verlängert.  Fühler  achtgliedrig.  Sinneskagel  des 
3.  und  4.  Fühlergliedes  einfach.  Ocellen  bei  beiden  Geschlechtern  vorhanden.  Männchen  und 
Weibchen  geflügelt.  Flügel  lang  und  schmal,  mit  2  Längsadern.  Maxillartaster  dreigliedrig. 
Vorderecken  des  Prothorax  ohne  Borsten;  Hinterecken  mit  zwei  Borsten.  Vorderschenkel  ver¬ 
dickt,  an  der  Spitze  außen  mit  zwei  kräftigen,  hakenförmigen  Fortsätzen.  Prosternit  mit  einer 
endothorakalen  Verstärkung  in  Form  von  zwei  großen  Haken.  Beim  Mesosternum  ist  die 
Spinula  kurz  und  reicht  nicht  bis  zum  Vorderrand  des  Sternum.  Metasternit  nur  mit  Furca, 
ohne  Spinula. 

Ereik.  calcaratus  nov.  spec.  Weibchen:  Kopf  lang,  vorn  verlängert.  Prothorax  208  fa  lang, 
vorn  132  fa,  hinten  224  breit;  Hinterecken  mit  zwei  Borsten,  die  innere  länger  als  die  äußere. 
Flügel  gelblich.  Vorderschenkel  an  der  Spitze  mit  2  hakenförmigen  Fortsätzen.  Vordertarsen 
mit  einem  langen,  gelblidren,  stark  gekrümmten  Zahn.  Tibien  der  Mittelbeine  an  der  Spitze  mit 
einem  schwarzen,  gekrümmten  Sporn.  Hintertibien  mit  zwei  schwarzen,  starken  Dornen  und 
3 — 4  kleineren  an  der  Innenseite.  Die  Borsten  am  9.  Hinterleibsegment  164  u,  diejenigen  des 
10.  Segmentes  160 /t  lang. 

Männchen:  kleiner,  die  Bewaffnung  der  Beine  wie  beim  Weibchen;  3.  und  4.  Hinterleibsternit 
mit  je  einer  ovalen,  lichten  Vertiefung. 

Fundort:  Valul-lui-Traian  (Constanta),  Juli— September,  in  Blüten  von  Xeranthemum 
annuum,  T orilis  arvensis,  Centaurea  solstitialis  und  Sambucus  ebulus;  am  häufigsten  in  den 
Blüten  von  Xeranthemum  annuum. 

Die  jahreszeitliche  Entwicklung  der  Thysanopteren 

Die  Untersuchungen  wurden  im  Bereiche  der  landwirtschaftlichen  Versuchstation 
Valul-lui-Traian  (Constanta)  ausgeführt,  wo  außer  natürlichem  Grünland  auch  ein 
künstlich  angelegtes  Wäldchen  besteht,  das  es  uns  ermöglichte,  einen  Einblick  in  zwei 
verschiedene  Oekosysteme  zu  erhalten.  In  nächster  Nähe  dieser  Formationen  befanden 
sich  landwirtschaftliche  Kulturen  und  Waldschutzstreifen. 

Im  natürlichen  Grünlande  (Heide)  sowie  im  Wäldchen  wurden  im  ganzen  12  Bio¬ 
tope  im  Umfange  von  je  100  m2  abgesteckt  und  monatlich  unter  Berücksichtigung  der 
Entwicklung  der  Pflanzenwelt  faunistisch  durchforscht.  Von  den  monatlich  in  Blüte 
befindlichen  Pflanzen  sowie  den  in  denselben  vorkommenden  Insekten  wurden  stati¬ 
stische  Verzeichnisse  auf  gestellt.  Aus  Raummangel  können  die  Ergebnisse  nur  zu¬ 
sammenfassend  wiedergegeben  werden.  In  der  Nomenklatur  und  Anordnung  der 
jahreszeitlichen  Aspekte  folgte  ich  denjenigen  von  Tischler  (Synökologie  der  Landtiere). 

1.  Winteraspekt  (Hiemal) 

Monate  November  bis  März 

In  diesem  Zeiträume  wurden  Rasen,  Waldstreu  und  Baumrinde  untersucht  und 
folgende  Thysanopterenarten  gefunden: 

a)  Rasen:  Limothrips  denticornis „  Rhipidothrips  gratiosus,  Haplothrips  reuteri , 
H.  aculeatus,  Pseudocryptothrips  meridionale,  Bolothrips  bicolor.  Am  zahlreichsten 
Limothrips  denticornis. 

b)  Waldstreu:  Rhipidothrips  gratiosus,  Chirothrips  manicatas ,  Dendrothrips  degeeri, 
D.  saltator,  Limothrips  denticornis,  Haplothrips  reuteri,  H.  tritici,  H.  aculeatus , 
Pseudocryptothrips  meridionali s. 
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c)  Baumrinde:  Dendrothrips  degeeri,  D.  sdtator,  Haplothnps  reuteri  an  Oucrcus 
Iraxtnus  und  Ptnus,  ferner  Haplothnps  fuliginosas  an  Ulmus.  Von  diesen  Arten  war 
ndrothnps  degeeri  am  zahlreichsten,  sogar  massenhaft.  Wie  ersichtlich,  überwintern 
d,esen  Lebensraumen  auch  Schädlinge  der  landwirtschaftlichen  Kulturen. 

2.  Vorfrühlingsaspekt  (Praevernal). 

Monat  April, 

nurcIÍ!Clien:  In  B!fe  befanden  SiA  die  erSten  Frühlingspflanzen,  von  diesen  jedoch 

nur  Gagea  minima.  Mascari  racemosum  Mill.,  Taraxacum  officinale  Web.,  und  Vero- 

rV/rVlA  ’VOnih  ySr°Pteren  beVÖlken’  Und  ZWar:  taeniothrips  pallidivestis, 
1  Imps  hukkinent  und  Haplothnps  reuten.  In  allen  Blüten  nur  1—2  Tiere. 

b)  Heide:  In  Blüte  standen  Taraxacum  officinale  Web,  Lamium  purpureum  L 

Muri  T  Y  ^  ^  hurSa  paStoHs  L-  VloU  a™enüs 

Pft  ,  zen  '  m  r  A  1  h  ^  TA™  (  0  Ker”  Ornitho&al»™  S^onei  Ten.  Alle  diese 
1  Hanzen  mit  Ausnahme  von  Veronica  opaca  und  Viola  arvensis  waren  von  Thysan- 

7aWdl^TtZ TAUnd  ™alr:Chlrot{^ps  manicatas ,  Limothnps  denticornis,  Taeniothrips 

ac  n,h  V  AA  hfk™m’  rh"V  tubaci,  Haplothnps  reuten  und  Haplothnps 
acanthoscelts.  Die  beiden  letzten  Arten  am  häufigsten  und  am  zahlreichsten  Thrips 
lavaci  nur  vereinzelt.  r 

3.  Frühlingsaspekt  (Vernal). 

Monat  Mai  bis  Anfang  Juni. 

All  »dllChen:  VOn  den.  Vorfrühlingsblumen  sind  nur  noch  Lamium  purpureum  und 
psella  bursa  pastons  in  Blute,  jedoch  nehmen  die  in  Blüte  befindlichen  Pflanzen 
wesentlich  zu  und  erhöhen  sich  auf  21  Arten,  wovon  aber  nur  8  von  Thysanopteren 
bevölkert  waren  und  zwar  -.Lamium  purpureum  L,  Capselia  bursa  pastoris  L„  Lepi- 
dium  draba  L  Ranunculus  arvensis  L,  Sisymbrium  orientals  Tor,  Ajuga  chamaepytis 
(  .)  Schreb,  Euphorbia  esula  L,  Sambucas  nigra  L.  Die  Zahl  der  Thysanopterenarten 

t,  e>ll si ■  nOCV.,§erl1,18'.  n  en  ®Fiten  befanden  sich:  Aeolothrips  priesneri,  Melanthrips 
pallidtor,  Clnrothnps  manicatas,  Thrips  euphorbiae,  Thrips  tabaci,  Haplothnps  reuteri, 
H  acanthoscehs,  Neoheegenu  verbasci.  Von  diesen  Arten  waren  am  häufigsten  Haplo- 
onps  reuten  an  verschiedenen  Pflanzenarten,  Thrips  tubaci  an  Capsella  bursa  pastons 
und  Aeolothrips  priesneri  an  Euphorbia  esula.  Die  Zahl  der  Tiere  der  einzelnen  Arten 
war  in  den  Blutenständen  noch  gering.  An  Eichenblättern  Dendrothrips  degeeri. 

b)  Heide:  Im  Vergleich  mit  der  Vegetation  des  Wäldchens  ist  die  Heide  viel  blüten¬ 
reicher;  es  blühen  34  Pflanzenarten,  davon  Fragaria  viridis  Duch,  Euphorbia 
esula  L,  Fumana  schleichen  Soy-Willm,  Senecio  vernalis  W.  &  K,  und  Salvia 
nemorosa  L,  in  großen  Beständen.  Von  den  34  Pflanzenarten  waren  nur  24  von 
Thysanopteren  besetzt.  Außer  den  im  Vorfrühling  erwähnten  Thysanopterenarten 
erscheinen  m  diesem  Zeiträume  noch  Melanthrips  pallidtor,  M.  fuscas,  Aeolothrips 
intermedias,  Aeolothrips  priesneri,  Aptinothrips  rufus,  Anaphothrips  euphorbiae, 

A.  atroapterus,  Kakothnps  robustas,  Taeniothrips  atratus,  T.picipes,  Thrips  physapus, 
.validas,  T.nigro  pilosas,  Haplothnps  tritici  und  H.mger.  Am  häufigsten  Thrips 
tabaci,  Taeniothrips  pallidivestis  und  Haplothrips  reuteri,  letztere  Art  in  einigen 
utenstanden  von  Senecio  vernalis  in  großer  Anzahl,  wie  5 7  2  2,  46  $$,  64  £  2  je 
utenstand  Die  Blüten  von  Euphorbia  esula  bewohnten  Anaphothrips  euphorbiae  und 
,  rips  euphorbiae  zusammen  mit  Aeolothrips  priesneri ,  letzte  Art  auch  allein.  Thrips 
■abaci  zahlreich  in  den  Blüten  von  Erysimum  repandum,  oft  in  Gesellschaft  mit  Haplo- 
hnps  reuten  und  Melanthrips  pallidior,  letzte  Art  auch  in  den  Blüten  von  Salvia 


492 


Wilhelm  K.  Knechtei,  Phaenologische  Forschungen  über  Thysanopteren 


nemorosa  und  Veronica  jacquini.  An  Gräsern  Chirothrips  manicatas  und  Haplothrips 
tritici.  Von  Anfang  Juni  bis  Ende  des  Jahres  tritt  Haplothrips  acanthoscelis  nur  noch 
vereinzelt  auf. 

4.  Sommeraspekt  (Aestival) 

Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli 

a)  Wäldchen:  Von  Blütenpflanzen  ist  Achillea  setacea  W.  &  K.  am  häufigsten  ver' 
treten,  die  anderen,  wie  Torilis  arvensis  (Huds)  Link.,  Adonis  aetivalis  L.,  Centaurea 
iberica  Trev.,  Satureja  vulgaris  (L.)  Fritsch,  Chrysanthemum  corymbosum  L.  etc.  nur 
in  kleinen  Beständen.  Die  Thysanopterenfauna  ist  schwach  vertreten,  es  dürfte  viel¬ 
leicht  eine  Abwanderung  in  die  blütenreichere  Heide  anzunehmen  sein.  Gefunden 
wurden:  Melanthrips  pallidior,  Aeolothrips  intermedias,  A.  priesneri,  Sericothrips 
gracilicornis,  Taeniothrips  atraías,  T.  pallidivestis,  Thrips  hukkinem  und  T.  tabaci. 
An  Satureja  vulgaris  befand  sich  Neoheegeria  biroi ,  an  Gramineen  Chirothrips  mani¬ 
catas,  Dendrothrips  degeeri  und  Dendr.  saltator  an  Quercus  und  Fraxinus. 

b)  Heide:  Die  Zahl  der  in  Blüte  befindlichen  Pflanzenarten  erhöht  sich  auf  49.  Einige 
vernale  Pflanzen,  wie  Euphorbia  esula,  Linum  tenuifolium,  Convolvulus  cantábricas 
etc.,  sind  noch  in  Blüte,  dazu  gesellen  sich  Coronilla  varia  L.,  Dianthus  collinus 
W.  &  K.,  Marrubium  peregrinum  L.,  Xeranthemum  annuum  L.,  Die  Zahl  der  Thysan- 
opterenarten  sinkt  auf  19,  doch  befinden  sich  in  den  Blüten  viele  Larven.  Gefunden 
wurden:  Melanthrips  fuscas,  M.  pallidior,  Aeolothrips  intermedias,  Chirothrips  mani¬ 
catas,  Aptinothrips  rufas,  Ereikethrips  calcaratus,  Frankliniella  intonsa,  Kakothrips 
dentatus,  Taeniothrips  pallidivestis,  T.  picipes,  Thrips  phy sapas,  T.  validas,  T.  tabaci, 
Stenothrips  graminum,  Haplothrips  niger,  H.  angustie  omis,  H.  reuteri,  H.  acanthoscelis, 
Taeniothrips  hispánicas.  An  Zahl  nimmt  Haplothrips  reuteri  ab,  dafür  ist  Thrips 
tabaci  am  zahlreichsten  vertreten,  namentlich  in  den  Blütenständen  von  Sambucus 
ebulus,  hier  befanden  sich  je  Blütenstand  66$$,  42  $$,  56$$,  67  $  $  ,  101  $$, 
103  $  $  und  128  $  $.  In  großer  Anzahl  wurde  diese  Art  auch  an  Galium  vernum  und 
Torilis  arvensis ,  allein  oder  in  Gesellschaft  mit  Aeolothrips  intermedias,  Haplothrips 
reuteri  und  Melanthrips  fuscas  gefunden. 

5.  Hoch-  und  Spätsommeraspekt  (Serotinal) 

Mitte  Juli  bis  Mitte  September  , 

Im  serotinalen  Zeiträume  findet  eine  wesentliche  Veränderung  in  der  Vergesell¬ 
schaftung  der  Blütenpflanzen  statt.  Der  Sommer  ist  zwar  anfangs  noch  etwas  regen¬ 
reicher,  doch  tritt  ab  Juli  die  Trockenperiode,  von  heftigen,  trockenen  Winden  be¬ 
gleitet,  ein,  welche  die  Vegetation  beeinflussen  und  zu  einer  frühzeitigen  Samenbildung 
führt.  Der  Bestand  der  Blütenpflanzen  vermindert  sich  im  Wäldchen  auf  9  Arten,  in  der 
Heide  auf  32.  Von  Thysanopteren  befanden  sich  in  den  Biotopen  des  Wäldchens 
folgende  10  Arten:  Aeolothrips  intermedias,  Ereikethrips  calcaratus,  Thrips  validas, 
T.  flavas,  T.  tabaci,  Taeniothrips  hispánicas,  T.  atraías,  Haplothrips  reuteri,  H.  acan¬ 
thoscelis  und  Neoheegeria  biroi.  In  der  Heide  wurden  gesammelt:  Aeolothrips  inter¬ 
medias,  Ereikethrips  calcaratus,  Anaphothrips  atroapterus,  Taeniothrips  atraías,  7. 
hispánicas,  T.  pallidivestis,  Frankliniella  intonsa,  Thrips  validas,  T.  tabaci,  T.  flavas, 
T.  hukkineni ,  Haplothrips  reuteri,  H.  acanthoscelis,  Bolothrips  bicolor. 

Bei  Haplothrips  reuteri,  zahlreich  im  Monat  Mai,  ist  in  den  Monaten  Juni  und  Jul' 
ein  starker  Rückgang  in  der  Entwicklung  zu  verzeichnen,  um  dann  im  Monat  August 
stellenweise  zur  höchsten  zu  gelangen,  namentlich  die  Blüten  von  Xeranthemum 
annuum,  Centaurea  solstitialis,  Delphinium  divaricatam  bewohnend.  Ab  April  bis 
Juli  befindet  sich  Thrips  tabaci  in  steigender  Entwicklung,  von  da  an  vermindert  sich 
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stark  die  Zahl  der  Exemplare  in  den  Blüten.  Taemothrips  pallidivestis ,  im  praevernalen 
und  vernalen  Ze, träume  schwach  vertreten,  wird  im  serotinalen  am  zahlreichsten  In 
diesem  Zeiträume  erscheint  Taemothrips  hispanicus.  Nach  dem  Verblühen  von  Xeran- 
themmn  anni, um  kommt  Ereikethnps  calcaratus  nur  noch  vereinzelt  in  den  Blüten 
son  Tordis  arvensis  und  Centaurea  solstitialis  vor;  Xeranthemum  annuum  dürfte  die 
Hauptnahr pflanze  von  Ereikethrips  calcaratus  sein. 

6.  Herbstaspekt  (Autumnal) 

Monat  Oktober 

In  den  Biotopen  des  Wäldchens  blühten  keine  Pflanzen,  außer  Scab, osa  ochroleuca  L 
und  m  einer  Bhite  der  untersuchten  Pflanzen  befand  sich  nur  ein  Esemplai  von 
Taemothrips  pallidivestis.  An  der  Rinde  von  Quercus,  Fraxinus  und  Robinia  lebten 
die  Thysanopteren  Dendrothnps  salta, or,  Dendr.  degeen  und  Haplothrips  reuteri. 

In  den  Biotopen  der  Heide  standen  in  Blüte:  Scabiosa  ochroleuca  L„  Delphinium 

Ín  Bernh”  d  C  r  """’“i W'  &  K"  Salvia  Gaulis  Borb.,  Aster  Unosyris 

(L.)  Beinh.  und  Coleo, cum  autunnale  L„  jedoch  fanden  sich  Thysanopteren  nur  in  den 

von  Aster  Imosyns  Delphinium  divaricatum  und  Scabiosa  ochroleuca  und 

zwar:  Aeolothnps  intermedias,  Franklin, ella  intonsa,  Taemothrips  pallidivestis,  Taen 

thosceìis  vT' ¿abaCl’  hrrS  Thr '  hukkineni>  Haplothrips  reuteri,  H.acan- 

m  dei  Bile  rd-,eSr  ""  7aem0t.hnP5  VMid, vestís  am  häufigsten  und  zahlreichsten 
ns  an  Jon  Aster  Unosyris  und  Delphinium  divaricatum ;  die  anderen 
Thysanopterenarten  befanden  sich  nur  in  geringer  Anzahl  (1-3). 

Im  allgemeinen  bewohnten  die  Thysanopterenarten,  mit  wenigen  Ausnahmen,  auch 
die  prae\  ernalen,  in  Blute  befindlichen  Pflanzen. 


TYPEN  DER  RELIKTE  DER  INSEKTENFAUNA 

IM  USSURI-GEBIET 


A.  I.  KURENTZOV 

Akademie  der  Wissenschaften  der  UdSSR,  Sibirische  Abteilung 
erhalten  ^  111  ^  ergangszone  der  Mischwälder  in  der  Höhe  von  700— 1000  m  ü.  M 

¿««i  «Ä  SBÄtt  sat  sys 

Die  erste  Gruppe  Endemische  Gattungen  ( Grylloblattina ,  Anatlant, cus, 
Arch.tremma,  Baculurn,  Allernoporus)  und  endemische  Arten  mancher  Gattun-en 
(  mania,  Gryptocercus),  die  phlylogenetisch  ihre  Vertreter  in  der  Fauna  Nord-  und 
>ogar  Südamerikas  haben  (Gattung  Callipogon).  Sie  weisen  sowohl  auf  die  geologisch 
entfernten  Zusammenhänge  (Paläogen)  zwischen  der  Fauna  der  Alten  und  der  Neuen 
eit  tun,  wie  auch  auf  spätere  Zusammenhänge  zwischen  diesen  Kontinenten  in  ihren 


Die  zweite  Gruppe. 
Arten  ( Eurydoxa  advena  Fil.); 
Chinas. 


Endemische  Hochgebirgsgattungen  (H ypsopedes)  und 
die  letzten  haben  ihre  Vertreter  auch  in  der  Fauna 
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A.  I.  Kurentzov,  Typen  der  Relikte  der  Insektenfauna  im  Ussuri-Gebiet 

Die  dritte  Gruppe.  Chinesisch-ussurische  Gebirgs-  und  Waldarten  mit  dis¬ 
junktiven  Arealen  ( Eolimenitis  eximia  Molt.,  Argynnis  penclopa  Stg.).  Zwei  letzte 
Gruppen  v^n  Relikten  weisen  darauf  hin,  daß  die  Ussuri-Fauna  eine  längere  Zeit 
unter  dem  Einfluß  der  ökologisch  mannigfaltigen  Gebirgsfauna  Zentral-Chinas  stands 
woher  auch  manche  Gattungen  und  Arten  der  nearktischen  Fauna  stammen. 

Die  vierte  Gruppe.  Gebirgs-  und  Waldarten  ( Neptis  kusnetzovi  Kurentz., 
Pbotoscotosia  ariostrigata  Brem.),  die  auch  in  Japan  Vorkommen  oder  vikarierende 
Vertreter  dort  haben. 

Sie  weisen  auf  die  verhältnismäßig  späte  Abtrennung  (Mitte  und  Ende  Pleistozän) 
der  Japanischen  Inseln  vom  Kontinent  hm. 

Die  fünfte  Gruppe.  Arten,  die  in  Europa  Vorkommen  und  in  Sibirien 
abwesend  sind  ( Limenitis  camilla  L.).  Sie  lassen  die  Behauptung  zu,  daß  in  der  Ver¬ 
gangenheit  die  Fauna  der  Zone  breitblättriger  Wälder  in  Eurasien  weit  verbreitet 
war  und  erst  in  der  Eiszeit,  also  im  Postpliozän  und  in  der  nachfolgenden  Epoche  der 
Entwicklung  der  Steppenfauna  ihren  Zusammenhang  verloren  hat. 

Die  sechste  Gruppe.  Relativ  uralte  arkto-alpine  Arten,  die  sich  nur  auf 
einzelnen  Berggipfeln  (1500 — 1800  m)  im  Sichote-alm  bewahrt  haben.  Das  Eindringen 
dieser  Arten  ( Callimorpha  menetriesi  Ev.,  Parnassius  eversmanni  Men.)  weit  nach 
dem  Süden  fand  wahrscheinlich  in  der  Periode  der  früheren  postpliozänen  Vereisung 
statt. 

Die  angeführten  Gruppen  der  Relikte  zeigen,  daß  einerseits  die  Entwicklung  der 
EJssuri-Fauna  unter  dem  Einfluß  von  Faunen  der  angrenzenden  Länder  stand  und  daß 
andererseits,  worauf  ihre  endemischen  Gattungen  und  Arten  hinweisen,  in  der  Ussuri- 
Fauna,  nämlich  im  Gebirge,  gleichzeitig  auch  autonome  Prozesse  der  Artenbildung  ver¬ 
liefen. 

Auf  Grund  der  Verbreitung  und  Ökologie  der  obengenannten  Gruppen  von  Relikten 
kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  daß  sich  die  ussurische  Gebirgsfauna  zum  größten  Teil 
aus  Elementen  von  drei  genetisch  verschiedenen  Zentren  ihrer  Entwicklung  gestaltet  hat. 

Das  erste  und  älteste  Zentrum  der  Fauna  der  Misch-  und  Laubwälder  formierte  sich 
wahrscheinlich  im  Paläogen  oder  am  Anfang  des  Neogens  in  den  östlichen  Gebieten  des 
Kontinents  Angarida  (damals  territorial  vereinigte  Gebiete  des  Amur-Beckens  und 
Nordjapans).  Trotz  der  Auffassung  mancher  Autoren  (Mell,  Stegmann)  meinen  wir, 
daß  aus  diesem  Zentrum  viele  Arten  und  sogar  Gattungen  der  chinesischen  und  neark¬ 
tischen  Fauna  herkommen.  Bis  zu  unserer  Zeit  ist  eine  Reihe  von  Relikten  dieser  Fauna 
geblieben  ( Grylloblattina ,  Rosalia,  Callipogon  u.  a.).  Gegenwärtige  Derivate  dieser 
Fauna  sind:  die  mandschurisch-japanische  Fauna  in  Ostasien  (Kurentzov)  und  die  van- 
couverische  Fauna  in  Nordamerika  (Edvin  C.  van  Dyke).  Die  engeren  genetischen  Zu¬ 
sammenhänge  zwischen  der  japanisch-mandschurischen  Fauna  und  der  zentralchine¬ 
sischen,  und  zwischen  der  vancouverischen  und  alleghanischen  Fauna  entwickelten  sich 
in  geologisch  späteren  Zeiten. 

Ein  zweites,  recht  mächtiges  Zentrum  der  Entwicklung  der  Waldfauna  (Fauna  der 
Taiga)  im  Fernen  Osten  war  das  Territorium  des  Kontinents  Beringien,  der  die  gegen¬ 
wärtigen  Gebiete  des  Ochotskischen  und  Beringmeeres  und  die  mit  ihnen  angrenzenden 
Teile  des  Festlandes  des  nordöstlichen  Sibiriens  und  des  nordwestlichen  Amerikas 
umfaßt.  Im  Vergleich  zu  dem  ersten  Zentrum  ist  diese  Fauna  geologisch  jünger  und 
hat  sich  zu  Ende  der  Tertiär-Periode  und  im  Pleistozän  formiert.  Ihrem  systematischen 
Bestand  nach  ist  sie  besser  erhalten  als  die  frühere  und  hat  eine  mindere  Anzahl  von 
Relikten  ( Scionomia ,  1 mania ,  Architremma  u.  a.).  Sie  erlitt  jedoch  unter  dem  Einfluß 
der  Erscheinungen  der  Eiszeit,  der  Transgression  und  Regression  der  Meere  und  des 
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Vulkanismus  merkbare  Veränderungen,  differenzierte  sich  ökologisch  und  drang  auf 
den  Gebirgsrücken  m  Ostasien  und  auch  in  westlichen  Teilen  Nordamerikas  weit  nach 
dem  Suden  ein.  In  der  gegenwärtigen  Epoche  gilt  die  Ochotskische  Fauna  im  Nord- 
osten  Sibiriens  und  die  kanadische  und  zum  Teil  Hudsonische  Fauna  in  Nordamerika 
als  Nachlaß  der  Beringisehen  Fauna  des  Taiga-Gebietes. 


as  dritte,  noch  jüngere  Zentrum  der  Entwicklung  der  Fauna  im  Fernen  Osten 
bdden  die  Gebiete  des  Hochgebirges  im  Nordosten  Sibiriens  und  die  anliegenden  Teile 
er  rktis.  Die  Entstehung  und  die  weitere  Entwicklung  dieser  arktisch-alpinen  Fauna 
steht  in  erster  Lime  mit  dem  Absinken  der  Temperatur  in  der  Eiszeit  in  Zusammen- 
ang.  Zu  jener  Zeit  konnte  diese  Fauna  auf  Gebirgsrücken  weit  nach  dem  Süden  ein¬ 
ringen,  wo  auch  bis  jetzt  ihre  Reliktarten  zu  finden  sind  ( Callimorpha  menetriesi 
Fv.,  I  ar nasstu s  eversmanm  Men.  und  andere).  Im  Ussuri-Gebiet  hat  sie  sich  mit  der 
alpinen  Fauna  südlicher  Herkunft  vermischt.  In  der  gegenwärtigen  Epoche  erlitt  diese 

Fauna  unbedeutende  Veränderungen  (Ehrlich,  Freemann)  und  gilt  als  arktisch-alpine 
Fauna  der  Holarktis. 
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DIE  VERBREITUNG  DES  SIBIRISCHEN  FAUNENELEMENTS 

IN  DER  WESTPALÄARKTIS 

G.  de  LATTIN 

Manuskript  nicht  eingelangt 


ABSTRACT 

der^ FLrnpnr  ChSt cbronol°gLche  und  historisch-zoogeographische  Charakterisierung 
er  Elemente  des  sibirischen  Faunenkreises  gegeben.  Dabei  wird  besonders  auf  die  Möglidi- 

denipn;emer  S\chere%  Abgrenzung  der  Areale  sibirischer  („eurosibirischer“)  Arten  gegenüber 
denjenigen  anderer  Faunenelemente  eingegangen.  Leichte  Verwechslungsmöglichkeiten  (die  in 
mn  Vf.rSan8enh511:  zu  mancherlei  Irrtumern  führten)  bestehen  vor  allem  mit  den  Arealen 
ngo  ischer  und  polyzentrischer  Arten.  Das  vom  ostasiatischen  Ausbreitungszentrum  (NO- 
Kor,ca’  Sud~Amur-Gebiet)  dle  Westpaläarktis  hinein  ausstrahlende  Ausbreitungs- 
gcfalle  wird  untersucht  und  statistisch  zur  Darstellung  gebracht.  Hierbei  ergibt  sich  u.  a  daß 

vordprf!^  ?mei'weit  verhi'eiteten  Annahme  —  sibirische  Faunenelemente  dem  mediterran- 
fXtù  v heA  RaUn}  Wenir  ?aiì  Xo“  dessen  nördlichen  Randbezirken  absieht,  durchaus 
Arial  J-  RS  r-d  außerdem  auf  dlf  be;  diesem  Verbreitungstyp  häufigen  Formen  postglazialer 
Vcrbrl}  JUnk  n  5in^nsen  wobei  besonders  auf  das  „Kopieren“  des  echten  boreoalpinen 
•  'rbreitungstyps  durch  sibirische  Arten  hingewiesen  werden  muß. 


DIE  KOLEOPTERENFAUNA  DER  WESTAN ATOLISCHEN 
HOCHGEBIRGE  UND  IHRE  PROBLEME 

HARALD  SCH  W  FIGER,  Wien 

Die  Koleopterenfauna  der  antolischen  Gebirge  bietet  kein  einheitliches  Bild,  sondern 
die  artliche  Zusammensetzung  der  montanen  Koleopterengesellschaften  wechselt  von 
Gebirgssystem  zu  Gebirgssystem  dermaßen,  daß  man  zumindest  drei  faunistiche  Zonen 

unterscheiden  kann: 

1.  die  pontischen  Gebirge, 

2.  den  Taurus, 

3.  die  isolierten  westanatolischen  Hochgipfel. 

Wenn  man  z.  B.  die  Verbreitung  der  kleinasiatischen  Carabas- Arten  betrachtet,  dann 
sieht  man,  daß  in  den  Pontischen  Gebirgen  und  im  östlichen  Taurus  montane  Arten 
des  Subg.  Lamprostus  Mötsch.  ( lamprus  Chaud.,  chalconotus  Mannh.  usw.)1  leben, 
während  die  gleiche  Untergattung  in  den  westanatolischen  Gebirgen  nur  durch  den 
auch  in  der  Ebene  weit  verbreiteten  C.  torosas  escherichi  Lap.  vertreten  ist.  Umgekehit 
kommen  im  Taurus  zumindest  zwei  endemische,  gebirgsbewohnende  Arten  des  Subg. 
Procrustes  Bonn,  (pay afa  White,  acuticollis  Mötsch.)  vor,  während  wir  in  West- 
anatolien  und  in  den  Pontischen  Gebirgen  aus  dem  gleichen  Subgenus  nur  einige  auch 
im  Tiefland  weit  verbreitete  Arten  finden,  die  hier  allerdings  manchmal  Höhenformen 
ausbilden  (C.  cerisyi  Dej.,  chevrolati  Christ.).  Während  also  im  Taurus  und  in  den 
Pontischen  Gebirgen  eine  ganze  Reihe  von  typisch  gebirgsbewohnenden,  petiophileti 
Carabus- Arten  leben,  fehlen  solche  im  Bereich  der  isolierten,  westanatolischen  Hoch¬ 
gebirge  vollständig  bzw.  werden  diese  hier  durch  Höhenrassen  von  ansonsten  im  Tief 
land  weit  verbreiteten  Arten  ersetzt  (Karte  1). 

Aber  nodi  eine  Reihe  von  anderen  Koleopterengattungen  besitzt  in  den  anatolischen 
Gebirgen  eine  ähnliche  Verbreitung  wie  die  Gattung  Carabus  L.  So  kennt  man  aus  dem 
Kaukasus  und  den  östlichen  Pontischen  Gebirgen  eine  ganze  Reihe  von  hoch-  bzw. 
subalpinen  Trechas-  und  TV  ebria- Arten.  In  den  westanatolischen  Hochgebirgen  fehlen 
montane  N ebria- Arten  vollständig.  Die  Gattung  Trechas  Clairv.  ist  hier  hauptsächlich 
in  tiefen  Gebirgslagen  (Kastanien  —  Haselwälder)  durch  Arten  aus  der  Gruppe  des 
Tr.  austríacas  Dej.  und  Tr.  subnot atas  Dej.  vertreten.  Lediglich  am  Ulu  Dagh  kommt 
auch  eine  spezifisch  hochalpine  Trechas- Art  vor.  Der  häufigste  Trechas  in  den  west¬ 
anatolischen  Gebirgen  ist  der  weit  verbreitete  Tr.  quadristnatus  Schrank.,  dei  von  den 
tiefsten  Lagen  bis  in  die  alpine  Region  emporsteigt  (Ulu  Dagh  bei  2200  m  auf  Schnee¬ 
böden  zahlreich,  lg.  Schweiger). 

Die  Fauna  der  ’westanatolischen  Hochgebirge  ist  also  in  viel  stärkerem  Maße  von 
der  Alpenfauna  verschieden  als  die  Fauna  der  Pontischen  Gebirge  und  des  Kaukasus. 
Diese  Unterschiede  treten  bei  einem  Vergleich  der  in  der  alpinen  Region  lebenden 
Koleopterengesellschaften  besonders  deutlich  hervor.  Während  nämlich  in  der  alpinen 
Region  des  Kaukasus  und  der  Pontischen  Gebirge,  ebenso  wie  in  den  Alpen,  zahl¬ 
reiche  ungeflügelte  Arten  der  Gattung  Carabus  L.,  Nebna  Latr.,  Trechas  Clairv., 
Pterostichas  Bonn.,  S  tenas  Latr.  usw.  Vorkommen,  fehlen  diese  typischen  Vertreter 
einer  hygrophilen  Schneebodenfauna  in  der  gleichen  Höhenstufe  der  westanatolischen 

1  Die  Systematik  der  kleinasiatischen  Lamprostus  scheint  in  hohem  Maße  revisionsbedürftig 
zu  sein.  Deshalb  werden  die  von  Breuning  aufgestellten  systematischen  Rategorien  hier  nur  mit 
Vorbehalt  verwendet. 


Die  Koleopterenfauna  der  westanatolischen  Hochgebirge 
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B  =  Cara  bus  (Lamprostus)  lamprus  Chcl. 

O  =  Car  abus  (Lamprostus)  chalconotus  Mannh. 
□  =  Car  abus  (Procrustes)  paya  fa  White 
©  =  Car  abus  (Procrustes)  acuticollis  Motsch. 

?  =  Fundort  unsicher 


Hochg.pM  last  vollständig.  An  ihre  Stelle  treten  hier  -  teilweise  sogar  auf  Schnee- 
abstammen  hr  ^  Wem?er  Xer°phlle  StePPenelemente  bzw.  Arten,  die  von  diesen 

amuIJuU  Dargh  die  BaumSrenze  bei  etwa  1900  m.  An  die  Bergwälder  schließt 
ungeflügelte  Calais  2abrus-,  Harpal, Amara-, 

Tammecus  und  Alophus- Arten,  von  denen  anscheinend  nur  sehr  wenige  in  t  eTre  Laeen  herah’ 
tagen-.  Relativ  gut  ist  auch  die  Gattung  Otiorrkynchus  Germ,  mit  ™w HÍI  aI 

hingegen  'artenarm^an^Käfer  T  fles,c  ,Hochzone  beschränkt  sind.  Die  Schneeboden  fauna  ist 
mpLfJU  !r ¿  Käfern  fand  ich  hier  unter  anderem:  Bembidion  turcicum  Gemm.  &  Har 

pi-j  ¡Sl  ° ’’  terostichus  ( Haptotapinus )  n.  sp.,  Amara  sp.,  Platynus  birthleri  HodH 
L  Sp-  unc ^  interessanterweise  auch  regelmäßig  je  eine  Gonecephalum-  und  Dorcadion- 
Art  Die  Gattung  Carabas  ist  hier  durch  Höhenformen  der  im  Tiefland  weit  verbreiteten  Arten 

fnJh  -Syi  P6!'  nn-  ^cde£n^nm  Men.  vertreten,  während  Nebria-,  Lcptusa-  und  Sipalia- Arten 
einend  vollständig  fehlen.  Ein  sehr  interessantes  Element  dieser  Zone  bildet  Cicindrl i 
silvática  L.,  welche  an  trockenen  Stellen  in  großer  Anzahl  fliegt. 

/T.  Umgekehrt  findet  man  aber  auch  in  der  Juniperus  nanus-Zone  typische  Berewaldbewnhnpr 
(Tapinopterus  olympiens  Kr.).  Diese  Waldrelikte  kommen  allerdings  nur  dort  vor  wo  T 
Waldgrenze  durch  menschliche  Einwirkung  künstlich  gesenkt  wurdet  Lediglich  auf  den  Gras 
und  Felsenhdden,  die  zwischen  den  oberen  Bergwäldern  eingesprengt  sind  (1600—  1800  m' 

hndet  man  manche  Art,  die  auch  in  der  Juniperus  nanus-Zone  vorkommt  (z.  B .  Zabrus  sociali) 
Schaum.,  Harpalus  polychromus  Tschit.).  v  ociaus 
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Harald  Schweiger 


Noch  auffälligere  Verhältnisse  herrschen  in  der  Polsterpflanzenstufe  (2300— 2500  m).  Hier 
beherrschte  im  Juni  1959  eine  Dendarus- Art  aus  der  Verwandtschaft  des  D.  extensus  Faid, 
zusammen  mit  Pedinus  sp.  das  gesamte  Faunenbild.  Außer  den  genannten  Tenebnoniden  fand 
ich  im  schmelzwasserdurchtränkten  Rasen  eine  ungeflügelte  Calatbus- Art,  die  einer  kleinen 
N ebria  entfernt  ähnlich  sieht,  einen  anscheinend  neuen  ungeflügelten  Zabrus  aus  der  tnnnsegms- 
Gruppe  sowie  eine  ChrySomela  sp.  Als  Schneerandbewohner  der  höchsten  Lagen  leben  hier 
außerdem  Leistus  sp.  und  ein  Bcmbidion  aus  der  Verwandtschaft  des  bipunctatum  nivale  Heer. 

In  der  alpinen  Region  der  Ulu  Dagh  dominieren  also  typische  Steppenelemente 
bzw.  Arten,  die  von  solchen  abstammen,  während  hygrophile  Gebirgsarten  in  geringerer 
Zahl  vorhanden  sind.  Diese  Erscheinung  steht  aber  im  direkten  Widerspruch  zum  rezen¬ 
ten  Klima,  das  sich,  da  der  Berg  noch  im  Bereich  der  Regenzone  des  Marmarameeres 
liegt,  auch  im  Sommer  durch  verhältnismäßig  hohe  Niederschlagssummen  auszeichnet. 
Überdies  sorgen  reichliche  Schneefälle  im  Winter  für  eine  gleichmäßige  und  lang 
andauernde  Durchfeuchtung  des  Bodens.  Das  auffällige  Dominieren  von  Steppen¬ 
elementen  in  der  alpinen  Region  des  Ulu  Dagh  läßt  sich  also  durch  die  gegen  wattigen 
klimatischen  Verhältnisse  nicht  befriedigend  erklären,  sondern  dürfte  vielmehr  mit  einer 
Versteppungskatastrophe  Zusammenhängen,  durch  die  in  früheren  Zeiten  einmal  die 
in  der  alpinen  Region  der  westanatolischen  Hochgipfel  lebende  hygrophile  Gebirgs- 
fauna  bis  auf  ganz  geringe  Reste  vernichtet  wurde. 


Im  Zusammenhang  mit  der  vermutlichen  Devastierung  der  hygrophilen  Hochgebirgsfauna 
sei  noch  erwähnt,  daß  man  innerhalb  der  Endemiten  der  Juniperus  nanus-Zone  altersmalSig 
zwei  Gruppen  unterscheiden  kann,  nämlich  die  Überreste  einer  alten  Gebirgsfauna  mit  zum 
Teil  in  systematischer  Hinsicht  sehr  isoliert  stehenden  Formen  und  dann  noch  ein  wesentlich 
jüngeres  Faunenelement  mit  Arten,  deren  (zum  Teil  sehr  nahe)  Verwandte  in  den  zentral~ 
anatolischen  Steppen  bzw.  im  östlichen  Mittelmeerraum  leben.  1  ypisch  alte  Elemente  innerhalb 
der  westanatolischen  Hochgebirgsfauna  sind  z.  B.  diePterostichus-Arten  aus  dem  sehr  isohert 
stehenden  Subg.  Haptotapinus  Rt.,  ferner  die  Bembidion- Arten  aus  der  Verwandtschaft  des 
mene  trie  si  Kol.  und  turcicum  Gemm.  &  Har.  etc.  Wesentlich  zahlreicher  treten  altertümliche 
Reliktformen  in  der  Bergwaldzone  und  im  Bereich  der  Buchenwälder  auf,  wo  u.  a.  auch  eine 
sehr  artenreiche  endemische  Blindkäferfauna  lebt. 


Die  einzelnen  Höhenstufen  sind  in  den  westanatolischen  Gebirgen  relativ  schaif  von 
einander  geschieden  und  es  gibt  nur  ganz  wenige  weit  verbreitete  Arten  ( Trechus  qua- 
dristriatus  Schrank,  Coccinella  7  punctata  L.  etz.),  die  über  sämtliche  Höhenstufen, 
gleichmäßig  verbreitet  sind.  Unter  den  montanen  Arten  findet  man  selbst  solche  relativ 
selten,  die  zwei  oder  drei  Höhenstufen  —  also  etwa  die  Fagus  orientalis  und  die  Abies 
bornrnülleriana-Zone  —  gleichzeitig  bewohnen,  während  der  unter  den  petrophilen 
Koleopteren  der  Alpen  häufige  Typus  einer  Vertikalverbreitung,  die  von  der  untersten 
collinen  bis  in  die  alpine  Stufe  emporreicht,  in  den  westanatolischen  Gebirgen  anschei¬ 
nend  fehlt  (vgl.  Tabelle  1).  Auf  Grund  der  charakteristischen  Tier-  und  Pflanzengesell¬ 
schaften  kann  man  am  Ulu  Dagh  die  nachfolgenden  Höhenstufen  unterscheiden3: 


1.  Zone  der  immergrünen  Macchien  und  ölgärten  (Mediterrane  Stufe,  0  bis  400  m). 

Höhenstufe  mit  reicher  mediterraner  Fauna.  Dem  Reichtum  der  Nährpflanzen  entsprechend 
dominieren  hier  die  phytophagen  Arten.  Die  sublapidicole  und  terricole  Fauna  ist  dagegen 
relativ  schwach  entwickelt.  Nach  oben  zu  geht  diese  Zone  stellenweise  in  trockene  Felsenheiden 
über,  die  ebenfalls  eine  sehr  charakteristische  Fauna  ( Pacbyscelis  symrnensis  Kr.  etc.)  besitzen. 
Typische  Bewohner  der  mediterranen  Stufe  sind  u.  a.:  Carabus  cerysii  De].,  Calathus  syriacus 
Chaud.,  lulodis  ehrenbergi  Lap.,  Capnodis  porosa  Klug.,  carioca  Pall.,  Scarabaeus  tacer  L., 
ferner  einige  extrem  thermophile  Carterus -,  Ditomut-,  Dendarut -  Amphicoma-  Lixus-  und 
Lar inus- Arten.  Auffallend  ist  auch  der  Reichtum  an  diversen  Meloiden,  Bruchmen,  rYP  0 
cephalus  und  blütenbesuchenden  Curculioniden.  Von  den  für  die  Macchienzone  typischen  Ar  en 
steinen  nur  die  wenigsten  in  andere  Höhenstufen  empor. 

3  Hie  obere  und  untere  Grenze  der  einzelnen  Höhenstufen  schwankt  selbstverständlich  etwas, 
weshalb  die  hier  angeführten  Höhenangaben  Durchschnittswerte  darstellen. 
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'  Tabe"e  1  !  D,e  Vert,kaIverbreit™g  einiger  charakteristischer  Koleopterenarten  am  Ulu  Dag], 
2.  Zone  .der  Edelkastanien  -  Hasel  -  Eichenhaine  (Pont, sehe  Stufet  400  bis  900  m) 

phy\VtSgeernSAUne„trsmd  b“¿0  “  A“*  ** 

*  dagegen  die  Bodenfauna  fniwX"  unter Tv  An/ J “»stufe  Sehr  artenreich 
Langelandia-,  Anommatus-  und  Curcui', aniden- Arten  auffallTn  A  m.lkIr0',..un^.  »ophthalmen 
ferner:  Procerus  sCabr0sHs  sommeri  Mannh  Tr.rhuU  ypísd?  ,fur  diese  Stufe  sind 

Sahib.,  Nanophthalmus  turcicus  Rtt.  ssp.  Staphylinus  ' integer  ^hb'  eù?  b'’  Tnmium  dianae 

J>'  Zone  der  FaSus  onentalis  (Untere  Bergwaldstufe,  900  bis  1400  m). 

unASwLt^  “SS" hiJsST^T  8«  »«'¡ekelt,  jedoch  in  arten¬ 

reiche  Blindkäfer  Typiäe ÄrtTn  £  l “£'f" \ T  dercP°ntls,chen  Stu/e  verschieden.  Zahl- 
in  den  oberen  Bergwäldern  fehlen  sind  i  .  *  S°W  1”1.def  Poetischen  Stufe  als  auch 

schaff  des  bodemeyeri  Rtt  )  PbaneropeHa  lurrir'PuP^l  SR*  ^  "Ke  Form  aus  der  Verwandt¬ 
en«,  sp.  h  aneTQ*Ma  ,urctca  R«->  Leptusa  sp„  Sipalia  sp,  Ckaetonyx  sp.. 

An  felsigen  trockenen  Abhängen  treten  an  Stelle  -u  ,  i  t 

Bestände  von  Pinus  nigra  und  Crataegus  montanus  auf  H.V  Uanchn?a{  auch  ausgedehnte 

(Cymindis  lineata  Quens.,  Brach y nus  pere grtnus  AoWb  errTl^  epische  xerophile  Fauna 
auch  wärmeliebende  Arten,  die  inSfífl  \  besi^en .  Vereinzelt  leben  hier 

lineata  Burm.  u.  a.).  ren  Fa^en  Vorkommen  ( Phylopertha 

4.  Zone  der  Abies  bornmülleriana  (Obere  Bergwaldstufe,  1400  bis  1900  m) 

wis^^Ah^Hchl^tS^iFdei^Fa^na^der^ubalpin  ^rt |4lrer  i  Z— »Setzung  ente  ge- 
dieser  Höhenstufe  sind  u.  a,  T aplLfZuf  K r  ptn?)  B™h"» 

CreSUa  olympica  Friv.,  Otiorrhynchus  fr  at  er  Strf  Leinùl  L,croZonus,  ch¿-> 

Bembidion- Arten,  ein  ungeflügelter  Byrrhus  sp,  Laena  sp.  etc.  P  harbts  SSP-’  verschiedene 

Stellenweise  werden  die  A.  bornmülleriana-Wilder  von  Gra<-  ,,nd  Fl  u  •  j 
brochen,  deren  Fauna  sich  hauptsächlich  aus  Arten  der  Pitt  V  /  d  Besenheiden  unter- 
P’acbycerus,  Dorcadion,  Pedinus  und  Gonocpphahm  zusammemftzA™5’  CaUthus>  »^palus, 

der’  Hg reft“vSdd¿“¿tÍ,d“r  H¡n,kht  a"  bcSte"  ™¡t  “«eren  Laubwälde 
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5.  Zone  der  Juniperus-nanus-Heiden  mit  eingesprengten  Schneetäkhen  (1900  bis 
2300  m). 

Diese  Zone,  welche  lagemäßig  dem  alpinen  Grasheidengürtel  unserer  Alpen  entspricht, 
wurde  bereits  früher  eingehend  charakterisiert.  Siehe  deshalb  Seite  497. 

6.  Zone  der  Pioniervegetation  (Polsterpflanzenstufe,  2300  m  bis  Gipfel). 

Siehe  Seite  498. 
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ECOLOGIE  ET  RÉPARTITION  GÉOGRAPHIQUE 
D’ENOICYLA  PUSILLA  BURM.  (Trichoptère  Limnophilidae) 

S.  KELNER-PILLAULT 

Laboratoire  d’Entomologie,  Museum  National  d  Histoire  Naturelle,  Paris  (France) 


Enoicyla  pasilla  Burmeister  n’est  pas  le  seul  Trichoptère  entièrement  adapté  à  k  vie  aerienne 
mais  il  est  le  seul  d’Europe  dont  la  larve  vive  loin  de  l’eau1;  de  plus  cette  espece  est  de 
beaucoup  la  mieux  connue.  A  tous  les  stades,  ses  exigences  écologiques  étroites  l’empechent 
d’étendre  son  aire  de  répartition  actuellement  très  disjointe.  Sa  répartition  géographique  en 
France  et  quelques  données  géologiques  permettent,  de  déterminer  ^les  facteurs  qui  ont  aide 
a  sa  dispersion  et  posent  le  problème  de  son  adaptation  progressive  à  la  vie  aérienne  Enoicyla 
pusilla  Burm.  mérite  donc  d’attirer  l’attention  aussi  bien  de  l’écologiste  que  de  l’evolutionmste. 


1  Deux  autres  Trichoptères  présentent  aussi  une  adaptation  a  la  vie  aerienne  ce  sont. 
Enoicylopsis  peyerimhoffi  Navas,  d’Afrique  du  Nord  (voir  Lestage:  Notes  Trichoptero 
logiques,' Bull,  et  Ann.  Soc.  ent.  de  Belgique,  1933,  73,  pf  200)  et  Xiphocentron  Starmi  Ross, 
en  Colombie  (voir  Helmut  Sturm:  Zool.  Jahrb.,  1959,  87,  p.  38/— 394). 
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I.  Exigences  écologiques  d’En.  pusilla  Burm.2 

IW  survivre,  cette  espèce  requiert  à  tous  les  stades  biologiques  une  forte  humidité 

Y  °  ,  I  H;  R'a)  maf  Pei'1.t  en  atmosphere  sursaturée.  On  la  trouve  communément  près 

du  sol  des  forets,  dans  divers  biotopes  restreints  mais  hygrothermo-stables. 


+  + 1 


JiASflfS  HERCYNIENS 


GRANITES  INTRUSIFS 


SEDINENTS  TERTIAIRES 


COULEES  V0LCAN1ÇUES 


Carte  schématique  de  France  avec  les  contours  des  massifs  hercyniens.  Les  triangles  indiquent 
les  centres  de  récoltés  d'Enoicyla  pusilla.  Les  cercles  indiquent  les  centres  dépourvus  d’Enoicyla 
pusilla  en  raison  des  remaniements  tectoniques  tertiaires  et  quaternaires. 

Les  adultes  apparaissent  à  l’automne  et  ne  vivent  que  quelques  jours.  La  femelle 
aptere  ne  s  éloigné  généralement  pas  de  plus  d’un  mètre  de  son  lieu  de  naissance.  Elle 
erre  lentement  sur  es  mousses,  parfois  sur  les  feuilles  mortes  ou  se  tient  immobile 
au  sommet  d  une  herbe  jusqu’à  l’accouplement.  Sitôt  après,  elle  dépose  ses  œufs  et  meurt 
quelques  jours  plus  tard.  Le  mâle  ailé  ne  vole  jamais  à  plus  d’un  demi-mètre  au-dessus 
du  sol.  Pendant  les  journées  ensoleillées,  il  reste  dans  les  zones  d’ombre  mais  il  est 
surtout  agite  par  temps  couvert.  Le  peu  d’activité  qu’il  déploie  est  destinée  à  rejoindre 
es  femelles.  Les  adultes  sont  donc  incapables  d’assurer  la  dispersion  de  l’espèce. 

Les.  œufs  sont  toujours  fixés  en  un  lieu  humide,  souvent  sur  une  touffe  de  mousse 
parfois  sous  une  pierre. 


1960,Vfascd— 1 2,dp.Tl-99Ult:  Biol°8‘e’  EcoloSie  d’Enoicyla  pusilla  Burm;  Année  Biologique, 


502 


S.  Kelner-Pillault 


Les  jeunes  larves  naissent  à  la  fin  de  l’automne  ou  meme  en  hiver.  Pour  hiverner, 
elles  ne  se  réfugient  dans  des  gîtes  bien  isolés  que  si  la  température  est  inférieure 
à  5°  C.  Leur  croissance,  d’abord  lente  en  janvier  et  février,  est  excessivement  rapide  en 
mars,  et  presque  terminée  en  avril.  Pendant  les  fluctuations  climatiques  elles  migrent 
d’un  biotope  à  l’autre  pour  trouver  des  abris  où  leurs  exigences  hygrothermiques 
étroites  sont  réalisées.  On  peut  les  récolter  tantôt  entre  les  feuilles  mortes,  tantôt 
sur  la  mousse  des  troncs  et,  par  temps  très  sec,  dans  le  terreau  des  cavités  d’arbres  ou 
sous  les  coussinets  de  mousse.  Tous  ces  gîtes  existent  dans  un  rayon  de  moins  de  2  mètres 
autour  de  leur  lieu  de  naissance.  Avant  la  fin  du  printemps  leur  croissance  est  terminée. 
Elles  s’enfouissent  à  quelques  centimètres  soit  dans  le  terreau  des  trous  d’arbres  soit 
dans  un  sol  meuble  et  frais.  Là,  elles  subissent  une  longue  diapause  estivale  qui  se 
termine  par  la  nymphose  en  septembre-octobre, 

La  nymphe  est  prisonnière  dans  l’étui  larvaire  fermé  à  chaque  extrémité  par  un 
opercule  de  soie.  Après  un  mois  d’immobilité,  elle  découpe  l’opercule  antérieur,  quitte 
le  fourreau  et  chemine  vers  la  surface  du  sol  où  l’adulte  se  libère. 

A  tous  les  stades  biologiques,  Enoicyla  pusilla  est  donc  incapable  d’accroître  son 
aire  de  répartition.  Elle  est  adaptée  à  la  vie  aérienne  mais  supporte  très  mal  la  saison 
sèche  des  climats  actuels  et  périt  quand  elle  est  immergée.  Pour  subsister  dans  les 
régions  tempérées  où  on  la  trouve  actuellement  en  abondance,  elle  présente  un  cycle 
biologique  différent  de  la  plupart  des  espèces  de  la  même  famille  et  se  réfugie  dans  des 
biotopes  restreints  où  ses  exigences  microclimatiques  sont  réalisées. 


II.  Répartition  géographique  d’En.  pusilla  Burm. 

Enoicyla  pusilla  a  été  signalée  dans  divers  pays  d’Europe:  Autriche,  Allemagne, 
Hollande,  Suisse,  Belgique,  Angleterre  et  France.  Je  n’étudierai  en  détail  que  sa  ré¬ 
partition  en  France,  souhaitant  que  des  recherches  semblables  soient  effectuées  dans 
les  autres  pays  où  sa  présence  est  certaine. 


En  France,  outre  les  13  captures  mentionnées  par  lés  auteurs  antérieurs2,  j’ai 
trouvé  les  larves  d’En.  pusilla  dans  84  stations  réparties  en  20  départements.  Ces 
stations  peuvent  être  groupées  en  2  séries, 

Io  les  forêts  situées  sur  les  vestiges  de  la  chaîne  hercynienne,  principalement  les  châ¬ 
taigneraies  du  Massif  Central, 


2°  les  forêts  d’essences  diverses  qui  poussent  sur  les  sédiments  sablonneux  tertiaires. 

Les  châtaigneraies  du  Massif  Central  sont  presque  toutes  sur  les  flancs  des  vallées 
profondes  creusées  dans  les  schistes  cristallophyliens  du  vieux  socle  hercynien. 

Pour  se  maintenir  sur  ces  pentes  abruptes,  les  larves  d’Enoicyla  se  réfugient  sur  des 
plateformes  horizontales  de  quelques  décimètres  carrés  abritées  de  l’érosion  et  des  pluies 
soit  par  un  surplomb  rocheux,  soit  par  les  départs  de  grosses  racines.  Par  contre  35  re¬ 
cherches  effectuées  à  la  même  époque  dans  des  châtaigneraies  situées  sur  des  granites 
intrusifs  n’ont  fourni  aucune  larve.  D’après  les  géologues  ces  granites  ont  été  injectés 
dans  les  roches  anciennes,  au  Tertiaire,  pendant  les  plissements  alpin  et  pyreneen.  De 
même  10  recherches  négatives  ont  été  effectuées  dans  les  forêts  d’Auvergne  qui  re¬ 
couvrent  les  coulées  volcaniques  émises  au  Tertiaire  et  au  Quaternaire.  Dans  le  Massif 
Central  Enoicyla  pusilla  paraît  liée  aux  Terrains  primaires. 


Des  constatations  semblables  ont  été  faites  sur  d’autres  lambeaux  des  montagnes 
anciennes.  Dans  le  Massif  Armoricain,  à  7  Km.  de  Rennes,  M.  Maillet  a  trouve  des 
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larves  dans  une  forêt  dont  le  sol  est  composé  de  schistes  briovériens  avec  placage  de 

Dans  les  Pyrénées,  près  d’Artigue-du-Prat,  Despax  a  capturé  des  mâles  sur  des 
schistes  silunens,  au  voisinage  dune  fontaine  ferrugineuse. 

Cependant  dans  les  Alpes,  près  de  Grenoble,  le  Professeur  Dorier,  à  plusieurs 
îepnscs,  a  trouve  des  larves  sur  des  alluvions  morainiques  descendues  d’un  îlot  de 
micaschistes  et  de  houiller  Stephanien. 

De  meme  en  Lorraine,  le  Professeur  Rémy  a  bien  voulu  me  signaler  4  stations  assez 

proches  des  restes  de  la  chaîne  hercynienne,  toutes  situées  sur  des  terrains  sédimentaires 
resultant  de  son  erosion. 

Les  lieux  de  captures  des  Alpes  et  de  Lorraine  permettent  de  penser  qu’Enoicyla 
pusi  a,  espece  piesque  fixee,  a  pu  au  cours  des  temps  géologiques  augmenter  son  aire 

trerirr'0”  t"  '“"“f  3  Î?Centf  des  «Aments.  Deux  autres  exemples  précis  mon- 
treront  qu  au  Tertiaire^  phénomènes  d’érosion  consécutifs  aux  plissements  alpin  et 
pyieneen,  1  ont  entraînée  loin  des  restes  des  montagnes  anciennes. 

En  Périgord,  les  vallées  sèches  et  les  terrasses  des  vallées  actuelles  conservent  les 

Central  è  n|’FeV'tement'  tnticqUe  ^  *  SabIes  -“hiques  »  descendus  du  Massif 
trai  a  l  Eocene  supérieur.  Sur  ces  terrains  sablonneux  végètent  de  vieilles  châtai¬ 
gneraies  ou  on  trouve  les  larves  d’Enoicyla  pusilla  en  abondance  pendant  les  premiers 
mois  de  1  annee.  Les  fonds  de  vallées  sèches  sont  les  mieux  peuplés.  Dans  fcs  bois 

IsTintrouvabÍe  C°UVeMUre  slderolkhi<:lue  a  été  décapée  par  l’érosion,  Enoicyla  pusilla 

Sur  le  flanc  Sud-Ouest  du  Massif  Central  à  la  fin  de  l’éocène,  cette  espèce  est 
descendue  vers  le  bassin  d’Aquitaine  avec  le  revêtement  détritique,  apportée  par  les 
fleuves  largement  étalés  sur  le  substratum  calcaire  émergé.  A  cette  époque,  dans  le 
engord  1  espece  devait  prospérer  sur  de  vastes  étendues;  ultérieurement,  l’érosion  n’a 
laisse  subsister  que  de  maigres  ilôts  de  sables  sidérolithiques  et  c’est  là  seulement  que 
les  larves  d  Enoicyla  survivent. 

Des  phénomènes  similaires  se  sont  produits  au  Miocène  sur  le  flanc  Nord  du  Massif 
Central.  Un  vaste  fleuve  de  boue  précurseur  du  Cher  et  de  la  Loire,  rejoignait  le  cours 
e  la  Seine  au  Nord  Ouest  de  Paris  et  se  jetait  dans  la  Manche  entre  le  Havre  et 
Dieppe.  Il  a  depose  ks  _«  sables  de  Sologne»  qui  couvrent  une  grande  partie  de  la 
-oogne  et  de  la  foret  d  Orleans  et  constituent  actuellement  des  gisements  isolés  sur 

du  Havre  ^  ^  “  °UeSt  dU  BaSS‘n  de  Par‘S  jus<iu’aux  en™°ns  de  Dieppe  et 

Si  un  peuplement  forestier  ancien  existe  sur  ces  sables,  on  y  trouve  des  larves 
d  Enoicyla  mais  des  phenomenes  géologiques  divers  qui  se  sont  produits  au  Quaternaire 
on  fait  disparaître  1  espece  en  de  nombreux  points.  Pendants  les  glaciations,  le  recreu¬ 
sement  des  val  lees  a  largement  échancré  la  couverture  sédimentaire  tertiaire.  Ainsi 
Enoicyla  pusilla  a  disparu  dans  tout  le  lit  majeur  de  la  Loire  et  de  ses  affluents. 

L  action  éolienne  longtemps  ignorée  n’est  pas  négligeable3.  Au  Sud  de  la  Sologne, 
tre  la  Saudre  et  la  Reyre,  des  sables  éoliens,  ont  recouvert  des  formations  miocènes 
par  des  épaisseurs  pouvant  atteindre  10  à  20  mètres.  Dans  toute  cette  partie  Sud  de 
la  Sologne,  les  etendues  boisées,  sont  dépourvues  d ’Enoicyla.  Enfin  sur  les  sables  mio- 

Voir  G.  Denizot;  L’etablissement  du  Bassin  de  la  Loire  dans  la  région  orléamise  Roll 
Association  des  Naturalistes  Orléanais,  avril  i960,  n°  IX. 
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cènes,  dans  les  parcelles  déboisées  par  l’homme  ou  temporairement  inondées,  l’espèce 
n’existe  plus. 

Ces  quelques  données  montrent  clairement  qu’au  milieu  de  l’aire  tertiaire,  Enoicyla 
pusilla  avait  atteint  son  maximum  d’extension  en  France.  Dès  la  fin  de  cette  même 
période  et  surtout  au  Quaternaire,  l’érosion,  l’action  éolienne  et  le  déboisement  ont 
fragmenté  son  aire  de  répartition.  Cette  espèce  est  donc  une  relicte  au  sens  défini  par  le 
Professeur  Jeannel. 


III.  Esquisse  paléobiologique  d’En.  pusilla 

Les  faits  précédemment  exprimés,  mis  on  évidence  par  175  sondages  effectués  dans  les 
forêts  de  France,  permettent  de  tracer  une  esquisse  de  l’évolution  de  ce  Trichoptère. 

Sa  présence  sur  les  vestiges  de  la  chaîne  hercynienne  lui  confère  une  grande  an¬ 
cienneté.  Les  sables  sidérolithiques  du  Périgord,  datés  de  P’Eocène,  ont  commencé  d’ac¬ 
croître  son  aire  de  dispersion.  L’espèce  est  donc  apparue  au  cours  de  l’ère  secondaire  sur 
les  flancs  des  vallées  creusées  dans  le  vieux  socle  hercynien  émergé  depuis  la  fin  de 
l’ère  primaire.  Elle  vivait  au  voisinage  de  l’eau  comme  le  font  actuellement  les  autres 
Limnophilides.  Au  miocène,  les  sables  subfluviatiles  de  Sologne  ont  transporté  ses  larves 
jusqu’aux  environs  de  Dieppe.  Jusqu’au  miocène,  les  larves  d’Enoicyla  pusilla  étaient 
donc  aquatiques  ou  du  moins  pouvaient  supporter  l’immersion  puisqu’elles  ont  été 
transportées  hors  des  montagnes  anciennes  par  des  cours  d’eau  ou  des  boues. 

Dès  la  fin  de  l’ère  tertiaire,  l’assèchement  lent  des  nappes  sédimentaires  qui  avaient 
entraîné  ses  larves  et  le  recreusement  des  vallées  sur  les  flancs  desquelles  on  la  trouve, 
ont  déterminé  son  éloignement  du  milieu  aquatique. 


Comment  ses  larves,  primitivement  aquatiques,  ont-elles  pu  survivre? 

L’assèchement  lent  des  boues  miocène  de  Sologne  pendant  la  régression  pontique 
permet  de  penser  que  l’insecte  qui  leur  est  lié  n’est  pas  passé  brusquement  de  la  vie 
aquatique  à  la  vie  aérienne.  Enoicyla  pusilla  a  franchi  l’étape  intermédiaire  entre  l’eau 
et  l’air,  à  la  fin  du  Tertiaire,  dans  le  sol;  actuellement  elle  y  retourne  encore  pour  deux 
périodes  critiques  de  son  cycle  biologique,  la  diapause  estivale  et  la  nymphose.  Ceci 
vient  confirmer  l’hypothèse  de  Ghilarov  exprimée  au  précédent  congrès4. 

Les  paléoclimats  qui  se  sont  succédés  depuis  la  fin  de  l’ère  tertiaire  pendant  plus  d’un 
million  d’années,  lui  ont  permis  de  survivre  mais  non  de  devenir  une  espèce  eurytope. 
Elle  est  restée  stenohygrobionte  et  sa  larve  a  perdu  la  capacité  de  vivre  dans  l’eau. 


Cette  évolution  si  lente  n’est  pas  la  preuve  d’une  insensibilité  à  l’influence  du  milieu. 
Les  climats  actuels  qui  durent  depuis  la  fin  des  glaciations,  ont  marqué  l’espèce 
puisqu’au  laboratoire  les  diverses  souches  conservent  le  rythme  saisonnier  de  leur  région 
d’origine.  L’influence  du.  milieu  sur  son  évolution  est  donc  indéniable  mais  pour  être 
efficace  elle  requiert  une  action  constante  pendant  des  temps  considérables.  Le  rôle  du 
facteur  temps,  souvent  invoqué,  est  particulièrement  évident  dans  le  cas  précis  d’Enoi¬ 
cyla  pusilla. 


i  *  »  .► 

4  Voir  M.  S.  Ghilarov:  L’importance  du  sol  dans  l’origine  et 
1G°  Congrès  international  d’entomologie,  vol.  1,  p.  443 — 451. 
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ABSTRACT 

Die  Dipterenfauna  des  nordwestlichen  Teiles  von  Europäisch-USSR  ist  in  den  letzten  Tihr 
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NOTES  ON  THE  COMPOSITION  OF  THE  DIPTEROUS  FAUNA 

OF  MADAGASCAR 

B.  R.  STUCKENBERG 
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ABSTRACT 

Brief  reference  is  made  to  the  uneven  development  of  knowledge  regarding  the  dipterous 

NeTrivIll^?' dST >The  COmposirn  t  the  «  the  family  le“vcl  is°then  outhnef 

IN  early  all  of  the  families  represented  in  Africa  occur  also  in  Madagascar  but  there  are  some 

noteworthy  exceptions  such  as  Mydaidae,  Erinnidae,  Solvidae  and  Tanyderidae. 

,Thc-  Sene.ral  affinities  of  the  fauna  are  discussed,  and  attention  is  directed  to  an  over- 

there^re  manv^oede  ^  S°Uth  ^  the.  Sahara-  In  some  groups,  such  as  Chironomidae. 
w-  sPecies  in  common.  There  is  a  well-marked  bond  between  Madagascar  and 

OcelnAtra*  '1“'T  W  COm,derfd  to  be  primitivc>  eg.  Anisopodidae.  A  circum-Indian- 
Gccan  track  connecting  Madagascar,  the  east  coast  of  Africa,  Seychelles  and  the  Orient  is 

vir m\Te7eagndUP\CSPeC,a  !>'  1UOral  f°crms-  Affinities  with  South  Africa  do  not  appear 
¿in  MJd  a-m  reaC  genera  therc  (eS-  Atherimorpha)  are  not  known  from 

.^BleSphtorceridaeTSCar  “  tUr"  P°SSeSSeS  “dent  relÍC  proups  with  relationships  (eg. 

island6  anTfhe1-10”  °f  the  dlscussed  in  relation  to  present-day  ecology  of  the 

island,  and  the  importance  of  the  forest  biome  is  stressed.  67 


LA  RÉPARTITION  ET  L’IMPORTANCE  DES  SIMULIES 
(Diptera,  Simuliidae)  EN  YOUGOSLAVIE 

VERA  ZIVKOV1TCH 

Service  de  parasitologie  et  de  microbiologie  de  l’Institut  de  recherches  médicales  de  l’Académie 

serbe  des  Sciences,  Belgrade 

La  faune  des  Simulies'de  Yougoslavie  est  assez  riche  et  variée,  ce  qui  est  compréhensible 
si  l’on  prend  en  considération  la  situation  géographique  de  ce  pays  et  le  fait  que  d’apres 
l’hétérogénéité  de  ses  territoires  biogéographiques,  il  se  range  parmi  les  premiers  en  Europe. 
Il  est  suffisant  de  mentionner  qu’en  Yougoslavie,  aussi  bien  au  point  de  vue  de  la  faune  que 
de  la  flore,  des  éléments  très  divers  y  sont  représentés,  des  arcto-alpins  typiques  aux  véritables 
méditerranéens,  steppiques,  semi-désertiques  et  désertiques. 

Les  simulies  de  toute  la  Yougoslavie  ne  sont  pas  encore  étudiées  dans  leur  totalité.  Nous 
exposerons  ici  les  données  sur  la  capture  de  ces  insectes  en  Macédoine,  en  Serbie  y  compris 
la  plaine  pannonienne  (Vojvodina)  et  la  Bosnie,  c’est-à-dire  dans  la  partie  méridionale,  orien¬ 
tale  et  centrale  (environ  140.000  km-).  Ces  données  sont  basées  sur  le  matériel  capturé  dans 
175  fleuves  et  rivières,  petites  rivières  et  ruisseaux,  dont  102  se  trouvent  en  Serbie,  52  en 
Bosnie  et  21  en  Macédoine.  Le  plus  grand  nombre  des  cours  d’eau  examinés  appartiennent  à  la 
partie  orientale.  Dans  la  majorité  des  cas  ce  matériel  a  été  recueilli  dans  les  régions  de  plaine 
d’une  altitude  de  30  à  450  mètres,  moins  souvent  à  l’altitude  de  450  à  800  mètres  et  seulement 
exceptionnellement  à  des  stations  sc  trouvant  de  800  à  1.950  mètres. 

jusqu’à  présent,  les  simulies  suivantes  ont  été  trouvées:  Prosimulium  hirtipes  Fries, 
Pr.  hirtipes  var.  arvernense  Grenier,  Pr.  rufipes  Meigen,  Cnephia  blanci  Grenier  et 
Théodoridès,  Simulium  degrangei  Dorier  et  Grenier,  S.  maculatum  Meigen,  S.  latipes 
Meigen,  S.  costatum  Friederichs,  S.  angustit arsis  Lundström,  S.  aureum  Fries,  E.  codrea- 
nui  Serban,  S.  equinum  Linné,  S.  equinum  var.  mediterranean  Puri,  S.  salopiense 
Edwards,  S.  salopiense  forme  danuhiense  Zivkovitch,  S.  auricoma  Meigen,  S.  erythro- 
cephalum  de  Geer,  S.  ornatum  Meigen,  S.  variegatum  Meigen,  S.  montícola  Friederichs, 
S.  bezzii  Corti,  S.  venustum  Say,  S.  tuberosum  Lundström,  S.  paramorsitans  Rubtzov, 
S.rupicolum  Séguy  et  Dorier,  S.  simici  Zivkovitch,  S.ibariense  Zivkovitch  et  Gre¬ 
nier,  S.  reptans  Linné,  S.  reptans  var.  galeratum  Edwards  et  S.  colombaschensis 
Fabricius. 

De  toutes  les  simulies  citées,  c’est  S.  ornatum  que  l’on  rencontre  le  plus  souvent  et 
dont  la  présence  a  été  constatée  presque  dans  les  2/3  des  cours  d’eau  examinés.  Cette 
simulie  est  en  Yougoslavie  non  seulement  la  plus  répandue,  mais,  à  beaucoup  d’endroits, 
elle  est  aussi  la  plus  nombreuse,  si  bien  que  dans  quelques  ruisseaux  et  pendant  certains 
mois,  c’est  elle  que  l’on  rencontre  presque  exclusivement. 

Au  second  rang,  d’après  sa  répartition,  se  place  S.  reptans ,  dont  les  larves  et  les 
nymphes  ont  été  rencontrées  dans  58  rivières  et  ruisseaux  sur  les  175  contrôlés.  Après 
les  espèces  mentionnées,  d’après  leur  fréquences,  les  simulies  suivantes  se  rangent  comme 
il  suit:  S.  equinum  var.  mediterraneum,  S.  salopiense  forme  danubiense,  S.  variegatum, 
S.  aureum ,  S.  bezzii,  S.  degrangei  et  S.  montícola.  Les  autres  sont  plus  rarement  repré¬ 
sentées  et  quelques  unes  ne  le  sont  qu’exceptionnellement.  Cela  s’applique  principale¬ 
ment  à  S  .erythrocephalum,  E.  codreanui,  S.  paramorsitans  et  S.  simici ,  qui  n’ont  etc 
rencontrées  que  dans  deux  ou  trois  ruisseaux  ou  petites  rivières,  ordinairement  dans 
ceux  se  trouvant  à  proximité.  C’est  aussi  le  même  cas  avec  les  représentants  du  genre 
Prosimulium ,  dont  il  faut  en  premier  lieu  attribuer  la  rareté  des  captures  au  petit 
nombre  de  stations  de  montagnes  contrôlées,  pour  lesquelles  ces  simulies  sont  caracté¬ 
ristiques. 

Il  est  connu  que  S.  equinum  var.  mediterraneum  se  trouve  très  fréquemment  dans 
l’Afrique  du  Nord  et  que  cette  simulie,  par  rapport  aux  autres,  vient  en  première 
place.  Il  en  est  de  même  aussi  pour  les  parties  méditerranéennes  et  sous-mediterraneennes 
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de  Yougoslavie,  dans  lesquelles  la  Macédoine  seule  a  été  examinée.  En  Serbie  cette 
vanete  est  moms  répandue,  ce  qui  est  aussi  le  cas  en  Bosnie,  avec  cette  seule  différence 
qu  en  allant  veis  1  ouest  elle  diminue.  Tout  comme  cette  simulie,  S.  aureum  S  bezzi,  et 
S.  salopiense  forme  danubiense  sont  jusqu’à  un  certain  point  aussi  répandues  et  aussi 
nom  reuses,  mais  avec  cette  remarque  que  dans  certaines  régions  de  la  Serbie  orientale 
cette  derniere  simulie  y  est  plus  fréquente  que  S.  equinum  var.  mediterraneum. 

S  CmontÎcXZ' VUX  vT““  memionnées>  {■  degrangei,  S.  reptans,  S.  variegati»,, 
S.  montícola  et  S.  rupicolum  se  rencontrent  beaucoup  plus  rarement  en  Serbie  et  en 

acedóme,  surtout  en  ce  qui  concerne  la  dernière.  Cependant,  en  allant  vers  l’ouest 
de  leur  PTpuTatLn°m  Stat‘°nS  "“S™"16  nettement’  ™¡S  enCore 

Une  telle  répartition  des  deux  groupes  des  simulies  cités  s’explique  en  premier  lieu 
P*  es  caracteres  biogeographiques  et  écologiques  de  ces  régions.  Dans  le  plus  lar<m 
sens  du  mot,  la  partie  centrale  (Bosnie)  des  territoires  examinés  de  Yougoslavie 
appartient  principalement  aux  sous-provinces  biogéographiques  balkaniques  des  forêts 
medio-europeennes  et  des  forets  européennes  du  type  taïga,  sur  des  terrains  où  pré¬ 
dominent  les  collines  et  les  montagnes,  et  couverts  de  forêts  d’arbres  à  feuilles  caduques 
et  de  comieres  ^  Pourtant,  dans  la  parue  orientale,  et  surtout  méridionale,  prédominent 
les  territoires  des  sous-provinces  des  forêts  sous-méditerrano-balkaniques  et  des  sous- 
provinces  steppiques  dans  les  régions  de  plaines  et  de  collines.  De  plus,  il  est  important 
de  rappeler  encore,  que  dans  cette  dernière  partie,  se  trouvent  aussi  des  territoires  de 
a  sous-province  des  forets  et  des  maquis  péri-méditerranéens  qui,  sous  forme  d’oasis, 
sont  incrustes  a  certains  endroits,  en  premier  lieu  le  long  des  rivières  et  surtout  dans 
eu  rs  gorges,  justement  là  où  les  simulies  ont  été  principalement  récoltées.  Cependant 
de  telles  oasis  se  rencontrent  rarement  en  Bosnie. 

En  rapport  a  ce  qui  vient  d’être  dit,  les  types  de  cours  d’eau  des  régions  étudiées  se 
istinguent  aussi  écologiquement.  Dans  la  majorité  des  stations  examinées,  les  rivières 
et  es  ruisseaux  dans  la  partie  méridionale  et  orientale  de  Yougoslavie  ont  un  courant 
modere  et  une  température  de  l’eau  relativement  élevée  qui,  pendant  les  mois  d’été 
depasse  souvent  20“  C,  Dans  la  partie  centrale,  les  cours  d’eau  ont  ordinairement  un 

on Vlfiet  Une  temPérature  de  1>eau  Plus  basse  qui,  en  été,  n’atteint  que  de 
9  C  a  15  C,  plus  rarement  15°  C  à  18°  C.  Ces  eaux,  bien  qu’elles  aient  été  aussi 
examinees  principalement  dans  les  plaines,  ont  en  général,  le  caractère  des  cours  d’eau 
typiques  de  colline  et  de  montagne. 

;  Il  est  interessant  de  rappeler  la  présence  de  certaines  espèces  comme,  par  exemple 
C«.  blanc,  qui,  jusqu’à  présent,  n’a  été  rencontrée  qu’au  Maroc,  et  en  Europe  en 
ougoslavie.  Ici  elle  a  été  trouvée  dans  une  rivière  de  Macédoine  et  dans  5  rivières 
de  Serbie,  dont  l’une  est  le  Danube.  Dans  la  partie  centrale  (Bosnie),  la  présence  de 
cette  simulie  n’a  pas  été  constatée.  D’autre  part,  5.  tuberosum  n’a  été  rencontré  que 
dans  cette  dernière  partie.  Une  répartition  aussi  singulière  des  espèces  mentionnées 
indique  que  la  première  est  le  reliquat  de  la  faune  riveraine  des  anciennes  montagnes 
méditerranéennes,  tandis  que  la  seconde  est  caractéristique  pour  les  forêts  du  type  taïga. 

S.  salopiense  se  rencontre  très  rarement  et  elle  n’a  été  trouvée  que  dans  4  rivières  et 
toujours  en  petit  nombre.  Contrairement  à  cela,  S.  salopiense  forme  danubiense  se 
trouve  tres  fréquemment  dans  certaines  régions.  Elle  est  le  plus  répandue  en  Macé¬ 
doine,  ou  sa  présence  a  été  constatée  dans  presque  50%  des  rivières  examinées,  en  Serbie 
dans  27%,  mais  en  Bosnie  seulement  dans  13,4%.  S.  degrangei ,  décrite  des  Alpes  de 
avoie,  a  une  répartition  assez  étendue  en  Yougoslavie  et  elle  y  a  été  rencontrée  dans 
tous  les  territoires  avec  cette  seule  différence  que  dans  la  partie  centrale,  elle  y  est 
beaucoup  plus  répandue  et  plus  nombreuse,  si  bien  qu’en  mai,  et  en  juin,  dans  certaines 
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stations  elle  est,  parmi  les  simulies,  l’espèce  prédominante.  Enfin,  il  est  caractéristique 
pour  S.  erythrocepbalum  et  S.  angustitarsis  qu’ils  ne  se  trouvent  que  dans  la  partie 
septentrionale  de  la  Serbie,  dans  la  plaine  pannonienne. 

De  toutes  les  simulies  mentionnées,  il  n’y  a  que  deux  espèces  en  Yougoslavie  qui 
apparaissent  en  grand  nombre:  S.  colombaschensis  (la  mouche  de  Goloubatz)  et 
S.  maculatum. 

S.  colombaschensis  est  de  la  plus  grande  importance  car,  par  les  pertes  qu’elle  occa¬ 
sionne  parmi  les  animaux  domestiques,  elle  vient  pour  ainsi  dire  en  première  place, 
non  seulement  dans  certains  pays  de  la  Péninsule  balkanique  mais  aussi  dans  le  monde 
entier. 

Cette  espèce,  bien  que  certaines  années  elle  apparaisse  en  quantités  énormes,  se 
rencontre  relativement  dans  peu  de  stations.  Sur  175  cours  d’eau  examinés,  sa  présence 
n’a  été  constatée  que  dans  12  rivières.  Elle  n’a  jamais  été  trouvée  dans  les  ruisseaux, 
même  pas  dans  les  affluents  du  Danube  qui  s’y  jettent  dans  le  rayon  de  ses  gîtes  les 
plus  riches  dans  ce  fleuve.  Il  faut  souligner,  que,  même  si  dans  certaines  rivières  en 
dehors  du  Danube,  les  gîtes  de  cette  espèce  sont  assez  riches,  en  comparaison  à  ceux  du 
Danube,  ils  sont  insignifiants.  Dans  ce  fleuve  les  larves  et  les  nymphes  ont  été  ren¬ 
contrées  sur  un  territoire  d’environ  230  km,  mais  les  gîtes  les  plus  riches  se  trouvent 
dans  le  défilé  des  Portes  de  Fer,  c’est-à-dire  sur  une  longueur  de  100  km.  Les  stades 
pré-imaginaux  ont  été  découverts  en  nombre  énorme  jusqu’à  la  profondeur  de  10  metres 
(jusqu’où  j’ai  fait  mes  recherches). 

L’autre  espèce  qui  apparaît  également  en  masse,  est  S.  maculatum.  Jusqu’à  présent, 
elle  n’a  été  rencontrée  que  dans  7  rivières;  les  gîtes  les  plus  riches  se  trouvent  dans  le 
Tamis,  rivière  qui  coule  à  travers  la  plaine  pannonienne. 

Il  existe  une  grande  différence  entre  S.  colombaschensis  et  S.  maculatum  au  point  de 
vue  de  leur  écologie: 

1.  S.  colombaschensis ,  sauf  dans  le  Danube,  ne  se  rencontre  pas  dans  les  rivières  où 
gîte  S.  maculatum  et  inversement. 

2.  Les  gîtes  les  plus  riches  de  la  mouche  de  Goloubatz  se  trouvent  dans  le  Danube, 
aux  endroits  à  fond  pierreux,  dépourvus  de  végétations,  avec  une  vitesse  de  courant 
de  1  à  2,6  mètre/seconde,  la  saturation  d’oxygène  de  92,8  à  131,7%,  les  gîtes  les  plus 
riches  de  S.  maculatum  sont  aux  endroits  à  fond  vaseux  ou  sableux,  avec  une  abondante 
végétation,  une  vitesse  de  courant  de  0,3  à  0,7  mètres'seconde,  et  la  saturation  d  oxygéné 
de  74  à  91, 3%. 

3.  La  plupart  des  années,  les  premières  formes  adultes  de  S.  colombaschensis  apparais¬ 
sent  déjà  au  début  d’avril,  mais  leur  éclosion  en  masse  a  lieu  à  la  fin  de  ce  même  mois, 
surtout  dans  la  première  quinzaine  de  mai.  Cependant,  les  premiers  moucherons  de 
S.  maculatum  éclosent  plus  tard,  ordinairement  au  début  de  mai,  et  leur  vol  principal 
survient  au  cours  de  ce  mois,  parfois  aussi  dans  les  premiers  jours  de  juin. 

4.  Dans  le  Danube  sur  les  gîtes  typiques,  seulement  sur  1  cm2  de  pierre,  on  peut 
compter  plus  de  100  larves  de  la  mouche  de  Goloubatz;  dans  le  Tamis,  sur  la  même 
surface  de  végétation  il  y  a  de  2  à  5  larves  de  S.  maculatum  au  plus.  En  rapport  avec 
cela  le  nombre  de  femelles  attaquant  les  animaux,  est  également  chez  la  première  de  ces 
espèces  incomparablement  plus  élevé. 

5.  Ordinairement  les  femelles  de  la  mouche  de  Goloubatz,  chaque  année  se  dis¬ 
persent  dans  un  rayon  s’étendant  à  environ  100  km,  mais  les  années  de  grandes  in¬ 
vasions,  portées  par  le  vent,  elles  peuvent  s’éloigner  d’environ  200  km  et  même  300  km 
de  leur  gîtes,  c’est-à-dire  du  Danube.  Au  contraire,  S.  maculatum  ne  s’étend  que  dans 
un  petit  rayon,  ordinairement  de  20  à  30  km. 
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6.  La  mouche  de  Goloubatz  provoque  certaines  années  une  grande  mortalité  parmi 

es  an, maux  domestiques,  tand,s  qu’elle  n’a  pas  été  notée  jusqu’à  présent  pour  5.  macu- 

Utum  sauf  certa, nés  pet, tes  pertes  chez  la  volaille  principalement  parmi  les  canetons 
''t  ics  oisons# 

Parmi  les  autres  simuli«  suçant  le  sang  les  sauvantes  ont  été  constatées:  S.  equinum 
var.  medite,,  aneum,  S.  Salop, eme  forme  danubiense,  S.  equinum ,  S.  ornatum,  S.  reptans, 
.  .  janegatHm,  S.  montícola  et  S.venustum.  Le  plus  souvent,  ce  sont  les  deux  premières 
e  ces  simul.es.  Parfois,  dans  certaines  parties  de  Macédoine  et  de  Serbie  leur  nombre 
est  s,  grand  que  tout  1  inteneur  de  l’oreille  des  bœufs  et  des  chevaux  en  est  recouvert 
i.  ornatum  et  5.  reptans  sont  egalement  nombreuses  dans  certains  endroits. 

Les  femelles  des  autres  simulies  se  rencontrent  bien  plus  rarement  sur  le  bétail.  C’est 
e  cas,  en  premier  lieu  de  5.  venustum  et  5.  equinum,  ce  qui  est  compréhensible  si  l’on 
tient  compte  que  dans  les  cours  d’eau  examinés,  leurs  larves  et  leurs  nymphes  ne  se 
trouvent  que  rarement  et  en  petit  nombre.  Mais  il  faut  souligner  que  les  autres  espèces 
mentionnées  suçant  le  sang  (excepté  S.  colombaschensis  et  jusqu’à  un  certain  point 
à.  maculatum)  et  qui  sont  plus  répandues  et  plus  nombreuses  ne  représentent  également 

aucun  danger  pour  les  animaux  domestiques  chez  lesquels  elles  ne  provoquent  ni  la  mort 
ni  cl  inities  troubles  pnthologicjues  graves. 
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La  vida  de  las  hormigas  alcanza  en  Sud  America  su  máximo  desarrollo  en  las  cálidas  v 

clevadrsobTdLîvlfdeT1“  eVaSÍ  C°m°  'U*  reg¡Ón  del  madz°  brasilañ°  moderadamente 
.vado  sobre  el  nivel  del  mar  (hasta  unos  800—1000  metros).  Desde  aquí  tanto  el  m-ado  de 

EJ rferencacon  faumjuca  manifestado  por  la  cantidad  de  especies  como  k  demídad  de 

doplacion  van  disminuyendo  progresivamente  tanto  hacia  arriba  en  la  zona  andina  como 

acia  las  latitudes  mas  altas  en  la  parte  extratropical  del  continente.  '  ’ 

el  Dr  W  W^Kemnf5  A  *a  íauna  de  las  hormigas  se  compone  según 

cl  Dr.  W.  W.  Kempf  de  unas  260  especies,  la  provincia  de  Tucuman  situada  en  el  interior  del 

continente  tiene  según  N.  kusnezov  unas  ISO  especies,  mientras  el  oeste  húmedo  y  boscoso  de 

dos  especicE(5"'L5t5aniaS°  °Sl1  EV  §e°gráficf  y  e"  la  Tierra  del  viven  solamente 

especies  (51  55  lai.  S.)  —  Notomyrmex  dent, culatas  Mayr  y  Lasiophanes  pkinus  Rog. 

En  lo  que  se  refiere  a  la  distribución  vertical  se  observa  en  el  Nordoeste  de  la  Arven- 
tina  lo  siguiente:  0 


Zonas  altitudinales 

400 — 2000  metros  . 
2000 — 3000  metros  . 
3000 — 4600  metros  . 


Cantidad  de  especies 


absoluta  % 

•  216  100 

•  43  20 

•  13  6 


El  punto  mas  elevado  donde  fueron  encontradas  las  hormigas,  Mina  Rumicruz  en  la 
prov.  de  Jujuy,  Argentina,  está  situado  a  4600  metros  sobre  el  nivel  del  mar  (se  trata 
de  una  especie  des  género  Brachymyrmex\  —  latitud  23°  S.). 

La  composición  sistemática  de  la  fauna  sudamericana  es  muy  distinta  de  las  faunas 
de  otros  continentes  tanto  por  sus  rasgos  positivos  manifestados  sobre  todo  en  la  dife¬ 
renciación  de  las  subfamilias  Myrmicmae  y  Doliehoderinae  así  como  en  la  presencia 
de  endémicos  antiguos  y  modernos,  como  por  los  rasgos  negativos. 
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Entre  las  Myrmicinae  se  destacan  sobre  todo  los  autóctonos  sudamericanos  que 
componen  las  tribus  Attini  y  Cephalotini. 

Otro  rasgo  sustancial  de  las  Myrmicinae  en  Sud  America  es  la  diferenciación  tanto 
específica  como  genérica  de  las  tribus  Pheidolini  y  Solenopsidini ,  cuyas  áreas  generales 
son  casi  cosmopolitas.  Para  ambos  grupos  Sud  America  representa  el  centro  principal 
de  su  desarrollo. 

Las  Dolichoderinae  que  en  otras  partes  del  mundo  mo  tienen  mucha  importancia,  en 
Sud  America  llegan  a  ser  dominantes  (es  decir  elementos  frecuentes  y  numericamente 
abundantes)  tanto  en  las  regiones  húmedas  tropicales  como  en  las  áridas  extratropicales. 
En  el  valle  de  Amazonas  los  géneros  Azteca  y  Dolichoderus  con  22  y  respectivamente 
28  especies  nominales  llegan  a  su  máxima  diferenciación.  Este  hecho  se  explica  en  parte 
por  ser  ambos  géneros  arborícolas,  que  encuentran  en  las  selvas  amazónicas  inundables 
y  al  mismo  tiempo  bien  estratificacidas  condiciones  mas  favorables  que  las  hormigas 
terrícolas,  las  cuales  en  cambio  se  diferencian  más  en  las  planicies  moderadamente 
elevadas  cu  el  este  del  Brasil  y  en  el  norte  de  la  Argentina,  lo  que  nos  demuestra  el 
siguiente  cuadro. 

Las  cantidades  de  especies  en  las  faunas  de  Amazonas,  San  Paulo  y  lucuman. 


Hormigas  arborícolas 

Amazonas 

San  Paulo 

Tucuman 

Paracryptocerus . 

17 

11 

8 

Dolichoderus  . 

22 

3 

— 

Azteca . 

28 

4 

— 

Dendromyrmex . 

5 

— 

— 

Total 

abs. 

72 

18 

8 

°/o 

100 

25 

11 

Hormigas  principalmente  terrícolas  (algunas  especies 
dentro  de  cada  de  los  géneros  son  arborícolas) 

Pheidole . 

15 

18 

18 

Solenopsis . 

8 

12 

7 

Camponotus . 

33 

34 

11 

Acromyrmex . 

•  • 

3 

4 

7 

Total  abs.  59  68  43 

o/o  86  100  63 


En  la  zona  árida  extratropical  la  misma  subfamilia  Dolichoderinae  está  representada 
por  los  géneros  Dorymyrmex,  Spinomyrma,  Forelius  de  los  cuales  los  dos  primeros  son 
miembros  más  evolucionados  de  un  linaje  determinado  que  se  compone  de  los  géneros 
Iridomyrmex,  Araucomyrmex,  Dorymyrmex  y  Spinomyrma  en  esta  misma  secuencia. 
La  derivación  queda  demostrada  entre  otras  cosas  por  el  dimorfismo  sexual  de  la 
nervadura  alar,  —  fenómeno  excepcional  entre  las  hormigas.  El  siguiente  esquema  da 
un  idea. 


Géneros 

Iridomyrmex 

Araucomyrmex 

Dorymyrmex 


Ambiente  #  Areas 

húmedo  (en  Sud  America)  politropical 

semiàrido  Patagonia  y  Chile 

árido  Argentina,  Bolivia,  Chaco  paraguayo 


Actualmente  Iridomyrmex  (/.  humilis  Mayr)  vive  en  las  regiones  húmedas  tropicales 
y  subtropicales  de  Sud  America,  Araucomyrmex  en  la  parte  S.  y  SW.  del  continente 
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en  Chile  y  Patagonia,  Dorymyrmex  además  de  la  Argentina  se  encuentra  en  Bolivia 

y  aragua)  mientras  Spmomyrma  como  último  miembro  del  linaje  solamente  fui 
encontrado  en  la  zona  árida  de  la  Argentina.  amente  tue 

En  el  territorio  de  Sud  America  podemos  distinguir  tres  conjuntos  faunísticos  muy 
distintos  entre  _si,  a  saber,  primero  lo  que  llamaremos  convencionalmente  la  fauna 
meso  la  biasilena  (fauna  neotropical  propiamente  dicha),  luego  la  fauna  xerófila  con 
el  mayor  desarrollo  en  la  Argentina  y  en  fin  la  fauna  mesófila  antartándica  (se-ún  la 

primera  ocupa  un  área  muy  extensa  caracterizan^  pir 
1  Orado  máximo  de  su  diferenciación  y  se  compone  tanto  de  los  elementos  modernos 
como  de  los  antiguos,  en  parte  relictuales.  La  fauna  xerófila  extiende  su  dominio  sobre 
un  area  mucho  menos  extensa  y  su  diferenciación  es  mucho  inferior..  En  fin  la  faun  a 
mesofi  a  austral  es  mas  pobre  de  todas,  su  área  menos  extensa  de  todas,  sus  componentes 
i  de  origen  relativamente  antiguo,  y  en  parte  tienen  afinidades  con  las  faenas  de 
.  ustralia  y  Nueva  Zelandia  ( Notomyrmex ,  Lasiophanes). 

palTa7au0nladeTaÍÍd  -7“’“  deJa/auna  mesófila  brasileña  como  100  tengamos 

Corriendo  esta  Jl  '  ^7°  maS  V°  7  para  k  fauna  mesÓfila  a^ral  tan  solo  2. 

areaS  de  eXtenSl0neS  comParab!es  (de  mismo  orden) 
tengamos  tal  vez  100 — 20  y  7  respectivamente.  7 

Solamente  la  fauna  mesófila  austral  tiene  el  límite  neto  de  su  área  en  la  Patagonia 

ÎSSi“  (b0-eS  de  **«*>  bnda  con  el  sen SZ 

terÜ  LTi  k“.ileña  por  los  efectos  de  su  extensión  se  carac- 

por  la  diferenciación  secundaria  correspondiente  a  la  zonalidad  latitudinal  lo 

que  se  manifiesta  por  la  abundancia  de  los  grupos  arborícolas  en  la  parte  ecuatorial 

T"?*,  de  '7r  h  r*™  '»r-l  r  subtrópico 

del  sureste  del  Brasil  y  del  norte  de  la  Argentina. 

Debido  al  cambio  muy  paulatino  de  las  condiciones  ecológicas  dentro  del  área 
ocupada  por  la  fauna  mesófila  brasileña  las  unidades  sistemáticas  originadas  en  una 
de  sus  partes  pueden  facilmente  migrar  a  través  de  esta  área  dando  a  la  fauna  el 
specto  e  cierta  homogeneidad  y  distinguiéndola  en  tal  sentido  de  otras  dos  faunas. 

Ciernes  Íla "fauna  t  P,rOV¡enen  de  los  elementos  ancetrales  pertene- 

entcs  a  la  fauna  mesófila  brasileña.  A  las  Attlni  y  al  linaje  Iridomyrmex-Dorvmvr - 

«Ärs  s,:;.rpl° m” d  sí”ro 


El  siguiente  esquema  de  un  idea  de  su  derivación. 


Géneros 
Hylomyrma 
Ephebomyrmex 
P  ogonomyrmex 


Ambiente 

húmedo 

humedo-semiárido 

semiárido-árido 


Areas 


tropical  (hasta  Misiones  en  la  Argentina) 
Sud  America,  SW.,  N.  America,  Haïti 

Dos  areas  ampliamente  separadas,  una  en 
la  zona  extratropical  de  Sud  America  y  la 
otra  en  N.  America 

de  MagÍ  nTsuteÍ/ ab1'  aUStml  ^  ^  haíta  d  “Vel  del  mar  cerca  del  estrecho 
Z  Magal‘anes  suben  a  alturas  progresivamente  superiores  hacia  el  norte  así  eme  oor 

ejemplo  Araucomyrmex  tener  Mayr  aparece  entre  Mendoza  y  Santiago  en  los  Andes 

incTdond  merS  S°bre  eI  nÍVeI  dd  mar  CerCa  de  !a  -dei  principa!  (iuein  d 
nca)  donde  en  el  invierno  se  acumula  la  nieve.  Algo  similar  ocurre  con  los  elementos 

de  la  fauna  xerófila  los  cuales  del  nivel  del  mar  en  la  Patagonia  oriental  ascienden  a! 
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Altiplano  del  Nordoeste  de  la  Argentina  y  de  Bolivia,  mezclándose  allí  con  los 
derivados  de  la  fauna  mesófìla  brasileña. 

En  su  totalidad  el  panorama  zoogeogràfico  general  sugiere  la  idea  de  que  tenemos 
en  Sud  America  un  poderoso  centro  de  la  evolución  ocupado  por  el  área  mesófìla 
brasileña.  Este  centro  antiguo  y  al  mismo  tiempo  muy  activo  actualmente  manda  sus 
emisarios  hacia  los  ambientes  menos  favorables  para  la  vida  de  las  hormigas,  —  hacia 
el  desierto,  hacia  alturas  y  hacia  latitudes  más  altas. 

ZOOGEOGRAPHY  OF  SOME  PACIFIC  DIPTERA 

HARRY  \V.  QUATE 

Manuskript  und  Abstract  nicht  eingegangen 


ETAT  ACTUEL  DE  NOS  CONNAISSANCES  SUR  LA 
BIOGÉOGRAPHIE  DE  QUELQUES  MICROSTAPHYLINIDES 

(Coléoptères)  É  DA  PHOBIES 

H.  COIFFAIT 

Laboratoire  de  Zoologie  de  la  Faculté  des  Sciences  de  Toulouse 

•  i  • 

Les  Coléoptères  édaphobies  et  en  particulier  les  Microstaphvlinides  sont  des  relictes,  pour 
la  plupart  très  anciennes.  Presque  tous  les  Genres  présentent  une  pulvérisation  des  espèces 
extrêmement  poussée,  s’accompagnant  souvent  d’ultra-évolutions  fort  remarquables.  Ces  deux 
caractères  sont  la  marque  de  très  anciennes  lignées  ayant  atteint  la  phase  de  sénescence.  Ces 
insectes  sont  par  ailleurs  liés  à  leur  milieu  qu’ils  ne  sauraient  quitter  et  ils  ne  peuvent  étendre 
leur  aire  de  répartition  que  très  difficilement  et  très  lentement.  Les  Microstaphylinides 
édaphobies  sont  donc  d’excellents  indices  biogéographiques. 

Parmi  les  Coléoptères  édaphobies,  c’est  à  dire  les  Coléoptères  dont  toute  la  vie  se  déroule 
dans  le  sol  et  qui  n’en  sortent  jamais,  c’est  la  famille  des  Staphylinidac  (sensu  lato)  qui  fournit 
le  contingent  de  beaucoup  le  plus  important  par  le  nombre  de  Genres  et  d’espèces  en  même 
temps  que  l’un  des  plus  intéressants  par  les  évolutions  qu’il  présente.  Je  ne  citerai  que  pour 
mémoire  les  ultra-évolutions  de  Porgane  copulateur  mâle  et  la  disparition  totale  de  l’articula¬ 
tion  scapulaire  dans  toute  la  sous  famille  des  Leptotyphlitae  dont  on  connaît  actuellement  plus 
de  300  espèces  à  peu  près  également  réparties  dans  les  deux  tribus  Entomoculini  et  Leptotyphlini. 

A.  Les  Entomoculini 

Par  l’ensemble  de  leurs  caractères,  les  Entomoculini  apparaissent  comme  des  endogés 
plus  modifiés  et  vraisemblablement  plus  anciens  que  les  Leptotyphlini.  L’endémisme 
y  est  aussi  plus  poussé. 

Le  grand  Genre  Entomoculia  Croiss.  dont  on  connaît  actuellement  près  de  100 
espèces,  se  rencontre  dans  certaines  parties  de  la  région  méditerranéenne  occidentale 

(fig-  U 

Le  Genre  Paratyphlus  Norm.  (fig.  1),  compte  beaucoup  moins  d’espèces  connues  que 
le  Genre  Entomoculia  qu’il  semble  remplacer  de  l’Ebre  à  Gibraltar  ainsi  qu’aux 
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Baleares;  mats  il  cohabite  avec  lu,  en  Catalogne  et  en  Afrique  du  Nord.  Dans  les  Alpes 
antimes,  1  Apennin  Ligure  et  la  Corse,  se  rencontre  le  Genre  Mesotyphlus  Coîff 
(fig.  l),  aux  especes  peu  nombreuses,  cohabitant  lui  aussi  avec  le  Genre  Entomoculm 

ÎUdontt8clVlt  e  7enre  Metat?phluS  C0iff-’  encore  inédit>  voisin  des  Mesotyphlus 
et  dont  je  connais  plusieurs  especes.  ~  ^ 

Ces  quatre  Genres,  Entomoculia,  Paratyphlus,  Mesotyphlus  et  Metatvphlus  snnr 
strictement  localises  dans  la  zòne  de  l’olivier,  mais  leur  aire  de  répartition  est  beaucoup 

dWin? TvrThénfe  ,constituent  un  groupe  ¿'Entomoculini 

d  origine  Tyrrhemenne  parfaitement  caractérisé.  En  Corse  se  rencontre  encore  le  Genre 

Cephalotyphlus  Cotff.  dont  l’unique  espèce,  très  localisée,  est  une  forme  aberrante.  Il 
agit  probablement  du  dernier  représentant  d’un  phylum  éteint. 

A  ce  groupe  de  Genres  méditerranéens  occidentaux,  s’oppose  un  groupe  de  Genres 

^rientealeai Tété^eT“*’  moins  bien  connus’  «r  ^  régton  méditerranéenne 

iemale  a  ete  beaucoup  moins  prospectée.  Le  plus  important,  semble-t-il,  de  ces 

très  orientaux  est  le  Genre  Allotyphlus  Coiff.  (%.  1),  dont  les  espèces  sont  nom¬ 
breuses  dans  les  Iles  Ioniennes  et  au  Péloponnèse,  mais  se  rencontrent  aussi  en  Attique, 
...  e  e'  enAAnatohe  centrale.  Le  Genre  Cyrtotyphlus  Dod.,  lui,  peuple  parti¬ 
culièrement  la  cote  Dalmate  et  l’Istrie  (fig.  1).  Mais  une  espèce  atteint  fes  Alpes 
maritimes  et  une  autre  la  Thrace.  •  F  pes 

Ces  deux  Genres  Allotyphlus  et  Cyrtotyphlus,  semblent  donc  constituer  un  groupe 
d  Entomoculini ,  ege.diens  s’opposant  nettement  aux  Entomoculini  tyrrhéniens.  S,  l’on 
onndere  la  repartition  d’ensemble  des  Entomoculini  (fig.  1),  cette  Tribu  apparaît 

ero", me  TT  mesogèenn«  avec  un  groupe  de  Genres  tyrrhéniens  et  un 

groupe  de  Genres  egeidiens. 

B.  Les  Leptotyphlini 

Ils1  ornTi °ypblin'  semblent  m°lns  anciens  dans  le  milieu  endogé  que  les  Entomoculini. 
derniers  a  a  Surface  du  Slobe  une  repartition  infiniment  plus  vaste  que  ces 
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Le  Genre  de  beaucoup  le  plus  important  de  la  1  ribu,  par  le  nombre  des  especes,  est 
le  Genre  Leptotyphlus  Fauv.  (hg.  2),  qui  groupe  actuellement  trois  sous  genres  avec 
plus  de  130  espèces  connues  du  Portugal  a  la  Toscane  ainsi  que  de  Coi  se,,  de  Sm  daigne 
et  de  l’extrême  nord  de  la  Tunisie,  ce  point  étant  la  seule  region  d  Afrique  du  Nor 
atteinte  par  des  représentants  de  la  Tribu.  Dans  la  région  mediterraneenne  orientale, 
les  genres  Kenotyphlus  Coifï.  d’Anatolie  et  Eotyphlus  Coifï.  du  Liban  (hg.  2)„ 
semblent  être  les  formes  vicariantes  des  Leptotyphlus  occidentaux. 


Fig  2.  Carte  de  répartition  des  principaux  Genres  de  Leptotyphlini  dans  la  region  méditerranéenne. 

En  hachures:  Genre  Gynotyphlus.  x  :  Genre  Egeotyphlus.  En  noir:  Genres  Leptotyphlus  (1),  Keno. 

typhlus  (2),  Eotyphlus  (3)  et  Austriacotyphlus  (4). 


Les  Leptotyphlini  comptent  aussi  quelques  Genres  dont  la  structure  des  palpes 
maxillaires  rappelle  celle  de  Cephalotyphlus  Corse.  Ce  sont  le  Genre  Megatyphlus 
Coifï.  connu  d’Istrie,  des  Alpes  de  Bergame  et  dont  deux  espèces  atteignent  les  Alpes 
maritimes  françaises;  le  Genre  Egeotyphlus  Coifï.  connu  par  une  espece  de  Thrace, 
le  Genre  Austriacotyphlus  Scherp.  d’Autriche,  probablement  importé,  et  le  Genre 
Gynotyphlus  Coiff.  (fig.  2).  Une  mention  spéciale  doit  être  faite  pour  ce  dernier  Genre 
dont  l’unique  espèce  est  abondamment  répandue  de  Bordeaux  à  l’Asie  Mineure.  Il 
s’agit  en  effet  d’une  forme  parthénogénétique  qui  a  du  etre  largement  transpoi  tee  pai 
l’homme  avec  des  plantations  et  s’est  indigénée  là  ou  elle  a  trouve  les  conditions 
écologiques  lui  convenant. 

Si  l’on  considère  la  répartition  d’ensemble  des  Leptotyphlini,  on  constate  qu  ils 
occupent  toute  la  bordure  nord  de  la  Méditerranée,  en  la  débordant  largement,  1  Italie, 
la  Corse,  la  Sardaigne,  le  Portugal.  Mais  on  les  trouve  aussi  sur  les  hautes  montagnes 
d’Afrique  centrale  où  vivent  deux  Genres  monospécifiques:  Afrotyphlus  Fagel  (pro¬ 
bablement  parthénogénétique)  et  Kilimaty phlus  Coifï.  ainsi  qu’en  Californie,  d  ou  je 
connais  un  Genre  Neotyphlus  Coifï.  et  six  autres  Genres  inédits. 

Nous  nous  trouvons  ici,  vraisemblablement  en  présence  d’une  lignee  Gondwanienne 
orientale  ayant  peuplé  la  région  mésogéenne  et  ayant  atteint  l’Amerique  du  Nord. 
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C.  Les  Osoriitae  anophtalmes 

Comme  les  Leptotyphilitae,  les  Osoriitae  anophtalmes  sont  aussi  AA  U  u* 

rriSsr un  “*•  * »/Ä 

JnldZt ttknfcTZ,  "Thl!f  °”'T  an[ophtalmes  <1«  1*  midi- 

J*  'Tf  **•*»'  »•»'  S*  ” 

pi”1"“  s»  °-  dai  i,  Jirsiii;'"' 
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La  première  des  deux  lignées  méditerranéenne  est  celle  de  Cylindropsis.  Elle  comprend 
sept  Genres,  avec  au  total  une  quinzaine  d'espèces  connues  de  la  région  méditerranéenne 
occidentale,  des  Iles  Ioniennes  et  du  Portugal.  La  lignée  est  representee  en  Afrique 
orientale  par  six  Genres,  tous  différents  de  nos  Genres  Européens. 

Le  second  Phylum  est  celui  de  Geomitopsis  qui  ne  comprend  que  ce  Genre  et  je 
Genre  Numidotyphlus.  Le  Genre  Geomitopsis  compte  cinq  espèces  connues  de  a 
Catalogne  au  Liban,  alors  que  le  Genre  Numidotyphlus  n’a  qu’une  espece  connue  de 
Tunisie.  En  Afrique  orientale,  la  lignée  n’est  représentée  que  par  une  seule  espece 
appartenant  au  Genre  Geomitopsis. 

Les  Osoriini  édaphobies  de  la  région  méditerranéenne  apparaissent  donc  comme 
étant  d’origine  Gondwanienne  orientale.  Ils  ont  dû  peupler  la  Mesogeide  de  la  bn  du 
Secondaire  tout  comme  les  Leptotyphlini. 


D.  Les  Octavius 

On  connaît  une  vingtaine  d’espèces,  toutes  endémiques,  appartenant  à  ce  Genre. 
Elles  se  groupent  en  deux  lignées  bien  distinctes  par  tout  un  ensemble  de  caracteres 
(fig.  4).  L’une  des  lignées  (section  II  de  ma  Révision  des  Octavius )  groupe  des  especes 
qui,  par  l’ensemble  de  leurs  caractères,  apparaissent  comme  plus  anciennes  dans  le 
milieu  endogé,  que  les  espèces  de  l’autre  lignee  (section  I). 

Les  formes  de  la  section  II,  vivent  dans  la  région  tyrrhénienne,  soit  sur  les  terres  de 
l’ancienne  Tyrrhénide,  soit  sur  des  terres  voisines.  Au  contraire,  celles  de  le  section  1, 
habitent  toute  le  partie  septentrionale  de  la  région  méditerranéenne,  du  ays  asquc 
au  rivage  sud  de  la  mer  de  Marmara. 


CONCLUSION 

En  l’état  actuel  de  nos  connaissances,  il  apparaît  que  les  Staphyhmdae  édaphobies  de  lu 
région  méditerranéenne  semblent  appartenir  à  des  phylums  extrêmement  anciens  qui  peup  ai 
la  Mésogéide  dès  la  fin  du  Secondaire.  Après  les  transgressions  qui  au  Lutetien  ont  coupe  la 
Mésogéide  en  deux,  séparant  la  Tyrrhénide  des  Egeides,  certaines  de  ces  veilles  lignee :  ont 
évolué  différemment  sur  les  divers  fragments  du  continent  mesogeen,  donnant  des  Genres 
distincts  sur  la  Tyrrhénide  et  sur  les  Egeides.  a 

Les  lignées  isolées  sur  la  Tyrrhénide  semblent  être  entrées  dans  le  sol  plus  tot  que  celles 

venues  des  Egéides. 


ZUR  ZOOGEOGRAPHIE  VON  ZENTRAL- AME  RIKA 
(Studien  an  Myriapoden  und  Arachniden) 


OTTO  KRAUS 

Natur-Museum  und  Forschungs-Institut  Senckenberg,  Frankfurt  am  Main 

Zentralamerika  wird  in  tiergeographischer  Hinsicht  meist  als  Übergangsgebiet :  ¿wisdiea 
nearctischer  und  neotropischer  Region  angesehen.  Manche  Autoren  (z.  B.  Hershkovitz  1958) 
erblicken  in  diesem  Gebiet  lediglich  eine  Provinz  der  Brasilianischen  Subregion,  oder 
sprechen  (Simpson  1956)  vom  „Tropischen  Nordamerika  . 

Demgegenüber  hatten  bisher  nur  vereinzelte  Autoren  auf  wesentliche  Besonderheiten  in  der 
Fauna  Zehralamerikas  aufmerksam  gemacht  und  steh  mehr  oder 

gegründete  Sonderstellung  des  Gebiets  ausgesprochen  (z.  B.  Kraepelin  1905,  Mertens  195-, 
Kraus  1954,  1955;  Schröder  1959). 


Zur  Zoogeographie  von  Zentral- Amerika 
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W,D  eï  .ab7eichend-  Ansichten  erklären  sich  durch  die  unterschiedliche  zoogeographische 
Wertigkeit  der  von  den  Autoren  beurteilten  Tiergruppen.  Der  Verfasser  ist,  überwiegend  auf 
p  ' und  .eigener  taxionomischer  Arbeiten  über  Myriapoden  und  Arachniden,  zu  den  folgenden 
Ergebnissen  gekommen,  wobei  sich  die  Diskussion  auf  supragenerische  Einheiten  beschränken  muß. 


Die  Diplopoden  sind  in  Zentralamerika  durch  eine  bemerkenswerte  Anzahl 
von  Endemismen  vertreten.  Hier  sind  vor  allem  die  Familien  der  Rhachodesmidae  und 
der  P eridontodesmidae  zu  nennen,  die  ganz  auf  dieses  Gebiet  beschränkt  sind.  Welche 
Bedeutung  diese  endemischen  Elemente  haben,  ergibt  sich  z.  B.  daraus,  daß  fast  40% 
der  aus  dem  Staat  El  Salvador  bekannten  Polydesmoideen-Arten  Gattungen  der  ende¬ 
mischen  Familie  Rhachodesmidae  angehören. 

Bei  den  Chilopoden  können  wir  dagegen  auf  keine  sicheren  Endemismen  hin- 
weisen.  Wir  mochten  dies  mit  der  Anpassungsfähigkeit  vieler  Vertreter  dieser  Gruppe 
und  mit  dem  vielfach  hohen  Alter  der  Kategorien  (geringere  Evolutionsgeschwindig¬ 
keit)  erklären,  aber  auch  auf  die  Beweglichkeit  dieser  Tiere  hinweisen;  alle  diese 
Faktoren  durften  zusammen  die  mitunter  weltweite  Verbreitung  von  Gattungen  und 
sogar  Arten  erklären. 


Die  amerikanischen  Vertreter  der  Buthidae  (Scorpiones)  verteilen  sich  auf  zwei 
Subfamilien.  Von  diesen  sind  die  Centruroidinae  rein  zentralamerikanisch  verbreitet, 
während  die  Tityinae,  diese  vertretend,  nur  in  Südamerika  Vorkommen. 

Die  S  o  1  i  f  u  g  e  n  -  Familie  Eremobatidae  ist  nur  aus  Zentralamerika  bekannt. 

Bei  den  A  r  a  n  e  e  n  wiederum  können  vorläufig  keine  sicheren  Endemismen  genannt 
werden  (Angaben  über  die  Verbreitung  von  Arten  wâçen  wegen  unserer  mangelhaften 
.enntms  verfrüht).  Wir  bringen  dies  für  diese  Gruppe  vor  allem  in  Zusammenhang 
mit  den  oft  ausgezeichneten  Verbreitungsmitteln  dieser  Tiere,  die  bewirken,  daß  die 
Grenzen  der  Areale  in  besonderem  Maße  durch  ökologische  und  weniger  durch  histo¬ 
rische  Faktoren  diktiert  werden. 

Fassen  wir  die  Befunde  zusammen,  so  ergeben  sich  in  verschiedenen  Gruppen  zentral- 
amerikanische,  endemische  Faunenelemente,  die  das  Niveau  der  Familien-Taxia  er¬ 
reichen.  Dies  ist  offensichtlich  jedoch  nur  bei  denjenigen  Tiergruppen  der  Fall,  die,  als 
genügend  feine  Indikatoren,  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  von  historischen  Faktoren 
beeinflußt  sind.  Damit  sind  die  Diskrepanzen  zwischen  abweichenden  Ansichten  bis¬ 
heriger  Autoren  verständlich  gemacht. 

Es  bleibt  dagegen  zu  diskutieren,  inwieweit  es  sich  in  den  angeführten  Fällen  wirk¬ 
lich  um  ursprüngliche,  rein  zentralamerikanische  Endemismen  handelt.  Ebenso  können 
auch  Reste  alter,  jetzt  nach  Süden  abgedrängter  oder  dort  allein  konservierter  Tertiär- 
taunen  Nordamerikas  vorliegen.  In  diesem  Falle  hätte  Simpson  recht,  wenn  er  vom 
„Tropischen  Nordamerika“  spricht.  Uns  fehlen  aber  für  die  definitive  Deutung  der 

1er  angeführten  Endemismen  die  hierzu  unentbehrlichen  paläontologischen  Belege  so 
gut  wie  völlig. 

Das  Auftreten  der  Endemismen  kann  mit  der  langen  Isolierung  Zentralamerikas 
wahrend  des  Tertiärs  vor  allem  vom  eigentlichen  Südamerika  (Isthmus  von  Panama), 
wie  auch  mit  der  Zergliederung  des  Gebiets  durch  weitere  Meeresstraßen  zwanglos 
erklärt  werden.  Der  Isthmus  von  Panama  schloß  sich  im  Miozän,  derjenige  fon 
Nicaragua  erst  zu  Ende  des  Tertiärs. 

Es  ist  hinreichend  bekannt,  daß  die  so  neu  gebildete  Landbrücke  zu  einem  besonders 
um  lang  reichen  Faunenaustausch  geführt  hat,  und  wir  verweisen  vor  allem  auf  die 
Verhältnisse  der  relativ  gut  erforschten  und  auch  paläontologisch  hinreichend  belegten 
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Säugetiere  (Simpson  1940).  Auch  bei  den  hier  besprochenen  Gruppen  lassen  sich  zum 
Teil  entsprechende  Vorgänge  erkennen,  vor  allem  bei  den  Diplopoden.  Es  ist  von  einer 
von  Süden  kommenden  Überschwemmung  durch  (in  sich  komplexe)  „neo¬ 
tropische“  und  von  einer  Überschichtung  durch  nearktische  Faunenelemente 
gesprochen  worden  (Kraus  1954).  Die  vertikale  Verbreitung  liefert  Hinweise,  die  diese 
Annahme  einer  sekundären  Einwanderung  in  der  angedeuteten  Weise  stützt:  Endemisch¬ 
zentralamerikanische  Faunenelemente,  dies  gilt  vor  allem  wieder  für  die  Diplopoden 
als  extrem  feine  Indikatoren,  besiedeln  fast  alle  Lebensräume,  von  der  heißen  Ebene 
bis  zu  den  Nebelwäldern  der  Vulkane  und  der  Cordilleren.  Es  ist  auffällig,  wie  sehr 
andere  Elemente,  die  wir  für  junge  Einwanderer  halten,  auf  die  heißen,  tiefer  gelegenen 
Zonen  beschränkt  sind.  Andererseits  finden  sich  die  Faunenelemente  nearktischer  Her¬ 
kunft  (Chilipoda  :  Lithobiidae;  Diplopoda  :  Cleidogonidae)  durchweg  in  größeren 
Höhen  (Nebelwälder)  und  hierdurch  vielfach  in  geographisch  zersplitterter  Isolation 
vom  Hauptverbreitungsgebiet.  Wir  machen  deshalb  sicher  keinen  Fehler,  wenn  wir  sie 
als  klimatisch  bedingte  Relikte  des  Pleistozän  auffassen. 
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Manuskript  nicht  eingegangen. 


ABSTRACT 

This  is  a  brief  resume,  illustrated  by  colored  lantern  slides,  of  the  Boreal,  Subarctic,  and 
Arctic  regions  of  Canada  and  Alaska.  The  variation  of  each  zone  is  discussed  and  compared 
with  similar  areas  in  Northern  Europe.  Some  of  the  larger  insects  characteristic  of  each  area 
are  illustrated. 


BEMERKENSWERTE  WÄRMELIEBENDE 
SCHMETTERLINGSARTEN  IN  SCHON  BESTEHENDEN 
UND  PROJEKTIERTEN  NATURSCHUTZGEBIETEN 

IM  ÖSTLICHEN  ÖSTERREICH 

(Siehe  Tafel  XIV  und  XV) 


FRITZ  KASY,  Wien 

,  V  Ton,  llnge  bekannt  ist,  befinden  sich  im  östlichen  Österreich  Stellen  die  durch  das 
ge  aufte  Vorkommen  wärmeliebender  Insektenarten  ausgezeichnet  sind,  von  denen  hier  viele 

RaunTÄ’  n0rdweSthíe  °tr  nÖrdliche  Verbreitungsgrenze  erreichen  und  manche  in  dilsem 
“berhauPt  ™eh.r  oder  weniger  relikthaft  verbreitet  Vorkommen  (cfr.  Franz  1936 

1 T  )'  E-  handaelt  jT  bci  diesen  Arealen  um  steppen-  oder  steppenheideartige  Biotope  von 
i’^fnnger  Ausdehnung,  die  sidi  vielfach  in  einem  noch  weitgehend  ursprünglidien  Zustand 
befinden  und  oft  auch  m  flor.stischer  Hinsicht  besonders  ausgezeichnet  sind.  In  einem  zwar 

beli  km“  lm  .allSememe,n  sommerwarmen  und  -trockenen,  aber  durdmus  nicht  waldfeind- 
then  Klima  gelegen,  verdanken  sie  ihre  Existenz  besonderen  edaphisdien  und  mikroklimati- 

Kdk  und' Deölomhr\ld,Se”hlnddVOrrllemdVOn  Bedeut™?:  ,felsiger  Untergrund  (insbesondere 
u  Lk  C  l  JJ1°Tmiî:)>  “°ch  Uber  dem  Grundwasserspiegel  gelegene  Sande  und  Schotter  sowie 
hoher  Salzgehalt  oberflächlicher  Bodenhorizonte1;  mikroklimatisch  von  Bedeutung  ist  vor  allem 
tarke  Insolation  in  mehr  oder  weniger  sudexponierter  Hanglage  und  austrocknender  Wind. 
?s.  dad  angenommen  werden,  daß  sich  an  diesen  Stellen,  die  offenbar  seit  Jahrtausenden  von 
ähS  geS7hloSSenen  Wald  m.ehr  bleckt  waren,  Lebensgemeinschaften  erhalten  haben,  die  in 
ähnlicher  Zusammensetzung  in  der  postglazialen  Wärmezeit  im  südöstlichen  Mitteleuropa 
bedeutend  größere  und  wahrscheinlich  auch  mehr  oder  weniger  zusammenhängende  Areale 
^siedelt  häben  Da  diese  Inseln  von  Wärmezeitrelikten  auf  österreichischem  Gebiet  ein  beson- 
"  ‘f,  W1jsen?chadllches  Interesse  beanspruchen  können  und  die  Hauptverbreitungsgebiete 
ic  nchei  der  m  ihnen  vorKommenden  Arten  für  viele  schwer  zugänglich  sind,  liegt  ihre  Sicher¬ 
mol  offen  ^  *  S  NatufsÇhutzgebiete  nidit  nur  im  Interesse  der  österreichischen  Ento- 

n  n  n?  u*  Wlfd  n°ch,  Vld  ,2U  weniS  beachtet,  daß  Naturschutzgebiete  für  die  Ento- 

îologic,  ebenso  wie  für  viele  andere  Forschungsrichtungen  der  Biologie,  genau  so  wichtig 

krztere ie  W1SSe"“c^  und  dergleichen,  wobei  noch  zu  bedenken  ist  dal 

letztere,  wenn  die  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  werden,  jederzeit  neu  aufgebaut  und  ein-e- 

nchtet  werden  können,  wahrend  ein  in  biologischer  Hinsicht  besonders  ausgezeichneter  Lebens¬ 
aum,  wenn  er  einmal  zerstört  wurde,  nie  wieder  herzustellen  ist. 

i  ^  folgenden  soll  ein  Überblick  über  die  derzeit  bestehenden  und  noch  geplanten  Natur- 

arten  dímdlen  unA^  ?Sterreich’  so,  weit  j  Reliktbiotope  von  wärmeliebenden  Insektcn- 
‘  ten  darstellen  und  sie  schon  untersucht  wurden,  gegeben  werden,  wobei  hier  nur  ihre  Be- 

fasse^^ni^dp111  p  er>ld<a,Ptero  ^§lscber  ,  hiinsicht  hetvorgehoben  werden  sollen,  da  sich  der  Ver- 
besSäf?  t‘,d  Lrforschun§  der  Lepidopterenfauna  dieser  Areale  seit  einer  Reihe  von  Jahren 


1.  Naturschutzgebiete  im  Seewinkel 

(östliches  Neusiedler-See-Gebiet) 

Der  Seewinkel  der  das  kontinentalste  Klima  Österreichs  aufweist,  ist  insbesondere 
urch  seine  zahlreichen  und  zum  Teil  sehr  ausgedehnten,  aber  seichten  natrium- 
vai  onat-  und  natrmmsulfatreidien  Wasseransammlungen  ausgezeichnet,  in  deren  Um¬ 
gebung  sich  verschiedene  Typen  von  Salzböden  befinden,  während  die  höher  gelegenen 
Steilen  meist  Sand-  und  Schotteruntergrund  aufweisen  (eine  eingehendere  Charakte¬ 
risierung  des  Gebietes  und  Literatur  ist  im  „Exkursionsführer  zum  XI.  Internationalen 


nämlkh 7nSdPrSptePvníelÍ5te  SCheÍnen  aUch  in  den  Wiesenmooren  des  pannonischen  Raumes, 
nämlich  in  deren  Verlandungszone,  persistiert  zu  haben. 

..  2  Außekr  de"  ei««1ei]  Sammelergebnissen  wurden  -  so  weit  sie  brauchbar  waren  -  auch 
wurde  Sim"  T4  ”Prodr°mus  der  Lepidopterenfauna  von  Niederösterreich“  verwendet,  ferner 
Lsv7  Syimlungsmaterial,  insbesondere  das  der  Mikrolepidopterensammlung  von  Preissecker 
ausgewertet,  auch  wurden  neuere  Ergebnisse  von  Privatsammlern  berücksichtigt. 
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Entomologenkongreß“  zu  finden).  Neben  gewissen  Teilen  der  Uferregion  des  Neusiedler 
Sees  sind  die  größeren  Lachen,  wie  die  Lange  Lacke,  der  Zicksee,  die  Einsetz-  oder 
Krötenlacke  sowie  der  Untere  und  der  Obere  Sinkersee  (cfr.  Abb.  1)  mit  ihren  un¬ 
scharfen  Ufersäumen  alte  Naturschutzgebiete,  die  insbesondere  durch  ihren  Reichtum 
an  Sumpf-  und  Wasservögeln  bekannt  geworden  sind.  In  entomologischer  Hinsicht 
besonders  interessant  sind  vor  allem  die  Salzböden  mit  ihren  Halophytenfiuren  und 
die  Trockenrasen  auf  den  höher  gelegenen  Stellen,  die  offenbar  autochthone  Steppen 
darstellen,  da  die  Nähe  des  Salzhorizontes  das  Aufkommen  von  Bäumen  und  auch 
Sträuchern  verhindert.  Lepidopterologisch  am  besten  durchforscht  ist  das  Gebiet  der 
Einsetzlacke  nordwestlich  von  Illmitz  (zur  genaueren  Charakterisierung  dieses  Gebietes 
siehe  Franz,  Höfler,  Scherf,  1937;  die  dort  angeführte  Artemisia  austriaca  ist  offenbar 
Artemisia  maritima).  Die  Schmeterlingsarten  dieser  Naturschutzgebiete  lassen  sich  nach 
ihren  ökologischen  Ansprüchen  in  halophile,  hygrophile  und  xerothermophile  grup¬ 
pieren,  erstere  wurden  in  einer  kürzlich  erschienenen  Arbeit  (Kasy  1960)  ausführlicher 
behandelt.  Von  den  halophilen  Arten  erscheinen  Coleophora  hungariae  Gozm.  (Raupe 
im  Herbst  als  Samenfresser  an  Camphorosma  annua),  Stenodes  obliquana  Ev.  und 
Narraga  tessularia  ssp.  kasyi  Moucha  &  Povolny  (die  Raupen  beider  an  Artemisia 
maritima ,  die  der  ersteren  in  der  Wurzel)  besonders  bemerkenswert,  weil  sie  am  Neu¬ 
siedler  See  offenbar  ihre  nordwestlichste  Verbreitung  erreichen.  Andere  Arten  dieser 
Naturschutzgebiete,  deren  Verbreitungsgrenze  durch  Österreich  geht,  sind  aus  der  Zu¬ 
sammenstellung  am  Schluß  ersichtlich.  Zwei  bemerkenswerte  Arten,  die  bisher  in  den 
eigentlichen  Naturschutzgebieten  noch  nicht  gefunden  wurden,  aber  in  deren  Umgebung, 
die  unter  Landschaftsschutz  steht,  Vorkommen,  sind  Calophasia  casta  Bkh.  und  Hadena 
[Dianthoecia]  christophi  Moschi.  Letztere  Art  ist  sonst  nur  aus  Südrußland  und  Zentral¬ 
asien  bekanntgeworden,  sie  hat  nur  eine  Generation  im  Jahr,  die  Raupe  lebt  an  den 
Früchten  von  Silene  viscosa. 

2.  Naturschutzgebiet  im  nordwestlichen  Teil  der  Wiesen 
zwischen  Weiden  am  See  und  Podersdorf 

(,,Zitzmannsdorfer  Wiesen“) 

Die  erwähnten  Wiesen  zeigen  alle  Übergänge  vom  Flachmoor  zum  Trockenrasen 
und  sind  durch  stärkere  jahreszeitliche  Schwankungen  des  Grundwasserspiegels  aus¬ 
gezeichnet  (,, wechselfeucht“),  der  Teil,  in  dem  das  vor  kurzem  angekaufte  Naturschutz¬ 
gebiet  liegt,  weist  in  den  Mulden  auch  einen  höheren  Salzgehalt  auf  und  ist  in  fioristi- 
scher  Hinsicht  durch  das  Vorkommen  von  Aster  canus  und  Iris  spuria  ausgezeichnet 
(Abb.  2).  Er  wird  nicht  vor  Juli  und  nur  einmal  im  Jahr  gemäht.  Während  die  dauernd 
nassen  Teile  der  Wiesen  gewisse  Eiszeitrelikte  (z.  B.  Lacerta  vivipara)  beherbergen, 
enthalten  die  höher  gelegenen  Stellen  wärmeliebende  Arten,  unter  denen  die  beiden 
Geometriden  Chondrosoma  fiduciarium  Anker  (Abb.  3  und  4)  und  Ligny optera  fumi- 
daria  Hbn.,  die  in  biologischer  Hinsicht  Frostspanner  darstellen  (flugunfähige  Weib¬ 
chen,  Schlüpfen  im  Spätherbst),  als  östliche  Steppenrelikte  aufgefaßt  werden  dürfen. 
Da  Chondrosoma  fiduciarium  Anker  auf  den  alten  Fundplätzen  südlich  von  Wien 
restlos  der  Kultivierung  dieses  Gebietes  zum  Opfer  gefallen  zu  sein  scheint  und  die 
Art  offenbar  auch  im  Neusiedlerseegebiet  nicht  weiter  verbreitet  ist,  wie  Anflugversuche 
mit  frisch  geschlüpften  Weibchen  in  der  weiteren  Umgebung  von  Illmitz  gezeigt 
haben,  kommt  der  Schaffung  dieses  auch  in  floristischer  Hinsicht  besonders  ausgezeich¬ 
neten  Naturschutzgebietes  besondere  Bedeutung  zu.  Als  Futterpflanzen  der  Raupen  von 
Chondrosoma  fiduciarium  Anker  wurden  auf  den  erwähnten  Wiesen  Centaurea  jacea 
und  Achillea  as  pieni  folia  festgestelLU.  Da  in  dem  Naturschutzgebiet,  das  nur  ca.  1  ha 

"  In  Fütterungsversuchen  zeigten  die  Raupen  eine  interessante  Oligophagie,  indem  sie  einer¬ 
seits  gewisse  Kompositen,  andererseits  Euphorbia- Arten  als  Futter  annahmen. 


SEKTION  IV 


TAFEL  XIV 


FRITZ  KASY:  Bemerkenswerte  wärmeliebende  Schmctterlingsarten  in  schon 

projektierten  Naturschutzgebieten  im  östlichen  Österreich 


bestehenden 


und 


Abb  2.  Nordwestlicher  Teil  der  Zitzmannsdorfer  Wiesen.  Wechselfeuchte  Verlandungszone  eine 

Ll^rnurCTamRa11  ^7™*'  In  der  M»lde  mit  höherem  Salzgehalt  dichter  Bestam 
Aster  canus,  vorne  am  Rand  Ins  spuria,  an  den  etwas  höher  gelegenen  Stellen  Molinietun 

mit  Chrysanthemum  leucanthemum.  Centaurea  jacea,  Achillea  asplenifolia,  u.  a. 


Links:  Abb.  3.  Frisch  geschlüpftes  ¿  von  Chondrosoma  fiduciarium  Anker  (ca.  2  x  ) 
Rechts:  Abb.  4.  $  von  Chondrosoma  fiduciarium  Anker  bei  der  Eiablage  (ca.  2  x  ) 


TAFEL  XV 


SEKTION  IV 


FRITZ  KASY:  Bemerkenswerte  wärmeliebende  Schmetterlingsarten  in  schon  bestehenden  und 

projektierten  Naturschutzgebieten  im  östlichen  Österreich 


Abb.  5.  Sandsteppe  bei  Oberweiden  im  Marchfeld.  Im  Hintergrund  der  „Sandberg“,  eine  ehe¬ 
malige  Wanderdüne.  Vorne  Helichrysum  arenarium  (links)  und  Gypsophila  paniculata  (rechts. 

weiter  weg),  zwei  typische  Psammophyten. 


Abb.  6.  Waldsteppe  am  Glaslauterriegel  bei  Gumpoldskirchen.  Im  Hintergrund  am  Süd-  und 
Südosthang  lockerer  Flaumeichenwald,  vorne  artenreicher  Trockenrasen  mit  niederem  Rhamnus 

saxatilis-Gebüsch. 


Bemerkenswerte  wärmeliebende  Schmetterlingsarten  im  östlichen  Österreich 
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Abb.  1.  Lageplan  der  behandelten  Naturschutzgebiete.  Maßstab  1  •  750  000 
1.  Naturschutzgebiete  im  Seewinkel,  (la:  Lange  Lacke,  lb:  Zicksee.  lc:  Einsetz-  oder  Krötei 

îr^6’  wl:  VntTl  Stlnkersee’  le:  Oberer  Stinkersee).  2.  Nordwestlicher  Teil  der  Zitzmann 
orfer  M  iesen.  3.  Sandsteppe  bei  Oberweiden.  4.  Glaslauterriegel.  5.  Eichkogel.  6.  Hundsheirm 

Berg.  7.  Wiesen  am  Fürbach. 


gioß  ist  außer  den  beiden  Steppengeometriden,  Athetis  lepigone  Moschi,  und  einem 
neuen  Megacraspedus  (pe.somellus  Kasy  i.  1.)  noch  keine  bemerkenswerteren  Arten 
gefunden  wurden,  ist  es  in  die  Zusammenstellung  nicht  aufgenommen  worden. 

3.  Naturschutzgebiet  südlich  von  Oberweiden  im  Marchfeld 

Das  über  einen  Quadratkilometer  große  Gebiet  enthält  eine  artenreiche  Sandsteppen- 
biozonose  die  sich  hier  im  Bereich  ehemaliger  Wanderdünen  erhalten  konnte  (Abb.  5 
c  r.  auch  Franz  1939).  Das  Gebiet  wurde  einmal  als  Pferderennbahn  benützt  und  früher 
zeitweise  von  Schafen  beweidet,  jetzt  ist  es  schon  seit  Jahren  mit  Ausnahme  kleiner 
eile  am  Rand,  die  gemäht  werden,  landwirtschaftlich  völlig  ungenutzt.  Da  durch  z.  T. 
schon  lange  zurückreichende  Aufforstungen  an  den  Rändern  des  Gebietes  die  Dünen 
zum  Stillstand  gebracht  wurden,  werden  zur  Erhaltung  der  Steppe  gewisse  Eingriffe 
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notwendig  werden,  insbesondere  muß  das  Vordringen  des  Waldes  von  den  Rändern 
der  Aufforstungen  her  eingedämmt  werden.  Auf  die  artenreiche  thermophile  Schmetter¬ 
lingsfauna  des  Gebietes  kann  hier  aus  Platzmangel  nicht  näher  eingegangen  werden, 
die  Arten  mit  Verbreitungsgrenze  im  östlichen  Österreich  sind  aus  der  Zusammen¬ 
stellung  ersichtlich. 

4.  Projektiertes  Naturschutzgebiet  am  „Glaslauterriegel”  bei  Gumpoldskirchen 

Der  östliche  Bruchrand  der  Alpen  südlich  von  Wien  ist  reich  an  Xerotherm-Hängcn, 
die  aber  größtenteils  in  Weingärten  umgewandelt  oder  mit  Schwarzföhren  aufgeforstet 
wurden.  An  gewissen  Stellen,  vor  allem  an  steileren  felsigen  Hängen,  sind  aber  nodi 
mehr  oder  weniger  ursprüngliche  Areale  erhalten  geblieben,  die  von  Gebüsch  und 
lockerem  Wald  bedeckt  sind,  in  dem  die  Flaumeiche  (Quercus  lanuginosa  =  pubescens) 
vorherrscht.  Ein  als  Naturschutzgebiet  besonders  geeignetes,  ca.  31/2  ha  großes  Areal  ist 
der  „Glaslauterriegel“  zwischen  Gumpoldskirchen  und  Pfaffstätten,  dei  im  wesent¬ 
lichen  aus  jungtertiären  Süßwasserkalken  aufgebaut  ist.  Außer  lockeren  Flaumeichen¬ 
beständen,  in  die  am  Osthang  auch  andere  Laubhölzer  eingesprengt  sind,  enthält  ei, 
vor  allem  am  Rücken,  auch  Trockenrasen,  die  ihre  größere  Ausdehnung  offenbar 
menschlichen  Eingriffen  zu  verdanken  haben  (Abb.  6);  der  steil  abfallende  Nordhang 
ist  vorwiegend  mit  Tilia  platyphyllos  bestockt.  In  flonstischer  Hinsicht  bemeikensweit 
ist  das  Vorkommen  von  Convolvulus  cantabricus.  Die  große  Zahl  interessanter  wärme¬ 
liebender  Schmetterlingsarten  ist  wieder  aus  der  Zusammenstellung  ersichtlich,  beson¬ 
ders  hervorgehoben  seien  eine  wahrscheinlich  neue  Gelechiide  und  Martyrhilda  preis- 
seckeri  Rbl.,  weil  sie  aus  Österreich  nur  vom  Alpenostrand  bekanntgeworden  sind. 


5.  Naturschutzgebiet  am  Eichkogel  bei  Mödling 

Auch  der  Eichkogel  gehört  zu  den  Randbergen  des  Alpenostrandes  und  hat  ähnlichen 
geologischen  Aufbau  wie  der  Glaslauterriegel.  Im  Gegensatz  zu  diesem  fehlen  ihm 
steilere  felsige  Hänge  und  der  ursprüngliche  Flaumeichenwald  ist  größtenteils  abgeholzt 
und  z.  T.  durch  lockere  Schwarzföhrenaufforstungen  ersetzt  worden.  Bewaldet  ist  heute 
nur  mehr  die  Spitze,  die  Hänge  sind  von  artenreichen  Trockenrasen  bedeckt.  Da  der 
Eichkogel  vom  Verfasser  selbst  nur  wenig  besammelt  wurde  und  die  Angaben  des 
„Prodromus  der  Lepidopterenfauna  von  Niederösterreich“,  aber  auch  die  der  Fundort¬ 
etiketten  älterer  Sammlungen  meist  nicht  genau  genug  sind,  um  feststellen  zu  können, 
welche  Arten  am  Eichkogel  selbst  gefunden  wurden,  wurde  er  nicht  in  die  Zusammen¬ 
stellung  am  Schluß  der  Arbeit  mit  aufgenommen.  Er  hat  sicher  vieles  mit  dem  Glas¬ 
lauterriegel  gemeinsam,  ist  aber  bestimmt  artenärmer.  Bemerkenswert  ist  das  Vor¬ 
kommen  von  Coleophora  asterifoliella  Klim.,  die  sonst  vom  Alpenostrand  noch  nicht 
bekanntgeworden  ist. 

6.  Projektiertes  Naturschutzgebiet  in  den  Hainburger  Bergen 

Die  Hainburger  Berge  an  der  Donau  nahe  der  ungarisch-tschechoslowakischen  Grenze 
besitzen  extrem  xerotherme  Südhänge,  an  denen  vielfach  der  nackte  Felsen(  mesozoische 
Kalke)  zutage  tritt  (cfr.  Abb.  bei  Franz  1939).  In  den  Rinnen  zwischen  den  Felsrippen 
und  am  Fuße  derartiger  Hänge  findet  sich  lockerer  bis  dichter  Buschwald  (eine  ein¬ 
gehendere  Charakteristik  ist  wieder  im  Exkursionsführer  zu  finden).  Die  Lepidopteren¬ 
fauna  dieser  Hänge  ist  sehr  reich  an  xerothermophilen  Arten,  von  denen  einige  hier 
(und  am  gegenüberliegenden  ,,Thebener  Kogel“  auf  tschechoslowakischem  Gebiet)  ihre 
Verbreitungsgrenze  erreichen.  Es  sind  dies:  Infurcitinea  finolis  Gozm.,  Coleophora 
eudoriella  Toll,  Pygolopha  lugubrana  Tr.,  Sterrha  sericeata  Hb.  und  Chersotis  fini- 
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briola ,  Esp.  Andere  wärmeliebende  Arten,  die  noch  weiter  nach  Westen  selten  aber 

tr«rrTch  mfht  hma“sreichen>  sind  wieder  aus  der  Zusammenstellung“  ersichtlich 
Als  Naturschutzgebiet  ist  der  ganze  „Hundsheimer  Berg“  oder  wenigstens  der  Tei  m  r 
den  Xerothermhängen  vorgesehen.  Da  die  Grenzen  defNatursd^S*^!^ 

iühfL'sÀZt”di™m  ÄT  ",d"  *  m  dtr  T«~— 

7.  Projektiertes  Naturschutzgebiet  auf  den  Wiesen  bei  Gramatneusiedl 

Im  Wiener  Becken  gibt  es  südöstlich  von  Wien,  hauptsächlich  bei  Moosbrunn  und 
Gramatneusiedl  Wiesenmoore,  die  ihre  Existenz  dem  Austritt  kalten  Grundwassers  aus 
den  Schotterbanken  des  südlichen  Wiener  Beckens  verdanken.  Am  Fürbach  östlich  von 
Gramatneusiedl  befinden  sich  in  einem  solchen  Wiesenmoor  xerotherme  sind  und 

'“T,  dle  VOn  emem  artenreichen  Trockenrasen  bedeckt  sind.  Ein  ca  5  ha 
Broßes  Stuck  dieses  interessantesten  Teiles  der  Wiesen  soll  nun  geschützt  werden  Die 
vo  tge  Baum-  und  Strauchlosigkeit  der  Wiesen,  die  spät  im  Sommer  zur  Streu-ewin- 
ung  gemäht  werden  und  m  den  letzten  oder  ersten  Monaten  des  Jahres  von  einer 
ahen  Bahntrasse  ausgehend,  infolge  Funkenfluges  meist  abbrennen,  ist  sicher  nicht 

lieheT5  dOCh  ^°nnen  dle  auf  den  hÖher  gelegenen  Stellen  vorkommenden  wärme¬ 
hebenden  Schmetterlingsarten  nicht  erst  in  neuerer  Zeit  von  weither  eingewande” 

Das  Gebiet  ist  in  lepidopterolog.scher  Hinsicht  noch  wenig  untersucht,  weshalb  es  nicht 

íle,Z;“d  UnS  mk  aufgenommen  wurde,  an  Arten  mit  Verbreit,,«  “grenze 
m  östlichen  Österreich  wurden  bisher  dort  gefunden:  Coleophora  fringillella  z“(auch 

Sch^TtSeblT  ”K°tiieß“  bei  Moosbrunn>  einem  Wiesenmoor),  Fuchsia  luidla 

Siil  i  7e  C,,SSat\  7'  trei‘schkei  Kovàcs,  Metis  lepigone  Moschi.,  Sideridis 
“  dens  Hbn.,  Euxoa  vitta  Hbn.  und  Colias  chrysotheme  Esp. 


Tabelle  I 

In  Naturschutzgebieten  im  östlichen  Österreich  vorkommende  thermophile  Lepitoptcrenarten 

deren  Verbreitungsgrenze  durch  Österreich  verläuft.  P 
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Zerynthia  hypsipyle  Schulz 

[Thais  polyxena  Schiff.]  ...  ¡ 

Colias  chrysotheme  Esp .  |  I 

Phalera  hucephaloides  O .  |  i 

Ocneria  rúbea  Schiff. . 

Euxoa  hastifera  Donz . 

Euxoa  vitta  Hb . 

Euxoa  segnili s  Dup . 

Ochropleura  signifero  F . 

Cersotis  fimbriola  Esp .  i 

Discestra  rlianthi  Tausch .  | 

Eyssia  cavernosa  Ev .  im  östl.  Öster- 

...  reich  verbreitet 

C  om  sania  le  ineri  Frr.  .  .  I  i 
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Sideridis  evidens  Hb .  [  |  j  i 

Perigrapha  i-cinctum  Schiff.  .  im  östl.  Öster- 

reich  verbreitet 

(  ) mphalophana  anthirrh  ini  Hb .  •  j 

Comstra  veronicae,  Hb . 

Callogonia  virgo  Tr .  4 

Platy  per  igea  kadenii  Frr .  1 

Athetis  furvula  Hb. 

[lenta  Tr.] .  j 

Athetis  lepigone  Moeschl . 

Melicleptria  cognata  Fri- . 

Apaustis  rupicola  Hb .  ¡  | 

Pyrrhia  purpurites  Tr . 

Metachrostis  dardouini  Bsd..  .  1 


Offenbar  erst  in  letzter  Zeit  eingewandert. 
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(Fortsetzung  von  Tabelle  1) 
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tir- 

Si 


<V  ö 


Syngrapha  der  turata  Esp . 

Plusia  zosimi  Hbn . 

Edypa  triquetra  F . 

Ephesia  hymenaea  Schiff, . 

Eccrita  ludiera  Hb . 

Nemoria  pulmentaria  Gn . 

Sterrila  seri  cea  ta  Hb . 

Sterrila  obsoletaria  Rbr . 

Schistostege  d ecussata 

ssp.  treitschkei  Kovacs  .... 

Eupithecia  allia  ria  Stgr . 

Eupithecia  gueneata  Mill . 

Lomographa  dilectaria  Hb.  .  . 

Ennomos  quercaria  Hb . 

Caustolóma  flamearía  Schiff.  . 
Lignyoptera  f  um  id  aria  Hb.  .  . 

Gnophos  duine, tata  Tr . 

N arraga  fascioleria  Hb . 

N arraga  tessularia 

ssp.  kasyi  Meucha  &  Povolny  j 
Eubolia  arenacearia  Schiff..  .  . 

Noia  subchlamydula  Stgr . 

Eucharia  casta  Esp . 

Hy  ala  \Zygaena ]  punctum  O. 
Hesychia  \Zygaena]  la  et  a  Hb. 
Leucanacanthia  \  Rebel  i  a  ] 

nudella  O . 

Chamaesphecia  bibioniformis 

Esp . 

Hypopta  caestrum  Hb . 

Talis  queredla  Schiff.  .  . . 

Scirpophaga  praelata  Sc . 

Euzophera  bigello ;  Z . 

Hypochalcia  c Ugnella  Hb . 

Hypochalcia  decorella  Hl).  .  .  . 
Synaphe  bomby calis  Schiff. .  .  . 
Synaphe  connectalis  Hb*  .... 

Evergestis  aenealis  Schiff . 

Sclerocona  acutellus  Ev . 

Titanio  normalis  Hb . 

Pyrausta  trinali s  Schiff, . 

Pyrausta  fascia  lis  Hb . 

Eana  canes  cana  Gn . 

Stenodes  obliquano  Ev . 

Obraztsov iona  maculosana 

Haw.  [  purgatami  Tr.] . 

Aethes  sanguinana  Tr . 

Aethes  mf andana  Kenn.  f. 

dia  cris  -lana  Rbl . 

Phalonidia  contractant,  Z . 

Pygolopha  lugubrana  Tr . 


Glyphi pteryx  majorella  Hein 

Metzneria  apr Hella  HS . 

Metzneri a  pannonicella  Rbl. 
Mesophleps  trinoteUus  HS.  . 
Aristotelia  súber icinella  HS. 
Ptocheuusa  abnormella  HS.  . 
Ste nolech ia  nigrinotella  Z..  .  . 
Didactylota  alti thermella 

Wlsgh . 

M egacraspedus  separatellus 

F.  R . 

M egacraspedus  binotellus  F.  R 
M ega  craspedus  im  parellus 

F.  R . 

Apotema  fasciata  Stt . 

Deroxena  venosulclla  Moschi 

Fuchsia  luteella  Hein . 

Macroch  ila  rosir  ella  Hb . 

Pleuroto  pyro pella  Schiff.  .  .  . 

Topeutis  criella  Tr . 

Topcutis  barbella  F . 

Agonopterix  cervariella  Const 
Agonopterix  alpígena,  ragonot 

Rbl . ! . . 

Agonopterix  hippomarathri 

Nick . 

Marty rhilda  preisseckeri  Rbl 

Sc-ythris  tabidella  HS . 

Scythris  mülleri  Mn . 

Scythris  flavidella  Preiss.  .  .  . 
Coleophora  preisseckeri  Toll  . 
Coleophora  bilineella  HS.  .  .  . 
Coleophora  medelichensis 

Krone  . . 

Coleophora  acrisellu  Mill.  .  .  . 
Coleophora  arena, ridia  Z.  ... 
Coleophora  perserenella  Rb 

Coleophora  flaviella  Mn . 

Coleophora  striolatella  Z . 

Coleophora  stramentella  Z. 
Coleophora  congeriella  Stgx 
Coleophora  astragalella  Z.  .  .  . 
Coleophora  pseudorepentis 

Toll  1960  . 

Coleophora  hungariae  Gozm. 
Coleophora  eudoriella  Toll  .  . 
Lithocolletis  parisiella  Wck.  . 

Stigmella  ortneri  Klim . 

Stigmella  staphyleae  Zimm.  . 
Ateliotum  ungaricellum  Z.  .  . 
Infurcitinca  flmalis  Gozm.  .  . 
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\ 


\ 

1 

I 


5  Im  Sandgebiet  selten,  häufiger  auf  den  feuchten  W  iesen  bei  der  March,  wahrscheinlich  erst 
in  neuerer  Zeit  eingewandert. 
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ZOOGEOGRAPHY  IN  THE  SYSTEMATICS  OF 
NORTH  AMERICAN  CRAMBINAE  (Lepidoptera,  Pyralididae) 

ALEXANDER  B.  KLOTS 

City  College  of  New  York  and  American  Museum  of  Natural  Eiistory 

rd  N°rnh  Amencai] \  Crambinae  offer  a  fertile  and  relatively  untouched  field  for  the  cor¬ 
relation  of  zoogeographic  and  systematic  research.  In  this,  zoogeographic  data  are  of  the 
greatest  value  in  solving  taxonomic  and  phylogenetic  problems.  The  systematics  of  the  group 
is  at  present  in  an  archaic  condition  m  both  generic  and  specific  classification  The  writer^ 

tlmTlW,  1S  Pre|3firin,g  ar  mono§raPh  of  the  group  based  on  some  33  years  of  intensive  study’ 
hat  he  hopes  will  clarify  many  points.  The  fact  that  there  are  many  as  yet  unnamed  specie^ 

arileeysT'd  UnrefC°gmZed  f nera  limitS  the  material  tha<  ‘a»  be  presented  in  this 

Ä  and  Space-  But  SUitable  examples  be  -in 

Recently  Bleszynski,  who  has  done  such  excellent  work  with  the  PalaearcnY  framKincp  g 
made  some  well-justified  generic  changes  with  a  few  Nearcic  species  work ^of  course 
been  l,m, ted  by  lack  of  adequate  material,  which  exists  only  in  North  Amerea,  as  well  as  by’ 

.  s  ery  ethical  unwillingness  to  trespass.  It  should  be  unnecessary  to  point  out  that  Droner 

modern  work  in  such  a  group  needs  many  thousands  of  specimens,  represeming  thorouS 
planned,  continent-wide  collecting  and  borrowing.  0  0  * 


r  e  primary  factor  in  considering  the  Nearctic  Crambinae  is  the  considerable 
number  of  species  and  genera  common  to  the  Nearctic  and  Palaearctic,  and  the  obvious 
ancestra  relationship  to  Palaearctic  species  of  many  others.  Most  of  these  interrelated 
species  belong  in  the  genera  Crambus  Fabricius,  Pedias, a  Huebner  and  Agriphila 
uebner.  The  Nearctic  has  many  more  Crambus  (sens,  str.)  than  the  Palaearctic,  but 
ar  fewer  Pediasia  and  Agriphila.  The  Holarctic  species  show  almost  every  decree  of 
differentiation  between  the  Nearctic  and  Palaearctic  representatives.  In  some 
(e.g.  Crambus  hamellus  Thunberg  and  Pediasia  truncatellus  Zetterstedt)  there  is  little 
or  no  subspeciation.  In  others  (e.g.  Crambus  pascuellus  L.  and  Catoplria  maculalis 
etterstedt)  there  is  evidence  of  clear  subspeciation.  In  still  others  there  is  specific 
i  erence  (e.g.  Crambus  topiarius  Zeller,  related  to  the  Palaearctic  C.  hortuellus 
Huebner;  and  C .  labrador, ensis  Christoph,  related  to  the  Palaearctic  C.  alienellus. 

ost  are  of  northern  distribution  at  low  elevations,  but  occur  southward  at  higher 
elevations  a  ong  the  mountain  chains.  Thus,  C.  pascuellus  occurs  to  North  Carolina  in 
he  Appalachians  and  southern  Arizona  in  the  Chiricahua  Mts.  But  Pediasia  brower- 

j  K'0tLs  occ7s  7  sea  level  ln  the  Arctic  (Kotzebue,  Alaska  and  Churchill,  Manitoba! 
and  southward  only  in  Alpine  tundra  (Colorado,  Wyoming  and  Maine).  And  still 

others  occur  southward  only  in  boreal  sphagnum  bogs  (e.g.  C.labradoriensis  and 
I  •  truncatellus). 
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In  a  great  many  other  species  of  Cr ambus,  Catoptria,  Pediasia  and  Agriphila  there 
is  clear  evidence,  in  both  structure  and  distribution,  of  Holarctic  origin,  but  no  very 
close  relationship  with  any  Palaearctic  species.  Most  of  these  endemics  show  one  or 
another  of  a  limited  number  of  distribution  patterns.  First,  a  considerable  number 
(e.g.  Crambus  alboclavellus  Zeller,  agitatellus  Clemens,  glrardellus  Clemens)  are  limited 
to  central  and  eastern  North  America,  both  east  and  west  of  the  Appalachian  Mts. 
and  chiefly  south  of  the  Canadian  Zone,  boreal  sclerophyll  forest.  Presumably  they 
were  pushed  southward  during  various  glaciations,  “refuged”  in  the  southeastern 
United  States,  and  then  as  the  glaciers  receded  pushed  northward  up  both  the 
Mississippi  Valley  and  the  Atlantic  Coastal  Plain,  following  the  grassland  seres. 
Another  very  interesting  group  of  very  distinctive  species  (e.g.  Crambus  multiline'éllus 
Fernald,  watsonellus  Klots  and  sanfordellus  Klots)  had  much  the  same  past  history, 
but  apparently  pushed  back  northward  chiefly  or  only  along  the  Atlantic  Coastal  Plain. 
Still  another  group  apparently  pushed  northward  only  west  of  the  Appalachians, 
perhaps  up  along  the  now  greatly  desiccated  Great  Plains;  these  species  (e.g.  Crambus 
awemellus  McDunnough  and  whitmerellus  Klots)  occur  in  the  Rocky  Mts.  and  east¬ 
ward  across  most  of  Canada,  but  not  east  of  the  Appalachians.  Some  of  the  extreme 
East-limited  species  (e.g.  sanfordellus  and  multiline'éllus)  may  well  have  evolved  their 
distinctiveness  in  what  is  now  the  Florida  peninsula  when  this  was  a  separate  island 
(as  it  was  more  than  once,  e.g.  in  the  Sangamon  interglacial  period  that  separated  the 
Illinoian  and  Wisconsin  glaciations). 

On  the  West  Coast  a  corresponding  group  of  species  (e.g.  Crambus  occidentals  Grote, 
Agriphila  biothanatalis  Hulst,  etc.),  that  occur  from  California  to  British  Columbia, 
probably  represent  glacial  isolates  west  of  the  Sierras;  east  of  these  mountains  the 
Great  Basin  has  become  too  arid  for  their  survival  there. 

A  number  of  very  distinct  species  occur  in  the  deserts  of  the  Southwest  in  montane 
and  semi-desert  grasslands,  and  also  in  the  essentially  North  American,  high  tablelands 
of  the  central  Mexico.  These  (e.g.  Crambus  sargentellus  Klots,  cyrilellus  Klots,  etc.) 
must  represent  populations  of  Holarctic  origin  forced  southward  in  these  longitudes 
by  the  glaciations,  but  since  the  Wisconsin  unable  to  push  farther  northward  than 
New  Mexico  and  Arizona. 

One  very  distinctive  species  ( Crambus  oregonicus  Grote)  very  likely  occupied  a 
glaciation  refugium  in  the  present  Great  Basin  area  between  the  Rocky  Mts.  and  the 
Sierras.  It  now  occurs  only  around  the  northwest,  north  and  northeast  edges  of  the 
Great  Basin. 

A  number  of  other  Crambus  (e.g.  tutillus  McDunnough,  cockleëllus  Kearfott  and 
trichusalis  Hulst)  are  sharply  limited  to  the  extreme  northwestern  United  States  and 
southwestern  Canada.  Perhaps  they  found  a  glaciation  refugium  along  the  Pacific  coast, 
or  even  in  southern  Beringia,  now  covered  by  the  ocean. 

Finally,  a  considerable  number  of  species,  many  of  which  are  referrable  to  genera 
other  than  the  Holarctic  ones  mentioned,  are  clearly  Neotropical  in  origin.  Of  these, 
one  group  (e.g.  “ Crambus ”  tripsacas  Dyar  and  Pediasia  haytiellus  Zincken)  have 
evidently  only  recently  invaded  southeastern  North  America  by  way  of  the  Antilles; 
while  another  group,  still  largely  unnamed  (e.g.  “ Crambus ”  subaequalis  Zeller  and 
Pediasia  hemiochrellus  Zeller)  appear  to  have  come  up  through  Central  America. 

A  few  general  conclusions  may  be  presented.  About  85°/o  of  the  tribe  Crambini,  and 
about  65%  of  the  subfamily  Crambinae,  are  Holarctic  in  relationship.  Of  the  others 
the  majority  are  Neotropical  or  tropicopolitan  in  relationship.  A  minority  show  no 
relationships  to  other  faunas.  There  is  no  reason  to  suppose  that  many  of  the  Holarctic 
groups,  especially  Crambus  (sens,  str.)  may  not  have  originated  in  the  Nearctic  and 
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spread  to  the  Palaearctic.  Where  Holarctic  relationships  can  be  traced  there  is  no 
evidence  of  any  natural  direct  connection  between  Europe  and  North  America;  on  the 

and^beria  mterdianges  appear  to  have  taken  Place,  doubtless  many  times,  via  Alaska 

Ihe  chief  centers  of  origin  of  endemic  species  and  genera  appear  to  have  been:  in 
t  e  main  and,  eastern  United  States;  in  Florida  (probably  when  it  was  separated  from 
the  mainland;  m  Ca  iforma  west  of  the  Sierras;  and  in  grasslands  of  Mexico,  Arizona 
and  New  Mexico.  The  great  climatic  changes  during  the  Pleistocene  doubtless  affected 
strongly  the  evolution  of  many  subspecies,  species,  subgenera  and  genera. 
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LES  LÉPIDOPTÈRES  RHOPALOCÊRES  DE  MADAGASCAR 
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P.  VIETTE 


Manuskript  nicht  eingelangt. 


ABSTRACT 

M*£P°sé  deS  ifaÍtS  ,concernantJ  les  affinités  des  espèces  de  Lépidoptères  Rhopalocères  de 
Madagascar  et  leur  répartition  dans  la  Grande  Ile. 

Ces  faits  confirment  les  deux  grands  traits  de  la  faune  entomologique  malgache  tels  qu’ils, 
ressortent  des  recherches  recentes,  a  savoir:  les  affinités  nettement  africaines  et  la  pulvérisation 
en  especes  de  certaines  familles  jointe  a  l’absence  ou  à  la  mauvaise  réprésentation  d’autres. 


DIE  EIGENTÜMLICHKEITEN  DER 
ICHNEUMONIDENFAUNÁ  (Hymenoptera)  IN  LETTLAND 

E.  OZOLS,  Riga,  USSR 


prWn  ill  f™8  ent0nîoP1’ager  lnse.kten  ¡st  allgemein  bekannt.  In  dieser  Hinsicht  spielen  die 

[mîandWPsfZSPen  T*  "C', jyi,n?e  ^oIIe;.?ie  Erforschung  der  Idmeumonidenfauna  in 
«her  hay,chon  eIne.£mahe  160jährige  Geschichte.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  mehrere  Arbeiten 
n 7Q, i  ¿  Thema  veröffentlicht  worden.  Folgende  Forscher  sind  dabei  tätig  gewesen-  Fischer 
(¿85,5’  18^> ,1869>  1870),  Braun  (1889),  Kriechbaumer  (190®)  Strand  (1918, 
Bischoff  (1925),  Habermehl  (1925),  E.Ozols  (1924,  1927,  1928,  1931  1934  1941  1947  r?l 

1959  S  G580z[ol];  119591  [í])’  ROman  é-9)’  G1U¿!  C’Ä'  ¿imdiisi 
pl!rplk19604  G‘ÇiolsJ1959)-  Insgesamt  sind  fur  Lettland  ca.  1250  Idmeumonidenarten  fest- 

g  stellt  worden  Die  Hauptmasse  der  Arten  ist  m  den  Arbeiten  von  Kawall,  Bischoff  und 
E  Ozols  angegeben.  Die  faunistiche  Arbeit  ist  natürlich  noch  nicht  abgeschlossen.  Zum  Ver¬ 
gleich  können  folgende  Artenzahlen  aus  anderen  Gebieten  genannt  werden 
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E.  Ozols 


Bezeichnung 
des  Territoriums 

Gesamt¬ 
fläche 
in  % 

Anzahl  der 
Ichneumonidenarten 

Autor  und  Jahr 

In  absoluten 
Zahlen 

In  % 

Der  Er  dii  all . 

100,00 

20.000 

100,00 

Ozols,  1960 

Europa . 

7,70 

4.558 

23,00 

Schmiedeknecht,  1936 

USSR . 

15,00 

1.911 

9,00 

Ozols,  1951 

Lettland . 

0,04 

1.250 

6,00 

Ozols,  1959 

Finnland  . 

0,20 

2.000 

10,00 

Hellen,  1956 

Tschechoslowakei . 

0,08 

2.560 

13,00 

Obrtel,  Sedivy,  1957 

England . 

0,18 

1.523 

8,00 

Morley,  1914 

Holland . 

0,02 

2.000 

10,00 

Teunissen,  1948 

Spanien  . 

0,30 

1.162 

6,00 

Ceballos,  1956 

Nordamerika  ohne  Mexiko 

13,00 

2.517 

13,00 

Townes,  1951 

Bei  der  Betrachtung  der  obengenannten  Zahlen  muß  man  annehmen,  daß  der  Er¬ 
forschungszustand  der  einzelnen  Länder  sehr  verschieden  sein  kann.  Trotzdem  glauben 
wir  einige  Schlüsse  ziehen  zu  dürfen:  die  Gesamtzahl  der  Arten  der  einzelnen  Gebiete 
ist  weniger  von  der  Größe  der  Oberfläche  dieser  Gebiete  als  wahrscheinlich  von  dem 
Vorhandensein  einer  genügend  großen  Anzahl  geeigneter  Biotope  abhängig.  Einige 
Hinweise  in  dieser  Hinsicht  geben  auch  unsere  Untersuchungen  in  vier  verschiedenen 
Waldtypen  Lettlands: 


Waldtyp 

Ichneumoniden 

Pinetum 

cladinosum 

Pinetum 

vaccinosum 

Pinet  o  -  p  iceetum 
myrtillosum 

Piceetum 

compositum 

Artenanzahl . 

65 

131 

277 

432 

Die  im  Laufe  einer  Stunde 
gefangenen  Individuen  . 

1,7 

4,5 

17,8 

39,3 

Aus  der  obigen  Tabelle  geht  hervor,  daß  die  Artenzahl  der  Ichneumoniden  in  ein¬ 
facheren  Biocenosen  verhältnismäßig  arm  ist;  in  komplizierteren  Biocenosen  ist  die 
Anzahl  dagegen  entsprechend  höher.  So  sind  z.  B.  im  Piceetum  compositum  auf  einer 
Fläche,  die  nicht  größer  als  1  km2  war,  ca.  35%  der  Arten,  die  überhaupt  in  Lettland 
festgestellt  sind,  vertreten.  Also  birgt  ein  Wald,  dessen  Fläche  ungefähr  0,001 5°/o  der 
Gesamtfläche  von  Lettland  ausmacht,  etwa  35%  aller  Ichneumonidenarten  dieses  Landes. 
Aus  all  diesen  Feststellungen  geht  klar  hervor,  daß  die  Verteilung  der  Ichneumoniden- 
fauna  in  einem  Lande  sehr  ungleichmäßig  sein  kann.  Für  Lettland  habe  ich  gewagt, 
eine  solche  natürlich  sehr  schematische  Karte  aufzuzeichnen.  Ohne  irgendwelche  Zeichen 
sind  auf  der  Karte  solche  Ortschaften  angegeben,  in  welchen  im  jährlichen  Durchschnitt 
während  einer  Beobachtungsstunde  bis  zu  2,  mit  schwarzem  Punkt  bis  zu  5,  mit  Ringel 
bis  zu  20  und  mit  Ringel,  in  denen  ein  Kreuz  eingezeichnet  ist,  bis  zu  40  Ichneumoniden 
im  Gesichtskreis  des  Beobachters  auftreten  werden.  Die  Aufzeichnung  der  Karte  ist  aui 
Grund  der  quantitativen  Untersuchungen  einzelner  Biotope  und  deren  Vorhandensein 
in  der  Natur  geschehen,  wobei  nur  solche  Biotope  eingezeichnet  sind,  die  nicht  geringer 
als  100  ha  waren.  Die  auf  der  Karte  angegebenen  Zahlen  sind  Mittelwerte;  in  der  Zeit¬ 
spanne  während  der  größten  Aktivität  der  Ichneumoniden,  in  den  Monaten  August  bis 
September,  sind  die  Zahlen  viel  höher. 
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Schematische  Karte 


der  Verbreitung  der  Ichneumoniden  in  Lettland.  Die  Erklärung  im  Text. 


■  7°m  Sta^Punkt  der  Biogeographie  ist  Lettlands  Ichneumonidenfauna  besonders 
mteiessant.  Ungeachtet  dessen,  daß  Lettland  vom  geographischen  Standtpunkt  aus  zu 

Fauna  beeinfltßtrt’DSt  Tr  Id!ne”f  "^"a  stark  von  der  westeuropäischen 
Fauna  beeinflußt.  Dieser  Umstand  ist  durch  historische  (Wiederherstellung  der  Fauna 

ach  den  Eiszeiten)  sowie  durch  rezente  ökologische  Umstände  bedingt.  Für  "viele  Arten 

die  mi  maritimen  Klima  entstanden  sind,  bilden  die  kontinentalen  Bedingungen  Ost- 

deshafli  2s”/  ^  weiteres  Vordringen  nach  Osten.  Wahrscheinlich  haben 

deshalb  ,8  /.  der  Ichneumomdenarten  in  Lettland  die  Ostgrenze  ihrer  Verbreitung 

mindestens  sind  sie  weiter  ostwärts  bisher  nicht  festgestellt  worden.  Als  Beispiele  der 

Arten  westeuropäischen  Ursprungs  seien  folgende  genannt:  Platylabus  uranias Dahlm  , 

Brisd Te0niZeSm:’  lrf.PenmsG* av„  Orotylus  mitis  Wesm.,  Exepbanes  femoralis 
n  y  bl  ut  "tagdalenae  Pfank.,  Glypta  ulbnchti  Haberm.  und  viele  andere 

Die  Zahl  bekannter  osteuropäischer  Arten  ist  gering,  z.  B.:  Arenetra  favoni i  Kuzin  (aus 

Thoms"’ u  dkm°dnSk’  f'etdand?’  °ph‘°n  Dolans  Brauns,  Trichocryptas  aquations 
Thoms,  und  andere.  Arten  mit  holarktischer  Verbreitung  sind  53,  z  B  •  Perithous 

dwinator  Rossi,  Hy pomecus  qnadriannnlatus  Grav.  und  einige  andere.  Die  Arten  der 

Gattung  Mesolems  kann  man  als  Anzeichen  der  Borealität  betrachten,  so  sind  z.  B  in 

Jr!,ede"  i?1VLaS,  iTd)i  101  rArten  fest§estellt  worden,  für  Großbritannien  sind  ent- 
prechend  41,  fur  Holland  44,  für  Lettland  33,  für  Thüringen  20  und  für  Spanien  nur 

imn  e"  ^est»est<-i.lt  worden.  Wenn  man  das  soeben  Festgestellte  in  Betracht  zieht,  muß 
an  wahrscheinlich  Lettlands  Ichneumonidenfauna  zum  Nordteil  Mitteleuropas  zu- 

als  boreale'  ÄTT"  U"terfSUchun§en  sind  ^  Lettland  südliche  Arten  reicher  vertreten 
Grav  Tl  Be,sP'fe  fur  erstere  seien  folgende  genannt:  Listrodromus  nyctemerus 
R*  Ichneumon  proletarias  Wesm.,  Sinophorus  thuringiacns  var.  scaponiger  Ozols, 

soieUf"  U?lgUt\ata  G™v.,  Neteha  caucásica  var.  nigrocincta  Ozols  and  andere.  Bei- 
p  ,  Ur  oreale  Arten:  Polyblastus  genalis  Thoms.,  Mesoleius  autumnalis  Woldst., 
Exochas  ratieburgi  Holmgr.  und  einige  andere.  Es  ist  möglich,  daß  einige  Arten,  z.  b! 
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Ischnocry ptus  lachesis  Kriechb.  (Bayern,  Lettland),  Saotis  compressiventris  Strobl  (Tirol 
und  Lettland)  und  auch  einige  andere  eine  boreo-alpine  Verbreitung  haben.  Wir 
glauben,  daß  ein  so  kleines  Territorium  wie  Lettland  keine  endemischen  Arten  besitzt, 
es  haben  jedoch  einige  bei  uns  vorkommende  Arten  ein  sehr  eng  begrenztes  Areal 
z.  B.  Platylabus  uranius  Dahlm.,  Exephanes  femoralis  Brischke,  Ophion  fuscicollis 
Hellen,  Meloboris  hygrobia  Thoms.  Zusammenfassend  muß  man  feststellen,  daß  die 
Ichneumonidenfauna  Lettlands  zum  Nordbezirk  des  mitteleuropäischen  Faunagebietes 
gehört.  Die  Wiederherstellung  der  Ichneumonidenfauna  in  postglazialer  Zeit  ist  von 
Westeuropa  aus  vor  sich  gegangen.  Solch  eine  Feststellung  steht  in  guter  Übereinstim¬ 
mung  mit  den  Ansichten  der  Botaniker  über  die  Herkunft  von  breitblättrigen  Laub¬ 
wäldern  in  Osteuropa  (Krascheninnikoff  —  1939,  Neustad  —  1958).  Man  muß  dabei 
bemerken,  daß  die  Hauptanzahl  unserer  Ichneumoniden  Bewohner  der  Laubwälder  sind. 

Die  Biologie  unserer  Ichneumoniden  ist  ungenügend  erforscht.  171  Ichneumoniden- 
arten  sind  aus  bekannten  Wirtstieren  gezüchtet  worden,  dabei  sind  mehrere  neue 
Zusammenhänge  zwischen  Parasit  und  Wirt  festgestellt.  48,9%  der  Ichneumonidenarten 
sind  aus  Lepidopteren,  34,6%  aus  Hymenopteren,  13,7%  aus  Coleopteren,  1,9%  aus 
Dipteren  und  0,9%  aus  Arachnoideen  gezüchtet  worden.  Als  Beispiele  neuer  oder  wenig 
bekannter  trophischer  Beziehungen  seien  genannt:  Deuteroxorides  albitarsus  var.  nigri- 
cornis  Clement  aus  Callidium  aeneum ,  Polyblastus  rufipes  var.  praedator  Holmgr. 
aus  Pteronidea  melanocephala,  Hemiteles  tenuicornis  Grav.  aus  Tegenaria  derhami 
(Spinne),  Hemiteles  esenbeckii  Grav.  aus  Evetria  duplana ,  Phygadeuon  trichops  Thoms, 
aus  Chortophila  brassicae,  Cryptus  titillator  L.  aus  Hylotrupes  bajulus,  Glypta  kawalli 
Ozols  aus  Epiblema  grandaevana,  Polyselasmus  semiluctuosus  Voll,  aus  Pteronidea 
fuscomaculata,  Spudaea  latvica  Ozols  aus  Cladius  pecùnie  omis,  Diadegma  crassicornis 
Grav.  aus  Hydroecia  micacea,  Hyposoter  romani  Ozols  aus  Pamphilius  sylvaticus  und 
andere. 

Zum  Schluß  muß  man  feststellen,  daß  noch  viel  Arbeit  zu  leisten  ist,  um  einen  guten 
Überblick  über  Lettlands  Ichneumonidenfauna  zu  gewinnen. 
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PARALLÉLISME  ET  ISOLEMENT  DANS  LE  PFIIPTpmcmt 

etoHrieZleG1dfUE  DES  régions  occidentale 

ORIENTALE  DE  LA  ZONE  MÉDITERRANÉENNE 

PAUL  ROTH 

longtemps  été  misés  en  relief  parTombre'T6 zoologues  '’AfriqUC  du  Nord  ont-  depuis 
,  n h  nr’  d\Bergevin>  de  Peyerimhoff,  Bedel  Théív  bIlL  ,"ota™ment  Par  Seurat,  Henri 
le  Dr.  Bodenhetmer  concluait  (Soc.  Biogéogr.  VI,  1 938  'TT  ce?  con«atatlons, 

fauna  distribued  all  over  North  Africa  is  connecter!  K  A:  *  -lA- Sma  ’  ,but  significant  relict 
with  the  present  days  fauna  of  the  steppes  and  hilh  L7  d,StnbGtlon  a^d  systematic  affinity 
and  of  South  Russ, a,  e.  with  the  Iran^Turanf,^ eíem mTtU/  C“tral  “d  A"'«ior  Aril 
ments  between  the  littoral  Mediterranean  and  the  desert  Sth  ¡  c-  °,ccurVn  seppie  environ- 

small  enclaves  at  higher  altitudes  with  the  Eremhnrerion ^ lra'Slndla.n  fauila-  It  occurs  in 
mountains.”  uremianregion,  ex  gen.  the  Sinai  and  Hoggar 

Pextension  de  cette  20^7^^^  (C.  R.  Biogéogr.  293,  1957,  pp.  5—6) 

la  Péninsule  Ibérique  et  une  partie  de  la  France  mWdiS^L^oTmEari^c),CCÍden,!,,e’ 

7ÄI  UWÂÎ  Ä’SSfr  «y«  n  ro 

plus  particulièrement.  ymenopteres  —  Sphegidae )  que  j’étudie 

du  M<*hreb 

ubiquiste  de  certaines  espèces  tout  au  long  de  la  zòne  ^ud^U^™'1'  T'  ^  presence 
Sphecmae,  il  en  est  ainsi  notamment  d’ Ammorbila  (F  -Med‘terraneenne.  Chez  les 

phila  erminea  Kohl,  A.  producticollis  UorkÏ  A  LaTaticollî '  C*™ 
nonyx)  eatoni  Morice.  Il  s’agit  en  général  de  (n  ^  •  C°Sta’  Sphex  (Pn0~ 

dont  l’aire  de  dispersion  s’étire  en  bordure  dÎ  dé  UTT  °U  subd“ertiques, 
Sinaï  et  le  Negev.  Mais  d’autres  e  '  ,  d  ?  ^aro-hbyen,  prolongé  par  le 

les  précédentes,  remontent  en  outre  au  noTd^Xa^  ^ne  que 

le  Turkestan:  telles  sont  Ammopbtla  ( Poddonia )  atrocvanea  Evehin  aZTT'-  Ct 

Spin.  (=  miapsa  Morice),  a.  (Eremochares)  lutea  Ta'sch  a  (T  W  (r° 
exemple  de  Paire  maxima  Ap  Ai *  /  -r  scn’’  A'  “wes  Brulle.  Un 

( Palmodes )  melanarius  Mocs  dont  l’extenrirT'  qUe  "'ins  ^  Cniln  odert  Par  Sphex 
Nord,  englobe  la  Péninsule  Ibérique.  ’  ' Asie  Mi"eure  et  Afrique  du 

p^n«ele^tqdwn^ii^  laPdispersion  r modifiak  P* 

d  autres  espèces  qui  manifestent  régionalement  des  f  ^  C°ntfe>  ,*  -Cas  est  lre(Iuent 
vidualisées.  Parmi  celles  qui  intéressent  h  „3  ormes  subspecifiques  bien  indi- 

suivantes:  ‘  q  ‘^^ssent  la  zone  nous  occupant,  je  mentionnerai  les 

,  $pbex  ( Prionyx )  viduatus  Christ.  —  Il  s’aeit  dhin^  „  , 

répandue  en  Espagne,  dans  une  grande  partie  del’Af  *  £sP£cf  polymorphe, 

le  Proche-  et  le  Moyen-Orient  le  Sud  de  h  R  •  l  d°nt  ’Afnque  du  Nord-, 

Indo-Chine.  Dans  la  zòne  Sud-Méditerranéenne  “elle’est  reDr3"1”3"’  ™  ,USqu’en 

especes:  viduatus  viduatus  Christ  en  AfrimiP  7  tnt  a  ^esentce  Par  plusieurs  sous- 

■W 7“?  «  '«  3SÄ?xt S;,"  iïl'c  " Mi  -r- 

poles  de  la  dite  zone,  viduatus  mocsarvi  Kohl  mil  1  1  *  ohl/en  Grece;  et,  aux  deux 
a  Pouest,  l’Espagne  d’autre  part,  à  l’est,  la  Pe’rse  et  la RusXTsuT“'’  d’Une  ^ 
extension  de  Sphex  ( Palmodes )  occitanicus  Lep  et  Serv  est  i 

Par  ^eJÎÂed^rÂ  Z  T**’ 

r  ” KSETÄ 
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formes  régionales  proprement  subspécifiques.  Parmi  ces  formes,  celles  qui  sont  franche¬ 
ment  mélanisantes  ont  souvent  été  confondues  entre  elles  et  reunies  sous  le  vocable  de 
«  variété  syriacus  ».  Après  examen  d’un  abondant  materiel,  j  estime,  quant  a  moi,  qu  il 
convient  de  réserver  le  nom  de  syriacus  Mocsary,  avec  rang  subspecifique,  a  une  forme, 
dont  j’ai  vu  les  types,  géographiquement  localisée  dans  le  Moyen-Orient  (Syrie, 
Palestine,  Rhodes).  Par  contre,  j’ai  acquis,  toujours  après  examen  des  types,  la  con¬ 
viction  qu’il  faut  rattacher  subspécifiquement  à  occitanicus  d’autres  formes  noires 
décrites  comme  espèces  indépendantes,  telles  que  S.  puncticollis  Kohl  et  S.cyienaicus 
Gribodo.  D’autres  formes  mélaniques,  plus  ou  moins  confondues  avec  les  precedentes, 
existent  dans  toute  l’Afrique  du  Nord  et  dans  la  Péninsule  Ibérique. 

Sans  entrer  dans  l'étude  approfondie  de  ce  complexe,  nous  devons  constatei  la 
quasi-identité  des  formes  noires  qui  habitent  les  deux  pôles  de  la  zone  méditerranéenne, 
c.  à  d.,  d’une  part,  l’Espagne  et  le  Portugal,  et,  d’autre  part,  la  Turcménie  et  la  Perse; 
on  peut  les  réunir  sous  le  nom  subspecifique  de  S.  occitanicus  puncticollis  Kohl.  Les 
formes  qui  habitent  les  régions  intermédiaires  sont  différentes  et  a  rattacher  a  d  autres 


sous-espèces  ( Cyrenaicus  et  syriacus  notamment). 

Sphex  afer  Lep.  (=  pachysoma  Kohl  —  tristis  Kohl)  est  une  espèce  strictement 
méditerranéenne.  La  forme  moghrebine  est  afer  afer  Lep.  La  sous-espece  de  la  Medi¬ 
terranée  orientale  (Rhodes,  Chypre,  Israël,  Caucase  et  Transcaspie)  est  afe?  soididus 
Dahlb.  Or  c’est  cette  dernière  forme  qu’on  retrouve  aussi,  communément,  en  Espagne, 
c.  à  d.  au  pôle  opposé  de  la  zone  considérée. 

.  Ces  trois  exemples  dénotent  une  convergence  remarquable  aux  deux  poles  de  la  zone 
méditerranéenne  dans  l’évolution  des  especes  polymorphes  qui  peuplent  cette  zone. 
Mais  d’autres  exemples  vont  mieux  encore  illustrer  ce  fait. 

En  1932,  j’ai  décrit  (Bull.  Soc.  Hist.  Nat.  Afrique  du  Nord,  XXIII,  pp.  82—84) 
Ammophila  nadigi  d’après  deux  2  prises  par  les  Nadig  à  Ifrane  (Moyen  Atlas  maro¬ 
cain);  depuis,  j’en  ai  vu  plusieurs  autres  exemplaires,  toujours  d’Ifrane.  Or  mon  savant 
collègue  suisse  de  Beaumont  vient  de  retrouver  l’espèce  en  provenance  d’Espagne 
(Albarracin);  déplus,  il  a  pu  constater  qu’il  s’agissait  d’une  sous-espèce  à’ Ammophila 
striata  Mocs.,  décrite  de  Sibérie  mais  habitant  aussi  l’Asie  Mineure  (Taurus,  Anatolie). 
Les  deux  aires  de  dispersion  dans  la  zone  méditerranéenne,  situées  aux  deux  pôles  de 


celle-ci,  apparaissent  séparées  par  un  hiatus  absolu. 

Tel  est  aussi  le  cas  pour  Sphex  (. Prionyx )  nudatus,  décrit  par  Kohl,  en  1885,  de 
Sarepta  et  du  Caucase.  Plus  tard,  en  1890,  l’auteur  crût,  à  tort,  devoir  réunir  nudatus 
à  mocsary i  Kohl  ( —  argentatus  M ocs.),  qui  n  est  qu  une  sous-espece  de  viduatus,  ainsi 
que  l’examen  du  type  de  Mocsary  m’a  permis  de  le  vérifier.  En  fait,  nudatus  est  une 
bonne  espèce,  parfaitement  différenciée  comme  l’a  établi  de  Beaumont,  qui  1  a  citee  du 
Nord  de  l’Iran  (Mitt.  Schweiz.  Ent.  Ges.,  XXX,  1957,  p.  130);  or  cette  espèce  se  retrouve 
curieusement  en  Espagne  (Dusmet  et  Mercet  l’y  ont  souvent  capturée,  mais,  se  référant 
à  Kohl,  l’ont  confondue  avec  mocsaryï)  et  au  Maroc  (Moyen-Atlas).  On  ne  la  connait, 
par  contre,  d’aucune  autre  région. 

A  ces  exemples  de  bipartition  symétrique  intéressant  une  même  espèce,  on  peut  en 
ajouter  d’autres  qui  concernent  des  espèces  vicariantes.  On  sait  que  ce  terme  désigne 
des  formes  considérées  comme  spécifiquement  distinctes,  quoique  peu  différentes,  oc¬ 
cupant  dans  la  nature  des  stations  analogues,  mais  géographiquement  séparées.  Je 
citerai,  dans  cet  ordre  d’idées,  le  cas  d 'Ammophila  sabulosa  L.  et  A.  assimilis  Kohl. 
La  première  de  ces  espèces,  commune  dans  une  grande  partie  de  l’Europe  —  notamment 
en  France  et  en  Espagne  —  et  représentée  au  Maroc  et  en  Algérie  par  la  sous-espèce 
touareg  André-,  semble  manquer  totalement  dans  le  bassin  oriental  asiatique  et  nord- 
africain  de  la  Méditerranée.  Elle  y  est  remplacée  par  A.  assimilis,  morphologiquement 
très  analogue,  connue  seulement  du  Moyen-Orient  (Syrie,  Israël)  et  d  Asie  Mineure. 
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L  interpretation  des  faits  que  je  viens  d’exposer  demeure  délicate.  Les  Sphecinae 
comme  beaucoup  d’autres  Hyménoptères,  sont  d’excellents  voiliers,  capables  de  se  dé¬ 
placer  et,  le  vent  aidant  de  rayonner  sur  de  vastes  territoires.  Cependant,  comme  l’a 
demontre  Leclercq  (Exploration  du  Parc  National  de  l’Upemba  —  Fase.  34:  Hymen- 
optera  Sphecoidea  —  Sphecidae,  I:  Subf.  Sphecinae;  Bruxelles,  1955  —  pp  100—1011 
eur  repartition  est  loin  de  ne  présenter  aucun  intérêt  zoogéographique.  Leurs  groupes 
es  plus  expansifs  comportent  presque  toujours,  en  effet,  des  lignées  bien  localisées  et 
accommodées;  l’accommodation  dépend  ici  principalement,  semble-t-il,  d’une  part  du 
cUmat  et  de  la  nature  du  terrain  (exigences  de  la  nidification),  d’autre  part  de  la 
spécificité  des  proies  servant  de  nourriture  aux  larves,  —  spécificité  liée  elle-même 
a  diverses  conditions  de  milieu,  phytogéographiques  notamment. 

Nous  avons  vu  qu’une  large  zòne  substeppique  relie,  par  l’Afrique  du  Nord,  la 
cmnsule  ¡benque  a  1  Asie  Mineure,  —  ce  qui  explique  l’existence  d’espèces  communes 
tout  au  long  de  cette  zone.  Les  microbiotopes  qui  s’y  rencontrent  ont  toutefois  favorisé 
1  éclosion  d  ecotypes  évoluant  localement,  par  la  suite,  vers  la  formation  de  geotypes 
et  de  sous-especes.  A  ce  stade,  la  ressemblance  (pour  ne  pas  dire  l’identité)  des  formes 
se  retrouvant  aux  deux  extrémités  de  la  zòne  considérée  est  remarquable.  Cependant  il 
ne  s  agit  pas,  a  mon  avis,  d’une  évolution  convergente  d’ecotypes,  mais  plutôt  d’une 
conservation  d  un  type  primitif,  les  sous-espèces  habitant  les  régions  intermédiaires 
correspondant  elles,  a  des  formes  évoluées  par  adaptation  (cas  de  Sphex  viduatus. 

Ce  qui  parait  corroborer  cette  interprétation,  c’est  la  disparition,  constatée  dans  cer- 
ams  cas  (  pbex  nudatus  p.  ex.),  de  par  toutes  les  ’régions  géographiquement  inter¬ 
mediaires,  de  représentants  actuels  de  l’espèce  considérée,  laquelle  reste  alors  localisée 
parallèlement  aux  deux  poles  de  la  zòne  étudiée.  Un  stade  encore  plus  avancé  cor- 
î  espondrait  a  1  evolution  en  sous-espèces  (cas  d’Ammopbila  striata  et  ssp.  nadigi)  ou 

meme  en  especes  vicanantes  (cas  d’Ammopbila  sabulosa  et  assimilis)  des  individus  ainsi 
symétriquement  isolés. 


PROBLEME  DER  VERBREITUNG  UND  GEOGRAPHISCHEN 
VARIATION  EINIGER  INDO-AUSTRALISCHEN 
EUME  NES  -ARTEN  (Hymenoptera,  Eumenidae) 


Dr.  J.  van  der  VECHT,  Leiden 

Aus  Untersuchungen  über  Morphologie  und  Verbreitung  von  Eumenes  arcuatus  (F  ) 
und  verwandten  Arten  im  indo-australischen  Gebiet  wird  konkludiert,  daß  die  Jetzt 
.ebenden  Formen  ab  Nachkommen  zweier  Einwanderungen  aus  dem  kontinentalen 
sien  zu  betrachten  sind.  D.e  erste  Invasion  wird  repräsentiert  durch  einige  zum  Teil 
seltene  Arten  welche  meist  im  Urwald  leben,  die  zweite  durch  zwei  weit  verbreitete, 
poly  yp, sehe  Arten  (E.  flavopictus,  orientalisch,  und  E.  arcuatus,  australisch)  und  sedis 
lokale,  insulare  und  monotypische  Arten.  Die  zwei  polytypischen  Arten  bestehen 
e  aus  einer  weit  verbreiteten  zentralen  Subspezies  und  einer  Anzahl  mehr  oder 
weniger  abweichenden  Subspezies  auf  den  umgebenden  Inseln.  Daß  die  Zeichnung  dieser 
pen  in  den  stabilen  Teilen  des  Verbreitungsgebiets  auffallend  konstant  ist,  wird 
■hiei  Funktion  als  Warnfarbung  zugeschrieben;  die  auffallenden  Abweichungen  der 
m argmalen  insularen  Populationen  können  zum  Teil  als  Folgen  genetischer  Verarmung 
-.edeutet  werden.  —  (Die  ausführliche  Arbeit  wird  an  anderer  Stelle  veröffentlicht.)  " 


THE  ZOO-GEOGRAPHICAL  FACTOR  IN  ECONOMIC 
ENTOMOLOGY  ON  PACIFIC  ISLANDS 
WITH  SPECIAL  REFERENCE  TO  NEW  GUINEA 

J.  J.  H.  SZENT-IVANY 

Department  of  Agriculture,  Stock  and  Fisheries,  Port  Moresby,  Territory  of  Papua 


In  this  paper  a  parallel  is  drawn  between  the  geographical  origin  of  the  insect  pests  of  the 
isolated  group  of  the  Hawaiin  Islands  and  those  of  the  New  Guinea  mainland  and  its  adjacent 
islands  which  are  in  close  vicinity  to  larger  land  masses  such  as  Australia  in  the  South  and  the 
Asian  mainland  in  the  North  through  the  Indonesian  Archipelago. 

Fullaway  and  Krauss  (1945)  in  the  preface  to  their  book  entitled  “Common  Insects  of 
Hawaii”  mention  that  Dr.  Perkins,  in  the  introduction  to  the  Fauna  Hawaiiensis,  refers  to  the 
following  classification  of  Hawaiian  insects:  ‘T.  ‘Introduced’,  i.e.  species  imported  by  man; 
2.  ‘Immigrant’,  i.e.  species  occurring  elsewhere  but  which  have  reached  the  islands  by  natural 
means;  3.  ‘autochthonous’,  i.e.  species  peculiar  to  the  islands  for  which  the  older  and  more 
often  employed  term  ‘endemic’  is  used.”  Fullaway  and  Krauss  (1945,  p.  9)  give  an  approximate 
census  of  species  of  animals  in  the  Hawaiin  Islands,  compiled  by  E.  FI.  Bryant,  Jr.  in  1932. 
According  to  this  classification,  the  number  of  endemic  insect  genera  in  Hawaii  is  229,  the 
number  of  endemic  species  is  3754,  the  number  of  indigenous  species  (which  probably  include 
all  those  insects  which  are  original  inhabitants  in  the  Hawaiin  Islands  but  they  occur  also  in 
other  areas)  is  43  and  the  number  of  introduced  species  is  813.  This  means  that  the  total 
number  of  introduced  insects  in  1932  was  not  less  than  17.63%  of  the  whole  insect  fauna  of 
the  Hawaiin  Islands. 

However,  the  number  of  introduced  insects,  especially  of  those  of  economic  importance, 
grew  considerably  during  the  last  28  years.  Mr.  A.  Thistle  has  kindly  reported  (in  litteris, 
7th  July  1960)  that  “it  can  be  stated  that  an  extremely  high  percentage  (somewhere  in  the 
high  nineties)  of  the  pest  species  of  economic  importance  were  “introduced”  accidentally  by 
man  or  are  ‘immigrants’.  There  are  only  eight  or  ten  pest  species  which  are  classified  as 
endemic  or  autochthonous  .In  spite  of  a  vigilant  quarantine  system,  new  pests  are  discovered 
almost  every  year”.  Dr.  J.  L.  Gressitt  has  kindly  advised  the  author  (in  litteris,  10th  July  1960) 
that  he  estimated  the  non-indigenous  insect  pests  of  the  Hawaiian  Islands  about  98  per  cent 
of  all  recorded  pests. 

In  contrasts  to  the  isolated  group  of  Hawaiian  Islands,  the  great  island  of  New  Guinea, 
with  its  adjacent  smaller  islands  (the  Bismarck  Archipelago,  Bougainville,  the  Trobriands, 
D’Entrecasteaux  and  the  Louisiada  Archipelago)  has  a  high  percentage  of  insect  pests  whidi 
can  be  considered  autochthonous  or  endemic  in  the  sense  of  Perkins,  Krauss  and  Fullaway. 
This  thesis  will  be  developed  in  this  paper  by  analysing  the  geographical  origin  of  the  major 
insect  pests  of  the  most  important  cultivated  plants  in  New  Guinea. 


1.  Cocos  nucífera.  Amongst  the  major  pests  of  the  coconut  palm,  there  is  only  one 
introduced  species.  This  is  Oryctes  rhinoceros  (L.),  an  original  inhabitant  of  the  Asian 
mainland  and  some  Asian  Islands  (Gressitt  1953,  p.  1).  It  is  presumed  that  O.  rhino¬ 
ceros  was  accidentally  introduced  to  New  Britain  and  New  Ireland  from  the  Palau 
Islands  in  about  1943.  In  1959,  J.  H.  Ardley  also  found  this  species,  a  well-known 
severe  pest  of  coconuts,  on  Pak  Island  in  the  Admiralties  (Manus  Group).  It  is  also 
known  from  Netherlands  New  Guinea;  however,  it  has  not  been  recorded  so  far  from 
the  FHstern  part  of  the  mainland  of  New  Guinea. 

All  other  major  pests  of  coconut  are  indigenous  or  endemic  species  of  New  Guinea. 
Indigenous  but  not  endemic  is  the  hispid  Brontispa  longissima  (Gestro)  known  from 
Java,  Celebes,  the  Moluccas,  New  Guinea,  Cape  York  (?),  Bismarcks,  Solomons,  New 
FFebrides  and  New  Caledonia  (Gressitt,  1957).  The  Palm  Weevil  Rhynchophorus 
ferrugineus  Ol.  is  indigenous  to  the  whole  Indomalayan  Region  and  Melanesia  (Le- 
pesme,  1947,  p.  614),  the  dynastid  Scapanes  australis  Boisd.  is  recorded  from  the 
New  Guinea  mainland  and  from  the  Philippines  (Lepesme,  1947,  p.  474)  and  the  near 
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related  S.  grosse  punctate  Sternb.  is  known  from  the  Bismarck  Archipelago  Bougain- 

:'11C  andT,the  BntIsh  uSolomon  Islands-  The  other  major  pests  of  coconut  are  all  endemic 
TTTw  ?  are:  the  nlec"podlds  Postula  gracilis  Will.,  Segestidea  insulana  Will 
1  eg  !'1ta  'povera™  Will.  (Szent-Ivany,  1956;  Willemse  1957,  1958),  and  thè 
rispie \  Promecotheca  papuana  Csiki,  recorded  by  Gressitt  (1957,  p.  240)  from  North 
East  New  Guinea,  Manus,  New  Britain  and  Bougainville.  Thus  eight  of  the  9  major 
insect  pests  of  the  most  important  cash  crop  of  New  Guinea  are  "indigenous  species. 

2.  Theobroma  cacao.  None  of  the  major  pests  of  cacao  in  New  Guinea  are  intro- 
cuced  species.  In  fact  apart  from  the  Cacao  Stem  Borer  Pantorhytes  plums  Oberth 
Cmeopt,  Curcuhomdae)  (Dun,  1954;  Froggatt,  1938)  which  was  also  recorded  from 
the  Solomon  Islands,  all  other  major  pests  of  cacao  are  endemic  species  of  New 
Guinea.  These  are  the  curculiomds  Pantorhytes  próximas  Fst.,  the  most  important  pest 
of  cacao  in  the  Morobe  District  of  New  Guinea,  Pantorhytes  szentivanyi  Mshl,  known 

the5  -T  i6  ^0rthern  Dlstr,ct  °f  Papua  (Szent-Ivany,  1956,  1959;  Marshall,  1957V 
the  minds  Parabryocoropsts  typicus  China  &  Carv.  (until  1958  it  was  known  only  from 

^  Ce":  Innn  Oct0Bef  1958  G-  S.  Dun  collected  specimens  at  Koitakinumu  Estate  m 
I  Tu-  DlStrlLt  0t  Papua)>  Pseudodontella  pacifica  China  &  Carv.  (New  Britain 

a  hTT°’  i’51j  J“"1'“'  1954;  Dun’  1954)>  P seudodoniella 

(Miller  ^957^  ^  ^  ,from  the  Morobe  (Markham  Valley) 

Szenr  1  T  later  ,found  also  m  the  Madang  District  of  New  Guinea 

epor  èdVbÿyMr  Rt" "s  “  S" °v ^  (Netherlands  New  Guinea)  as  kindly- 

reported  by  Mr.  R.T .Simon  Thomas  (in  litt.,  15  June  1960);  the  coreid  Amblypelta 

(Brown T958Br  1958  ^0r°be  Dlstnct  of  New  Guinea,  Northern  District  of  Papua) 

(  ovn  1 758,  1958  a);  the  hmacodid  Pmzulenza  kukisch  Hering,  which  was  found 

™;yearS  a  T T  de/°Ti1.at0r  of  Thc°broma  cacao  in  the  Madang  District  of 
New  Guinea  and  in  the  Gulf  District  of  Papua. 

3.  Hevea  brasiliensis  Only  one  insect  can  be  considered  a  major  pest  of  rubber 
amely  the  coreid  Amblypelta  lutescens  papuensis  Brown,  which  is  the  Papuan  subè 
p-ues  ol  the  Queensland  Fruitspotting  Bug  ( Amblypelta  lutescens  Dist.).  So^ar  it  has 
n  ounc  in  four  ot  the  six  districts  of  the  Territory  of  Papua  (Brown  1958  1958  a- 

Szent-Ivany  19d9;  Szent-Ivany  and  Catley  1960).  Besides  cacao  it  is  a  major  pest  of 
various  other  cultivated  plants.  1  P 

,4 \C°,Jea  arahica- ./Pa«  from  the  Coffee  Leafroller,  Homona  caffearia  Nietn 
hich  has  a  very  wide  area  of  distribution  in  the  oriental  region,  all  major  insect 
pests  of  this  important  crop  of  Highland  areas  (3000—7000  feet  above  sea  level)  are 
endemic  to  the  New  Guinea  mainland,  some  of  them  being  restricted  to  very  small 

(Marshall  1 959^  ‘ura?Il°nld>  Meroleptus  cinctor  Mshl.  (tribe  Cryptorrhynchini) 

(  shall,  1959),  a  stemgirdler  of  coftee  bushes  in  the  Eastern  Highlands  District 

Ni T  N  Id|XjT  Subdistricts).  It  was  also  found  by  Simon  Thomas  at  Kota 

nest  èf  /„  6  a  J  /<Tnea  (Marshalb  1959)  a"d  besides  Coffea  arabica  it  is  a 

pest  of  lpomoea  batatas  (Szent-Ivany  &  Barrett,  1960).  Autochthonous  species  of  the 

w  uinea  mainland  are  the  celeuthetin  curculionids  Oribius  destructur  Mshl.  (known 

the  M  T  Hhe  JaTrn  jT  Western  Highlands,  recently  found  by  Ardley  also  in 
Mshl  by  P  Owers  m  the  Southern  Highlands)  and  O.  mimic  us 

A  w  '  u'  G  t  '  a  defollator  of  Coffea  arabica  in  some  parts  of  the  Eastern 
and  Western  Highlands  (Marshall  1957,  1959;  Szent-Ivany,  1958).  A  third  species, 

Msh|ln^  vT-6  defo)latlon  to  C°ffea  arabica  is  the  curculionid  Aulacophrys  facialis 

Sa  èhdf't^/T 1  t  t0  6  KaÌnantU  Subd¡strkt  of  the  Eastern  Highlands  District 
(  c  shall,  1956,  Szent-Ivany,  1958;  Szent-Ivany  &  Barrett,  1960).  The  last  three  are 
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stenothermous  and  stenotopus  species  being  restricted  to  relatively  small  areas  and  to 
altitudes  of  4700  to  7000  feet.  Another  celeuthetin  weevil,  Apirocalus  cornutus  Pase, 
is  a  representative  of  an  endemic  genus  of  New  Guinea  (Marshall,  1956,  p.  17).  This 
species  was  found  in  the  Kainantu  subdistrict  causing  considerable  damage  to  the 
growing  point  and  foliage  of  young  coffee  bushes.  It  is  an  eurythermous  and  eurytopus 
species,  occuring  in  many  parts  of  the  mainland  of  New  Guinea,  at  altitudes  from  sea 
level  to  6000  feet  and  it  is  also  extremely  polyphagous  (Szent-Ivany,  1958,  1959; 
Szent-Ivany  &  Barrett,  1960).  A  species  of  the  leafhopper  genus  Selenocephalus 
(Family  Jassidae),  found  earlier  (1954 — 55)  as  a  minor  pest  of  Coffea  arabica  in  the 
Eastern  Highlands  (Szent-Ivany,  1958),  appeared  recently  in  very  dense  populations 
in  the  Kainantu  subdistrict,  where  it  caused  severe  damage  to  the  growing  point  and 
the  tips  of  laterals  of  coffee  bushes  (Szent-Ivany  &  Barrett,  1960).  The  species  has 
not  been  described  so  far.  It  is  most  likely  endemic  to  the  mainland  of  New  Guinea. 
Mr.  R.  T.  Simon  Thomas  has  kindly  advised  (in  litt.,  15  July  1960)  that  he  found 
this  species  associated  with  coffee  at  the  Wissel  Lakes  in  Netherlands  New  Guinea. 

5.  Plants  of  the  Subsistence  Agriculture. 

A.  Ipomoea  batatas.  The  Sweet  Potato  has  two  major  pests  in  New  Guinea: 
a)  Cylas  formicarius  F.  (family  Cyladidae)  has  a  very  wide  range.  Fullaway  and 
Krauss  (1945,  p.  92)  and  Essig  (1942)  believe  that  it  is  of  asiatic  origin.  The  author  is 
of  the  opinion  that  Cylas  formicarius  is  indigenous  to  New  Guinea.  In  this  case  it 
must  have  had  other  host  plants  besides  Ipomoea  batatas,  before  Sweet  Potato  was 
introduced  to  New  Guinea,  probably  many  hundred  years  ago.  This  must  have  been 
one  of  the  indigenous  species  of  Convulvulaceae  of  New  Guinea.  In  New  Guinea,  it 
has  not  been  observed  feeding  on  other  plants  but  Ipomoea  batatas,  but  Fullaway 
and  Krauss  (1945)  recorded  it  from  Ipomoea  pes  caprae  in  Hawaii.  Apparently  it  also 
feeds  occasionally  in  yam  roots  (Essig,  1942).  However,  this  also  is  an  introduced 
plant  in  New  Guinea,  b)  Herse  convolvuli  L.,  the  Sweet  Potato  Hawkmoth  is  widely 
distributed  in  the  tropical  old  world  and  in  Southern  Europe.  It  is  most  likely  of 
African  and  Asian  origin  and  an  immigrant  in  the  Papuan  Zoogeographical  Subregion. 

B.  Taro  ( Colocasia ,  Xanthosema).  This  important  food  crop  has  two  major  pests, 
the  dynastids  Papuana  laevipennis  Arrow  and  P.  huebneri  Fairm.  both  indigenous  to 
New  Guinea. 

C.  Dioscorea  spp.  Yam  has  one  major  insect  pest  in  New  Guinea,  the  recently 
described  coccid,  Planococcus  dioscoreae  Will.  (Williams,  1960).  This  is  an  endemic 
species  of  the  Territory  of  Papua  and  New  Guinea  (Sepik  and  Milne  Bay  Districts) 
and  it  damages  mainly  stored  yam  roots.  It  must  have  some  other  indigenous  host 
plants  besides  yam,  as  the  latter  is  nonindigenous  to  New  Guinea. 

D.  Manihot  utilissima.  Cassava  has  only  one  major  insect  pest  in  New  Guinea,  the 
indigenous  coreid,  Amblypelta  lutescens  papuensis  Brown. 

E.  Saccharum  spp.  Sugarcane  is  an  indigenous  plant  in  New  Guinea  and  it  has  one 
indigenous  major  pest  Rhabdoscelus  obscurus  (Boisd.),  which  has  been  accidentally 
introduced  to  Queensland  and  Hawaii  many  years  ago.  Besides  New  Guinea,  Queens¬ 
land  and  Hawaii  it  was  recorded  from  many  parts  of  the  Oriental  Region  as  a  pest 
of  sugarcane. 

6.  Temperate  climate  crops.  The  gelechiid  Gnorimoschema  operculella  (Zell),  which 
is  a  major  pest  of  potato  ( Solanum  tuberosum)  in  America,  Australia  and  New  Zealand, 
cannot  be  considered  a  major  pest  in  New  Guinea,  as  it  was  found  once  only  in  a 
little  isolated  area  in  the  Wau  Subdistrict.  However,  a  species  of  Papuana  (as  yet  un- 
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fßrÜ?c>d)  Tï  fTd  “  ,mai°r  PeSt  °f  P0tat°’  cabbage  olerácea),  turnip 

(  assica .  rapa)  and  strawberry  {Fragaria  vesca)  in  the  Eastern  Highlands  of  New 

uinea  (Szent-Ivany,  1958).  It  appears  to  be  an  endemic  species  of  the  Highlands 
restricted  to  altitudes  of  4500  to  6500  feet. 

7  pastures  The  meiolonthid,  Lepidiota  vogeli  Brenske,  a  major  pest  of  pastures  and 

fSzent  ISvlnvhmsgIh  TndS’  T  frWn  Yari°US  partS  °f  Papua  and  New  Guinea 

(Szent-Ivany,  1958).  It  is  endemic  to  the  Papuan  Zoogeographical  Subregion 
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ÜBER  RECENTE  AREALVERGRÖSSERUNGEN  BEI 
MACROLEPIDOPTEREN  IN  MITTEL-  UND  NORDEUROPA 


GEORG  WARNECKE,  Hamburg 

Seit  etwa  100  Jahren  sind  in  Mittel-  und  Nordeuropa  auffallende  Arealveränderungen  bei 
Tieren  festzustellen.  Für  die  vorangehende  Zeit  fehlt  es  an  exakten  Beobachtungen.  Bis  auf  die 
Vorgänge  bei  den  Vögeln  (Niethammer  1951)  besteht  noch  keine  zusammenfassende  Übersicht 
und  kein  Versuch  der  Ordnung  dieser  nicht  einheitlichen  Vorgänge.  Insbesondere  gilt  dies  für 
die  Arealveränderungen  bei  Schmetterlingen.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  die  Besprechung  von 
Arealvergrößerungen. 

Im  voraus  stichwortartig  einige  allgemeine  Bemerkungen: 

1.  Die  Arealgrenzen  der  meisten  flugfähigen  Tiere,  also  auch  der  Schmetterlinge, 
liegen  fest. 

2.  Es  ist  auch  dort  Umweltbezogenheit  anzunehmen,  wo  sie  nicht  in  Bau  und  Funktion 
offensichtlich  auf  eine  bestimmte  Umwelt  hinweist. 

3.  Die  Arealgrenzen  sind  oft,  nicht  etwa  stets,  mehr  oder  weniger  breite  Zonen,  inner¬ 
halb  welcher  das  Vorkommen  schwanken  kann. 

4.  Ich  lasse  hier  fort: 

a)  Die  sogenannten  ,, Kulturfolger“. 

b)  Alle  Arten,  über  die  noch  keine  Einigkeit  besteht,  ob  sie  neu  eingewandert  oder 
früher  nur  übersehen  worden  sind. 

c)  Die  sogenannten  „Wanderfalter“. 

d)  Alle  Nadelholzarten  in  Nordwestdeutschland  und  Dänemark.  Diese  Arten  sind 
dem  seit  etwa  200  Jahren  begonnenen  künstlichen  Anbau  der  in  der  Litorina- 
zeit  hier  ausgestorbenen  Nadelholzbäume  gefolgt. 

e)  Einige  Arten,  die  in  den  letzten  30  Jahren  in  Norddeutschland  (vor  allem  Nord¬ 
westdeutschland)  und  auch  darüber  hinaus  über  ihre  bisherigen  Grenzen  vorge¬ 
drungen,  inzwischen  aber  wieder  verschwunden  sind  („Fluktuationen“),  wie  z.  B. 
Proserpinas  proserpina .  Pall.,  Mythimna  l-album  L.  und  M.  albipancta  Schiff. 

Es  bleiben  28  Arten,  bei  denen  eine  noch  andauernde  oder  stabil  gewordene  Aus¬ 
breitung  in  Norddeutschland  und  z.  T.  darüber  hinaus  nachgewiesen  ist.  Aus  Raum¬ 
mangel  kann  ich  nur  auf  die  folgenden  14  Arten  aufmerksam  machen,  die  schon  vor 
Jahrzehnten  mit  ihrer  Arealvergrößerung  begonnen  haben.  Die  Jahreszahlen  geben 
selbstverständlich  nur  allgemeine  Anhaltspunkte  für  den  Beginn  der  Einwanderung. 
Die  aufgeführten  Gebiete  sind  im  Laufe  der  Jahrzehnte  neu  besiedelt,  aber  vielfach 
noch  nicht  restlos. 

1.  Melanargia  galathea  L.  1870.  Ganz  Norddeutschland.  —  2.  Hyponephele  lycaon 
Rott.  1873.  Nordwestdeutschland.  —  3.  Parar  ge  aegeria  egerides  Stgr.  1870.  Nordwest¬ 
deutschland,  ganz  Dänemark,  Südschweden.  —  4.  Heodes  virgaareae  L.  1880.  Nord¬ 
westdeutschland.  —  5.  Ly sandra  icarias  Esp.  ( amanda  Schn.).  1880  und  besonders  von 
1900  an.  Nordwestdeutschland.  —  6.  Heteropterus  morpheas  Pall.  1907.  Nordwest¬ 
deutschland,  Dänemark,  Südschweden,  Südfinnland.  —  7.  Carterocephalas  silvias  Knoch. 
1872.  Nordwestdeutschland.  —  8.  Roeselia  albata  Schiff.  1928.  Nordwestdeutschland, 
Dänemark,  Südschweden.  —  9.  Oligia  f asciancala  Flaw.  1905.  Norddeutschland,  Süd¬ 
schweden,  Südnorwegen,  Südfinnland.  —  10.  Mythimna  sicala  Tr.  1909.  Südwest¬ 
deutschland,  südwestliches  Mitteldeutschland.  —  11.  Cacallia  fraadatrix  Ev.  1900. 
Norddeutschland,  Schweden,  Dänemark,  Niederösterreich.  —  12.  Polychrysia  moneta  F. 
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Die  \  erbreitung  von  Hyponephele  lycaon  Rott.  in  Mittel-  und  Nordeuropa 
—  ?—  =  Nordwestgrenze  in  Deutschland  um  1870. 

:  :  =  Seit  1873  neu  besiedeltes  Gebiet  in  Nordwestdeutschland 

T  Î-  =  Verschwunden  seit  1940. 


1875  Ganz  Norddeutschland,  Skandinavien,  Niederlande,  Großbritannien.  -  13.  Lomo- 

giapha  tnrnaculata  Vili.  1893.  Südwestdeutschland  und  südwestliches  Mitteldeutsdi- 

£nd,  “  ^  Z“t«hecia  sinuosaria  Ev.  1892,  1902.  Finnland,  Schweden,  Dänemark, 

iddeutschland,  von  1935  etwa  an  auch  Niederösterreich,  Oberösterreich,  östliches 
JN  leder  bay  ern. 

Ich  stelle  ausdrücklich  fest:  Diese  Arten  besiedeln  die  neuen  Gebiete  dort  wo  sie 
schon  langer  beobachtet  werden,  in  mehr  oder  weniger  großer  Dichte,  also  in  den 

Popuktionen"6  g6eigneten  BlotoPen  und  mit  zahlenmäßig  mehr  oder  weniger  starken 

Ich  bezeichne  diese  Vorgänge  als  echte  Arealerweiterungen  und  stelle  sie  den  „Fluk- 
ua  ionen  gegenüber.  Als  Fluktuationen  bezeichne  ich  wechselnde,  in  kürzerer  Zeit 
vorübergehende  Ausbreitungen  die  sich  nicht  weit  von  den  früheren  Grenzen  ent- 

b,  b'evre,  grenZe  1StmJdlesem  Fal1  ebe"  eine  breite  Zone,  innerhalb  derer  das 
tatsächliche  Vorkommen  periodisch  schwankt. 

*£  Arealei;weiterungeri  bezeichne  ich  dagegen  einen  Vorgang  und  darauf  folgenden 
Zustand  von  längerer,  säkularer  Dauer.  Die  Zeitdauer  scheint  mit  das  wichtigste 
Kriterium  zu  sein,  weit  wichtiger  als  die  Größe  des  neu  besiedelten  Areals.  Denn  dieses 

nmfaßVim  Ve6  r£h‘St  r  ^  SdbSt  Wen"  e$  große  Teile  Mitteleuropas 

faßt,  Vergleich  zum  Gesamtareal  nur  minimal,  auch  da,  wo  die  Entfernung  von 

den  Ausgangsgrenzen  bis  zu  den  äußersten  Grenzen  des  neuen  Areals  200  km  oder  wie 
in  einigen  Fallen  500  bis  650  km  beträgt. 

wäTem  sd‘erZeitdauer  anlanSt-  50  möcbte  ich  als  untere  Grenze  50  Jahre  einsetzen;  das 
also  Wc  Generatlonen  oder  bei  zweibrütigen  Arten  schon  100  Generationen.  Das  heißt 

]m  V  "  e'",  Art  ,sich  jchon  etwa  50  J^hre  lang  in  neu  besiedelten  Gebieten  in 
ungefähr  gleichbleibender  oder  in  steigender  Areal-  und  Populationsdichte  hält,  dann  ist 
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das  als  echte  Arealerweiterung  ihres  Verbreitungsgebietes  zu  bezeichnen.  Selbstverständ¬ 
lich  können  wir  nur  von  der  Gegenwart  aus  urteilen.  Denn  schließlich  steht  —  auf 
weite  Sicht  gesehen  —  alles  Geschehen  stets  unter  dem  Gesetz  des  Wechsels. 

Aber  man  sollte  das  sich  vor  unseren  Augen  abspielende  gegenwärtige  verschieden¬ 
artige  Geschehen  doch  in  ein  Ordnungsschema  zu  bringen  versuchen.  Deswegen  erscheint 
es  mir  zweckmäßig,  die  in  der  Gegenwart  schon  vorübergehenden  Schwankungen  an  den 
Arealgrenzen  (—  „Fluktuationen“)  von  den  —  sagen  wir  —  „stabilen“  Arealvergröße¬ 
rungen,  d.  h.  Arealerweiterungen  längerer  Zeitdauer  zu  trennen. 

Was  sind  nun  die  Gründe  für  diese  vor  unseren  Augen  ablaufenden  Arealvergröße¬ 
rungen?  Ich  darf  meine  Meinung  an  den  Anfang  stellen.  Mir  erscheinen  alle  Erklärungs¬ 
versuche  bisher  recht  problematisch.  Vielfach  wird  allein  das  Klima  für  die  rezenten 
Ausbreitungen  verantwortlich  gemacht.  Besonders  finnische  Zoologen  haben  sich  ein¬ 
gehend  mit  den  hiermit  in  Zusammenhang  stehenden  Problemen  befaßt  (Symposion 
1952). 

Gewiß  wird  das  Klima  in  sehr  vielen  (in  allen?)  Fällen  eine  Rolle  spielen.  Aber  eine 
so  komplexe  Erscheinung  wie  das  Klima  —  Peus  (1958)  nennt  es  einen  menschlich 
geprägten  Komplexbegriff  —  scheint  mir  in  Beziehung  auf  Veränderungen  in  der 
lebendigen  Welt  der  Analysierung  bisher  noch  nicht  zugänglich  zu  sein.  Sicher  ist  eines: 
Eine  Komponente  allein  dürfte  nicht  ausreichen.  Die  Versuche  der  Physiologen,  die  die 
Wirkung  eines  Einzelfaktors  zu  ergründen  versuchen,  sind  jedenfalls  nur  mit  stärkster 
Einschränkung  verwertbar.  Daher  dürfte  auch  der  Rückschluß  auf  die  von  einer  be¬ 
stimmten  Tierart  bevorzugte  Intensität  eines  Einzelfaktors,  der  im  Freien  gemessen  ist, 
z.  B.  Wärme,  nicht  ohne  weiteres  möglich  sein.  Es  ist,  gewiß  zutreffend,  darauf  hinge¬ 
wiesen  worden,  daß  in  der  Regel  nicht  der  eine  oder  andere  Mechanismus,  sondern  eine 
Kombination  verschiedener  Faktoren  entscheidend  ist,  um  ein  Tier  z.  B.  auch  an  eine 
bestimmte  Umgebungstemperatur  anzupassen. 

Zu  der  Frage  des  Klimas  als  auslösendem  Faktor  noch  ein  Bedenken:  Es  sind  doch 
nur  recht  minimale  Klimaschwankungen,  die  jetzt  vor  sich  gehen,  insbesondere  gemessen 
an  den  Klimaänderungen  seit  der  Zeit  des  postglazialen  Klima-Optimums.  Wenn  wirk¬ 
lich  diese  geringen  Klimaschwankungen  der  Gegenwart  der  einzige  oder  auch  nur  der 
Hauptfaktor  für  Arealänderungen  sein  sollten,  so  müßten  wir  einen  ständigen  kaleido¬ 
skopartigen  Wechsel  aller  Grenzen  sehen  und  auch  die  Auflösung  zusammenhängender 
Areale  in  disjungierte  Teile.  Davon  kann  aber  tatsächlich  keine  Rede  sein;  die  Areal¬ 
grenzen  der  allermeisten  Arten  liegen  nach  wie  vor  fest. 

Weiter  läßt  sich  ein  erhebliches  Bedenken  gegen  den  alleinigen  Einfluß  des  Klimas 
aus  den  Vorgängen  selbst  ableiten:  Nach  herrschender  Auffassung  hat  im  nordatlanti¬ 
sdien  Gebiet  seit  1900  eine  mehr  oder  weniger  „beträchtliche“  Erwärmung  stattgefunden, 
und  zwar  sind  es  in  Mitteleuropa  wahrscheinlich  zwei  Phasen,  von  1900  bis  1940  eine 
feuchtwarme  (ozeanische),  seit  1940  eine  trocken  warme  (kontinentale). 

Nun  aber:  Zu  diesen  Erwärmungsphasen  passen  die  Einwanderungszeiten  der  oben 
angeführten  Schmetterlingsarten  überhaupt  nicht!  Fünf  von  ihnen  haben  schon  Jahr¬ 
zehnte  vor  1900  mit  der  Ausbreitung  begonnen.  Es  ist  auch  gar  keine  Beziehung  zu 
dem  Herkunftsland  der  einzelnen  Arten  zu  erkennen;  auch  in  der  ozeanischen  Phase 
sind  südöstliche  Arten  eingewandert. 

Wie  komplex  die  Ursachen  sein  müssen,  dafür  sei  als  Beispiel  Hyponepbele  lycaon 
angeführt:  Einwanderung  in  Nordwestdeutschland  und  starke  Populationen  in  allen 
für  diese  Art  geeigneten  trockenwarmen  Biotopen;  aber  gleichzeitig  nahm  lycaon  in 
Südfinnland,  wo  sie  seit  den  1820er  Jahren  an  vielen  Stellen  gefunden  wurde,  von 
1904  bis  1936  immer  mehr  ab,  ist  seit  1940  nicht  mehr  beobachtet  und  daher  wohl 
ausgestorben  (Suomalainen  1958).  Übrigens  ist  die  Art  auch  in  vielen  Teilen  der  Ober- 
lausitz  verschwunden  (Abbildung  auf  Seite  539). 
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Es  werden  als  Erklärung  für  diese  neuzeitliche  Ausbreitung  noch  andere  Faktoren 
zu  prüfen  sein.  Wir  stehen  hier  allerdings  erst  am  Anfang.  Von  Ornithologen  wird 
ge  egentheh  als  „deux  ex  machina''  die  Mutation  zu  Hilfe  gerufen,  manchmal  auch  nur 
eine  Ökologische  Umstellung.  Die  Entomologen  neigen  mehr  dazu,  anzunehmen,  daß 
die  Tendenz  zur  Ausbreitung  nur  temporär  sei;  einer  Ausbreitungswelle  folge  wieder 
eme  ange  Zeit  der  Inaktivität.  Aber  damit  bleibt  die  Frage  nach  den  Auslösungs- 
a  toren  der  Ausbreitungsweilen  unbeantwortet.  Der  Populationsdruck,  die  Wirkun» 
von  Überbevölkerungen,  wird  keine  Rolle  spielen.  Der  Populationsdruck,  der  ja  nur 
temporar  ist,  lost  die  Fluktuationen  aus,  aber  für  wirkliche  Arealerweiterungen  hat  er 
jedenfalls  nach  den  bisherigen  Feststellungen,  keine  Bedeutung. 

Um  auf  alle  diese  Dinge  eine  befriedigende  Antwort  geben  zu  können,  mangelt  es 
noch  an  ausreichendem  Material.  Man  sollte  aber  nicht  in  die  Zeit  des  Rationalismus 
zuruckvertallen,  der  fur  jede  Frage  eine  Antwort  bereit  hatte.  Es  muß  sorgfältiger  als 

a  bl  auf  !fbwarten§eSammelt  Werden’  Und  dann  sollte  raan  ?eduIdi8  den  weiteren  Zeit- 
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DIE  VERBREITUNG  DER  TENDIPEDIDEN- 
(Chironomiden-)  LARVEN  IN  DEN  FLÜSSEN  DES 
EUROPÄISCHEN  NORD-OSTENS  UND  IHRE  BEDEUTUNG 
IN  DER  BIO-  UND  PALÄOGEOGRAPHIE 


O.  S.  ZVEREVA 


Komi  Filiale,  Akademie  der  Wissenschaft,  USSR 


Die  Forschungsarbeiten  wurden  in  folgenden  Flüssen  des  Territoriums  der  Komi  Republik 

I  C«hgTim:  der  Petschora>  der  Ussa,  der  Wytschegda  und  der  Ssyssola.  Alle  obengenannten 
Flusse  haben  einen  ebenen  Charakter.  Die  Tendipediden-Larven  wurden  im  Zure  aliemdn- 

hmnologischer  Arbeiten  gesammelt;  dabei  wurde  festgestellt,  daß  diese  Organismen  die  weitaus 
ihrer'' TälenrdskdSt  Verbreltetcn  Vertreter  d“  Benthos  der  nördlichen  Flüsse  und  aller  Gewässer 


Im  Ganzen  wurden  in  den  Binnengewässern  der  Komi  Republik  158  f  lv  der 
Tendipediden  registriert.  Nach  Unterfamilien  teilen  sie  sich  folgendermaßen'  ein: 
Jendipedmae  sind  mit  91  Formen  vertreten  ( Tanytarsini  mit  25,  Tendipedini  mit  661 
Orthocladunae  mit  45  Formen,  Diamesinae  und  Pelopiinae  je  mit  10.  Von  den 

Corynoneunnae  sind  die  Larven  der  Gattungen  Corynoneura  und  Tbienemanniella 
vertreten  (nicht  näher  bestimmt). 

Der  Bestand  der  Tendipediden  in  den  Bassins  der  Hauptflüsse  ist  verschieden:  im 
assin  der  Petschora  sind  132  f.  lv.  festgestellt,  im  Bassin  der  Wytschegda  103.  Von 
Interesse  ist  die  große  Vielfältigkeit  der  Tendipediden-Larven  der  einzelnen  Rayons 
íeser  Bassins.  So  zum  Beispiel  konnte  im  Bassin  der  Petschora  eine  ausschließliche 
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Mannigfaltigkeit  des  Bestandes  der  Tendipediden  des  Ussa  Bassins  festgestellt  werden; 
hier  wurden  115  f.  lv.  registriert,  fast  90°/o  der  aus  dem  ganzen  Petschora-Bassin  be¬ 
kannten  Tendipediden.  Im  Bassin  der  Wytschegda  weist  ein  verhältnismäßig  kleines 
Revier  von  140  km  im  mittleren  Laufe  dieses  Flusses  die  größte  Vielfältigkeit  der 
Tendipediden  auf;  hier  wurden  von  der  gesamten  Anzahl  103  der  Tendipediden  des 
Bassins  f.  lv.  registriert. 

Die  Forschungsarbeiten  zeigen  eine  historische  Abhängigkeit  der  angeführten  Fakten 
der  Tendipediden-Verbreitung  in  den  nördlichen  Flüssen  auf:  eine  große  Mannigfaltig¬ 
keit  der  Larven  ist  kennzeichnend  für  die  Flußtäler,  die  Territorien  durchkreuzen, 
welche  der  „Waldaj“-  (—  Würm-)  Vereisung  nicht  unterworfen  waren.  Die  Verbrei¬ 
tung  der  Tendipediden  im  Flusse  und  den  Gewässern  der  Überschwemmungsgebiete  der 
Ussa  illustrieren  besonders  anschaulich  diese  Situation.  Nur  15%  von  der  Gesamtzahl 
der  registrierten  Formen  sind  im  Laufe  des  ganzen  Flusses  verbreitet;  die  übrigen  85% 
sind  hauptsächlich  in  2  Revieren  des  Tales  konzentriert,  und  zwar  da,  wo  der  Ussa  die 
alte  Seeniederung  durchkreuzt  und  im  Revier  des  Urabflusses. 

Von  Interesse  sind  dabei  die  Eigenarten  der  Verbreitung  der  Tendipediden  im  Flusse 
und  den  Gewässern  des  Überschwemmungsgebietes  der  Flußtalreviere  verschiedenen 
Alters.  In  den  Urterritorien  überwiegen  die  Formen  der  Flüsse  fast  zweimal  über  die 
der  Überschwemmungsgebiete,  in  welchen  sich  nur  eine  geringe  Anzahl  limnischer  Arten 
findet.  In  den  „jungen“  Gebieten  können  wir  gerade  das  Gegenteil  beobachten:  der 
Bestand  der  Tendipediden  der  Flüsse  ist  karg  (meistens  psammorheophile  Arten),  in 
den  Gewässern  der  Überschwemmungsgebiete  dagegen  reich,  weil  diese  Gewässer  selbst 
sehr  mannigfaltig  sind.  Obengenannte  Beobachtungen  illustrieren  ausgezeichnet  die 
Rolle  der  Tendipediden-Larven  als  Indikatoren  des  Entwicklungsprozesses  der  Flüsse. 

Gehen  wir  nun  zur  Analyse  der  Besiedlung  der  einzelnen  Bassins  über.  Der  Bestand 
der  Tendipediden  des  Petschora-Bassins  ist  recht  eigenartig,  es  weist  hier  an  50  Formen 
der  Tendipediden-Larven  auf,  die  im  Bassin  der  Wytschegda  (nördliche  Dwina?)  nicht 
registriert  sind.  Von  den  Tanytarsini  sind  es  Stempelina  septentrionalis,  T any  tarsus 
lobatifrons,  T.  pedicelliferus  und  andere.  Von  Tendipedini  Einfeldia  pagana,  Sergentia 
longiventris ,  Lauterborniella  agrailoides.  Von  den  Orthocladiinae  Cricotopus  biformis, 
Cricotopus  brevipalpis  und  andere.  Anderseits  sind  aber  in  den  Petschora  21  f.  lv.  nicht 
nachgewiesen,  die  sich  im  Bassin  der  nördlichen  Dwina  befinden.  Kennzeichnend  ist  das 
Fehlen  der  Larven  von  Cryptochironomus  zabolotzkii,  der  Gattungen  Pelopia  und 
Clinotany pus .  Nicht  nachgewiesen  sind  Lauterbornia  brachylabis,  Prodiamesa  rufowit- 
tata  und  einige  andere.  Diese  Tatsachen  zeugen  vielleicht  von  den  verschiedenen  Wegen 
der  Formierung  der  Tendipediden-Fauna  in  den  Bassins  der  mächtigeren  nördlichen 
Flüsse  und  der  größeren  Isolation  des  Bassins  der  Petschora. 

Im  Bestände  der  vielfältigen  Tendipediden-Fauna  der  Petschora,  Ussa  und  Wytschegda 
sind  Larven  nachgewiesen,  die  sonst  in  den  mehr  südlich  und  östlich  gelegenen  Gebieten 
verbreitet  sind.  So  findet  man  in  der  Petschora  und  der  Ussa  Stempelina  bausei,  Brillia 
modesta,  Limnophies  prolongata,  Metrioknemus  hygropetricus,  Diamesa  prolongata. 
A.  Thienemann  zitiert  sie  in  dem  Bestand  der  Fauna  der  Bäche  und  Quellen  Mittel¬ 
europas,  vermerkt  aber  ihr  Fehlen  (?)  im  Norden.  Stempelina  septentrionalis  (registriert 
in  der  Ussa)  ist  nach  den  Angaben  von  I.  Grese  als  Massenform  des  Benthos  am  oberen 
Lauf  des  Enissei  bekannt.  T any  tarsus  pedicelliferus  ist  von  A.  Linewitsch  als  Hauptform 
der  seichten  Seen  Transbaikaliens  beschrieben.  Die  Seen  der  Überschwemmungsgebiete 
der  Wytschegda  beherbergen  die  Larven  Syndiamesa  jacutica  und  Orthocladiinae  gen.' 
lv.  1  ongifrons,  die  außer  hier  nur  an  den  Seen  der  Lena  und  des  Amur-Bassins  nach- 
gewiesen  sind.  In  den  Überschwemmungsgebieten  der  Ussa  sind  in  einem  See  die  Larven 
Orthocladiinae  gen?  zalutschikola  vertreten. 


Ljubica  Kostic,  Einige  Bemerkungen  über  die  Chironom, den  fauna  von  Crna  Gora  54> 
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geht,  die  unbedingt  mit  dem  Wechsel  der  Verhältnisse  des  Aufenthalt  !  l  a 

siedeln*  A  An^fdler.  emes  Flusses  sind  gezwungen,  in  Überschwemmuî.  “JbT«ën  ' lu 

ükt-  euf  sitt“  Bots  und  M*kro^-  gebe»  auf 

eutropher  Seen  finden  SÄftS* 

sehen  Gewässern  (zur  Zeit  des  Sinkens  des  Hochwassers).  ft  in  astati- 

naStfLirtLr^retunlnSiediUng  ^  **  höchstwahrscheinlich 

den  Prozesse  hLvorrufl  was  fPhn°  7  ^  ^  Aktivier™?  der  formcnbilden- 
Wir  haben  21  neue  Formen  vonTp  î.e™.®estltl§“nS  an  Hand  unseres  Materials  findet. 

werden,  was  nicht  im  Bereich  unserer  Arbeit  Id  ha  c  i  d  Imagmes  testgestellt 
sein  wird.  6,t  kg  Und  Auf§abe  ™««er  Untersuchungen 


E.NIOE  BEMERKUNGEN  ÜBER  DIE  CH1RONOMIDENPAÜNA 

RNA  GORA  (Montenegro),  JUGOSLAWIEN 

LJUBICA  KOSTIC  BRNEK 
Institut  für  Süßwasserfischerei,  Zagreb,  Jugoslawien 

(Montenegro)  wurdenTm  Somme/ uni  Volksrepublik  Crna  Gora 

ca.  3000  Exemplare  von  Chironomiden  einaesandr  77  G7%*r  erfaßt’  aus  dene"  m¡r 
(leg.  Drecun  und  Zunic).  In  diesem  Material  Ü,'l  eider  llur  iuvenilc  Stadien 

nach  eingehender  Bearbeitung  und  Erfassung  der  Tr  ^  A"  a  s  Z®  A* ten  feststeHen,  doch 
Zahl  der  Arten  noch  bedeutend  größer  sem  MetamorPh“c  zahlreicher  Formen  wird  die 

von  ChfroLiífid7n°M?dtmTlrd/Lng|nraktgTOnhAÍ*  Madt?rÌaIS  die.1000  Exemplare 

Bach  stammen  (leg.  Draga  Jankovii,  Bioloski  Institut,' ^eogladT  Sr°ßten  Ted  aus  dcm  Lu&- 

geographischen  VerifâîtitiMen  zî  beLmiLif  AXTÍg"80  fZwisd,en  Çhironomidenfauna  und 
hinweisen.  In  geomorphologischer  HhîS  we  r  u  ,  elm-ge  Palaeogeographische  Daten 
Charakter  eines  Hocheebir^eländes  ‘ 1  A  ^»tt-negio  im  Großen  und  Ganzen  den 
auch  die  höchste  GebirgsSe  ' m  ¿  überragen.  Das  st 

m  diesem  Gebirge  noch  stärker,  als  die  ^udgí  n  aIÍTaA  Vereisu»g  ™ 

ermoglicht  das  Vorhandensein  einzelner  Elemente  1er  Ä  Aud?  d-A  gegenwärtige  Klima 
Analysen  der  Çhironomidenfauna  uns  zur  Kenntnis  bringen.'  'SU’  "  azla  en  Pauna,  wie  diese 
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Als  regionale  Charakteristik  dieser  Gegend,  die  der  biogeographisch  so  interessanten  West¬ 
balkan-Provinz  angehört,  könnten  bezüglich  ihrer  Chironomidenfauna  eben  diese  Arten  genannt 
werden,  die  als  „glaziale  Relikte“  bekannt  sind.  In  dieser  Hinsicht  ist  vor  allem  die  Ortho- 
cladiinenfauna  hervorzuheben,  besonders  mit  ihren  hier  so  mannigfaltigen  Diamesa-Formen, 
wie  aus  Tafel  1  und  2  ersichtlich  ist. 

Über  38  Formen,  das  heißt  mehr  als  die  Hälfte  aller  determinierten  Arten,  entfallen 
auf  die  Orthocladiinen. 

Unter  den  Orthocladiinen  sind  am  häufigsten  Trichocladius-  und  Diamesa-Formen. 
Unter  den  letzteren  herrscht  eine  Syndiamesa  sp.  vor. 

Tafel  1 


Zusammensetzung  des  Chironomidenmaterials 


Gesamtzahl 

Fließgewässer 

Stehende 

Gewässer 

Indiv. 

% 

Arten 

% 

Indiv. 

0/ 

/o 

Indiv. 

% 

Tanypodinae . 

332 

11,2 

9 

12,0 

177 

7,9 

155 

20,4 

Orthocladiinae . 

1813 

60,4 

38 

50,6 

1767 

79,0 

46 

6,1 

Chironomariae . 

542 

18,0 

14 

18,7 

51 

2,3 

491 

64,7 

Tanytarsariae . 

311 

10,3 

12 

16,0 

247 

11,1 

64 

8,4 

Ceratopoqonidcie . 

5 

0,1 

2 

•  2,7 

2 

0,1 

3 

0,4 

Insgesamt . 

3003 

100,0 

75 

100,0 

2244 

100,0 

759 

100,0 

Tafel  2 

Diamesa-Y  ormen 


• 

Fließgewässer 

Stehende  Gewässer 

Indiv. 

o/ 

/o 

Indiv. 

% 

1 

Syndiamesa  sp . 

366 

71,9 

1 

6,2 

2 

Pseudodiamesa  nivosa  Gr.  ... 

71 

14,2 

0 

0 

3 

Diamesa  hygropetrica  . 

35 

6.8 

0 

0 

4 

Diamesa  prolóngala  Gr . 

15 

2,9 

0 

0 

5 

Prodiamesa  oliváceo . 

14 

2,7 

14 

87,5 

6 

Odontomesa  fulva . 

1 

0,2 

1 

6,2 

7 

Diamesa  sp . 

7 

1,3 

0 

0 

Insgesamt  . 

509 

100,0 

16 

100,0 

Die  Larven  dieser  Art  waren  die  häufigsten  auch  unter  den  erwähnten  Chironomiden 
aus  den  Äschenmägen. 

Daneben,  in  fast  derselben  Anzahl,  25%  (250  Indiv.)  fand  sich  die  Art  Odontomesa 
fulva  (Kieff)  vor,  im  Gegensatz  zu  ihrer  Population  in  der  Bodenfauna,  wo  ihr  Anteii 
recht  gering  zu  sein  schien,  da  ja  nur  ein  einziges  Exemplar  erbeutet  wurde  im  Luca- 
Bache  und  noch  ein  weiteres  Exemplar  im  Plavsko-See.  Es  ist  doch  realer  über  die 
Abundanz  der  Art  Odontomesa  fulva  in  den  betreffenden  Gewässern  nach  ihrer  Menge 
in  den  Äschen  eine  Schlußfolgerung  zu  ziehen,  da  die  Probeentnahme  im  Bache  eben 
zu  dieser  Zeit  der  Eklosion  im  Sommer  stattfand,  der  Fischfang  aber  viermal  im  Jahre, 
zu  allen  Jahreszeiten,  durchgeführt  wurde.  Der  Frühlingsfang  brachte  die  größte  Zahl 
der  Odontomesa- Larven. 

Unter  allen  abundanten  Arten  sind  manche  bemerkenswert,  die,  wie  erwähnt,  glaziale 
Relikte  darstellen. 
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~  k?e^QUellen.Und  Bäche"’  in  Höh-  von  ca.  800 
i-  Von  vier  Punzen  im  ÂÎ“' 

Bergen  íaVÍ  lb"  Y  Dinarisdien 

Bergen  des  Rhodop-Systems  bekannt  (RyT^g  m bJ^S“ "  ~ 

nomÍen  tgrot  Anelai  ^  ^ 

Gr.  Meig.  in  Montenegro  am' ^.nelsÍn  verbÍenet^ ^0°' T^rA  -  P°hpedUum  lm 

rr  c  && 

Sir  axes  r  «-'Pässb 

instruktiv  ist:  ’  denen  dle  Chironomiden-Fauna  besonders 

1  ^0;Le%r2oM^^.Äcf? 24  M/ted:  6  Prien- In  *«**» 

cW“)  und  Tanytarsarien  (Eutanytarsus  inermipes  Gr“  “  W°‘  “  (Heterotnss°- 
Chironomarien  (Chironomus  s.  str.)  sind  in  den  Tiefen  von  5  bis  1  ?  Mere 
funden  worden,  während  Tanypodinen  nicht  vorgefunden  würden  §" 

2  SSâIÇJSKF 

(m  dm  Tiefen  von  (  bi  4  M„J)  ,,al”"'“-Art  Tm,um  fof»f/;,o«  Gr.  Kieff. 

3  ~  ‘SÄrassfirÄ^ *■ 

teas:  ts  T,"“d™  !  *  »  M-“Lctrr 

aber  in  der  Mehrzahl  dfr  Probe  “  .d.*n'em8“  aus  Srößeren  Tiefen.  Sie  fehlt 

IndividuenzaTnTrnmt  mit  der  Tie?'  ,Sei*tere"  Region“  (0.5  bis  5,5  Meter).  Die 
Abundanz  sogar  bis  über  3000  Individuen/m  “teigt.  ^  7  abwarts’  wo  die 

Ä  a“  ^  Í?on^Z?T  f^/^T  (Walk)  Edw'  die  nädlst- 

breitet  fehlt  aber  «  °’5Meter  Tlefe  bls  zu  d™  gißten  Tiefen  von  9  Meter  ver- 

ÄÄ-Ä-ÄTE 

Chironomiien-Anenne  ReziPr0zität  d-  Tiefenverteilung  der  beiden  ' 

Wie  aus  den  dargelegten  Ergebnissen  ersichtlich  ist  der  rmo.Se»  , 
Chironomiden-Zusammensetzung  ein  olieotronher  See  1  ,  .  nacb  seiner 

liehen  Typus  der  periglazialen  Seen,  die  im  frähen P^lÎLTTad? ih dem  ursPrdn§- 
emen  extrem  oligotrophen  Charakter  hatten.  Der  Bio“r.?der  ’ See  sehe  nT  T  ’ 
phierungsprozeß  etwas  mehr  fortgeschritten  zu  sein,  nodf w«Sr 
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der  Plavsko-See,  unter  den  Umständen  der  allmählich  fortschreitenden  Klimaverbesse¬ 
rung  (sommerliche  Temperatur  heute  17"  C  in  den  größten  Tiefen,  20  C  in  1  Metei 
Tiefe),  und  kulturellen  Einflüssen.  In  seinem  heutigen  Stadium  ist  er  bereits  zu  einem 
Chironomus-See  geworden  (ohne  Corethra),  was  das  Ausmaß  der  E.utrophie  dieses  Sees 

indiziert. 

Die  Chironomiden-Fauna  der  montenegrinischen  Hochgebirgsgewässer,  der  Seen,  der 
Fließgewässer  und  Quellen,  enthält  viele  Elemente,  die  auch  in  den  hohen  Alpen  Vor¬ 
kommen,  wie  eben  von  den  Diamesa- Formen  die  folgenden: 

Pseudodiamesa  nivosa  Gr.  Goetgh.,  Diamesa  hygropetrica  Kieff.,  Diamesa  prolóngala 
Gr.  Kieff.,  Prodiamesa  olivácea  Mg. 

Von  den  übrigen  Chironomiden  möchte  ich  noch  erwähnen: 

Euorthocladius  rivulorum  K.,  Euorthocladius  rivicola  K.,  Orthocladius  {Rheortho- 
cladius)  frigidus  Zett.,  Parametrienemus  sty latus  K.,  Heterotrissocladius  marcidus  Gr. 
Walk,  Orthocladius  olivaceus  Gr.  Potth  ( Dyscamptocladius ),  Ahlahesmyia  lentiginosa 
Fries.,  Eutanytarsus  inermipes  Gr.,  Einjeldia  dissidens  (Walk)  Fdw. 

Weiter  die  Gattungen: 

Eudactylocladius,  Metriocnemus,  Eukiefferiella,  Lymnophyes,  Orthocladius,  Iricho- 
cladius,  Criotopus,  Psectrocladius. 

Einige  der  Vorgefundenen  Arten  stellen  Überreste  der  glazialen  Fauna  dar,  untei 
denen  ich  Pseudodiamesa  nivosa  Gr.,  Euorthocladius  rivicola  und  Orthocladius  (Rhe.o- 
orthocladius)  frigidus  hervorheben  möchte. 

Diese  sowie  auch  die  künftigen  Feststellungen,  die  auf  Grund  etnei  emgehendeien 
Bearbeitung  des  gesammelten  Materials  erfolgen  werden,  vervollkommnen  unsere 
Kenntnisse  über  die  Verbreitungsareale  zoogeographisch  interessanter  Arten,  mit  An¬ 
gaben  über  ihr  Vorkommen  in  der  Alpenregion  der  Westbalkanprovinz. 

Schlußfolgerungen 

1.  Aus  50  untersuchten  Gewässern  in  Crna  Gora  (Montenegro)  wurden  unter  3000 
Chironomiden-Exemplaren  (Haupts.  Larven)  bisher  mehr  als  78  Arten  festgestellt. 

Die  überwiegende  Zahl  dieser  Arten  ist  neu  für  Montenegro,  eine  große  Zahl 
gleichzeitig  auch  neu  für  Jugoslawien,  da  diese  Gegenden  bisher  bezüglich  ihrer 
Chironomiden-Fauna  regional  nicht  intensiver  untersucht  waren. 

2.  Die  Chironomiden-Fauna  der  montenegrinischen  Hochgebirgsgegend  enthält  viele 
Elemente,  die  auch  in  den  Alpen  Vorkommen. 

3.  In  Fließgewässern  sind  am  häufigsten  vertreten  die  Orthocladiinen  mit  vielen 
Diamesa- Formen,  die,  wie  bekannt,  eine  boreoalpine  Verbreitung  aufweisen. 

4.  Es  ist  von  Überresten  einer  ehemaligen  Glazialfauna  im  montenegrinischen  Hoch¬ 
gebirge  die  Anwesenheit  der  Art  Pseudodiamesa  nivosa  Gr.  zu  notieren,  die  bishei 
aus  den  Bergen  des  Dinara-Systems  nicht  bekannt  war. 

5.  Zu  den  bisherigen  wenigen  Fundorten  der  Art  Odontomesa  fulva  (Kieff.)  kann  nun 
auch  Jugoslawien  angereiht  werden  mit  ausgiebigen  Funden  in  einem  begrenzten 
Distrikt  in  Montenegro  — in  den  rezenten  Gewässern  der  Tiefung,  in  der  sich  einst 
der  Riesengletscher  bei  Plav  erstreckte,  rund  900  Meter  über  dem  Meeresspiegel. 

6.  Die  festgestellte  Zusammensetzung  der  Chironomidenfauna  und  die  Struktur  ihier 
Population  läßt  in  den  einzelnen  untersuchten  Gletscher-Seen  eine  deutliche  Evolution 
von  Lebensgemeinschafts-Sukzessionen  erkennen,  die  solche  Seen  während  ihier 
Reifung  durchlaufen. 

Auf  Grund  von  Erkenntnissen  über  das  erreichte  Entwicklungsstadium  etlicher  Seen 
ist  es  uns  ermöglicht,  Anhaltspunkte  bezüglich  eines  rationellen  Bewirtschaftungs 
regimes  zu  gewinnen. 


V  LA  RÉPARTITION  DES  BOSTRYCHIDES  (Coleóptera) 

EN  AFRIQUE 

J.  M.  VRYDAGH 

Institut  royal  Sciences  naturelles  de  Belgique,  Bruxelles 

Les  Bostrychides  sont  xylophages  et  vivent  à  l’état  larvaire  dans  le  bois  coupé  ou 
mort.  Plusieurs  especes  sont  nuisibles  et  grâce  à  cela  elles  ont  fait  l’objet  d’études 
biologiques  approfondies.  C’est  ainsi  que  le  Lyctus  brunneus,  ravageur  de  nombreux 
sois  utilises  en  menuiserie,  ebémstene  et  construction,  a  été  très  étudié  notamment  en 
Angleterre  par  Parkin  E.  A.  et  Fisher  R.  C.  Des  diverses  recherches  on  peu  œnc  ure 

quementlnd'unSbont  ’  P°V  d’U"  ^  P6™«—  la  ponte  mécani¬ 

quement  d  un  bois  contenant  suffisamment  d’amidon  utilisé  comme  nourriture  plus  une 

des  substances  comparables  a  des  vitamines.  De  plus,  la  température  doit  être  élevée 

comprise  entre  20  et  30»  C,  avec  un  optimum  et  enfin  l’humidité  doit  être  compri 

entre  des  limites  asset  étroites  variant  de  9  à  25»/«  d’eau  dans  le  bois  avec  également 

un  taux  optimum.  En  ce  qui  concerne  la  spécificité  biologique  des  Bostrychides  nous 

savons  maintenant  par  les  observations  de  J.  M.  C.  Gardner  et  C.  F.  C.  Beeson  en  Inde 

.  G  Tooke  en  Afrique  du  Sud,  L.  Kalshoven  en  Indonésie,  et  P.  Lesne  au  Mozambique 

que  .es  Bostrychides  sont  polyphages  et  pratiquement  indifférents  à  l’espèce  de  bois  II 

existe  cependant  quelques  exceptions  par  exemple  certains  Micrapate  sont  inféodés 

a  des  monocotylees  alors  que  presque  toutes  les  espèces  sont  trouvées  dans  des  dicotylées 

au  férimefidophill  Clte  allmentaire  ?ntraine  chez  plusieurs  Bostrychides  une  adaptation 
au  regime  sitiophile  qui  se  comprend  puisque  la  plupart  des  graines  et  denrées  emma¬ 
gasinées  sont  riches  en  amidon  qui  constitue  la  base  de  leur  nourriture. 

En  resumé,  les  recherches  biologiques  ont  montré  que  le  développement  depuis  la 
P  nte  jusqu  a  la  formation  de  l’adulte,  est  d’autant  plus  rapide  que  le  milieu  est  riche 

est  disine  dTl  ‘.“"P*™”  eSt  élfvée  et  Proche  l’optimum,  que  la  teneur  en  eau 
est  voisine  de  1  optimum.  Si  toutes  les  conditions  réunies  sont  optimales  chez  Lvctus 

brunneus  par  exemple,  le  cycle  vital  est  réduit  à  deux  mois  alors  qu’iî  atteint  deux 

années  quand  les  conditions  sont  défavorables.  Ces  écarts  montrent  combien  la  vie  de 

ces  insectes  est  l.ee  aux  grands  facteurs  écologiques,  température  et  humidité  â  condition 

que  la  nourriture  soit  présente.  La  répartition  géographique  sera  donc  liée  directement 

u  climat  et  non  aux  végétaux.  Certes,  en  Afrique,  les  découpures  botaniques  coincident 

bien  avec  es  divisions  climatiques  et  les  cartes  d’Aubréville  (1949)  peuvent  se  super- 

Fassistance  d’  ^  (Carte  de  la  vé§étation  de  l’Afrique,  R.  W.  Keay  avec 

e  sont  les  "  T  °  b°tamSteS’  1959)’  mals  »  ce  qui  concerne  les  Bostrychides 
cartes  climatiques  qui  permettent  le  mieux  de  comprendre  les  distributions. 

de^Af1957’  T’Mon°d’  dans  so"  aPerfu  général  des  grandes  divisions  ehorologiques 

par  P^ Lesne'  “ÏZJ T™0?  h“**  ^  ^  “  a  -viser  les  cartes  dessinées 

P  P.  Lesne  en  1924,  d  apres  les  matériaux  accumulés,  j’avais  commencé  en  195?  à  faire 

des  ca,  tes  pour  les  especes  non  encore  étudiées  par  P.  Lesne,  par  exemple  Xylion  f. ale, fer 

,LôyCth0u  Va  em'  Phon^at\  porrecta.  Les  deux  premières  ont  été  redessinées  en 
960  et  e  es  montrent  combien  la  nouvelle  méthode  basée  sur  les  cartes  climatiques 
d  Audi  eville  est  plus  rationnelle  et  proche  de  la  réalité. 

réoardtion-dlStÍngUaÍt  ]’hémisPhère  nord  de  l’Afrique  trois  grandes  zones  de 

pomt T  u"e  zone  sahfrienne.  yne  zone  sahélo-soudanaise,  une  zone  guinéenne.  Au 
P  de  vue  bostrychidologique  il  considérait  trois  centres  faunistiques  correspondant 

™Z,r?  et  .'V SUbdlV,Salt  déjà,'e  centre  -hélo-soudanais  en  Sahel  et  Soudan  Le 
Lcntre  le  plus  riche  en  especes  est  le  guinéen. 

35* 
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P.  Lesne  divisait  cette  zone  en  trois  parties.  La  guinéenne  septentrionale  correspond 
à  la  partie  occidentale  de  la  grande  foret  séparée  à  hauteur  du  Togo  et  Dahomey  de  sa 
partie  orientale  qui  couvre  le  Congo.  Cette  dernière  est  dénommée  par  P.  Lesne,  gui¬ 
néenne  méridionale.  Il  distingue  enfin  une  troisième  partie  dite  angolaise-kassaienne  qui 
occupe  le  versant  septentrional  du  plateau  lunda  entre  Congo  et  Zambèze  depuis  le 
Bas  Congo  et  la  côte  de  Loanda  jusqu’à  la  vallée  du  Lualaba.  Les  deux  premières 
divisions  sont  encore  valables  mais  la  troisième  ne  peut  pas  être  conservée  parce  que 
cette  zone  est  à  cheval  sur  deux  régions  climatiques  distinctes.  Sa  partie  nord  comprend 
l’aire  méridionale  de  l’ancienne  forêt  guinéenne  et  sa  partie  sud  comprend  les  savanes 
à  climat  du  type  soudanais.  Parmi  les  exemples  cités  par  P.  Lesne  pour  chacune  de  ses 
divisions  je  citerai  les  espèces  que  j’ai  personnellement  étudiées  et  dont  j’ai  dessiné  les 
cartes:  Lichenophanes  caudatus  présente  une  distribution  guinéenne  normale  mais  c’est 
une  espèce  assez  rar e\Bostrychoplites  productus  est  un  meilleur  matériel  parce  qu’il 
est  commun  et  abondant,  sa  carte  montre  qu’il  existe  aussi  dans  les  galeries  forestières 
qui  prolongent  la  grande  forêt  dense  équatoriale;  Apate  degener  mérite  plus  d’attention, 
l’espèce  est  bien  répandue  en  région  guinéenne  et  de  plus  elle  existe  également  dans  des 
lambeaux  forestiers  d’altitude  moyenne  qui  persistent  dans  le  Nord  de  l’Angola  et  en 
Afrique  orientale.  Dans  son  chapitre  sur  la  classification  des  principaux  types  de 
formations  forestières,  Aubréville  les  a  étudiés  et  leur  assigne  un  climat  de  transition 
voisin  de  l’équatorial  et  tropical  humides.  Plusieurs  paléobiogéographes  estiment  que 
le  manteau  forestier  équatorial  actuel  était  continu  entre  les  côtes  occidentales  et 
orientales  d’Afrique  au  cours  des  périodes  géologiques  antérieures.  Ces  lambeaux 
forestiers  en  seraient  les  témoins  et  le  Bostrychide  Apate  degener  viendrait  également 
à  l’appui  de  cette  théorie.  C’est  pourquoi  cette  répartition  mérite  d’être  appelée  paléo¬ 
guinéenne.  Elle  est  représentée  par  d’autres  espèces,  par  exemple  Phonapate  porrecta, 
Bostrychoplites  guineanus  et  Xyloperthelïa  crinitarsis. 

L’aire  guinéenne  orientale  (méridionale  de  P.  Lesne)  est  bien  illustrée  par  la  carte  de 
répartition  de  Lichenophanes  morbillosus. 

L’aire  guinéenne  occidentale  (septentrionale  de  P.  Lesne)  est  illustrée  par  la  répartition 
de  Xylion  securifer  déjà  cité  par  P.  Lesne  mais  dont  je  n’ai  pas  encore  eu  le  temps  de 
dessiner  la  carte. 

L’aire  angolaise-kassaienne  de  P.  Lesne  était  illustrée  par  les  répartitions  de  Xylion 
médius  et  Sinoxylon  angolense,  mais  ces  espèces  sont  rarement  récoltées  et  il  n’est  pas 
possible  de  dessiner  actuellement  leurs  cartes  de  distribution. 

Parmi  les  exemples  d’aire  guinéenne  continue  cités  par  P.  Lesne  il  faut  attirer 
l’attention  sur  le  cas  de  Bostrychopsis  tonsa  considéré  par  lui  comme  guinéen  débordant 
sur  les  régions  voisines.  En  réalité,  la  carte  dessinée  d’après  toutes  les  captures  connues, 
montre  que  l’espèce  n’a  jamais  été  trouvée  en  forêt  dense  guinéenne  mais  seulement  sur 
ses  frontières.  C’est  un  exemple  parmi  de  nombreux  autres  de  la  répartition  soudano- 
zambézienne  (en  équerre  selon  T.  Monod).  Ce  type  de  distribution  est  très  répandu 
parmi  les  Bostrychides,  par  exemple:  Dinoderopsis  serriger,  Calodrypta  exarmata, 
Bostrychoplites  cylindricus,  Apate  femoralis.  Cette  dernière  espèce  est  également 
répandue  à  Madagascar,  fait  exceptionnel,  car  les  Bostrychides  malgaches  sont  presque 
tous  endémiques.  Les  cartes  de  Calodrypta  exarmata  et  Bostrychoplites  cylindricus  ont 
été  dessinées  en  1955  et  1956  au  moment  où  aucune  capture  n’était  encore  connue  de 
la  partie  occidentale  des  aires  de  distribution.  Depuis,  j’ai  pu  étudier  des  exemplaires 
trouvés  dans  ces  régions  ce  qui  venait  très  heureusement  confirmer  ma  théorie. 

P.  Lesne  distinguait  au  nord  de  la  zone  guinéenne,  une  région  sahélienne  et  une 
région  soudanaise.  Parmi  les  exemples  qu’il  citait  il  faut  attirer  l’attention  sur 
Calopertha  suhretusa.  La  carte  de  distribution  montre  que  cette  espèce  est  répartie 
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I  C*  îT  dfnS. Ie  Sahel  et  en  Somalie  ce  qui  peut  surprendre.  En  effet  d’après  les  cartes 
ubreville  la  region  somalienne  présente  un  climat  humide  à  cause  de  pluies  de 
mousson,  mais  dans  son  texte  il  s’explique  sur  l’hétérogénéité  de  cette  aire  où  d  englobe 

léférer  Tettf Ws"  c  T  ^  9U‘ f"1  déf  rt!Sues  «  subdésertiques.  Il  est  intéressant  de  se 

'•  ""  *•  *  “■*>”  *■  1»  rlpai-tmo,  d. 

Un  excellent  exemple  de  répartition  soudanaise  est  donné  par  Bostrychoplhes  dicerus 
On  remarque  que  les  captures  restent  éloignées  de  la  partie  nord  proche  du  Sahel. 

Dans  l’hémisphère  nord  il  faut  encore  citer  une  distribution  spéciale  Enneade smus 

oue  h"nT  eSt  r  eSPeCe  l0CakS&  aUX  réhi°nS  abyssiniennes  «  somaliennes  et  l’on  voit 
que  la  plupart  des  captures  sont  ete  faites  dans  les  parties  désertiques  et  subdésertiques. 

L  hémisphère  sud  se  relie  à  l’hémisphère  nord  par  des  régions  qui  s’étendent 

dense S  cTtTinsTo' ’Í'  “  C°ntmen.t  là.  °Ù  n’existe  Pas  la  Arrière  de  la  grande  forêt 

oriemaU  oui  ne  r  êr  ™  T* ^  trfs  krge  que  '”ai  dénommée  australo- 

orientale  qui  peut  etre  illustrée  par  les  cartes  de  Xylionulus  transvena  et  Sinoxylon 

transyaalense  Leurs  aires  englobent  presque  toute  l’Afrique  située  au  sud  de  la  région 

“hS::iries  désertiques  « subd— ^  ^ 

gAteS1**  «  ~*  <=■«  «oh—  —  n— 

commentaires.^'  A'ApMt  lndl^*  «  Apate  congener  méritent  quelques 

Apate  indistinta  est  une  espèce  commune  trouvée  en  Province  du  Cap  (à  climat  du 
t>  pe  méditerranéen)  et  en  region  subdésertique  près  de  Djibouti.  De  plus  c’est  une  des 

sml’EIoonT  Pr’'6  “  a'tltude.S/ur  les  hautes  montagnes  d’Afrique  orientale  (à  2200  m 

qu’elle  n’est  pas  inféodé65'  Slgnalee,  com“  nuisible  à  plusieurs  plantes  ce  qui  montre 
qu  elle  n  est  pas  infeodee  a  une  espece  vegetale.  Il  est  difficile  d’expliquer  sa  distribution 

p.  i  des  considerations  de  climats  ou  de  composition  végétale.  C’est  une  exception. 

Agufe  congener  est  une  espèce  abondante  à  Madagascar  et  sa  présence  sur  le  continen- 

nt-  Pff°ntrT  ement  pas  au„Cadre  climatique  ou  botanique.  Je  pense  qu’elle  est  erigi- 
ire  de  Madagascar  et  qu  elle  a  envahi  le  continent  sans  égard  pour  les  climats.  ° 

Cet  aperçu  est  bien  incomplet,  faute  de  temps  il  ne  m’a  été  encore  possible  de  dessiner 

CL' uTtravaifn  H110"  T™  t5T?  T™6"*  «  dytiques  du  Karroo-Namib. 

,  •  f,  a‘l  fastldleux  de  retrouver  les  localités  souvent  très  difficiles  à  déchiffrer 

tience5  „Tient  etIqf6tteS’  ”  T  n’eXment  dans  d’anciens  atlas.  Ce  travail  de  pa- 
ence  ne  peut  se  faire  que  lentement  et  il  faut  aussi  attendre  d’avoir  suffisamment 

d  endroits  de  captures  avant  d’entreprendre  le  travail.  Néanmoins,  les  23  cartes  pré¬ 
sentées  permettent  de  verifier  les  hypothèses  et  les  observations  de  P.  Lesne  en  y  ajoutant 
P  us  de  precision  grace  aux  matériaux  accumulés  et  aux  travaux  des  écologistes. 
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LA  RÉPARTITION  EN  AFRIQUE  DES  GENRES  MESOLESTES 
SC  H  AT  Z  MAY  R  ET  MESOLESTINUS  MATEU  (Col.  Carabidae) 

J.  MATEU 

Laboratoire  d’Evolution  des  Êtres  organises,  Paris 

Dans  ces  dernières  années  nous  avons  eu  la  chance  de  pouvoir  rassembler  un  certain 
nombre  de  M  doleste  s  Schatzmayr  et  Mesolestinus  Mateu,  provenant  des  diverses  localités 
africaines.  Grâce  aux  collections  du  Muséum  d’Histoire  Naturelle  de  Paris,  du  Musée  Royal 
du  Congo  Belge  de  Tervuren,  de  l’Institut  Royal  des  Sciences  Naturelles  de  Belgique,  du 
British  Muséum  de  Londres,  du  Musée  de  Lund,  du  Museo  Civico  de  Milano,  etc.,  etc.,  nous 
avons  pu  examiner  un  nombre  d’échantillons  assez  important.  Nos  collègues  MM.  H.  Coiffait 
de  Toulouse,  M.  Antoine  de  Casablanca,  M.  Pardo  de  Melilla  nous  ont  envoyé  les  matériaux 
de  leurs  collections.. 

Certainement,  l’origine  de  ces  deux  genres  doit  être  placé  en  Afrique.  Cependant, 
avant  d’entrer  dans  le  vif  de  la  question,  il  serait  intéressant  de  faire  une  première 
remarque  à  propos  des  mœurs  et  des  biotopes  relatifs  aux  genres  qui  nous  intérèssent. 
Mesolestinus  Mateu,  est  un  genre  orophile  propre  aux  montagnes  de  l’Afrique  tropicale 
et  méridionale  qui  longent  la  ligne  des  fractures  de  l’Afrique  Orientale,  depuis 
l’Erythrée  et  T  Abyssinie  jusqu’au  Cap;  une  espèce  reste  isolée  sur  les  montagnes  du 
Cameroun.  Mesolestes  Schatzmayr,  est  par  contre,  un  genre  pourvu  d’un  plus  grand 
pouvoir  de  dispersion,  se  trouvant  indifféremment  dans  les  montagnes,  dans  les  plateaux, 
ou  dans  les  savanes  des  régions  basses.'  Répandu  sur  presque  toute  l’Afrique,  il  arrive 
même  jusqu’à  la  Méditerranée,  l’Europe  méridionale  et  l’Asie  mineure. 

Mesolestes  a  été  divisé  par  nous  en  trois  sous  genres  qui  correspondent  à  trois  types 
différents  de  répartition  géographique,  et  bien  entendu  à  des  caractères  taxonomiques 
particuliers  pour  chacun  (1). 

1°  subgen.  Mesolestes  s.  str.  Sous-genre  le  plus  répandu  du  genre.  Il  est  connu  de 
l’Espagne  du  Sud,  du  Lyban  en  Asie  mineure,  du  Sinaï,  de  Madagascar.  De  l’Afrique, 
il  est  connu:  du  Maroc,  Algérie,  Tunisie  et  du  Hoggar  (du  côté  Nord-occidentale).  De 
l’Egypte  au  Cap  et  du  Cap  jusqu’à  l’Angola  méridionale,  la  Rhodesie,  le  Congo  Belge 
oriental,  et  le  massif  de  l’Ennedi,  dans  le  N.  Tchad  (du  côté  orientale  et  australe). 
L’espèce  de  Madagascar  (M.  humeralis  Jeann.)  a  un  caractère  unique  qui  manque  dans 
toutes  les  autres  espèces  du  genre,  à  savoir:  la  présence  d’une  dent  labial.  L’espèce  du 
Efoggar  est  la  même  que  celle  de  la  Méditerranée,  mais  on  peut  la  considérer  comme 
une  race  isolée  dans  les  sommets  du  Hoggar.  ( M .  scapularis  subsp.  myops  Peyer.  ~ 
Dromius  myops  Peyer.)  Mesolestes  s.  str.  est  représenté  par  plusieures  espèces  différentes. 
Les  espèces  sont  ailées  ou  aptères,  la  pubescence  des  antennes  commence  a  partir  du 
3e  article.  Gonapophysis  longues,  etc. 
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2°  subgcn.. N e°mes°lestes  Mateu.  Actuellement,  il  occupe  l’emplacement  de  l’ancien 
massif  betico-nfain  d’un  côté  et  l’autre  du  détroit  de  Gibraltar.  Il  est  représenté  par 
une  espèce  unique  (M.  sicardi  Bedel)  partagée  en  quatre  races  bien  caractérisées.  M.  si- 
car  dt  s.  str.,  dans  le  Bas  Mouluya  et  dans  la  partie  nord  occidentale  de  l’Oranie; 
subsp.  pueli  Antoine  et  subsp.  caecus  Antoine  dans  le  Maroc  occidental  et  centrai 
{cae cus  e st  le  plus  méridionale);  subsp.  sermeti  Mateu  et  Colas,  vit  dans  les  montagnes 
de  la  Sierra  Nevada  dans  le  Sud  de  l’Espagne.  Le  sous-genre  se  caractérise  par  la  couleur 
noire  profonde  des  téguments,  avec  ou  sans  taches  blanches  sur  les  élytres,  par  son 

aptérisme  alaire,  par  ses  antennes  pubescentes  à  partir  du  2e  article,  stries  fines,  inter¬ 
valles  plats,  etc. 

3°  subgen.  Pseudomesolestes  Mateu.  Deux  espèces,  une  de  la  Somalie  italienne 
{M.  bilmeatus  Basilewsky)  et  l’autre  de  l’île  de  Kamaran  dans  l’Arabie  méridionale 
(M.  bnttoni  Mateu).  Ce  sous-genre  se  reconnaît  par  l’avant-corps  métallique,  intervalles 
internes  convexes,  élytres  jaunes  ou  bruns  avec  une  longue  bande  longitudinale  jaune, 
antennes  pubescentes  à  partir  du  2e  article,  appareil  copulateur  de  la  ?,  etc.  etc. 

Le  foisonnement  des  Mesolestes  s.  str.  est  particulièrement  notable  en  Afrique  Orien¬ 
tale  ^en  suivant,  d’un  côté  et  de  l’autre,  les  montagnes  de  la  dorsale  Congolaise.  Vers 
le  Nord  ils  rejoignent  les  montagnes  de  l’Abysinie  et  ils  s’appauvrissent  vers  l’Egypte. 
Une  espèce  a  été  signalée  du  Sinaï  et  de  l’Egypte  (M.  sellatus  Mots.  =  Dromius  sellatus 
Mots.);  la  même  espèce,  nous  l’avons  retrouvée  dans  le  Massif  de  l’Ennedi,  au  N.  Tchad, 
à  la  frontière  du  Soudan.  Cette  capture,  à  l’égal  de  celle  du  M.  scapulans  subsp!  myop's 
du  1  Eloggar,  peurent  se  considérer  comme  une  trouvaille  d’espèces  à  l’état  reliete, 
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reléguées  dans  des  endroits  privilégiés  qui  péniblement  échappent  à  la  forte  désertisation 
actuelle  du  Sahara.  Les  Mesolestes  vivaient  auparavant  sans  doute  dans  d’autres 
endroits  du  Sahara.  Vers  le  Sud,  les  espèces  se  sont  répandues  jusqu’au  Cap  en  suivant 
toute  la  partie  orientale  d’Afrique,  mais  sans  dépasser  beaucoup  vers  l’occident,  la  ligne 
des  montages  de  la  dorsale  congolaise  et  du  Congo  Belge.  En  Rhodesie,  les  espèces 
s’étendent  vers  l’Ouest  à  travers  le  Kalahari  jusqu’à  l’Angola  méridionale  et  descendent 
ensuite  jusqu’au  Cap.  Au  Nord  de  l’Angola  et  dans  toute  l’Afrique  équatoriale  centrale 
et  occidentale,  le  genre  est  inconnu.  Il  paraît  bien  que  les  Mesolestes  évitent  la  zone 
de  la  grande  forêt,  celle-ci  les  ayant  empéché  d’avancer  vers  l’ouest.  Il  n’est  pas  exclu 
quand  même,  qu’on  jour  on  puisse  les  retrouver  quelque  part  dans  l’Afrique  occidentale 
ou  équatoriale. 


Sur  le  Méditerranée,  les  Mesolestes  s.  str.  se  trouvent  donc  au  Maroc,  Algérie,  et 
Tunisie  et  au  Sud  et  Centre  de  l’Espagne.  Après  la  Tunisie,  vers  l’Est,  existe  la  grande 
coupure  de  la  Grande  Syrte  et  de  la  Cyrénaïque.  L’absence  de  représentants  du  genre 
Mesolestes  dans  cette  région,  pourrait  s’expliquer,  par  suite  des  conditions  climatiques 
très  rigoureuses  qui  régnent  sur  cette  partie  de  l’Afrique  septentrionale,  depuis  des 
temps  fort  reculés  (vraisemblablement  depuis  l’Oligocène).  L’avancée  du  désert  jusqu’aux 
rivages  mêmes  de  la  Méditerranée,  a  été  la  cause  qui  a  empêché  à  de  nombreuses 
espèces  de  se  répandre,  ou  bien  qui  a  éliminé  de  ces  régions  très  arides  bon  nombre 
d’êtres  vivants,  mal  adaptés  à  une  sécheresse  aussi  poussée.  D’ici  donc,  la  discontinuité 
que  l’on  observe  dans  l’aire  du  plusieures  espèces.  L’arrivée  de  Mesolestes  à  la  Médi¬ 
terranée,  a  pu  s’effectuer  par  deux  voies  différentes:  Une  en  suivant  les  rivages  de  la 
Méditerranéee  (à  une  époque  très  reculée),  en  partant  de  l’Egypte  vers  l’Ouest.  Dans 
ce  cas  là,  il  faudrait  envisager  à  une  époque  antérieure  à  l’Oligocène  (au  Montien),  la 
migration  des  Mesolestes ,  dont  l’aire  continue  a  été  coupée  complètement  (ou  bien  ayant 
eu  rien  que  des  communications  tout  à  fait  précaires  et  temporelles),  à  cause  de  la 
désertisation  de  la  Tripolitanie  et  de  la  Cyrénaïque.  Cependant,  ils  ont  pu  emprunter 
une  autre  voie  que  celle  de  la  vallée  du  Nil  et  des  rivages  méditerranéens.  Cette  autre 
voie  est  celle  du  Sahara  Meridionale,  avec  ses  massifs  montagneux,  sorte  de  relais,  la 
Mauritanie,  et  le  Sahara  Océanique.  Ils  ont  pu  se  répandre  pendant  le  Montien  et 
arriver  jusqu’au  massif  bético-rifain  et  à  la  «  méseta  »  ibérique. 


Le  Mesolestes  scapularis  subsp.  myops,  pourrait  être  le  témoin  resté  sur  les  sommet 
du  Sahara  de  cette  migration.  Cependant,  au  Pliocène  et  même  pendant  les  glaciations 
quaternaires  de  l’Europe,  des  périodes  plus  humides  ont  permis  au  Sahara,  des  com¬ 
munications  nord-sud  et  vice-versa,  des  lignées  xérothérmophiles. 


De  toutes  façons,  nous  trouvons  aussi  un  exemple  assez  précis  dans  le  sous-genre 
Neomesolestes,  arrivé  au  massif  bético-rifain  avant  le  creusement  du  détroit  de 
Gibraltar.  Celui-ci  ayant  pu  se  produire  récemment  (au  Pliocène  inférieur  selon  Furon; 
pour  Jeannel,  même  plus  tard,  à  la  fin  du  Pliocène).  Mais,  les  Neomesolestes  ont  du 
arriver  au  massif  bético-rifain  avant  la  coupure  du  détroit  de  Gibraltar,  ayant  eu  le 
temps  d’évoluer  sur  place.  Ils  sont  bien  caractérisés  et  s’écartent  sensiblement  des 
Mésolestes  s.  str.  Notons  à  ce  sujet,  que  M.  scapularis  Dej.  de  la  Méditerranée  occiden¬ 
tale,  se  trouve  représenté  dans  l’Ethiopie  par  une  petite  race,  la  subsp.  abyssiniens 
Mateu,  comparable  à  la  subsp.  myops  du  Hoggar. 

Le  sous-genre  Pseudomesolestes  descend  de  son  côte,  d’une  lignée  afro-arabe.  Sûrement 
d’autres  espèces,  seront  trouvées  encore  dans  les  Somalies  et  dans  l’Arabie. 

Passons  maintenant  à  l’examen  de  la  répartition  africaine  du  genre  Mesolestinus 
Mateu,  spécial  aux  montagnes  de  l’Afrique  orientale,  depuis  l’Erythrée  et  l’Abyssinie 
jusqu’au  Cap  (2). 
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Fig.  2.  Carte  de  répartition  des  Mesolestes  s. 


str. 


Nous  connaissons  a  peu  près,  une  douzaine  d’espèces  de  Mesolestinus  distribuées  de 
la  façon  suivante:  Quatre  espèces  dans  les  montagnes  de  l’Abyssinie:  M.  gentillis 
■  ,a,U°01  r’,  fratercu^us  Chaudoir,  M.  figuratifs  Chaudoir  et  une  autre  espèce  encore 
medite.  Deux  especes  sur  les  Mts.  Kenya  et  Kilimandjaro  respectivement:  M.  orino - 
dronws  Alluaud  et  M.  kilimanus  Alluaud.  Deux  espèces  aussi  dans  le  montagnes  sep¬ 
tentrionales  du  Tanganyka:  M.leleupi  Mateu  et  M.  basilewsky  Mateu,  in  litt.  Une 
espece  a  Madagascar:  M.  madecassus  Mateu.  Une  autre  espèce,  M.  flavosignatus  Bohe- 
mann,  setend  depuis  l’Erythrée  et  la  Somalie,  Afrique  Orientale  anglaise,  Tan- 
ganyka  Congo  Belge  (Kivu)  et  arrive  jusqu’au  Transvaal,  Natal  et  le  Cap.  Enfin,  une 
espece,  M.  orophûus  Mateu  se  trouve  dans  les  montagnes  du  Cameroun  aux  Mt.  Bam- 
boutos.  Seul  le  M.  flavosignatus  Boh.  est  largement  répandu,  car  son  aire  géographique 
couvre  presque  toute  l’aire  du  genre,  depuis  l’Erythrée  jusqu’au  Cap. 


Bien  que  toutes  les  espèces  soient  comprises  dans  le  même  genre,  sans  être  partagées 
dans  des  sous  genres  différents,  nous  pouvons  tout  de  même,  les  diviser  en  deux  groupes. 
U  abord,  celles  qui  peuplent  les  montagnes  entre  les  2500  à  4000  m.  d’altitude  et  qui 
rarement  descendent  plus  en  dessous.  Ceux-ci  sont  les  Mesolestinus  du  Kenya,  Kili¬ 
mandjaro,  Aberdare,  Olkokola  et  Mt.  Hanang.  Ils  se  caractérisent  par  leur  aptérisme 
alaire,  épaulés  tres  effacées,  à  élytres  rétrécis  en  avant,  élargis  en  arrière,  concolores 
ei  sans  bandes  ni  taches  élytrales.  Un  deuxième  groupe  est  formé  par  des  espèces  de 
montagne  vivant  entre  les  1500  et  2000  m.  Rarement  quelque  espèces  arrivent  jusqu’à 
-bUO  m.,  tandis  que  vers  l’Afrique  australe,  une  espèce  ( M .  flavosignatus)  vit  dans  des 
a  ti  u  es  inferieures  à  1500  m.  L’espèce  du  Cameroun,  bien  qu’appartenant  à  ce 
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deuxième  groupe  est  aptère  et  vit  sur  les  Mts.  Bamboutos  entre  les  2800  à  3000  m. 
d’altitude.  Les  espèces  qui  appartiennent  au  deuxième  groupe  se  caractérisent  par  leurs 
élytres  larges,  grands  et  assez  parallèles  avec  des  tâches  ou  des  bandes  jaunes.  Géné¬ 
ralement  sont  ailées. 

On  peut  supposer  la  souche  des  Mesolestinus  comme  originaire  de  l’Afrique  orientale 
(gondwanienne-orientale,  dans  le  sens  donné  par  Jeannel).  Apparemment  il  s’agit  d’une 
vieille  lignée  comparable  sur  certains  points,  à  celle  des  Mesolestes.  L’existance  à  Mada¬ 
gascar  d’une  espèce  de  chacun  de  ces  genres  vient  confirmer  l’ancienneté  de  ces  lignées. 

La  découverte  d’une  espèce  au  Cameroun  paraît  bien  indiquer  que  les  Mesolestinus 
ont  été  autrefois  largement  diseminés  en  Afrique.  Mais  les  changements  géologiques  et 
climatiques,  ainsi  que  le  réchaufement  progressif  de  l’Afrique,  ont  fait  disparaitre  les 
espèces  vivant  à  basse  altitude  ou,  celles-ci  ont  été  refoulées  dans  les  montagnes  qui 
ont  joué  le  rôle  de  refuge.  Néanmoins,  on  peut  dire  sans  risque  de  se  tromper,  que 
Mesolestes  et  Mesolestinus ,  ne  sont  pas  des  genres  aimant  les  forêts  équatoriales. 
Cependant,  certaines  espèces  se  trouvent  dans  le  forêts  de  montagne.  Elles  sont 
plutôt  des  orophiles,  ou  des  espèces  de  la  savane. 

Les  deux  types  de  répartition  que  nous  venons  de  présenter  sont  semblables  à  ceux 
de  certaines  autres  lignées  de  carabiques  africains.  Ils  sont  à  rapprocher  de  ceux  des 
Hystrichopus  Boheman,  Plagyopyga  Boheman,  Atrotus  Peringuey,  Pseudomasoreus 
Desbrochers,  Reicheia  Saulcy  et  Phrator  A.  Semenov. 

Basilewsky  a  montré  d’une  façon  très  claire,  la  répartition  en  Afrique  des 
Hystrychopus,  Plagyopyga,  Atrotus  et  Pseudomasoreus  (3).  Il  a  publié  d’intéressantes 
cartes  de  répartition  tout  à  fait  semblables  à  celles  que  nous  publions  ci-joint,  sur  les 
Mesolestes  et  Mesolestinus.  Le  genre  Phrator  A.  Sem.  fut  étudié  sous  le  point  de  vue 
de  la  répartition  par  Ch.  Alluaud  (4).  Jeannel  a  donné  une  très  belle  vue  d’ensemble 
sur  les  Reicheia  (5)  et  genres  voisins  il  y  a  quelques  années,  et  il  a  repris  l’étude  bio¬ 
géographique  et  phylogénétique  de  ces  petits  insectes  endogés. 

On  est  frappé  par  le  petit  nombre  d’espèce  de  ces  deux  genres  ayant  une  dispersion 
un  peu  étendue.  La  plupart  paraissent  confinées  dans  des  aires  assez  et  même  très 
restreintes,  ce  qui  pourrait  être  interprété  comme  une  sénilité  de  la  lignée.  Cela  tient 
plus  spécialement  pour  les  Mesolestinus,  isolé  dans  les  montagnes.  Cette  endémicité, 
ou  ce  manque  de  plasticité  et  d’accomodation  limitant  l’expansion  des  espèces,  peut  être 
interprété  dans  ce  sens. 
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ECOLOGIE  ET  DISTRIBUTION  GÉOGRAPHIQUE  DES 
STO  RTH  OC  N  E  M I S  KARSCH.  AFFINITÉS.  (Tenebrionidae) 
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Lorsque,  en  1881,  F.  Karsch  décrivit  son  Mecopisthopus  roblfsi,  rapporté  de  Cyrénaïque  par 
le  celebre  explorateur  Gerhard  Rohlfs,  il  plaça  cet  insecte  parmi  les  Platyopini,  précisant  même 
quii  pouvait  etre  compare  au  genre  Platyope ;  de  même  son  Storthocnemis  steckeri,  de  Tripoli- 
!*!£?»  aU  DnStecker  qui  accompagnait  Rohlfs  lors  de  son  expédition  saharienne  de 

Quelques  années  plus  tôt,  Haag-Rutenberg  (1876)  avait  fait  connaître  d’Abyssinie  un 
«G edeon  »  abyssimcum  que  Sénac  (1887)  soupçonne  déjà  d’appartenir  à  un  autre  groupe  que 
celui  des  limeha  auxquels  se  rattachent  les  Gedeon.  P.  de  Peyerimhoff  (1935)  note,  après 
Chatanay  (1914)  que  «  Leucolaephus  latifrons  »  décrit  également  d’Abyssinie  par  Fairmaire  en 
1-83  (et  dont  les  types  sont  connus),  correspond  certainement  à  l’insecte  déjà  décrit  par 
Haag-Rutenberg.  Chatanay  (loc.  cit.)  pense  en  outre  que  l’insecte  doit  être  rattaché  provisoire¬ 
ment  au  genre  Storthocnemis,  opinion  que  partageait  P.  de  Peyerimhoff  (loc.  cit.). 

9ri^elli  (1933)  décrit  a  son  tour  de  Koufra  une  très  intéressante  espèce:  Storthocnemis 
patruu  forme  qui  s’éloigne1  des  espèces  précédemment  décrites.  Ultérieurement,  d’ailleurs, 
Gridelli  (1952)  devait  concevoir  pour  cette  espèce  un  genre  nouveau:  le  genre  Pseudo- 
storthocnemis. 

A  partir  de  ce  moment,  1  exploration  scientifique  des  régions  sahariennes  se  poursuivant, 
de  nombreux  Storthocnemis  ont  ete  recueillis  et  plusieurs  formes  nouvelles  ont  été  décrites, 
alois  que  dans  le  meme  temps  bon  nombre  de  renseignements  nouveaux  nous  étaient  apportés 
quant  a  l’ecologie,  la  biogéographie  et  les  affinités  encore  douteuses  de  cet  intéressant  petit 
groupe  de  Ténébrionides2. 


1.  Ecologie 

De  récentes  recherches  effectuées  plus  particulièrement  au  Sahara  Nord-Occidental 
(F.  Pierre,  1958)  ont  montré  que  les  Storthocnemis  étaient  liés,  comme  d’ailleurs  les 
Leucolaephus  qui  en  sont  proches,  aux  ensablements  légers  des  régions  arides  et  semi- 
arides.  Ces  insectes,  les  Leucolaephus  en  particulier,  se  rencontrent  encore  sur  la  bordure 
des  ergs,  massifs  dunaires  de  plus  ou  moins  grandes  dimensions. 


Le  biotope  est  generalement  constitue  par  des  dunes  peu  importantes  ou  bien, 
simplement,  par  le  sable  saupoudrant  en  couche  peu  épaisse  les  surfaces  rocheuses.  En 
legion  montagneuse,  ces  biotopes  sont  souvent  plus  richement  peuplés  qu’en  plaine. 
Certains  Stoi  thocnemis  peuplent  neanmoins  les  r  e  g  s,  vastes  sufaces  horizontales  de 
graviers  mêlés  de  matériaux  plus  fins,  ou  bien  les  h  a  m  a  d  a  s,  immenses  plateaux 
rocailleux,  a  la  faveur  de  quelques  dunes  ou  ensablements  peu  importants.  Mais  ce 
sont  presque  toujours  des  espèces  à  grande  répartition. 

Tous  ces  sables  sont  essentiellement  caractérisés  par  une  granulométrie  excessivement 
fine,  alors  que  dans  les  grands  ensembles  dunaires,  á  l’intérieur,  cette  granulométrie  est 
beaucoup  plus  grossière. 


Ces  petites  formations  sableuses  ont  encore  comme  autre  caractère 
climat  beaucoup  plus  chaud  et  probablement  plus  humide  que  celui  des 
dunaires. 


important  un 
grands  massifs 


La  vegetation  de  ces  sables,  parfois  abondante,  comprend  de  nombreuses  espèces 
Nous  citerons  celles  qui  ont  été  observées  au  Sahara  Nord-Occidental  comme  entrant 


Bien  qu  une  certaine  analogie  avec  Mecopisthopus  apparaisse. 

nrCCíNn  Storthocne”lis  nouveaux  du  Sahara  méridional  et  de  l'Afrique  tropicale.  En 
pieparation.  On  trouvera  dans  cette  note  la  bibliographie  mentionnée  ici. 
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clans  1  alimentation  de  nos  msectesi  1")  des  Composées  telle  que  Catananche  arenaria 
Coss.  et  Dur.,  dans  les  montagnes,  pour  les  Storthocnemis ;  2°)  une  Papillonacée, 
Retama  raetam  Webb.,  sur  les  dunes  isolées  en  bordure  d’erg,  pour  les  Leucolaephus, 
ainsi  qu’une  Zvgophyllacée,  Zygopbyllum  album  L. 

P.  de  Peyerimhofï  (loc.  cit.)  a  écrit  à  propos  des  Storthocnemis:  «Ce  sont  des 
sabulicoles  sahariens  qui  a  en  juger  par  le  petit  nombre  de  spécimens  récoltés  doivent 
être  individuellement  très  rares.  Ou  peut-être  leurs  moeurs  ont  elles  quelque  chose  de 
particulier  qui  aurait  échappé  jusqu  ici  a  1  attention  des  Chercheurs.  »  Le  comportement 
des  Sto )  thocnemis,  un  peu  d  ailleurs  comme  celui  des  Leucolaeplus ,  est  en  effet  assez 
particulier.  L’insecte  éclot  au  tout  premier  printemps  (15  février  dans  le  Nord  du 
Sahara)  et  disparaît  un  mois  plus  tard’.  Son  rythme  d’activité  est  excessivement 
piecis  et  les  temps  d  apparition  son  assez  brefs.  Les  Storthocnemis  comme  d’ailleurs  les 
Leucolaephus,  fouisseurs  remarquables,  se  manifestent  à  la  surface  du  sable  le  matin 
tot,  j)ers  ^  h  Pour  aller  s’alimenter  sur  la  végétation  basse  alors  que  les  Leucolaephus 
pieferent  les  aibustes.  Veis  8  h,  1  insecte  quitte  cette  vegetation  pour  s’enterrer  dans  le 
sable  assez  loin  de  la  plante.  Le  vent  nivelle  les  déblais  du  terrier  et  aucune  trace  ne 
demeure.  Ces  temps  d  apparition  tant  saisonniers  que  quotidiens  font  qu’il  est  assez 
difficile  d  observer  1  insecte  dont  la  presence  dans  le  sable,  par  ailleurs,  n’est  révélée  en 
aucune  manière. 


2.  Distribution  géographique 

Telle  qu  elle  apparait  sur  la  carte  donnée  ici  (fig.  1)  la  répartition  des  Storthocnemis 
est  essentiellement  saharienne.  Elle  s’inscrit  dans  la  zone  limitée  au  Nord  par  la  ligne 
d’égal  coefficient  climatique  100  (coefficient  D  de  J.  Dubief,  1950,  qui  <  100  indique 

1  aridite)  et,  au  Sud,  par  cette  même  ligne  qui  n’est  que  chevauchée.  A  l’Est,  les 

Storthocnemis  ne  semblent  pas  atteindre  le  littoral  atlantique.  Vers  l’Ouest  ils  ne 
dépassent  pas  la  Mer  Rouge;  seul,  un  Pseudostorthocnemis  du  groupe  de  patrizii, 
encore  inédit,  a  été  observé  dans  le  Nord  de  l’Arabie.  Mais  il  faut  noter  que  ces 
insectes,  tout  en  demeurant  dans  les  limites  de  la  zone  aride  nord-africaine  semblent 

plus  largement  répandus  dans  le  Nord  du  Sahara.  Quelques  formes  cependant 

(V  steckeri  Karsch,  S.  s.  dufouri  Peyer.,  P.  p.  longicornis  Koch)  pénètrent  dans  les 
legions  centrales  ou  1  aridité  atteint  des  valeurs  tres  elevees.  Mdis  elles  se  localisent 
le  plus  souvent  à  proximité  des  oasis  ainsi  que  nous  l’avons  observé  à  In  Sallah  et 
à  Reggan  lors  de  notre  expédition  dans  l’Erg  Chech  en  1951  (F.  Pierre  et  J.  Mateu). 
Quant  aux  formes  du  Sud,  moins  nombreuses,  si  certaines  sont  sahariennes  ( S .  d.  gui- 
chardi  nov.,  S.  s.  dufouri)  d  autres,  par  contre,  sont  saheliennes  ( S .  s.  peyerimhoffi, 
S.  a.  gridelliï)  et  meme  soudaniennes  (5.  a.  gridellii  nov.);  elles  semblent  subsister  à  la 
faveur  d’enclaves  sableuses,  les  sables  demeurant,  tout  au  moins  en  saison  sèche,  des 
milieux  arides.  Ici  se  pose  le  problème  des  rythmes  d’apparition  dont  l’étude  peut  nous 
renseigner  sur  l’origine  de  la  faune. 


Nous  savons  qu  en  region  saharienne,  pour  les  groupes  qui  nous  intéressent,  la  faune, 
qui  est  relativement  indépendante  du  régime  des  précipitations,  apparait  au  début  de 
la  saison  chaude  vers  le  15  février,  alors  qu’en  zone  tropicale  l’apparition  coïncide 
avec  le  debut  de  la  saison  des  pluies  laquelle  se  situe  a  la  fin  de  la  saison  chaude, 
c  est  a  due  poui  les  légions  considérées  ici  vers  le  15  juillet.  Or,  d’après  les  renseigne¬ 
ments  que  nous  avons,  il  ne  semble  pas  que  les  Storthocnemis  de  la  zone  sahélienne 
appai aissent  a  ce  moment.  J.  Mateu  a  récolté  S.  a.  peyerimhoffi  nov.,  dans  le<Sud  de  la 


Ce  qui^  coincide .  acec  le  debut  de  la  saison  chaude  où  la  fin  de  la  saison 
i  o  i  d  e,  peiioaes  qui  dans  les  regions  sahariennes  semblent  d’une  appréciation  plus  com¬ 
mode  que  les  saisons  classiques. 
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Mauritanie,  début  février;  B.  Boniface  a  recueilli  cette  même  forme,  également  dans 
Je  Sud  de  la  Mauritanie  (Assaba  et  Hank),  à  la  même  époque;  deux  exemplaires  de  cette 
espece  ont  cependant  été  récoltés  au  Sénégal  en  juillet,  mais  il  peut  s’agir  d'insec 
éclos  beaucoup  plus  tot  dans  l’année.  Dans  le  Sud  du  Sahara,  K.  Guichard  a  observé  au 

février  au  TamÍna  ^  *  P>  de  Miré>  Cette  même  «P*ce  également  en 

Dans  cette  region,  on  observe  par  rapport  au  Nord  une  légère  différence  dans  les 
rythmes  d  apparition.  La  faune  strictement  saharienne  se  manifeste  au  début  de  la 
pente  saison  chaude  c  est  a  dire  fin  octobre  début  novembre.  En  fait,  l’écart  est  peu 
important  car,  bien  souvent  dans  le  Nord  du  Sahara,  dans  les  sables  en  particulier 
faunes  sont  ecloses  en  décembre  mais  demeurent  latentes  dans  la  profondeur  là 
temperature  des  couches  de  surface  étant  excessivement  basse  à  ce  moment  de  l’aimée! 


S.  abyssinien  abyssinien  .  . 
S.  abyssinien  yridellii  .  .  . 
S.  nbyssinien  peyerimhoffi 
S.  stecken  stecken . 


'AK 


5*5* 


rV.  stecken  (Inforni . 

S.  stecken  y  nicha  reti .  .  .  . 

»S',  niyer . 

Pp.  nntoinei . 

' Mecopisthopns  rohlfsi .  .  . 


Ps.  pntrizii  pntrizii .  .  . 
Ps.  pntrizii  lonyicornis 

Ps.  rennt  ne . 

Ps.  sp . 


Fig.  1.  Distribution  des  Leucolaephusini  nov.  En  trait  fort  au  Nord  an  QnW  ri  A’  ,  i* 
des  régions  arides;  au  centre,  limites  de  la  zone 

1950.  cf.  F.  Pierre,  1958). 

ïl  semble  donc  que  l’on  puisse  conclure  d’après  ces  quelques  renseignements  que  les 
Storthoenemis  de  1  Afrique  tropicale  et  du  Sahara  méridional  obéissent  au  même 
rythme  que  ceux  du  Sahara  septentrional. 

Les  Storthoenemis  forment  donc  un  groupe  d’insectes  relativement  homogène  dont 
a  glande  specialisation  et  la  distribution  typiquement  saharienne  peuvent  être  inter- 
pretees  comme  le  reflet  de  conditions  écologiques  très  particulières  et  d’une  certaine 
stabilite,  et  cela  plus  nettement  dans  le  Nord  du  désert. 
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3.  Affinités 

En  effet,  le  genre  Pseudostorthocnemis ,  qui  s’étend  dans  le  Nord  du  Sahara  en  bor¬ 
dure  des  steppes  pré-désertiques  (4),  rassemble  les  formes  les  plus  évoluées;  alors  que  le 
genre  Storthocnemis  comprend  à  la  fois  des  formes  primitives  et  des  formes  plus 
spécialisées.  Le  groupe  des  espèces  méridionales  réunit  les  formes  les  moins  évoluées: 
S.  aby ssinica  Haag-Rut.,  S.  aby ssinica  gridelli  nov.,  S.  a.  peyerimboffi  nov.;  vient  en¬ 
suite  le  groupe  des  formes  du  Sahara  central:  S.  steckeri  Karsch,  S.  s.  guichardi  nov., 
S.  s.  dufouri  Peyer.,  voisines  des  précédentes;  certaines  s’étendent  très  au  Nord: 
S.  s.  dufouri. 

Quant  au  groupe  des  formes  septentrionales,  il  comprend,  outre  les  Pseudostortho¬ 
cnemis  déjà  cités,  des  formes  très  évoluées:  S.  niger  nov.,  qui  pourraient  faire  le  passage 
aux  Leucolaephus,  Pseudoplatyope  (nov.)  antoinei  Esp.  et  Mecopisthopus  rholfsi  Karsch 

Tous  ces  insectes  ont  en  commun,  en  plus  de  certains  caractères  généraux,  une  curieuse 
particularité  morphologique:  les  mâles  portent  sur  la  face  interne  des  fémurs  antérieurs 
un  calus,  apparemment  ouvert,  qui  forme  probablement  un  organe  sensoriel.  Ce  carac¬ 
tère,  analogue,  se  retrouve  çà  et  là  parmi  les  Tentyriinae.  Mais  dans  les  Storthocnemis 
le  caractère  est  constant;  de  même  chez  les  Leucolaephus  et  chez  les  Pterolasia. 
Il  manque  chez  les  Platyopini.  Ce  caractère,  avec  quelques  autres  tels  que  la  forme  des 
yeux,  la  structure  du  pronotum,  semble  donc  éloigner  les  Storthocnemis  de  ce  dernier 
groupe  ainsi  d’ailleurs  que  l’avait  déjà  noté  E.  Gridelli  (1952);  alors  que  le  fait  de  leur 
adjoindre  les  Pterolasia  les  rapprocherait  des  Pimeliini. 

Il  y  aurait  donc  lieu  de  concevoir  une  nouvelle  tribu,  la  tribu  des  Leucolae phusim 
nov.,  qui  grouperait  les  genres  Pterolasia ,  Storthocnemis,  Leucolaephus,  Pseudoplatyope 
nov.,  Mecopisthopus  et  Pseudostorthocnemis  ;  tribu  qui  aurait  sa  place  près  des 
Pimeliini. 

4  P.  p.  longicornis  Koch  se  retrouve  cependant  plus  au  Sud. 
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Oui  studies  on  the  distribution  of  insects  were  begun  at  the  Plant  Protection  Station  in 

ThushwP  ,C;1UCaS^S  and  thls  WOfk  has  gone  on  at  the  State  Universities  in  Rostov  and  Moscow 
Thus  we  ha\e  obtained  a  possibility  to  summarise  the  received  data,  including  those  which 
ere  taken  from  literature  and  archives,  covering  a  period  more  than  50  years  but  mainly 
the  last  30  years  of  a  well  planned  work  of  Soviet  scientists  and  producing  organisations  (if. 

and^panlyH along  aTbUA ta* coas"  ^  °f  CÌS“UCasÌan  s“PPes>  Caucasus 

This  territory,  largely  varying  in  its  nature  and  in  its  economical  importance  (it  includes 
1_  imate  provinces)  being  used  by  us  as  a  gigantic  thermohydrostatic  apparatus,  has  given 
us  a  possibility  to  disclose,  even  by  primary  comparisons,  the  ecological  dependence. 

Determining  more  precisely  the  subdivision  of  the  areal  according  to  the  demension  of 
aused  damage  (1,  2),  we  suggest  to  define  in  the  areal  itself  the  following:  1.  The  areal  of 
damage— the  territory,  where  even  a  slight  and  rare  loss  of  yield  has  been^detected.  2.  Zones 
and  pockets  of  greatest  damage.  3.  Zones  and  pockets  of  a  considerable  damage.  4.  Zones  and 
pockets  of  a  slight,  not  very  considerable  damage. 

•  In  odfr.  study  the  zones  and  pockets  of  greatest  damage  incurred  by  phytophagous 

(1)  ngmS  t0  the  °rder  Cole°ttera’  Adoptera,  Homoptera , 

diluirai  °f  mSeCtS  WhÌCh  Were  studied  belong  to  the  well  known  pests  of  agri- 

For  the  comparison,  data  were  used  obtained  by  means  of  division  into  districts  according 
to  the  climate,  botanical,  geographical  and  soil  principle  (3,  4,  8). 


The  zones  of  greatest  damage  included  territories,  where  the  zones  of  greates  damage 
coincided  with  either  natural  or  economical  zone:  pockets  consisted  of  more  limited 
areas  of  damage  and  occupied  only  one  part  of  natural  or  economical  zones. 


As  one  could  expect  the  spring  up  of  zones  and  pockets  of  greatest  damage  is 

conditioned  by  a  number  of  factors,  one  of  them  is  the  presence  of  plants  cultivated 
by  man  or  used  by  him. 

This  classification  must  be  based  on  main  conditions,  determining  the  existence  of 
zones  and  pockets,  i.  e.  it  must  be  an  ecological  classification.  Basing  on  such  a  principle 
it  is  possible  to  pick  out  following  zones  and  pockets: 

1.  Zones  and  pockets  limited  may  only  be— distribution  of  injured  plants  and  by 
food  specialisation  of  insects — phvtotrophic  zones. 

A.  Zones  greatly  limited  because  of  restricted  territory,  occupied  by  plants  or  by 
monophagous  or  olygophagous  insects  (stenophytotrophical  zones).  As  an  example  we 
can  mention  a  zone  of  greatest  damage  caused  by  Oberea  linearis  L.  at  the  Black  Sea. 

B.  Less  limited,  because  of  a  wider  spread  of  plants  used  as  food  or  because  of 
lesser  food  specialisation  of  the  insect— euryphytotrophical  zone.  As  an  example  the 
zones  damaged  by  Caliroa  limacina  Retz.  can  be  mentioned. 

C  Wider  zones,  limited  by  natural  or  economical  zones,  where  the  plants  injured 
by  insects,  are  growing.  These  zones  are  characteristic  by  polyphagous  and  olygo¬ 
phagous  insects  and  can  be  classified  as  phyotrophical  stationary  zones  or  even  phyto- 
trophical  landscape  zones.  For  example  the  zone  damaged  by  Aniso  plia  austriaca 
Firbst,  in  Northern  Caucasus. 
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Zones  and  pockets  can  be  also  zootrophical,  depending  mainly  on  the  distribution  of 
animals,  on  which  the  injurious  insect  is  fed.  These  cases  are  comparatively  rare. 

Example:  the  zone  damaged  by  Epicanto,  erytrocephala  Pall,  in  ciscaucasian  district. 

2.  Zones  and  pockets,  limited  mainly  by  climate  conditions — climate  zones. 

A.  Zones  and  pockets  limited  by  temperature — thermal  zones,  such  as  zones  and 
pockets  damaged  by  Eriosoma  lanigerum  -Hausm.  in  ciscaucasian  region. 

B.  Limited  by  moisture — hygrophytic.  Example:  ciscaucasian  pone  of  the  greatest 
damage  caused  by  Lema  melanopus  L. 

3.  Zones  and  pockets,  limited  mainly  by  soil  conditions — edaphyc  zones.  As  an 
example  pockets  damaged  by  Polyphylla  fullo  L.  can  be  mentioned. 

Zones  and  pockets,  limited  by  unsurpassable  physical  hindrances  (impediment)  are 
very  rare  and  the  border  impassible  for  the  insect  occupies  only  one  part  of  the  pocket 
border.  The  mountains  and  rivers  in  such  a  case  are  not  a  real  handicap,  and  more 
impassible  is  actually  a  changeable  landscape,  climate,  growth  and  soil. 

Zones  and  pockets  of  the  greatest  damage  caused  by  phytophagous  insects  depend  on 
the  activity  of  the  man  and  on  the  plants  cultivated  or  used  by  him.  Therefore  these 
zones  and  pockets  are  almost  always  anthropogenous,  i.  e.  the  anthropic  factor  is  taking 
part  in  their  formation. 

Season  and  time  of  insect  migration  from  the  place  of  its  original  distribution, 
direction  and  the  way  of  its  spreading,  time  of  introduction  for  cultivation  of  plants 
injured  by  insects,  reclamation  of  virgine  soil,  introduction  of  different  control  measures 
are  determining  the  present  borders  of  zones  and  pockets.  Melolontba  pectoralis  Germ, 
is  an  interesting  example.  It  has  been  introduced  from  Transcaucasus  mainly  into  the 
eastern  part  of  ciscaucasian  region  and  has  created  there  a  zone  of  damage.  The  insect 
could  not  get  fast  enough  over  the  steppe  and  therefore  the  Caucasian  cocchafer  could 
not  penetrate  farther  than  the  northern  line  of  Novorossiisk-Krapotkin-Moscovskoe. 

The  zones  and  pockets  of  greatest  damage  are  subject  to  considerable  changes  mainly 
under  the  influence  of  farming  activity  of  the  man,  carried  out  literally  under  our  eyas. 
Some  example  of  it:  the  introduction  of  field  rotation  and  plowing  of  stubble,  have 
practically  put  and  end  to  the  reproduction  of  Zabrus  tenebroides  Goere,  which  in  the 
twenties  of  our  century  has  incurred  a  mass  loss  of  our  winter  grain  crops. 

The  introduction  of  “armour”  varaieties  of  sunflower  has  saved  this  crop  from 
Homoeosoma  nebulella  Schifi,  and  has  put  an  end  to  the  zone  of  greatest  damage  in 
all  district  of  sunflower  cultivation. 

The  introduction  of  Aphelinus  mali  Hald.  into  the  Northern  Caucasus  in  1931  has 
done  away  with  pockets  of  the  most  dangerous  pest  of  orchards  Eriosoma  lanigerum 
Hausm. 

The  zones  of  damage  by  Locusta  migratoria  L.  are  put  to  an  end  too. 

In  the  majority  of  cases  the  apparition  of  zones  and  pockets  of  greatest  damage  is 
caused  by  anthropic  and  climate  factors. 

The  experience  obtained  during  the  process  of  study  of  those  zones  and  pockets 
shows,  that  the  classification  of  zones  and  pockets  of  considerable  and  low  damage 
and  of  their  areal  must  be  unified. 

The  phenomenon  of  pockets  of  phytophagous  insects  is  less  complicated  than  that  of 
the  pockets  of  transmissive  diseases  of  man  and  animals;  great  similarity  is  discovered 
which  holds  good  for  the  pockets  of  insects — the  carrier  of  the  pathogen  of  man’s  and 
animal  diseases  and  insects — carriers  of  the  pathogen  of  plant  diseases. 

However  the  simpler  and  the  more  complicated  cases  according  to  the  work  of  the 
academician  E.  N.  Pavlovsky  on  the  pockets  of  diseases  (5,  6,  7)  and  the  subdivision  of 
pockets  have  much  in  common  with  the  position  with  the  pockets  of  phytophagous 
insects  (2). 


Zones  and  pockets  of  the  greatest  damage  caused  by  phytophagous  insects 
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Fig.  1.  Conditional  marking  of  the  dimension  of  reproduction 
and  damage  of  the  phytophagous  insects. 
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DISTRIBUTION  PATTERNS  OF  NEW  WORLD  ODONATA 


B.  EL  WOOD  MONTGOMERY 
Purdue  University,  Lafayette,  Indiana,  USA 

There  have  been  few  studies  on  the  Zoogeography  of  any  considerable  number  of  species 
of  New  World  O  donata.  Almost  the  only  paper  of  this  type  known  to  me  is  Kennedy’s 
“Evolutionary  Level  in  Relation  to  Geographic,  Seasonal  and  Diurnal  Distribution  of 
Insects”  (1928).  He  prepared  lists  of  species  of  six  subfamilies  of  Anisoptera  for  each  5 

latitude  from  60°  N  (Kodiak  Island,  Alaska)  to  55°  S  (Terre  del  Fuego).  The  numbers  of 

species  of  each  subfamily  were  then  plotted  and  also  at  least,  in  part,  analyzed  for  * 
evolutionary  level.  His  conclusion  was  that  “the  curves  of  all  modern  groups  show  distinct 
rises  at  the  tropics”,  and  those  “of  the  primitive  groups  all  show  their  greatest  heights  in  the 
general  latitude  of  35°  to  45°N,  but  show  also  a  distinct  tendency  to  a  similar  rise  at  20  to 

35°  S”.  In  the  speaker’s  opinion  this  differential  between  the  North  and  South  is  propably 

due  more  to  a  lack  of  records  in  the  southern  hemisphere  than  to  any  inherent  difference  in  the 
distribution  of  insects. 

Calvert  made  a  rather  extensive  zoogeographical  study  of  the  Odonata  of  Central  America 
and  Mexico  in  a  paper  entitled,  “The  composition  and  Ecological  Relations  of  the  Odonate 
Fauna  of  Mexico  and  Central  America”  (1908).  This  was  supplemented  in  his  review  of  the 
“Increase  in  Knowledge  of  the  Odonata  Fauna  of  Mexico,  Central  America,  and  the  West 
Indies  since  1908”  in  1940  (1942). 

Calvert  used  the  Odonata,  along  with  the  Orth  op  ter a  and  the  Carabidae  of  New  Jersey, 
and  the  Odonata  of  Cuba  in  a  test  of  the  age  and  area  hypothesis  under  the  title  of  “The 
Geographical  Distribution  of  Insects  and  the  Age  and  Area  Hypothesis  of  Dr.  J.  C.  Willis 
(1923).  His  conclusions  were  negative.  “It  would  therefore  appear  that  the  areas  of  distribution 
of  the  genera  and  of  the  species  and  the  number  of  species  within  each  genus  of  the.  Odonata 
of  New  Jersey  afford  very  few  hints  as  to  the  relative  ages  of  the  taxonomic  units. 

“. . .  in  the  Odonate  fauna  of  Cuba  ...  I  fail  to  find  the  key  to  the  origin  and  evolution  of 
species  with  the  ease  which  Dr.  Willis’s  commendation  of  Age  and  Area  would  lead  me  to 

expect ...”  ■  c  -  ,  j 

Another  important  contribution  to  the  geographical  distribution  of  the  New  World  ^Odonata 

was  included  in  Byers’  “A  Contribution  to  the  Knowledge  of  Odonata  of  Florida”  (1930). 
He  analyzed  the  species  known  from  Florida  (117)  from  their  probable  centers  of  distribution, 
their  faunal  relationships  and  the  geological  history  of  the  Florida  peninsula. 

Somewhat  similar  analyses  of  the  fauna  of  limited  areas,  but  without  geological  con¬ 
siderations  have  been  made  by  Montgomery  in  a  series  of  five  papers  on  the  “Distribution 
and  Relative  Seasonal  Abundance  of  the  Indiana  Species”  (1942-1948),  Walker  on  the 
Zygoptera  of  Canada  and  Alaska  in  the  first  volume  of  his  “ Odonata  of  Canada,  and  Alaska 
(1953),  and  Bick  in  his  “ Odonata  of  Oklahoma”  (1957)  and  “ Odonata  of  Louisiana  (1957). 

A  series  of  real  contributions  to  the  zoogeography  of  Dragonflies  may  be  found  in  several 
generic  monographs  of  New  World  Odonata.  These  include: 

Walker,  Aeshna  (North  American);  1912:  Calvert,  Philogenia,  1.924;  Williamson  and 
Williamson,  Perilestes,  1924;  Walker,  Somatochlora  (North  American),  1925;  Calvert, 
Palaemnema,  1931;  Montgomery,  Diastatops,  1940;  Borror,  Erythrodiplax,  1942;  Calvert, 
Aeshna  (Neotropical),  1956;  Schmidt,  Microstigma,  1958. 

Kennedy  wrote  separate  articles  on  the  phylogenty  and  geographical  distribution  of  two 
geneva— Libellula  (1922)  and  Erythemis  (1923).  Each  of  these  was,  however,  the  companion 
paper  to  another  paper;  that  of  Libellula  accompanied  Kennedy  s  study  of  morphology  or  the 
penis  in  the  genus  and  its  usefulness  in  classification,  and  that  of  Erythemis  a  generic  mono¬ 
graph  by  Williamson.  .  , 

The  preparation  of  a  catalogue  of  the  Odonata  of  the  New  World  is  furnishing  material 
for  study  of  the  zoogeography  of  the  entire  order  throughout  the  Nearctic  and  Neotropical 
Realms.  Work  is  not  sufficiently  advanced  to  justify  much  Zoogeography — that  is  comparisons 
of  evolutionary  development  and  distribution,  determinations  of  origins  of  groups  either  in 
time  or  space,  and  paths  of  migration. 

However,  it  is  possible  to  outline  gross  ranges  and  distributional  patterns  of  all 
groups.  I  shall  try  to  do  this  for  selected  families  and  genera. 

In  his  recent  “Reclassification  of  the  Order  Odonata”  (1957)  Fraser  recognized  75 
subfamilies  (or  families  not  subdivided)  of  extant  Odonata.  Representatives  of  47  of 
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these  75  groups  are  known  to  occur  in  the  New  World;  42  are  found  in  the  Neotropical 
Realm,  25  in  the  Nearctic,  and  20  of  these  are  found  in  both  realms.  Only  10  sub¬ 
families  are  endemic  to  the  New  World;  two  of  these  are  found  in  both  areas  and  eight 
only  in  the  Neotropical.  No  family  or  subfamily  is  confined  to  the  Nearctic. 

The  calopterygines  are  zygopterous  dragonflies  distinguished  by  many  antenodal 
cross-veins  (never  less  than  five)  and  the  position  of  the  arculus  at  less  than  half  the 
distance  from  the  base  of  the  wing  to  the  nodus.  They  are  generally  highly  colored, 
frequently  metallic,  and  in  many  forms,  the  wings  are  colored  wholly,  or  in  part. 

Of  the  six  families,  two  (the  Oriental  and  Ethiopian  C  hlorocy  phidae  and  the 
Oriental  Euphaeidae)  do  not  occur  in  the  New  World,  two  ( Polythoridae  and 
Dicteriastidae )  are  Neotropical,  and  the  other  two  {Amphiptery  gidae  and  Caloptery- 
gidae)  include  both  New  and  Old  World  forms. 

The  Amphiptery gidae  are  an  ancient  and  archaic  group  with  a  Palaeogenic  distribu¬ 
tion;  one  species  occurs  from  Colombia  to  Mexico,  the  others  are  Oriental  and  Indo- 
Australasian. 

The  Dicteriastidae  ( Heliocharitidae ),  including  three  genera  and  about  10  species, 
are  found  only  in  tropical  America,  from  Colombia  and  Surinam  to  Peru  and  Brazil 
The  individual  species  have  limited  distribution. 

The  Polythoridae  (. Thorinae )  (8  genera  and  approximately  60  species)  are  also 
tropical,  but  extend  northward  into  Mexico.  The  greatest  concentration  of  species  is 
in  Ecuador  (16),  Colombia  (14)  and  Peru  (12),  with  an  even  decrease  from  this  area 
to  Brazil  (18),  Bolivia  (5),  Venezuela,  Panama  and  Central  America  (4  each),  Guiana 
(2)  and  Mexico  (1). 

The  C alo ptery gidae  are  cosmopolitan,  but  only  one  of  three  subfamilies  is  widespread. 
The  Hetaerininae  are  Nearctic  and  Neotropical,  the  Caliphaeinae  Oriental.  The  Calo- 
pteryginae  occur  in  every  zoogeographical  region  except  the  Australian  but  are  most 
numerous  (in  genera)  in  the  Oriental,  particularly,  and  the  Ethiopian.  One  genus, 
Calopteryx,  is  Holarctic,  and  extends  southward  in  the  New  World  to  Central  America, ' 
and  another,  lridictyon,  is  known  only  from  British  Guiana.  The  Hetaerininae  consist 
of  two  genera,  Mnesarete  (Lais),  containing  about  20  species,  and  Hetaerina  with 
more  than  40  species.  About  half  of  the  species  of  Mnesarete  are  found  in  Brazil,  but 
others  occur  in  areas  as  distant  as  Colombia  (1)  and  Argentina  (3).  Species  of  Hetaerina 
occur  from  Canada  (1)  to  Argentina  (3),  and  are  fairly  numerous  throughout  a  wide 
area— Mexico  (14),  Central  America  (15),  Colombia  (8)  and  Brazil  (13);  two  are  known 
from  the  West  Indies,  the  only  species  of  the  “calopterygynes”  there.  Most  of  the 
species  have  limited  ranges,  but  one  Americana,  extends  from  Canada  to  Central 
America,  two  from  the  United  States  into  South  America  (Colombia  and  Brazil 
respectively),  and  several  from  Mexico  to  Colombia,  Venezuela  or  the  West  Indies. 

The  Lestine  dragonflies  have  long  been  distinguished  from  those  of  the  agrionine 
group  by  the  origin  of  the  wing  veins  Mx  +  2  and  M3  nearer  the  arculus  than  the 
level  of  the  nodus.  However,  Fraser  has  included  in  the  superfamily,  Lestoidea 
( Lestinoidea )  a  group  of  species  from  the  Legion  Podagrion  Selys,  on  the  basis  of 
elongated,  anterior  hamules  of  the  male  genitalia.  If  these  latter  are  excluded,  which 
I  am  inclined  to  do,  the  group  consists  of  two  families,  each  of  which  is  divided  into 
two  subfamilies.  The  first  of  these,  the  Perilestidae,  include  the  Chorismagrioninae, 
an  Australian  taxon  of  one  species,  and  the  Perilestinae,  consisting  of  two  Neotropical 
and  one  Ethiopian  genus.  Perilestes  is  a  genus  of  six  species,  ranging  from  British 
Guiana  through  Brazil  to  Bolivia  and  Peru;  Perissolestes  a  group  of  11  species,  in 
the  same  region  but  occurring  northward  through  Colombia  to  Panama. 

Only  one  subfamily  of  the  Lestidae,  the  Lestinae,  is  found  in  the  New  World. 
Fraser  lists  10  genera  for  this  group  but  the  distinctness  of  several  of  these  from  Lestes 
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is  doubtful.  Four  genera  are  included  in  the  New  World  list— the  monotypical  genera, 
Cyptolestes  in  Venezuela  and  Superlestes  in  Brazil,  Archilestes  with  one  species  in 
Mexico,  one  in  the  western  United  States  and  another  ranging  from  Venezuela  through 
Central  America,  Mexico  and  the  United  States  to  the  Atlantic  Coast,  and  Lestes, 
a  cosmopolitan  genus  with  about  35  New  World  species.  Although  these  occui  from 
Canada  to  Argentina,  none  extends  through  any  considerable  portion  of  this  area. 

The  Hypolestidae  (which  Fraser  calls  the  Pseudolestidae),  a  group  which  Fraser 
transferred  from  the  Agrionines  to  the  Calopterygines,  includes  three  subfamilies;  one 
of  which  is  based  upon  a  single  Australian  species,  and  a  second  upon  a  genus  of  two 
species  in  Panama  and  Costa  Rica.  The  third,  the  Hypolestinae,  includes  five  genera, 
three  of  which  are  Oriental;  Hypolestes  is  a  West  Indian  genus  of  three  species  and 
Rimanella  is  a  Surinam  monotypical  genus. 

The  Synlestidae  (called  Chlor olestidae  by  Fraser)  includes  eight  genera,  of  which 
three  are  South  African  and  two  each  Oriental  and  Australian.  However  Christiansen 
has  recently  described  the  genus  Phylolestes  from  southern  Haiti,  belonging  to  this 

group. 

The  most  dominant  group  of  Anisopterous  dragonflies  are  the  Libellulidae,  a  complex 
of  about  130  genera  and  more  than  a  thousand  species. 

Fraser  divided  these  forms  into  13  groups,  the  most  primitive  of  which  he  raised 
to  family  rank,  the  Macrodiplactidae.  This  so-called  family  contains  four  genera,  all 
of  which  are  Old  World  forms,  except  Macrodiplax  balteata,  found  in  southeastern 

United  States  and  the  West  Indies. 

The  most  advanced  group  of  Libellulidae  (and  of  the  O  donata)  are  the  Trameinae 
(called  Pantalinae  by  Fraser).  This  includes  two  Oriental  and  Papuan,  six  Neotropical 
and  two  cosmopolitan  genera.  Four  of  the  American  genera,  Tauriphila  with  five 
species,  Miathyria  with  three,  Idiataphe  with  two,  and  Tbolymis  with  one,  are  wide¬ 
spread,  extending  from  Mexico  and  the  West  Indies  to  Argentina,  and  specimens  of  all 
have  been  taken  within  the  United  States.  T ramea  is  a  genus  of  about  20  species  found 
in  all  regions  except  the  Palaearctic.  The  eight  American  species  are  generally  either 
Nearctic  or  Neotropical,  although  two  or  three  extend  somewhat  from  one  into  the 
other.  Patitala  includes  only  two  species;  flavescens  is  the  most  widely  distributed 
species  of  Odonata,  occurring  in  all  continents  and  on  most  islands  between  the  40t 
paralleles;  hymenaea  is  confined  to  the  New  World,  but  occurs  from  the  northern  Unite 
States  to  Argentina  and  Chile. 
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Manuskript  nicht  eingelangt. 

ABSTRACT  | 

An  analysis  is  made  of  the  zoogeographical  distribution  of  several  subfamilies  of  Lygaeidae. 
The  distributional  patterns  that  emerge  are  interpreted  to  show  relationships  between  faunal 
areas,  degrees  of  isolation,  transitional  areas,  and  in  some  cases  dispersal  paths.  # 

An  attempt  is  made  to  indicate  evolutionary  differences  between  subfamilies  as  ascertainable 
from  present  day  distribution.  The  patterns  are  interpreted  against  several  theories  to  account 

for  existing  situations. 


LES  TRICHOPTÈRES 

DES  EAUX  AGITÉES  DE  LA  RIVIÈRE  DU  DIABLE 


ADRIEN  ROBERT 

Département  de  Biologie  Université  de  Montréal 


Importance  des  Trichoptères 

Dans  les  eaux  courantes,  les  Trichoptères  constituent  généralement  le  groupe  principal 
d’insectes;  ce  n’est  qu’en  second  qu’arrivent  les  Plécoptères  et  les  Ephémères  et  à  un  rang 
encore  moins  élevé  les  autres  groupes:  Diptères,  Coléoptères.  En  plaçant  les  Trichoptères  au 
premier  rang,  nous  avons  seulement  dans  la  pensée  l’étendue  de  la  masse  biotique  constituée 
par  l’ensemble  des  espèces  appartenant  à  ce  groupe.  Nous  n’ignorons  pas,  la  taille  avantageuse 
des  Plécoptères  et^  l’abondance  de  certaines  éphémères.  La  corpulence  et  la  pullulation  des 
larves  de  Trichoptères  relèguent  au  second  plan  ces  groupes  qui  ont  toutefois  leur  importance; 
loin  de  nous  la  pensée  de  les  omettre  du  complexe  biologique  des  eaux  courantes. 

L’observation  de  milliers  de  contenus  d’estomacs  de  poissons  habitant  les  eaux  courantes 
tels  Salvelinus  fontinalis  Mitchill,  Salmo  trutta  Linné,  Semotilus  corporalis  Mitchill  entre 
autres,  nous  fait  mettre  au  premier  plan  l’ordre  des  Trichoptères  comme  source  de  nourriture 
pour  ces  habitants  des  rivières  comme  d’ailleurs  les  résultats  que  nous  allons  présenter. 

Méthode  utilisée 

L  etude  bio-ecologique  amorcée  en  1958  de  la  faune  d’une  section  de  rivière  des  Laurentides 
pouvait  être  réalisée  en  utilisant  concurremment  plusieurs  méthodes.  Jusqu’à  maintenant,  nous 
avons  surtout  utilisé  le  genre  de  piège  prôné  en  Amérique  par  Needham  (1902),  Ide  (1940) 
et  Sprules  (1947).  Il  s’agit  d’une  grande  cage  d’un  mètre  carré  de  fond  et  de  deux  mètres 
environ  de  hauteur  qui  retient  captifs  les  insectes  qui  sortent  le  l’eau.  Une  porte  permet  à 
l’observateur  de  pénétrer  à  l’intérieur  et  de  récolter  journellement  tous  les  insectes  méta¬ 
morphosés  depuis  la  veille. 

Site  choisi 

La  rivière  du  Diable  coule  du  nord  au  sud,  au  centre  du  parc  du  Mont  Tremblant,  et  forme 
par  endroits  de  grandes  étendues  lacustres.  Le  lac  Monroe  sur  les  rives  duquel  est  située  la 
Station  biologique  du  Mont  Tremblant  où  ces  travaux  sont  exécutés  est  l’un  de  ces  lacs  qui 
s’étend  sur  trois  kilomètres  environ  et  atteint  près  de  30  mètres  de  profondeur.  En  aval  du  lac 
Monroe,  un  barrage  fut  construit  il  y  a  quelque  50  ans  et  maintient  encore  le  lac  Monroe 
a  un  mètre  ou  deux  plus  élevé  que  jadis.  Cependant,  aujourd’hui  comme  autrefois,  en  aval  du 
lac,  1  eau  roule  sur  un  lit  de  cailloux  de  toutes  tailles  et  parfois  même  sur  la  roche  en  place. 
C’est  dans  cet  endroit  que  l’étude  actuelle  a  été  réalisée. 

Au  cours  de  l’été  1958,  nous  avons  utilisé  deux  pièges  disposés  l’un  près  du  rivage,  l’autre 
à  quelque  25  pieds  du  rivage,  là  où  l’eau  était  plus  vive.  On  trouvera  une  partie  des  résultats 
obtenus;  dans  les  Annales  de  la  Société  entomologique  du  Québec  (vol  4)  1960.  Dans  la 
communication  actuelle,  il  sera  surtout  question  des  résultats  obtenus  au  cours  de  1959.  Nous 
n  avons  utilise  qu’un  seul  piège,  mais  placé  davantage  encore  dans  le  courant  par  rapport 
a  1958.  Au  moment  de  l’installation,  l’eau  dévalait  avec  force  sur  près  d’un  mètre  de  pro¬ 
fondeur.  Il  fallut  de  gros  fils  d’acier  et  des  blocs  de  ciment  pour  l’assujettir  en  place.  Il  tint 
bon  toutefois  toute  la  saison  a  l’endroit  que  nous  avions  choisi.  En  fait,  ce  n’est  que  les  tout 
derniers  jours  que  le  grillage  commença  à  céder  par  l’usure. 

Durée  des  observations 

Les  observations  ont  porté  sur  une  période  de  3  mois  et  demi  tant  en  1959  qu’en  1958.  Cette 
étendue  correspond  presque  à  l’ensemble  de  la  période  de  métamorphoses  des  Trichoptères  dans 
la  région  à  l’étude.  Le  mois  de  septembre  pourrait  donner  quelques  métamorphoses  plus  tard 
que  nous  avons  cessé  nos  observations. 

Résultats  d’ensemble 

Le  grillage  utilisé  ne  permettait  pas  de  retenir  tous  les  insectes  à  se  métamorphoser 
à  l’intérieur  de  la  cage.  Des  groupes  comme  les  Cératopogonidés,  les  Elydroptilidés, 
certains  Chironomidés  s’échappent  en  général  aisément.  Toutefois,  la  très  grande 
majorité  des  autres  familles  et  groupes  devaient  être  retenus  intégralement.  Les  deux 
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pièges  utilises  en  1958,  du  24  mai  au  2  septembre,  ont  permis  de  récolter  respectivement 
10,571  et  12,058  insectes.  L’unique  piège  employé  en  1959  a  permis  de  récolter  quelque 
36,000  insectes. 

La  différence  entre  1958  et  1959  provient,  croyons-nous,  surtout  du  débit  de  l’eau 
beaucoup  plus  élevé  en  1959,  ce  qui  favoriserait  les  Simulies  en  particulier  qui  figuraient 
au  nombre  de  26,000.  Les  Trichoptères,  comme  d’ailleurs  les  Plécoptères  et  les  Ephé¬ 
mères  doublèrent  presque  par  rapport  à  l’année  précédente.  Et  cependant,  la  distance 
par  rapport  au  rivage  était  à  peu  près  la  même;  seul  le  débit  d’eau  semblait  différer 
de  façon  notable.  Le  nombre  total  de  Trichoptères  recueilli  s’élève  à  4165  en  1959. 

Pourcentage  mensuel 

Les  récoltes  effectuées  en  1958  avaient  montré  que  le  mois  de  juillet  était  la  principale 
période  d’éclosion  des  Trichoptères  dans  cette  région  des  Laurentides,  75%  environ 
s’étaient  métamorphosés  au  cours  de  ce  mois.  Juin  avait  fourni  10%,  et  août  les  15% 
autres. 

Les  récoltes  de  l’année  1959  se  sont  réparties  assez  différemment:  soit  15%  en  juin, 
60%  seulement  en  juillet  et  25%  au  cours  du  mois  d’août.  On  pourrait  trouver  la  raison 
de  ces  différences  importantes  dans  les  gradients  de  température  très  différents  d’une 
année  à  l’autre.  L’année  1958  avait  été  particulièrement  froide;  l’eau  avait  pris  un 
temps  considérable  à  se  réchauffer  et  s’était  refroidie  tôt  au  mois  d’août.  Par  contre, 
le  printemps  1959  a  été  clément  et  les  chaleurs  se  sont  prolongées  à  une  partie  notable 
du  mois  d’août.  La  comparaison  des  températures  pour  les  deux  années  permet  aisément 
d’interpréter  les  résultats. 

Variations  des  températures  de  l’eau  de  La  Diable  au  cours  de  1958  et  1959  en  0°  C 


24  mai 

24  juin 

13  juillet 

15  août 

29  août 

1958 

10 

15 

20 

20—22 

15 

1959 

15 

17 

21 

22—24 

21 

Succession  des  espèces 

La  méthode  de  collections  utilisée  permet  de  connaître  la  date  précise  d’apparition 
de  chacune  des  espèces.  Apparemment  dans  la  région  à  l’étude  les  derniers  jours  de  mai 
conviennent  pour  déceler  les  premières  espèces  de  la  saison.  Aucune  n’apparaîtrait  plus 
tôt.  Au  cours  de  1959,  deux  espèces  seulement  débutèrent  en  mai;  ce  sont:  Glossosoma 
lividum  Hagen  ou  Mystrophora  et  Hydropsyche  sparna  Ross.  Fait  surprenant,  ces 
deux  espèces  ont  donné  quelques  individus  tout  au  long  de  l’été;  sans  maximum  en 
aucune  période. 

Plus  de  quinze  espèces  font  leur  apparition  au  cours  du  mois  de  juin;  trois  n’ont  pas 
été  revue  par  la  suite,  ce  sont:  Psilotreta  indecisa  (Walker),  Hydropsyche  recurvata 
Banks  et  Hydropsyche  bifida  Banks.  Quelques  espèces,  telles  Macronemum  zebratum 
(Hagen),  Hydropsyche  dicantha  Ross,  Nyctiophylax  vestitus  (Hagen),  type  diversa 
(Banks)  ont  eu  comme  période  de  métamorphose  du  10  juin  au  20  juillet.  Les  autres 
de  ce  groupe  ont  eu  des  représentants  au  cours  de  chacune  des  neuf  périodes  de  10  jours 
entre  le  début  de  juin  et  la  fin  d’août. 

Parmi  les  espèces  qui  ont  débuté  en  juillet  se  trouvent  treize  entités;  deux  seulement 
ont  eu  de  nombreux  représentants:  Micrasema  wataga  Ross  et  Rhyacophila  vuphipes 
Milne.  Les  autres  n’ont  eu  que  quelques  rares  représentants:  soit  qu’il  s’agisse  d’espèces 
rarissimes,  soit  qu’il  s’agisse  d’espèces  dont  le  principal  habitat  serait  ailleurs. 
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Maximum  d’éclosion 

Parmi  les  espèces  qui  ont  montré  un  certain  maximum  dans  leur  date  d’apparition  il 
conviendrait  de  signaler  les  suivantes  et  de  les  grouper  ainsi. 


Maximum  en  juin 

Psilotreta  indecisa  (Walker) 


Maximum  en  juillet 

Hydropsyche  walkeri  (Bet. 
+  Mos.) 

Ch  enmato  psyche  minúscula 
(Banks) 

Athripsodes  dilutus  (Hagen) 
Macronemum  zebratum 
(Hagen) 

Chimarra  obscura  (Walker) 
Chimarra  socia  Hagen 
Nyctiophylax  ves  tit  us 
(Hagen) 

Polycentropus  conjusus 
Hagen 

Micrasema  wataga  Ross 


Maximum  en  août 

Rhyacophila  ¡úsenla 
(Walker) 

Rhyacophila  vuphipes 
Milne 

Chimarra  aterrima  Hagen 


Abondance  des  espèces 

Quand  il  s’agit  de  déceler  l’importance  des  diverses  espèces  dans  un  milieu,  le  facteur 
abondance  ou  pullulement  a  son  intérêt.  Evidemment,  le  nombre  qui  arrive  à  complet 
développement  peut  être  très  différent  du  nombre  d’individus  produits  à  l’origine.  Les 
causes  de  destruction  sont  nombreuses;  le  cannibalisme  est  intense  à  cause  de  la  densité 
même  des  populations  et  les  diverses  espèces  de  poissons  signalés  précédemment  con¬ 
somment  des  quantités  considérables  de  larves  en  toutes  saisons.  Pour  un  individu  qui 
arrive  à  maturité  un  ou  des  milliers  doivent  être  produits. 


Huit  espèces  seulement  ont  dépassé  les  100  individus  au  mètre  carré  ce  sont: 

Rhyacophila  fuscula  (Walker)  Hydropsyche  walkeri  (Bet.  Mos.) 

Rhyacophila  vuphipes  Milne  Cheumatopsyche  minúscula  (Banks) 

Chimarra  obscura  (Walker)  Macronemum  zebratum  (Hagen) 

Chimarra  socia  Hagen  Micrasema  wataga  Ross 


Conclusion 

A  l’exception  des  Molannidés,  Limnéphilidés  et  Phryganéidés,  toutes  les  autres 
familles  de  Trichoptères  nord-américaines  comptent  des  représentants  dans  cette  section 
de  rivière.  Celles  qui  comptent  le  plus  de  représentants  sont  les  Hydropsychidés: 
9  espèces;  Philopotamidés  et  Psychomyiidés  et  Leptocéridés:  5  espèces  chacune;  Rhyaco- 
philidés,  4  espèces;  les  autres  ne  figurent  que  par  une  ou  deux  espèces.  Au  total  cette 
section  de  rivière  héberge  entre  35  et  40  espèces  de  Trichoptères.  Huit  espèces  sont 
très  abondantes;  huit  autres  espèces  figurent  avec  une  abondance  moyenne;  les  autres 
sont  clairsemées.  Pour  connaître  mieux  ces  dernières*  il  serait  nécessaire  d’étendre  nos 
recherches  à  d’autres  secteurs  de  la  rivière,  car  peut-être  sont  elles  limitées  par  l’habitat 
lui  -même. 

Déjà  en  1958,  nous  avions  décelé  de  grandes  divergences  entre  les  résultats  obtenus 
tout  auprès  de  la  rive  et  plus  au  large,  un  courant  très  faible  et  un  courant  de  moyenne 
amplitude.  Les  résultats  obtenus  cette  année  confirment  le  fait  que  certaines  espèces  sont 
vraiment  dans  leur  climax  là  où  l’eau  est  agitée.  Cependant,  à  cause  des  variations 
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d’intensité  du  courant  au  cours  de  l’été,  il  peut  arriver  que  certaines  espèces  se  déplacent 
au  cours  de  la  saison  et  leur  présence  dans  un  endroit  où  l’eau  printanière  est  agitée 
être  accidentelle. 
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GRÉGARINES  STYLO  CË  PH  ALI  DE  S  ET  COLÉOPTÈRES 

TÉNÉBRIONIDES 

(Spécificité  et  répartition  des  parasites  chez  leurs  hôtes) 

JEAN  THÉODORIDÈS  et  FRANKLIN  PIERRE,  Paris 

Divers  parasitologistes  ont  insisté  ces  dernières  années  sur  les  relations  existan1-  entre  un 
groupe  donné  de  parasites  et  un  groupe  d’hôtes,  considérant  notamment  le  problème  de  la 
spécificité  et  ses  modalités:  spécificité  phylogénique  avec  évolution  parallèle  entre  les  lignées 
d’hôtes  et  de  parasites,  dans  le  cas  d’un  parasitisme  ancien,  spécificité  écologique  liée  à  l’écologie 
de  l’hôte  dans  le  cas  d’un  parasitisme  récent. 

Ces  études  ont  surtout  porté  jusqu’ici  sur  des  parasites  de  Vertébrés  (Helminthes,  Insectes 
ectoparasites)  et  ont  même  donné  lieu  à  un  Symposium  tenu  à  Neuchâtel  en  19571. 

Rien  n’a  encore  été  tenté  en  ce  domaine  pour  ce  qui  est  des  parasites  d’invertébrés^  et  nous 
voudrions  examiner  ici  les  rapports  existant  entre  un  groupe  de  Grégarines:  les  Stylocéphalides 
et  les  Coléoptères  Ténébrionides,  groupes  dont  chacun  de  nous  est  respectivement  spécialiste. 

Répartition  des  Stylocéphalides  chez  les  Ténébrionides 

La  famille  des  Stylocéphalides  comprend  actuellement  les  7  genres  suivants:  Lopho- 
cephalus  Labbé  1899,  C  amp  anaceph  alus  Théodoridès  1955,  Clavicephalus  Théodoridès 
1959,  Cystocephalus  A.  Schneider  1886,  Oocephalus  A.  Schneider  1886,  Sphaero- 
rhynchus  Labbé  1899,  Stylocephalus  Ellis  1912.  tous  parasites  intestinaux  de  Téné- 
brionides. 

Voyons  maintenant  quels  sont  leurs  hôtes  et  leur  répartition  géographique:  Lopho- 
cephalus:  2  spp.  (L.  insignis  Schneid,  chez  Helops  striatus  France;  L.  fernandezi  Théod. 
chez  Hegeter  tristis  F.  et  H.  amaroides  'Woll.  Canaries).  G  amp  anace  ph  alus .  1  sp. 
(C.  villiersi  Théod.  chez  M  aero  poda  variolar  is  Ol.  Sénégal,  Cameroun  et  chez  Taraxides 
punctatus  Fabr.  et  Gargilius  sp.  Congo  ex-Belge). 

Clavicephalus :  1  sp.  (C.  madagascariensis  Théod.  chez  Melanocratus  sp.  Madagascar). 

Cystocephalus:  1  sp.  (C.  algerianus  Schneid,  chez  Pimelia  sp.  Algérie;  var.  mauri - 
tanica  Tuzet  et  Théod.  chez  21  Ténébrionides  appartenant  aux  genres  Erodius,  Zophosis, 
Dailognatha,  Pachychila,  Tentyria,  Tenthyrina ,  Adesmia,  Pimelia,  Thriptera,  Meso- 
morphus  d’Europe  méridionale  (France,  Espagne),  d’Afrique  (Mauritanie,  Maroc)  et 

1  Premier  Symposium  sur  la  spécificité  parasitaire  des  parasites  de  Vertébrés,  1  vol.  324  p. 
P.  Attinger,  Neuchâtel,  1957. 
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d’Asie  (Israël).  Adesmia  karelini  d’Iran  héberge  la  variété  persica  Théod.  (cf.  J.  Théo- 
doridès,  Sporozoaires  d’arthropodes  d’Iran,  Ann.  Parasitol.  36,  1961,  17 — 38). 

Oocephalus:  1  sp.  (O.  h  isp  anus  Schneid,  chez  Morica  sp.  d’Espagne  et  Megalodacne 
abnormalis  Crotch,  Erotylide  (hôte  accidentel)  du  Congo  ex-Belge. 

Sphaerorhynchus:  2  spp.  ( S.ophioides  Schneid,  et  S.  hamoni  Tuzet  et  Théod.  chez 
des  Akis,  Morica  et  Cyphogenia  du  sud  de  la  France,  de  Corse,  du  Maroc  et  d’Iran). 


Stylocephalus:  c’est  le  genre  de  la  famille  qui  compte  le  plus  grand  nombre  d’espèces 


(une  vingtaine)  dont  certaines 

mériteraient  d’être  revues. 

Les  voici  par  ordre  alphabétique  avec  leurs  hôtes  et  leur  répartition  géographique 

Stylocephalus 

Hôtes 

Répartition 

géographique 

1.  hahli  Misra 

Gonocephalum  helopioides  Fairm. 

Inde 

2.  eastoni  Théod. 

B  lap  s  in  fia  ta  Ail. 

Maroc 

3.  eledonae  Foerster 

Eledona  agaricola  Hbst. 

Pentaphyllus  testaceus  Hellw. 

Allemagne 

Mycetophagus  piceas  F.2 

% 

4.  filiformis  Théod. 

Gonocephalum  sp. 

Madagascar 

Gonocephalum  sp. 

Congo  ex-Belge 

Quadrideres  interioris  Geb. 

Congo  ex-Belge 

* 

Gonocnemis  sp. 

Congo  ex-Belge 

5.  giganteas  Ellis 

Eleodes  sp.,  Asida  opaca  Say 

Asida  sp.,  Eusattus  sp. 

Etats-Unis 

6.  gigas  Filipponi 

Blaps  gigas  L.,  B.  lelhifera  Marsh 

B.  mucronata  Latr. 

France,  Italie 

7.  gladiator  L.  F.  Blanchard 

Elenophorus  collaris  L. 

France 

8.  indicus  Misra 

Opatroides  vicinus  Fairm. 

Inde 

9.  ingerì  Gibbs 

Gonocephalum  arenarium 

Afrique  du  Sud 

10.  longicollis  Stein 

Blaps  lusitanica  Hbst. 

France,  Italie, 

B.  gibba  Lap.,  B.  sulcata  Cast.3,  Blaps  spp. 

Israel,  Iran 

11.  mucronatas  Filipponi 

B.  mucronata  Latr. 

Italie 

12.  oblongatus  (Hamm.) 

Asida  spp..,  Heliopathes  littoralis  Esp., 

France,  Espagne 

Micrositus  semicostatus  Muís.,  Denda- 
rus  piceas  Os.,  Opatrum  sabulosum  L., 
Phylan  spp. 

Israel 

13.  pauliani  Théod. 

Phrynocolus  tenuesculptus  Fairm. 

P.  ovipennis  Fairm.,  Selinus  abacoides 

Madagascar 

Fairm. 

14.  phalloides  Théod. 

Blaps  sp.,  B.  requieni  Sol. 

Iran,  Maroc 

Mesomorphus  longulus  Reiche 

Erodius  puncticollis  ecostatus  Crotch 

Israel 

15.  phaleriae  Tuzet  et  Ormières 

Phaleria  cadaverina  Muís. 

France 

16.  reticulatus  Filipponi 

Blaps  gigas  L. 

Italie 

17.  variabilis  Tuzet  et  Théod. 

Tentyria  mucronata  Stev. 

Asida  sericea  Ol. 

France 

Stenosis  angustata  Hbst. 

Tentyria  tessulata  Tausch 

Iran 

2  II  s’agit  ici  de  l’infestation  probablement  accidentelle  d’un  Mycétophagide,  famille  dif¬ 
férente  des  Ténébrionides. 

3  Léger  (Arch.  f.  Protist.  3,  1904,  p.  303 — 357)  aurait  trouvé  cette  espèce  chez  Scannt « 
tristis  Ol. 
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Spécificité  des  parasites  pour  les  hôtes 

On  constate  les  faits  suivants: 

1.  Seuls  les  genres  Sphaerorhynchus  et  Oocephalus  sont  inféodés  à  une  seule  tribu 
de  Ténébrionides,  les  Akidini,  indice  d’un  parasitisme  probablement  ancien  et  rigoureux. 

2.  Le  genre  Cystocephalus  parasite  indifféremment  des  Tentyriinae  et  Tenebrioninae 
(mais  seulement  ici  les  deux  tribus  des  Pimeliini  et  Pedinini). 

3.  Le  genre  Stylocephalus  parasite  des  Tentyriinae  (Erodimi),  Asidinae  et  Tene¬ 
brioninae  (toutes  les  tribus  sauf  les  Pimeliini). 

On  remarque  dans  ce  dernier  cas  une  sorte  de  vicariance  entre  Stylocephalus  et 
Cystocephalus  dans  leur  répartition  chez  les  Tenebrioninae. 

Ce  sont  ces  constatations  qui  nous  paraissent  les  plus  intéressantes  et  nous  allons 
voir  qu’elles  cadrent  avec  ce  que  l’on  sait  actuellement  de  la  classification  des  Téné¬ 
brionides  et  des  affinités  entre  les  diverses  tribus  de  ce  vaste  groupe. 

4.  On  ne  peut  guère  dans  l’état  actuel  de  nos  connaissances  tirer  des  conclusions 
valables  quant  à  la  répartition  chez  leurs  hôtes  des  trois  genres  Lophocephalus,  Cam- 
panacephalus  et  Clavicephalus  encore  insuffisamment  connus. 

Notons  cependant  que  l’existence  simultanée  des  deux  premiers  de  ces  genres  chez 
des  Ténébrionides  du  groupe  des  «  Mélasomes  »  des  anciens  auteurs  (c.  à.  d.  composé 
d’espèces  terricoles  désertiques  ou  steppiques)  à  rapprocher  des  Tentyriinae  sensu 
C.  Koch,  et  chez  ceux  du  groupe  des  T enebrionini  phytobies  des  régions  forestières  milite 
en  faveur  d’un  parasitisme  plus  récent  avec  spécificité  parasitaire  moins  rigoureuse. 

Cette  hypothèse  serait  confirmée  par  la  forme  de  l’appareil  de  fixation  (épimérite) 
des  céphalins  de  ces  trois  genres  qui  est  du  type  «  sans  col  bien  différencié  »,  alors  qu’au 
contraire  dans  les  genres  Stylocephalus,  Sphaerorhynchus,  Oocephalus  et  Cystocephalus 
il  y  a  toujours  un  col  plus  ou  moins  allongé  qui  serait  en  rapport  avec  un  parasitisme 
plus  ancien  et  plus  rigoureux. 

Spécificité  des  hôtes  pour  les  parasites 

En  confrontant  les  données  précédentes,  on  remarque  que  certains  genres  de  Téné¬ 
brionides  n’hébergent  qu’un  seul  genre  de  Stylocéphalides  alors  que  d’autres  peuvent 
en  héberger  plusieurs. 

Voici  quelques  exemples  concrets: 

Blaps,  Gonocephalum,  Asida,  Elenophorus,  Opatrum ,  Phaleria  etc.,  n’hébergent 
que  des  représentants  du  genre  Stylocephalus  alors  que  les  genres  Erodius,  Tentyria, 
Mesomorphus  peuvent  héberger  des  espèces  des  genres  Stylocephalus  et  Cystocephalus. 

Il  semble  que  cette  répartition  des  Stylocéphalides  chez  leurs  hôtes  soit  parfois  en 
rapport  avec  la  physiologie  intestinale  de  ceux-ci  et  également  avec  les  conditions  éco¬ 
logiques  présentées  par  leur  tube  digestif  (texture  du  contenu  intestinal,  pH,  flore 
intestinale  etc.). 

Ceci  explique  que  chez  certains  genres  (par  exemple  Blaps)  on  ne  rencontre  que 
des  représentants  du  genre  Stylocephalus  à  l’exclusion  de  tout  autre  genre  de  la  famille. 


Nous  devons  maintenant  examiner  dans  quelle  mesure  la  systématique  des  Téné¬ 
brionides  cadre  avec  les  faits  examinés  précédemment  quant  à  la  répartition  des  Stylo¬ 
céphalides. 

Les  Ténébrionides  forment  dans  l’ordre  des  Coléoptères  une  famille  importante  qui 
compte  environ  15.000  espèces  réparties  actuellement  en  une  cinquantaine  de  tribus. 
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L’ensemble  se  subdivise  en  trois  sous-familles:  Tentyriinae ,  Asidinae  et  T enebrioninae 
(H.  Gebien).  Les  deux  premières  sous-famillès  et  une  partie  de  la  troisième  sont  essen¬ 
tiellement  constituées  de  formes  propres  à  la  steppe  ou  au  désert,  alors  que  certaines 
tribus  de  T  enebrioninae  comptent  surtout  des  espèces  liées  aux  régions  forestières,  points 
dont  il  y  a  lieu  de  tenir  compte  dans  une  étude  concernant  la  répartition  de  leurs 
parasites  d  autant  plus  que  ces  derniers  dans  le  cas  des  Grégarines  comportent  un  stade 
libre  (le  kyste)4). 

Le  nombre  de  genres  de  Ténébrionides  dont  le  parasitisme  par  les  Stylocéphalides 
a  été  étudié  constitue  à  peu  près  le  vingtième  de  la  famille  d’une  part  et  d’autre  part, 
les  affinités  de  plusieurs  groupes  de  ces  Coléoptères  étant  encore  très  incertaines,  les 
faits  énoncés  ici  doivent  être  considérés  comme  provisoires. 

On  notera  cependant  que: 

1.  Les  Akidni  (parasités  par  les  seuls  genres  Sphaerorhynchus  et  Oocephalus  qui  leur 
sont  propres)  constituent  un  groupe  isolé  et  certainement  très  ancien.  La  systématique 
des  hôtes  se  superpose  donc  ici  avec  celle  des  parasites. 

2.  Les  Pimeliini  qui  sont  les  seuls  7 enebrioninae  connus  jusqu’ici  avec  les  Pedinini 
comme  hébergeant  des  Cystocepbalus  appartiendraient  peut-être  en  fait  aux  Tentyriinae 
dont  ils  constitueraient  une  section  particulière.  Là  également  en  définitive,  la  systéma¬ 
tique  des  parasites  suivrait  celle  des  hôtes. 

Dans  ces  deux  cas  le  parasitisme  serait  plutôt  phylogénique,  alors  qu’il  est  écologique 
dans  le  cas  des  Stylocephalus  qui  parasitent  indifféremment,  nous  l’avons  vu,  un 
grand  nombre  de  genres  de  Ténébrionides  de  diverses  tribus. 

Telles  sont  les  conclusions  que  nous  tirerons  pour  le  moment  de  cette  étude  pré¬ 
liminaire  ou  nous  avons  voulu  avant  tout  poser  le  problème  et  montrer  que  les  faits 
observés  en  ce  qui  concerne  des  parasites  de  Vertébrés  se  retrouvent  chez  ceux  d’in¬ 
vertébrés. 

4  ^'et/te  .classification  qui  est  en  fait  celle  établie  par  Leconte  et  Horn  au  siècle  dernier  pour 
les  Ténébrionides  américains  ne  peut  actuellement  être  considérée  comme  satisfaisante.  C.  Koch 
en  se^  basant  sur  la  phylogénie  des  formes  primitives  d’Afrique  du  Sud  s’efforce  actuellement 
d  améliorer  cette  classification.  Mais,  malgré  cela,  la  position  exacte  de  plusieurs  groupes 
importants  demeure  encore  incertaine. 


ÖKOLOGISCHE  GRUPPIERUNGEN  DER 
SCHNELLKÄFER  (Coleóptera,  Elateridae)  IN  WESTSIBIRIEN 

Dr.  A.  I.  TSCHEREPANOV 

Akademie  der  Wissenschaften,  Biolog.  Inst.,  Sibirische  Abteilung,  UdSSR 

Innerhalb  der  Grenzen  von  Westsibirien  gibt  es  folgende  Landschaftszonen:  Tundra  und 
Waldtundra,  Nadelwälder,  Waldsteppen,  Steppen,  Bergwaid-  und  alpine  Gürtel.  Die  klima¬ 
tischen,  edaphischen,  biotischen  und  anderen  natürlichen  Bedingungen  dieser  Zonen  sind  ver¬ 
schiedenartig,  was  zur  Bildung  von  Schnellkäfervereinen,  die  sich  nach  ihren  ökologischen 
Eigenschaften  stark  unterscheiden,  geführt  hat.. 

Westsibirien  wird  von  nicht  weniger  als  117  Schnellkäferarten  besiedelt.  Nach  ihrem 
synökologischen  Verhalten  und  anderen  Merkmalen  können  sie  in  folgende  ökologische 
Gruppen  eingeteilt  werden: 

Die  erste  Gruppe  umschließt  die  typischen  Dendrophylen,  die  biologisch  mit 
Waldungen  verbunden  sind.  Dazu  gehören  etwa  30  Arten,  darunter:  Adelocera  altaica 
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Cand.,  A.  fasciata  L.,  A.  conspersa  GylL,  Elater  praeustus  Reitt.,  E.  sanguineus  L., 
E.  eurinus  Tsher.,  E.  nigror  Reitt.,  Melanotus  rufipes  Herbst.,  Harminius  undulatus 
Deg.,  Athous  rufiventris  Eschz.,  Denticollis  linearis  L.,  D.  varians  Germ,  und  andere. 
Diese  Käferarten  übertreten  niemals  die  Waldgrenzen.  Ihre  Larven  leben  meist  im 
faulen  Holz,  nur  selten  in  dichten  Moosrasen  oder  im  humosen  Boden, 

Die  zweite  Gruppe  der  Arten  ist  in  bezug  auf  ihre  Biotope  mannigfaltiger. 
Sie  besiedelt  die  Wälder  und  benachbarte  offene  Flächen.  Zu  dieser  Gruppe  gehören 
mindestens  45  Arten,  von  denen  folgende  am  zahlreichsten  'anzutreffen  sind:  Lacón 
murinus  L.,  Cardiophorus  ruficollis  L.,  Limonius  minutus  L.,  L.  parallelus  Mötsch., 
Athous  subfuscus  Müll.,  Corymbites  cupreus  F.,  C.  boeberi  Germ.,  Selatosomus  im- 
pressus  F.,  S.  nigricornis  Panz.,  S.  melancholicus  F.,  Prosternon  tesselatum  L.,  P.  seri- 
ceum  Gebl.,  Dolopius  marginatus  L.  und  andere.  Die  Larven  dieser  Käferarten  leben 
vorzugsweise  in  Podsolboden,  sind  aber  auch  manchmal  in  ausgelaugter  Schwarzerde 
in  Wiesen-  und  Moorböden  anzutreffen.  Sie  siedeln  sich  selten  im  faulen  Holz  an  und 
fehlen  vollkommen  in  kastanienfarbenen  Böden  der  ausgedehnten  Steppen. 

Die  dritte  Gruppe  der  Schnellkäferarten  besiedelt  offene  Flächen  der  Wald- 
und  Steppenzonen.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  14  Arten,  darunter:  Agriotes  obscurus  L., 
A.  lineatus  L.,  A.  sputator  L.,  Corymbites  sjaelandicus  Müll.,  Selatosomus  spretus 
Mannh.,  S.  incanus  GylL,  Hypnoidus  quadripustulatus  F.  und  andere.  Ihre  Larven 
siedeln  sich  in  Wiesenböden  und  degradierten  ausgelaugten  Schwarzerden  an.  Einige 
von  ihnen  ( Agriotes  obscurus  L.)  leben  ebenfalls  in  Podsolboden,  auf  denen  der  Wald 
gerodet  wurde  (insbesondere  wenn  er  in  Acker  umgewandelt  ist)  oder  {Agriotes 
sputator  L.)  in  den  dünnen  Schichten  der  südlichen  Schwarzerden  sowie  in  den  mitt¬ 
leren  und  hochgradigen  Alkaliböden. 

Die  vierte  Gruppe  der  Schnellkäferarten  besiedelt  weite  Steppenflächen,  die 
etwas  trockeneres  Klima  haben.  Sie  schließt  nicht  mehr  als  9  Arten  ein,  darunter: 
Cardiophorus  atramentarius  Er.,  C.  ebeninus  Germ.,  C.  vexillarius  Cand.,  Limoniscus 
suturalis  Gebl.,  Selatosomus  latus  F.  und  andere.  Die  Larven  dieser  Gruppe  leben 
hauptsächlich  in  kastanienfarbigen  Böden  in  ausgelaugter  degradierter  (häufig  wenig 
humushaltiger)  Schwarzerde  der  Steppen-  und  Waldsteppenzonen.  Nur  einige  Arten 
{Selatosomus  latus  F.,  Cardiophorus  atramentarius  Er.)  sind  auch  äußerst  selten  in 
trockenen  Wiesenböden  im  Süden  der  Nadelholzwälderzone  anzutreffen. 

Die  fünfte  Gruppe  besteht  aus  jenen  Arten,  die  die  Böden  der  Polartundren 
und  des  alpinen  Gürtels  besiedeln,  wo  ewiger  Frostboden  verbreitet  ist.  Diese  Gruppe 
schließt  ungefähr  19  Arten  ein,  darunter:  Hypnoidus  basalis  Mötsch.,  H.  hyperboreus 
GylL,  H.  depressus  Gebl.,  Selatosomus  rugosus  Germ,  und  andere.  Die  Larven  dieser 
Arten  leben  in  Moosdecken  und  in  schwach  ausgeprägten  Gleypodsolböden  der  Tundra, 
in  kieshaltigen  Böden  der  hochalpinen  und  subalpinen  Wiesen,  unter  Steinen  an  Ufern 
der  Gebirgsflüsse  usw. 

Zieht  man  eine  Linie  von  Norden  nach  Süden,  von  der  Küste  des  Nördlichen  Eis¬ 
meers  bis  zum  alpinen  Gürtel  des  Altaigebiets,  so  kann  man  einen  allmählichen  Wechsel 
von  ökologisch-faunistischen  Gruppierungen  der  Schnellkäfer  feststellen.  So,  zum  Bei¬ 
spiel,  in  den  Grenzen  der  Tundra  und  Waldtundra  (ungefähr  bis  zum  65°  n.  Br.)  domi¬ 
nieren  unter  den  Schnellkäfern  die  Arten  der  Gattung  Hypnoidus ,  Selatosomus  rugosus 
Germ,  und  andere,  deren  Larven  in  Moosrasen  und  in  Gleypodsolen  leben.  In  der 
Nadelwaldzone  (zwischen  dem  65°  und  56°  n.  Br.)  herrschen  die  dendrophilen  Arten 
vor,  die  Arten  der  Gattung  Elater  und  viele  Arten  der  Gattung  Selatosomus ,  die  in 
biotischer  Verbindung  mit  Waldbiozönosen  stehen  und  deren  Larven  in  faulem  Holz, 
in  Böden  unter  dem  Blätterdach  des  Waldes  und  der  Waldlichtungen  leben.  Auf  offenen 
Flächen  in  der  Zone  der  südlichen  Taiga  und  der  Waldsteppe  (ungefähr  bis  zum 
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55°  n.  B.)  herrschen  die  Arten  Agriotes  obscurus  L.,  Hypnoidus  quadri pustulatus  F.  vor, 
die  Wiesenböden  besiedeln.  Die  Steppenzone  südlich  des  55°  n.  B.  ist  von  xerophilen 
Arten  bevölkert,  unter  denen  Selatosomus  latus  F.  vorherrscht.  Die  Larven  dieser  Arten 
leben  in  den  trockenen  südlichen  Schwarzerden  und  in  kastanienfarbenen  Böden.  Im 
Südosten  Westsibiriens  befindet  sich  das  Altai-Sajanische  Bergsystem.  Hier,  an  den 
Grenzen  des  Bergwaldgürtels  dominieren  die  Arten  der  Gattungen  Elater,  Adelocera 
und  Selatosomus ,  die  mit  den  Wäldern  in  biotischer  Verbindung  stehen.  Schließlich 
innerhalb  des  alpinen  Gürtels,  wo  sich  Tundren,  alpine  und  subalpine  Wiesen  befinden, 
dominieren  die  Arten  des  arctoalpinen  Komplexes  (. Hypnoidus  byperboreus  Gyll., 
H.  depressus  Gebl.,  Selatosomus  rugosus  Germ.),  deren  Larven  sich  in  Moosrasen  und 
im  Boden  befinden,  wo  eine  relativ  niedrige  Temperatur  herrscht. 

Neben  der  Abwechslung  der  ökologisch-faunistischen  Gruppierungen  verändern  sich 
bei  den  Schnellkäfern  die  physiologisch-morpholigischen  Eigenschaften,  z.  B.  die  Durch¬ 
lässigkeit  der  Kutikula.  So  ist  die  Kutikula  bei  den  Larven  des  Selatosomus  aeneus  L., 
die  verhältnismäßig  feuchte  Waldböden  besiedeln,  durchlässiger  als  bei  den  Larven  des 
Selatosomus  latus  F.,  die  in  den  Trockenböden  der  Steppenzonen  leben.  Von  uns  durch¬ 
geführte  Versuche  haben  gezeigt,  daß  Larven  des  Selatosomus  aeneus  L.,  die  in  luft¬ 
trockenen  Boden  versetzt  wurden,  schneller  ihr  Wasser  verloren  und  bedeutend  früher 
umkamen  als  die  Larven  von  Selatosomus  latus  F.,  die  sich  unter  gleichen  Bedingungen 
befanden.  Durch  die  Untersuchungen  von  L.  M.  Semjonowa  wurde  festgestellt,  daß  die 
Kutikula,  besonders  die  Epikutikula,  bei  den  Larven  des  Selatosomus  latus  F.  stärker 
entwickelt  ist  als  die  des  Selatosomus  aeneus  L. 

Die  große  Mehrheit  der  Schnellkäferarten  ist  biotisch  mit  den  Waldbizönosen  ver¬ 
bunden.  Es  gibt  unter  ihnen  keine  einzige,  mehrere  Arten  umfassende  Gattung,  deren 
Arten  nicht  Waldbewohner  wären.  Das  läßt  darauf  schließen,  daß  die  Schnellkäfer 
(wenigstens  in  Westsibirien)  in  längst  vergangenen  Zeiten  nur  Waldformationen  be¬ 
siedelt  haben.  Der  Rückgang  der  Waldmassive  und  die  Bildung  der  Steppenformationen 
veranlaßten  die  Schnellkäfer,  sich  allmählich  an  diese  Bedingungen  zu  adaptieren.  Die 
Formierung  der  ökologisch-faunistischen  Gruppierungen  der  Schnellkäfer  verlief  gleich¬ 
zeitig  mit  der  Entstehung  der  Landschaftszonen.  Dabei  paßten  sich  einige  Arten  der 
Schnellkäfer  an  das  Leben  in  Böden  unter  dem  Blätterdach  des  Waldes  an;  die  anderen 
Arten  dagegen  brachten  ihre  Nachkommenschaft  im  faulen  Holz  unter,  und  die  dritten, 
die  auf  offene  Flächen  geraten  waren,  adaptierten  sich  schließlich  an  die  trockenen 
Steppenböden. 

Man  kann  die  Entstehung  der  ökologisch-faunistischen  Gruppierungen  der  Schnell¬ 
käfer  Westsibiriens  durch  folgendes  Schema  darstellen: 


Dendrophile  Arten. 

Larven  leben  in  Podsolboden 
unter  Wald. 


Bewohner  von  Wiesen. 

Larven  leben  in  Wiesen-  und 
in  torfhaltigen  Moorböden. 


Dendrophile  Arten. 

Larven  leben  in  faulem  Holz. 


Bewohner  von  Waldlichtun¬ 
gen.  Larven  leben  in  Podsol- 
und  Wiesenböden. 


V 


Bewohner  der  Steppen  an  den 
^ -  südlichen  Berghängen.  Larven 

- ’  leben  in  Schwarzerden  und 

Steppenbewohner.  Larven  1c-  podsolierten  Böden, 

ben  in  Schwarzerde  und  in 
kastanienfarbenen  Böden. 


Bewohner  der  Tundra. 

Larven  leben  in  Moosrasen 
und  in  schwach  ausgeprägten 
Gley  podsolböden. 


Bewohner  des  alpinen  Gürtels. 
Larven  leben  in  Moosrasen 
und  in  grobskelettreichen  Bö¬ 
den  der  alpinen  Wiesen. 
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APPAREILS  ÉLECTRIQUES  SPÉCIALEMENT  CONSTRUITS 
POUR  LA  CAPTURE  DES  INSECTES  PHOTOPHILES  ET 
LA  POSSIBILITÉ  DE  LEUR  PLUS  VASTE  UTILISATION1 

(See  Table  XVI) 

Ing.  JOVAN  STANCIC  et  Dr.  MILORAD  TADIC 
Chargés  de  recherches  de  l’Institut  «  Nikola  Tesla  »,  Beograd 

A  l’Institut  «  Nikola  Tesla  »  (Beograd)  qui  étudie  les  phénomènes  électriques,  on  a  con¬ 
struit,  en  1954,  les  prototypes  des  appareils  électriques  destinés  à  l’extermination  des  insectes 
dans  les  lo.caux  fermés.  La  construction  de  ces  appareils  a  été  effectuée  sous  la  direction  de 
l’ingénieur  Vladimir  Zlokovic,  chargé  de  recherches  de  .  cet  Institut.  Plus  tard,  au  cours  des 
années  1956,  1957,  1959  et  au  début  de  l’année  1960  on  a  continué  de  perfectionner  ces 
appareils  et  on  en  a  construit  deux  nouveaux  types,  adaptés  à  la  capture  des  insectes  photos 
philes  dans  la  nature  où  ils  ont  été  essayés. 

La  partie  entomologique  de  l’étude  de  ces  appareils  a  été  confiée  à  l’ingénieur  Jovan  Stancic 
et  au  docteur  Milorad  Tadic  —  entomologistes  de  l’Institut  pour  la  Protection  des  Plantes 
(Beograd). 

Les  appareils  électriques  destinés  à  la  capture  des  insectes  photophiles  se  composent  de  deux 
éléments  —  pièges  lumineux  —  une  lampe  fixée  à  l’intérieur  de  l’appareil  et  une  grille  formée 
de  fils  métalliques,  alimentée,  à  l’aide  d’un  transformateur  spécial,  par  du  courant  électrique 
à  haute  tension,  suffisamment  puissant  pour  tuer  les  insectes.  Les  insectes,  attirés  par  la 
lumière,  se  heurtent  à  la  grille  et  entrant  de  cette  façon  —  dans  le  champ  de  haute  tension  de 
la  grille,  succombent  tués  par  le  courant  électrique.  Outre  les  éléments  mentionnés  ci-dessus, 
l’appareil  possède  un  fond  mobile  en  forme  d’un  entonnoir  muni  à  la  base  d’une  boîte- 
collecteur  pour  recueillir  les  insectes  tués.  Au  dernier  prototype  de  l’appareil  on  a  construit 
un  toit  léger  plus  large,  fait  en  matière  plastique,  qui  protège  les  insectes  capturés  contre 
l'humectation  pendant  la  pluie. 

Objet  et  méthode  de  recherches 

Les  appareils  électriques  ayant  été  originairement  destinés  à  tuer  les  insectes  dans  les 
locaux  fermés,  leur  efficacité  a  été  examinée  dans  les  laiteries,  fabriques  de  produits  de  char¬ 
cuterie,  à  l’usine  de  colle,  dans  les  étables,  dans  les  entrepôts  de  tabac  etc.  Ces  dernières 
années,  pourtant,  on  a  étudié  la  possibilité  de  leur  utilisation  exclusivement  dans  la  nature  — 
dans  les  champs  cultivés  ou  dans  les  vergers,  dans  le  but  d’examiner  la  faune  des  insectes 
photophiles  nuisibles,  utiles  et  indifférents  ainsi  que  la  possibilité  d’emploi  de  ces  appareils 
pour  la  protection  des  plantes.  Ces  appareils  ont  été  essayée  jusqui’ici  dans  plusieurs  régions 
de  Yougoslavie,  typiques  au  point  de  vue  entomologique:  à  Zemun  près  de  Beograd  —  dans 
un  jardin  fruitier;  aux  environs  de  Veliko  Gradiste  (Serbie  Orientale)  dans  un  terrain  sablon¬ 
neux  et  dans  les  marais  de  Ram;  près  d’Ulcinj,  dans  un  champ  de  coton  et  à  Kotor  (Littoral 
monténégrin)  dans  une  olivaie;  à  Zrenjanin  dans  un  terrain  recouvert  de  vergers  et  de 
céréales  etc. 

Au  cours  des  recherches  effectuées  pendant  plusieurs  années  ces  appareils  ont  été  essayés 
durant  toute  la  saison,  c.  à  d.  à  partir  de  la  première  apparition  des  insectes  dans  la  nature 
—  au  début  de  printemps,  jusqu’à  l’automne  lorsque  leur  activité  cesse  (du  15  avril  au 
15  octobre).  Ils  étaient  mis  en  marche  chaque  jour  au  crépuscule,  et  fonctionnaient  pendant? 
toute  la  nuit,  sans  égard  aux  conditions  météorologiques.  La  mise  en  marche  et  l’arrêt  de 
l’appareil  s’effectuaient  automatiquement.  Les  matériaux  composés  d’insectes  capturés,  ont  été 
enlevés  journellement  des  appareils  électriques  et  classés  selon  les  dates  et  pour  chaque  appareil 
individuellement  et  ensuite  conservés  jusqu’à  l’analyse  détaillée. 

Dans  la  localité  de  Zemun,  on  a  posé  dans  le  verger  quatre  appareils  simultanément,  chacun 
avec  une  espèce  différente  de  lumière,  à  savoir:  lumière  ordinaire  blanche,  lumière  ultra¬ 
violette,  lumière  jaune  et  lumière  de  néon.  Dans  les  appareils  à  la  lumière  blanche  ordinaire 
on  utilisait  les  ampoules  de  différente  puissance  —  de  40  à  150  W  (370 — 2000  Lm.),  dans  les 
appareils  à  la  lumière  jaune  —  les  ampoules  de  60  et  80  W,  tandis  que  la  lampe  à  la  lumière 
ultraviolette  avait  constamment  la  même  puissance,  c.  à  d.  125  W  (Type  HPW,  220  V  — 
Philips),  au  spectre  de  3.600  A0  et  celle  de  néon  45  W. 

1  Les  auteurs  publieront  une  étude  détaillée  sur  ces  recherches  après  la  fin  des  expériences 
de  1960. 
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Résultats  des  investigations 

f  En  ce  qui  concerne  1  attractivité  relative  de  ces  différentes  lumières,  les  meilleurs 
résultats  ont  ete  obtenus  par  les  appareils  à  la  lumière  ultra-violette,  car  ils  attirent, 
par  comparaison  aux  autres  appareils,  le  plus  grand  nombre  d’insectes,  parmi  lesquels 
est  egalement  represente  le  plus  grand  nombre  d’espèces.  Cette  lumière  est  particulière¬ 
ment  attractive  pour  certains  groupes  d’insectes  qui  se  développent  dans  l’eau  ou  bien 
dans  les  endroits  humides  —  Heteroceridae,  Stenolopbus,  Harpalus  (Coléoptères),  Cori- 
xidae^  (Hemipteres),  Trichoptera  etc.  qui  viennent  en  volant  en  masse  —  des  milliers 
d  individus  au  cours  d  une  nuit.  Après  celle-ci,  quant  à  l’attractivité,  vient  la  lumière 
de  néon,  qui  se  situe  entre  la  lumière  ordinaire  et  la  lumière  ultra-violette.  Elle  attire 
egalement  un  grand  nombre  de  représentants  des  groupes  susmentionnés  d’insectes,  mais 
ce  nombre  ^est,  tout  de  meme,  considérablement  moins  important  que  le  nombre  d’in¬ 
sectes^  attires  par  la  lumiere  ultra- violette.  La  lumière  ordinaire  blanche  qui  occupe  le 
troisième  rang  —  est  attractive  surtout  pour  les  moustiques  ( Culicidae )  et  les  papillons 
(Lepidoptera).  Au  cours  d’une  soirée  l’appareil  à  la  lumière  blanche  attire  plus  de 
20.000  moustiques  (le  9  juillet  1959  —  22.520);  ce  résultat  est  considérablement  plus 
favorable  que  celui  obtenu  au  moyen  de  la  lumière  ultra- violette  qui  n’attire  qu’un 
nombre  de  beaucoup  inferieur  a  celui-ci.  La  lumière  jaune  exerce  la  puissance  attractive 
la  plus  faible  sur  les  insectes.  L’intensité  de  l’attraction  de  cette  lumière  est  d’environ 
50  p.  c.  moins  grande  que  celle  de  la  lumière  blanche  ordinaire. 


Les  appareils  susmentionnés,  particulièrement  ceux  qui  utilisent  la  lumière  ultra¬ 
violette,  ont  témoigné  leurs  excellentes  qualités  dans  la  détection  des  insectes  phctophiles 
nuisibles.  C’est  le  cas  de  Pectinophora  gossypiellea  Saund.  qui  représente  pour  la  Yougo¬ 
slavie  un  ravageur  de  quarantaine  qui  fut  découvert,  grâce  à  l’application  de  ces 
appareils,  dans  les  champs  expérimentaux  des  culture  de  coton  près  d’Ulcinj  (Littoral 
Montenegrin).  De  la  presence  de  ce  ravageur,  il  dépendait  si  on  allait  cultiver  le  coton 
dans  cette  partie  de  notre  pays. 

Nos  recherches  ont  également-  démontré  qu’au  moyen  de  ces  appareils  on  peut  dé¬ 
couvrir  les  espèces  nuisibles  d’insectes,  même  en  populations  rares,  et  suivre  de  cette 
façon  la  frequence  numérique  de  ces  ravageurs,  ce  qui  est  extrêmement  important  pour 
les  espèces  qui  apparaissent  périodiquement  en  gradation  (exemples  Lymantria  dispar  L., 
Pyrausta  nubilalis  Hb.,  Hyponomeuta  malinella  Zeli.,  Noctuidae,  divers  Tortri- 
cidés  etc.). 

Une .  des  questions  importantes  est  indubitablement  la  possibilité  d’utiliser  ces 
appareils  dans  le  service  de  pronostic  de  la  protection  des  plantes.  Quoique  l’épreuve 
experimentale  et  le  perfectionnement  de  ces  appareils  ne  soient  pas  encore  terminés,  les 
premiers  résultats  que  nous  avons  obtenus  démontrent  que  les  appareils  électriques 
peuvent  également  trouver  leur  place  dans  ce  domaine-ci,  surtout  dans  les  centres 
d’observation.  Ainsi, ^  par  exemple,  en  1959,  on  a  établi,  grâce  à  l’emploi  des  appareils 
électriques,  la  premiere  apparition  de  quelques  ravageurs  les  plus  importants,  tels  que: 
Hyphantria  cunea  Drury  —  le  22  mai,  Pyrausta  nubilalis  Hb.  —  le  1 1  juin,  Stilpnotia 
salicis  L.  —  le  19  juin,  Hyponomeuta  malinella  Zeli.  —  le  22  juin,  Argyroploce 
varie  gana  Hb.  —  le  16  mai,  etc. 


Pour  suivre  les  fluctuations  de  la  densité  de  population  des  espèces  photophiies  parti¬ 
culières,  soit  qu  il  s’agit  d’insectes  nuisibles,  utiles  ou  indifférents,  les  appareils  électriques 
ont  également  montré  des  qualités  positives.  Surtout  dans  les  cas  où  il  s’agit  d’espèces 
photophiies  par .  excellence,  telles  que  L.  dispar  L.,  P.  nubilalis  Hb.,  Noctuidae, 
moustiques,  punaises  aquatiques  etc.  Les  résultats  que  nous  obtenons  par  l’emploi  de  ces 
appareils  en  utilisant  les  lumières  correspondantes,  selon  la  susceptibilité  des  espèces 
particulières,  peuvent  nous  servir  d’une  façon  excellente  dans  les  divers  domaines  de 
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recherches  entomologiques.  Si  l’on  prend  en  consideration  que,,  par  exemple,  les 
moustiques  et  les  mouches,  qui  sont  aussi  sensibles  aux  piégés  lumineux,  causent,  soit 
directement  ou  indirectement  de  grands  dégâts  a  l’homme  en  abîmant  les  aliments  et  en 
transmettant  diverses  maladies,  alors  l’emploi  des  appareils  électriques  sort  meme  du 
cadre  de  la  protection  des  plantes  pour  trouver  un  nouveau  domaine  la  médecine 

humaine. 

L’efficacité  de  ces  appareils  s’accroît  considérablement  si  l’on  applique,  outre  les 
pièges  lumineux,  en  même  temps  aussi  les  pièges  nutritifs  auxquels  certaines  especes 
photophiles  sont  très  sensibles  et  sont  attirées  par  celles-ci  en  grand  nombre. 

Composition  de  la  faune  des  insectes  photophiles 

On  a  établi  jusqu’ici  un  grand  nombre  d’espèces  des  insectes  qui  sont  attirés  par  les 
pièges  lumineux.  Elles  appartiennent  aux  divers  ordres;  Coléoptères,  Lépidoptères, 
Diptères,  Hyménoptères,  Hémiptères,  Homopteres,  Orthoptères,  Neuropteres,  Derrna- 
ptères,  Ephéméroptères  et  Trichopteres.  La  faune  totale  des  insectes,  que  nous  avons 
établie  grâce  à  l’utilisation  des  appareils  électriques,  peut  être  divisée  en  trois  groupes: 
le  groupe  des  insectes  nuisibles,  le  groupe  des  insectes  utiles  et  le  groupe  des  insectes 

indifférents. 

Espèces  nuisibles:  un  nombre  considérable  d’insectes  appartenant  à  ce  groupe 
sont  attirés  par  les  pièges  lumineux  électriques.  La  plupart  de  ces  insectes  pioviennent 
de  l’ordre  de  Lépidoptères  et  ensuite  de  celui  de  Coleopteres,  tandis  que  ceux  appar¬ 
tenant  aux  autres  ordres  sont  considérablement  moins  nombreux.  Nous  ne  mention¬ 
nerons  que  quelques  espèces  plus  importantes: 

Lépidoptères  —  Hyphantria  cunea  Drury,  Carpocapsa  pomonella  L.,  Agrotis 
segetum  Schiff.,  Hyponomeuta  malinella  Zeli.,  Cacaecia  rosana  L.,  Tortrix  viridana  L., 
Pyrausta  nubilalis,  Zeuzera  pyrina  L.,  Lymantria  dispar  L.,  Stilpnotia  salías  L.;  Co¬ 
léoptères  —  Rhizotrogus  ae quino ctialis  Hrbst.,  Epicometis  hirta  Poda,  Omophlus 
lepturoides  Fab.,  Agriotes  lineatus  L.,  Rhynchites  bacchus  L.;  Orthoptères 
Gryllus  desertus  Pall.,  Gryllotalpa  gryllotalpa  L.  etc. 

Toutes  les  espèces  nuisibles  mentionnées  ci-dessus  n  étaient  pas  attirées  egalement  par 
les  appareils.  C’est  surtout  le  cas  de  coléoptères  qui  venaient  en  général  individuelle¬ 
ment.  Pourtant,  il  en  est  tout  autrement  des  lépidoptères  —  ils  comptaient  quelques 
espèces  qui  venaient  en  masse,  telles  que  Lymantria  dispar,  Pyrausta  nubilalis, 

Noctuidae  etc. 

Espèces  utiles:  Elles  étaient  peu  nombreuses,  quelques  especes  seulement: 
Cicindela  germanica  L.,  Coccinella  bipunctata  L.,  C.  septempunctata  L.,  Chylocorus 
bipustulatus  L.,  Chrysopa  perla  L.  puis  quelques  représentants  d erTachinidae  (Diptères), 
I chneumonidae,  Braconidae,  Chalcididae,  Syrphidae  (Hymenopteres)  etc. 

Espèces  indifférentes:  Le  nombre  de  celles-ci,  attirées  par  les  pièges 
lumineuses,  était  le  plus  grand.  On  en  a  observé  jusqu’ici  plus  de  300  ^especes,  appar¬ 
tenant  à  10  ordres,  dont  la  plupart  proviennent  de  l’ordre  de  coléoptères,  tandis  que 
les  autres  ordres  sont  représentés  par  un  nombre  considérablement  plus  restreints 

d’espèces. 

Les  données  rassemblées  jusqu’ici  nous  permettent  d’établir  que  les  insectes  photo¬ 
philes  nuisibles  sont  représentés  par  12°/o,  les  insectes  photophiles  utiles  par  6°/o,  tandis 
que  le  reste  de  82°/o  appartenaient  aux  insectes  photophiles  indifférents. 

Au  cours  d’une  année  (1959  par  exemple)  on  a  ramassé  dans  un  appareil  électrique 
à  la  lumière  ultra-violette  environ  200.000  individus  appartenant  aux  diverses  especes 
d’insectes.  Le  tableau  suivant  donne  l’ensemble  de  ces  résultats,  d  apres  les  mois  pour 
la  lumière  ultra-violette  aussi  bien  que  pour  la  lumiere  ordinaire  blanche. 
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Dans  ces  recherches  on  a  porté  une  attention  particulière  à  l’influence  des  facteurs 
climatiques  (température  de  l’air,  humidité,  nuages,  clair  de  lune  etc.),  à  l’attractivité 
des  pièges  lumineux  et  à  l’arrivée  des  insectes. 

Possibilities  of  a  wider  utilization  of  electrical  apparatuses 

For  the  extirpation  of  noxious  insects  in  the  open,  the  efficaciousness  of  electrical 
apparatuses  would  be  quite  insignificant,  although  individual  species  are  attracted  in  a 
considerable  number.  In  closed  premises,  however,  these  apparatuses  can  find,  in  certain 
cases,  a  good  use,  what  has  been  previously  expounded. 

These  apparatuses  may  find  a  far  wider  use  in  following  cases: 

a)  For  following  the  appearance  of  various  noxious  insects  and  the  fluctuation  od 
their  population,  particularly  in  fruit-  and  wine-growing,  and  in  some  cases  also  in 
agriculture  and  even  in  forestry. 

b)  For  detecting  the  species  in  a  scarce  population,  which  can  be  very  important  in 
some  cases,  as  for  instance  when  it  is  a  question  of  quarantine  pests  (cotton  moth). 

c)  For  establishing  the  presence  as  well  as  numerical  frequency  of  the  Gypsy  Moth 
(. Lymantria  dispar  L.),  which  is  particularly  important  for  following  the  gradation  of 
this  pest. 

d)  For  faunistic  researches,  because  by  means  of  these  apparatuses  can  be  col¬ 
lected — registered  many  insect  species  belonging  to  various  orders,  in  some  cases  even 
very  rare  species.  However,  the  more  susceptible  insects  suffer  considerable  injuries 
through  the  action  of  the  current  and  are  therefore  no  more  fit  for  making  a  collection. 
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SEKTION  V 


VERHALTEN  UND  SOZIALE 


INSEKTEN 


SOZIALWIRKSTOFFE  BEI  TERMITEN1 


M.  LÜSCHER 

Abteilung  für  Zoophysiologie,  Zoologisches  Institut  der  Universität,  Bern 

Bei  sozialen  Insekten  spielen  V  irkstoffe,  die  von  Individuum  zu  Individuum  übertragen 
.  werden,  eine  wichtige  Rolle.  Man  hat  sie  vielfach  als  Sozialwirkstoffe  oder  Sozialhormone 
bezeichnet.  Interindividuellc  Wirkstoffe  kommen  jedoch  auch  bei  nicht  sozialen  Tierem  vor 
(Sexuallockstoffe,  Schreckstoffe,  Territorienmarkierungsstoffe  etc.).  Gemeinsam  mit  Dr.  P. 
Karlson  (l)2  haben  wir  kürzlich  für  diese  zwischen  den  Individuen  einer  Art  wirkenden 
„Botenstoffe“  die  Bezeichnung  „Pheromone“  vorgeschlagen,  da  uns  mit  dem  früher  viel 
verwendeten  Begriff  der  Ektohormone  (2)  der  Hormonbegriff  allzusehr  verwässert  schien. 
Bei  Termiten  wird  die  Diflcrenzierung  der  Kasten  zum  Feil  durch  Pheromone  gesteuert,  die 
anscheinend  oral  aufgenommen  werden  und  das  Verhalten  nicht  direkt  beeinflussen.  Phero¬ 
mone,  die  auf  Kontaktchemorezeptoren  einwirken,  dürften  bei  der  sozialen  Regulation  eben¬ 
falls  eine  Rolle  spielen,  da  wahrscheinlich  von  ihnen  die  Elimination  überzähliger  Individuen 
einer  Kaste  abhängt.  Diese  Pheromone  lösen  eine  bestimmte  Verhaltensreaktion  aus.  Ein 
weiteres,  das  Verhalten  beeinflussendes  und  olfaktorisch  wahrgenommenes  Pheromon,  das 
dem  Anlegen  von  Duftspuren  dient,  konnten  wir  kürzlich  gemeinsam  mit  B.  Müller  Nach¬ 
weisen. 

Pheromone  und  soziale  Regulation 

Bei  der  sozialen  Regulation,  d.  h.  bei  der  Aufrechterhaltung  des  Gleichgewichtes 
der  Kasten  spielen  zwei  Prozesse  eine  Rolle,  die  beide  durch  Pheromone  ge¬ 
steuert  werden  können:  die  Produktion  und  die  Elimination  der  betreffenden  Kaste. 
Bei  Kalo  ter  mes  flavicollis  geben  die  Geschlechtstiere  je  ein  Pheromon  ab.  Das  des 
Weibchens  hemmt  die  Umwandlung  weiblicher  Larven  in  Ersatzgeschlechtstiere. 
Das  männliche  Geschlechtstierpheromon  hat  allein  keine  Wdrkung.  Bei  Anwesenheit 
beider  Pheromone  wird  jedoch  die  Umwandlung  aller  Larven  verhindert.  Durch 
Fixieren  von  Geschlechtstieren  in  einer  W  and  zwischen  zwei  Kolonien  konnte  gezeigt 
werden,  daß  der  Kopf  und  der  vordere  Teil  des  Thorax  für  die  Pheromonabgabe 
nicht  in  Frage  kommen  (3).  Durch  Lackierungsversuche  konnte  neuerdings  der  Abgabe¬ 
ort  der  Pheromone  weiter  untersucht  werden.  Da  bei  Ausfall  des  weiblichen  Pheromons 
die  Ersatzgeschlechtstierproduktion  ungehemmt  ist,  wurden  die  Lackierungen  jeweils 
nur  beim  funktionellen  Weibchen  vorgenommen.  Die  Überdeckung  der  Tergiten 
vom  4.  bis  10.  Abdominalsegment  war  wirkungslos.  Die  bei  funktionellen  Geschlechts¬ 
tieren  besonders  stark  ausgebildeten  tergitalen  Drüsenfelder,  die  damit  außer  Funktion 
gesetzt  wurden,  kommen  also  für  die  Pheromonabgabe  nicht  in  Frage.  Da  sich  auch 

1  Mit  Unterstützung  des  Schweizerischen  Nationalfonds  zur  Förderung  der  wissenschaft¬ 
lichen  Forschung. 

2  Siche  Literaturverzeichnis. 
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unter  den  seitlichen  Intersegmentalhäuten  kleinere  epidermale  Drüsenfelder  befinden, 
wurden  in  einer  weiteren  Versuchsserie  auch  diese  Membranen  vom  4.  bis  10.  Ab¬ 
dominalsegment  beidseitig  lackiert,  wobei  die  Stigmen  der  betreffenden  Segmente 
verschlossen  wurden.  Obschon  die  Atmung  der  so  behandelten  Geschlechtstiere, 
stark  beeinträchtigt  sein  mußte,  war  auch  in  diesem  Falle  die  Pheromonabgabe  un¬ 
gestört.  Wirkungslos  war  auch  die  Lackierung  der  Sternaldrüsenregion.  Ersatzge¬ 
schlechtstiere  entstanden  aber  in  allen  Versuchen,  in  denen  der  Anus  des  funktionellen 
Weibchens  durch  eine  Lackkappe  über  dem  Hinterende  blockiert  wurde.  Damit  wird 
die  schon  früher  postulierte  Hypothese  einer  Pheromonabgabe  mit  dem  Kot  (3)  sehr 
wahrscheinlich.  Die  Möglichkeit  einer  Abgabe  durch  die  Geschlechts  Öffnung  konnte 
jedoch  bisher  noch  nicht  ausgeschlossen  werden,  da  es  noch  nicht  gelungen  ist,  Anus 
und  Geschlechtsöffnung  getrennt  zu  blockieren. 

Die  Pheromone  der  Geschlechtstiere  werden  durch  die  Larven  oral  aufgenommen  v 
und  mit  dem  Kot  weitergegeben  (4).  Wahrscheinlich  produzieren  die  Larven  ihrerseits 
Pheromone,  die  schließlich  die  hemmende  Wirkung  auf  die  Determination  der  Ersatz¬ 
geschlechtstiere  ausüben. 

Die  Elimination  überzähliger  Geschlechtstiere  scheint  von  anderen  Pheromonen 
abhängig  zu  sein,  die  von  den  Geschlechtstieren  durch  die  Cuticula  abgegeben  werden 
und  die  die  Larven  durch  Kontaktchemorezeption  wahrnehmen.  Eine  Eliminations¬ 
tendenz  stellt  sich  nur  dann  ein,  wenn  die  Larven  mindestens  zwei  Geschlechtstiere 
des  gleichen  Geschlechts  durch  direkten  Antennenkontakt  wahrnehmen  können  (5). 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  bei  der  Soldatenentstehung  Pheromone  eine 
Rolle  spielen.  Es  konnte  gezeigt  werden,  daß  die  Soldatendifferenzierung  durch  das 
gonadotrope  Hormon  der  Corpora  aliata  ausgelöst  wird  (6).  Es  ist  möglich,  daß  gona¬ 
dotropes  Hormon  von  jungen  Imagines  mit  dem  Kot  ausgeschieden  wird  und  so  in 
diesem  Falle  als  Pheromon  wirkt.  Dafür  spricht  die  massenhafte  Produktion  von 
Soldaten  kurz  vor  dem  Ausschwärmen  der  Imagines  in  den  Naturkolonien.  Die  Mög¬ 
lichkeit  ist  jedoch  noch  nicht  experimentell  geprüft  worden. 

* 

Pheromone  und  Spurbildung 

Obschon  Termiten  normalerweise  ihre  Wohnstätten,  Galerien  und  gedeckten  Laut¬ 
gänge  nicht  verlassen,  können  sie  wirksame  Duftspuren  anlegen.  So  wird  bei  Reticuli- 
termes  lucifugus  ein  bestimmter  Weg  nach  vielfachem  Begehen  derart  ,, gespurt  ,  daß 
ihm  die  Termiten  ohne  Zögern  folgen  (7).  Wir  haben  die  Spurbildung  bei  der  nord¬ 
amerikanischen  Termitenart  Zootermopsis  nevadensis  (Hagen)  untersucht,  nachdem  sich 
in  Vorversuchen  gezeigt  hatte,  daß  eine  sich  auf  dem  Rückweg  von  einer  entdeckten 
Futterquelle  zum  Nest  befindliche  Larve  eine  Spur  anlegt,  der  die  im  Nest  alarmierten 
Termiten  meist  mit  großer  Präzision  folgen. 

Die  Versuchsanordnung  bestand  aus  einer  gedeckten  Lauffläche  von  7  cm  Breite 
und  9,5  cm  Länge.  Auf  beiden  Seiten  konnten  gleichartige,  durch  einen  Schieber  ver¬ 
schließbare  Flachnestchen  von  1,5  X  7  cm  Innenmaß  angesetzt  werden.  In  einem 
dieser  Nestchen  wurde  jeweils  eine  Gruppe  von  6 — 10  Termiten  (meist  Larven)  ange¬ 
siedelt  und  vor  jedem  Versuch  während  2  Tagen  hungern  gelassen.  Das  andere  Nestchen 
enthielt  etwas  feuchtes  Sägemehl,  das  über  die  Lauffläche  erreicht  werden  konnte. 
Die  Termiten  gehen  zunächst  nur  zögernd  und  unter  oftmaligem  Umkehren  auf  die 
Lauffläche.  Oft  vergehen  Stunden,  bis  die  erste  Termite  das  Futter  gefunden  hat. 

In  der  Regel  nimmt  sie  dann  einen  Brocken  Futter  zwischen  die  Mandibeln  und  kehrt 
damit  in  das  Nest  zurück.  Im  Nest  werden  die  anderen  Termiten  alarmiert.  Sie  beginnen 
sofort  zu  suchen,  wobei  sie  meist  sehr  genau  dem  VLg  folgen,  den  die  erste  Termite 
bei  der  Rückkehr  eingeschlagen  hat.  1  %  bis  10  Minuten  nach  der  Entdeckung  der 


Abb.  1.  Ventralseite  des  Abdomens  einer  männlichen  Larve  von  Zootermo psis  nevadensis. 
Punktiert  :  der  beim  Anlegen  der  Spur  die  Unterlage  berührende  Bereich. 

Abb.  2.  Partielle  Lackierung  der  Abdominalstem  item  Bei  Versuchen  A  und  B  war  das  Anlegen 
einer  Spur  unmöglich.  Bei  C  und  D  konnten  wirksame  Spuren  erzeugt  werden. 


Futterquelle  befinden  sich  meist  alle  Termiten  am  Futter.  Es  ist  damit  sowohl  eine 
Alarmierung  der  Nestgenossen  als  auch  das  Anlegen  einer  wirksamen  Spur  nachge¬ 
wiesen.  ■  ' 

Wir  haben  zuerst  versucht,  künstliche  Spuren  anzulegen,  und  zwar  mit  Wasser, 
Holzextrakten,  Termitenspeichel,  festem  und  flüssigem  Termitenkot  sowie  mit  Homo- 
genaten  aus  ganzen  Termiten.  Nur  die  mit  Homogenaten  hergestellten  Spuren  zeigten 
eine  ganz  schwache  Wirkung,  sofern  sie  ganz  eingetrocknet  waren.  Alle  feuchten  Spuren 
waren  sogar  eher  abschreckend. 

Wir  haben  dann  auf  Glasplatten  spurende  Termiten  von  unten  beobachtet  und 
festgestellt,  daß  die  mittleren  Teile  der  Sterniten  4 — 8  auf  die  Unterlage  aufgepreßt 
werden  (Abb.  1).  Wir  haben  deshalb  versucht,  Spuren  durch  Bestreichen  der  Lauf¬ 
fläche  mit  ausgeschnittener  ventraler  Abdomenwand  anzulegen.  Als  Kontrolle  wurden 
entsprechende  Spuren  mit  dem  Integument  der  Dorsalseite  angelegt.  Während  die 
letzteren  von  den  Termiten  nicht  beachtet  wurden,  folgten  sie  meist  sehr  gut  der  mit 
ventraler  Abdomenwand  hergestellten  künstlichen  Spur. 

Um  den  spurenbildenden  Bereich  des  ventralen  Integumentes  genauer  abzugrenzen, 
wurden  dann  die  Abdomina  der  Versuchstermiten  auf  der  Ventralseite  partiell  lackiert 
(Abb.  2).  Diese  Termiten  konnten  nur  dann  eine  wirksame  Spur  anlegen,  wenn  der 
Hinterrand  des  4.  Abdonffnalsternites  in  der  Mitte  unbedeckt  war  (Abb.  2,  C,  D). 
An  dieser  Stelle  dürfte  das  Sekret  einer  Drüse  austreten,  die  als  Verdickung  der  Epi¬ 
dermis  unter  dem  vorderen  Teil  des  5.  Sternites  liegt  und  die  von  Holmgren  als  Ventral¬ 
drüse  (8),  von  Grassé  als  Sternaldrüse  (9)  beschrieben  wurde.  Da  unter  Ventraldrüse 
heute  meist  ein  innersekretorisches,  wahrscheinlich  der  Prothorakaldrüse  homologes 
Organ  verstanden  wird,  ziehen  wir  den  Begriff  der  Sternaldrüse  vor. 

Die  Sternaldrüse  wird  normalerweise  vollständig  von  der  durch  den  4.  Sterniten 
gebildeten  Hautfalte  überdeckt.  Sie  besteht  aus  zwei  Zelltypen:  aus  hohen  zylindrischen, 
kleinkernigen  Zellen,  die  von  Fibrillen  durchzogen  sind,  die  sich  zwischen  der  Basal¬ 
membran  und  der  Cuticula  ausspannen  und  aus  zwischen  den  Zylinderzellen  einge¬ 
streuten  rundlicheren,  großkernigen,  meist  große  Vakuolen  enthaltenden  Zellen.  Es 
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konnten  keine  Ausführgänge  festgestellt  werden.  Es  ist  deshalb  anzunehmen,  daß  das 
Drüsensekret  lipoidlöslich  ist  und  vielleicht  in  Wachs  gelöst  durch  die  Cuticula  aus¬ 
geschieden  wird.  Bei  den  meisten  untersuchten  Termiten  befanden  sich  in  der  über 
der  Drüse  liegenden  Hautfalte  kleine  Nematoden,  die  in  keiner  der  anderen  abdominalen 
Hautfalten  festgestellt  werden  konnten.  Möglicherweise  ernähren  sich  diese  Nematoden 
vom  Drüsensekret. 

Um  nachzuweisen,  daß  die  Sternaldrüse  das  spurbildende  Sekret  produziert,  haben 
wir  die  diese  Drüse  enthaltenen  Integumentbereiche  ausgeschnitten,  in  Aether  homo¬ 
genisiert  und  zentrifugiert.  Mit  der  überstehenden,  klaren  Flüssigkeit  ließen  sich 
künstliche  Spuren  anlegen,  die  ebenso  wirksam  und  haltbar  waren  wie  die  natürlichen. 
Die  Termiten  reagieren  auch  auf  einen  in  den  Ätherextrakt  getauchten  Glasstab  sofort 
und  lassen  sich  damit  führen.  Entsprechend  hergestellte  Extrakte  aus  dorsalen  Inte¬ 
gumentbereichen  waren  ganz  wirkungslos.  Wir  glauben,  damit  den  Beweis  erbracht 
zu  haben,  daß  die  Sternaldrüse,  die  bei  allen  daraufhin  untersuchten  Termitenarten 
und  bei  allen  Kasten  vorkommt  und  deren  Funktion  bisher  unbekannt  war,  das  spur¬ 
bildende  Pheromon  produziert.  Die  wirksame  Komponente  des  Sekretes  ist  hitzestabil. 
Auch  ein  während  15  Minuten  auf  100°C  erhitzter  Extrakt  ist  wirksam. 

Eine  Spur  wird  auch  verfolgt,  wenn  sie  von  den  Termiten  nicht  mit  den  Tarsen 
oder  Antennen  berührt  werden  kann.  Das  Spurpheromon  muß  also  ein  Duftstoft 
sein,  der  vermutlich  mit  den  Antennen  wahrgenommen  wird.  Während  des  Verfolgens 
der  Spur  schwenken  die  Termiten  ihre  Antennen  alternierend  nach  beiden  Seiten. 

Das  Spurpheromon  ist  nicht  koloniespezifisch.  Es  ist  jedoch  artspezifisch.  Ein  aus 
Sternaldrüsen  von  Kalotermes  hergestellter  Ätherextrakt  wirkt  auf  Zootermopsis  sogar 
etwas  abschreckend. 

Kalotermes  flavicollis  reagiert  nicht  so  gut  auf  die  aus  Extrakt  arteigener  Sternaldrüsen 
hergestellten  Spuren  wie  Zootermopsis.  Die  Spurbildung  scheint  also  nicht  bei  allen. 
Termitenarten  die  gleiche  Bedeutung  zu  haben.  Dies  kann  mit  der  verschiedenen 
Lebensweise  der  Arten  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Die  individuenreichen 
Zootermopsis- Kolonien  sind  sicher  öfter  darauf  angewiesen,  neue  Nahrungsquellen 
aufzusuchen. 
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DISKUSSION 

G.  SCHMIDT:  Haben  Sie  bereits  eine  Vorstellung  von  der  chemischen  Struktur  dieser 
Pheromene?  Eigentliche  Fettstoffe  kommen  wohl  nicht  in  Frage? 

M.  LÜSCHER:  Es  könnte  ein  niederer  Alkohol  sein. 


LE  CYCLE  SAISONNIER  CHEZ  LES  TERMITES 


CH.  NOIROT 

Centre  (¿’Enseignement  Supérieur  d’Abidjan  (Cote  d’ivoire) 

,  La  manifestation  la  plus  visible  du  cycle  est  l’essaimage,  dont  la  date  est  souvent  une  carac¬ 
téristique  de  1  espèce  pour  une  région  donnée.  Mais  bien  d’autres  aspects  du  développement  de 
la  société  subissent  des  fluctuations  saisonnières,  et  nous  voulons  insister  ici  sur  celles  qui  sont 
en  rapport  avec  le  polymorphisme,  et  dont  l’importance  a  été  déjà  vue  par  bien  des  auteurs 
notamment  Grassi  et  Sandias  (1893),  Bathellicr  (1927),  Weesner  (1953),  Noirot  (1955). 

I*  Termites  vivant  sous  des  climats  à  hiver  bien  marqué 

A.  Nous  avons  particulièrement  étudié  Calotermes  flavicollis  dans  la  région  de  Banyuls- 
sur-Mer  (France)  (Grassé,  Noirot,  Verrón).  L’essaimage  a  lieu  en  automne,  géné¬ 
ralement  au  début  d  Octobre,  et  la  colonie  subit  en  hiver  un  arrêt  complet  du 
développement,  bien  que  l’activité  des  Insectes  ne  soit  pas  complètement  suspendue. 
De  la  fin  de  Novembre  à  la  fin  d’ Avril,  on  n’observe  aucun  individu  en  mue,  le  déve¬ 
loppement  embryonnaire  des  œufs  est  arrêté,  la  colonie  ne  contient  aucune  larve  des 
stades  I  et  II,  la  ponte  cesse  complètement. 

L  étude  histologique  montre  que  les  gonades  du  roi  et  de  la  reine  subissent  une 
involution  remarquable.  Chez  le  roi,  les  cystes  de  la  partie  inférieure  des  tubes  testi¬ 
culaires  dégénèrent  en  masse,  et  les  vésicules  séminales,  qui  ne  contiennent  aucun 
spermatozoïde,  sont  bourrées  de  débris  de  spermatocytes  en  pyenose1.  Chez  les  reines, 
les  ov  aires  ont  un  volume  considérablement  réduit  et  les  plus  gros  ovocytes  ne  dépassent 
pas  300  p  de  longueur  (alors  que  l’œuf  mesure  environ  1  mm).  L’abdomen  de  la  reine 
reste  dilaté,  car  le  tissu  adipeux  se  développe,  et  remplit  l’espace  laissé  vide  par  la 
réduction  de  volume  des  ovaires;  ce  tissu  adipeux  est  très  compact,  par  surcharge  de 
substances  de  réserves  probablement  protéiques. 

La  mue  imagínale  a  lieu  en  Août,  mais  les  nymphes  qui  la  subissent  ont,  pour  la 
plupart,  atteint  le  dernier  stade  (à  longs  fourreaux  alaires)  à  l’automne  précédent. 
La  formation  des  soldats  ne  se  produit  que  de  Juillet  à  septembre,  et  atteint  son  maximum 
juste  avant  et  juste  apreès  la  mue  imaginale. 

Chez  ce  Termite  primitif,  la  différenciation  des  castes  est  donc  fortement  marquée 
par  le  cycle  saisonnier. 

Ce  cycle  est  essentiellement  réglé  par  la  température,  comme  le  montrent  les 
élevages  au  laboratoire.  Il  est  possible  que  suivant  les  localités  il  subisse  d’importantes 
variations:  Grassi  et  Sandias  (1893)  signalent  notamment  un  arrêt  de  la  ponte  en  été 
dans  la  région  de  Catania  (Italie). 

B.  L  arrêt  du  développement  hivernal  s’observe  également  chez  des  Termites  déser¬ 
tiques.  yìnacantho termes  ochraceus  du  Sahara  (Clement,  1954  et  observations  inédites), 
Tenuirostritermes  tenuirostris  de  l’Arizona  (Weesner,  1953),  mais  il  n’est  pas  possible 
de  généraliser,  car  les  Hodotermes  et  Trinervitermes  d’Afrique  du  Sud  ne  montrent  pas 
cet  arrêt  hivernal,  bien  que  leur  cycle  soit  des  plus  nets  (Coaton,  1948,  1958). 

Chez  les  familles  autres  que  les  Calotermitidae ,  où  la  séparation  des  lignées  conduisant 
aux  neutres  ou  aux  sexués  se  produit  à  un  stade  très  précoce  du  développement  post¬ 
embryonnaire,  les  nymphes  de  sexués  peuvent  n’apparaître  qu’à  une  certaine  saison 
( A.nacanthotermes ,  Tenuirostritermes ),  mais  les  documents  sont  trop  rares  pour  nous 

permettre  de  généraliser. 

* 

1  Les  images  de  dégénérescence  s’observent  en  toute  saison  (  lucci,  1924)  mais  en  dehors  de 
la  période  hivernale  n’intéressent  qu’un  petit  nombre  de  cystes,  les  autres  subissant  une  évolution 

normale. 
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II.  Régions  tropicales  et  équatoriales 

Les  documents  concernent  surtout  les  régions  tropicales  humides,  où  le  cycle  des 
saisons  est  marqué  par  le  regime  des  pluies,  alors  que  la  temperature  varie  peu  au 
cours  de  l’année. 

Dans  ces  conditions,  les  Calotermitidae  paraissent  avoir  un  cycle  beaucoup  moins 
régulier  ;  pour  autant  qu’on  le  sache,  il  n’y  a  pas  d  arret  de  la  ponte  ni  du  développement, 
et  l’apparition  des  imagos  ailés  s’étale  sur  une  longue  période,  ainsi  que  l’indiquent 
les  données  de  Buchholtz  (cité  par  Sjöstedt,  1926)  au  Cameroun,  et  nos  propres  ob¬ 
servations  en  Còte  d’Ivoire,  sur  Cryptotermes havilandi.  Il  ressort  des  résultats  de  Kalshoven 
(1930)  sur  Neoter  mes  tectonae  à  Java,  que  si  l’essaimage  se  produit  d’Octobre  à  Décembre, 
<Jes  ailés  peuvent  être  trouvés  dans  les  nids  pendant  presque  toute  l’année. 

Sous  les  mêmes  climats,  les  Termites  supérieurs  ( Termitidae )  ont  un  cycle  beaucoup 
plus  marqué,  déjà  bien  mis  en  évidence  par  Bathellier  (1927)  sur  les  espèces  indichinoises. 

Voici  un  résumé  de  nos  propres  observations  sur  Cubitermes  fungifaber 2  dans  les 
forêts  de  Côte  d’ivoire.  Aux  environs  d’Abidjan,  les  larves  se  développent  pendant 
la  plus  grande  partie  de  l’année  en  ouvriers  ou  soldats,  mais  après  la  saison  des  pluies, 
en  Novembre,  apparaissent  les  jeunes  nymphes  de  sexués,  dont  le  développement  se 
pursuit  pendant  la  saison  sèche  jusqu’à  la  mue  imaginale  qui  se  produit  en  Avril; 
l’essaimage  a  lieu  au  début  de  la  grande  saison  des  pluies  (fin  Mai-début  Juin). 

De  nombreuses  espèces,  vivant  dans  les  forêts  de  Basse  Côte  d’ivoire,  présentent 
un  cycle  tout  à  fait  analogue  (nous  l’avons  vérifié  avec  précision  pour  Noditerm.es 
curvatus ,  Thoracotermes  brevinotus ,  notamment),  mais  d’autres,  vivant  dans  le  même 
biotope,  peuvent  avoir  un  cycle  différent  ( Anoplotermes  sp.).  Il  y  a  plus:  Cubitermes 
fungifaber ,  dans  la  région  d’Aboisso,  c’est  à  dire  100  km  a  1  Est  d  Abidjan,  presente 
un  cycle  tout  aussi  net,  mais  décalé  de  4  mois  par  rapport  au  précédent  (appartition 
des  jeunes  nymphes  en  Mars  c’est  à  dire  vers  la  fin  de  la  saison  sèche),  bien  que  les 
conditions  climatiques  soient  tout  à  fait  analogues.  Enfin,  certaines  espèces  présentent 
peut  être  deux  générations  d’imagos  par  an  (par  exemple,  Microcerotermes  parvus  au 
Tanganyika  d’après  Kemp,  1955). 

Nous  connaissons  très  mal  la  biologie  des  Termites  dans  les  steppes  tropicales  ou 
subtropicales,  où  l’on  peut  s’attendre  à  trouver  un  cycle  extrêmement  marqué,  puisque 
d’importantes  variations  de  température  se  conjuguent  avec  un  régime  des  pluies  très 
tranché.  Dans  la  zone  équatoriale,  en  revanche,  les  saisons  sont  peu  marquées  ;  malgré 
la  pauvreté  de  nos  informations,  il  semble  que  beaucoup  de  Termites  présentent  néan¬ 
moins  un  cycle  saisonnier,  mais  moins  rigoureux  qu’en  climat  tropical  (voir  notamment 
les  observations  de  Williams,  1959,  sur  les  Cubitermes  de  l’Uganda). 

Les  différents  aspects  du  cycle  brièvement  passés  en  revue  n’ont  pas  tous  la  même 
signification.  L’arrêt  du  développement  hivernal  paraît  une  réponse  assez  banale  à 
l’abaissement  de  la  température,  mais  les  variations  du  polymorphisme  au  cours  des 
saisons  relèvent  des  phénomènes  beaucoup  plus  complexes  qui,  s’ils  étaient  élucidés, 
nous  donneraient  sans  doute  la  clef  de  la  formation  de  castes  chez  les  Isoptères,  et 
permettraient  d’éclairer  le  déterminisme  si  obscur  de  la  séparation  des  lignées  neutres 
et  sexuées  chez  les  Termites  supérieurs. 

2  Nous  tenons  à  remercier  le  Professeur  A.  E.  Emerson  qui  a  bien  voulu  déterminer  cette 
espèce,  et  confirmer  l’identité  des  échantillons  recueillis  dans  les  deux  régions  étudiées. 
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SUMMARY 

* 

Social  behavior  in  insects  has  apparently  evolved  from  two  kinds  of  beginnings:  (1)  An 
initial  aggregation  of  individuals  of  the  same  generation  and  (2)  an  initial  extension  of  parent- 
offspring  relationships.  Each  of  these  is  eventually  followed  by  the  other  if  social  behavior 
continues  to  become  elaborated.  The  second  of  the  above  beginnings  seems  frequently  asso¬ 
ciated  with  the  isolation  of  breeding  pairs,  as  now  occurs,  for  example,  in  ants  and  termites. 
This  paper  presents  the  thesis  that  the  development  of  territoriality  in  crickets,  the  eventual 
attachment  of  the  female  to  the  burrow  begun  by  the  male  (and  to  which  she  has  been  attracted 
by  his  song),  and  subsequent  individuation  of  responses  of  the  adults  to  construction  materials, 
food  particles,  eggs,  and  young  nymphs,  represents  the  beginning  of  social  behavior.  The 
development  of  additional  communicative  signals  is  also  involved. 


ÜBER  DIE  ZAHL  DER  INDIVIDUEN  IN  DEN  NESTERN 
DER  HALBSOZIALEN  BIENE  HALICTUS  CALCEATUS 
SCOP.  UND  VERWANDTEN  IN  DER  ERSTEN  GENERATION 

D.  A.  VLEUGEL,  Den  Haag,  Niederlande 

Nachdem  ich  im  Dezember  1942  evakuiert  wurde,  entdeckte  ich  im  April  des  folgenden 
Jahres  eine  kleine  Kolonie  von  Halictus  calceatus  im  Garten  des  neuen  Hauses.  Ich  untersuchte 
das  Verhalten  der  Bienen  bis  in  den  Sommer  1944,  als  die  Kolonie  wieder  verlassen  war. 
Teilweise  wurden  die  Bienen  farbig  markiert.  Weil  ich  hauptsächlich  ornithologisch  tätig  bin, 
ist  erst  jetzt  die  Literatur  durchgearbeitet  und  sind  auch  die  Protokolle  jedes  Nestes  der  ersten 
Generation  nicht  früher  ausgefertigt  worden. 

Die  Zahl  der  Weibchen  pro  Nest  bei  Halictus  calceatus 

Bei  dieser  Art  sind  wie  bei  fast  allen  Halictus- Arten  im  Frühjahr  keine  $$  anwesend. 
In  der  zweiten  Dekade  von  April  sah  ich  die  ersten  Nestlöcher.  Auf  einer  Karte  markierte 
ich  ab  18.  April  die  Nester  und  gab  ihnen  eine  Nummer. 

Fabre  (1903)  berichtet,  daß  in  einer  von  ihm  untersuchten  Kolonie  von  Halictus 
calceatus  die  Nester  der  ersten  Generation  immer  5 — 6  $$  enthielten.  Legewie  (1923) 
teilte  mit,  daß  H.  malachurus  in  der  Frühjahrsgeneration  einsiedlerisch  lebt.  Nach 
Stöckhert  (1923)  und  Noll  (1931)  ist  es  bei  H.  malachurus  so,  daß  man  bei  der  Frühjahrs¬ 
generation  zumeist  in  einem  Nest  nur  ein  Ç  findet.  Seltener  benützen  zwei  bis  drei 
denselben  Nesteingang. 

Bei  Hai.  calceatus  enthielten  nur  einige  der  16  untersuchten  Nester  mehr  als  ein 
Weibchen.  Schon  am  18.  April  sah  ich  im  Nest  10  ein  zweites  Ç.  Einen  Monat  später 
war  in  diesem  Nest  ein  drittes  Ç.  Unbekannt  ist  aber,  ob  hier  vom  Anfang  an  ein  drittes  Ç 
war.  Wahrscheinlich  war  in  diesem  Nest  sogar  ein  viertes.  Auch  Nest  7  enthielt  schon 
am  18.  April  zwei  ÇÇ.  Im  Nest  11  sah  ich  erst  am  16.  Mai  ein  zweites  Ç.  Die  anderen 
Nester  enthielten  im  Anfang  und  später  nur  ein  Ç.  Zw'ei  Nester,  10  A  und  14,  die  später 
errichtet  wurden,  enthielten  auch  zwei  ÇÇ. 

Daß  Fabre  soviel  mehr  Weibchen  pro  Nest  antraf,  hat  wahrscheinlich  als  Ursache, 
daß  es  eine  alte  Kolonie  betraf.  Die  kleine  Kolonie  in  meinem  Garten  war  wahrschein¬ 
lich  neu  entstanden,  jedenfalls  ziemlich  neu. 

Die  Zahl  der  Weibchen 

in  der  ersten  Generation  pro  Nest  bei  Halictus  und  anderen  Halictiden 

Bei  der  Untersuchung  der  soziologischen  Entwicklung  der  Nester  der  Halictiden 
ist  es  vielleicht  wichtig,  zu  wissen,  wieviel  ÇÇ  in  den  Nestern  der  ersten  Generation 
der  verschiedenen  Halictiden  anwesend  sind.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  dies  in 
der  Literatur  festgestellt.  Die  solitären  Arten  haben  wir  außer  Acht  gelassen.  Die  ge¬ 
nannten  südamerikanischen  Arten  sind  alle  von  Michener  und  Mitarbeitern  untersucht 
worden. 

A.  Jedes  Nest  enthält  nur  ein  Ç. 

Dies  ist  der  Fall  bei  H.  marginatus  in  Frankreich,  H.  scabiosae  in  Frankreich,  H.  mala- 
churus  in  Deutschland  und  Italien,  H.  duplex  in  Japan. 

Bei  den  australischen  Arten  H.  dimorphus ,  cyclurus  und  demissus  gründet  e  i  n  $  im 
Sommer  und  nicht  im  Frühjahr  ein  neues  Nest,  während  die  unbefruchteten  Weibchen 
im  Frühjahr  in  größerer  Zahl  aus  einem  Nestgang  kommen  (Ravment  1955). 

Weiters  die  südamerikanischen  Arten  Augochlora  morrae ,  Augochlorella  michaelis , 
Habrolictus  conaliculatus ,  Augochloropsis  Cleopatra ,  Chlor alictm  rhyiido phorus,  opacus  und 
guaruvae. 
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B.  Jedes  Nest  enthält  1  $  oder  2  ÇÇ. 

Nur  südamerikanischen  Arten:  P  aroxyystoglossa  jocasta ,  andrò  mache  und  spiloptera , 
Neocorynura polybiodes.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  allermeisten  Nester  nur  ein  Ç  enthielten. 

C.  Jedes  Nest  enthält  1  oder  mehr  ÇÇ. 

Nach  Stöckhert  (1923)  war  dies  der  Fall  bei  H.  malachurus  (nicht  mehr  als  drei). 
\\  eiters  bei  den  südamerikanischen  Arten  Augochlora  semiramis ,  Paraxystoglossa  spiloptera , 
Augochloropsis  diversipennis ,  iris,  humeralis  und  ignita. 

D.  Jedes  Nest  enthält  immer  mehr  als  1  Ç. 

Das  Nest  der  südamerikanischen  Art  Chloralictus  rhytidophorus  enthielt  im  Durch¬ 
schnitt  2  $$,  aber  nur  im  Überwinterungsnest.  Auch  in  den  USA  enthielten  die  Nester 
einer  Art  im  Durchschnitt  2  ÇÇ,  Lasioglossum  ( Chloralictus )  stultum  (Michener  1956), 

während  bei  der  südamerikanischen  Art  Caenogochlora  curticeps  im  Durchschnitt  3  99 
im  Nest  sind. 

^  Im  Durchschnitt  5  oder  6  ÇÇ  pro  Nest  fand  Fabre  bei  Halictus  calceatus  in  einer  alten 
Kolonie  in  Frankreich. 

Im  Durchschnitt  8  pro  Nest  wurden  von  Michener  bei  der  südamerikanischen 
Art  Pseudogapostemon  divari catus  gefunden. 

Im  Durchschnitt  10  99  pro  Nest  enthielten  die  Nester  der  südamerikanischen  Art 
Pseudogap  oste  mon  mutabilis. 


W  eil  bei  den  meisten  Arten  nur  sehr  wenig  Nester  untersucht  worden  sind,  ist 
vieles  über  die  Zahl  der  Individuen  in  der  ersten  Generation  noch  zu  klären. 

Bei  den  mehr  oder  weniger  tropischen  Arten  Augochloropsis  brachycephala ,  Augo- 
,c  hl  oracles  tur  rífasele  ns,  Chloralictus  seabrai  und  Paroxystoglossa  seabrai  fanden  Michener 
und  Seabra  (1959)  1  bis  3  oder  4  ÇÇ  in  den  Nestern.  Diese  Arten  sind  aber  in  Brasilien 
auch  im  W inter  einigermaßen  aktiv,  sodaß  eine  erste  Generation  nicht  festgestellt  wurde. 


Wechsel  der  ÇÇ  zwischen  Nestern  bei  Halictus  calceatus 

Umsiedlung  von  Halictinen  nach  anderen  Nestern  wurde  bis  jetzt  nicht  mitgeteilt. 
\X  ohi  beobachtete  Michener,  daß  bei  Augochloropsis  sparsi  lis  und  diversipennis  und 
wahrscheinlich  auch  bei  Chloralictus  Rhytidophorus  später  neue  Nester  errichtet  wurden. 
W  eil  ich  den  Weibchen  und  Nestern  eine  Nummer  gegeben  hatte,  die  Weibchen  zum 

Teil  auch  markierte,  konnte  ich  eine  Umsiedlung  bei  den  folgenden  Individuen  regi¬ 
strieren. 


Nest  14  war  am  12.  Mai  neu  errichtet  worden.  Es  ist  mir  unbekannt  von  welcher 
Biene.  Zwei  Tage  später  enthielt  dieses  Nest  2  $$.  Die  zweite  Biene  bewohnte  früher 
das  Nest  10,  sie  war  gelb  markiert. 


Am  16.  Mai  wurde  ein  neues  Nest  gebaut,  Nr.  15.  Diese  Biene  ist  wahrscheinlich 
kurz  nachher  gestorben,  das  Nest  ist  nicht  mehr  geöffnet  worden.  Woher  die  Biene 
stammte,  ist  unbekannt.  Es  ist  möglich,  daß  sie  erst  kurz  flog.  Dies  wäre  aber  spät 
einen  Monat  nach  dem  allgemeinen  Flugbeginn.  Nach  Fabre  fliegt  die  Art  erst  im 
Mai.  Diese  Angabe  erscheint  mir  zu  spät. 

Merkwürdig  war  die  Geschichte  des  Nestes  10  und  deren  Insassen.  Dieses  Nest 
enthielt  vom  Anfang  an  (18.  April)  wenigstens  2  Bienen.  Erst  am  19.  Mai  wurde  mit 
Sicherheit  ein  drittes  9  festgestellt.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  dieses  $  aus  Nest  8 
stammte.  Nest  8  war  ja  am  18.  Mai  noch  besetzt,  ab  19.  Mai  aber  nicht  mehr.  Es  wurde 
•offen  gelassen,  während  besetzte  Nester  immer  von  innen  aus  geschlossen  werden, 
-meistens  am  Nachmittag.  Am  10.  Juni  wurde  Nest  10  anscheinend  unbewohnbar 
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durch  Ameisen  (Lasius  niger ),  die  schon  einige  Zeit  in  das  Nest  einzudringen  versuchten. 
In  einer  Entfernung  von  20  cm  wurde  ein  neues  Nest  gegraben,  Nr.  10A. 

Dieses  neue  Nest  enthielt  wahrscheinlich  vom  Anfang  an  2  es  wurde  wenigstens 
eine  Wärterin  festgestellt.  Die  dritte  Biene  des  verlassenen  Nestes  10  errichtete  ein 
neues  Nest,  Nr.  16,  am  11.  Juni. 

Das  Nest  10  A  wurde  aufs  neue  von  Ameisen  angegriffen  und  am  25.  6.  verlassen. 
Am  26.  Juni  wurde  wieder  ein  neues  Nest  gegraben,  40  cm  weiter,  Nr.  10B.  Dieses 
Nest  enthielt  am  4.  Juli  ein  zweites  $.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  dies  ein  $  der 
zweiten  Generation  war.  Die  ersten  ÇÇ  der  zweiten  Generation  wurden  ja  am  30.  Juni 
zum  ersten  Mal  festgestellt.  Jedenfalls  stammte  diese  Biene  dann  aus  einem  anderen 
Nest,  weil  10  B  nur  eine  Woche  alt  war. 

Nest  13  wurde  am  12.  Mai  neu  gebaut.  Wahrscheinlich  stammte  das  $  aus  Nest  4, 
das  auch  von  Ameisen  unbrauchbar  gemacht  worden  war.  Es  war  an  einem  warmen 
Tag,  nach  einer  Schlechtwetterperiode.  Die  Biene  flog  erst  einige  Zeit  in  der  Kolonie 
umher.  Nestlöcher  wurden  untersucht,  hier  und  da  wurde  gegraben,  sie  grub  sich 
sogar  dann  und  wann  ganz  ein.  Am  Ende  entschloß  sie  sich  für  Neststelle  13. 

Wie  man  sieht,  waren  fast  immer  Ameisen  die  Ursache,  daß  umgesiedelt  wurde 
nach  einem  bestehenden. oder  neuen  Nest.  Nur  am  4.  Juli  war  dies  bei  Nest  10 B  nicht 
der  Fall.  Auch  Nest  9  wurde  wahrscheinlich  aus  einem  anderen  Grunde  verlassen, 
weil  ich  in  dieses  keine  Ameisen  gehen  sah. 

Obschon  wir  hier  nicht  über  die  Sammeltätigkeit  der  Bienen  sprechen  können, 
ist  zu  bemerken,  daß  diese  nach  Umsiedlung  wieder  aufleben  kann.  So  wurde  in  Nest  10 
seit  22.  Mai  kein  Pollen  mehr  gesammelt,  soweit  ich  beobachten  konnte.  Nach  Um¬ 
siedlung  am  10.  Juni  flog  am  18.  Juni  wieder  ein  Ç  mit  Pollen  ein.  Dies  war  nach  einer 
Schlechtwetterperiode  in  das  Nest  10A. 

Vielleicht  ist  dies  zu  vergleichen  mit  dem  Nachgelege  bei  Vögeln.  Bei  Vögeln  mit 
einer  Brut  wird  wieder  gebaut  und  gebrütet,  wenn  die  Brut  zerstört  wurde. 
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Von  unseren  einheimischen  Ameisenarten  spinnen  die  Larven  der  Schuppenameisen  (Cam- 
ponotinae)  und  Stachelameisen  (Ponerinae)  in  der  Regel  vor  der  Verpuppung  einen  Kokon, 
innerhalb  dessen  die  Metamorphose  vollzogen  wird.  Bei  den  Myrmicinen  und  Dolichoderinen 
fehlt  dieser  Puppenkokon.  Phylogenetisch  gesehen  finden  wir  demnach  bei  den  angeblich 
ältesten  und  jüngsten  Ameisenunterfamilien  Gespinste,  deren  Bedeutung  bisher  völlig  ungeklärt 
ist.  Für  den  Verlauf  einer  normalen  Imaginalentwicklung  sind  die  Kokons  sicherlich  von  gerin¬ 
ger  Bedeutung,  denn  in  sehr  warmen  und  trockenen  Gebieten  unterbleibt  häufig  auch  bei  den 
Schuppenameisen  die  Kokonbildung,  ohne  daß  die  Entwicklung  gestört  wird.  Dieses  läßt  sich 
am  häufigsten  bei  Serviformica- Arten,  wie  auch  bei  Raptiformica  sanguinea  Latr.  beobachten;  aber 
auch  bei  den  hügelbauenden  Waldameisen  kommen  solche  „Nacktpuppen“  vor.  Die  Ursache, 
die  den  Spinnvorgang  verhindert,  ist  unbekannt.  Wichtig  ist,  daß  zur  Zeit  des  Einspinnens  der 
Larven  hohe  Temperaturen  und  damit  im  allgemeinen  gekoppelte  geringe  relative  Luft¬ 
feuchtigkeiten  herrschen.  Experimentelle  Untersuchungen  stehen  bisher  aus. 

Die  Frage  nach  dem  Spinnmechanismus  und  der  Bildung  des  Puppenkokons  dagegen  konnte 
wenigstens  bei  Waldameisen  geklärt  werden  (Schmidt  i.  Vorb.).  Hier  kann  jedoch  nur  eine  kurze 
Zusammenfassung  der  an  anderer  Stelle  ausführlich  wiedergegebenen  Ergebnisse  gebracht 
werden,  soweit  sie  für  die  Beurteilung  der  physiologischen  Daten  von  Wichtigkeit  sind. 

Die  Labialdrüsen  der  Larven  von  Formica  produzieren  besonders  im  Laufe  des 
letzten  Larvenstadiums  ein  Spinnsekret,  das  am  Ende  der  Larvenphase  bei  Formica 
poly c tena  Foerst,  durch  drei  Spinndüsen  in  feinen  Fäden  heraustritt,  .die  zu  einem 
engmaschigen  Kokon  versponnen  und  verklebt  werden.  Die  sehr  unterschiedliche 
Dicke  der  Gespinstfäden  kommt  im  wesentlichen  so  zustande,  daß  mehr  oder  weniger 
sog.  Primärfäden  miteinander  verklebt  werden.  Das  Gespinst  stellt  ein  unregelmäßiges, 
mehrschichtiges  Netz  dar.  Die  Puppe  steht  bei  $  von  F.  polyctena  durch  bis  zu  ca. 
10  a  im  Durchmesser  große  Poren  mit  der  Außenluft  in  Verbindung  (vgl.  Schmidt 
und  Pohlmann  1960).  Die  Porenweite  kann  von  Art  zu  Art  jedoch  verschieden  sein. 

Wenn  wir  der  Frage  nach  der  Bedeutung  solcher  Kokons  für  die  Puppe  nachgehen, 
so  dürften  sie  ohne  Zweifel  einen  gewissen  Schutz  bieten  gegenüber  mechanischen 
Verletzungen.  Unter  Normalbedingungen  wird  dieser  Schutz  jedoch  kaum  von  Be¬ 
deutung  sein,  da  die  Arbeiterinnen  ständig  mit  der  Pflege  der  Brut  beschäftigt  sind. 
Daß  dem  Puppenkokon  keine  Bedeutung  als  Bakterien-  und  Pilzsporenfilter  zukommt, 
wurde  an  anderer  Stelle  mitgeteilt  (Schmidt  1960). 

Wieweit  übt  nun  der  Puppenkokon  einen  Einfluß  auf  die  stoffwechselphysiologischen 
Prozesse  während  der  Metamorphose  aus?  Die  hier  in  Frage  kommenden  physiologi¬ 
schen  Prozesse,  die  direkt  beeinflußt  werden  können,  sind  der  Gasstoffwechsel,  wie 
Sauerstoffverbrauch  und  Kohlenoxydabgabe,  und  die  Wasserdampfabgabe  oder 
Transpiration. 

Der  Gasstoffwechsel  wurde  im  Warburg- Apparat  bei  Puppen  mit  und 
ohne  Kokon  (nach  dessen  Entfernung)  untersucht.  Von  Tieren  verschiedener  Stadien 
und  Arten  wurde  zunächst  mit  Kokon  und  am  nächsten  Tage  ohne  Kokon  der  Sauer¬ 
stoffverbrauch  und  die  Kohlendioxydabgabe  bei  24°  C  gemessen.  Diese  Temperatur 
ließ  keine  zu  schnelle  Entwicklung  zu,  so  daß  die  Werte  der  folgenden  Tabelle  noch 
vergleichbar  sind.  Außerdem  wurden  die  Puppen  außerhalb  der  Untersuchungsperiode, 
die  jeweils  9  Stunden  dauerte,  stets  im  Kühlschrank  bei  ca.  6°C  aufbewahrt. 

Nachfolgende  Tabelle  zeigt  bei  allen  untersuchten  Arten,  Geschlechtern  und  Ent¬ 
wicklungsstadien  einen  erhöhten  02-Verbrauch  der  Puppen  ohne  Kokon.  Die  Er- 
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Tabelle  1 

Sauerstoffverbrauch  und  Kohlendioxydabgabe  von  Puppen  verschiedener  Arten  mit  und  ohne- 
Kokon.  Den  C02- Werten  entspricht  die  Produktion  naoh  2 — 4-stündiger  Versuchsdauer. 


Art 

Ge¬ 

schlecht 

Stadium 

mm3/Std/g 

02  1  co2 

mit  Kokon 

mm3/Std/g 

02  1  co2 

ohne  Kokon 

O, 

%  Er¬ 
höhung 

RQ 

mit 

Ko 

RQ 

ohne 

von 

F.  polyctena 
Foerst. 

beginnende 

Körperpig¬ 

mentierung 

210 

— 

250 

— 

19,0 

— 

— 

F.  polyctena 
Foerst. 

m 

beginnende 

Körperpig¬ 

mentierung 

208 

238 

14,4 

F.  cordieri 

Bond. 

$? 

Augen  voll 
pigmentiert 

176 

180 

210 

204 

19,3 

1,02 

0,97 

F.  rufa  L. 

dd 

Augen  voll 
pigmentiert 

215 

238 

240 

251 

11,6 

1,11 

1,04 

C.  Ugni  pen  la 
Latr. 

dd 

Augen  pig¬ 
ment  fehlt 

125 

142 

134 

93 

7,2 

1,13 

0,69 

C.  ligniperda 

Latr. 

dd 

Augenpig¬ 
ment  fehlt 

125 

184 

136 

163 

8,8 

1,47 

1,20 

L.  alienus 
Foerst. 

?? 

Augen  voll 
pigmentiert 

198 

244 

237 

247 

19,7 

1,23 

1,04 

L.  alienus 
Foerst. 

$? 

Augen  voll 
pigmentiert 

208 

237 

236 

291 

11,9 

1,14 

1,23 

Serv.  rufibar- 
bis  Fabr. 

Pränymphen 

205 

284 

214 

293 

4,4 

1,38 

1,37 

Serv.  rufibar- 
bis  Fabr. 

Pränymphen 

204- 

304 

222 

227 

8,8 

1,49 

1,02 

höhung  kann  bis  zu  20%  betragen,  ist  jedoch  abhängig  von  der  stark  schwankenden^ 
in  der  bekannten  U-Kurve  verlaufenden  02-Aufnahme  während  der  Puppenphase. 

Die  C02-Abgabe  ist  ebenfalls  in  den  meisten  Fällen  erhöht,  der  respiratorische 
Quotient  (RQ)  dagegen  bei  Puppen  ohne  Kokon  erniedrigt.  Dies  zeigt,  daß  die  09- 
Aufnahme  durch  den  Puppenkokon  stärker  gehemmt  wird  als  die  C02-Abgabe.  Der 
Grund  hierfür  ist  wohl,  daß  neben  der  Diffusion  das  C02  auch  aktiv  abgegeben  werden 
kann.  Relativ  gesehen  wird  sogar  von  Puppen  mit  Kokon  mehr  C02  abgegeben  als 
von  solchen  ohne  Kokon,  wie  es  die  respiratorischen  Quotienten  zeigen.  Die  stark 
schwankende  C02-Abgabe  und  damit  wechselnden  respiratorischen  Quotienten  während 
der  Puppenphase  machen  sich  natürlich  auch  hier  bemerkbar  und  sind  mit  die  Ursache 
der  sehr  unterschiedlichen  Werte  in  Tab.  1.  Dazu  kommen  Art-  und  Geschlechts¬ 
unterschiede,  die  natürlich  auch  bei  der  Auswertung  solcher  Zahlen  zu  berücksichtigen 
sind.  Außerdem  war  auch  bei  den  Ameisenpuppen,  wie  früher  bei  Carabiden  beobachtet 
wurde  (Schmidt  1955/56),  die  C02-Abgabe  unregelmäßiger  als  die  02-Aufnahme. 

Die  Frage,  wie  der  erhöhte  02- Verbrauch  und  die  tieferen  RQ-Werte  bei  Puppen 
ohne  Kokon  zu  erklären  sind,  ist  schwierig  zu  beantworten.  Es  muß  zunächst  erwähnt 
werden,  daß  Puppen,  die  bei  tiefen  Temperaturen  (z.  B.  im  Kühlschrank)  gelagert 
werden,  C02  speichern,  um  es  dann  bei  hohen  Temperaturen  mehr  oder  weniger 
schnell  abzugeben.  Über  die  Art  und  Weise  der  Speicherung  ist  nichts  Sicheres  bekannt. 
Wird  die  C02-Abgabe  etwa  nach  einer  halben  Stunde  nach  Entfernung  der  Puppen 
aus  dem  Kühlschrank  gemessen,  so  erhält  man  RQ-Werte  über  2;  dies  bedeutet  eine 
sehr  starke  C02-Abgabe  zu  Versuchsbeginn.  Bei  Puppen  ohne  Kokon  ist  die  CO.,- 
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Abgabe  anfangs  höher  als  bei  solchen  mit  Kokon.  Demnach  ist  die  Abgabe  des  bei 
tiefen  Temperaturen  produzierten  C02  bei  Puppen  ohne  Kokon  schneller  als  bei 
solchen  mit  Kokon.  Dies  spricht  dafür,  daß  der  Kokon  die  CCX-Diffusion  hemmt, 
denn  es  ist  unwahrscheinlich,  daß  die  verantwortlichen  Fermentsysteme  durch  die 
Entfernung  des  Puppenkokons  geändert  werden.  Auch  die  02- Aufnahme  dürfte  in 
ähnlicher  V  eise  durch  das  engmaschige  Kokongespinst  gehemmt  werden.  Die  herr¬ 
schenden  physikalischen  Verhältnisse  soll  nachstehende  Abbildung  schematisch  ver¬ 
anschaulichen. 


Abb.  1.  Schematische  Darstellung  der  möglichen  Verteilung  von  Sauerstoff,  Kohlendioxyd  und 
Wasserdampf  in  der  umgebenden  Luft  bei  Puppen  mit  und  ohne  Kokon. 


Durch  eine  Diffusionshemmung  wird  der  C02-Gehalt  innerhalb  der  Kokons  ange¬ 
reichert  und  damit  die  durch  Diffusion  vor  sich  gehende  C02-Abgabe  verlangsamt. 
Die  RQ-Werte  liegen  dann  nach  2-stündiger  Anpassung  an  die  Versuchstemperatur 
höher  als  bei  Puppen  ohne  Kokon  (vgl.  Tab.  1).  Die  von  außen  erfolgende  Q0-Dif- 
fusion  wird  von  der  Kokonwand  ebenfalls  gehemmt,  so  daß  innerhalb  des  Kokons 
der  Sauerstoff-Partialdruck  erniedrigt  ist,  demzufolge  die  Oxvdationsprozesse  ver¬ 
langsamt  sind.  Diese  Hypothese  wird  dadurch  bestätigt,  daß  die  Puppenphase  z.  B. 
bei  Camponotus  ligmperda  bei  27° C  und  77%  relativer  Luftfeuchtigkeit  ohne  Puppen¬ 
kokon  23  Tage  dauert,  dagegen  mit  Kokon  25  Tage.  Die  Verlängerung  der  Puppen¬ 
phase  entspricht  dem  verminderten  02-Verbrauch  von  Puppen  mit  Kokon. 

Auch  die  Wasserdampfabgabe  der  Puppen  wird  durch  den  Kokon  be¬ 
einflußt.  Folgende  Tabelle  zeigt  den  Gewichtsverlust  in  mg  pro  Stunde  pro  g  Körper¬ 
gewicht.  Die  Transpiration  wurde  in  Thermostatschalen  nach  /W^ölfer  an  nacheinander 
folgenden  Tagen  zunächst  mit  Kokon  und  dann  nach  seiner  sorgfältigen  Entfernung 
unter  dem  Binokular  im  Brückenthermostaten  untersucht.  Die  Luftfeuchtigkeit  wurde 
mittels  gesättigter  Salzlösungen  konstant  gehalten  und  mit  einem  geeichten  Lambrecht- 
Hygrometer  kontrolliert.  Die  Versuchsdauer  betrug  jeweils  ca.  12  Stunden,  unter¬ 
brochen  durch  eine  ca.  24-stündige  Aufbewahrung  im  Kühlschrank. 

Der  Gewichtsverlust,  der  bei  Puppen  etwa  der  Transpirationsrate  gleichkommen 
dürfte,  ist  bei  gleicher  Temperatur  und  relativer  Luftfeuchtigkeit  (r.  L.  F.)  bei  Puppen 
mit  Kokon  immer  kleiner  als  bei  solchen  ohne  Kokon,  außer  bei  Lasius  alienas  bei  22°  C 
und  84%  r.  L.  F.,  wo  beide  Transpirationsraten  gleich  sind  (vgl.  Tab.  2).  Da  es  sich 
bei  den  untersuchten  Tieren  um  Puppen  verschiedener  Stadien  handelt,  ist  ein  artlicher 
Vergleich  nicht  möglich.  Jedoch  könnte  bedingt  durch  die  unterschiedliche  Maschen¬ 
dichte  der  Kokons  die  Transpiration  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden  stark  ge¬ 
hemmt  werden.  Dies  zu  erfassen,  wird  durch  die  auch  hier  festgestellten  Transpirations¬ 
regulationen  sehr  erschwert.  (Vgl.  dazu  Schmidt  1954/55,  Jakovlev  und  Krüger  1954, 
Jakovlev  1957  u.  1960,  Schulze  1959.) 
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Tabelle  2 

Gewichtsverlust  von  Ameisenpuppen  mehrerer  Arten  und  Geschlechter  mit  und  ohne  Kokon 
bei  verschiedenen  .Temperaturen  und  relativen  Luftfeuchtigkeiten,  angegeben  in  mg  g/Std. 


Art 

Temperatur  26°  C 

r.  L.  F.  84% 

r.  L.  F. 

33% 

mit  Kokon  ohne 

mit  Kokon  ohne 

Formica  cordieri  Bond. 

$$ 

0,28  mg  0,40  mg 

1,16  mg 

1,29  mg 

Lasius  alienus  Foerst. 

$? 

0,28  mg  0,44  mg 

1,23  mg 

1,45  mg 

Formica  polyctena  Foerst. 

W 

0,31  mg  0,88  mg 

1,01  mg 

1,20  mg 

Temperatur  22°  C 

r.  L.  F.  84% 

r.  L.  F.  36% 

Formica  cordieri  Bond. 

$$ 

0,18  mg  0,45  mg 

0,70  mg 

0,80  mg 

Formica  rufa  L. 

dd 

0,98  mg  1,22  mg 

1,68  mg 

1,91  mg 

Camp,  ligniperda  Latr. 

dd 

0,26  mg  0,39  mg 

1,21  mg 

1,37  mg 

Lasius  alienus  Foerst. 

$? 

0,32  mg  0,32  mg 

1,17  mg 

1,22  mg 

Die  Frage  nach  der  Ursache  der  erhöhten  Transpiration  bei  Puppen  ohne  Kokon 
ist  wohl  ähnlich  zu  beantworten  wie  die  nach  dem  erhöhten  02-Verbrauch.  \\  ie  Modell¬ 
versuche  zeigten,  hindert  der  Puppenkokon  auch  die  Diffusion  des  Wasserdampfes, 
so  daß  die  relative  Luftfeuchtigkeit  innerhalb  des  Kokons  höher  sein  wird  als  außerhalb. 
Bei  hoher  relativer  Luftfeuchtigkeit  ist  die  Transpirationsrate  im  allgemeinen  kleiner 
als  bei  geringer.  Die  herrschenden  Feuchtigkeitsverhältnisse  veranschaulicht  Abb.  1. 

Zusammenfassend  haben  die  Versuche  gezeigt,  daß  der  Puppenkokon  bei  Formiciden 
nicht  nur  einen  mechanischen  Schutz  bedeutet,  sondern  auch  den  Verlauf  der  physio¬ 
logischen  Prozesse  beeinflußt  ;  die  Oxydationsvorgänge  werden  verlangsamt,  die  Trans¬ 
piration  wird  herabgesetzt.  Letzteres  ist  nicht  eine  Folge  der  verlangsamten  Atmung, 
denn  die  Transpiration  der  Insekten  ist  davon  weitgehend  unabhängig  (Schmidt 
1955/56). 

Die  entwicklungsphysiologische  Bedeutung  der  Puppenkokons  ist  nach  vorstehenden 
Untersuchungen  umstritten.  Denn  weder  die  erhöhte  Atmung  noch  die  stärkere 
Transpiration  bei  Puppen  ohne  Kokon  sind  für  die  Normalentwicklung  von  aus¬ 
schlaggebender  Bedeutung.  Die  Entwicklung  verläuft  mit  und  ohne  Kokon  völlig 
normal.  Sie  wird  ohne  Kokon  sogar  beschleunigt,  was  im  Kampf  ums  Dasein  als 
Vorteil  gewertet  werden  kann.  Die  Tatsache,  daß  die  entwickelten  Imagines,  z.  B.  bei 
Formica- Arten,  sich  nicht  oder  nur  schwer  vom  Kokon  befreien  können,  gibt  ihm  eine 
deutlich  negative  Note;  denn  die  schlüpffertige  Imago  benötigt  die  Arbeiterinnen, 
um  sich  des  Kokons  zu  entledigen.  Damit  läßt  nur  das  soziale  Zusammenleben  dieser 
Ameisen  die  Ausbildung  eines  Puppenkokons  zu,  bzw.  der  soziale  Charakter  hat  das 
Sichselbstbefreien  der  Imagines  aus  dem  Kokon,  wie  es  bei  anderen  Hymenopteren 
der  Fall  ist,  weitgehend  verhindert.  Dem  Puppengespinst  kann  bei  Ameisen  bisher 
keine  positive  Bedeutung  zugeschrieben  werden,  was  phylogenetisch  gesehen  recht 
interessant  sein  dürfte. 
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TABLE  XVI 


JO  VAN  STANCIC  et  MILORAD  TADIC: 

Appareils  électriques  spécialement  construits 
pour  la  capture  des  insectes  photophiles  et 
la  possibilité  de  leur  plus  vaste  utilisation 


Fig.  1. 


Fig.  2. 
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DISKUSSION 

Auf  eine  von  M.  Lüscher  gestellte,  die  relative  Luftfeuchtigkeit  im  Ameisennest  betreffende 
Frage  gibt  der  Referent  folgende  Antwort: 

„Es  scheint  so  zu  sein,  daß  im  Ameisennest  nicht  überall  eine  lOOprozentige  relative  Luft¬ 
feuchtigkeit  herrscht,  so  daß  die  Arbeiterinnen  die  Möglichkeit  haben,  die  für  ihre  Puppen 
STS?“  Verhältnisse  zu  wählen.  Diese  liegen  bei  Formica  poly  cieña  bei  27  °C  etwa  zwischen 
/z  oo  ^  relativer  Luftfeuchtigkeit,  wie  Entwicklungsversuche  gezeigt  haben.“ 


THE  ROLE  OF  FLOWER  SPECIFICITY 
IN  THE  EVOLUTION  OF  SOLITARY  BEES 

E.  GORTON  LINSLEY 
University  of  California,  Berkeley 

Most  melittologists  agree  that  flower  specificity  in  varying  degrees  is  characteristic  of  the 
majority  of  solitary  bees.  The  greatest  specificity  involves-  the  choice  of  flowers  from  which  the 
females  gather  pollen  the  basic  element  of  larval  food.  The  least  specificity  involves  those 
visited  by  either  sex  in  search  of  nectar  the  basic  element  of  adult  food.  Bees  which  visit  many 
kinds  of  plants  for  pollen  and  nectar  are  usually  referred  to  as  polytropic;  those  which  visit 
?tr°?1C'  **  t^le  range  planf  species  visited  for  pollen  is  narrow  and  restricted  botani- 
cally  the  bee  is  regarded  as  oligolectic,  if  it  is  broad  botanically,  polylectic.  Both  sets  of  terms 
are  obviously  relative  and  consideration  must  be  given  to  the  range  of  choice  available  to  the 
bee  if  they  are  to  be  applied  intelligently.  It  is  useful  to  limit  the  term  oligolectic  to  those  species 
in  which  the  females,  throughout  the  range  of  the  population,  and  in  the  presence  of  other 
pollen  sources  acceptable  to  other  kinds  of  bees,  consistently  and  regularly  collect  pollen  from 
c  S11u  u  sPecies  ?r  a  SrouP  morphologically  similar  or  botanically  related  plant  species, 
ouch  bees  usually  exhibit  physiological  and  ethological  adaptations  to  the  host  flower,  such  as 
short  seasons  more  or  less  synchronized  with  the  blooming  period  of  the  plant,  daily  flight 
periods  primarily  attuned  to  the  diurnal  cycle  of  stamen  dehiscence  and  pollen  release,  morpholo¬ 
gical  adaptations  for  the  extraction  or  transport  of  the  pollen  or  to  facilitate  the  simultaneous 
extraction  of  nectar  and  pollen  from  the  plant,  and  other  qualities,  both  inherited  and  acquired 
which  are  correlated  with  this  specialization.  The  plants  usually  exhibit  one  or  more  reciprocal 
adaptations  which  contribute  to  the  intimacy  of  the  relationship.  These  may  involve  consisten¬ 
cies  in  size  form,  odor  and  coloration,  the  presentation  of  pollen  at  times  of  day  when  polylectic 
forms  are  less  active,  the  production  of  nectar  to  coincide  with  periods  of  pollen  availability, 
cycles  of  turgidity,  of  opening  and  closing,  and  orientation  in  relation  to  the  sun,  all  of  which 
are  subject  to  specific  chemotropic  or  visual  responses  by  the  bee  species.  Pollen  sources  of 
oligolectic  bees  as  a  whole  are  scattered  taxonomically  through  all  the  families  with  entomo- 
philous  flowers.  However,  host-bee  relationships  can  be  analyzed  most  readily  in  those  plant 
groups  where  the  reciprocal  adaptations  are  most  intimate,  as  in  various  genera  of  the  Cucurbi- 
taceae,  Convolvulaceae,  Malvaceae,  Cactaceae,  Onagraceae,  etc.,  or  in  those  groups  of  bees  in 
which  the  proportion  of  oligolectic  species  is  especially  high,  as  in  many  of  the  genera  of  the 
I  anurgidae,  Andrenidae,  Melittidae,  Anthophoridae,  Megachilidae,  etc. 
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Flower  specificity  in  selected  plants  groups 

Oligolectic  visitors  to  Cucurbitaceae  range  from  tiny  species  of  Ctenoplectra  (Melitti- 
dae),  which  during  the  morning  hours  visit  flowers  of  Thladiantha  along  the  forest  edges 
in  Java  and  Sumatra  (Lieftinck,  1941),  to  the  robust  New  World  Xenoglossa  and  Pepo- 
napis  (Anthophoridae  :  Eucerinae)  which  gather  pollen  at  dawn  from  squashes  and  gourds 
in  the  milpas  of  Mexico.  Males  of  these  genera  respond  to  these  same  flowers  and  utilize 
them  for  sleeping.  The  large  flowered  Convolvulaceae  (morning  glories)  also  have 
their  special  group  of  visitors,  including  long-tongued  species  of  Ptilothrix ,  Melitoma , 
Cemolobus  and  Ancyloscelis  which  are  active  before  sunrise  and  take  pollen  only  from 
Ipomoea.  Related  emphorine  and  eucerine  anthophorids  (e.  g.  Emphor ,  Tetralonia , 
Xenoglossodes  and  Diadasia)  are  among  the  principal  bees  whose  pollen  collecting  is 
limited  to  Malvaceae,  along  with  Perdita  of  the  subgenus  Macroteropsis.  This  last  over¬ 
laps  from  the  Malvaceae  to  the  Cataceae,  as  does  the  megachilid  genus  Lithurge ,  although 
no  species  in  either  group  takes  pollen  from  both  plant  families.  Along  with  Perdita 
(. Macrotera ),  and  groups  of  related  species  in  both  Ashmeadiella  (Megachilidae)  and  in 
Diadasia  (Anthophoridae),  these  constitute  the  principal  oligoleges  of  the  cactus  family 
in  western  North  America.  Plants  of  the  evening  primrose  family  Onagraceae  have 
drawn  oligolectic  pollinators  from  many  groups  of  bees,  including  Halictidae,  Melittidae, 
Panurgidae,  Andrenidae,  Megachilidae,  and  Anthophoridae.  The  best  known  of  these 
is  the  crepuscular  Sphecodogastra ,  which  has  large  ocelli  (almost  universally  associated 
with  nocturnal  habits  in  bees)  and  a  scopa  modified  for  extracting  the  viscin  strands 
which  hold  the  pollen.  Related  species  of  Evylaeus  also  collect  pollen  from  Oenothera , 
utilizing  both  the  early  hours  of  the  night  and  the  period  just  before  and  after  sunrise. 
Perdita  ( Xerophasma )  contains  two  large  pallid  nocturnal  species  with  large  ocelli  which 
collect  pollen  at  night  from  Oenothera  and  are  sometimes  attracted  to  light.  On  the 
other  hand,  the  andrenine  subgenus  Onagrandrena  and  the  anthophorine  genera  Anthe - 
donia  and  Tetralonia  have  some  species  which  take  pollen  from  flowers  of  Oenothera 
at  sunrise,  others  at  sunset.  Other  genera  of  bees  with  structural  adaptations  for  taking 
pollen  from  Oenothera  include  Megachile ,  Dufonrea ,  Diandrena ,  and  Anthophora.  Most 
of  these  are  matinal,  although  some  Anthophora  are  active  both  morning  and  evening. 

Flower  specificity  at  the  generic  level  can  be  illustrated  by  the  North  American 
species  of  the  megachilid  genera  Chelostoma  and  Proteriades.  Species  of  the  former  genus 
gather  pollen  from  flowers  of  the  Hydrophyllaceae,  principally  Phacelia  and  Erio- 
dictyon ,  of  the  latter  genus  only  from  Cryptantha  (Boraginaceae).  The  related  genus 
Anthocopa  exhibits  oligolecty  at*the  level  of  the  subgenus  and  species  group.  Atoposmia' 
is  made  up  of  species  which  take  pollen  from  Penstemon  (Scrophulariaceae),  Hexosmia 
from  Phacelia  and  Nemophila  (Hydrophyllaceae),  and  Eremosmia  breaks  up  into  three 
groups,  one  of  which  utilizes  pollen  only  from  Compositae,  the  other  two  largely  from 
Leguminosae. 

Imperfect  Adaptations  among  Oligolectic  Bees. 

Structural  modifications  associated  with  oligolecty  are  relatively  numerous  and  well 
known  because  of  their  taxonomic  interest.  Generally  they  involve  adaptations  which  assist 
in  the  extraction  and  transportation  of  pollen  or  for  the  extraction  of  nectar  from  the 
pollen  plant  or  both.  Most  bees  which  are  morphologically  fitted  for  particular  plants 
also  exhibit  physiological  adaptations.  However,  in  Proteriades ,  morphological  adapta¬ 
tions  appear  to  restrict  the  pollen  source  of  the  species  regardless  of  other  considera¬ 
tions.  In  this  genus  the  galea  and  labial  palpi  are  provided  with  stiff  curled  hairs  which 
are  utilized  to  extract  pollen  from  the  stamens  of  Cryptantha  which  are  deeply  hidden 
in  the  flower.  Not  only  are  the  Proteriades  species  not  restricted  to  particular  species 
of  Cryptantha ,  but  the  distribution  of  the  plant  is  far  wider  than  that  of  the  bee,  extending 
eastward  to  the  Great  Plains  and  southward  far  into  Mexico  and  even  to  South  America. 
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The  Holarctic  bees  of  the  melittid  genus  Macropis  are  oligolectic  visitors  of  Lisimachia 
(Primulaceae),  and  it  is  obvious  that  the  evolutionary  histories  of  the  two  have  been 
somewhat  intertwined.  Yet  some  peculiar  aspects  are  involved  in  the  situation.  Ro¬ 
bertson  (1893),  noting  that  Lysimachia  does  not  produce  nectar,  emphasized  that  males 
of  Macropis  visited  the  plants  in  search  of  females,  not  in  search  of  food.  The  mystery 
regarding  their  attraction  to  the  flowers  was  apparently  resolved  by  Kullenber^  (1956) 
who  discovered  that  females  mark  the  flowers  with  a  chemical  scent  which  serves 
as  a  sexual  attractant.  However,  in  spite  of  the  intimate  association  of  these  bees  and 
their  pollen  flowers,  Popov  (1958),  in  a  very  fine  analysis  of  some  features  of  correlated 
evolution  of  Macropis  and  Lysimachia ,  has  shown  that  the  former  are  not  the  principal, 
primary,  or  even  ancient  pollinators  of  Lysimachia ,  that  their  range  is  far  more  restricted 
than  that  of  the  plant  genus,  that  the  links  between  the  two  are  relatively  recent  and 
secondary,  arising  in  the  early  tertiary,  and  that  specific  divergence  in  Macropis  has 
proceeded  independently  of  specific  divergence  in  Lysimachia. 

Physiological  basis  of  flower  specificity 

It  has  long  been  maintained  that  the  bright  colors  of  flowers  were  evolved  for  the  visual 
attraction  of  pollinators.  Colors  in  the  visual  range  of  the  bee  no  doubt  serve  a  useful 
purpose  in  attracting  the  casual  nectar  seeker  and  together  with  the  form  and  pattern  of 
the  flower,  location  on  the  plant  and  certain  other  features  may  ease  the  task  of  the  pollen 
collector  and  assist  in  pollen  constancy.  However,  the  only  prior  experience  which  the 
newly  emerging  solitary  oligolege  has  had  with  its  appropriate  pollen  source  is  the  pollen 
and  nectar  which  were  stored  by  its  parent.  Presumably  pollen  selection  by  oligolectic 
bees,  like  host-plant  selection  in  general,  must  depend  primarily  on  an  acute  and  discrimi¬ 
nating  chemical  sense.  Sensitivity  to  the  distinctive  chemical  properties  of  a  given 
kind  of  pollen  may  have  been  developed  during  the  larval  period  when  it  fed  on  this 
restricted  diet  or  may  be  the  result  of  adult  conditioning  in  the  cell  in  which  its  larval 
development  took  place.  In  any  event,  the  response  appears  to  be  conditioned  rather 
than  inherited.  When  the  identifying  substance  is  shared  by  botanically  related  plants, 
as  is  commonly  the  case,  bees  select  their  pollen  sources  along  taxonomic  lines,  often 
without  regard  to  flower  size,  form,  or  coloration.  When  the  attractant  appears  sporadi¬ 
cally  in  unrelated  plants,  the  pollen  sources  may  be  equally  limited,  but  the  limitation 
is  less  obvious  because  of  the  superficial  appearance  of  polylecty.  Instances  are  known, 
however,  of  oligolectic  bees  which  visit  only  flowers  of  a  certain  color  within  a  genus 
to  which  they  otherwise  appear  to  be  well  adapted.  Further,  some  bees  which  exhibit 
strong  oligolectic  tendencies  stray  to  other  flowers  only  when  they  are  the  same  color 
(e.  g.  yellow).  On  the  other  hand.  Megachile  brevis  Say  takes  pollen  from  flowers  which 
to  us  appear  blue,  violet,  or  whitish  but  not  yellow,  although  it  takes  nectar  from 
yellow  flowers  (Michener,  1953).  Little  is  known  about  scent  differences  among  closely 
related  flowers  but  the  studies  of  Ribbands  (1955)  demonstrate  a  far  greater  olfactory 
acuity  in  the  honeybee  than  in  man. 

Although  most  adaptations  of  flowers  for  the  attraction  of  bee  pollinators  are  directed 
principally  toward  the  female,  those  of  the  orchid  genus  Ophrys  are  directed  at  males 
of  the  genus  Andrena.  The  various  orchid  species  have  distinctive  odors  and  differ 
in  the  form  and  pattern  of  the  labellum  which  attracts  the  male  because  of  a  general 
resemblance  to  the  female  of  its  species.  Upon  alighting  on  the  labellum,  the  males 
are  stimulated  to  abdominal  movements  which  pollinate  the  flower  by  pseudocopulation 
(Pouyanne,  1917;  Godfrey,  1925;  Kullenberg,  1950;  Stebbins  and  Ferian,  1956). 

Botanical  diversity  among  pollen  sources  and  the  question  of  sympatric  spéciation 

It  has  always  appeared  to  me  that  the  terms  sympatric  and  allopatric  as  used  by  Mayr 
(1942),  although  obviously  relative,  were  very  useful  terms  defining  potentially  different 
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ecological  and  evolutionary  situations.  To  apply  the  term  allopatry  to  microgeographical 
distributions  destroys  its  usefulness  and  makes  all  spéciation  allopatric  by  definition.  For 
purposes  of  this  discussion  I  prefer  to  regard  populations  sympatric  if  the  individuals 
comprising  them  life  in  physical  proximity  and  the  barriers  to  interbreeding  are  not  the 
result  of  geographical  distance  and  isolation.  Conversely,  allopatric  populations  are  made 
up  of  individuals  which  occur  in  different  geographic  areas  and  thus  physical  contact 
between  them  is  impossible  or  extremely  limited,  thus  bees  that  nest  or  forage  within 
flight  range  of  one  another  would  be  regarded  as  sympatric.  Thus  when  sympatric 
siblings  are  in  direct  competition  with  one  another  for  pollen,  exhibiting  only  slight 
differences  in  flower  ethology,  one  can  assume  that  they  arose  allopatrically  and  have 
relatively  recently  come  together.  This  appears  to  be  the  case  of  sibling  pairs  of  andre- 
nine  bees  which  visit  Oenothera  (Linsely  and  MacSwain,  1956),  others  which  visit 
Ranunculus  (Linsley  and  MacSwain,  1959).  In  fact  it  is  characteristic  of  bees  which 
exhibit  group  oligolecty.  On  the  other  hand,  when  sympatric  siblings  exhibit  a  complete 
divergence  in  food  habits,  utilizing  different  pollen  plants  and  avoiding  direct  competi¬ 
tion  completely,  the  possibility  of  sympatric  spéciation  must  be  considered.  Examples 
of  ethological  variation  that  might  conceivably  lead  to  sympatric  spéciation  have  been 
cited  for  Diadasia  (Linsley  and  MacSwain,  1958),  and  is  suggested  by  the  botanical 
diversity  among  the  pollen  sources  of  highly  oligolectic  groups  of  bees  (e.  g.  Perdita , 
Andrena).  In  fact  Thoday  and  Boam  (1959)  have  shown  that  two  components  of  a 
population  can  diverge  without  any  isolation  limiting  gene  flow  between  them. 
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ORIENTIERUNGSVERSUCHE  MIT  DROSOPHILA  OBSCURA 
UND  DROSOPHILA  SUBOBSCURA  (Diptera) 

H.  BURLA  und  M.  GREUTER 
Zoologisches  Museum  der  Universität  Zürich 


Als  Maß  für  die  Ausbreitungsleistung  von  Drosophila- Arten  wurde  beim  Aussetzen  und 
Wiedereinfangen  markierter  Tiere  die  Streuung 

2  2  r2h 

s  -  - 

n 

verwendet.  In  dieser  Formel  bedeutet  n  die  Gesamtzahl  der  wiedereingefangenen  Fliegen,  r  der 
Abstand  der  Köder  vom  Zentrum  und  h  die  Anzahl  Fliegen  je  Abstand.  Von  den  verwandt¬ 
schaftlich  nahe  stehenden  Arten  D.  obscura  und  D.  subobscura  erreicht  die  erstgenannte  im  Buchen¬ 
wald  des  schweizerischen  Mittellandes  etwas  größere  Streuungen.  Dasselbe  gilt  für  die  Aus¬ 
breitung  entlang  eines  Waldrandes  (1).  Dagegen  fliegt  nur  die  eine  der  beiden  Arten,  D.  sub¬ 
obscura ,  mit  größerer  Häufigkeit  vom  Waldrand  ins  freie  Feld  hinaus  (2).  Dieses  Versuchs¬ 
ergebnis  stimmt  überein  mit  der  faunistischen  Beobachtung,  daß  D.  subobscura  gehäuft  am  Wald- 
rand  und  in  lockeren  Obstbaumbeständen  zu  finden  ist,  während  sich  D.  obscura  fast  ausschließ¬ 
lich  im  Waldinnern  auf  hält  (3).  Mit  den  hier  referierten  neueren  Versuchen  soll  auf  die  Kausali¬ 
tät  dieser  verschiedenen  Ausbreitungsweisen  eingegangen  werden. 


In  10  m  Abstand  vom  Wald  wurden  drei  verschiedene  Arena-Typen  aufgestellt 
und  mit  Fliegen  beschickt.  In  Zeitabständen  von  fünf  Minuten  wurde  festgestellt, 
wieviele  Fliegen  sich  auf  der  vom  Wald  abgewendeten  Feldseite  der  Arenen  ansam¬ 
melten.  Zur  Flugaktivitätszeit  von  Drosophila ,  d.  h.  am  Morgen  und  am  Abend,  über¬ 
wogen  bei  D.  subobscura  meist  die  feldwärts  gerichteten  Fliegen,  während  D.  obscura 
fast  durchwegs  die  Richtung  zum  Wald  bevorzugt  (Tab.  1). 


Tabelle  1 

Prozente  der  feldwärts  orientierten  Individuen  bei  7  Beobachtungsserien,  am  Abend  des 
4.  8.  1960,  von  18.50 — 20.25  Uhr,  vor  einem  nach  Nordwest  exponierten  Waldrand.  Die 

Prozentzahlen  beziehen  sich  auf  je  ca.  300  Tiere. 


Art 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

D.  obscura . 

39 

50 

40 

47 

37 

46 

28 

D.  subobscura . 

55 

52 

57 

61 

62 

57 

63 

Da  im  Laboratoriumsversuch  beide  Arten  positiv  phototaktisch  reagieren,  kann 
die  bei  D.  obscura  im  Arenaversuch  beobachtete  Abkehr  vom  Feld  nicht  auf  einer 
grundsätzlichen  Photophobie  beruhen.  Vielmehr  muß  entweder  eine  im  Orientierungs¬ 
verhalten  begründete  Ortstreue  zum  W  ald  vorliegen,  oder  die  positive  Phototaxis 
muß  unter  dem  Einfluß  des  vollen  Tageslichts  oder  der  verminderten  Feuchtigkeit 
in  eine  negative  Phototaxis  Umschlägen,  sobald  D.  obscura  den  Wald  verläßt. 

Daß  D.  obscura  stärker  auf  hohe  Luftfeuchtigkeit  angewiesen  ist  als  D.  subobscura , 
zeigt  sich  in  einem  Austrocknungsversuch.  Beide  Arten  wurden  bei  25  und  50% 
relativer  Luftfeuchtigkeit  ohne  Nahrung  gehalten.  In  beiden  Fällen  überlebte  D.  obscura 
weniger  lang  (Tab.  2). 
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Tabelle  2 

Mittlere  Lebensdauer  in  Stunden  (h)  im  Austrockungsversuch. 


Art 

25° 

h 

/0F. 

t 

50%  F. 
h  I  t 

D.  obscura . 

7,43 

3,344 

9,62 

0,486 

D.  subobscura . 

9,30 

10,23 

Zusammenfassung:  Im  Freilassungs-  und  Wiedereinfangversuch  fliegt 
D.  subobscura  abends  und  morgens  viel  weiter  und  häufiger  vom  Waldrand  ins  offene 
Feld  hinaus  als  D.  obscura.  Wie  nun  Arenaversuche  im  Freiland  ergaben,  beruht  dieser 
Unterschied  in  der  Ausbreitung  der  zwei  Arten  auf  einem  verschiedenen  Orientierungs¬ 
verhalten.  Übereinstimmend  mit  der  Bevorzugung  des  Freilands  erweist  sich  D.  sub¬ 
obscura  resistenter  gegen  Trockenheit  als  D.  obscura. 
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BOMBUS  CONSOBRINUS  DAHLB., 

AN  OLIGOLECTIC  BUMBLE  BEE  (Hymenoptera,  Apidae) 

ASTRID  LÖKEN 

Zoological  Museum,  University  of  Bergen,  Norway 

Bombus  consobrinus  is  treated  as  distinct  species  by  Nylander  (1848),  Thomson  (1872) 
and  Siebke  (1880),  while  Morawitz  (1883),  Friese  &  Wagner  (1912),  etc.  consider 
the  bee  as  a  rare  arctic  subspecies  of  Bombus  hortorum  L.  Schneider  (1896,  1906,  1918) 
argues  repeatedly  that  it  is  a  good  species.  Skorikov  (1914),  Krüger  (1924)  etc.  share 
his  opinion  which  is  approved  by  recent  authors.  Schneider  and  Meidell  (1933)  indicate 
that  B.  consobrinus  has  a  subalpine-alpine  distribution  from  approx  60°  to  70°  N,  yet 
going  down  to  a  few  boreal  localities  southeast  of  the  mountains. 

Aurivillius  (1887),  Schneider,  Lie-Pettersen  (1900,  1906),  Löken  (1949,  1950)  etc. 
stress  the  close  relationship  between  B.  consobrinus  and  Aconitum  septentrionale  Koelle ,  the 
only  wild  growing  species  of  this  genus  in  Scandinavia.  Poppius  (1903)  and  Hulkkonen 
(1928)  state  that  in  Finland  B.  consobrinus  only  occurs  within  the  few  areas  of  growth 
of  A.  septentrionale.  Schneider  also  observed  this  bee  only  in  Aconitum  fields,  but  states 
that  in  Norway  the  plant  has  a  much  wider  distribution  than  that  of  the  bee:  it  is  a 
typical  inland  insect  and  will  go  with  the  plant  neither  to  the  lowlands  nor  to  the  at- 
lantic  coast. 

The  present  research  is  part  of  a  monograph  on  Norwegian  Bombus  spp.  Intensive 
fieldwork  has  been  carried  out  throughout  the  country,  from  the  lowlands  in  the  south 
to  the  tundra  in  the  north,  and  from  the  atlantic  islands  off  western  shore  across 
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arctic  territories  in  Central  Norway  to  the  boreal,  or  arctic-alpine  regions  along  the 
Swedish  border.  All  kinds  of  beeplants  have  been  kept  under  observations,  independent 
of  possible  occurrence  of  B.  consobrinus. 

The  Fennoscandian  distribution 

The  map  is  mainly  based  upon  collected  material,  including  also  all  Scandi¬ 
navian  museum  collections  and  a  few  records  taken  from  the  literature  or  received 
in  litt. 

B.  consobrinus  is  neither  an  arctic  nor  an  alpine  species,  these  being  restricted  to  areas 
within  the  arctic  region  indicated  on  the  map.  As  the  bee  is  settled  in  districts  of  typical 
inland  climate  as  well  as  those  of  oceanic  climate  the  distribution  may  not  be  limited 
b\  climatic  factors.  It  coincides  however  with  that  of  .¿T.  septentrionale .  The  bee  occurs 
almost  continously  in  Aconitum  fields  along  the  Scandinavian  mountain  range  from 
59°  to  68,5°  N,  in  the  birch  as  well  as  in  the  willow  zone.  It  is  not  observed  above  the 
upper  limit  for  the  growth  of  A.  septentrionale  which  varies  between  1000-1500  m  altitude. 
It  occurs  in  Aconitum  fields  along  the  east  side  of  the  mountain  range,  in  cultivated 
vallies  as  well  as  in  glades  in  the  spruce  forest,  etc.  At  the  western  limit  of  the  growth 
of  the  plant  it  even  occurs  frequently  in  the  isolated  fields  in  the  inner  part  of  the  western 
fjords.  From  approx.  65°  and  northwards  A.  septentrionale  reaches  the  coast  in  more  or 
less  isolated  areas,  and  the  bee  has  been  recorded  in  all  the  fields  investigated.  The 
northern  limit  for  the  bee  is  moved  to  68,5°  N,  which  is  the  northern  limit  for  the 
growth  of  A.  septentrionale  (except  a  small  field  on  Arnöy  island  just  north  of  70°).  In 
spite  of  the  very  few  records  outside  the  limit  of  the  registered  growth  of  A.  septentrionale 
it  is  evident  that  the  distribution  of  B.  consobrinus  depends  on  that  of  the  plant.  The  reverse 
cannot  be  the  case  as  the  plant  is  visited  by  other  pollinators,  notably  B.  hortorum. 

The  relation  to  the  plant  species  visited 

The  floral  ecological  material  consists  of  935  records  of  the  bee  on  flowers, 
of  which  382  individuals  were  captured  and  kept.  It  represents  the  total  number  of 
records  from  all  localities  investigated.  The  blooming  period  of  A.  septentrionale  lasts 
from  mid-  or  end  of  June  till  the  beginning  or  end  of  August,  depending  upon  latitude, 
altitude,  exposure  and  the  annual  weather  conditions  etc.  In  general  the  plant  is  in  full 
bloom  during  July  at  all  localities.  It  will  be  learned  from  Table  I  that  55%  of  the  indivi¬ 
duals  worked  A.  septentrionale  during  June,  98%  in  July,  and  64%  in  August.  In  May — 
June  the  individuals  visiting  a  range  of  plant  species  represent  the  hibernating  $$,  which 
locally  may  occur  in  the  field  before  or  at  the  beginning  of  bloom  of  A.  septentrionale. 
They  are  then  forced  to  work  other  plant  species  in  bloom  and  prefer  hymenopter 
plants  if  any.  During  the  full  bloom  period  of  A.  septentrionale  the  bees  may  excep¬ 
tionally  make  short  visits  to  other  plants.  In  August  A.  septentrionale  is  gradually  shedding 
its  flowers  and  individuals  are  locally  forced  to  visit  other  plants,  preferring  garden 
Aconitum  if  any. 

The  investigation  indicate  that  B.  consobrinus  is  an  oligolectic  bumble  bee,  the  term 
defined  by  Linsley  (1958)  for  bees:  “in  which  the  individuals  throughout  the  range  of 
the  population  and  in  the  presence  of  other  pollen  sources,  consistently  and  regularly 
collect  pollen  from  a  single  plant  species,  or  a  group  of  related  plant  species,  turning 
co  other  sources,  if  at  all,  only  in  the  face  of  a  local  absence  of  the  pollen”.  The  great 
majority  of  solitary  bees  is  considered  to  be  oligolectic,  while  social  bees  are  poly- 
electic.  The  behaviour  of  B.  consobrinus  is  therefore  unusual.  The  term  is  only  related 
to  pollen  collecting  specimens.  In  present  case  the  nectar  collectors,  including  $$  also 
have  the  same  flower  constancy. 
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Table  1. 

B.  consobrinus  recorded  on  the  plant  species  visited  throughout  the  season. 

*  =  hymenopter  plant. 


Plant  species 
visited 

MAY 

JUNE 

JULY 

AUGUST 

TO¬ 

TAL 

No  % 

No 

$ 

Tot. 

No  % 

No 

$  $ 

Total 

No  % 

No 

?  ?  S  <? 

Total 

No  % 

No 

?  $  £  <? 

Total 

No  % 

Aconitum,  sept. 

87  4 

91  55 

13  179  212  16 

420  98 

1  48  86  82 

217  64 

728  78 

Garden  Aconitum 

1  57  17 

75  22 

75  8 

Other  plants 

2 

2  100 

74 

74  45 

6  3 

9  2 

2  4  33  8 

47  14 

132  14 

2 

2 

161  4 

165 

13  185  215  16 

429 

3  53  176  107 

339 

935 

Other  plants: 

Aquilegia  vulg.* 

1 

24 

1 

Dicentr.  spectabilis 

1 

Carragana  arb. 

21 

Taraxacum  sp.* 

1 

1 

Glechoma  heder  A 

11 

Vicia  sepium* 

1 

Geum  rivale 

7 

1 

Prunus  cerasus 

1 

Malus  silvestris 

1 

Viola  tricolor 

2 

Geranium  silv. 

4 

Filipendula  ulm. 

3  1 

Cirsium  heter. 

1 

Hypericum  sp. 

1 

Rubus  idaeus 

1 

V 

Trifolium  prat  A 

1  4  1 

Stachys  silv.  -f-sp.* 

1  2 

1  2  1 

Galeopsis  speciosa* 

7 

Galeops.  ieir.-f-sp.* 

5  1 

Delphinium  sp.* 

1 

Centaurea  nigra 

1 

Carduus  crispus 

1 

Knautia  arvensis 

1 

Succisa  pratensis 

1 

Imp.  noli  tangere* 

12  8  5 

The  floral  ecological  observations  confirm  the  indication  of  the  geographical  distri¬ 
bution  that  B.  consobrinus  is  limited  by  the  range  of  A.  septentrionale.  This  plant  is  a 
Fennoscandian  species  and  botanists  discuss  its  peculiar  distribùtion.  According  to 
Fries  (1949)  it  has  not  immigrated  from  the  closely  related  forms  in  the  east  as  it  does 
not  occur  in  northern  Fennoscandinavia.  He  indicates  that  the  plant  is  a  relict  from  the 
last  glacial  period,  surviving  in  refugees  along  the  western  coast  of  Norway  and  later 
slowly  spreading  eastwards.  If  this  is  the  case  the  Scandinavian  B.  consobrinus  (named 
subsp.  sahlbergi  by  Skorikov),  also  may  be  a  relict  instead  of  f.  inst.  being  an  immigrant 
from  Siberia. 

The  world  distribution  of  B.  consobrinus  extends  from  Scandinavia  through  Russia — 
Siberia  to  Kamschatka — Sakhalin — Vladivostock.  To  the  writers  knowledge  the  occur¬ 
rence  is  everywhere  limited  by  that  of  Aconitum  sp. 

Another  Hortobombus ,  B.  gerstäckeri  Mor.  occuring  in  the  alpine  regions  in  the  Pyre¬ 
nees,  Alps,  Balcans  etc.  has  a  preference  for  Aconitum  Ijcoctonum  L.  It  may  be  an  oli- 
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golectic  bee  with  the  geographical  distribution  dependent  on  that  of  this  plant  species. 
Kruseman  (1959)  treats  it  as  a  subspecies  of  B.  consobrinus.  Whether  B.  consobrinus  and 
B.  gerstäckeri  are  subspecies  or  distinct  species  will  be  discussed  at  a  later  date. 

Acknowledgment  is  due  to  A/S  Norsk  Varekrigsforsikrings  Fond  for  supporting  the  in¬ 
vestigation. 
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DISCUSSION 

G .  RICHARD  :  L’interessante  communications  de  Miss  Löken  montre  bien  dans  un  cas  preécis, 
l’inféodation  d’un  insecte  à  une  plante.  Je  voudrais  savoir  si  Miss  Löken  a  tenté  de  rechercher 
quelles  perceptions  entrent  en  jeu  dans  la  reconnaiscance  de  P  Aconitum  par  le  Bombus? 
Perception  visuelles?  Olfactivdes? 

A.  LÖKEN  :  Probably  both  sight  and  scent. 

G.  RAW  :  Have  you  analyzed  the  sugar  concentration  in  the  nectar  of  Aconitum  septentrionale  ? 
A.  LÖKEN:  No. 

P.  S.  CORBET:  Can  one  obtain  an  indication  of  the  way  in  which  Bombus  select  Aconitum 
by  seeing  if  there  are  other  plants  of  similar  structure  or  colour  in  the  same  habitat,  flowering 
at  the  same  time  of  year,  but  which  the  bees  do  not  visit? 

A.  LÖKEN  :  There  is  normally  a  relationship  between  the  length  of  the  bumble  bee  tongue  and 
the  distance  to  the  nectary  of  the  plant  species  visited.  This  is  accentuated  in  B.  consobrinus , 
having  the  longest  tongue  of  the  Norw.  Bombus  sp.  B.  hortorum  has  almost  the  same  length 
of  tongue  and  do  often  visit  Aconitum  septentrionale ,  but  is  not  confined  to  this  plant.  B.  con¬ 
sobrinus  and  B.  hortorum  often  occur  in  the  same  field,  but  the  latter  do  often  also  visit  other 
plant  species,  yet  preferably  hymenopter  plants. 

D.  A.  VLEUGEL:  You  justly  said  that  A.  consobrinus  appears  to  react  chiefly  to  scent,  you  found 
one  after  dark.  But  I  often  find  bumble  bees  sleeping  on  flowers.  I  did  never  see  them  collect 
after  dark.  I  have  often  seen  bumble  bees  approach  blue  clothes,  so  I  think  they  react  to  sight 
in  the  first  place. 

A.  LÖKEN  :  The  individuals  caught  in  the  dark,  nearly  at  midnight,  were  continously  working 
the  flowers.  This  made  me  believe  on  their  strong  reaction  on  scent.  However  it  may  be 
that  also  bumble  bees  react  on  ultraviolet  light. 
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Depuis  quelques  années,  nous  avons  abordé  l’étude  du  comportement  de  capture  des  proies 
par  les  larves  d’Odonates.  Nous  avons  pris  soin,  non  seulement  d’étudier  les  réactions  d’une 
larve  devant  une  proie  dans  des  conditions  normales,  mais  aussi  d’étudier  la  structure  du  système 
nerveux  central  et  la  topographie  sensori-motrice  en  -cause  dans  les  mouvements  décrits. 
D’autre  part,  nous  nous  sommes  attaché  à  observer  les  Insectes  pendant  toute  leur  vie  larvaire 
depuis  l’éclosion  jusqu’à  la  mue  imaginale. 

Les  travaux  morphologiques  de  Viallanes,  d’Hanstrom,  de  Carré;  les  travaux  éthologiques 
de  Koehler,  de  Salzie,  d’Alverdes,  de  Rease  Nevin,  de  Vasserot;  les  travaux  physiologiques  ou 
électrophysiologiques  de  Baldus,  Tonner,  Mittelstaedt,  Autrum,  Burtt  et  Catton;  nos  notes 
déjà  publiées  sur  ce  sujet,  nous  dispenseront  de  longs  rappels. 

Soulignons  seulement  que  nos  recherches  ont  surtout  été  effectuées  avec  les  larves  d’Aeschna 
cyanea  Latr.,  Agrión  virgo  L.  et  Cor  dulia  aenea  L. 

Les  larves  d’Aeschna  cyanea  au  dernier  stade  de  leur  développement  capturent  des 
proies  mobiles  après  un  repérage  visuel  lointain  de  celles-ci;  le  repérage  visuel  s’accom¬ 
pagne,  à  proximité  de  la  proie,  d’un  repérage  antennaire,  l’ensemble  permettant  l’ap¬ 
préciation  exacte  de  la  distance  de  lancement  du  masque. 

Les  larves  d’ Agrión  virgo  au  dernier  stade  de  leur  développement  capturent  des 
proies  mobiles  peu  éloignées  après  un  repérage  presque  exclusivement  mécanique; 
les  antennes  et  les  tarses  jouent  le  rôle  de  mécanorécepteurs,  mais  les  premières  sont 
dominantes. 

Les  larves  de  Cordulia  aenea  capturent  des  proies  mobiles  peu  éloignées  après  un 
repérage  complexe  dans  lequel  entrent  en  jeu  à  la  fois  les  organes  visuels  et  les  organes 
mécanorécepteurs  des  antennes,  des  tarses  et  de  la  «cuiller»  du  masque. 

Si  nous  comparons  entre  elles  des  larves  des  trois  espeèces  dès  leur  sortie  de  l’œuf, 
nous  aurons  la  surprise  d’observer  des  comportements  de  capture  très  semblables.  Les 
trois  larves  nouvelles-nées  se  nourrissent  principalement  de  Protozoaires  qu’elles 
capturent  après  une  série  de  mouvements  caractéristiques,  la  larve  étant  en  général 
posée  sur  un  support  (herbe  ou  fond).  L’approche  d’un  Protozaire  amène  un  relèvement 
de  la  tête  par  rapport  à  l’axe  du  corps,  un  rapprochement  des  pointes  antennaires  vers 
le  plan  sagittal  et  (tout  au  moins  pour  les  larves  munies  de  longues  antennes)  la  for¬ 
mation  d’un  coude  au  niveau  de  l’articulation  des  fouets  antennaires  sur  les  pédicelles 
(l’ouverture  du  coude  est  ventrale  par  rapport  à  l’antenne).  La  détection  de  la  proie  se 
fait  toujours  à  une  courte  distance  qui  n’excède  jamais  la  longueur  de  la  larve. 

Au  cours  de  l’ontogenèse,  les  comportements  vont  diverger  pour  aboutir  à  ceux 
décrits  plus  haut. 

La  larve  d 'Agrión  virgo  gardera  toute  sa  vie  le  même  comportement  de  détection 
des  proies  par  ses  mécanorécepteurs  antennaires,  les  tarses  antérieurs  acquérant  petit  à 
petit  un  rôle  complémentaire  des  antennes. 

La  larve  d’Aeschna  cyanea  gardera  toute  sa  vie  une  certaine  sensibilité  antennaire 
(les  larves  à  antennes  coupées  à  la  base  réussissent  difficilement  leurs  captures).  Mais 
dès  le  4ème  stade  larvaire  la  vue  joue  un  rôle  important  dans  les  captures.  La  détection 
se  fait  à  distance  plus  grande  et  l’ablation  des  yeux  diminue  considérablement  les  possi¬ 
bilités  de  subsistance  de  la  larve. 

La  larve  de  Cordulia  aenea  gardera  également  toute  sa  vie  une  certaine  sensibilité 
antennaire,  mais  chez  elle  dès  le  3e  ou  le  4e  stade  larvaire  le  comportement  de  capture  se 
complique  singulièrement  sans  qu’un  organe  des  sens  acquière  la  suprématie  sur  les  autres. 
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•  De,i  °Pératlons  Pratiquées  sur  les  larves  nous  ont  montré  que  chez  celles  à  capture 
visuelle,  1  ablation  des  yeux,  a  des  conséquences  très  graves  sur  le  plan  alimentaire. 
Mais  chez  celles  a  capture  mécanique  de  nombreuses  suppléances  peuvent  se  produire 
bi  les  antennes  sont  coupées,  les  tarses  antérieurs  assurent  la  détection  des  proies  (leur 
position  se  modifie  légèrement  particulièrement  chez  Agrión  virgo  où  ils  avancent  et  se 
rapprochent  1  un  de  l’autre).  On  peut  mettre  en  évidence  un  certain  gradient  de  sensi¬ 
bilité  mécanique  depuis  les  antennes  jusqu’aux  tarses  postérieurs:  l’excitation  des  pointes 
antennaires  amene  toujours  une  capture;  l’excitation  des  tarses  antérieurs  également 
mais  a  plus  longue  échéance  et  avec  un  relativement  faible  pourcentage  de  réussites- 
1  excitation  des  tarses  moyens  peut  déterminer  des  captures  mais  après  des  mouvements 
très  complexes  au  cours  desquels  la  larve  se  tourne  vers  le  tarse  excité  en  balavant 

I  espace  avec  sa  patte  antérieure  ipsilatérale;  l’excitation  des  tarses  postérieurs  peut 
amener  la  larve  a  prendre  des  positions  en  boucles  assez  spectaculaires  mais  ne  détermine 
presque  jamais  de  captures  même  dans  les  conditions  de  la  captivité.  L’action  de  chacun 
de  ces  mecanorécepteurs  est  d’autant  mieux  mise  en  évidence  que  les  récepteurs  antérieurs 
ont  ete  supprimés.  Dans  le  cas  de  Cor  dulia  aenea ,  il  semble  que  chacun  des  organes 
mecanorecepteurs  ou  visuels  soit  insuffisant  à  lui  seul  pour  déterminer  une  capture  de 
la  proie  car  toute  ablation  détermine  une  perturbation  durable  du  comportement  et 
souvent  la  mort  de  la  larve  par  dénutrition.  Remarquons  à  ce  sujet  que  si  les  larves 
d  Aescbnae t  d  Agrión  chassent  depuis  les  tiges  de  plantes  auxquelles  elles  s’agrippent 
celles  de  Cor  dull  a  chassent  enfouies  dans  la  vase  avec  les  yeux  en  partie  recouverts  de 
particules  de  boue;  leurs  autres  récepteurs  sont  enfouis  sous  une  faible  couche  de  vase. 

II  est  possible  dans  ces  conditions  que  la  capture  ne  soit  déclanchée  qu’après  la  somma¬ 

tion  des  excitations  provenant  de  tous  les  récepteurs.  Une  larve  de  Cor  dulia,  sortie  de 
son  milieu  et  placée  sur  le  fond  nu  d’un  cristallisoir  est  très  agitée;  elle  capture  mai¬ 
son  comportement  redevient  normal  si  on  la  place  sur  un  fond  de  vase  dans  laquelle 
elle  peut  s  enfouir.  1 

Nous  inspirant  des  recherches  d’Autrum  qui  ont  prouvé  que  l’électrorétinogramme 
des  larves  d  Aeschnes  varie  au  cours  du  vieillissement  et  complétant  les  travaux  de 
Viallanes  nous  avons  entrepris  d’étudier  la  morphogenèse  des  centres  nerveux  céphali¬ 
ques  des  3  larves  précitées.  1 

Des  l’eclosion  des  larves,  les  lobes  deutocérébraux  ont  un  volume  relatif  très  appré¬ 
ciable  et  les  voies  sensorielles  et  motrices  antennaires  sont  constituées;  de  même  des 
liaisons  demo-proto  cérébrales  existent,  en  particulier  avec  les  corps  pédonculés.  Cette 
précocité  de  I  etablissement  des  voies  antennaires  n’est  pas  faite  pour  étonner  quiconque 
connaît  les  observations  relatées  plus  haut. 

Par  contre  les  voies  optiques  sont  très  peu  développées  et  elles  manifestent  des  diffé¬ 
rences  assez  nettes  chez  les  3  larves.  Chez  Agrión  virgo,  à  l’éclosion,  les  yeux  ne  comportent 
chacun  que  7  ommatidies  dont  les  fibres  post-rétiniennes  groupées  sont  très  longues- 
elles  pénétrent  dans  un  lobe  optique  très  petit  (i/3  du  volume  du  ganglion  cérébroïde 
correspondant)  et  ou  l’on  ne  distingue  que  deux  minuscules  zones  plexiformes  corre¬ 
spondant  aux  médullaires  externe  et  interne;  la  lame  ganglionnaire  n’est  représentée  que 
par  quelques  neurones.  Le  nerf  optique  ne  montre  que  deux  tractus:  tr actus  opticus 
posterior  et  tractus  opticus  medialis  (ce  dernier  se  rendant  au  corps  central  et  aux  corps 
pe  oncu  és)  Ce  n  est  que  très  lentement  que  le  nombre  des  ommatidies  augmentera, 
que  la  lame  ganglionnaire  s’allongera,  que  se  constitueront  les  chiasmas  (3e  à  5e  stades) 
et  que  s  établiront  les  autres  tractus  optiques.  En  même  temps,  l’ensemble  du  lobe  op¬ 
tique  augmente  d’importance  et  se  rapproche  de  l’œil. 

Ce  qui  nous  semble  intéressant  à  souligner,  c’est  que  la  larve  d 'Aeschna  à  l’éclosion 
montre  un  lobe  et  des  voies  optiques  beaucoup  plus  développés  que  celles  de  la  larve 
d  Agnon  (nous  tenterons  l’embryogenèse  de  ces  voies  dans  un  prochain  travail).  Nous 
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assimilons,  de  ce  point  de  vue,  la  larve  d’Aeschne  venant  d’éclore  à  une  larve  d’ Agrión 
appartenant  au  3e  stade  de  développement,  c’est-à-dire  chez  qui  la  lame  ganglionnaire 
est  discernable  et  le  chiasma  externe  en  voie  d’établissement.  La  larve  du  4e  stade 
d’Aeschna  ressemble  quant  aux  voies  optiques  à  la  larve  du  8e  stade  d’ Agrión. 

Quant  à  la  larve  de  Cordulia ,  l’ontogenèse  de  ses  voies  optiques  est  à  peu  près  parallèle 
à  celle  de  la  larve  d’Aeschna  à  ceci  près  que  ses  yeux  sont  beaucoup  moins  volumineux. 

En  somme,  nous  séparons  sur  le  plan  morphologique  comme  nous  les  avions  séparées 
sur  le  plan  éthologique  les  larves  d’Aeschna  et  les  larves  d’ Agrión,  celles  de  Cordulia 
occupant  une  position  intermédiaire. 

Mais  un  autre  problème  nous  parait  intéressant  à  souligner  dans  le  comportement 
de  capture:  c’est  celui  de  la  liaison  sensori-motrice  qui  doit  s’établir  entre  les  organes 
récepteurs  et  les  organes  moteurs.  Il  apparait  bien  que,  suivant  l’âge  des  larves  de  chaque 
espèce,  ce  sont  les  organes  visuels  ou  les  organes  mécanorécepteurs  (ou  l’ensemble) 
qui  joue  un  rôle  dans  la  détection  de  la  proie.  Encore  faut-il  que  les  excitations  produites 
par  le  déplacement  de  cette  proie  amènent  la  projection  du  masque.  Or  les  travaux  de 
Snodgrass  ont  bien  montré  que  la  projection  du  masque  est  un  phénomène  très  par¬ 
ticulier  puisque  celui-ci  ne  possède  pas  de  muscles  extenseurs  à  la  base.  Cette  projection 
dépend  en  grande  partie  d’une  contraction  abdominale  qui,  augmentant  la  pression 
sanguine  dans  la  région  antérieure  du  corps,  déploie  le  masque,  aidée  peut-être  par  un 
relâchement  simultané  des  muscles  antagonistes  (on  ne  peut  provoquer  ceci  artificielle¬ 
ment  qu’en  pressant  sur  l’abdomen  d’une  larve  anesthésiée  ou  fraîchement  morte). 

Chez  les  Anisoptères  (en  particulier  Aeschna )  la  contraction  abdominale  est  renforcée 
par  la  contraction  d’un  diaphragme  puissant  placé  entre  les  4e  et  5  segments  abdominaux. 

Les  travaux  de  Burtt  et  Catton  ont  montré  que,  chez  Aeschna,  l’illumination  de  l’œil 
s’accompagne  d’influx  spéciaux  qui  parcourent  toute  la  chaine  nerveuse.  Faut-il  voir 
là  les  influx  nerveux  chargés  d’assurer  au  moins  une  partie  de  la  coordination  sensori¬ 
motrice  dans  le  comportement  de  capture?  Y  a  t-il  des  influx  semblables  après  stimulation 
des  mécanorécepteurs?  Des  recherches  électrophysiologiques  entreprises  dans  le  labora¬ 
toire  de  mon  Collègue  et  ami  le  Professeur  Boistel  nous  renseigneront  à  ce  sujet. 

En  attendant,  je  peux  donner  quelques  renseignements  concernant  les  hiérarchies 
de  centres  à  la  suite  d’opérations  conduites  sur  les  larves  précitées. 

Les  destructions  plus  ou  moins  importantes  dans  un  des  lobes  protocérébraux  ou 
dans  un  des  lobes  optiques  ne  modifient  les  captures  que  chez  les  larves  d ’Aeschna 
et  de  Cordulia,  mais  la  récupération  fonctionnelle  se  produit  en  une  quinzaine  de  jours. 
Soulignons  qu’une  destruction  importante  dans  un  lobe  optique  amène  la  densification 
de  la  pigmentation  de  l’œil  correspondant. 

La  section  du  pont  intercérébral  perturbe  davantage  les  larves  d ’Aeschna  que  les 
autres  ;  elle  provoque  de  violents  réflexes  de  capture  ou  de  recul  pendant  une  quinzaine 
de  jours,  après  quoi  la  larve  récupère  son  activité  normale. 

Ce  sont  les  destructions  dans  la  chaine  nerveuse  ventrale  qui  ont  les  plus  graves 
conséquences  sur  le  déroulement  du  comportement  de  capture;  ces  conséquences  se 
manifestent  surtout,  à  des  degrés  divers,  par  des  perturbations  motrices  de  l’Insecte. 

Ainsi,  des  destructions  dans  les  ganglions  sous-œsophagiens  produisent  une  atonie 
des  larves  d’Odonates.  Quelques  jours  après  l’opération,  on  peut  obtenir  de  lentes 
réactions  de  l’animal,  limitées  en  général  aux  crochets  labiaux.  Chez  plusieurs  larves 
de  Cordulia,  nous  avons  observé  des  mouvements  de  nettoyage  à  la  suite  d’excitation 
des  antennes  ou  des  tarses. 

Les  sections  de  la  chaine  nerveuse  au  niveau  thoracique  amènent  une  suppression 
des  mouvements  coordonnés  et  très  souvent  des  ruades  brutales  et  sans  ordre  des  diver- 
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ses  pattes.  Ces  sections  laissent  se  manifester  des  essais  de  projections  partielles  du 
masque,  mais  celles-ci  manquent  aussi  de  coordination  avec  les  autres  mouvements  de 
la  larve.  C’est  ainsi  que  les  Aeschnes  le  plus  souvent  ne  parviennent  pas  à  saisir  le  leurre, 
alors  que  les  Cor  dulia  peuvent  le  serrer  tellement  fortement  qu’on  arrive  à  les  soulever 
de  l’eau.  Souvent  les  larves  ayant  subi  ces  opérations  meurent  par  dénutrition  (ou  peut- 

être  par  asphyxie,  au  moins  chez  les  Anisoptères  dont  l’ampoule  rectale  ne  fonctionne 
plus  normalement). 


Les  sections  effectuées  dans  la  chaîne  abdominale  amènent  le  plus  souvent  la  mort 
de  la  larve  (surtout  chez  les  Anisoptères,  à  cause  je  pense,  du  mauvais  fonctionnement 
de  1  ampoule  rectale).  Pendant  le  temps  ou  elles  restent  en  vie  les  larves  d ’Aeschna 
semblent  avoir  de  grandes  difficultés  à  réaliser  une  capture  malgré  de  violents  soubresauts 
abdominaux. 


i 

En  somme,  tout  ce  travail  ne  represente  qu’une  etape  dans  notre  étude  étholopiaue 
des  Odonates.  0  1 


DISCUSSION 

Ph.  S.  CORBET:  The  three  species  of  Odonata,  on  which  Prof.  Richard  has  made  his  very 
interesting  and  detailed  observations,  live  in  different  microhabitats.  A.  virgo  is  the  only  one 
which  consistently  inhabitats  running  water,  and  it  is  perhaps  significant  that  the  eyes  play 
the  smallest  part  in  prey-location  in  this  species,  since  it  would  presumably  be  unprofitable  to 
be  highly  responsive  to  any  moving  object  in  such  an  environment.  Pursuing  this  line  of 
argument,  I  should  like  to  ask  Prof.  Richard  whether  he  has  studied  any  species  of  Odonata 
which  are  benthic,  but  which  he  beneath  the  sediment  to  await  their  prey.  It  would  be  inter¬ 
esting  to  know  the  relative  parts  played  by  eyes  and  antennae  in  prey  location  by  burrowing 
forms  such  as  Cordulegaster ,  Gomphus  or  Orthetrum. 

G.  RICHARD:  Je  n’ai  pas  encore  étudié  toutes  les  espèces  d’Odonates  vivant  près  du  fond 
mais  j  entreprendrai  bientôt  cette  étude.  Ce  que  je  peux  dire  c’est  qu’il  n’y  à  pas  de  différence 
qualitatives  dans  la  prédation  de  la  larve  àl  Agrión  virgo  en  eau  courante  ou  en  eau  dormante; 
il  n  y  a  qu  une  facilitation  de  la  capture  en  eau  courante  peut-être  par  augmentation  du  tonus 
de  la  larve. 

Ph.  S.  CORBET:  In  A.  cyaneay  which  locates  its  prey  primarily  visually  but  also  with  its  anten¬ 
ne, there  may  be  a  circadian  rhythm  in  sensory  perception  correlated  which  the  circadian 
rhythm  of  locomotory  activity  which  has  been  found  by  Paulian  and  Serfaty  in  this  species. 
During  the  day,  larvae  are  strongly  thigmotactic  and  so  would  presumably  locate  visually, 
whereas  during  the  night  they  walk  slowly  over  the  bottom,  when  they  would  presumably 
rely  on  the  antennae  for  prey-location. 

G.  RICHARD:  Il  est  possible  qu’un  tel  rythme  existe,  mais  les  expériences  d’ablation  que  j’ai 
pratiquées  montrent  que  les  antennes  seules  (vernissage  ou  cautérisation  des  yeux)  ne 
permettent  pas  à  la  larve  d’ Aeschna  cyanea  de  capturer  aisément  des  proies. 

CYNTHIA  E.  LONGFIELD:  Prof.  Richard  has  approached  the  subject  by  the  antennae  while 
I  have  made  my  observations  on  the  eyes.  The  eyes  of  Aeschna  are  highly  developed,  those  of 
the  Libellulids  are  less  well  developed  and  those  of  Agnon  are  hardly  developed  at  all.  Does 
this  not  have  a.  definite  bearing  on  their  methods  of  capturing  their  prey?  Have  you  not  found 
sense  organs  in  the  large  antennae  of  the  Agrión ?  And  are  there  also  sense  organs  in  the 
antennae  of  the  Aeschna  species? 

G.  RICHARD:  Certainement  le  développement  des  yeux  a  son  importance,  dans  le  mode 
de  capture  des  proies.  Les  organes  mécanorecepteurs  (sensies  trichodes  et  organe  de 
Johnston)  sont  bien  développés  dans  les  antennes  de  Agrión  virgo.  Bien  que  moins  abondants, 
il  en  existe  cependant  un  certain  nombre  dans  les  antennes  à’ Aeschna  spec. 


WANDERING  OF  ACRIDIDAE  AND  ITS  POSSIBLE 

SIGNIFICANCE 


J.  PHIPPS 

Recent  work  on  Paracomacris  centralis  Rehn  at  Fourah  Bay  College,  Sierra  Leone, 
has  indicated  that  females  of  this  species  begin  to  wander  at  random  when  the  weight 
reaches  a  value  corresponding  to  the  stage  of  maturation  at  which  yolk  begins  to  be 
deposited  in  the  eggs. 

P.  centralis  is  a  small,  rather  inactive  grasshopper  which  does  not  fly  far  when  disturbed. 
It  is  found  amongst  the  grass  Axonopus ,  on  which  it  appears  to  feed  almost  exclusively. 

The  area  studied  consists  of  about  100  sq.  m.  of  fairly  short  grass.  It  was  searched 
daily  until  no  more  specimens  could  be  found.  Both  males  and  females  were  marked 
individually,  and  females  were  weighed  each  time  they  were  caught,  while  recaptures 
of  males  were  recorded. 

Analysis  of  the  capture-recapture  data  indicates  that  the  population  consisted  of 
15 — 20  females  and  30 — 40  males.  Over  80%  of  the  estimated  population  was  captured 
daily.  Observations  were  continued  for  six  weeks,  during  which  time  about  120  females 
and  150  males  were  marked  in  all. 

If  the  weights  of  the  females  when  first  caught  are  displayed  as  a  histogram,  two 
peaks  are  apparent,  one  at  weight  of  110 — 119  mg.,  consisting  of  those  which  had 
become  adult  in  the  area  and  one  at  a  weight  of  160 — 179  mg.,  consisting  of  those  that 
had  immigrated  into  it.  Considerable  numbers  were  also  first  captured  with  weights 
between  180  and  220  mg. 

It  was  also  noted  that  native  females  mostly  disappeared  from  the  area  studied  after 
reaching  a  weight  of  about  160  mg.  A  few  of  these  were  later  met  with  outside  the 
area. 

These  results  have  been  explained  by  supposing  that  females  develop  a  tendency 
to  wander  at  a  particular  stage  of  development  of  the  ovaries,  and  that  they  then  continue 
to  wander  at  random.  This  conclusion  was  further  supported  by  statistical  analysis  of  the 
data.  Males  appear  to  wander  very  little,  and  certainly  much  less  than  females. 

Dr.  Haskell  showed  that  in  various  species  of  British  grasshoppers  vigin  females 
are  attracted  by  male  song.  After  copulation  they  are  no  longer  so  attracted,  unless 
they  have  no  opportunity  of  hearing  male  song,  when  the  reaction  reappears. 

It  is  not  yet  known  whether  this  is  true  also  of  P.  centralis ,  though  the  males  of  this 
species  sing  and  marked  females  kept  in  cages  have  been  found  in  copula  more 
than  once,  showing  that  more  than  one  copulation  may  occur.  If  the  same  reaction  to 
male  song  occurs  as  that  found  by  Haskell,  then  random  wandering  by  females  is  likely 
to  bring  them  to  areas  not  poplauted  by  males,  when  the  response  to  male  song  will 
reappear  and  the  females  will  be  ready  to  copulate  again.  This  mechanism  may  make 
for  an  effective  mixing  of  gene  complexes  and  prevent  the  species  from  splitting  up 
into  small  discrete  groups,  in  which  much  variation  could  occur. 

The  general  picture  of  a  population  would  thus  show  groups  of  males  in  habitats 
typical  of  the  species,  with  females  wandering  between  them  and  copulating  successively 
with  males  in  different  areas. 

In  spite  of  this  mechanism,  P.  centralis  is  a  very  variable  species,  at  least  in  colour, 
some  being  mainly  brown,  others  green,  with  various  markings. 
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Figure  1.  Hind  tarsal  segments  of  Eciton  dulcius  crassinode  Borgiemer  showing  a  female  macro- 
chehcl  attached  between  the  tarsal  claws  on  the  lower  tarsus.  -  Figure  2.  Intermediate  worker 
of  Eciton  hamatum  (Fabricius)  with  one  Planodiscus  sp.  on  left  hind  tibia  and  a  Circocylliba  sp. 
on  dorsum  of  abdomen.  Three  specimens  of  same  species  of  Circocylliba  on  ant  larva.  -  Figure  3 
Eciton  dulcius  crassinode,  major  worker  with  a  Circocylliba  sp.  on  each  mandible.  -  Figure  4  Samé 
species  as  figure  3,  showing  very  long  dorsal  setae  and  mite’s  position  on  medial,  concave  surface 
of  mandible.  -  Figure  5.  Posterior  view  of  Antennequesoma  sp.  on  scape  of  large  worker  of 
Nomamyrmex  esenbecki  crassicornis  (F.  Smith).  Photographed  in  alcohol  (figures  1  to  4  of  living 
specimens).  -  Figure  6.  Same  specimens  as  figure  5,  showing  mite  in  lateral  view. 
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H.  T.  and  E.  T.  Nielsen,  Swarming  of  mosquitoes 

Chrotogonus  senegalensis ,  a  Pyrgomorph,  is  even  more  sessile  than  P.  centralis.  Some 
evidence  of  wandering  by  this  species  was  obtained,  though  the  numbers  observed 

were  small.  This  species  is  dumb,  so,  if  a  similar  mechanism  exists,  some  other  means 
of  attraction  must  be  used. 

It  is  very  probable  that  larger  and  more  active  grasshoppers  have  the  same  wandering 
habit,  but  that  in  these  the  area  in  which  a  particular  female  may  be  found  at  one  time 
will  be  larger.  To  detect  wandering,  it  is  essential  to  choose  an  area  of  suitable  size. 

Wandering  may  also  be  invoked  to  explain  some  effects  which  have  previously  been 
attributed  to  population  pressure.  When  a  species  is  very  numerous,  individuals  are 
found  in  atypical  habitats  and  may  be  numerous  in  such  places.  Population  pressure  is  a 
rather  meaningless  concept  in  species  which  do  not  defend  a  territory.  It  seems  more 
likely  that  the  apparent  spread  is  due  to  the  presence  of  large  numbers  in  atypical 
habitats,  the  numbers  in  such  places  being  normally  so  small  that  they  are  not  noticed. 

DISCUSSION 

H.  BUCHLI:  Has  any  study  been  made  on  the  question  whether  the  $  of  one  population  are 
more  attracted  by  <$  of  an  other,  and  what  stimuli  could  be  involved. 

In  termites  we  have  generally  inbreeding,  young  kings  and  queens  of  the  same  mother 
colony  mating.  But,  if  $  or  Ç  meet,  what  is  very  rare  in  nature,  partners  of  another  colony 
they  are  much  more  attracted  and  excited  by  animals  that  have  an  other  odour. 

J.  PHIPPS  :  I  have  not  yet  been  able  to  make  any  observations  on  this  but  it  must  be  considered 
as  a  possibility. 

Dr.  HASKELL  mentioned  that  in  his  observations  in  Britain  no  differential  attractiveness 
was  noted. 

E.  T.  BURTT:  I  believe  wandering  of  adult  females  is  found  in  the  body  louse  Pediculus 
humanus. 

J*  PHIPPS  :  Thank  you.  This  may  be  a  widespread  phenomenon. 

J.  D.  GILLETT  :  I  was  interested  to  hear  what  Dr.  Phipps  had  to  say  about  finding  grass¬ 
hoppers  in  unusual  places  during  periods  of  population  increase.  We  find  the  same  pheno¬ 
menon  with  certain  species  of  mosquitoes  in  Africa.  For  example  Anopheles  gamhiae  larvae 
may  be  found  inside  houses  in  artificial  containers. 


SWARMING  OF  MOSQUITOES 

H.  T.  and  E.  T.  NIELSEN 
Manuskript  nicht  eingelangt. 


SUMMARY 

Swarms  of  Culex  fatigans  Wiedemann,  and  a  few  other  mosquitoes,  were  produced  and  ob¬ 
served  in  a  large  cage  under  controlled  conditions  of  light  and  temperature.  Males  resting  in 
darkness  began  to  swarm  at  the  slightest  light  (below  1,0  log  millilux)  and  swarming  continue 
as  the  light  intensity  increased,  until  about  4,61ml.  During  the  “day”  the  light  was  kept  at 
6,2  lml,  and  when  it  was  decreased,  swarming  again  started  at  4,6  1ml  and  continued  until  total 
darkness.  The  threshold  ist  dependent  to  a  certain  degree  on  the  rate  of  change  of  light  and  of 
the  temperature.  Several  types  of  swarming  flights  occurred,  the  most  prominent  being  kind  of 
tuPSTa^T’  Swarming  persists  if  the  change  of  light  is  halted  at  a  level  below  the  inhibitory 
threshold.  If  intervals  between  light  changes  are  three  hours  or  shorter,  fewer  individuals  will 
swarm,  the  threshold  of  light  intensity  will  be  lower,  and  the  duration  of  the  swarms  shorter. 
Motivation  of  swarming  seems  to  develop  earlier  and  slower  under  the  influence  of  light  chan- 
ges  while  the  actual  swarming  is  released  within  fixed  lavéis  of  light  intensities.  The  results  of 
the  laboratory  experiments  are  discussed  in  relation  to  field  observations  in  progress. 
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OF  MITES  FOUND  ON  NEOTROPICAL  ARMY  ANTS 

(Acarina;  Formicidae:  Dorylinae)1 

(See  Table  XVII) 

CARL  W.  RETTENMEYER2 

hlany  mites  have  been  reported  from  the  nests  of  ants  in  Europe,  and  to  a  lesser  extent  from 
other  parts  of  the  world.  However,  no  group  of  tropical  ants  has  been  studied  to  find  what  * 
myrmecophilous  mites  are  present,  how  the  mite  species  may  vary  from  colony  to  colony,  or 
how  they  may  vary  among  different  related  hosts. 

This  paper  gives  some  preliminary  results  of  a  survey  of  the  mites  associated  with  the  army 
ants  or  Dorylinae  from  the  Neotropical  region.  It  is  based  on  an  examination  of  more  than 
250  preserved  samples  collected  from  157  colonies  of  army  ants  in  Panama.  Additional  samples 
were  examined  from  approximately  50  colonies  found  at  ten  widely  separated  localities  from 
Kansas  to  Southern  Brasil.  Almost  one  million  ants  or  ant  larvae  were  examined,  and  more 
than  8000  myrmecophilous  mites  were  found.  Brief  observations  were  made  on  many  of  the 
living  mites,  but  no  life  cycles  were  determined. 

The  Neotropical  army  ants  are  divided  into  two  tribes  and  five  genera.  The  Chelio- 
myrmicini  includes  one  genus,  Cheliomyrmex ,  with  five  species,  all  of  which  are  extremely 
rare,  and  no  mites  are  known  from  them.  The  Ecitonini  includes  the  genera  Eciton , 
Eabidus ,  Nomamyrmex  and  A Teivamyrmex.  Two  to  nine  species  were  examined  in  each 
of  these  four  genera.  Most  of  the  work  was  concentrated  on  the  nine  most  common 
species,  but  20  species  were  examined.  I  have  been  able  to  find  published  records  of 
12  species  of  mites  taken  with  Ecitonini.  In  this  study  over  80  new  species  of  myrmeco¬ 
philous  mites  were  found.  Since  about  140  species  of  Neotropical  army  ants  are  known, 
one  would  expect  that  many  more  species  of  mites  exist  in  these  colonies. 

The  mites  associated  with  the  army  ants  can  be  divided  into  two  main  ecological 
groups,  those  found  in  the  refuse  deposits  or  “kitchen  middens  of  the  ants  and  those 
found  on  the  ants  or  in  the  nests.  Most  of  the  mites  found  in  the  refuse  deposits  appear 
to  be  scavengers  on  the  ant  booty  or  are  predators.  Most,  if  not  all,  of  these  mites  are 
not  considered  to  be  myrmecophiles,  and  they  will  not  be  discussed  further. 

The  myrmecophilous  mites  with  army  ants  belong  almost  exclusively  to  three  taxono¬ 
mic  groups  :  the  Parasitoidea  and  Uropodina  in  the  monogynaspid  Mesostigmata ,  and  the 
Tarsonemini  in  the  Prostigmata.  About  eight  families  of  Mesostigmata  were  found.  One 
family,  the  Macrochelidae ,  includes  two  species  which  were  found  attached  on  the  ends 
of  the  tarsi  (see  figure  1).  The  mites  hold  on  solely  by  their  mouthparts  to  a  small 
membranous  area  between  the  tarsal  claws.  On  a  number  of  occasions,  I  have  seen 
workers  in  laboratory  nests  cling  to  the  sides  of  the  nests  or  to  other  ants  using  only 
the  hind  legs  of  this  mite.  When  these  specimens  were  mounted  on  slides,  it  was  found 
that  unlike  other  Macrochelidae ,  in  which  the  second  pair  of  legs  is  the  thickest,  in  the 
species  shown  in  figure  1,  the  fourth  pair  of  legs  is  the  thickest.  Each  of  two  macro- 
chelid  species  is  restricted  to  a  single  species  of  Eciton. 

Six  species  of  Neoparasitidae  were  found;  one  of  these  is  known  to  be  parasitic  on 
adult  and  larval  ants.  More  than  170  major  workers  were  found  with  one  species  of 
neoparasitid  attached  by  its  mouthparts  to  the  small  membrane  between  the  labrum 
and  mandible.  Where  two  mites  were  found  on  the  same  major,  they  were  most  fre- 

1  Contribution  number  1093  from  the  Department  of  Entomology,  University  of  Kansas, 
Lawrence,  Kansas. 

2  Present  address:  Department  of  Entomology,  Kansas  State  University,  Manhattan,  Kansas. 

I  wish  to  acknowledge  the  aid  of  the  National  Science  Foundation  which  has  supported  this 
project  and  made  my  attendance  at  this  congress  possible. 
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t  quently  on  opposite  sides  of  the  mouthparts.  A  few  ants  had  two  on  one  side.  Two 
related  species  of  Aeopar asi tidae  were  taken  on  male  ants  which  flew  to  lights.  A  laelaptid 
Laelaspis  sp.,  was  also  taken  on  males  attracted  to  lights.  Probably  some  transfer  of  these 
mites  between  colonies  takes  place  annually  at  the  time  of  male  flights. 

Three  families  of  Uropodina  are  known  only  from  Ecitonini  :  Planodiscidae ,  Circocylli- 
bantdae  and  Coxequesomidae  (figures  2  to  6).  The  first  family  is  based  on  a  single  species 
Plano  dis  cus  sqamatim  Seilnick  (1926).  Ten  new  species  of  this  family  from  six  species 
of  hosts  all  appear  to  be  adapted  for  clinging  to  the  legs  of  the  ants.  Several  hundred 
specimens  have  been  seen  on  ants,  where  they  were  always  on  the  ventral  surfaces  of 
middle  or  hind  tibiae.  One  specimen  is  shown  on  a  hind  tibia  of  an  ant  in  figure  2. 

raised,  anterior  prolongation  of  the  dorsum  fits  between  two  ventrolateral  ridges  on 
the  femur  of  the  ant’s  leg  when  the  leg  is  bent. 

The  Circocyllibamdae  is  also  based  on  a  single  species,  although  ten  new  species  were 
discovered  in  the  course  of  the  present  study.  The  most  common  species  (figure  2) 
also  appears  to  be  least  specialized  morphologically  and  was  found  on  seven  hosts. 
This  is  the  maximum  number  of  hosts  known  for  any  species  of  Mesostigmata  from 
colonies  of  army  ants.  Circocylliba  was  seen  frequently  on  queens  and  on  the  brood, 
but  it  was  never  attacked  even  when  it  ran  over  the  heads  or  antennae  of  the  ants! 
A  second  species  of  Circocylliba  is  more  specialized  and  was  found  riding  only  on  the 
inner  surfaces  of  the  mandibles  of  the  major  workers  (figures  3  and  4).  Among  the  poly¬ 
morphic  workers  only  the  majors  have  the  large  mandibles  on  which  this  mite  was 
found.  If  anything  touches  the  mite’s  long  dorsal  setae  when  the  ant  bites  an  object, 
the  Cit  cocylliba  shifts  temporarily  to  the  outer  mandibular  surface. 

•  The  c°ncave  venter  and  highly  arched  dorsum  of  the  Circocyllibanids  are  more 
intensified  in  the  Coxequesomidae  (figures  5  and  6).  This  family  includes  mites  which  have 
apparently  evolved  from  an  ancestor  similar  to  Circocylliba.  They  have  a  venter  which  is 
more  concave,  and  the  dorsal  surface  is  more  highly  arched.  Individuals  seen  on  ants 
were  all  on  antennae  or  coxae,  where  they  seem  to  be  held  onto  the  ant  largely  by  the 
edges  of  the  dorsum. 

The  mites  which  are  most  abundant  in  some  army  ant  colonies  are  the  Scutacaridae 
and  Pyemotidae.  About  twenty  species  of  scutacarids  were  found;  most  of  these  cling 
to  the  ventral  ridges  between  the  coxae  of  the  ants.  The  scutacarids  are  phoretic  on  the 
workers,  whereas  most  of  the  pyemotids  are  probably  parasitic  on  the  adults  or  larvae. 
The  pyemotids  attach  most  frequently  to  the  membrane  behind  the  front  coxae.  When 

one  species  becomes  gravid,  it  looks  very  much  like  the  Eciton  larvae  with  which  it 
was  found. 

.  t^le  mites  mentioned  from  the  colony  samples  can  be  considered  myrmecophiles 
m  the  broad  sense,  including  parasites  and  phoretic  forms.  In  addition,  species  of 
hreynetidae,  Hypochthoniidae ,  Anoetidae  and  Acaridae  may  be  associated  with  the  army  ants. 
About  50  species  of  hypopi  were  found  with  the  ants,  but  only  six  are  suspected  of 
having  some  association  with  the  dorylines.  Four  acarid  hypopi  appear  to  belong  to  a 
single  highly  modified  genus,  and  they  probably  ride  on  particular  parts  of  the  ant. 
One  of  these  species  was  consistently  found  with  one  species  of  ant  in  Panama  and  was 
also  found  with  the  same  species  in  British  Guiana. 

In  summary,  a  number  of  generalizations  can  be  proposed  that  may  remain  reliable 
when  additional  field  work  has  been  done.  The  mites  which  are  most  highly  modified 
from  their  nearest  free-living  relatives  are  usually  restricted  to  one  host.  Most  of  the 
myrmecophilous  species  ride  on  particular  parts  of  the  body  of  the  adult  ants,  but  the 
most  specialized  mites  are  the  most  restricted  in  their  positions.  Therefore,’ a  single 
worker  ant  can  be  considered  to  be  a  group  of  ecological  niches  for  mites.  The  mites 
to  a  large  extent  avoid  competition  among  species  by  adaptation  to  a  single  location 
39* 
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on  an  ant.  In  spite  of  the  large  size  of  the  ant  colonies,  which  range  from  100,000  to 
more  than  a  million  ants,  most  of  the  mites  were  found  on  the  largest  workers,  and  thus 
a  much  smaller  number  of  suitable  hosts  is  available  to  them.  The  mites  were  never 
seen  to  be  attacked  by  the  ants.  Populations  of  the  mites  may  be  limited  by  the  nomadic 
habits  of  their  hosts.  Although  on  several  occasions  the  incidence  of  mites  was  as  high 
as  1  mite  per  10  ants,  it  more  often  was  closer  to  1  mite  per  hundred.  The  usual  number 
of  mites  found  in  a  colony  probably  would  not  have  a  serious  detrimental  effect  on 
the  ant  population.  Each  species  of  army  ant  seems  to  have  a  larger  number  of  myr- 
mecophilous  species  of  mites,  and  more  specialized  species  of  mites,  than  any  single 
species  of  non-doryline  ant. 

The  taxonomic  relationships  of  the  hosts  are  paralleled  in  many  cases  by  similar 
relationships  among  the  mites.  However,  the  mites  show  more  diversity.  Where  the 
same  species  of  ant  was  sampled  from  widely  separated  localities  (such  as  about  1,000 
miles  apart)  the  mite  species  were  the  same  in  a  few  cases,  but  more  frequently  were 

distinct. 

Since  both  the  Neotropical  and  the  African  doryline  colonies  have  many  species  of 
myrmecophilous  insects  living  with  them,  one  would  expect  that  in  view  of  the  mite 
fauna  outlined  here  from  the  Neotropical  species,  the  African  species  must  have  a 
similarly  vast  number  of  undescribed  Acarina. 

DISCUSSION 

A  E  TREAT-  Are  the  Macrochelids  of  the  tarsi  attached  by  their  mouthparts?  What  are  the 
’  host  species  of  the  Macrochelids?  What  are  the  distributional  relationships  of  these  host 

species?  .  , 

C.  W.  RETTENMEYER:  Each  of  the  two  species  of  Macrochelidae  was  found  on  a  single  host. 
The  two  host  species,  Eciton  dulcius  and  E.  vagans,  are  considered  to  be  very  closely  telateci. 
The  ranges  of  both  species  are  very  similar  and  extend  from  Panama  or  Mexico  (?)  to  Brasil. 

K.  PAVIOUR-SMITH  :  Could  you  tell  us,  please,  what  these  mites  were  actually  feeding  on? 

C.  W.  RETTENMEYER:  The  uropodine  mites  appear  to  feed  on  material  on  the  surface  of  the 
adult  ants,  and  some  species  also  are  parasitic  on  the  larvae.  The  Macrochelidae  and  Neo- 
parasitidae  are  parasitic. 

H.  BUCHLI  :  Are  most  of  your  mite  species  adult  or  nymphal  forms  when  you  find  them  on 

ants?  , 

C.  W.  RETTENMEYER  :  Almost  all  the  mites  found  were  adults  and  no  eggs,  larvae  or  nymphs 

belonging  to  the  most  numerous  myrmecophilous  species  were  found. 


UNTERSUCHUNGEN  ZUM  PAARUNGS-  UND 
ADOPTION SVER HALTEN  VERSCHIEDENER  FORMICA-ARTEN 

KARL  GÖSSWALD 

1.  Paarungs versuche 

Das  Paarungs-  und  Adoptionsverhalten  in  der  Ameisengattung  Formica  soll  Einblick 
verschaffen  in  die  Lebensformen  verwandter  Arten.  Fliigelabwurf  der  $$  ist  kein 
sicheres  Kriterium  für  vorausgegangene  Begattung;  denn  Flügelabwurf  kann  auch 
ohne  Begattung  bei  längerer  Lagerung  der  $$  in  Fangflaschen,  vermutlich  unter  er 
Einwirkung  von  Sauerstoffmangel,  erfolgen  oder  mittels  C02-  und  N2-Narkose  herbei¬ 
geführt  werden.  Die  Bereitschaft  zum  Flügelabwurf  und  zur  Begattung  im  Laboratorium 
ist  von  Art  zu  Art  verschieden;  beide  Gegebenheiten  sind  entweder  gleich  gut  oder 
gleich  schlecht  ausgeprägt. 
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Keine  Rasse  der  Wiesenameise  Formica  nigricans ,  syn.  pratensis  konnte  im  Laboratorium 
zur  Begattung  gebracht  werden;  hier  wurde  weder  unter  artgleichen  noch  artfremden 
und  weder  zwischen  nestgleichen  noch  nestfremden  Tieren  Kopula  erzielt. 

Bei  der  monogynen  Großen  Roten  Waldameise  F.  rufa  rufa  L.  wurde  Begattung  nicht 
regelmäßig  beobachtet.  Dagegen  geht  die  Begattung  unter  gleichen  Bedingungen  bei 
den  polygynen  F.  lugubris  Zeit.,  F.  polyctena  Foerst,  sowie  bei  einer  polygynen  rufa 
(Herkunft  Karsbach)  sowohl  innerartlich  wie  außerartlich  sehr  leicht  vor  sich. 

Außerartliche  Kopulation  ist  zwischen  F .  lugubris  und  F.  polyctena  ebenso  gut  möglich 
wie  jeweils  innerartliche  mit  fast  immer  100%igem  Erfolg.  Die  männlichen  Kopulations- 
organe  sämtlicher  untersuchter  Formica- Formen  sind  zu  gleichartig,  als  daß  durch  den 
Bau  dieser  Organe  zwischenartliche  morphologische  Kopulationsschranken  entstehen 
dürften.  Geographisch  ist  F .  lugubris  boreoalpin,  F.  polyctena  ist  in  mittleren  Breiten 
überwiegend  Flach-  und  Hügellandameise,  in  Übergangsgebieten  können  beide  benach¬ 
bart  sein.  Im  gleichen  Areal  schwärmt  F.  polyctena  etwas  früher  als  F.  rufa  und  F.  nigri¬ 
cans  ;  doch  gibt  es  Überschneidungen  der  Schwarmzeiten. 

Zwischen  F .  polyctena  und  F.  rufa  kommen  Kopulationen  dann  zustande,  wenn  es 
sich  um  die  polygyne  rufa  handelt,  und  zwar  zu  40%,  während  zwischen  der  mono- 

(bzw.  oligogynen)  und  polygynen  rufa  selbst  in  60%  der  möglichen  Fälle  Kopula 
festgestellt  wurde. 


2.  Adoptionsversuche 

Zu  den  Adoptionsversuchen  seien  die  typischen  Repräsentanten  der  in  Frage  kom¬ 
menden  Lebensformen  gekennzeichnet.  Die  monogyne  Große  Rote  Waldameise  F.  rufa 
rufa  ist  eine  sozialparasitische  Art.  Duftdominanz  befähigt  das  $,  in  eine  Kolonie  der 
Wirtsameise  Serviformica  fusca  einzudringen  und  hier  die  ÇÇ  für  sich  zu  gewinnen, 
während  die  Königin  der  Wirtsameisen  getötet  wird.  Aus  der  ursprünglich  gemischten 
Kolonie  wird  bekanntlich  eine  reine  ^-Kolonie.  Die  rufa-ff  behalten  die  Einzahl  der 
Königin  bei,  indem  sie  alle  jungen  begatteten  $$  töten.  Die  Bezeichnung  Duft  und 
Duftdominanz  ist  behelfsmäßig.  Die  Übertragung  von  kutikularen  Ausscheidungen  der 
$$  auf  konnte  durch  radiobiologische  Versuche  nachgewiesen  werden,  aber  über 
die  Natur  der  Duft-  oder  Geschmacks  stoffe  sind  wir  noch  nicht  im  klaren.  Die 
Intensität  der  Wirkung  dieser  Stoffe  ist  artspezifisch  verschieden;  die  $$  der  gleichen 
Art  wiederum  besitzen,  wenigstens  gilt  das  im  besonderen  für  monogyne  Arten,  unter 
sich  differenzierte  Duftqualitäten,  welche  die  Geruchsuniform  eines  jeden  Volkes  be¬ 
stimmen. 

Das  andere  Extrem  in  der  Formica-G ruppe  stellt  gegenüber  der  Monogynie  die 
Lebensform  der  polygynen  Kleinen  Roten  Waldameise  F.  polyctena  dar.  Die  ^  nehmen 
hier  eine  große  Zahl,  manchmal  bis  5000  ÇÇ  in  einem  Nest  auf.  Fortlaufende  Verjüngung 
der  unter  Umständen  einige  hundert  Nester  umfassenden  Kolonie  durch  Abspaltung 
neuer  Tochternester  ist  die  Regel.  Diese  Lebensweise  mit  vielen  ÇÇ  schließt  starke 
Duftdominanz  eines  Ç  aus.  Gleichwohl  werden  auch  polyctena-^fp.  bei  artgleichen 
Völkern  als  fremd  empfunden  und  von  den  ^  im  Vorgelände  des  Nestës,  auf  das  sie 
nach  ihrer  Begattung  zulaufen,  heftig  angegriffen.  Kräftige  $$,  die  vielleicht  duftlich 
attraktiver  sind,  überstehen  diese  Angriffe  leichter  als  schwache,  die  häufig  auf  der 
Strecke  bleiben. 

Die  künstliche  Anweiselung  von  ÇÇ  an  Ableger  muß  entsprechend  diesem  natürlichen 
Vorgang  der  beginnenden  Adoption  außerhalb  des  Nestes  in  einem  Anweiselungsglas 
mittels  allmählicher  Geruchsangleichung  der  ÇÇ  an  in  zunehmender  Zahl  zugesetzte  ^ 
vorgenommen  werden.  Die  ÇÇ  werden  nach  einigen  Tagen  mit  den  nunmehr  ange¬ 
wöhnten  ^  aus  dem  Glas  ins  zugehörige  Nest  geschüttet,  und  zwar  tief;  denn  frisch 
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angeweiselte  laufen  manchmal  vom  Nest  weg,  wenn  sie  nicht  tief  genug  ins  Nest 
eingebracht  worden  waren.  Nach  einigen  Tagen  des  Angewöhnens  im  Nest  selbst 
brechen  die  nicht  mehr  aus,  sie  laufen  bei  Nestwanderungen  im  Zuge  der  ^  mit 
oder  werden  zusammengerollt  zum  neuen  Nest  getragen.  Nach  längerem  Zusammen¬ 
gewöhnen  mit  einer  großen  Zahl  von  ^  im  neben  dem  Nest  eingegrabenen  Anweise¬ 
lungsglas  laufen  zwar  die  ÇÇ  großenteils  mit  den  ^  aus  dem  geöffneten  Glas  zum  Nest, 
manche  werden  zusammengerollt  dorthin  getragen,  eine  Anzahl  läuft  aber  in  die 
entgegengesetzte  Richtung  und  gelegentlich  kommen  sogar  Angriffe  vor,  die  indessen 
bei  weitem  nicht  so  heftig  sind  wie  gegen  völlig  geruchsfremde  ÇÇ.  Um  jedoch  auch 
die  Möglichkeit  solcher  Verluste  auszuschließen,  werden  die  ÇÇ  mit  den  angewöhnten 
wie  erwähnt,  tief  im  Nest  ausgesetzt  und  dann  wird  die  Nestkuppel  wieder  ver¬ 
schlossen  und  geglättet.  Wie  ich  bereits  früher  betont  habe  und  wie  von  Elton  be¬ 
stätigt  werden  konnte,  gelingt  die  Adoption  allgemein  bei  niedriger  Temperatur 
besser  als  in  hoher. 

In  den  gemischten  Kolonien  bezeichnen  wir  den  Sozialparasiten,  dessen  Königin 
dominiert,  als  Herrenameise,  die  durch  den  Parasitismus  weisellos  gewordene  Wirts¬ 
ameise  als  Hilfsameise.  Bleibt  die  Königin  der  Wirtsameise  neben  dem  parasitischen  $ 
am  Leben,  dann  spricht  man  von  Allianzkolonien.  ^  mit  Ç  werden  im  Versuch  als 
Koloniengruppen,  ^  ohne  $  als  ^-Gruppen  bezeichnet. 

Die  Große  Rote  Waldameise  geht  stets  als  Herrenameise  aus  den  Versuchen  hervor; 
sie  behauptet  sich  in  Serviformica- Kolonien-Gruppen,  sie  dominiert  ferner  über  die 
Kleine  Rote  Waldameise  F.  poljctena  und  bewirkt  auch  die  Tötung  der  Königinnen 
dieser  Art;  sogar  die  poljctena -ÇÇ  belecken,  bevor  sie  getötet  werden,  die  zugesetzte 
dominierende  ra/k-Königin,  also  ihre  Rivalin,  und  die  poljctena lassen  nach  dem  Tode 
ihrer  ÇÇ  dem  fremden  rufa-Q  eine  viel  intensivere  Pflege  zuteil  werden  als  zuvor  ihren 
eigenen  Königinnen.  Untersuchungen  zur  Analyse  der  Duft-  bzw.  Geschmacksstoffe 
sind  im  Gang. 

Im  Gegensatz  zur  Großen  Roten  Waldameise  werden  $$  der  Kleinen  Roten  Wald¬ 
ameise  niemals  in  Koloniengruppen  der  Serviformica  adoptiert,  sondern  nur  in 
Gruppen.  In  polygynen  Staaten  kann  der  Duft  des  einzelnen  $  nicht  so  ausgeprägt  sein 
wie  in  monogynen;  so  entspricht  also  die  Unterlegenheit  der  poljctena -ÇÇ  ihren  unter¬ 
geordneten  Duftqualitäten. 

Gegenüber  der  polygynen  rufa  ist  poljctena  weniger  unterlegen  als  gegen  die  mono* 
gyne  rufa.  In  großen  Misch  versuchen,  wobei  von  diesen  beiden  Arten  je  20  $$  und 
10.000  ^  vereinigt  sind,  werden  zwar  regelmäßig  die  poljctena -$$  getötet,  während  die 
$$  der  polygynen  rufa  am  Leben  bleiben;  in  kleinen  Koloniengruppen  bestehend  aus 
1  $  und  50  ^  der  polygynen  rufa  (Herkunft  Karsbach)  und  1  poljctena -Ç  (Herkunft 
Werneck)  wurden  zunächst  die  ersten  zwei  einzeln  zugesetzten  poljctena -$$  getötet, 
aber  ein  drittes  poljctena -$  gleicher  Herkunft  erregt  nach  anfänglichen  Angriffen  Interesse; 
dieses  Ç  wird  gefüttert  und  füttert  seinerseits  die  Das  rufa -Ç  schiebt  auffallend  oft 

und  lange  seinen  Kopf  unter  den  Hinterleib  des  poljctena sogar  während  einer 
Fütterungsszene,  die  dadurch  nicht  gestört  wird.  Dabei  zeigt  sich,  daß  das  rufa-Q 
deutlich  größer  ist  als  das  poljctena sein  Gaster  ist  glänzender;  auf  solche  Unter¬ 
schiede  zwischen  der  Großen  Roten  Waldameise  und  poljctena  habe  ich  bereits  früher 
hingewiesen.  Drei  Wochen  lebten  beide  $$  mit  den  ^  der  polygynen  rufa  zusammen, 
dann  starb  das  rufa-^  ;  das  fremde  poljctena -Ç  lebte  noch  3  Monate  in  der  Gruppe  weiter. 
Aus  dem  unterschiedlichen  Verhalten  der  rufa- Kolonien-Gruppen  gegen  zugesetzte 
poljctena -ÇÇ  mag  geschlossen  werden,  daß  die  Duftqualitäten  der  poljctena -ÇÇ  selbst 
verschieden  sind;  es  handelt  sich  bei  diesen  Versuchen  stets  um  alte,  nach  der  Über¬ 
winterung  ausgegrabene 
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Wie  einerseits  die  Größe  der  fremden  ^-Gruppe  bzw.  in  dem  eben  dargelegten 
Sonderfall  die  geringe  Zahl  von  der  Koloniengruppe  den  Ausgang  des  Versuches 
in  dem  Sinne  beeinflußt,  daß  kleine  Gruppen  die  polyctena-^^f.  leichter  aufnehmen  als 
große,  so  wird  andererseits  die  Erfolgsaussicht  der  polyctena  mit  der  Zahl  ihrer  zu¬ 
gesetzten  ÇÇ  gesteigert. 

Eine  Duftrangordnung  kommt  besonders  zur  Geltung,  wenn  zu  polyctena- -ÇÇ,  die  in 
irgend  einer  artfremden  ^-Gruppe  bereits  adoptiert  sind,  nachträglich  die  arteigene 
Königin  der  Hilfsameisen,  sei  es  die  eigene  oder  eine  nestfremde,  hinzugebracht  wird. 
Die  zugesetzte  alte  Königin  wird  zunächst  von  den  eigenen  als  geruchsfremd  an¬ 
gegriffen,  aber  schließlich  doch  adoptiert,  das  polyctena- -$  dagegen  wird  bald  darauf 
getötet. 

Je  mehr  die  $$  einer  Art  dominieren,  desto  weniger  sind  ^-Gruppen  solcher  Arten 
zur  Aufnahme  fremder  $$  bereit.  Die  polyctena-^-Gmppen  adoptieren  leicht  eine  rufa 
desgleichen  der  sog.  polygynen  rufa  und  der  ebenfalls  polygynen  pratensoides  (vgl 
unten!).  Aber  die  ^  der  genannten  Arten  sind  ihrerseits  nur  sehr  schwer  und  oft  erst 
durch  ganz  allmähliche  Angewöhnung,  zur  Adoption  von  polyctena-^. Ç  zu  bringen. 
Unter  den  Serviformica  fusca- Rassen  gibt  es  ebenfalls  mono-  bzw.  oligogyne  und  rei. 
polygyne.  Hier  gilt  die  gleiche  Beziehung  der  Aufnahmebereitschaft  von  ^  zur  art¬ 
spezifischen  Königinnenzahl.  Es  ist  bemerkenswert,  wie  die  polyctena-^F^.  selbst  ihrerseits 
mehr  das  Streben  zeigen,  sich  bei  Hilfsameisen  einer  polygynen  Form  adoptieren  zu 
lassen,  als  bei  gg  einer  monogynen  Art;  gegen  letztere  können  die  polyctena- -$$  sich  sehr 
heftig  zur  Wehr  setzen,  während  sie  sich  bei  «ö  der  polygynen  Arten  einzubetteln 
versuchen. 

Unbegattete polyctena -$$  können  im  Gegensatz  zu  begatteten  auch  in  Koloniengruppen 
von  Serviformica  aufgenommen  werden.  Versuche  mit  anderen  Arten,  z.  B.  Epimyrma 
gößwaldi  (Gößwald  1930,  1933)  haben  gezeigt,  daß  erst  mit  der  Begattung  der  spezifische 
Königinnenduft  und  in  Verbindung  damit  ein  Abwehrverhalten  gegen  andere  be¬ 
gattete  ÇÇ  der  eigenen  Art  geweckt  werden.  Bei  Eeptothorax ,  den  Wirtsameisen  der 
Epimyrma ,  werden  unbegattete  $$,  welche  hier  ^-Dienste  verrichten,  am  Leben  gelassen. 
Auch  das  erwähnte  Verhalten  von  ^  der  monogynen  Großen  Roten  Waldameise 
F.  rufa  rufa ,  welche  die  ÇÇ  aus  dem  eigenen  Nest  nach  deren  Begattung  töten,  spricht 
dafür,  daß  durch  die  Begattung  der  Ç-Duft,  vielleicht  in  Verbindung  mit  anderen 
hormonellen  Vorgängen,  erst  aktiviert  wird. 

Wie  in  der  rufa- Gruppe  gibt  es  in  der  nigricans- Gruppe  neben  monogynen  bzw. 
oligogynen  Formen  eine  sehr  polygyne.  Die  mono-  und  oligogyne  nigricans  stellen 
ökologisch  die  eigentlichen  Wiesenameisen  dar,  welche  im  offenen  Gelände  oder  im 
Wald  an  sehr  lichten  Stellen  verbreitet  sind.  Die  von  mir  1944  unterschiedene  polygyne 
Form  pratensoides  (Gößwald  1951)  wurde  seither  mehrfach,  und  zwar  stets  im  Wald, 
z.  T.  in  sehr  nestreichen  Kolonieverbänden,  festgestellt;  sie  zieht  nur  ein  einziges 
Geschlechtstiergelege  auf,  wie  die  Waldameisen  im  Frühjahr,  während  die  übrigen 
Wiesenameisen  zum  mindesten  in  warmen  Gegenden  zum  zweitenmal  im  Sommer 
Geschlechtstiere  zur  Reife  bringen.  Diese  polygynen  F.  nigricans  pratensoides  dominieren 
wie  die  mono-  und  oligogynen  eindeutig  über  polyctena .  In  allen  Mischversuchen  mit 
zahlreichen  ÇÇ  und  einigen  tausend  ^  beider  Arten  sind  nach  mehreren  Stunden 
sämtliche  polyctena -$$  tot,  während  die  pratensoides -ÇÇ  leben.  Auch  wenn  die  ÇÇ  beider 
Arten  in  eigenen  Nestteilen  der  Versuchsanordnung  mittels  Sperrgitter,  welche  nur 
die  ÿÿ  passieren  können,  voneinander  getrennt  sind,  werden  die  polyctena- -ÇÇ  doch  nach 
längerer  Zeit  getötet. 

Wie  in  allen  diesen  Mischversuchen  vertragen  sich  die  in  größerer  Menge  und  in 
gleicher  Zahl  zusammengebrachten*  die  Auslese  erstreckt  sich  auf  die  $$. 
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Nun  war  es  wichtig  noch  festzustellen,  wie  die  beiden  polygynen  Arten,  die  ihrerseits 
über  die  polygyne  polyctena  dominierten,  sich  untereinander  verhalten  würden.  Bei 
Vereinigung  von  Mischkoloniengruppen  der  polygynen  rufa  und  der  pratensoides, 
bestehend  aus  20  ÇÇ  und  einige  tausend  ^  beider  Arten,  waren  binnen  24  Stunden  sämt¬ 
liche  pratensoides tot,  die  $$  der  polygynen  rufa  lebten. 

Die  Entwicklung  der  Brut  kann  durch  die  Mischung  zweier  Arten  beeinflußt  werden. 
Im  Freien  wurden  wiederholt  in  künstlich  gemischten  Nestern  von  F.  nigricans  als 
Herrenameise  und  F.  polyctena  als  Hilfsameise  das  ganze  Jahr  über  Geschlechtstiere, 
vor  allem  ÇÇ,  von  nigricans  aufgezogen,  aber  keine  Im  Laboratorium  entwickelten 
sich  zunächst  auch  nur  Geschlechtstiere  ;  gegen  Ende  der  Zuchtperiode  traten,  wohl  als 
Folge  der  doch  nicht  ganz  vollwertigen  Nahrungs  Verhältnis  se.  Zwischenformen  von 
und  gij  mit  allen  möglichen  Abstufungen  sowie  ganz  am  Schluß  übergroße  auf, 
die  man  ebenfalls  nicht  unter  natürlichen  Verhältnissen  zu  sehen  bekommt.  Vielleicht 
ist  auch  in  natürlich  gemischten  Kolonien  die  bei  sozialparasitischen  Arten  festzustellende 
Rückbildung  des  ^-Standes  bis  zur  völligen  Arbeiterlosigkeit  ursprünglich  als  Folge 
der  ungewöhnlichen  Ernährungskombination  trophogen  bedingt,  bis  sich  schließlich 
die  Arbeiterlosigkeit  genetisch  fixierte. 

Die  ^  der  monogynen  F.  rufa  und  nigricans  sind  den  ^  der  polyctena  in  ihren  trophi- 
schen  Potenzen  deutlich  überlegen;  sie  ziehen  sogar  die  fremde  polyctena- Brut  viel  besser 
auf  als  die  polyctena ihre  eigene.  Inwieweit  die  höheren  trophischen  Potenzen,  die 
zugleich  gekoppelt  sind  mit  besserer  Ausbildung  der  Ovariolen  und  längerer  Lebens¬ 
dauer,  in  Verbindung  stehen  mit  der  Duftdominanz  der  $$  und  mit  der  geringeren 
Adoptionsneigung  ihrer  muß  noch  geklärt  werden.  Die  untersuchten  ^  von 
pratensoides  haben  im  Durchschnitt  nur  über  4,  die  der  polygynen  rufa  1 1  Ovariolen, 
was  sich  in  Übereinstimmung  bringen  ließe  mit  der  dargelegten  Duft-  und  Adoptions¬ 
dominanz  der  polygynen  rufa. 

Zusammenfassend  läßt  sich  zunächst  zum  Kopulationsverhalten  feststellen,  daß  ein 
grundlegender  Unterschied  zwischen  allen  Rassen  der  F.  nigricans-Gruppt  einerseits 
und  sämtlicher  F.  rufa-  und  F.  polyctena-Formen ,  dazu  F.  lugubris  andererseits  besteht, 
indem  nigricans  im  Laboratorium  auch  innerartliche  Begattung  verweigert,  während 
bei  allen  anderen  untersuchten  Arten  sowohl  innerartliche  wie  außerartliche  Begattung 
möglich  ist.  Somit  scheidet  generell  die  ganze  F.  nigricans-Gruppc  für  spezielle  Be¬ 
gattungsversuche  und  diesbezügliche  Erwägungen  aus.  Immerhin  darf  am  Rande 
gefolgert  werden,  daß  die  Seltenheit  des  natürlichen  bzw.  künstlich  induzierten  Flügel¬ 
abwurfes  unbegatteter  ÇÇ  von  nigricans  in  Beziehung  steht  zur  Begattungsverweigerung 
in  Gefangenschaft  und  zur  Notwendigkeit  eines  Ausfluges. 

Bei  den  übrigen,  miteinander  vergleichbaren  Formica- Formen  ergibt  sich  eine 
Korrelation  zwischen  Bereitschaft  zum  Flügelabwurf  und  zur  Begattung.  Am  geringsten 
ist  sowohl  die  innerartliche  wie  die  außerartliche  Begattungsneigung  wie  Flügelabwurf 
unbegatteter  ÇÇ-  bei  der  monogynen  Großen  Roten  Waldameise  F.  rufa  rufa;  wie 
früher  festgestellt  werden  konnte  (Gößwald  1941),  verweigert  das  geflügelte  $  dem 
am  Nest  die  Kopula.  Das  $  drängt  sichtlich  zum  Abflug,  was  hier  vielleicht  in  Ver¬ 
bindung  steht  mit  der  Tatsache,  daß  junge  ÇÇ  bei  der  Großen  Roten  Waldameise  sofort 
nach  ihrer  Begattung  getötet  werden.  Die  $$  der  polygynen  Formica- Arten  dagegen 
werden  nicht  selten  gleich  im  Nest  oder  auf  dem  Nest,  in  dem  sie  herangereift  sind, 
begattet  und  anschließend  dem  Bestand  der  bereits  vorhandenen  Königinnen  einverleibt. 

Mono-  und  Polygynie  bedingen  noch  weitere  Reaktionsfolgen:  Monogynie  hat 
Duftdominanz  der  ÇÇ  und  zugleich  geringere  Adoptionsneigung  der  ^  zur  Folge. 
Polygynie  ist  selbst  nur  möglich  bei  mäßiger  Duftausprägung.  Duftüberlegenheit 
erleichtert,  die  Duftunterlegenheit  erschwert  den  die  Adoption,  wenn  wir  von 
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dem  Fall  der  Allianzkolonien  absehen  (Gößwald  1951).  Die  Anwesenheit  einer  duft¬ 
dominanten  Königin  macht  die  Aufnahme  fremder,  duftunterlegener  ÇÇ  unmöglich. 
Die  $5  duftunterlegener  polygyner  Arten  sind  zur  Aufnahme  fremder  ÇÇ  mehr  geeignet 
als  ^  monogyner  Arten.  Unter  den  polygynen  Arten  selbst  sind  die  Verschiedenheiten 
des  Duttranges  und  der  Affinität  zur  Adoption  weniger  von  Bedeutung. 

\X  enn  wir  die  systematische  Stellung,  die  natürliche  Lebensweise  und  die  im  Versuch 
erzielte  Verhaltensweise  der  einzelnen  Formi ¿vz-Formen  vergleichen,  dann  ergibt  sich, 
daß  die  Differenzierung  in  monogyne  und  polygyne  Lebensformen  sich  analog  in 
verschiedene  Arten-Gruppen  vollzogen  hat.  Gleiche  Lebensformen  fremder  Arten 
können  sich  bezüglich  'ihrer  wechselseitigen  Begattungs-  und  Adoptionsaffinität  näher 
stehen  als  extrem  verschiedene  Lebensformen  der  gleichen  Art.  So  bestätigt  sich  auch 
in  diesem  Zusammenhang  die  bereits  früher  betonte  Bedeutung  der  Königinnenzahl 
für  die  Verhaltensweisen  der  Ameisen. 
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DISKUSSION 

J.  BETREM  :  Ist  Nachkommenschaft  aus  einer  Kreuzung  von  F.  polyctena  und  F.  lusubris 
bekannt? 

K.  GÖSSWALD:  Ableger  von  Formica  polyctena  mit  angeweiselten  jungen  $$,  die  von  lugubris- 
(8(8  begattet  worden  waren,  wurden  ausgesetzt.  Die  Zuchtergebnisse  sollen  vor  der  Aus¬ 
wertung  durch  mehrfache  Wiederholungen  nachgeprüft  werden. 

F.  KNOLL:  Was  weiß  man  über  die  Duftwirkung  im  natürlichen  Nest  und  in  Versuchsgläsern 
und  über  Fern-  und  Nah  Wirkung  des  Duftes  (Duftkomplexes)? 

K.  GÖSSWALD:  Untersuchungen  zur  Duftwirkung  bei  Ameisen  sind  im  Gang.  Der  Duft 
des  Volkes  geht  vom  $  aus.  Der  Faktor  Nestmaterial,  auch  der  Unterschied  Naturnest  oder 
Formikarium  ist  bei  den  bisher  beobachteten  Arten  —  falls  überhaupt  wirksam  —  von  sehr 
untergeordneter  Bedeutung.  Die  Wirkung  durch  im  Volk  zirkulierende  Duftstoffe  erstreckt 
sich  auf  die  allernächste  Umgebung  des  Individuums.  Der  Duft  wird  überwiegend  bei 
Berührung  mit  den  Fühlern  wahrgenommen. 

Besondere  Beachtung  ist  den  durch  Geschmack  wahrnehmbaren  Stoffen  zu  schenken, 
vor  allem  bei  sozialparasitischen  Arten,  deren  Duft,  bzw.  Geschmack  über  den  der  Wirts¬ 
ameisen  dominieren  kann;  parasitische  $$,  die  sich  mit  den  der  Wirtsameisen  alliieren 
(Fall  Teleutomyrmex),  entbehren  der  ,, Duftdrüse“. 


MATING  BEHAVIOUR 

AND  ITS  HORMONAL  CONTROL  IN  AN  INSECT 


FRANZ  ENGELMANN 

Albert  Einstein  College  of  Medicine,  New  York  61,  N.  Y. 

Manuskript  nicht  eingelangt. 

SUMMARY 

In  Leucophaea  maderae ,  as  in  many  cockroach  species,  the  normal  mating  behavior  consists 
of  a  sequence  of  mutual  activities  between  the  sexes.  The  male  is  aroused  by  olfactory  stimuli 
from  the  female.  The  excited  male  then  exposes  the  tergal  gland  on  which  the  female  will 
feed.  During  the  feeding  the  male  attempts  copulation  (Roth  and  Willis,  1956).  It  was  observed 
in  our  laboratory  that  females,  regardless  of  age,  will  accept  the  courting  males  only  when 
the  largest  oocytes  in  the  ovaries  measure  0,94  to  1,40  mm  (73  animals).  Fully  grown  oocytes 
have  a  length  of  4,5  to  5,0  mm.  This  means  that  the  corpora  aliata  of  the  female  been  have 
moderately  active  at  the  time  of  mating.  Castration  of  the  females  did  not  affect  their  respon¬ 
siveness.  On  the  other  hand,  among  allatectomized  females  only  about  30%  responded  to 
courting  males  (77  animales)  within  the  test  period  of  26  days  after  emergence.  Ninety  per  cent 
of  the  control  females  had  mated  at  that  time  (156  animals).  Reimplantation  of  active  corpora 
aliata  into  22  allatectomized  females  which  had  not  previously  mated  resulted  in  mating 
within  a  few  days  (88%).  From  these  observations  one  might  conclude  that  a  certain  low  titer 
of  corpus  allatum  hormone  conditions  the  female  to  respond  to  the  courting  male.  Apparently 
a  high  titer  of  the  hormone  does  not  cause  the  female  to  accept  a  male.  Those  females  never 
mated  even  with  ready  access  to  males. 


FEEDING  AND  MATING,  AND  THEIR  INTERRELATIONSHIP 
IN  THE  INSECTIVOROUS  CE RATOPOGONINAE  (Diptera) 

J.  A.  DOWNES 

Entomology  Research  Institute,  Canada  Department  of  Agriculture,  Ottawa 

Manuskript  nicht  eingelangt. 

SUMMARY 

The  females  of  insectivorous  Ceratopogoninae  (typical  genera:  Ceratopogon ,  Stilobeggia, 
Clinohelea,  Palpomyia )  feed  on  small  insects  that  are  captured  in  flight.  The  prey  is  almost 
always  the  male  of  species  of  Nematocera  and  Ephemeroptera,  and  it  is  frequently,  and  probably 
typically,  captured  in  the  male  swarms  (mating  swarms)  that  are  so  often  produced  in  these 
groups.  Such  swarms  are  formed  near,  and  are  controlled  by,  visible  landmarks.  At  least  in 
many  genera  the  prey  of  the  female  also  includes  the  male  of  her  own  species,  captured  in  the 
specific  male  swarms,  under  these  circumstances,  capture  of  the  male  by  the  female,  as  prey 
and  capture  of  the  female  by  the  male,  as  mate,  take  place  simultaneously.  During  mating 
the  female  pierces  the  male  through  the  head  and  injects  salivary  enzymes;  the  male  is  ultimately 
reduced  to  a  brittle  cuticle  that  breaks  away  except  f°r  the  terminaba,  which  may  adhere  for 
some  time.  The  female,  as  in  other  Nematocera  of  less  dramatic  feeding  habits,  finds  the 
specific  mating  swarm  probably  by  responding  to  the  same  landmarks  as  do  the  males.  But 
whereas,  e.  g.,  Culicoides  hunts  for  its  food  by  quite  other  means,  these  insectivorous  females 
hunt  by  responding  to  landmarks  of  the  kind  that  are  used  also  and  originally  in  connection 
with  mating.  They  thus  reach,  perhaps  almost  indifferently,  the  male  swarm  of  their  own  or 
another  species  and  proceed  to  capture  prey. 


EXPERIMENTAL  CONTROL  OF  EAR  CHOICE 
IN  THE  MOTH  EAR  MITE 

ASHER  E.  TREAT 
The  City  College  of  New  York 

The  mesostigmatid  mite  Myrmonyssus  phalaenodectes  Treat  (1954)  colonizes  only  one 
ear  of  its  noctuid  hosts,  leaving  the  other  ear  unoccupied  and  undamaged.  By  sparing 
one  ear  the  mite  preserves  in  part  the  moth’s  best  means  of  detecting  insectivorous 
bats.  The  selective  advantage  of  this  behavior  is  suggested  in  another  paper  (Roeder 
and  Treat)  presented  at  this  Congress. 

The  unilaterality  of  moth  ear  mite  colonies  is  not  an  accident  or  a  collection  artefact 
but  the  result  of  a  distinctive  form  of  species  behavior.  This  has  been  shown  (Treat, 
1957)  by  exposing  moths  to  simultaneous  invasion  by  ten  or  more  mites,  with  the 
invariable  result  that  a  compound  colony  develops  in  either  the  left  or  the  right  ear 
but  not  in  both.  The  behavior  of  invading  mites  on  intact,  unrestrained,  and  unan¬ 
esthetized  moths  has  been  described  previously  and  is  the  subjèct  of  a  motion  picture 
film  presented  herewith.  The  present  paper  reports  experiments  testing  certain  factors 
which  could  influence  the  direction  taken  by  the  mites  at  the  critical  point  where  the 
“choice”  of  sides  is  made. 

As  shown  in  the  film  the  critical  point  or  crossroad”  is  on  the  tergum  of  the  first 
abdominal  segment,  midway  between  the  two  ears.  In  many  moths  including  those 
of  the  host  species  this  area  is  marked  by  a  tuft  of  erect  hairs  which  protrude  from 
between  the  inner  margins  of  the  folded  wings  when  the  moth  is  at  rest.  Thence  the 
path  to  either  ear  leads  transversely  under  the  resting  wing  margin  for  a  distance  of 
only  1  or  2  millimeters.  The  transverse  path  is  sparsely  hairy  and  is  floored  with  small 
scales.  It  ends  at  the  orifice  of  the  countertympanic  cavity  just  dorsal  to  the  external 
tympanic  recess. 

On  an  intact  and  previously  mite-free  moth  the  direction  taken  by  the  first  mite 
from  the  crossroad  is  unpredictable.  After  some  probing  among  the  hairs  of  the  an¬ 
terior  abdominal  tuft,  the  mite  moves  under  one  or  the  other  wing  margin  and  dis¬ 
appears.  From  time  to  time  she  may  revisit  the  crossroad  area  and  push  about  among 
the  hairs,  returning  finally  to  the  side  first  chosen.  Only  rarely  has  a  mite  been  seen 
to  visit  the  ear  opposite  that  of  her  first  and  usually  final  choice.  Succeeding  mites 
take  the  same  direction  from  the  crossroad  as  that  of  the  first  invader,  and  like  her 
with  rare  exceptions  never  visit  the  opposite  side.  It  is  this  behavior  which  leads 
to  the  formation  of  unilateral  colonies. 

What  cues  affect  the  route  of  secondary  invaders?  Are  the  mites  themselves  endo¬ 
genously  right  or  left-handed?  Is  the  moth  in  some  way  asymmetrical?  Does  the  conti¬ 
nued  presence  of  the  first  mite  serve  to  guide  the  others?  Or  does  the  first  invader 
leave  a  cue  or  trail  of  some  kind,  and  if  so  is  it  physical  or  chemical?  Previous  work 
has  made  the  first  two  of  these  possibilities  seem  unlikely  and  subsequent  observations 
confirm  this  impression.  It  has  also  been  shown  that  neither  artificial  perforation  of 
the  tympanic  membrane  nor  contamination  of  the  tympanic  recess  with  fecal  material 
from  old  colonies  will  consistently  attract  or  repel  the  mites.  Experiments  were  there¬ 
fore  planned  to  test  the  conjecture  that  a  trail  of  some  kind  is  followed. 

To  determine  whether  the  continued  presence  of  the  first  mite  is  required  to  guide 
subsequent  invaders,  a  single  mite  was  placed  on  the  collar  of  a  previously  mite-free 
moth  and  allowed  to  settle  in  the  ear  of  its  “choice”-.  After  an  interval  which  varied 
in  different  experiments  from  1  to  24  hours,  the  initial  mite  was  removed  from  the 
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ear.  Then,  either  at  once  or  up  to  12  hours  later,  a  second  mite  was  placed  on  the  collar. 
In  all  but  one  of  16  such  experiments  the  secondary  invaders  settled  in  the  ear  that 
had  been  occupied  and  vacated,  the  exception  being  that  in  which  the  first  mite  had 
been  allowed  the  shortest  period  of  residence. 

On  the  supposition  that  these  mites  had  followed  some  kind  of  trail,  an  attempt 
was  made  to  obliterate  any  such  trail  by  partly  denuding  the  crossroad  and  transverse 
path  on  the  occupied  side  of  an  infested  moth,  and  thus  to  divert  secondary  invaders 
from  an  established  colony.  The  attempt  did  not  succeed;  the  newcomers  found  the 
established  colony  despite  the  experimental  denudation.  The  same  denudation  proce¬ 
dure  was  next  applied  to  a  previously  mite-free  moth  which  was  then  allowed  to  become 
infested.  Surprisingly,  the  mites  settled  on  the  denuded  side. 

Had  the  disturbance  of  the  host’s  vestiture  in  itself  furnished  the  directional  cue? 
To  test  this  possibility  14  moths  were  prepared  by  partial  denudation  of  the  transverse 
path  and  crossroad  area  on  one  side.  The  moths  were  held  with  light,  self-closing 
forceps  by  their  upraised  wings  while  a  clean,  blunt  metal  or  wooden  probe  was  used 
to  stroke  one  side  of  the  first  abdominal  tergum.  In  this  way  many  though  not  all 
of  the  hairs  and  some  of  the  scales  were  removed  without  obvious  damage  to  the  thin 
surface  cuticle.  The  moth  was  then  released  in  an  observation  dish,  and  upon  its  coming 
to  rest  a  mite  was  transferred  to  its  collar  region.  In  every  instance  the  mite  settled 
in  the  ear  of  the  disturbed  side.  Mere  pricking  of  the  abdominal  cuticle  was  ineffective. 

These  results  make  it  necessary  to  consider  the  possibility  that  the  direction  taken 
by  secondary  invaders  upon  reaching  the  crossroad  is  determined  simply  by  the  mecha¬ 
nical  disturbance  created  previously  by  the  first  mite  to  arrive.  If  this  is  the  case  it 
should  be  possible  to  divert  a  second  comer  from  the  path  of  the  first  by  making  a 
greater  disturbance  of  vestiture  on  the  opposite  side.  Eight  experiments  of  this  kind 
were  undertaken.  In  two  instances  the  mites  left  the  host  without  damaging  either 
ear  ;  in  two  the  mites  visited  both  ears  but  finally  settled  in  the  ear  previously  occupied  ; 
in  four  the  mites  followed  the  prepared  path  and  produced  bilateral  infestations  by 
settling  and  ovipositing  in  the  ear  opposite  to  that  already  parasitized. 

Nevertheless,  the  suggestion  of  a  physical  trail  is  not  acceptable,  for  the  experimental 
denudation,  however  carefully  performed,  produces  a  far  more  drastic  effect  than 
anything  done  by  the  mites  in  this  region.  The  closest  scrutiny  under  the  binocular 
microscope  after  the  passage  of  a  mite  usually  reveals  no  appreciable  difference  bet¬ 
ween  the  two  sides  of  the  host,  and  in  any  event  it  is  most  unlikely  that  any  mere  dis¬ 
placement  of  vestiture  could  outlast  the  first  subsequent  flight  of  the  moth.  Though 
no  firm  conclusion  is  yet  possible,  the  facts  suggest  that  from  the  crossroad  to  the 
ear  the  first  mite  takes  the  course  of  least  mechanical  resistance,  leaving  either  then 
or  on  subsequent  visits  to  the  crossroad  a  chemical  and  perhaps  also  a  temporary 
physical  trail  which  is  followed  by  such  mites  as  may  arrive  later.  Experimental  denu¬ 
dation  provides  a  conflicting  stimulus  which  may  outweigh  previous  cues. 
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DISCUSSION 

K.  GÖSSWALD:  Is  it  not  probable  that  the  reason  for  your  finding  no  bilaterally  infested 

moths  is  that  such  insects  would  be  killed  quickly  by  their  predators? 

A.  E.  TREAT  :  It  is  probably  true  that  they  would  be  easily  captured,  but  when  several  mites 

are  allowed  free  access  to  a  moth  in  the  laboratory,  they  invariably  settle  in  one  ear  only. 
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P*  Pi*  CHRISTENSEN .  How  many  mites  have  you  observed  in  a  single  ear?  EH  ve  you 
observed  that  the  moth  will  die  when  there  are  many  mites? 

A.  E.  TREAT  :  As  many  as  ten  or  twelve  fertile  females  may  occupy  a  single  ear.  A  mature 
colony  may  comprise  50  mites  and  as  many  eggs.  The  moth  does  not  appear  to  die  as  a 
direct  result  of  the  mites,  although  its  life  may  be  somewhat  shortened. 

K.  BAKKER:  It  is  not  likely  that  the  mites  leave  a  chemical  trail? 

A.  E.  TREAT  :  I  think  it  is  quite  possible,  although  I  have  not  been  able  to  detect  any  chemical 
substance  secreted  by  them. 

R.  E.  BEER:  What  is  the  geographical  distribution  of  this  mite? 

A.  E.  TREAT  :  It  has  been  found  in  museum  material  from  North,  Central,  and  South  America, 
the  West  Indies,  Hawaii,  Formosa,  the  Philippines,  Australia,  New  Guinea,  Central  China’ 
and  Rhodesia. 
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BIOLOGIE  UND  BRUTFÜRSORGEVERHALTEN 

VON  COPRIS  LUNARIS  L. 
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Institut  für  landwirtschaftliche  Zoologie  und  Haustierkunde  in  Halle/Saale 


Um  die  Jahrhundertwende  beschrieb  als  erster  der  französische  Forscher  J.  H.  Fabre  in 
seinem  Werk  „Souvenirs  Entomologiques“  in  den  Grundzügen  auch  die  Biologie  von  C. 
lunaris  L.  und  C.  hispanus  L.  Spaney  hat  vor  dem  zweiten  Weltkrieg  in  Dalmatien  ergänzende 
Freilandbeobachtungen  und  anschließend  mit  v.  Lengerken  Zuchtversuche  an  den  genannten 
Arten  durchgeführt.  Ihre  wertvollen  Ergebnisse  fanden  in  mehreren  Publikationen  ihren 
Niederschlag.  Angeregt  durch  zwei  Korsika-Exkursionen  im  Jahre  1952  befaßte  sich  E. 
Rommel  erneut  mit  diesen  coprophagen  Lamellicorniern.  Sie  hat  systematische,  tiergeographi¬ 
sche  und  ökologische  Untersuchungen  an  C.  hispanus  durchgeführt. 

Auf  einer  Studienreise  in  den  Kaukasus  im  Jahre  1957  hatte  ich  Gelegenheit,  meine  ersten 
Freilandbeobachtungen  an  C.  lunaris  L.  zu  tätigen  und  gleichzeitig  eine  große  Anzahl  Käfer 

zu  sammeln. 
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Mit  diesem  Material  wurden  in  den  Jahren  1958/59  Zuchtversuche  durchgeführt.  Dabei 
kam  es  mir  vor  allen  Dingen  darauf  an,  die  bisher  nicht  bekannte  Anzahl  der  Larvenstadien 
und  ihre  Entwicklungsdauer  zu  ermitteln. 

In  Terrarien  und  Zuchtkäfigen  haben  die  Käfer  fast  ohne  Ausnahme  ihre  Brutbauten 
angelegt.  Die  daraus  entnommenen  Brutbirnen  wurden  danach  in  künstlichen  Krypten 
in  einem  Thermostaten  bei  konstanter  Temperatur  von  -|-30oC  auf  bewahrt.  Die  dabei 
gewonnenen  Resultate  fand  ich  z.  T.  1959  bei  Freilandbeobachtungen  in  Albanien  an 

Copris  bestätigt. 

Nach  Fabre  ist  bei  C.  hispanus  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  die  Eiablage  zu  be¬ 
obachten.  In  dem  gleichen  Zeitraum  wird  auch  C.  lunaris  in  seinen  Heimatgebieten 
zur  Fortpflanzung  schreiten.  Im  Jahre  1957  habe  ich  in  der  Zeit  vom  20.  bis  25.  Juni 
in  dem  Gebirgsdorf  Teberda/Westkaukasus  bereits  L3  und  Puppen  dieser  Spezies 
gefunden. 

Unter  den  klimatischen  Bedingungen  Mitteldeutschlands  begannen  in  den  Jahren 
1958/59  im  Zuchtversuch  die  Weibchen  mit  der  Brutbautätigkeit  allerdings  erst  Ende 
Mai,  sie  erreichte  im  Monat  Juni  ihren  Höhepunkt  und  wurde  um  den  10.  Juli  beendet. 

Ebenso  wie  Rommel  bei  C.  hispanus  konnte  auch  ich  Pärchen  von  C.  lunaris  gemeinsam 
in  der  Krypta  beim  Dungbrot  antreffen.  Wie  bei  anderen  Coprophagen  unterstützt 
das  Cöpm-Männchen  sein  Weibchen  bei  der  Brutbautätigkeit  (z.  B.  Ausschachten 
der  Krypta  und  Dungeintragen). 

Das  Weibchen  legt  die  Krypta  an,  das  Männchen  transportiert  im  Gang  den  Boden 
an  die  Oberfläche.  Dieser  wird  in  Form  eines  kleinen  Erdhügels  dicht  neben  dem 
Kothaufen  abgelagert.  Ein  solcher  Erdauswurf  wurde  einmal  in  lufttrockenem  Zustand 
gewogen.  Er  ergab  ein  Gesamtgewicht  von  249,5  g.  Nach  Beiseiteräumen  des  empor¬ 
geschafften  Erdbodens  bemerkt  man  einen  offenen  Gang,  der  schwach  gekrümmt 
nach  unten  in  die  Krypta  führt.  Diese  befindet  sich  nach  meinen  Beobachtungen  in 
8 — 17  cm  Tiefe.  Die  Höhe  der  Bruthöhlen  schwankt  zwischen  4  und  7  cm.  Ihre  Länge 
bzw.  Breite  beträgt  5 — 8  cm.  Dieser  Hohlraum  wird  von  den  Eltern  mit  Dung  angefüllt, 
woraus  das  Weibchen  ein  ovales  Dungbrot  formt.  Danach  bleibt  zwischen  Krypta¬ 
wand  und  Dungballen  ein  kleiner  Hohlraum,  der  dem  Weibchen  das  Umherlaufen 
auf  dem  Dungbrot  gestattet.  Einige  Maße  und  Gewichte  sind  aus  folgender  Auf- 


Stellung  ersichtlich. 

Dungbrote 

von  C.  lunaris  L. 

Länge 

Breite 

Höhe 

Gewicht 

cm 

cm 

cm 

g 

8,6 

4,6 

3,0 

73,5 

9,0 

5,0 

3,5 

89,5 

8,0 

5,5 

3,2 

99,5 

7,5 

6,3 

5,0 

184,0 

Dungbrote  von  C.  hispanus  L. 

7,5 

6,8 

5,0 

155,0 

11,3 

8,0 

6,5 

294,0 

10,5 

9,5 

7,0 

342,0 

10,5 

9,5 

7,0 

392,0 

Anschließend  formt  das  Weibchen  aus  dem  Dungbrot  mehrere  Brutbirnen.  Nach 
V.  Lengerken  befinden  sich  in  einem  Brutbau  bei  C.  lunaris  im  Durchschnitt  7 — 8  Brut¬ 
birnen,  maximal  13.  In  meinen  Zuchtversuchen  befanden  sich  meistens  nur  3  Brut¬ 
birnen  je  Brutbau,  minimal  2  und  maximal  5. 
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Die  Höhe  der  ausgegrabenen  Brutbirnen  schwankt  zwischen  28  und  42  mm.  Ihre 
durchschnittliche  Höhe  beträgt  35,7  mm.  Auch  in  der  Breite  sind  beträchtliche  Unter¬ 
schiede  erkennbar  —  25  mm  wies  die  kleinste  und  35  mm  die  größte  Brutbirne  auf. 
Die  durchschnittliche  Breite  beträgt  32,2  mm. 


Tabelle  1. 

Brutbirnen  von  C.  lunaris  L. 

Eikammer  Eier 


Höhe 

Breite 

Gewicht 

Länge 

Breite 

Länge 

Breite 

mm 

mm 

g 

mm 

mm 

mm 

mm 

Minimal 

28 

25 

15,0 

8,5 

5,5 

5,32 

3,65 

Maximal 

42 

35 

31,5 

9,0 

8,0 

6,40 

4,20 

Durchschnitt 

35,7 

32,2 

23,25 

— 

Ausgegrabene  Brutbirnen  wogen  15,0—31,5  g.  Ihr  durchschnittliches  Gewicht  be¬ 
trägt  23,25  g.  In  dem  oberen  Teil  der  Brutbirne  befindet  sich  die  Eikammer,  deren 
Maße  aus  Tabelle  1  ersichtlich  sind.  In  allen  Fällen  ist  sie  so  geräumig,  daß  eins  von 
den  5  6  mm  langen  und  3,6  bis  4,2  mm  breiten  Eiern  darin  bequem  Platz  findet. 

Interessant  ist  die  Tatsache,  daß  es  die  Weibchen  verstehen,  das  Dungbrot  so  auf¬ 
zuteilen,  daß  mehrere  Brutbirnen  von  annähernd  gleicher  Größe  und  fast  gleichem 
Gewicht  entstehen.  Deutlich  war  dies  an  5  Brutbirnen  erkennbar,  die  am  14.  7.  1958 
einer  Krypta  entnommen  wurden.  Sie  wiesen  folgende  Maße  und  Gewichte  auf: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 


Höhe 

cm 

3,86 

3,83 

3,89 

3,89 

3,85 


Breite 

Gewicht 

cm 

g 

3,53 

31,5 

3,36 

26,5 

3,16 

25,5 

3,52 

30,5 

3,35 

26,5 

Gesamtgewicht  140,5  g 


In  der  Höhe  stimmen  die  Brutbirnen  fast  überein,  größere  Abweichungen  zeigen 
sich  in  der  Breite,  wodurch  die  kleinen  Gewichtsdifferenzen  entstanden  sind.  Nur 
selten  sind  geringfügige  Überreste  des  Dungbrotes  in  der  Krypta  zu  finden.  Manchmal 
kommt  es  allerdings  auch  vor,  daß  das  Dungbrot  für  die  Herstellung  der  letzten  Brut¬ 
birne  nicht  mehr  ganz  ausreicht.  Dies  scheint  bei  folgendem  Brutbau  der  Fall  gewesen 
zu  sein: 


Brutbirnen 

Höhe 

Breite 

Gewicht 

cm 

cm 

g 

3,7 

3,5 

23,5 

3,5 

3,1 

20,5 

2,8 

3,0 

15,0 

Um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  seien  an  dieser  Stelle  die  v.  Lengerken  geprägten 
Begriffe  „Brutfürsorge“  und  „Brutpflege“  nochmals  kurz  erläutert.  In  all  den  Fällen 
sprechen  wir  von  Brutfürsorge,  wo  die  providenten  Handlungen  der  Eltern  sich  auf 
den  Schutz  der  Eier,  Larven  oder  deren  Nahrung  erstrecken.  Findet  darüber  hinaus 
eine  direkte  mütterliche  Pflege  der  Eier  und  Larven  statt,  sprechen  wir  von  Brutpflege. 
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Nach  Fabre  sind  die  Copris- Weibchen  über  die  umfangreichen  Brutfürsorgemaß¬ 
nahmen  hinaus  auch  noch  dazu  befähigt,  von  verschimmelten  Brutbirnen  das  Pilz¬ 
myzel  zu  entfernen.  Reuter  (1913)  nimmt  auf  Grund  dieser  Tatsache  an,  daß  das  Mutter¬ 
tier  während  der  postembryonalen  Entwicklung  seiner  Nachkommenschaft  sich  von 
dem  Pilzmyzel  ernährt.  In  meinen  Zuchtversuchen  mit  C.  lunaris  kam  es  nicht  zur 
Verpilzung  der  Brutbirnen. 

In  den  Brutbirnen  der  künstlichen  Krypten  entwickelte  sich  die  Brut  auch  ohne 
Anwesenheit  des  Weibchens  normal  bis  zur  Imago.  Rommel  vermutet,  daß  bei  C.  hís¬ 
panas  die  Brutpflege  sich  daraus  entwickelt  hat,  daß  die  Muttertiere  auf  die  Anlage 
einer  eigenen  Übersommerungshöhle  verzichten  und  die  heiße  Jahreszeit  über  in  der 
Krypta  verweilen.  Für  C.  lunaris  möchte  ich  ebenfalls  das  Gleiche  annehmen.  Ob  man 
in  diesem  Fall  von  Brutpflege  in  dem  eben  dargelegten  Sinne  sprechen  kann,  soll 
noch  bei  weiteren  Versuchen  geklärt  werden. 

Literaturangaben  zufolge  haben  die  Copris- Arten  eine  Embryogenese  von  verschiedener 
Dauer.  Da  Temperaturangaben  fehlen,  kann  die  unterschiedliche  Entwicklungszeit  der  Em¬ 
bryonen  und  der  präimaginalen  Stadien  auch  von  Temperaturdifferenzen  abhängen. 

Nach  Spaney  beträgt  die  Embryonalentwicklung  bei  C.  hispanas  8 — 12  Tage.  Dagegen  gibt 
Fabre  15 — 20  Tage  an.  Bedeutend  schneller  verläuft  die  Embryogenese  bei  C.  remotus  Lee.  Sie 
ist  nach  den  Angaben  von  Lindquist  (1935)  bereits  nach  5 — 10  Tagen  abgeschlossen. 

In  5 — 10  Tagen,  bei  einer  Temperatur  von  25 — 30°  C,  hat  nach  eigenen  Beobach¬ 
tungen  auch  C.  lunaris  seine  Embryonalentwicklung  beendet. 

Spaney  und  v.  Lengerken  konnten  in  ihren  Zuchtversuchen  nicht  die  Zahl  der 
Häutungen  bei  Copris  feststellen.  Deshalb  wurde  dies  von  mir  als  wichtige  Fragestellung 
behandelt.  Meine  Zuchtversuche  mit  C.  lunaris  ergaben  folgende  Resultate: 

Tabelle  2. 

Zahl  der  Larvenstadien  und  Kopfkapselbreite  von  C.  lunaris  L. 


Schwan¬ 

Differenz 

durchschn. 

Larven¬ 

stadium 

Kopf  kapselbreite 

Durchschnitt 

kungs¬ 

bereich 

max.-min. 
zw.  2  Stadien 

Zunahme  der 
K.  K.-Breite 

Lx 

2,75 — 3,04  mm 

2,91  mm 

0,29  mm 

Lj  :  L2 

Li  :  L2 

l2 

3,56 — 3,89  mm 

3,77  mm 

0,33  mm 

0,52  mm 

0,86  mm 

La 

4,41 — 4,88  mm 

4,65  mm 

0,47  mm 

L2:L3 

0,52  mm 

L2  :  Lj 

0,88  mm 

Durch  Kopfkapselmessungen  und  das  Auffinden  der  abgestreiften  Exuvien  konnten 
drei  Larvenstadien  nachgewiesen  werden. 

Wie  aus  Spalte  4  ersichtlich,  ist  bei  der  Lx  die  Variationsbreite  am  geringsten.  Sie 
steigt  an  über  die  L2  zur  L3,  bei  der  sie  mit  0,47  mm  am  größten  ist.  Die  durchschnitt¬ 
liche  Zunahme  der  Kopfkapselbreite  von  der  Lx  zu  L2  beträgt  0,86  mm  und  die  von 
der  L2  zur  L3  0,88  mm. 

Dem  Erdboden  entnommene  Brutbirnen  wurden  bei  einer  konstanten  Temperatur 
von  +30°C  in  einem  Thermostaten  auf  bewahrt.  Dabei  konnte  folgendes  Ergebnis 
erzielt  werden: 

Tabelle  3. 

Dauer  der  Larvenentwicklung  von  C.  lunaris  L.  bei  +  30°  C 

Lx  3 — 4  Tage 

L2  3 — 5  Tage 

L3  20—23  Tage 
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Wahrend  ihrer  Entwicklung  fressen  sich  die  Larven  von  der  Eikammer  nach  unten 
zum  Mittelpunkt  der  Brutbirne.  ’ 

Rn!?htrnpL^nKCíen  el.ne  ausführlkhe  Schilderung  der  Verhaltensweise  der  Larven  in  der 
werden  ^  “  dleSem  Zusammenhang  auf  eine  erneute  Beschreibung  verzichtet 


Die  L3  richtet  sich  gegen  Ende  ihrer  Entwicklung  in  der  Brutbirne  zur  Verpuppung 
ein.  Ihre  Exkremente  streicht  sie  mit  der  Analplatte  an  dem  Innenraum  der  Fraßhöhle 
glatt,  so  daß  eme  ovoide  Puppenhöhle  ohne  jegliche  Unebenheiten  entsteht. 

_  Bei  einer  Temperatur  von  +  30°  C  beträgt  die  Puppenruhe  von  C.  lunaris  14—16  Tage 
Bereits  45  Tage  nach  der  Eiablage  schlüpften  die  ersten  und  13  Tage  später  die  letzten 
Imagines,  die  erst  nach  10—12  Tagen  Aufenthalt  in  der  Brutbirne  die  feste  Außenwand 
durchbrechen.  Nur  kurze  Zeit  halten  sie  sich  in  der  Krypta  auf.  Das  Ektoskelett  hat 
sich  inzwischen  genügend  gehärtet,  die  juvenilen  Käfer  sind  nun  in  der  Lage  sich 
selbst  einen  Weg  zur  Erdoberfläche  zu  bahnen.  Anschließend  begeben  sie  sich  auf 
Nahrungssuche.  Unter  frischen  Kothaufen  gräbt  jede  Imago  für  sich  eine  etwas  kleinere 
Krypta  als  die  Bruthohle.  Diese  wird  mit  Dung  angefüllt,  wovon  das  Insekt  mehrere 
Lage  zehrt.  Im  vergangenen  Jahr  konnte  ich  bereits  Ende  August— Anfang  September 
m  Albanien,  in  der  Umgebung  von  Dürres,  eine  große  Anzahl  Jungkäfer  von  C.  lunaris 
und  C.  hispanus  m  ihren  8—15  cm  tiefen  Nahrungshöhlen  beim  Reifungsfraß  antreflen. 
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SEKTION  VI 


PHYSIOLOGIE 

UND  EXPERIMENTELLE  ÖKOLOGIE 


THE  TRACHEAE  AND  TRACHEOLES  OF  INSECTS 

V.  B.  WIGGLESWORTH 
Department  of  Zoology,  University  of  Cambridge 

In  recent  years  the  development  of  methods  for  injecting  the  tracheoles,  together  with 
newer  methods  of  staining  such  as  the  use  of  osmium  and  ethyl  gallate,  and  the  use  of  the 
electron  microscope,  have  led  to  a  number  of  advances  in  our  understanding  of  the  breathing 
tubes  of  insects. 

The  structure  of  tracheae  and  tracheoles 

A  comparison  of  the  tracheal  lining  with  the  outside  cuticle  has  provided  the  expla¬ 
nation  of  the  formation  of  the  spiral  thread  or  “taenidium”.  When  the  new  cuticle 
of  the  Rhodnius  larva  is  first  laid  down  it  appears  as  a  smooth  membrane.  This  membrane 
then  expands  (perhaps  as  the  result  of  the  inhibition  of  water  from  the  “moulting 
fluid”  in  which  it  is  bathed)  and  it  becomes  pleated,  falling  naturally  into  star-shaped 
folds  like  those  in  the  skin  which  appears  at  the  surface  of  hot  milk  (Wigglesworth,  1933). 

The  same  change  can  be  seen  to  occur  in  the  newly  formed  trachea.  When  first 
laid  down  this  is  no  larger  than  the  old  trachea;  but  then  it  expands  and  its  diameter 
is  much  increased.  The  expansion  takes  place  in  all  directions,  and  the  extension  in 
the  long  axis  of  the  trachea  causes  the  new  cuticle  to  be  thrown  into  folds  which  run 
around  the  circumference  and  usually  take  a  spiral  course.  These  folds  produce  a  deep 
groove  in  which  a  firm  cuticular  substance  is  deposited  to  form  the  spiral  thread. 
Since  the  groove  is  produced  by  purely  physical  forces  it  runs  a  continuous  course 
around  the  trachea  with  no  constant  relation  to  the  underlying  cells  (Wigglesworth,  1954). 

This  process  of  expansion  and  folding  has  recently  been  studied  in  detail  by  my 
colleague  Dr.  Michael  Locke.  He  was  particularly  concerned  to  see  whether  it  was 
possible  to  predict  the  frequency  of  the  folds  from  simple  physical  or  engineering 
principles.  As  Locke  points  out,  the  buckling  of  a  cylinder  as  it  expands  against  resi¬ 
stance  in  the  long  axis  is  comparable  with  the  buckling  that  occurs  in  a  cylinder  that 
is  subjected  to  uniform  axial  compression.  Timoshenko  worked  out  an  expression 
from  which  the  buckling  frequency  under  these  conditions  can  be  predicted.  Locke 
showed  that  if  the  various  measurements  on  the  tracheal  wall  obtained  with  the  electron 
microscope  are  inserted  into  this  formula,  the  frequency  of  buckling  inferred  from  the 
theory  agrees  closely  with  the  observed  values  (Locke,  1958). 

When  the  tracheal  tubes  have  been  reduced  to  a  diameter  of  1.5 — 2  microns,  they 
end  abruptly  by  breaking  up  into  two  or  more  tracheoles  which  appear  to  have  smooth 
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waUS.  Each  tracheole  is  formed  within  the  body  of  an  exceedingly  slender  elongated 

cell  which  may  be  up  to  300—400  microns  in  length,  with  the  nucleus  about  one  third 

of  the  way  along.  The  tracheole  is  usually  about  0.8  microns  in  diameter  where  it 

arises  from  the  trachea;  it  gradually  tapers  to  end  in  a  rounded  tip  measuring  about 
0.1  microns  or  less.  6 

Although  the  tracheoles  appear  smooth  at  the  highest  powers  of  the  light  microscope 
when  examined  with  the  electron  microscope  they  are  seen  to  have  transverse  folds 
(Richards  and  Anderson,  1942).  These  do  not  run  a  spiral  course  but  are  annular  in 
orm,  as  indeed  they  are  in  the  smallest  tracheae.  Their  frequency  can  be  predicted 
m  the  same  way  as  the  buckling  frequency  of  the  tracheae  (Locke,  1958). 

In  spite  of  the  fact  that  the  tracheoles  have  folded  walls  like  the  tracheae  there  is  a 

»w  defi Tu  dlstl"ctl,on  between  the  two  structures  as  studied  in  the  epidermis  of 
Rhodnms.  The  tracheal  system  grows  like  a  plant.  At  each  moult  a  new  trachea  grows 
out  from  the  end  of  the  existing  trachea  and  terminates  in  two  or  more  tracheoles. 
ac  rachea  thus  shows  a  series  of  nodes,  each  of  which  is  indicated  by  the  presence 

1954)aChe0leS  WhlCh  Were  t1e  termlnal  tracheoles  at  an  earlier  instar  (Wigglesworth, 

During  moulting  the  lining  of  the  old  trachea  is  shed;  but  the  linings  of  the  existing 
racheoles  are  not  shed  —  apart  from  the  short  segment,  only  one  or  two  microns 
trachea^’  WlUch  IUnS  between  the  old  trachea  and  the  expanded  cuticle  of  the  new 

Since  there  is  no  structural  continuity  between  the  new  tracheal  cuticle  and  the 
cuticle  of  the  old  tracheole,  the  question  arises  as  to  how  these  structures  are  held 
together  The  obvious  method  would  be  to  apply  a  ring  of  “glue”  or  cement  around 
the  junction.  That,  in  fact,  is  what  happens.  The  nature  of  the  cement  is  not  known 
but  it  stains  conspicuously  with  osmium  and  ethyl  gallate  and  appears  as  a  dense  black 
ng  where  the  old  tracheole  joins  the  new  tracheal  wall  (Wigglesworth,  1959).  These 
rings  are  present,  of  course,  only  at  the  points  where  moulting  has  occurred;  there 

are  no  such  rings  at  the  newly  formed  extremities  of  the  tracheal  system  where  moultino- 
has  not  yet  taken  place.  5 

The  movements  of  tracheae  and  tracheoles 

During  the  moulting  process,  as  we  have  seen,  the  tracheal  system  grows  by  the 
extension  of  new  tracheae  and  tracheoles  from  the  existing  tubes.  Outgrowths  are 
produced  by  the  active  movements  of  the  formative  cells  of  the  tracheal  epithelium  • 

hese  give  out  filiform  “amoeboid”  processes  which  move  into  those  regions  most 
deficient  in  oxygen  (Wigglesworth,  1954). 

Movements  of  tracheae  and  tracheoles  can  take  place  also  in  the  absence  of  any 
growth.  On  the  dorsum  of  the  abdomen  in  Rhodnius  half  of  each  tergite  is  supplied 
by  a  single  trachea.  If  this  trachea  is  cut  close  to  its  origin  the  entire  half  segment  is 
deprived  of  oxygen.  If  this  is  done  in  an  insect  that  is  not  moulting,  the  tracheoles 
from  the  surrounding  regions  move  in  to  make  good  the  deficiency. 

,Jftherheua  t0  one  half  of  the  4th  segment  is  cut,  then  ten  days  later  the  tracheoles 
and  small  tracheae  (which  can  be  seen  through  the  cuticle  of  the  living  insect)  are 

found  to  have  moved  backwards  from  the  3rd  segment.  They  also  come  in  from  the 
jth  segment  and  from  the  opposite  half  of  the  4th  segment. 

If  at  the  same  time  as  the  trachea  is  cut,  a  corpus  allatum  (which  has  a  large  oxygen 
requirement)  is  implanted,  the  results  twelve  days  later,  as  revealed  by  injection  of 
the  tracheal  system,  are  very  striking.  Tracheoles  have  moved  in  from  distances  of 

f  one  millimetre  They  come  from  the  segment  in  front,  from  the  segment  behind 
and  from  the  other  side  of  the  mid-line. 
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There  is  no  question  of  growth  in  these  experiments.  These  are  all  existing  air- 
filled  tracheoles  which  move  from  one  position  to  another  dragging  the  tracheae  after 
them.  The  question  arises:  where  does  the  force  come  from  which  moves  the  tracheoles? 

As  we  have  already  seen,  when  new  tracheoles  are  being  developed  the  formative 
cells  give  rise  to  slender  amoeboid  processes  by  means  of  which  they  draw  themselves 
along.  In  the  case  of  the  non-growing  tracheoles  which  migrate  into  an  oxygen  de-, 
ficient  region  it  was  never  possible  to  see  any  cytoplasmic  processes  extending  beyond 
the  tracheole  ending.  But  when  I  originally  published  these  observations  it  was  assumed 
that  such  processes  must  exist  and  that  they  moved  actively  towards  regions  deficient 
in  oxygen. 

I  was  never  really  satisfied  with  this  explanation;  particularly  on  account  of  the 
very  large  forces  which  are  evidently  involved.  The  tracheoles  are  often  pulled  quite 
taut,  and  the  smaller  tracheae  are  dragged  far  away  from  their  normal  course. 

About  a  year  or  so  ago  an  alternative  possibility  occurred  to  me:  that  it  is  the  epi¬ 
dermal  cells  which  provide  the  active  force  and  that  they  are  responsible  for  pulling 
'  the  air-filled  tracheoles  towards  them.  But  every  attempt  to  get  histological  evidence 
of  this  failed.  None  of  the  stains  used  would  reveal  any  connection  between  epidermal 
cells  and  tracheoles.  It  was  noted,  however,  that  the  tracheoles  did  not  always  advance 
with  the  tip  leading.  Often  they  advanced  in  the  form  of  one  or  more  loops. 

More  recently  I  tried  the  osmium-ethyl  gallate  method  of  staining.  This  also  failed 
to  show  up  any  filaments  leading  from  the  epidermal  cells  to  the  tracheoles.  But  it 
was  noted  that  the  mitochondria  in  the  epidermal  cells  in  the  neighbourhood  of  an 
advancing  tracheole  were  always  massed  on  that  side  of  the  nucleus  that  was  nearest 
to  the  tracheole  and  that  they  were  often  oriented  in  that  direction.  That  strongly 
suggested  that  invisible  cytoplasmic  filaments  were  present. 

I  then  tried  fixing  the  cells  for  half  an  hour  in  picric  acid  before  applying  the  osmium 
and  ethyl  gallate.  This  proved  successful;  the  long  sought  filaments  appeared.  Four 
days  after  cutting  the  trachea  to  the  fourth  segment  the  tracheoles  from  the  adjacent 
segments  were  advancing.  In  some  of  them  the  tip  was  leading;  but  in  most  a  single 
loop  or  a  double  loop  was  advancing. 

In  either  case  a  large  number  of  exceedingly  fine  taut  filaments  could  be  seen  attached 
to  the  advancing  loops. 

When  examined  at  a  higher  magnification  it  could  be  seen  that  each  filament  came 
from  an  epidermal  cell  which  had  been  drawn  out  into  a  cone. 

Single  cells  and  filaments  examined  at  a  still  higher  magnification  showed  -that 
material  staining  darkly  with  osmium  and  ethyl  gallate  after  picric  acid  fixation  is  concen¬ 
trated  in  a  conical  outgrowth  from  the  cell,  and  this  material  is  continuous  with  the 
taut  filament  that  is  attached  to  the  tracheole.  This  filament  may  be  125  or  150  microns 
in  length. 

Often  the  filaments  from  two  or  more  cells  may  fuse  to  form  a  single  filament. 
Sometimes  darkly  staining  outgrowths  could  be  seen  arising  from  epidermal  cells 
and  extending  in  the  direction  of  tracheole  loops  which  might  be  80  or  100  microns 
distant.  Sometimes  the  filaments  from  a  number  of  cells  will  fuse  to  form  relatively 
thick  strands. 

These  slender  fibrils  are  evidently  contractile  structures  ;  perhaps  they  could  be 
properly  described  as  “muscles”.  They  are  under  the  control  of  the  cells  from  which 
they  arise.  When  their  task  is  accomplished  they  are  absorbed  again  into  the  cytoplasm. 

It  seems  unlikely  that  this  capacity  of  the  epidermal  cell  for  looking  after  its  own 
tracheal  supply  is  limited  to  the  unusual  circumstances  of  these  experiments.  It  seems 
more  probable  that  in  these  experiments  we  are  merely  witnessing  the  exaggeration 
of  a  normal  physiological  process. 
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A  general  surface  view  of  the  epidermis  with  the  tracheal  system  injected  shows 
that  the  tracheoles  follow  a  highly  convoluted  course.  But  they  are  very  evenly  dis¬ 
tributed  over  the  surface  in  such  a  way  that  few  epidermal  cells  are  separated  from  a 
tracheole  by  more  than  two  or  at  most  three  cell  widths;  that  is,  by  a  maximum  of  about 

30  ¡1.  Only  rarely  does  one  see  a  cytoplasmic  strand  from  one  of  the  cells  attaching 
itself  to  a  tracheole. 

But  if  the  insect  (the  fourth  stage  larva  of  Rhodnius  at  five  days  after  feeding)  is 
transferred  to  nitrogen  containing  4  per  cent  of  oxygen  and  is  then  mounted  twenty- 
four  hours  later  the  behaviour  of  the  epidermal  cells  is  very  different. 

In  regions  where  the  tracheole  loops  happen  to  be  rather  widely  separated,  almost 
every  epidermal  cell  is  sending  out  a  cytoplasmic  strand  which  has  attached  itself 
to  a  tracheole.  It  seems  likely  that  it  is  this  reaction  which  is  responsible  for  the  regular 
distribution  of  tracheoles  in  the  normal  epidermis  (Wigglesworth,  1959). 

Oxygen  requirements  and  tracheal  patterns 

During  moulting,  when  new  tracheal  branches  are  development,  they  grow  towards 
those  regions  or  those  organs  that  are  most  in  need  of  oxygen.  And  if  the  insect  is 
exposed  to  a  low  concentration  of  oxygen  more  new  branches  are  formed  and  the 
tracheal  system  may  be  very  much  richer. 

That  raises  the  question  whether  the  pattern  of  branching  in  the  tracheal  system 
is  dependent  simply  on  the  pattern  of  oxygen  requirements  in  the  different  parts  of 

the  body,  or  whether  there  is  a  prearranged  pattern  which  the  tracheal  system  follows 
during  its  development. 

If  the  young  Rhodnius  is  reared  in  7.5  per  cent  oxygen  (instead  of  the  20  per  cent 
normal  in  air)  the  number  of  longitudinal  tracheae  in  the  5th  stage  wing  lobe  is  increased 
from  the  usual  five,  to  eight  or  nine,  with  a  further  increase  in  the  smaller  branches. 

It  was  of  interest  to  observe  the  effect  of  this  change  in  tracheation  on  the  arrange¬ 
ment  of  the  venation  in  the  resulting  adults.  In  hemimetabolous  insects  the  tracheae 
to  the  wing  are  commonly  developed  before  the  veins  are  formed  and  they  are  therefore 
often  regarded  as  determining  the  course  of  the  veins. 

The  general  arrangement  of  the  veins  in  the  adults  reared  in  7.5  per  cent  oxygen  is 
more  or  less  as  in  the  normal  insect.  When  several  new  tracheal  branches  are  formed 
they  often  run  in  a  single  vein. 

That  would  suggest,  as  has  been  claimed  by  Henke  and  others,  that  the  primary 
component  in  the  venation  pattern  of  the  adult  wing  is  the  system  of  lacunae.  In  normal 
development  the  tracheae  merely  provide  a  convenient  indicator  of  where  the  lacunae  run. 

In  the  wings  of  adults  from  low  oxygen  concentrations  a  given  vein  may  receive 
its  tracheal  supply  from  an  unusual  source.  It  often  happens  in  these  insects  that  the 
fourth  longitudinal  trachea  (the  precursor  of  the  cubitus)  is  absent.  In  the  normal 
adult  wing  the  fourth  longitudinal  trachea  runs  the  whole  length  of  the  cubitus. 
Sometimes  this  trachea  is  reduced  in  length  in  the  insects  from  low  oxygen;  the 
cubitus,  however,  develops  normally,  but  it  gets  its  tracheal  supply  from  other  branches, 
^ometimes  this  fourth  trachea  is  completely  absent  and  then  the  cubitus  receives 
its  tracheal  supply  in  the  form  of  small  branches  from  neighbouring  tracheae. 

If  the  tracheal  supply  is  lacking  in  certain  regions,  then  that  part  of  the  vein  may 
e  missing.  And  sometimes,  where  a  relatively  large  trachea  runs  across  the  wing 
to  reach  the  position  of  the  cubitus,  what  appears  to  be  a  rudimentary  vein  may  be 
laid  down  around  it  (Wigglesworth,  1954). 

So  far  as  they  go  these  observations  support  the  view  that  there  is  a  primary  venation 
pattern  in  the  wing,  and  that  the  course  of  the  tracheae  along  it  is  secondary.  But  an 
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adequate  tracheal  supply  is  evidently  necessary  for  the  development  of  veins,  and 
tracheae  running  an  abnormal  course  may  sometimes  evoke  at  least  rudimentary  vein 
formation  around  them. 
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The  organs  and  tissues  of  insects  are  mostly  composed  of  single  layers  of  cells  sepa¬ 
rated  from  the  circulating  blood  by  thin  connective  tissue  membranes.  The  supply 
of  nutrients  to  such  organs  presents  no  difficulty.  But  the  central  nervous  system  is 
an  exception.  The  ganglia  are  solid  organs,  which  may  be  more  than  a  millimetre  thick. 
They  consist  of  densely  packed  peripheral  cells  surrounding  a  central  neuropile,  the 
whole  ganglion  being  covered  by  a  tough  fibrous  sheath  or  neural  lamella  which  is 
continuous  with  the  connective  tissue  membranes  elsewhere. 

The  need  for  oxygen  is  met  by  the  tracheae  and  tracheoles  which  pass  through  the 
neural  lamella  and  ramify  inside.  But  there  is  no  circulation  of  haemolymph  within 
the  ganglion.  All  nutrient  substances  must  diffuse  through  the  neural  lamella  and  be 
passed  on  to  the  deeper  layers. 

After  passing  through  the  neural  lamella  the  nutrient  substances  must  be  taken  up 
by  the  perineurium  cells,  transferred  to  the  glial  cells,  and  conveyed  by  these  to  the 
neurones.  Both  perineurium  and  glial  cells  must,  therefore,  play  an  important  part  in 
nutrition.  The  object  of  this  communication  is  to  provide  histochemical  evidence  for 
this  belief  (Wigglesworth,  1960). 

The  observations  have  been  made  in  the  last  abdominal  ganglion  of  the  cockroach 
Periplaneta.  A  horizontal  section  of  the  ganglion  after  fixation  with  osmium  tetroxide 
and  coloration  with  ethyl  gallate,  shows  the  thick  laminated  neural  lamella  and  beneath 
this  the  perineurium  cells  densely  packed  with  filamentous  mitochondria. 

Beneath  the  perineurium  is  the  glial  cell  layer,  containing  oval  and  short  rod-shaped 
mitochondria.  This  layer  consists  of  two  ill-defined  parts:  a  peripheral  part  which 
invests  the  ganglion  cells  where  they  are  present  and  a  central  part  which  surrounds 
the  neuropile. 

The  glial  cell  layer  is  more  or  less  vacuolated  and  in  many  ganglia  the  vacuolation 
is  so  extreme  that  a  wide  space  or  sinus  separates  the  two  layers  of  glial  cells.  In  its 


Nutrition  of  the  central  nervous  system  of  the  cockroach  Periplaneta  americana  L.  631 

fully  developed  state  this  glial  lacunar  system”  is  very  conspicuous  and  consists  of 
extensive  cavities  traversed  in  all  directions  by  slender  branching  filaments  or  trabeculae. 

Whether  this  system  plays  any  part  in  nutrition  is  uncertain.  It  is  usually  most  conspi¬ 
cuous  in  old  and  starved  insects.  Perhaps  it  is  simply  a  provision  for  maintaining  the 
outward  form  of  the  ganglion  unchanged  while  the  cellular  structures  inside  the  ganglion 
expand  or  shrink  according  to  their  state  of  nutrition. 

In  a  well  fed  cockroach  the  ganglion  contains  a  considerable  amount  of  glycogen. 
The  perineurium  cells  are  stuffed  with  glycogen  like  fat  body  cells.  It  is  present  only 
as  a  fine  “dust”  in  the  glial  cytoplasm  around  the  ganglion  cells  and  in  the  glial  compo¬ 
nent  of  the  nerves  and  neuropile.  Glycogen  is  conspicuous  in  the  nerve  cells  and  in 
these  it  is  concentrated  in  masses  in  the  axon  cone  with  only  a  fine  “dust”  in  the  re¬ 
mainder  of  the  cytoplasm. 

The  cell  membrane  of  the  large  ganglion  cells  of  insects  is  invaginated  so  that  the 
glial  cytoplasm  penetrates  deeply  into  the  body  of  the  cell.  This  is  the  “trophospongium” 
of  Holmgren  which  is  commonly  supposed  to  be  concerned  in  the  nutrition  of  the 
ganglion  cells.  It  was  of  interest  to  see  whether  there  is  any  visible  relation  between 
the  glial  invaginations  and  the  transfer  of  glycogen. 

Sections  of  the  large  ganglion  cells  in  the  cockroach  show  that  the  invaginations 
are  small  and  few  in  the  body  of  the  cell;  they  become  much  more  conspicuous  and 
tiutucrous  in  the  axon  cone.  Thus  the  accumulation  of  glycogen  goes  hand  in  hand 
with  the  development  of  the  glial  invaginations.  Moreover,  longitudinal  sections 
through  the  beginning  of  the  axon  commonly  show  the  glycogen  deposits  in  the  form 
of  elongated  strands  along  the  invaginations. 

In  cockroaches  starved  for  3  to  4  weeks  at  26°  C  glycogen  has  virtually  disappeared 
from  the  ganglion,  except  for  minute  traces  in  the  perineurium  cells.  But  within  three 
hours  after  the  insect  has  been  given  a  meal  of  honey  the  glycogen  content  of  the 
ganglion  is  restored  and  deposits  are  again  present  in  the  perineurium  cells  and  in  the 
axon  cone  of  the  nerve  cells. 

There  are  large  amounts  of  structural  lipid  in  the  ganglia,  in  the  form  of  mitochondria, 
Golgi  bodies,  and  the  multiple  membranes  in  the  cytoplasm  of  the  glial  cells.  It  is  this 
lipid,  probably  mainly  phospholipid,  which  is  responsible  for  the  intense  staining  with 
osmium  and  ethyl  gallate.  But  there  is  relatively  little  stored  fat;  this  appears  in  the  form 
of  blue-black  spheres  and  fine  dust-like  particles  in  the  cytoplasm  of  the  glial  cells  and 
in  still  smaller  amounts  in  the  ganglion  cells  and  perineurium. 

If  sections  of  the  ganglion  are  examined  twenty-four  hours  after  the  injection  of 
0.2  ml.  of  10  per  cent  glucose  the  amount  of  stored  fat  is  increased,  particularly  in  the 
glial  cells.  There  is  some  increase  also  in  the  ganglion  cells  and  minute  droplets  of  fat 
can  be  seen  within  the  glial  invaginations  in  the  axon  cone  and  also  lying  free  in  the 
cytoplasm.  It  appears  that  the  glial  invaginations  are  concerned  also  in  the  transfer  of 
fats  or  their  precursors  to  the  ganglion  cells. 

Of  course,  a  large  part  of  the  nutrients  entering  the  ganglion  cell  will  be  small 
molecules,  glucose  or  trehalose  and  the  intermediary  metabolites  derived  from  these 
(Treherne,  1960).  Such  substances  cannot  be  located  by  histochemical  methods,  but 
the  movements  of  glycogen  and  fat  as  here  described  may  perhaps  serve  to  indicate 
the  route  they  must  follow  in  reaching  the  neurones. 

REFERENCES 

TREHERNE,  J.  E.,  1960:  The  nutrition  of  the  central  nervous  system  in  the  cockroach 
Periplaneta  americana  L.  Exchange  and  metabolism  of  sugars.  J.  exp.  Biol.  37 ,  513—533.  — 
WIGGLES  WORTH,  V.  B.,  1960:  The  nutrition  of  the  central  nervous  system  in  the  cock¬ 
roach  Periplaneta  americana  L.  I  he  role  of  perineurium  and  glial  cells  in  the  mobilÌ2ation 
of  reserves.  J.  exp.  Biol.  37 ,  500—512. 


THE  EXCHANGE  AND  METABOLISM  OF  SUGARS 
IN  THE  CENTRAL  NERVOUS  SYSTEM 
OF  PE  RI  PL  AN  ETA  AMERICANA  L. 


J.  E.  TREHERNE 

Unit  of  Insect  Physiology,  Department  of  Zoology,  University  of  Cambridge 

The  insect  central  nervous  system  is  invested  by  a  layer  of  connective  tissue  and 
associated  cells,  which  has  been  shown  to  function  as  a  diffusion  barrier  restricting  the 
influx  of  sodium  and  potassium  ions  and  acetylcholine  from  the  surrounding  haemo- 
lymph  (Twarog  and  Roeder,  1956).  This  barrier  layer  must  also  function,  as  Wiggles- 
worth  (1959)  has  pointed  out,  to  allow  adequate  exchanges  of  nutritive  materials  to 
take  place  between  the  haemolymph  and  the  central  nervous  system.  This  function  of 
the  perilemma  has  been  little  studied,  and  the  present  investigation  represents  an 
attempt  to  throw  some  light  on  these  processes  by  following  the  exchange  and  meta¬ 
bolism  of  some  14C-labelled  sugars  in  the  abdominal  nerve  cord  of  the  cockroach. 

In  these  experiments  the  increase  in  radioactivity  within  the  abdominal  nerve  cord 
was  studied  following  the  injection  of  10  pi.  of  14C-glucose  solution  into  the  haemo¬ 
lymph.  Paper  chromatography  of  the  radioactive  haemolymph  revealed  that  the  injected 
glucose  was  rapidly  converted  to  the  disaccharide  trehalose,  only  very  small  amounts 
of  glucose  remaining  in  equilibrium  with  the  trehalose  (Fig.  1  a).  This  effect  is  essentially 
similar  to  that  in  the  locust  (Treherne,  1958),  in  which  the  conversion  to  trehalose  has 
been  found  to  occur  chiefly  in  the  fat  body  (Candy  and  Kilby,  1959).  The  level  of  tre¬ 
halose  in  the  haemolymph  of  the  cockroach  averaged  about  1.39  grams/100  ml.  while 
the  concentration  of  glucose  in  equilibrium  with  the  disaccharide  was  0.039  grams/100  ml. 

The  rate  of  entry  of  radioactive  material  into  the  abdominal  nerve  cord  following 
the  injection  of  14C-labelled  glucose  is  illustrated  in  Fig.  1,  where  it  is  compared  with 
the  rate  of  conversion  of  glucose  to  trehalose  in  the  haemolymph.  It  will  be  seen  that 
there  was  an  initial  very  rapid  rise  in  radioactivity  in  the  abdominal  nerve  cord  relative 
to  that  in  the  haemolymph.  This  activity  reached  a  peak  after  about  10  minutes  and  was 
followed  by  a  fall.  After  this  the  activity  in  the  nerve  cord  rose  again  rather  more 
slowly  to  a  level  close  to  that  in  the  haemolymph.  The  curious  shape  of  this  graph  can 
be  attributed  to  the  rapid  incorporation  of  the  relatively  few  radioactive  glucose  mole¬ 
cules  among  the  massive  amounts  of  trehalose  present  in.  the  haemolymph.  Thus  the 
initial  steep  rise  in  activity  represents  the  movement  of  a  relatively  small  number  of 
glucose  molecules  of  high  specific  activity  into  the  nerve  cord.  During  the  early  part 
of  this  experiment  the  glucose  was  converted  to  trehalose,  so  that  the  specific  activity 
of  the  glucose  in  the  haemolymph  fell,  with  a  consequent  efflux  of  glucose  molecules 
from  within  the  nerve  cord.  The  second,  slower,  increase  in  radioactivity  thus  represents 
the  entry  of  14C  originating  as  trehalose  and  the  small  amount  of  glucose  in  equilibrium 
with  the  disaccharide  in  the  haemolymph.  The  initial  rapid  rise  and  fall  in  activity  can 
thus  be  regarded  as  an  experimental  artifact,  the  true  movement  of  sugars  into  the 
abdominal  nerve  cord  being  represented  by  the  second  uptake  curve  when  the  trehalose 
had  come  into  equilibrium  with  the  injected  14C-glucose.  This  second  curve  shows  that 
the  halftime  for  the  exchange  of  14C-labelled  substances  in  the  nerve  cord  with  the 
haemolymph  carbohydrates  was  approximately  50  minutes. 

It  is  now  relevant  to  consider  the  form  in  which  the  14C-labelled  carbohydrate  material 
in  the  haemolymph  enters  the  central  nervous  system  in  this  insect.  It  is  possible  for 
the  14C  to  cross  the  perilemma  either  in  the  form  of  the  relatively  large  trehalose  mole¬ 
cules,  which  occur  in  high  concentration  in  the  haemolymph,  or  by  some  kind  of  rapid 
transport  of  the  glucose  molecules  which  have  been  shown  to  occur  at  low  concentration. 
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Fig.  1.  The  rate  of  conversion  of  14C-labelled  glucose  to  trehalose,  as  it  accumulated  in  the 
haemolymph  (a),  compared  with  the  entry  of  radioactivity  into  the  nerve  cord  expressed  as  the 

ratio:  activity  in  nerve  cord /activity  in  haemolymph  (b). 

To  determine  the  part  played  by  these  two  mechanisms  in  the  entry  of  14C-labelled  mate¬ 
rial  into  the  nerve  cord  the  influxes  of  the  two  sugars  were  estimated,  using  the  con¬ 
ventional  equations  given  for  calculating  influxes  in  cells  and  tissues.  Fortunately  the 
low  rate  of  44C02  production  (which  was  found  to  be  only  1.04%  of  the  turnover  in 
the  whole  system)  enabled  these  fluxes  to  be  calculated  with  only  negligible  error. 
Fig.  2  shows  the  influx  into  the  nerve  cord  (expressed  as  mM  glucose/litre  nerve  cord 
water/minute)  in  intact  and  isolated  nerve  cords  when  the  14C  was  present  in  the  haemo¬ 
lymph  as  trehalose  in  equilibrium  with  the  small  amount  of  glucose  (2.19  mM/litre). 
This  influx  is  compared  with  that  for  isolated  nerve  cords  suspended  in  oxygenated 
saline  in  which  only  the  glucose  was  radioactive,  the  large  amounts  of  trehalose  being 
non-radioactive.  The  flux  calculated  from  measurements  made  when  both  the  trehalose 
and  the  glucose  were  radioactive  was  equivalent  to  1.09  mM  glucose/litre  nerve  cord 
water /minute.  The  influx  for  the  isolated  cord  in  which  only  the  glucose  was  labelled 
with  14C  was  equivalent  to  0.08  mM  glucose/litre  nerve  cord  water /minute.  Thus  it 
seems  that  more  than  90%  of  the  carbohydrate  material  crosses  the  perilemma  in  the 
form  of  the  large  trehalose  molecules. 
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Fig.  2.  The  calculated  influx  in  the  nerve  cord  of  radioactivity  originating: 

(a)  as  trehalose  and  glucose  in  the  haemolymph  of  intact  insects  (closed  circles)  ; 

(b)  as  trehalose  and  glucose  for  connectives  isolated  in  deproteinized  radioactive  haemolymph 

(open  circles)  ; 

(c)  as  glucose  (2.19  mM/1)  in  saline  with  isolated  connectives,  the  high  concentration  of  trehalose 

being  non-radioactive. 


In  fact  it  can  be  estimated  that  approximately  seven  molecules  of  trehalose  passed 
into  the  nerve  cord  for  every  molecule  of  glucose.  As  the  trehalose  molecules  are, 
however,  seventeen  times  more  concentrated  than  those  of  glucose,  this  implies  that 
the  individual  glucose  molecules  were  passing  into  the  nerve  cord  at  approximately 
2.5  times  the  rate  of  the  disaccharide  molecules. 

The  metabolism  of  the  sugars  within  the  central  nervous  system  was  followed  by 
separating  the  extracts  of  radioactive  nerve  cords  on  paper  chromatograms.  It  was 
found  that  the  extracted  14C  could  be  separated  into  at  least  seven  peaks  of  radioactivity. 
Several  of  these  zones  of  radioactivity  were  associated  with  some  ninhydrin  positive 
spots  and  were  subsequently  identified  as  aspartic  acid,  glutamic  acid,  glutamine  and 
alanine.  In  addition  glucose  and  trehalose  were  also  detected  together  with  substantial 
amounts  of  a  substance  occurring  at  the  base  line  of  the  chromatograms,  which  was 
found  to  be  alcohol-insoluble,  water-soluble  and  to  yield  only  glucose  on  acid  hydro¬ 
lysis,  and  was  presumed  to  be  the  glycogen  demonstrated  by  Professor  Wigglesworth  in 
his  histochemical  investigation.  The  proportions  of  the  various  14C-labelled  compounds 
accumulating  within  the  central  nervous  system  are  tabulated  in  Table  1. 

The  prompt  appearance  of  14C,  supplied  as  trehalose  and  glucose,  in  the  carbon 
skeletons  of  aspartic  acid,  glutamic  acid  and  alanine,  represents  circumstantial  evidence 
for  the  presence  of  the  Krebs  tricarboxylic  acid  cycle  enzymes  in  the  central  nervous 
system  of  this  insect.  The  identification  of  glucose-6-phosphate  and  phosphoglycecic 
acid  in  the  cockroach  nerve  cord  by  Heslop  and  Ray  (1958)  suggests  that  the  carbohydrate 
metabolism  could  be  linked  to  the  tricarboxylic  acid  cycle  by  the  conventional  glycolytic 
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Table  1 

The  proportions  of  the  various  14C-labelled  compounds  which  accumulated  in  the  nerve  cord 
4 — 5  hours  after  the  injection  of  radioactive  glucose  into  the  haemolymph 

l4C-labelled  compound  %  of  total  radioactivity 


Trehalose  10,8 

Glucose  7,3 

Glycogen  18,0 

Aspartic  acid  7,2 

Glutamic  acid  25,4 

Glutamine  26,1 

Alanine  5,2 


pathway.  Thus  alanine  could  be  produced  by  the  amination  of  the  resulting  pyruvic 
acid  and  aspartic  acid  by  the  amination  of  oxalacetic  acid  derived  from  pyruvic  acid. 
Glutamic  acid  formation  could  result  from  the  amination  of  a-ketoglutaric  acid  synthesi¬ 
zed  by  the  enzymes  of  the  tricarboxylic  acid  cycle. 

More  than  half  of  the  administered  14C  was  found  to  be  incorporated  as  glutamic 
acid  and  glutamine  in  the  nerve  cord  tissue,  suggesting  that  this  very  reactive  amino 
acid  occupies  a  central  position  in  the  metabolism  of  the  central  nervous  system  of  this 
insect.  The  linkage  with  glutamine  is  of  especial  importance  for  this  substance  must 
function  as  an  important  reservoir  of  amino-nitrogen  in  the  nervous  tissue.  The  high 
concentration  of  these  two  substances,  together  with  the  relatively  low  carbohydrate 
content,  is  essentially  similar  to  the  state  of  affairs  in  mammalian  brain  tissue  (c.  f. 
Mcllwain,  1959). 
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DISCUSSION 

H.  S.  KEYS:  Does  Glutamine  increase  in  the  percentage  content  of  the  injected  glucose  at  the 
expense  of  the  others. 

E.  H.  COLHOUN:  Is  there  a  single  membrane  below  the  outer  connective  tissue  sheath  in 
the  cockroach  ganglion. 

WIGGLESWORTH:  In  light  microscopy  the  membrane  appears  as  a  straight  line:  this  is 
because  of  high  medial  mesalution.  Electron  microscopy  at  the  London,  Ontario  laboratory 
has  revealed  a  very  convoluted  and  complex  membrane  system  which  may  be  of  importance 
in  the  regulation  of  substances  through  the  cockroach  nervous  system. 

R.  C.  SANBORN:  I  am  not  sure  how  you  distinguish  between  the  easily-removable  and  the 
difficult-removable  carbohydrate  fractions. 

K.  SlPKE:  After  administration  of  Glucose-C14  to  P.  americana  one  finds  rapid  incorporation 
into  the  protein-bound  hexoses,  pentoses  and  hexosamines.  This  fraction  turns  over  at  a 
more  rapid  rate  than  the  constituent  aminoacids  of  the  plasma  protein. 


CHEMICAL  CONTROL  OF  EFFERENT  ACTIVITY  FROM 
THE  SIXTH  ABDOMINAL  GANGLION  OF  THE  COCKROACH 


NANCY  MILBURN  and  KENNETH  D.  ROEDER 

Studies  in  Periplaneta  americana  of  synapses  between  interneurones  and  the  motor 
nerve  cells  innervating  the  phallic  musculature  have  shown  that  normally  these  moto- 
neurones  are  in  a  state  of  inhibition.  If  the  nerve  cord  is  cut  at  any  point  between  the 
suboesophageal  ganglion  and  the  cereal  ganglion,  this  inhibition  gradually  disappears. 
Five  to  fifteen  minutes  after  decapitation  or  after  cutting  nerve  cord  a  crescendo  of 
efferent  impulses  is  seen  on  the  phallic  nerve.  This  increased  nerve  activity  soon  becomes 
organized  into  characteristic  rhythmic  bursts  of  impulses.  The  burst  rhythm  is  often 
maintained  for  several  hours  and  it  results  in  ordered  movements  of  the  phallomeres. 
In  decapitated  male  mantids  a  similar  type  of  motor  nerve  fiber  activity  is  associated 
with  copulating  behavior  (Roeder,  Tozian  and  Weiant,  1960).  The  release  of  motor 
nerve  activity  following  nerve  cord  transection  can  be  mimicked  by  applying  aqueous 
extracts  of  corpora  cardiaca  to  preparations  with  intact  nervous  systems.  After  such 
treatment  there  is  a  short  lag  period  followed  by  a  rising  level  of  efferent  activity  and 
rhythmic  bursts  of  impulses  very  similar  to  those  seen  after  decapitation.  These  effects 
of  corpus  cardiacum  extract  are  only  partially  reversed  by  washing  but  they  disappear 
spontaneously  if  the  extract  is  not  reapplied.  The  effect  of  the  extract  may  be  due  to  a 
temporary  blocking  of  inhibitory  pathways  reaching  the  phallic  motoneurones  from 
centers  in  anterior  regions  of  the  nerve  cord. 

Similar  effects  were  produced  by  aqueous  extracts  of  corpora  cardiaca  from  six  species 
of  adult  roaches  when  they  were  applied  to  the  nerve  cords  of  Periplaneta  americana. 
The  extracts  from  Blaberus  giganticus  and  Blaberus  craniifer  corpora  cardiaca  were  about 
equally  effective  in  producing  rhythmic  bursts  of  nerve  impulses  on  the  phallic  nerves. 
Extracts  of  the  “glands’7  of  the  following  species  were  less  potent  and  are  listed  in 
order  of  their  decreasing  activity:  Leucophaea  maderae ,  Periplaneta  americana ,  Bjrsotria 
fumigata ,  and  Diploptera  punctata.  Exact  quantitative  information  about  dosage  is 
difficult  to  obtain  because  the  extract  is  always  diluted  by  unknown  amounts  of  roach 
blood  and  because  the  assay  method  is  inexact.  However,  all  extracts  which  contained 
one  or  more  pairs  of  glands  from  P.  americana  or  any  of  the  larger  roaches  in  0.01  ml. 
of  Pringle’s  saline  always  produced  rhythmic  spike  bursts  when  applied  to  the  cord, 
as  did  injections  into  the  head  capsule  of  three  pairs  of  corpora  cardiaca  in  0.02  ml. 
of  saline.  At  three  to  four  times  these  concentrations,  the  extracts  caused  excitation  and 
rhythmic  impulse  bursts,  followed  by  periods  of  ten  to  fifteen  minutes  when  all  the 
efferent  activity  ceased. 

Corpus  cardiacum  extracts  lose  their  ability  to  affect  efferent  activity  if  left  standing 
at  room  temperatures  for  four  to  five  hours  or  if  kept  at  12°  C  for  twelve  hours.  Heating 
the  extracts  for  five  minutes  at  95°  C  approximately  doubles  the  time  they  will  remain 
active,  but  longer  exposure  to  high  temperatures  causes  a  rapid  loss  of  potency.  Extracts 
which  were  quick-frozen  on  dry  ice  and  kept  at  — 5°C  were  active  after  two  weeks  of 
storage. 

In  order  to  determine  the  degree  of  its  specificity  as  a  blocking  agent  for  inhibitory 
pathways  corpus  cardiacum  extract  has  been  tested  on  other  sites  in  the  roach  nervous 
system.  It  has  no  effect  on  transmission  of  impulses  from  the  sensory  fibers  of  the  cereal 
nerve  to  the  giant  internuncial  fibers  of  the  cord  nor  does  it  appear  to  alter  general 
internuncial  activity  in  the  abdominal  nerve  cord  to  any  significant  degree.  It  does, 
-however,  increase  the  efferent  activity  on  nerve  3  from  the  metathoracic  ganglion  and 
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bursts  of  impulses  also  appear  on  these  fibers  although  they  are  less  rhythmic  than  those 
on  the  phallic  motoneurones.  A  similar  effect  on  the  activity  of  nerve  3  is  produced 
by  severing  the  cord  anywhere  between  the  metathoracic  and  suboesophageal  ganglia 
(Weiant,  1958;  Milburn,  Weiant  and  Roeder,  1960). 

These  observations  suggest  that  the  descending  inhibitory  pathways  act  on  motor 
neurones  in  a  fairly  specific  manner.  In  an  effort  to  relate  the  effects  of  corpus  cardiacum 
extract  upon  phallic  motor  neurones  to  other  known  synaptic  processes  the  following 
substances  have  been  applied  to  the  nerve  cord  or  injected  into  the  head  capsule  of 
roaches.  DDT-toxin,  ethyl  alcohol,  di-isopropyl  fluorophosphate  (DFP),  picrotoxin, 
pilocarpine,  catechol,  d-tubocurarine,  gamma-aminobutyric  acid  (GABA),  5-hydroxy- 
tryptamine,  5-hydroxytryptophane,  strychnine  and  tetanus  toxin.  When  the  nervous 
system  was  intact  none  of  these  substances  produces  the  same  effect  as  corpus  cardiacum 
extract,  that  is,  caused  the  appearance  of  rhythmic  bursts  of  spikes  on  the  phallic 
efferent  nerves. 

The  same  compounds  were  also  tested  for  their  ability  to  mimic  the  action  of  the 
inhibitory  pathways  by  blocking  the  efferent  bursts  in  decapitated  roach  preparations. 
In  many  cases  the  sheath  of  the  cereal  ganglion  was  slit  or  removed  to  aid  in  penetration 
of  the  applied  substances. 

DDT-toxin  was  prepared  by  collecting  saline  from  small  vessels  which  had  contained 
the  nerve  cords  of  DDT-poisoned  roaches  with  cerei  still  attached  (Sternberg,  1952). 
When  applied  to  the  exposed  nerve  cords  of  test  roaches,  this  saline  caused  a  great 
increase  in  the  level  of  excitation  of  the  abdominal  connectives  and  of  the  phallic  efferent 
nerves.  Typical  “DDT-trains”  of  impulses  appeared  on  the  cord  but  no  specific  pattern 
could  be  observed  in  the  efferent  activity.  After  decapitation  of  the  test  roaches,  the  gene¬ 
ral  picture  of  high  cord  and  efferent  activity  remained  unchanged.  A  very  similar 
result  was  obtained  when  solutions  of  either  ethyl  alcohol  IO4  M  or  picrotoxin  IO4  M 
were  applied  to  the  nerve  cord.  All  three  substances  interrupted  the  rhythm  of  phallic 
efferent  bursts  in  previously  decapitated  roaches,  activity  becoming  continuous  and 
apparently  random. 

DFP  IO-8  M  and  ICH  M  and  pilocarpine  100  ppm.  and  150  ppm.  caused  periods  of 
great  excitation  of  both  the  neurones  in  the  cord  and  in  the  phallic  nerve,  followed  by 
periods  of  30  seconds  to  4  minutes  in  which  all  activity  seemed  blocked.  The  periods 
of  depressed  activity  and  block  were  not  always  coincident  at  the  two  sites.  Application 
of  DFP  or  pilocarpine  to  the  cords  of  previously  decapitated  roaches  increased  still 
further  the  activity  of  the  phallic  efferents  and  masked  the  rhythm  of  the  bursts  of 
impulses  at  first.  However,  a  much  slower  rhythm  of  excitation  followed  by  a  period  of 
depression  sometimes  ensued. 

Catechol  KM  M  and  KM  M  significantly  increased  the  level  of  activity  on  the  nerve 
cord  but  caused  only  a  slight  increase  in  the  phallic  efferent  nerve  activity  in  both  normal 
and  decapitated  preparations.  GABA,  d-tubocurarine,  5-hydroxytryptamine  and 
5-hydroxytryptophane  in  concentrations  up  to  KM  M  had  no  effect  on  these  preparations. 
The  actions  of  the  aforementioned  compounds,  if  present,  were  of  such  a  general 
nature  that  they  yielded  no  useful  information  about  the  inhibitory  process. 

On  the  other  hand,  the  threshold  of  the  phallic  efferent  activity  to  strychnine  and 
tetanus  toxin  is  considerably  lower  than  that  of  the  abdominal  nerve  cord  activity. 
Strychnine  KM  M  produced  a  slight  increase  in  phallic  efferent  impulses.  In  two  cases 
this  was  followed  by  a  period  of  depression.  Strychnine  KM  M  produced  partial  or 
complete  block  of  the  phallic  nerve  activity  in  all  preparations  whether  or  not  they 
were  decapitated.  As  the  concentration  of  strychnine  was  raised  to  KM  M  the  abdominal 
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nerve  cord  activity  began  to  increase  and  at  IO4  M  strychnine  partial  or  complete  block 
of  abdominal  nerve  cord  activity  occurred  in  all  preparations.  A  solution  of  active 
tetanus  toxin  blocked  the  phallic  efferent  activity  in  a  similar  manner  but  did  not  change 
the  abdominal  nerve  cord  activity.  The  concentration  of  this  substance  was  roughly 
estimated  to  be  5  X  10-3  M,  representing  1000  MLD  (guinea  pig)/cc.  Copious  washing 
with  saline  did  not  reverse  the  effects  of  tetanus  toxin  although  such  washing  had 
partially  reversed  the  effects  of  the  other  test  substances.  Strychnine  and  tetanus  toxin 
have  been  found  to  block  inhibitory  synaptic  events  in  the  mammalian  spinal  cord 
(Brooks,  Curtis  and  Eccles,  1955).  Their  action  in  the  present  study  suggests  some 
specificity  for  synaptic  events  at  insect  motor  neurones,  but  in  this  case  it  appears  to 
take  the  form  either  of  facilitation  of  inhibitory  actions  or  of  depression  of  the  neural 
mechanism  responsible  for  endogenous  activity  of  the  motor  neurones. 
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DISCUSSION 

Dr.  E.  H.  COLHOUN:  Why  did  you  choose  the  corpus  cardiacum  gland?  Is  it  not  possible 
to  use  a  pure  fraction  of  the  corpus  cardiacum  and  secondly  is  the  depression  of  activity 
you  have  shown  preceded  by  an  initial  burst  of  excitation. 

MILBURN:  The  extracts  of  corpus  cardiacum  are  crude  and  excitation  is  followed  by  de¬ 
pression  of  nervous  activity  when  extracts  are  put  on  the  ganglion. 

E.  T.  BURTH:  I  think  it  is  very  interesting  to  have  a  specific  function  assigned  to  the  corpora 
cardiaca.  Am  I  right  in  thinking  that  this  is  the  first  specific  function  to  be  assigned  to  the 
corpora  cardiaca. 
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MODIFICATIONS  DE  L’ACTIVITE  ELECTRIQUE 
DE  LA  FIBRE  NERVEUSE  D’INSECTE  SOUS  L’EFFET  DE 

VARIATIONS  DE  TEMPERATURE 

J.  BERNARD,  J.  BOISTEL  et  M.  HAMON 
Laboratoire  de  Physiologie  Animale,  Faculté  des  Sciences  de  Rennes 

Au  cours  de  recherches  antérieures  (Boistel,  1957)  l’excitabilité  de  la  chaîne  ganglion¬ 
naire  abdominale  de  Blatte  et  du  nerf  crural  de  Cricjuet  a  ete  mesurée  en  fonction  de 
variations  de  temperature.  Dans  la  plupart  des  cas,  on  observe  une  nette  diminution 
de  1  excitabilité  sous  l’effet  d’une  élévation  de  température  (entre  13°  et  30°). 

Ces  résultats  sont  à  rapprocher  de  ceux  que  Kerkut  et  Taylor  (1958)  ont  obtenus. 
Ces  auteurs  ont  notamment  étudié  les  modifications  de  l’activité  spontanée  de  la  chaîne 
ganglionnaire  de  Blatte  sous  l’effet  de  variations  rapides  de  température.  Utilisant  des 
électrodes  réceptrices  externes,  ils  ont  mis  en  évidence  plusieurs  types  de  réponses  : 

—  Certaines  fibres  présentent  un  accroissement  important  de  leur  activité  électrique 
lorsque  la  température  est  rapidement  abaissée. 

Ceci  est  en  accord  avec  des  observations  eflectuées  par  ces  mêmes  auteurs  sur  le  plan 
du  comportement  :  une  Blatte,  soumise  à  une  diminution  rapide  de  température,  manifeste 
une  nette  augmentation  d’activité.  On  observe  le  phénomène  inverse  dans  le  cas  d’une 
élévation  de  température. 

—  D’autres  fibres  émettent  des  influx  à  une  fréquence  plus  élevée  lorsque  la  tempéra¬ 
ture  augmente.  Ces  constatations  sont  a  rapprocher  des  travaux  de  comportement 
effectués  notamment  par  Stumper  (1922)  dans  le  cas  des  Fourmis,  par  Key  (1936) 
dans  le  cas  de  Locusta:  l’activité  de  ces  Insectes  est  en  effet  plus  importante  à  haute  qu’à 
basse  température. 

—  Une  troisième  type  de  fibres  ne  semble  pas  être  affecté  par  des  variations  de  tempéra¬ 
ture. 

Etant  donné  les  techniques  utilisées  par  ces  auteurs  et  par  nous-mêmes,  il  est  très 
difficile  de  savoir  si  la  même  catégorie  de  fibres  de  la  chaîne  ganglionnaire  réagit  toujours 
de  la  même  façon  aux  variations  de  température.  Il  ne  serait  pas  impossible  de  penser 
que,  suivant  les  conditions  expérimentales  utilisées,  l’état  de  dessication  de  la  chaîne, 
l’état  physiologique  de  l’Insecte  avant  l’expérience,  les  réactions  d’une  même  catégorie 
de  fibres  soient  différentes,  voir  opposées. 

Aussi,  nous  avons  repris  ces  expériences  sur  un  matériel  plus  simple  à  analyser,  les 
fibres  géantes  de  la  chaîne  ganglionnaire  de  Blatte.  La  topographie  de  ces  fibres,  à 
fonction  sensitive,  à  été  bien  étudiée  par  Roeder  (1948). 

Nous  avons  recherché  quelles  étaient  les  modifications  de  l’excitabilité  de  ces  fibres 
en  fonction  de  changements  amples  et  rapides  de  température. 

Les  variations  de  durée  des  périodes  réfractaires  absolue  et  relative  ont  également  été 
déterminées  en  fonction  de  la  température. 

Matériel  biologique  et  technique:  Des  Blattes  ( Periplaneta  americana ), 
maintenues  à  une  température  constante  de  24°,  ont  été  utilisées.  La  chaîne  ganglionnaire 
est  prélevée  sur  des  individus  mâles  dont  le  tissu  adipeux  est  peu  abondant,  ce  qui 
facilite  la  dissection.  La  dissection  de  la  chaîne  et  de  la  gaine  conjonctive  entourant  les 
connectifs  est  effectuée  d’après  la  technique  précédemment  décrite  (Boistel,  1957). 
Des  microélectrodes  de  verre  de  10  à  15  MQ  ont  été  employées.  Celles-ci  présentent  une 
capacité  élevée.  Il  en  résulte  une  atténuation  notable  des  fréquences  élevées,  entraînant 
une  diminution  importante  de  l’amplitude  des  potentiels  d’action.  Aussi  entre  la  micro- 
electrode  et  1  amplificateur  a  courant  continu  est  intercalé  un  «  cathode-follower  »  à 
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Fig.  1.  Variations  du  seuil  d’excitabilité  de  la  fibre  géante  de  Blatte  en  fonction  de  la  température. 
Celle-ci  est  d’abord  augmentée  jusqu’à  29°  (trait  pointillé),  puis  abaissée  jusqu’à  12°  et  à  nouveau 
augmentée  jusqu’à  30°  (trait  plein).  100%  représente  la  valeur  initiale  du  seuil  à  20°. 

capacité  négative  dont  le  schéma  est  inspiré  de  celui  de  Bak  (1958).  La  chaîne  ganglion¬ 
naire  est  disposée  horizontalement  dans  une  cuve  en  plexiglas  sur  un  lit  d’agar-agar. 
Elle  est  immergée  dans  le  liquide  physiologique  préconisé  par  Roeder  (1948). 

La  microélectrode  est  introduite  dans  l’un  des  connectifs  compris  entre  le  4ème  et 
le  5ème  ganglion  abdominal.  Un  stimulateur  permet  d’appliquer  à  la  chaîne  deux 
chocs  électriques  décalables  dans  le  temps  l’un  par  rapport  à  l’autre,  réglables  indé¬ 
pendamment  en  durée  et  en  amplitude. 

La  durée  des  chocs  est  de  100  ps.  Ils  sont  appliqués  à  la  chaîne  entre  le  premier  et  le 
deuxième  ganglion  abdominal  à  l’aide  de  deux  électrodes  d’argent  chloruré  contenues 
dans  un  bloc  de  plexiglas. 

La  température  de  la  chaîne  est  modifiée  à  l’aide  d’un  écoulement  continu  de  liquide 
physiologique  dont  la  température  est  réglable.  Les  variations  de  température  sont  en 
moyenne  de  2, 5° /minute. 

Resultats 

Io  Variation  des  seuils  d’excitabilité:  la  chaîne  ganglionnaire  est 
soumise  à  des  variations  rapides  de  température,  entre  11°  et  30°,  de  part  et  d’autre  de 
la  température  ambiante,  de  20°  en  général. 

Dans  la  majorité  des  cas,  les  seuils  subissent  des  variations  importantes..  Ils  diminuent 
progressivement  et  assez  régulièrement  au  fur  et  à  mesure  que  la  température  s’élève. 
La  courbe,  représentée  figure  1,  donne  un  exemple  d’une  telle  action.  La  température 
est  d’abord  augmentée  depuis  la  température  ambiante  (20°)  jusqu’à  29°.  On  observe 
une  nette  augmentation  de  l’excitabilité,  les  seuils  passant  de  100%  à  82%  (trait  pointillé). 
Le  liquide  physiologique  est  ensuite  peu  à  peu  refroidi,  tout  d’abord  jusqu’à  la  tempéra¬ 
ture  initiale  (la  réversibilité  est  très  bonne),  puis  jusqu’à  12°  (trait  plein).  Le  seuil  atteint, 
pour  cette  température,  138%  de  la  valeur  initiale.  La  température  est  alors  augmentée 
jusqu’à  30°  (trait  plein).  La  réversibilité  est  bonne,  en  dépit  d’une  légère  diminution  de 
l’excitabilité. 
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On  voit,  d’après  la  courbe,  que  l’excitabilité  est  augmentée  de  20%  environ  pour  une 
élévation  de  température  de  10°.  Cette  valeur  varie  dans  de  larges  proportions  d’une 
préparation  à  l’autre.  Elle  peut  en  effet  atteindre,  dans  les  cas  extrêmes,  300%  de  la 

valeur  initiale.  La  valeur  moyenne,  calculée  à  partir  d’une  dizaine  d’expériences,  est  de 

93%. 

Pour  les  températures  inférieures  à  12°,  des  expériences  antérieures  (Boistel,  1957), 
effectuées  à  1  aide  d  électrodes  externes,  ont  montré  que,  pour  une  cause  non  encore 
élucidée,  la  chaîne  devient  rapidement  et  souvent  définitivement  inexcitable.  Cette 
inexcitabilité,  sans  doute  en  rapport  avec  une  altération  de  la  membrane,  n’apparaît  pas 
si  l’on  enrichit  le  liquide  physiologique  en  ions  Ca-H-, 

Un  séjour  prolongé  de  la  préparation  à  une  température  égale  ou  supérieure  à  30° 
modifie  profondément  et  irréversiblement  l’excitabilité  des  fibres  géantes. 

2°  Modification  de  la  duré  ede  la  période  réfractaire  ab¬ 
solue  et  de  celle  de  la  période  réfractaire  relative: 

Au  cours  d  un  travail  anterieur  (Boistel,  1957),  effectué  sur  la  chaîne  ganglionnaire 
de  Blatte  au  moyen  d’électrodes  externes,  ces  deux  valeurs  ont  été  déterminées  à  la 
température  ambiante  (18  ).  La  durée  moyenne  de  la  période  réfractaire  absolue  était 
de  2  ms;  celle  de  la  période  réfractaire  relative  de  13  ms. 

Des  chiffres  analogues,  respectivement  de  2  ms  et  1 1  ms  ont  été  obtenus  par  Yamasaki 
et  Narahashi  (1957)  sur  ce  même  matériel.  Nous  avons  effectué  ces  mesures  dans  le 
cas  de  la  fibre  géante  soumise  à  différentes  températures. 

Au  cours  des  experiences  anterieures,  c  est  1  amplitude  de  la  réponse  qui  était  mesurée 
en  fonction  de  l’intervalle  entre  les  deux  chocs.  Dans  le  cas  de  la  fibre  géante,  cette 
technique  s’est  avéréé  inadéquate,  spécialement  dans  le  cas  des  températures  élevées: 
l’analyse  des  enregistrements  photographiques  est  alors  trop  imprécise;  de  plus,  le 
stimulateur  dont  nous  disposions  ne  permettait  pas  de  dépasser  200  Volts,  intensité 
de  stimulation  nettement  insuffisante  pour  des  intervalles  entre  les  deux  chocs  inférieurs 
à  une  milliseconde;  enfin,  on  sait  que  l’intervalle  de  temps  qui  sépare  l’artéfact  de  stimu¬ 
li011  du  potentiel  d’action  diminue  lorsque  l’on  augmente  l’intensité  de  la  stimulation. 

^  Pous  toutes  ces  raisons  et  du  fait  que  la  loi  du  tout  ou  rien  s’applique  dans  le  cas 
i’une  seule  fibre,  nous  avons  effectué  ces  mesures  en  déterminant  l’intensité  liminaire 
lu  deuxième  choc  nécessaire  pour  obtenir  une  réponse  à  des  intervalles  de  temps  varia¬ 
res  entre  le  premier  et  le  deuxième  choc. 


Les  valeurs  moyennes  obtenues  sont  réunies  dans 

le  tableau  cidessous. 

Températures 

Période  réfrac¬ 
taire  absolue 

Période  réfrac¬ 
taire  relative 

13° 

2,2 

7,5 

20° 

1,2 

5,6 

30° 

0,58 

4 

i 
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La  figure  2  résume  une  expérience  eflfectuée  sur  la  même  fibre  successivement  à 
trois  températures  différentes,  13°,  20°,  30°. 

Il  convient  de  remarquer  que  les  valeurs  à  20°  de  la  période  réfractaire  absolue  et  de 
la  période  réfractaire  relative  sont  ici  nettement  plus  faibles  que  dans  le  cas  de  la  chaîne 
entière. 

D’autre  part,  pour  les  trois  températures  considérées,  la  durée  de  la  période  réfractaire 
absolue  diminue  sensiblement  de  moitié  pour  une  élévation  de  température  de  10°. 
Signalons  que  pour  ce  même  écart  de  température  Tasaki  (1949)  a  trouvé  une  valeur 
de  3,5  dans  le  cas  de  la  fibre  nerveuse  de  Crapaud.  Par  contre,  la  durée  de  la  période 
réfractaire  relative  varie  dans  des  proportions  nettement  plus  faibles. 

DISCUSSION 

D’après  les  résultats  précédents,  l’excitabilité  de  la  fibre  de  Blatte  augmente  en  même 
temps  que  la  température.  Ces  observations  confirment  celles  de  Kerkut  et  Taylor 
(1958)  dans  le  cas  de  l’activité  spontanée,  tout  au  moins  de  certaines  fibres. 

Elles  sont  par  contre  opposées  à  celles  que  nous  avons  faites  précédemment  dans  le 
cas  de  la  chaîne  ganglionnaire  de  Blatte  étudiée  à  l’aide  d’électrodes  externes. 

Il  y  a  lieu  de  se  demander  si  ces  réactions  opposées  ne  peuvent  pas  être  attribuées 
tout  d’abord  à  des  états  physiologiques  différents  que  l’on  peut  attribuer  aux  conditions 
expérimentales.  En  effet,  dans  le  cas  de  la  chaîne  testée  à  l’aide  de  microélectrodes,  celle-ci 
est  immergée  complètement  dans  le  liquide  physiologique  qui  est  susceptible  de  pénétrer 
par  les  trachées  sectionnées  lors  de  la  dissection. 

Dans  ces  conditions,  les  échanges  gazeux  sont  sans  doute  perturbés.  Or  des  expériences 
antérieures  (Boistel,  1957)  ont  montré  que  la  teneur  en  C02  environnant  la  chaîne 
retentit  profondément  sur  son  excitabilité. 

Par  contre,  dans  le  cas  de  la  chaîne  ganglionnaire  étudiée  à  l’aide  d’électrodes  externes, 
celle-ci  était  exposée  à  l’air.  Bien  que  recouverte  d’une  pellicule  d’huile  de  paraffine, 
elle  n’était  pas  à  l’abri  de  la  dessication  sans  doute  susceptible  de  modifier  les  réactions 
du  tissu. 

On  peut  également  supposer  que  les  réponses  opposées  observées  sont  dues  à  des 
catégories  différentes  de  fibres. 

Au  cours  de  prochaines  recherches  nous  pensons  pouvoir  examiner  la  première 
hypothèse  en  effectuant  des  expériences  in  situ. 

Ainsi,  il  semble  très  important  de  définir  avec  précision  les  conditions  expérimentales 
et  en  particulier  la  vitesse  avec  laquelle  on  fait  varier  la  température.  Des  variations 
rapides  comme  celles  que  nous  avons  pratiquées  ne  mettent  sans  doute  pas  en  jeu  le 
métabolisme. 

En  raison  de  la  diminution  des  durées  des  périodes  réfractaires  absolue  et  relative 
lors  d’une  élévation  de  température,  on  peut  admettre  que  la  fréquence  des  influx 
transmis  par  une  fibre  est  plus  grande  à  haute  qu’à  basse  température  (le  double,  d’après 
nos  expériences,  pour  une  élévation  de  température  de  10°).  Une  telle  possibilité  pour 
la  fibre  d’émettre  des  influx  à  une  cadence  plus  rapide  est  sans  doute  facilitée  par  l’appa¬ 
rition,  à  haute  température,  de  potentiels  consécutifs  négatifs. 

En  effet,  des  expériences  antérieures  (Boistel,  1957)  effectuées  sur  ce  même  matériel, 
ont  montré  que  le  potentiel  consécutif,  positif  ou  nul  à  basse  température,  devient 
progressivement  de  plus  en  plus  négatif  au  fur  et  à  mesure  que  la  température  s’élève; 
à  30°,  son  amplitude  peut  atteindre  10  mV.  Sa  durée  moyenne  est  de  30  ms.  (1) 

De  plus,  son  allure  en  dôme,  rappelant  celle  d’un  potentiel  synaptique,  laisse  supposer 
que  la  fibre  présente  une  nette  tendance  à  se  dépolariser  et,  par  conséquent,  à  manifester 
de  l’activité  spontanée. 
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En  conclusion,  la  fibre  géante  de  Blatte,  soumise  à  une  élévation  rapide  de  température 
et  placee  dans  des  conditions  expérimentales  déterminées,  présente  une  augmentation 
de  son  excitabilité  ainsi  que  de  la  fréquence  des  influx  qu’elle  est  susceptible  de  trans¬ 
Ces  observations  devront  être  confirmées  par  des  expériences  sur  l’Insecte  entier. 

,  modifications  du  métabolisme  sous  l’effet  de  variations  de  température  seront 
egalement  étudiées.  r 

P  ^P^ès,^es  expériences  en  cours,  on  a  de  bonnes  raisons  de  penser  que  ce  notentiel 
consecutif  négatif  est  du  à  1  accumulation  d’ions  K+  au  niveau  de  la  membrane  dePla  fibre 
Cette  accumulation  doit  etre  due  à  une  modification  de  la  perméabilité  de  la  membrane  vis  à  vis 
ÎqrS  1?nns-  Pne  tebe  interpretation  est  en  accord  d’une  part  avec  celle  de  Greengard  et  Straub 
(  )  Je  cas  de  la  fibre  musculaire  de  Grenouille,  d’autre  part  avec  celle  de  Narahashi  et 

le  CaS  Ie  la  fibfe  géante  de  B^tte:  Ces  dernkrs  au^Ä^SÄ^S 
en  toni  cÄ  llauM?  nWi  c°nsécutifs  analogues  après  augmentation  de  lakncentradon 
membrane  ¿  9  d  Physl°l°g<que.  Or  on  sait  que  cet  ion  modifie  la  perméabilité  de  la 
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PROPERTIES  OF  INSECT  ACETYLCHOLINESTERASE 

E.  H.  COLHOUN 

Manuskript  nicht  eingelangt 

ABSTRACT 

*  differences  are  kwnon  to  exist  between  the  acetylcholinesterase  of  different  organisms 

A.  striking  difference  has  been  found  for  the  acetylcholinesterase  of  the  nervous  system  of  th¿ 
American  cockroach  when  compared  with  the  acetylcholine  hydrolysing  properties  of  acetvl 
diolmesterase  of  the  housefly  and  mouse  brain.  Only  the  acetylcholinfsLaL  of  the  roach 

ffa^vkhohne^  foui^fbhl  sí  and  alcohols-  N-butanol  increase  the  hydrolysis 

^acetylcholine  four-fold.  Studies  showed  that  this  enzyme  was  particulate  in  the  roach  and 

at  the  enzyme  was  solubilized  by  sodium  cholate,  a  surface  activating  agent.  Activation  of 

he  soluble  enzyme  by  n-butanol  and  studies  of  the  kinetics  of  ACh  hydrolysis  appear  to  show 

in  effect  of  n  butanol  upon  active  sites  of  roach  acetylcholinesterase. 

DISCUSSION 

TF  HOWDEN:  The  acetylcholinesterases  of  Musca  domestica  have  been  shown  to  consist 

lTmeSu(arleaSt)  whlch/an  be  separated  into  enzyme  fraction  corresponding  tourne 
mammalian  cholinesterâse  and  mammalian  pseudocholinesterase  both  of  which  are  affected 
he  first  inhibited  and  the  latter  activated,  by  the  chlorimated  hydrocarbon  Dieldrin. 
It  is  interesting  to  find  that  other  chemicals  cause  activation  in  another  insect. 

3.  STEG  WEE:  With  respect  to  the  remark  by  Dr.  Howden  I  would  like  to  state  that  I  never 
got  any  indication  for  the  existence  of  a  “pseudo”  ChE  in  the  House-fly.  Only  those  sub¬ 
strates  were  hydrolyzed  that  are  normally  hydrolyzed  by  the  “true”  AChE.  /  would  like 
to  know  what  are  the  quantities  of  the  “pseudo”  ChE  found  in  the  House-fly. 
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SUR  LA  TRANSMISSION  DU  CARACTÈRE  DIAPAUSE 
DANS  UNE  RACE  DU  CRIQUET  MIGRATEUR 


M.  VERDIER 

Faculté  des  Sciences;  Biologie  animale  S.  P.  C.  N.  Paris 

Les  faits  résumées  ici  portent  sur  Locusta  migratoria ,  race  «de  Palavas».  Cette  forme 
très  particulière,  peut-être  en  rapport  avec  la  s.  sp.  migratoria  (Remaudiere,  1948)  est 
élevée  à  partir  de  diverses  alignées;  ses  œufs  sont  incubés  à  30 — 31°  C  et  éclosent  en 
13  jours  ou  sont  ensuite  hivernés  et  réactivés. 

L’influence  de  la  densité  des  populations  sur  le  type  de  développement  embryonnaire 
des  Criquets  phasaires,  spécialement  sur  Locusta ,  a  été  envisagée  dès  le  début  de  ces 
recherches  (Plotnikov,  1927  p.  ex.),  mais  la  question  reste  encore  débattue:  l’influence 
est  indiquée  par  des  observations  de  terrain  pour  Locustana  pardalina  (Matthee,  1951, 
1954);  mais  pas  pour  des  formes  septentrionales  de  Locusta  (Le  Berre,  1953,  1957) 
élevées  au  laboratoire. 

Quelques  exemples  tendent  à  montrer,  pour  la  race  étudiée,  une  telle  action.  La 
figure  1  donne  les  polygones  de  fréquence,  ramenés  à  des  surfaces  équivalentes,  pour 
les  oothèques  issues  de  Criquets  élevés:  en  isolement,  en  populations  de  20  adultes, 
en  populations  de  100  adultes.  Le  premier  cas  montre  l’effet  du  groupement  et  correspond 
à  un  type  de  répartition  caractéristique  des  descendants  de  femelles  à  plus  de  15%  des 
œufs  sans  diapause.  Le  second  cas  semble  montrer  que  les  descendants  d’une  femelle  à 
pourcentage  élevé  d’œufs  à  diapause  demandent  un  groupement  plus  fort  pour  faire 
baisser  ce  pourcentage. 

La  descendance  d’une  femelle  tend  d’autant  mieux  à  montrer  1’  action  du  groupement 
—  même  faible  — que  les  proportions  d’œufs  produits  sont  plus  équilibrées.  Ainsi,  une 
femelle  à  61,7%  d’œufs  à  diapause  montre,  pour  les  deux  types  de  ses  descendants: 

femelles  »isolées  popul.  x20 

—  à  partir  des  œufs  à  diapause  83,47%  diap.  50,79 

—  à  partir  des  œufs  sans  diapause  57,51  11,09 

Une  autre  femelle,  à  73,6%  d’œufs  à  diapause  donne,  de  ses  descendants  sans  dia¬ 
pause:  48,20%  s’ils  sont  isolés  et  26,99%  pour  les  groupes  de  20  adultes. 

Par  contre,  pour  la  femelle  à  92,7%  signalée  sur  la  figure  I,  la  différence  de  densité 
n’entraîne  pas  une  sensible  modification  du  pourcentage  d’œufs  à  diapause: 

femelles  isolées  popul.  x  20 

—  à  partir  des  œufs  à  diapause  94,79%  diap.  94,62 

—  à  partir  des  œufs  sans  diapause  61,78  55,39 

Au-delà  de  deux  générations  de  sélection  d’un  type  de  développement  embryonnaire, 
l’influence  de  la  densité  semble  pratiquement  supprimée.  Pour  des  lignées  à  sélection 
inversée  d’une  génération  à  l’autre,  la  densité  continue  à  se  manifester.  De  toute 
manière,  la  sélection  d’une  lignée  à  diapause  est  plus  rapide  en  isolement  et  celle  d’une 
lignée  à  développement  direct  plus  rapide  en  élevage  dense  que  pour  un  élevage  ne 
tenant  pas  compte  de  ce  conditionnement. 

Le  moment  de  la  manifestation  du  groupement  est  intéressant  à  noter.  Les  premières 
pontes  (avril)  d’une  population  dense  montrent  des  proportions  d’œufs  du  même  type 
que  pour  les  femelles  isolées  de  même  origine.  C’est  la  succession  des  pontes  qui  amènera 
*  une  diminution  régulière  de  la  quantité  d’œufs  à  diapause.  Quatre  exemples  peuvent  être 
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d  une  íemelle  a  92 ,7  V%  oeufs  diap. 

Fig.  1. 

donnés  ou  les  valeurs  correspondent  à  la  moyenne  du  pourcentage  d’œufs  à  diapause 
pour  des  séquences  de  10  oothèques  séparées  de  10  oothèques  non  retenues.  Ces  pontes 
proviennent  d’une  centaine  d’adultes  à  chaque  fois,  issus  des  œufs  à  diapause  d’une 
femelle  différente;  la  mue  imaginale  ne  s’est  étalée  que  sur  quelques  jours;  les  séries  de 
%  d’œufs  à  diapause  sont,  par  exemple,  chronologiquement: 

pour  108  adultes  issus  d’une  femelle  à  92,7%,  donnant  234  oothèques: 

91.3  —  91,5  —  93,5  —  85,6  —  99,8  —  90,7  —  87,4  —  95,2  —  78,1  —  89,2  —  52,6  — 
82,2. 

pour  103  adultes  issus  d’une  femelle  à  84,9%,  donnant  222  oothèques: 

90,7  —  89,0  —  93,5  —  91,8  —  67,5  —  74,5  —  27,1  —  46,0  —  27,5  —  25,1  —  28,1  — 
40,3. 

—  pour  112  adultes  issus  d’une  femelle  à  83,7%,  donnant  300  oothèques: 

96,9  —  99,6  —  99,6  —  89,6  —  64,6  —  54,7  —  59,7  —  49,3  —  48,9  —  27,8  —  12,1  — 

8,3  —  10,8  —  7,1  —  15,6  —  37,5. 

—  pour  95  adultes  issus  d’une  femelle  à  85,3%,  donnant  188  oothèques: 

86.3  —  66,6  —  32,3  —  18,3  —  22,1  —  21,6  —  3,5  —  13,9  —  12,9  —  11,1. 

Les  dernières  pontes  (fin  juin)  relèvent  sensiblement  le  pourcentage  d’œufs  à  diapause. 

La  figure  2  présente  une  courbe  composite  des  valeurs  indiquées  précédemment. 
On  y  a  joint  une  courbe  moyenne  pour  les  informations  tirées  de  populations  de  même 
densité  mais  d’origine  sans  diapause:  son  évolution  est  de  même  type,  avec  un  départ 
évidemment  à  plus  faible  pourcentage  d’œufs  à  diapause.  De  même,  les  populations 
de  60  adultes,  des  deux  origines  montrent  encore  ces  faits. 

Par  contre  nos  groupements  de  20  adultes  ne  montrent  pas,  ou  très  peu,  cette  dimi¬ 
nution.  Dans  le  cas  des  femelles  isolées  —  n’ayant  reçu  qu’un  mâle  pour  la  copulation  — 
la  variation  du  pourcentage  d’œufs  à  diapause  est  très  grande;  elle  peut  se  faire 
lentement  ou  d’une  oothèque  à  la  suivante,  être  temporaire  ou  permanente.  Cepen¬ 
dant,  les  moyennes  entre  femelles  à  même  nombre  de  pontes,  et  pour  tous  les  groupes 
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Fig.  2. 


envisageables,  ne  montrent  pas  une  diminution  comme  celle  observée  plus  haut. 
Si  les  femelles  isolées  vivent  très  longtemps,  une  diminution  affectant  les  dernières 
oothèques  est  fréquente  ;  nous  donnons  un  exemple  tiré  d’une  femelle  assez  représen¬ 
tative,  pour  laquelle  la  proportion  d’œufs  à  diapause  diminue  de  la  15ème  à  la  20ème  ponte. 

La  décroissance  en  question  est,  au  bout  de  deux  semaines  d’activité  sexuelle  dans 
une  population  très  dense,  plus  élevée  qu’après  60,70  jours,  on  plus,  d’activité  d’une 
femelle  isolée.  La  comparaison,  pour  les  caractères  nombre  d’ovarioles  des  néo- 
nates  et  leur  poids,  des  premières  et  dernières  oothèques,  entre  couples  et  populations 
denses  (Albrecht,  Verdier,  Blackith,  1958)  n’a  pas  établi  une  distinction  aussi  forte. 

Le  troisième  point  rapidement  envisagé  ici  est  l’existence  d’une  hétérogénéité,  peu 
évidente  à  l’observation  directe,  de  la  répartition  des  deux  types  d’œufs  dans  l’oothèque. 
L’ouverture  des  oothèques  juste  avant  l’éclosion  des  embryons  sans  diapause  montre 
que  la  partie  supérieure  comporte  sensiblement  plus  d’œufs  à  diapause  que  l’inférieure  ; 
ceci  est  vérifié  pour  71,7%  des  oothèques  étudiées,  —  15,7%  ont  le  même  nombre  des 
deux  types  — ,  si  l’on  oppose  les  quarts  extrêmes  de  la  ponte.  Un  tel  gradient  est  observé 
pour  les  20  classes  possibles  d’oothèques  de  5  en  5%  d’œufs  à  diapause  et  pour  des 
pontes  de  femelles  élevées  à  diverses  densités.  Les  moyennes  des  calculs  faits  pour 
3  niveaux  sur  137  oothèques  fournissent  les  valeurs  suivantes: 

cl.  %  diap.  0—10  10—20  20—30  30—40  40—50  50—60  60—70  70—80  80—90  90—100 

t 

i/4sup.  11,53  22,95  36,12  42,22  64,37  70,19  70,82  84,55  89,03  97,79 

i/4méd.  2,38  9,94  24,76  35,46  47,46  56,63  63,75  79,66  82,03  94,60 

y4inf.  3,84  8,56  14,81  28,01  27,04  34,93  58,00  65,38  82,86  94,67 

Des  gradients  de  poids,  couleur,  vitesse  de  développement  des  néonates  et  embryons 
sont  actuellement  observés  chez  des  Criquets  et  doivent  traduire  partiellement  une 
physiologie  sensiblement  distincte  des  différentes  parties  de  l’ovaire.  Une  hétérogénéité 
dans  la  répartition  des  deux  types  d’œufs  à  déjà  été  reconnue  chez  un  Melanoplus 
*  (Bodine,  Robbie,  1940). 
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DISCUSSION 

LABEYRIE:  1)  La  différence  de  taux  de  diapause  dans  une  même  oothèque  n’est-elle  pas  plus 
élevée  chez  les  femelles  âgées  et  ne  provirent-elle  pas  d’une  difference  dans  la  date  de  forma¬ 
tion  des  œufs  d’une  même  oothèque? 

2)  J’ai  observé  chez  1  ' Ichneumonidae,  Diadromus  pulchellus,  des  différences  de  durée  de 
développement  des  descendants  suivant  l’âge  des  femelles;  ce  qui  montre  que  le  facteur 
sénilité  peut  intervenir  dans  différents  domaines. 

1)  Je  ft  ^i  pas  assez  d  informations  sur  la  différence  de  gradient  dans  l’oothèque  entre  les 
catégories  d’élevage.  Il  en  existe  cependant. 

2)  Une  augmentation  de  x/6  de  la  durée  de  développement  existe,  par  les  œufs  sans  diapause 
de  Loc.  m .  migratorioides  après  quelques  générations  d’isolement.  Après  20  générations 
cependant,  aucun  œuf  à  diapause  n’existe.  La  diapause  n’a  pas  une  simple  «exagération» 
d’une  légère  augmentation  de  durée  de  développement  sans  diapause. 


COMPOSITION  GÉNÉTIQUE  ET  SEUIL  PHYSIOLOGIQUE 
EN  RAPPORT  AVEC  UN  EFFET  DE  GROUPE 
À  MANIFESTATION  PIGMENTAIRE  CHEZ  UN  INSECTE 
ORTHO  P  TÉ  RE  (Gryllus  bimaculatus  de  Geer,  Gryllides) 

S.  FUZEAU-BRAESCH 
Faculté  des  Sciences  Paris 

Le  groupement  et  l’isolement  d’insectes  d’une  même  espèce  peut  avoir  des  conséquences 
directes  généralement  liées  aux  stimuli  sensoriels  interragissant  entre  les  individus  enprésence, 
phénomène  auquel  on  attribue  le  terme  général  d’« effet  de  groupe».  C’est  d’un  tel  effet  de  groupe 
que  résultent  les  modifications  pigmentaires  étudiées  ici  chez  un  Insecte  Orthoptère  :  le  Gryllus 
bimaculatus  de  Geer.  Ces  modifications  concernent  deux  pigments  cuticulaires  :  l’un  noir,  l’autre 
de  teinte  jaune-brun  clair. 

L’isolement  et  le  groupement  n’entrainent  pas  de  passage  complet  d’un  type  de  pigmentation 
à  1  autre  mais  ils  induisent  des  variations  quantitatives  dans  les  proportions  des  deux  pigments; 
ils  déplacent  la  répartition  des  animaux  différemment  pigmentés  au  sein  d’une  population.  Aussi 
est-il  nécessaire  de  réaliser  une  analyse  génétique  des  populations  soumises  au  groupement  et  à 
l’isolement,  ce  qui  permettra  de  distinguer  les  rôles  respectifs  de  la  composition  génotypique 
et  de  l’effet  de  groupe  dans  la  réalisation  pigmentaire  phénotypique  des  animaux. 

I.  Selections  en  Isolement  et  Retour  au  Groupement 

a)  Méthode.  —  Plusieurs  méthodes  de  sélection  sont  possibles.  Nous  avons  choisi 
la  sélection  en  isolement  car  elle  fournit  aisément  un  lot  d’animaux  homogène  (100% 
noirs)  constituant  un  repère  d’analyse  commode.  Deux  sélections  sont  opérées:  l’une 
dans  le  sens  «noir»,  l’autre  «clair».  Ensuite,  les  animaux  sélectionnés  sont  remis  en 
groupement.  La  composition  pigmentaire  d’une  population  est  relevée  de  la  façon 
suivante:  des  «numéros  de  couleur»  sont  déterminés  d’après  la  proportion  respective 
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Fig.  1.  Indices  d’éclaircissement  de  différentes  souches  de  grillons 


en  fonction  de  l’isolement  et  du 


groupement.  1  =  éclaircissement  nul. 


des  deux  pigments  pour  chaque  individu  (N°  1  à  4).  Les  pourcentages  de  chaque  numéro 
de  couleur  au  sein  d’une  population  permettent  de  calculer  un  «indice  d’éclaircisse¬ 
ment»  relatif  à  cette  population  dans  son  ensemble,  ayant  pour  formule: 

j  __  (%  N°I)I  +  (%  N°2)2  +  (%  N°3)3  +  (%  N°4)4 

100 

dans  laquelle  le  pourcentage  de  chaque  numéro  de  couleur  est  multiplié  par  ce  même 
numéro. 

Les  animaux  en  isolement  sont  élevés  dès  leur  naissance  dans  des  bocaux  individuels  ; 
les  insectes  en  groupement  sont  maintenus  en  population  dense  durant  toute  leur  vie 
dans  des  enceintes  suffisamment  vastes  pour  que  jamais  ne  soit  atteinte  la  surpopulation. 


b)  Sélections.  —  A  partir  d’une  souche  de  grillons  provenant  d’animaux  sauvages 
récoltés  en  Afrique,  les  deux  sélections  ont  été  réalisées  parallèlement,  avec,  à  chaque 
génération,  un  faible  nombre  de  couples  (2  ou  3).  La  sélection  «noir»  atteint  son  effet 
maximum  en  deux  générations  au  bout  desquelles  le  plafond  de  100%  d’animaux 
noirs  est  atteint  et  conservé.  La  seconde,  «clair»,  plus  lente  et  dont  le  résultat  est 
difficile  à  stabiliser,  a  été  poursuivie  pendant  quatre  générations.  Le  résultat  de  l’ex¬ 
périence  présentée  ici  est  relevé  au  cours  d’une  même  génération,  divisée  alors  en  six 
lots  élevés  simultanément  dans  des  conditions  rigoureusement  identiques,  à  savoir: 
«NOIR»,  «CLAIR»,  et  «SOUCHE»,  (ce  dernier  comme  témoin  non  sélectionné)  — 
chacun  d’entre  eux  en  isolement  et  en  groupement. 


c)  Résultats.  —  Les  pourcentages  des  différents  types  de  coloration  obtenus  dans 
chaque  lot  (groupant  au  total  300  animaux),  ainsi  que  les  indices  d’éclaircissement  sont 
rassemblés  ci-dessous.  On  lira  successivement  les  pourcentages  se  rapportant  à  chacun 


des  quatre  numéros  de  couleur  (1,  2,  3,  4) 
résulte. 

«Souche»,  isolés,  mâles: 
«Souche»,  isolés,  femelles: 
«Souche»,  groupés,  mâles: 
«Souche»,  groupés,  femelles: 

«Noir»,  isolés,  mâles: 
«Noir»,  isolés,  femelles: 
«Noir»,  groupés,  mâles: 
«Noir»,  groupés,  femelles: 


et  l’indice  d’éclaircissement  global  qui  en 


64- 

•32- 

4 

•0. 

I  - 

=  1,40 

62  ■ 

•  38  • 

0 

•0. 

I  = 

=  1,38 

25  ■ 

•  38  • 

21 

16. 

I  = 

=  2,28 

60  • 

■24* 

16 

0. 

I  = 

=  1,56 

100  ■ 

•  0- 

•  0 

•  0. 

I  = 

=  1,00 

100  ■ 

•  0- 

0 

•  0. 

I  = 

-  1,00 

30  « 

■43- 

25 

•  2. 

I  = 

=  1,99 

86  ■ 

•  10  • 

4 

•  0. 

I  - 

=  1,18 

Composition  génétique  et  seuil  physiologique  en  rapport  etc. 
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O* 


A=  noirs  «n  isolement 
et  en  groupement 

ß  =  noirs  en  isolement 

clairs  en  groupement 

C  —  clairs  en  isolement 
et  en  isolement 


GR  =  seuil  en  groupement 
ISO  =  "  en  isolement 


à  gauche  des  seuils  = 
animaux  noirs 
à  droite  des  seuils  = 
animaux  clairs 


Fig.  2.  Répartition  des  différentes  catégories  génétiques 

ment. 


en  fonction  de  l’isolement  et  du  groupe - 


«Clair»,  isolés,  mâles: 
«Clair»,  isolés,  femelles: 
«Clair»,  groupés,  mâles: 
«Clair»,  groupés,  femelles: 


14  •  63  •  23  -0.  I  =  2,09 

37-37-26  -0.  I  =  1,89 
0  •  7  •  3,5  •  89,5.  I  =  3,82 
10-45-15  •  30.  I  =  2,65 


La  figure  N°  1  schématise  ces  données  et  met  parfaitement  en  évidence  un  déplace¬ 
ment  relatif  des  pigmentations  entre  les  animaux  groupés  ou  isolés.  Le  déplacement 
des  indices  d’éclaircissement  éxiste  toujours,  que  les  animaux  soient  ou  non  sélectionnés, 
mais  il  est  quantitativement  différent  selon  la  composition  génotypique  de  la  population. 
Enfin,  on  observe  toujours  une  sensibilité  au  groupement  plus  grande  chez  le  mâle 
que  chez  la  femelle. 

Cette  expérience  ayant  été  entièrement  conduite  à  une  température  de  30°  C,  il  faut 
ajouter  ici  que  l’ensemble  des  indices  se  trouve  déplacé  par  une  modification  de  tem¬ 
pérature.  Sans  entrer  dans  le  détail,  nous  indiquerons  à  titre  d’exemple  le  cas  des  animaux 
«souche»  en  isolement  qui,  à  30° C,  ont  un  indice  de  1,40  tandis  que  celui-ci  est  égal 
à  1  à  20- C,  ce  qui  ne  permet  plus  de  les  distinguer  des  animaux  sélectionnés.  Tout  se 
passe  donc  comme  si  le  caractère  étudié  apparaissait  dans  les  conditions  utilisées. 


II.  Interpretation 

Une  analyse  de  ces  résultats  peut  être  proposée  sur  la  base  du  schéma  de  la  figure  N°  2. 
Si  l’on  considère,  comme  exemple,  les  mâles  de  la  souche  non  sélectionnée,  on  constate 
que  25%  des  animaux  demeurent  noirs  en  groupement,  tandis  que  (38  -j-  21  -f- 16)  = 
75%  manifestent  à  des  degrés  variables  un  éclaircissement.  Les  mêmes  animaux,  isolés, 
montrent  au  contraire  36%  d’entre  eux  seulement  à  l’état  éclairci.  Parmi  les  64% 
d’animaux  noirs  isolés,  il  y  a  en  réalité  64 — 25  =  39%  qui,  par  groupement,  cesseront 
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d’être  noirs.  On  peut  donc  rassembler  les  génotypes  en  trois  catégories:  A  =  génotypes 
«toujours  noirs»  (25%);  B  =  génotypes  «noirs  en  isolement  et  clairs  en  groupement» 
(39%);  C—  génotypes  «toujours  clairs»  (36%).  Cette  division  laisse  supposer  Téxi- 
stence  d’un  seuil  situé  entre  les  catégories  de  grillons,  correspondant  au  mode  de  vie 
«groupé»  ou  «isolé»,  et  qui  détermine  le  niveau  à  partir  duquel  les  animaux  sont 
noirs  (Figure  2).  Cependant,  en  réalité,  il  y  a  variation  continue  dans  les  proportions 
individuelles  des  deux  pigments  et  les  différents  animaux  «clairs»  ne  peuvent  être 
rassemblés  en  une  seule  catégorie  que  pour  la  commodité  de  l’interprétation.  On  est 
donc  en  droit  d’imaginer  une  série  de  génotypes  qui  pourraient  être  représentés  par 
une  courbe  de  fréquence.  Les  phénotypes  de  différentes  couleurs  seraient  déterminés 
par  l’emplacement  des  seuils  commandés  par  le  mode  de  vie  «isolé»  ou  «groupé». 
Ce  seuil,  vraisemblablement  de  nature  physiologique,  est  en  rapport  avec  les  stimuli 
nerveux  responsables  d’un  niveau  particulier  de  secrétion  hormonale. 

EnConclusion,  d’une  part,  l’effet  de  groupe  agit  sur  la  réalisation  pigmentaire 
phénotypique  en  déterminant  un  niveau  de  virage  pigmentaire,  d’autre  part,  la  mani¬ 
festation  de  l’effet  de  groupe  dans  une  population  dépend  de  la  composition  génotypique 
de  celle-ci.  La  manifestation  de  l’effet  de  groupe,  bien  que  permanente,  est  très  variable, 
très  relative,  fonction  non  seulement  des  conditions  du  milieu  qui  peuvent  évidemment 
être  limitantes,  mais  aussi  des  effecteurs  génétiques  internes,  ce  qui  laisse  entrevoir 
la  grande  importance  du  phénomène  dans  la  biologie  des  Insectes. 

DISCUSSION 

Dr.  A.  WOLSKY:  I  assume  that  the  difference  between  black  and  yellow  specimens  is  in  the 
quantity  of  melanin  formed  in  the  body.  As  if  is  known  that  there  is  an  inverse  relationship 
between  melanin  formation  and  respiratory  metabolism  I  suspect  that  the  yellow  specimens 
would  show  an  increased  rate  of  respiratory  metabolism  when  compared  with  the  black  ones. 

Dr.  LABEYRIE:  Est-ce  que  la  type  clair  est  apres  selection  encore  plus  accusé  que  chez  les 
individus  ayant  servi  à  la  selection? 

FUZEAU-BRAESCH  :  Non.  Variations  seulement  dans  la  proportion  d’animaux  clairs. 


CRYPTOBIOSIS  IN  A  CHIRONOMID  LARVA 

H.  E.  HINTON 
Manuskript  nicht  eingelangt 


ABSTRACT 

The  larvae  of  the  Ghironomid  fly,  Polypedilum  vanderplanki  survives  dehydration  to  a  moisture 
content  of  less  than  1%.  It  tolerates  repeated  hydration  and  dehydration.  Dried  larvae  stored 
for  10  years  at  room  temperatures  partially  recovered  when  placed  in  water,  and  in  some  speci¬ 
mens  the  heart  beat  for  several  hours.  Dried  larvae  subjected  to  77  hours  in  liquid  air  and 
5  minutes  in  liquid  helium  successfully  metamorphosed  when  placed  in  water.  When  the  larva 
is  thoroughly  dry,  it  will  tolerate  very  high  temperatures.  Larvae  have  successfully  metamor¬ 
phosed  after  exposure  to  65°  C  for  20  hours  and  to  102°C  for  1  minute.  Dehydrated  larvae  kept 
in  absolute  alcohol  for  24  hours  or  in  glycerol  for  one  week  will  sometimes  recover  and  grow 
normally  when  placed  in  water. 


THE  EVOLUTION  OF  THE  INSECT-HOST 
TREE  RELATIONSHIP  —  A  NEW  APPROACH 


T.  R.  E.  SOUTHVVOOD 
Imperial  College,  University  of  London,  England 

A  number  of  studies  have  been  made  on  the  feeding  habits  of  a  single  species  or 
group  of  species  of  insect;  its  mechanisms  of  acceptance  and  rejection  of  various  plants 
(e.  g.  Craighead,  1922;  Kennedy,  1953;  Nuorteva,  1952;  Thorsteinson,  1953;  de  Wilde, 
1958).  From  these  certain  deductions  have  been  made  on  the  evolution  of  the  insect/host 
plant  relationship  (Dethier,  1954).  The  other  approach  to  this  topic  is  to  attempt  to 
discern  the  pattern  of  relationship  between  all  insect  species  and  plants;  these  two 
approaches  are  complementary,  but  so  far  as  the  present  author  is  aware  there  has  been 
little  work  on  the  latter  aspect — that  of  total  fauna.  Plants  vary  greatly  in  size,  longeveity 
and  seasonal  appearance  and  there  fore  the  simplest  situation  is  obtained  if  attention  is 
confined  in  the  first  instance  to  plants  of  approximately  similar  size  which  are  present 
in  the  field  continuously  for  a  long  period  ;  trees  fulfill  these  criteria. 

When  studying  the  total  insect  fauna  of  different  trees  in  an  area,  the  geographical 
location  of  the  area  must  be  considered;  differences  might  perhaps  occur  between  large 
continental  areas,  islands  at  the  periphery  of  such  areas  and  oceanic  islands,  with  a 
largely  endemic  fauna  and  flora.  Hawaii  is  an  example  of  such  an  oceanic  island;  its 
trees  can  be  divided  into  four  abundance  categories  and  the  mean  number  of  insect 
species  per  tree  calculated  for  each  group.  When  this  is  done  (Southwood,  1960  a)  it 
is  found  that  each  mean  is  significantly  different  from  that  of  the  next  group  and  that  the 
more  abundant  the  trees  the  more  insect  species  are  associated  with  them. 

Britain  is  a  continental  island  ;  here  an  approximate  measure  of  the  relative  abundance 
of  different  trees  during  the  recent  geological  period  is  available  from  the  numbers  of 
records  of  pollen  and  other  remains  found  in  the  analysis  of  peat  and  similar  deposits. 
These  are  given  by  Godwin  (1956)  who  points  out  that  these  are  not  an  exact  measure, 
owing  to  irregularities  of  preservation.  If  the  number  of  associated  insect  species  is 
plotted  against  the  number  of  records  in  Godwin,  a  strong  relationship  is  found  with 
a  highly  significant  correlation  coefficient  of  0.85  (Southwood,  1960  b).  Here  again  then 
the  more  abundant  trees  have  the  most  associated  insect  species,  and  the  rarest  trees  the 
fewest. 

Cruder  comparisons  can  be  made  of  the  number  of  insect  species  associated  with 
various  trees  in  Britain  with  similar  data  from  European  Russia  and  Sweden,  and,  for 
Hemiptera  (exluding  Sternorrhycha)  only,  with  Cyprus.  The  most  striking  feature 
of  these  comparisons,  which  are  given  in  detail  by  Southwood  (1960  b),  is  that  coniferous 
trees  have  relatively  more  insect  species  in  Sweden  and  Russia,  where  they  are  more 
abundant,  than  in  Britain.  Smaller  details,  such  as  the  number  of  insect  species  associated 
with  Carpinus  betulus  in  the  three  countries,  also  strikingly  confirm  the  general  relation¬ 
ship,  which  has  therefore  been  shown  to  hold  in  all  types  of  geographical  area — conti¬ 
nents,  oceanic  and  continental  islands. 

In  the  case  of  continental  islands  at  least,  it  is  possible  to  suggest  that  the  relationship 
to  abundance  is  due  directly  to  its  influence  on  the  chances  of  succesful  colonisation  by 
immigrant  individuals  of  species  already  attached  to  the  host  tree  elsewhere.  There  is 
evidence  that  this  occurs;  for  example,  during  the  last  thirty  years  there  has  been 
extensive  conifer  afforestation  in  southern  England,  hence  a  tremendous  increase  in  the 
relative  abundance  of  these  tress  in  this  area,  the  fauna  of  which  is  well  known.  In  the 
last  twenty  years  four  additional  species  of  Heteroptera  and  three  of  Lepidoptera  have 
been  found  on  conifers  there  (Southwood,  1957).  Although  casual  importation  on 
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nursery  stock  has  been  suggested,  there  is  no  evidence  for  this  and  immigration  from 
continental  Europe,  or  possibly  in  one  case  Scotland,  is  a  more  likely  explanation. 

Such  a  simple  explanation  of  the  “number  of  insect  species  tree  abundance”  relation¬ 
ship,  if  complete,  would  mean  that  changes  of  host  plant  have  not  played  any  part  in 
its  development  and  would  rob  it  of  much  of  its  interest. 

However,  the  simple  immigration  mechanism  will  not  account  for  the  relationship 
holding  in  Hawaii,  where  many  of  the  trees  are  endemic,  or  to  continental  regions  such 
as  Russia,  which  are  the  centres  of  distribution  and  possibly  of  evolution,  of  many 
insects  and  trees.  In  such  areas  a  change  of  host  plant,  with  or  without  the  evolution  of  a 
new  species,  must  have  occurred  and  it  is  claimed  that  the  knowledge  of  this  relationship 
between  the  number  of  insect  species  and  a  trees’  abundance  suggests  a  definite  mechanism 
whereby  this  change  has  occurred  ;  this  will  now  be  considered. 

Almost  all  insects  become  airbone  and  fly,  or  are  carried,  away  from  their  host  plants  ; 
some  engage  in  such  dispersal  flight  more  than  others,  in  tree  dwelling  species  the 
amount  of  such  flight  is  usually  small-however  it  occurs  (Southwood,  1960  c).  Therefore, 
we  must  envisage  numbers  of  arboreal  insects  settling  out  of  the  air  on  to  various  trees 
and  other  habitats.  Some  will  land  on  their  host  tree;  others  elsewhere  and  these  may  take 
off  again  and  perhaps  return  to  the  host,  with  these  that  return  we  are  not  concerned. 

Attention  must  be  directed  to  those  insects  that  settle  for  the  last  time  on  a  non-host 
tree.  The  great  majority  of  these  will  die.  In  the  first  place  this  could  be  due  to  the  trees 
lacking  the  acceptants  present  in  the  host  or  possessing  other  substances  or  characteristics 
that  act  as  rejectants  (sensu  Thorsteinson,  1958)  and  leading  to  an  inability  to  feed,  either 
at  all  or  sufficiently  to  sustain  life  (insufficient  phagostimulants).  Even  if  the  insect 
feeds  it  is  possible  for  it  to  fail  to  survive  or  leave  progeny  because  of  deleterious 
effects  of  various  plant  substances;  such  effects  are  covered  by  Painter’s  (1941)  term 
“antibiosis”.  It  is  possible  that  in  any  large  population  of  settling  insects  there  will  be 
a  very  few  individuals  possessing  different  characters  to  the  rest,  characters  that  will 
enable  them  to  surmount  all  the  behavioural  and  physiological  hurdles  outlined  above  and 
feed  and  live  on  the  new  host  tree.  Such  individuals  may  oviposit  and  the  resulting  larvae 
will  also  have  to  accept  the  new  food  plant.  Alternatively,  an  insect  may  lay  eggs  on 
a  non-host  tree  without  feeding,  in  Lepidoptera,  Diptera  and  Symphyta  this  would 
always  be  the  case,  then  the  newly  emerging  larvae  would  be  the  fiirst  stage  to  experience 
selection  by  the  factors  outlined.  They  would  not,  however,  have  to  overcome  the  barrier 
due  to  olfactory  conditioning  (Thorpe  and  Jones,  1927),  which  is  a  further  obstacle  to 
change  of  food  plant  or  oviposition  on  a  new  host  by  older  larvae  or  adults.  Such  a 
process  of  host  selection  was  called  passive  selection  by  Dethier  (1954). 

Whatever  the  exact  behavioural  or  metabolic  changes  necessary  it  is  clear  that  the 
mechanism  is  one  of  selection  of  a  few  individuals:  the  mortality  of  the  majority. 
Assuming  for  the  moment  that  as  Fraenkel  (1953  and  1959)  and  Lipke  and  Fraenkel 
(1956)  have  claimed,  all  trees  contain  sufficient  nutrients,  then  these  few  survivors 
would  be  selected  for  their  ability  to  “accept”  and  probably  metabolise,  or  render  non¬ 
toxic,  certain  alkaloids,  glucoids  or  similar  substances,  which  Dethier  (1947)  and 
Fraenkel  (1953)  have  sugested  are  the  basis  of  an  insect’s  preference  for  a  particular 
food.  Alternatively,  according  to  Fennah  (1953),  Kennedy  (1953),  Painter  (1953),  it 
may  be  that  the  nutritional  differences  between  plants  are  more  important  in  deter¬ 
mining  insect  preferences  ;  following  this  view  the  few  survivors  would  be  characterised 
by  their  nutritional  requirements  differing  from  those  of  the  majority  of  the  individuals 
of  their  species.  In  either  case  from  the  point  of  view  of  the  present  hypothesis  it  is 
claimed  that  the  selection  of  these  survivors  is  exactly  analogous  to  the  development  of 
resistance  to  insecticides;  indeed  Painter  (1951)  has  already  drawn  a  parallel  between 
host  plant  races  and  races  resistant  to  insecticides. 
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With  insecticides  it  is,  in  general,  true  that  the  more  widely  and  frequently  they  are 
used  the  more  resistant  strains  will  be  produced.  Now  it  has  already  been  demonstrated 
that  likewise  in  the  case  of  the  insect/host  tree  relationship  it  is  those  trees  that  are  most 
abundant  that  have  the  greatest  number  of  associated  insect  species.  This  evidence,  it 
is  claimed,  shows  that  the  insect/host  tree  relationship  is  likely  to  have  evolved  in  the 
same  way  as  resistance  to  insecticides  as  the  result  of  a  random  selection  process  of 
rare  preadapted  variants  ;  the  number  selected  will  depend  on  the  frequency  of  exposure. 
It  is  interesting  that  on  entirely  different  grounds  Kennedy  and  Stroyan  (1959)  postulated 
a  similar  mechanism  for  the  development  of  some  aphid/host  plant  relationships. 

There  is  certain  direct  evidence  of  the  establishment  of  new  insect/host  plant  relation¬ 
ships  by  selection.  In  the  laboratory  various  workers,  notably  Schroder  (1903),  Pictet 
(1911),  Harrison  (1927)  and  Kozhanchikov  (1950)  have  produced  by  transference 
experimental  strains  of  insects  adapted  to  feed  on. a  new  host  plant.  The  high  mortalities 
experienced  by  these  workers  showed  that  they  were  selecting  a  resistant  strain. 

In  the  field  there  are  the  observations  of  economic  entomologists  of  the  increase  in 
pest  species  on  trees  grown  extensively  for  commercial  purposes.  During  this  century 
two  species  of  Miridae,  Plesiocoris  rugicollis  (Fallen)  and  Orthotylus  marginalis  (Reuter) 
appear  to  have  developed  the  ability  to  feed  on  apple  {Malus  spp.)  (Massee  1954  and 
pers.  comm.)  ;  their  original  hosts  which  are  still  retained  are  Salix  spp.  and  also  My  rie  a 
gale  for  Plesiocoris.  They  are  also  found  on  apple  throughout  much  of  Europe.  A  similar 
change  to  apple  has  been  made  by  the  weevil  Rhynchites  coeruleus  Degeer  whose  original 
host  was  Quer  cus  (Massee,  1954). 

Cacao  ( Theobroma  cacao)  was  introduced  without  its  native  fauna  from  Brazil  into 
W.  Africa;  here  it  is  grown  extensively  and  several  species  of  African  insect  have  become 
attached  to  it  (Taylor,  1954).  In  contrast  when  the  introduced  trees  remain  comparatively 
rare  few  native  insects  evolve  the  ability  to  develop  on  them.  There  are  no  Hemiptera 
(excluding  Sternorrhyncha)  associated  with  Ce  dr  us  libanensis  and  Platanus  orientalis  in 
Britain  where  they  have  been  introdecud  ;  this  sparsity  of  fauna  is  not  due  to  any  special 
physical  or  biochemical  properties  for  in  Cyprus,  where  they  are  native,  they  have 
associated  Hemiptera  (Southwood,  1960  b). 

This  suggests  then  that  when  a  native  tree  becomes  more  abundant,  or  an  introduced 
one  is  planted  in  vast  numbers,  new  insect  species  become  attached  to  them.  In  general 
the  ability  to  feed  on  the  new  host  tree  either  dies  out  or  spreads  throughout  the  whole 
species,  but  occasionally  special  host  plant  races  develop.  Whether  such  races  are  likely 
to  lead  to  the  formation  of  new  species  through  ecological  spéciation  is  clearly  outside 
the  scope  of  the  present  paper;  it  is  discussed  by  Dethier  (1954). 

It  is  not,  of  course,  claimed  that  every  insect  species  has  an  equal  chance  of  developing 
a  new  race  on  every  tree.  Any  given  insect  species  with  a  certain  host  tree  has  what  may 
be  called  a  “degree  of  predilection”  for  a  change  to  certain  other  trees  (or  host  plants). 
The  extent  of  this  predilection  for  change  will  depend  on  the  physical  and  biochemical 
similarities  between  the  present  host  (or  hosts)  and  the  potential  new  one.  A  strong 
degree  of  predilection  will  exist  for  other  trees  with  the  same  genus  as  the  host  for 
closely  related  trees,  e.  g.  Salix  and  Populusi  Malus  and  Crataegus  ;  a  study  of  host  tree 
lists  reveals  others,  less  easily  explained,  that  of  Salix  species  for  Malus — first  noted  by 
Hering  (1951)  for  leafminers — is  a  notable  example. 

However,  that  the  “number  of  insect  species — tree  abundance  relationship”  holds 
demonstrates  that  in  general  the  predilection  of  different  insect  species  differ  so  widely 
and  virtually  at  random  as  to  cancel  each  other  out. 

Is  it  to  be  concluded  then,  that  the  biochemical  and  physical  properties  of  the  tree 
are  of  no  importance  in  determining  the  number  of  associated  insect  species?  For  the 
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majority  of  trees  this  seems  to  be  true,  but  when  tree  abundance  is  plotted  against 
number  of  associated  insect  species  a  few  trees  stood  out  as  exceptions.  In  Britain  the 
Rosaceous  trees,  Crateagus ,  Malus  and  Prunus  have  rather  more  associated  insects  than 
might  be  expected;  Fraxinus  excelsior ,  Cory  lus  avenella ,  Ilex  aquilifolium  and  Taxus  laccata 
have  fewer  (Southwood,  1960  b).  These  latter  trees  it  would  seem  must  possess  parti¬ 
cularly  successful  methods  of  resistance  to  insect  attack.  Taxus  is  well  known  for  its 
poisonous  alkaloid,  but  the  presence  of  Corylus  in  this  group  is  unaccountable.  It  is  of 
considerable  interest  that  in  Hawaii  two  of  the  trees  with  the  lowest  number  of  associated 
insect  species  for  their  abundance  group  are  another  species  of  Ilex,  /.  anomala ,  and 
Osmanthus  which  belongs  to  the  same  family  as  Fraxinus ,  the  Oleaceae.  It  is  suggested 
that  the  biochemical  and  physical  properties  of  these  exceptions  would  repay  further 
study  from  the  aspect  of  plant  resistance  to  insect  attack. 
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DISCUSSION 

H.  C.  GOUGH:  To  what  extent  can  Dr.  Southwood’s  theory  be  explained  by  the  fact  that  the 
commoner  trees  are  examined  more  frequently  by  entomologists. 

SOUTHWOOD:  Indeed  this  was  my  own  first  reaction  to  the  relationship,  but  on  reflection 
it  is  clear  that  the  fauna  of  Britain,  Swede  and  European  Russia  are  so  well  known  as  to 
eliminate  any  effect  due  to  failure  to  collect  from  the  rare  trees.  Also  in  Hawaii  and  Cyprus 
where  faunal  studies  have  been  made,  I  think  the  natural  tendency  of  any  worker  making’ 

such  a  study,  would  be  to  collect  from  an  usual  host  tree,  this  would  tend  to  offset  the 
effect  Dr.  Gough  suggests. 

R.  R.  SOKAL:  In  addition  to  biochemical  and  physical  properties  of  the  host  plants  we  have 
to  consider  the  microclimate  of  the  plants  since  it  will  affect  the  life  history  of  forms  on  new 
host.  It  must  be  such  as  not  to  disturb  the  life  history  rhythm  of  the  species  (so  that  the  mig¬ 
rants  can  return  to  the  main  species  population  and  maintain  a  single  interbreeding  popula¬ 
tion).  Otherwise  we  would  have  to  have  sufficient  numbers  to  start  a  genetically  isolated 
population  on  the  new  host.  We  have  also  to  consider  the  numbers  and  kinds  of  insects 

already  on  the  new  host.  Competition  for  space  and  food  may  limit  the  ability  of  migrants 
to  invade  a  new  host. 

SOUTHWOOD  :  I  meant  to  make  it  clear  that  microclimatological  features  were  covered  by 
the  heading  physical  properties  of  the  tree.  I  agree  that  in  any  further  elaboration  of  the 
theory,  the  population  aspects  would  have  to  be  considered.  Probably  we  do  not  know 
sufficient  about  interspecific  competition  to  do  this  at  present. 

DIE  DÜNENTENEBRIONIDEN  DER  NAMIBWÜSTE 
MIT  BESONDERER  BERÜCKSICHTIGUNG 
IHRER  ÖKOLOGIE  (UND  PHYSIOLOGIE) 

(Siehe  Tafel  XVIII) 

C.  KOCH 

Transvaal  Museum,  Pretoria 

Die  Flugsanddünen  der  Namib  sind  vegetationslos  und  werden  von  zahlreichen 
endemischen  Tenebrioniden  bewohnt  (2  Triben,  35  Gattungen,  mehrere  hundert 
Arten). 

Die  wichtigsten  Lebensstätten  der  Dünen  sind  folgende: 

a)  Dünen  mit  aktiver  Vegetation  einer  drisfida-draftfßosityos-Gesellschaft.  Die 
hier  vorkommenden  Tenebrioniden  sind  zwar  hochgradig  psammophil,  aber  Pflanzen¬ 
folger  ohne  notwendigerweise  phytophag  zu  sein;  ihre  Jugendstadien  leben  unter 
Pflanzen. 

b)  Vegetationslose  Dünen.  Die  hier  vorkommenden  Tenebrioniden,  wie  Lepi- 
dochora. ,  Cardiosis  und  andere  Zophosinen  sowie  viele  Onymacris&tttrv  und  U ernayella^ 
sind  in  allen  Entwicklungsstadien  von  lebenden  Pflanzen  unabhängig  (=  ultra- 
psammophile-  Arten). 

Die  beherrschenden  Faktoren  dieses  extremen  Lebensraumes  sind  Sand  und  Wind. 
Der  lose  Flugsand  stellt  das  leicht  durchdringliche  „quasi  flüssige“  Medium  dar,  mit 
dem  sich  die  Dünenbewohner  in  ständiger  Berührung  befinden.  Der  Wind  bewirkt 
die  Umformung  des  Sandes  zu  Dünen,  deren  ,, schiefe  Ebenen“  für  die  Bewohner 
günstige  Bedingungen  schaffen;  er  bringt  ferner  Feuchtigkeit  und  Nahrung  (in  Form 
organischer  Fragmente)  heran.  An  der  Basis  der  Dünenhänge  sammelt  sich  sowohl 
Feuchtigkeit  als  die  zusammengewehte  Nahrung,  insbesondere  an  deren  Leeseite.  Dazu 
kommt  noch  die  Herabsetzung  von  Erhitzung  und  Austrocknung  an  den  schattigen 
Stellen  der  Hänge.  Die  Tenebrioniden  solcher  Standorte  haben  die  Gewohnheit,  sich 
bei  ungünstigen  Verhältnissen  senkrecht  zum  Hang  in  die  Düne  einzugraben,  wodurch 


656 


C.  Koch,  Die  Dünentenebrioniden  der  Namibwüste 


sie  kühlere  und  feuchtere  Schichten  auf  schnellstem  Wege  erreichen  können.  Dazu 
kommen  noch  die  hygroskopischen  Eigenschaften  der  organischen  Fragmente  (Buxton 
1924,  Pierre  1958),  die  an  günstigen  Stellen  in  solchem  Maße  angereichert  sein  können, 
daß  der  Gehalt  des  Sandes  an  organischer  Substanz  37%  beträgt  (Brinck  1956/67)  oder 
letztere  kompakte  Strata  bildet  (Kaiser,  Koch,  Brinck).  Die  unter  diesen  eigenartigen 
Verhältnissen  lebenden  Tenebrioniden  gehören  ausgesprochen  trockenresistenten 
Gruppen  an,  deren  nächste  Verwandte  im  Bereich  der  Kalahari,  der  Karroo  und  des 
Namaqualands  leben.  Bezeichnenderweise  fehlen  alle  weniger  trockenresistenten 
Gruppen  des  übrigen  Südwestafrikas. 

Die  Dünen  beherbergen  sowohl  bei  Tag,  selbst  bei  stärkster  Sonnenbestrahlung,  aktive 
Formen  (Zophosini,  Adesmiini,  Cryptochilini)  als  auch  nächtlich  lebende  (Eurychorini, 
Molurini,  Caenocrypticini)  wobei  die  ersteren  in  größerer  Zahl  vertreten  sind. 

Für  die  bei  Tag  aktiven  Formen  ist  die  feste  Verbindung  der  Segmente  miteinander 
und  mit  den  verwachsenen  Flügeldecken  kennzeichnend,  während  bei  nächtlich 
lebenden  Formen  größere  Beweglichkeit  infolge  der  stärkeren  Entwicklung  der 
Intersegmentalnähte  und  der  frei  liegenden  Flügeldecken  vorherrscht.  In  dieser  Gruppe 
finden  sich  auch  Formen  mit  pigmentarmer,  dünner  Cuticula.  Andere  Merkmale,  die 
gelegentlich  mit  der  Lebensweise  auf  dem  sonnendurchglühten  Sand  in  Beziehung 
gebracht  wurden,  finden  sich  nicht  nur  bei  Tagtieren,  sondern  auch  bei  nächtlichen 
Formen.  Dies  gilt  beispielsweise  von  der  Ausbildung  des  subelytralen  Luftraumes 
(Buxton  1924)  (bei  den  Tagtieren  Onymacris  und  Calognathus  sehr  verschieden  groß 
und  ebenso  bei  Nachttieren  wie  Epiphysa  und  Saps').  Ebenso  finden  sich  ganz  schwarze 
Arten  zur  gleichen  Zeit  an  der  gleichen  Stelle  wie  solche  mit  weißen  Flügeldecken  (wie 
Onymacris  candìdipennis ,  Stenocara  eburnea).  Die  weiße  Farbe  kommt  in  diesen  Fällen 
durch  Verlust  der  Melanine  und  Einlagerung  kleinster  Luftbläschen  in  die  Porenkanäle 
der  Cuticula  zustande  (Kühnelt  1957).  Beide  genannte  Gruppen  sind  Tagtiere.  Weiße 
Behaarung  oder  Beschuppung  kommt  ebenfalls  bei  Tagtieren  {Calognathus ,  Pachynotelus') 
und  Nachttieren  ( Vansonium ,  Fossilochile ,  Lepidochora)  vor.  Dasselbe  gilt  von  weiß¬ 
lichen  Sekretschichten,  die  bei  Tagtieren  (Zophosini,  Adesmiini)  ebenso  wie  bei  Nacht¬ 
tieren  (Molurini:  Namibomodes ,  Brinckia)  gefunden  werden. 

Die  Beine  extremer  Dünenbewohner  lassen  vielfach  starke  Entwicklung  der  Sporen 
und  Klauen  erkennen.  Allerdings  sind  bei  Uniungulum  hoeschi  die  äußeren  Klauen 
der  Mittel-  und  Hinterbeine  zu  kleinen  Plättchen  reduziert,  während  die  inneren  ver¬ 
längert  sind.  Ausgesprochene  Grabbeine  besitzen  nur  Dactylocalcar  caecus  und  die 
Stizopinen.  Mäßige  Verlängerung  von  Femur  und  Tibia  führt  zur  Ausbildung  von 
Laufbeinen,  wogegen  manche  extreme  Dünenbewohner  wie  Cardiosus  und  1 Vernayella 
relativ  kurze  Femora  und  Tibien,  aber  extrem  verlängerte  Tarsen  besitzen  (bei  manchen 
V ernay ella- Alten  doppelt  so  lang  wie  die  Tibia).  Die  Bewegungsart  dieser  Formen  ist 
ein  Gleiten  über  den  Sand,  das  stark  an  das  Gleiten  von  Wasserläufern  ( Gerris )  erinnert. 
Deshalb  wird  der  Ausdruck  „Gleitbeine“  für  diese  Ausbildung  vorgeschlagen.  Die  ganz 
außerordentlich  verlängerten  Beine  von  Stenocara  phalangium  wurden  bisher  mit  der 
Lebensweise  auf  Dünen  in  Beziehung  gebracht  (Gebien  1939).  Diese  Art  ist  aber  kein 
Dünenbewohner,  sondern  lebt  auf  den  kiesigen  oder  kompakt  sandigen  Grasflächen 
der  Namib.  Auch  innerhalb  dieser  Gattung  sind  die  Beine  der  Dünenbewohner  wesentlich 
kürzer  z.  B.  die  von  Stenocara  desertica  nur  ein  Drittel  so  lang  wie  die  von  St.  phalangium. 

Bemerkenswert  ist,  daß  andere  Wüsten  Afrikas,  wie  die  Kalahari,  die  Sahara,  die 
Wüsten  des  Somalilandes  und  Madagaskars,  auf  ihren  vegetationslosen  Dünen  keine 
Tenebrioniden  beherbergen.  Alle  bisher  dort  aufgefundenen  Arten  hängen  von  lebenden 
Pflanzen  ab.  Es  wird  vermutet,  daß  diese  Besonderheit  der  Namibdünen  nicht  auf  deren 
besondere  Qualtitäten  zurückzuführen  sind,  sondern  auf  die  außerordentlich  lange 
Zeit  ungestörter  Entwicklung  (Kaiser),  die  die  Ausbildung  einer  eigenartigen  Ende- 
mitenfauna  ermöglicht  haben  könnte. 
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Die  Dunentenebriomden  der  Namibwüste  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer 

Ökologie  (und  Physiologie) 
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DISKUSSION 

PIERRE  (Paris)  bestätigt  die  Abwesenheit  von  ultra-psammophilen  Tenebrioniden  in  den 
vegetationslosen  Teilen  der  Dünensysteme  der  westlichen  Sahara.  Auch  GIORDANI- 
SOIKA  (Venedig)  konnte  weder  ultra-psammophile  Tenebrioniden  noch  organische  Frag¬ 
mente  in  den  Dünen  der  Sahara  Algeriens  und  des  Fezzan  feststellen  ;  er  führt  die  Anwesen¬ 
heit  von  Raubfliegen  auf  den  vegetationslosen  Teilen  des  littoralen  Sandes  um  Venedig  an 
deren  Jugendstände  jedoch  Pflanzenfolger  sind. 

KÜHNELT  (Wien)  erwähnt  vom  Wind  zusammengewehte  Ansammlungen  von  trockenen 
Grasfragmenten  in  der  vegetationslosen  Kieswüste  um  Kairo,  welche  verschiedene  Milben, 
Pseudoscorpione,  Psocidenund  Lepismatiden  beherbergten.  Redner  verweistauf  SCORTECCI 
(Biologia  Sahariana,  Rom  1940),  der  bereits  ausführlich  auf  die  lebenswichtige  Bedeutung 
von  wind-transportierten  organischen  Fragmenten  in  vegetationslosen  Gebieten  der  Sahara 
eingeht.  Pierre  konnte  solche  Fragmente  auch  in  den  Dünen  der  westlichen  Sahara  fest¬ 
stellen,  bezweifelt  aber,  daß  sie  als  Nahrung  den  dort  lebenden  Tenebrioniden  dienen;  sie 
dürften  aber  eine  Nahrungsquelle  für  Lepisma  abgeben. 

KULZER  (München)  drückt  seine  Verwunderung  über  den  vom  Redner  erwähnten  großen 
Individuenreichtum  der  Tenebrioniden-Fauna  der  Namib  aus;  er  verweist  auf  Angaben  bei 
Brinck  und  Gebien,  welche  sich  auf  die  große  Individuenarmut  beziehen.  Redner  weist  diese 
Angaben  als  unrichtig  zurück;  er  konnte  sämtliche  von  Gebien  als  große  Seltenheiten 
bezeichneten  Arten  in  Serien  einsammeln  und  fand  die  vegetationslosen  Gebiete  dichter 
bevölkert  als  Gebiete  mit  aktiver  Vegetation;  in  Nebelnächten  sind  die  vegetationslosen 
Dünen  mit  streng  photophoben  Arten  förmlich  bedeckt.  Theodorides  (Paris)  hält  den  Arten¬ 
reichtum  der  Namib  für  eine  außergewöhnliche  Tatsache,  besonders  unter  Berücksichtigung 

ihrer  geringen  flächenmäßigen  Ausdehnung  der  Sahara  gegenüber  (Namib  :  270  000  km2 _ 

Sahara:  8,000.000  km2). 


STÉRÉOÉLECTRONIC  DE  DIVERS  COMPOSÉS  EXISTANT 

DANS  LE  CORPS  D’INSECTES 

R.  WECKERING 

Manuskript  und  Abstrakt  nicht  eingelangt 
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L’ÉVOLUTION  DE  LA  FAUNE  DE  TERMITES  DES 
SAVANES  CÔTIÈRES  DE  CÔTE  D’IVOIRE 


CH.  NOIROT 

Centre  d’Enseignement  superiéur  —  Abidjan  —  Cote  d’ivoire 

Si  le  Sud  de  la  Côte  d’ivoire  (ou  Basse  Côte  d’ivoire)  est  avant  tout  couverte  par  la  forêt 
dense,  il  existe  pourtant  d’importantes  surfaces  occupées  par  des  savanes,  situées  non  loin  de  la 
Côte,  savanes  dont  l’origine  reste  controversée. 

Nos  observations  portent  sur  les  savanes  qui  s’étendent  au  Nord  de  la  lagune  Ebrié,  entre  les 
fleuves  Agnéby  et  Bandama,  et  notamment  sur  la  plus  importante,  la  savane  de  Dabou,  qui  a 
grossièrement  la  forme  d’un  triangle  dont  la  base,  orientée  E — W,  borde  la  lagune  sur  une 
longueur  d’environ  50  Km,  et  le  3°  coté  se  situe  à  environ  25  Km  au  Nord. 

L’étude  botanique  et  phytosociologique  de  cette  région  vient  d’être  faite  par  Adjanohoun 
(1960).  On  trouvera  d’autres  renseignements  dans  les  travaux  de  Mangenot  (1955),  Miege 
(1955),  Leneuf  et  Aubert  (1956). 

La  faune  des  Termites  est  celle  d’une  savane  typique,  mais  semble-t-il  appauvrie.  Les 
espèces  construisant  des  nids  épigés  sont  les  suivantes:  Bellicositermes  natalensis  Hav., 
A.mitermes  evuncifer  Silv.,  Trinervitermes  sp.  pl.,  Cubitermes  spi.  pl.  Parmi  les  espèces 
souterraines,  notons  l’abondance  des  A.ncistrotermes  et  C  Ælognatho  ter  mes  hjpogeus  Silv. 

La  simple  observation  des  termitières  montre  que  l’équilibre  de  cette  faune  s’est 
profondément  modifié  dans  un  passé  très  récent  et  que  cette  évolution  se  poursuit  sans 
doute  encore  sous  nos  yeux. 

Les  caractères  essentiels  de  cette  évolution  sont:  1)  La  disparition  progressive  de 
Bellicositermes  natalensis ,  2)  L’expansion  &  /Imiter  me  s  evuncifer. 

La  régression  de  Bellicositermes  natalensis  est  attestée  par  la  présence  des  nids  morts  de 
cette  espèce.  Nous  n’avons  constaté  la  présence  de  termitières  vivantes  que  dans  la 
pointe  Nord  du  triangle  que  forme  la  savane  de  Dabou;  partout  ailleurs,  les  nids,  souvent 
très  nombreux,  sont  déserts,  ou  occupés  secondairement  par  d’autres  espèces.  Nous 
n’osons  pas  affirmer  qu’il  n’existe  aucune  termitière  vivante  de  Bellicositermes  en  dehors 
de  l’extrême  Nord  de  cette  savane,  mais  nous  sommes  sûr  que  la  très  grande  majorité 
au  moins  des  colonies  de  Bellicositermes  ont  péri  dans  un  passé  très  récent.  Les  édifices 
observés  montrent  d’ailleurs  tous  les  stades  de  la  dégradation:  l’érosion  de  la  surface 
de  la  muraille  donne  à  la  construction  un  aspect  ruiniforme  et  ouvre  à  l’extérieur  le 
système  complexe  des  cavités  internes;  puis  la  démolition  progressive  des  parties 
supérieures  de  l’édifice  aboutit  à  un  cône  de  plus  en  plus  surbaissé;  enfin,  la  végétation 
herbacée  envahit  le  reste  de  la  termitière,  dont  le  relief,  protégé  par  les  plantes  peut 
rester  longtemps  visible. 

Actuellement  nous  ne  connaissons  pas  exactement  la  vitesse  de  cette  dégradation  et 
nous  ne  pouvons  pas  dater  avec  précision  la  mort  des  termitières  ;  nous  pouvons  seule¬ 
ment  dire  que  le  phénomène  est  très  récent,  et  qu’il  a  été  progressif  bien  que  rapide. 
L’état  actuel  des  termitières,  dont  certaines  sont  à  peine  érodées  tandis  que  d’autres  ont 
presque  entièrement  disparu,  montre  que  leur  extinction  s’est  étagée  sur  plusieurs 
années. 

En  revanche,  A.mitertnes  evuncifer  parait  se  multiplier  notablement,  et  concurrencer 
efficacement  les  autres  espèces  de  Termites.  Assez  fréquemment,  il  établit  son  nid  sur  la 
construction  abandonnée  par  Bellicositermes fi  mais  bien  plus  souvent,  il  envahit  les  nids 
vivants  de  Cubitermes  et  de  Trinervitermes.  Trinervitermes  parait  mieux  résister  que  Cubi- 

1  Nous  avons  observé,  dans  diverses  régions  d’Afrique,  la  présence  C  A.mitermes  dans  des 
nids  de  Bellicositermes  pleins  de  vigueur. 


659 


L  evolution  de  la  faune  de  Termites  des  savanes  côtières  de  Côte  l’Ivoire 

termes  et  les  nids  de  ce  dernier  genre  sont  parfois  complètement  occupés  par  Amitermes 
et  finalement  enrobés  dans  ses  constructions. 

Nous  assistons  donc  à  une  modification  notable  et  rapide  de  la  faune  termitique  de  ces 

savanes,  modifications  dont  nous  nous  efforçons  de  trouver  le  déterminisme  et  d’évaluer 
les  conséquences. 

Bien  que  1  origine  de  ces  savanes  côtières  soit  controversée  (origine  paléoclimatique, 
anthropique,  édaphique?),  ces  formations  végétales  ne  sont  pas  très  récentes,  et  ont  pu 
atteindre  un  équilibre  biologique  qui  apparait  à  l’analyse  des  associations'  végétales. 
Pourquoi  cet  équilibre,  en  ce  qui  concerne  les  Termites,  se  modifie-t-il  rapidement,  le 
debut  de  cette  modification  datant  certainement  de  moins  de  dix  ans? 

Malgré  la  rareté  des  documents,  rien  ne  permet  de  penser  que  le  climat,  le  sol  ou  la 
végétation  aient  évolué  de  façon  notable  dans  un  passé  récent;  une  action  directe  de  ces 
facteurs  sur  la  disparition  de  Bellicositermes  natalensis  paraît  d’autant  plus  improbable  que 

cette  espèce,  répandue  du  lac  Tchad  au  Cap,  s’accomode  de  conditions  écologiques  très 
variées. 

En  revanche,  l’extension  d 'Amitermes  evuncifer  attire  notre  attention  sur  la  concurrence 
qui  doit  sévir  entre  les  Termites  peuplant  ces  savanes.  L’observation  des  nids  épigés  ne 
donne  qu’une  très  faible  idée  de  la  densité  de  ces  Insectes,  car  les  galeries  souterraines 
parcourent  le  sol  en  tout  sens  en  un  réseau  serré  en  perpétuelle  évolution.  Entre  les 
différentes  espèces,  dont  les  galeries  s’intriquent  sans  se  fusionner,  s’établit  un  équilibre, 
sans  doute  fragile,  qui  peut  être  rompu  par  de  minimes  changements  de  milieu.  De 
nouvelles  recherches  nous  permettront  peut-être  de  préciser  cette  hypothèse. 

Ces  modifications  de  la  faune  de  Termites  sont  d’ailleurs  susceptibles  d’avoir  des 
répercussions  sur  le  sol:  en  effet,  Bellicositermis  natalensis ,  grand  remueur  de  terre  par  la 
puissance  des  ses  sociétés  et  la  taille  de  leurs  habitants,  ne  se  contente  pas  d’un  réseau 
superficiel,  mais  creuse  vers  la  profondeur  de  larges  galeries,  par  où  les  Insectes  vont 
chercher  1  eau  jusqu’à  la  nappe  phréatique;  les  ouvriers  savent  en  outre,  pour  leurs  con¬ 
structions,  effectuer  un  certain  tri  des  matériaux  en  choisissant  les  plus  fins.  L’action  de 
ces  Termites  tend  donc  à  remonter  en  surface  des  éléments  profonds  et  à  enrichir  la 
région  de  leur  nid  en  éléments  argileux. 

Les  autres  espèces,  et  notamment  Amitermes  evuncifer ,  ont  une  biologie  différente,  et 
leur  action  sur  le  sol,  dont  nous  soupçonnons  l’importance  mais  sur  laquelle  nous  sommes 
mal  renseignés,  est  certainement  d’une  autre  nature. 

Il  n  est  donc  pas  impossible  qu’à  la  longue  la  rupture  d’équilibre  entre  espèces  de 

Termites  amène  des  modifications  notables  du  milieu.  C’est  du  moins  une  hypothèse  qui 
mérite  examen. 
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DISCUSSION 

VRYDAGH .  La  population  de  Belhcotermes  est-elle  en  rapport  avec  celles  des  forêts  qui  limitent 
les  savanes  du  Nord? 

Rodolphe  WECKERING,  Luxembourg:  La  disparition  des  termites  en  question  est  plutôt 
défavorable  à  1  agriculture  car  ils  ameûblaient  le  sol. 

Ch.  MATEU:  Demande  sil  existe  ou  non,  chez  Bellicositermes  une  spécificité  alimentaire,  et 
partant,  si  un  changement  du  tapis  vegetal  aurait  pu  entrainer,  en  partie,  le  changement: 
observé  sur  la  savane  de  Côte  d’ivoire  au  point  de  vue  des  termites. 
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THE  FUNCTION  OF  THE  DIRECT  FLIGHT  MUSCLES 

IN  THE  BEE 


J.  W.  S.  PRINGLE 

The  skeleto-muscular  mechanisms  of  the  honey-bee,  Apis  mellifera ,  have  been  re¬ 
examined  in  the  light  of  recent  advances  in  our  knowledge  of  the  physiology  of  flight 
muscles.  Only  fibrillar  muscles  are  capable  of  contracting  at  the  high  frequency  of  the 
wing  beat  (about  200  beats  per  second)  and  in  the  bee  only  the  dorsal  longitudinal  and 
dorsoventral  indirect  muscles  of  the  mesothorax  are  fibrillar  (Pringle  1957).  All  the  other 
direct  and  accessory  indirect  muscles  of  the  mesothorax  are  of  normal  structure;  under 
natural  conditions  these  muscles  all  contract  tonically  and  not  at  the  frequency  of  the 
wing  beat. 

These  physiological  considerations  render  invalid  the  conclusions  of  Snodgrass 
(1956)  about  the  functioning  of  many  of  the  smaller  muscles.  The  basic  motions  of 
wing  twisting  (pronotion  and  supination),  as  well  as  the  up  and  down  movements  of 
the  fore  wings,  are  produced  by  the  indirect  muscles  acting  through  the  axillary  sclerites. 
The  basalar,  subalar  and  saltellar  muscles  of  the  mesothorax  alter  the  setting  of  the 
sclerites  so  that  the  amount  of  pronotion  is  varied  at  different  instants  during  the  down- 
stroke,  giving  control  of  balance  in  the  planes  of  pitch  and  yaw;  the  upstroke  is  almost 
invariant,  with  full  supination.  The  pleurosternal  and  axillary  lever  muscles  control 
the  power  generated  by  the  fibrillar  indirect  muscles  and  thus  the  amplitude  of  wing 
beat. 

Power  for  moving  the  hind  wings  is  drawn  from  the  mesothoracic  muscles  to  an 
extent  controlled  by  the  mesophragma  retractor  muscle,  which  is  anatomically  the  dorsal 
longitudinal  muscle  of  the  metathorax.  The  other  metathoracic  muscles  operate  differ¬ 
entially  on  the  two  sides  of  the  body  and  serve  mainly  to  control  balance  in  the  rolling 
plane  by  altering  the  relative  incidence  of  the  fore  and  hind  wings. 

These  mechanisms  are  illustrated  by  a  10  minute  film  (16  mm  Kodachrome),  consisting 
mainly  of  animated  drawings  of  the  skeleto-muscular  mechanisms.  Copies  of  the  film 
(price  £  35  sterling,  $  100  U.S.)  may  be  purchased  from  the  author  at  the  Department 
of  Zoology,  University  Museum,  Oxford,  England. 
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THE  EFFECT  OF  UNCOUPLING  AGENTS 
ON  THE  METABOLISM  OF  INSECT  MUSCLE 

IVAN  NOVOTNŸ 

Zoological  Institute,  Charles  University,  Prague 

Regulatory  mechanism  of  metabolism  in  insect  muscles  on  account  of  its  general  significance 
has  become  in  past  years  one  of  the  most  studied  problems  in  insect  physiology  and  biochemistry. 
The  greatest  part  of  experiments  carried  out  in  this  field  are  performed  on  isolated  systems  and 
particles  and  entail  some  difficulties  concerning  the  regulatory  mechanism  in  the  whole  intact 
muscle. 
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The  Effect  of  Uncoupling  Agents  on  the  Metabolism  of  Insect  Muscle 

In  our  experiments  we  were  working  with  intact  muscle  preparation  of  the  American 
cockroach  Periplaneta  americana  L.  described  by  ICubista  (1956).  The  aim  of  these 
experiments  was  to  find  the  conditions  under  which  the  uncoupling  agents  provoke 
the  increase  of  metabolic  rates  and  find  out  in  what  changes  in  carbohydrate  and  phos¬ 
phate  metabolism  this  increase  results. 

As  we  found  earlier  (Novotny  1959)  2, 4-dinitrophenol  is  a  very  powerful  stimulant 
of  cockroach  muscle  respiration.  This  has  also  been  found  in  locust  femoral  muscles 
and  it  seems  to  be  common  for  intact  muscles  in  opposition  to  isolated  sarcosomes, 
where  Chance  and  Sacktor  (1958)  were  not  able  to  find  out  this  effect.  Similar  but  smaller 
effect  has  another  uncoupling  agent  dicumarol. 

The  effect  of  uncoupling  agents  on  metabolism  in  insect  muscles  was  observed  not 
only  in  respiration  in  aerobic  conditions  but  also  in  glycogen  breakdown  in  anaerobic 
conditions  (Tab.  1).  Especially  2, 4-dinitrophenol  was  found  to  be  very  effective  in 
stimulating  anaerobic  glycolysis.  It  seems,  therefore,  that  the  effect  of  uncoupling 
agents  is  not  solely  due  to  their  action  in  the  mechanism  of  oxidative  phosphorylation. 


Table  1. 


The  effect  of  uncoupling  agents  on  anaerobic  breakdown  of  glycogen  in  muscles  of  the  cock¬ 
roach.  Duration  of  anaerobiosis  20  min.  Glycogen  expressed  in  mg%. 


Uncoupling  agent 

None  . 

10~4  M  2, 4-Dinitrophenol  .  . 
10-3  M  2, 4-Dinitrophenol  .  . 
10-3  M  Dicumarol . 


Decrease  of 
glycogen 

172  ±55 
276  ±45 
346  ±  85 
246  ±  39 


In  further  analysis  of  the  action  of  2, 4-dinitrophenol  on  insect  muscle  we  have  focused 
our  attention  on  phosphate  metabolism.  Together  with  Kubista  we  have  developed  a 
technique  for  studying  phosphate  metabolism  in  intact  muscle  preparations.  The  animals 
were  injected  with  Ringer  solution  containing  P32  and  left  for  four  or  more  days  to  be 
sure  that  the  labelling  becomes  equal  in  all  phosphorus  compounds  (Winteringham 
1956).  The  experimental  procedure  consists  in  freezing  and  pulverising  in  liquid  air, 
separation  of  individual  phosphorus  compounds  by  paper  ionophoresis  and  estimating 
the  activity  either  in  paper  directly  or  after  elution  from  individual  parts  of  the  paper 
after  autoradiography.  The  latter  procedure  has  been  found  more  convenient. 

f 

Using  this  technique  we  found  out  that  intact  muscle  preparations  can  be  preserved 
for  long  period  (90  min.)  without  changing  in  phosphate  compounds  distribution.  We 
can  suppose,  therefore,  that  the  intact  muscle  preparations  can  be  used  for  experiments 
in  phosphate  metabolism. 

The  changes  in  phosphate  compounds  after  application  of  2, 4-dinitrophenol  are 
very  profound.  In  the  Figure  we  can  see  that  after  20  minutes  on  injection  of  10-3  M 
dinitrophenol  there  is  a  pronounced  decrease  in  high  energy  phosphate  compounds. 
This  decrease  is  accompanied  with  an  increase  in  anorganic  phosphate.  The  change  in 
adenosine  diphosphate  (ADP)  is  small.  The  relation  of  adenosine  triphosphate  (ATP) 
to  adenosine  diphosphate  (ADP)  shifts  in  favour  of  ADP.  Simultaneously,  there  is  an 
increase  in  a-glycerophosphate. 

It  seems  to  us  that  these  changes  after  20  minutes  of  dinitrophenol  may  be  explained 
by  assuming  that  dinitrophenol  brings  about  primarily  an  acceleration  of  ATP  de- 
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Fig.  1.  Changes  in  the  distribution  of  phosphate  compounds  after  20  min.  of  action  of  2,4-dinitro- 
phenol  expressed  in  %  of  total  P32  aktivity.  Pi-anorganic  phosphate,  ATP-adenosin  triphosphate, 
ADP-adenosin  diphosphate,  Ar-P-arginin  phosphate,  Gl-P-a-glycerophosphate. 


phosphorylation.  ADP  which  results  from  this  reaction  is  on  one  side  rephosphorylated 
from  arginin  phosphate  through  arginin  phosphokinase  reaction.  This  leads  to  a  pro¬ 
gressive  decrease  in  arginin  phosphate.  On  the  other  side,  ADP  is  simultaneously 
transformed  by  adenylate  kinase  to  AMP  and  ATP.  The  consequence  of  this  reaction 
is  a  progressive  decrease  in  ATP.  Adenosine  monophosphate  or  inosine  monophosphate 
were  not  detectable  in  these  experiments.  The  increase  of  the  former  was,  however, 
found  in  anaerobic  muscles.  Its  amount  was  low  and  we  provisionally  suppose  that  it 
is  further  decomposed. 

On  the  basis  of  the  data  obtained  we  cannot  yet  give  a  detailed  picture  of  the  mecha¬ 
nism  of  dinitrophenol  action  in  muscle.  It  seems,  however,  to  us  that  as  far  as  the  regu¬ 
lation  of  metabolism  is  concerned,  there  is  one  point  of  special  interest,  namely  the 
stimulation  of  glycolysis.  It  was  already  mentioned  that  we  were  able  to  demonstrate  a 
marked  acceleration  of  anaerobic  glycolysis  with  dinitrophenol.  On  application  of 
dinitrophenol  aerobically  the  increase  of  glycerophosphate  shows  that  this  mechanism, 
i.  e.  stimulation  of  glycolysis  independent  of  the  stimulation  of  respiration — occurs  in 
aerobic  conditions  as  well.  We  can  therefore  suppose  two  independent  regulatory 
reactions  in  dinitrophenol  action. 

In  physiological  regulation  in  carbohydrate  metabolism  these  two  independent 
regulatory  actions  on  glycolysis  and  respiration  should  also  be  postulated.  The  mobili¬ 
sation  of  glycogen  during  increased  respiration  cannot  be  explained  only  by  the  decrease 
of  the  level  of  the  intermediary  metabolites  of  the  Krebs  cycle  owing  to  the  irreversible 
step  of  the  glycolysis  in  phosphorylation  of  hexose-6-phosphate. 

The  question  arises  whether  these  two  regulatory  mechanism  have  common  basis. 
Our  results  show  that  the  rates  both  of  glycolysis  and  of  respiration  are  accelerated  in 
comparable  extent.  This  makes  likely  the  assumption  that  both  these  processes,  glycolysis 
and  respiration,  are  regulated  by  the  same  change  in  the  tissue. 
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DISCUSSION 

K.  U.  CLARKE .  As  a  comment  rather  than  a  question  I  have  found  that  the  depression  of 
oxygen  consumption  in  mitochondria  isolated  from  Locusta  migratoria  can  be  reversed  when 
the  corpora  alata  are  added  to  the  preparation. 

M.  ROCKSTEIN  :  Does  2-4-Dinitrophenol  visibly  affect  functional  ability  of  flight  muscle? 

I.  NOVOTNY  :  In  our  experiments  we  used  preparations  of  intact  muscle.  We  did  not  follow 
relation  between  2,4-dinitrophenol  toxicity  and  flight  ability  of  the  insect. 

M.  ROCKSTEIN:  What  was  final  pH  of  extraction  homogenate  prior  to  determination  of 
inorganic  phosphorus  and  adenine  nucleotides? 

I.  NOVOTNY  :  The  extraction  of  inorganic  phosphorus  and  adenine  nucleotides  was  performed 
in  3%  ice-cold  perchloric  acid.  After  centrifugation  in  the  cold  the  extracts  were  immediately 
neutralized  with  potassium  hydroxide. 

B.  SACKTOR:  How  does  the  magnitude  of  the  increase  in  02  consumption  obtainable  with 
DNP  compare  with  the  respiration  of  the  intact  insect  during  the  transition  from  rest  to 
flight  ? 

I.  NOVOTNY:  The  oxygen  consumption  obtained  with  DNP  exceeds  the  resting  values  about 
ten  times.  During  the  flight  the  oxygen  consumption  is  about  hundred  times  higher  than 
in  the  rest. 


THE  INFLUENCE  OF  SERUM  ALBUMIN  ON  OXIDATIVE 
PHOSPHORYLATION  IN  MITOCHONDRIA 
FROM  COCKROACH  MUSCLE 

D.  G.  COCHRAN 

Department  of  Entomology,  Virginia  Polytechnic  Institute,  Blacksburg,  Virginia,  USA 

Introduction 

It  has  been  known  for  some  time  that  mammalian  heart  and  liver  mitochondria 
carry  out  oxidative  phosphorylation  at  rates  which  are  assumed  to  be  maximal  or  near 
maximal  when  incubated  in  a  properly  fortified  reaction  medium  (Lardy  and  Wellman, 
1952;  Slater  and  Holton,  1953).  On  the  contrary,  when  insect  muscle  mitochondria 
(sarcosomes)  are  incubated  in  a  similar  reaction  medium,  oxidative  phosphorylation  is 
usually  either  completely  uncoupled  (Sacktor,  1954;  Rees,  1954;  Sacktor  et  ah,  1958) 
or  is  greatly  reduced  in  efficiency  (Lewis  and 'Slater,  1954;  Wojtczak  and  Wojtczak, 
1959;  1960).  The  nature  of  this  difference  between  insect  and  mammalian  mitochondria 
is  not  well  understood,  but  it  has  been  demonstrated  that  the  addition  of  an  exogenous 
protein  to  the  reaction  medium  greatly  stimulates  oxidative  phosphorylation  in  insect 
sarcosomes  (Sacktor,  1954;  Sacktor,  et  ah,  1958;  Wojtczak  and  Wojtczak,  1959;  1960). 
Furthermore,  of  a  large  number  of  proteins  examined,  Sacktor,  et  al.  (1958)  have  found 
that  crystalline  bovine  serum  albumin  produces  the  greatest  stimulation. 

A  striking  parallelism  exists  between  these  findings  and  the  results  obtained  with 
aged  mammalian  liver  mitochondria  in  which  the  reduced  efficiency  of  phosphorylation 
is  largely  restored  by  the  addition  of  serum  albumin,  provided  the  aging  process  has  not 
gone  too  far  (Polis  and  Shmukler,  1957).  These  results  have  been  explained  on  the  basis 
of  the  release  of  an  uncoupling  agent  from  aged  mitochondria  which  can  be  counteracted 
by  serum  albumin.  Subsequently,  it  has  been  shown  that  this  uncoupling  activity  is  due 
to  certain  unsaturated  fatty  acids  (Hiilsmann  et  al.,  1958;  1960).  Comparable  results  have 
been  obtained  by  Lehninger  and  Remmert  (1959)  in  their  work  with  “U  factor”.  These 
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same  fatty  acids  have  also  been  reported  from  wax  moth  mitochondrial  preparations 
where  they  apparently  act  in  a  similar  manner  (Wojtczak  and  Wojtczak,  1959;  1960). 

The  question  remains  as  to  whether  serum  albumin  is  a  specific  requirement  for 
oxidative  phosphorylation  in  insect  mitochondria.  Certainly  other  possibilities  can  be 
suggested.  For  example,  the  results  described  thus  far  are  from  a  rather  small  number 
of  species.  In  view  of  the  large  number  of  insect  species  known  to  exist,  it  would  not 
be  surprising  if  some  of  them  possess  sarcosomes  which  more  closely  resemble  those  of 
mammalian  tissues  than  do  the  ones  examined  thus  far.  Likewise,  the  possibility  that  the 
serum  albumin  requirement  is  an  artifact  due  to  inadequate  techniques  for  preparing 
insect  sarcosomes  has  not  been  eliminated.  Finally,  it  may  subsequently  be  shown  that 
the  endogenous  uncouplers  mentioned  above  are  of  rather  common  occurrence  or  are 
easily  released  in  insect  sarcosomes,  thus  making  it  appear  that  serum  albumin  is  required 
when  in  reality  it  merely  binds  the  uncoupler. 

The  purpose  of  the  present  paper  is  to  present  evidence  on  this  subject  from  two 
standpoints:  first,  by  using  an  insect  which  is  different  phylogenetically  from  most 
species  which  have  been  studied  as  a  source  of  sarcosomes,  namely,  the  American 
cockroach,  Periplaneta  americana  (L.)  ;  second,  by  determining  whether  the  serum  albumin 
effect  is  influenced  by  the  substrate  being  oxidized.  Experiments  dealing  with  the  ade¬ 
quacy  of  the  preparative  techniques  are  now  in  progress  and  will  be  reported  elsewhere. 

Methods 

Sarcosomes  were  prepared  from  isolated  thoraces  of  adult  male  cockroaches  which 
had  been  adults  for  more  than  seven  days.  The  alimentary  canals  were  carefully  removed 
from  the  thoraces  to  avoid  contamination  from  this  source.  Upon  isolation,  the  thoraces 
were  immediately  placed  in  ice  cold  0.25  M  sucrose.  All  subsequent  preparations  were 
performed  in  the  cold.  The  following  outline  will  serve  to  indicate  the  steps  involved 
in  the  isolation  of  sarcosomes  : 

1.  Grind  thoraces  in  glass  mortar  and  pestle  until  thoroughly  pulverized. 

2.  Remove  the  gross  particles  by  filtering  through  16  layers  of  cheese  cloth.  Rinse 
the  residue  several  times  with  0.25  M  sucrose  to  obtain  better  sarcosomal  extraction. 

3.  Centrifuge  at  2,000  X  g  for  1  minute.  Discard  precipitate. 

4.  Centrifuge  supernatant  at  5,000  X  g  for  10  minutes.  Discard  supernatant. 

5.  Residue  is  resuspended  in  0.25  M  sucrose  (mitochondrial  fraction). 

6.  Wash  sarcosomes  twice  more  with  0.25  M  sucrose  centrifuging  each  time  at 
5,000  X  g  for  10  minutes. 

7.  Final  residue  resuspended  in  desired  amount  of  0.25  M  sucrose  (mitochondrial 
preparation  used  in  experiments). 

The  incubation  medium  varied  slightly  from  substrate  to  substrate  but  is  essentially 
as  follows  :  MgCl2,  20  pmoles  ;  phosphate  buffer,  pH  7.4,  40  pmoles  ;  glucose,  50  pmoles  ; 
hexokinase,  150  K.M.  units;  substrate,  60pmoles;  adenosine  diphosphate  (ADP), 
10  pmoles;  bovine  serum  albumin  (BSA),  as  indicated;  KOH,  5  M  in  center  well; 
mitochondria  (2 — 4  mg.  protein),  0.5  ml;  sucrose,  0.25  M  to  final  volume  of  2.5  ml; 
temp.,  25° C;  gas  phase,  air;  incubation  time,  20  minutes  except  with  glutamate  and 
a  1  p  h  a-glycerol  phosphate  for  which  15  and  6  minute  periods  were  used,  respectively. 
Oxygen  uptake  was  measured  in  a  conventional  Warburg  apparatus;  phosphorylation 
was  determined  by  measuring  inorganic  phosphate  present  at  the  beginning  and  end 
of  the  experiment  using  the  method  of  Fiske  and  Subbarow  (1925).  The  reaction  was 
started  by  tipping  in  glucose  and  hexokinase  from  the  side  arm.  Appropriate  equilibration 
periods  were  used.  Cold  50%  (W/W)  TCA  was  employed  to  stop  the  reaction  at  the  end 
of  the  experiment. 
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Results 

The  results  of  experiments  dealing  with  the  serum  albumin  effect  in  the  American 
cockroach  are  presented  in  Table  1.  As  can  be  seen,  oxidative  phosphorylation  occurs 
at  a  measurable  rate  with  all  four  substrates  in  the  absence  of  exogenous  serum  albumin. 
In  fact,  with  glutamic  acid  as  substrate  the  P/O  ratio  is  exactly  the  same  in  the  absence 
of  serum  albumin  as  it  is  in  the  presence  of  2.0%  serum  albumin,  the  concentration 
routinely  used  in  insect  work.  With  the  other  three  substrates,  however,  the  P/O  ratios 
are  somewhat  reduced  in  the  absence  of  serum  albumin.  The  greatest  reduction  occurred 
when  a  1  p  h  a-glycerol  phosphate  was  used  as  substrate. 

The  alternations  in  P/O  ratios  are  a  reflection  of  certain  changes  in  the  rates  of  oxi¬ 
dation  and  phosphorylation  which  occur  as  the  concentration  of  serum  albumin  is 
varied.  The  data  show  that  a  progressive  increase  in  the  rate  of  oxidation  of  each  sub- 
strate  examined  accompanies  the  increase  in  serum  albumin  concentration  from  zero 
to  2.0%.  Some  exceptions  do  exist,  but  the  trend  is  clear.  On  the  other  hand,  a  rather 
sharp  increase  in  the  rate  of  phosphorylation  occurs  with  the  addition  of  even  the  lowest 
concentration  of  serum  albumin.  This  is  largely  responsible  for  the  increase  in  P/O 
ratios  which  resulted  from  the  addition  of  protein.  Furthermore,  phosphorylation  tends 
to  increase  up  to  a  maximum,  beyond  which  it  declines  slightly.  As  a  result,  the  highest 
concentrations  of  albumin  actually  inhibit  oxidative  phosphorylation.  Thus  it  appears 
t  at  in  the  American  cockroach,  the  optimun  concentration  of  serum  albumin  when  it 

is  present  in  the  reaction  medium  is  more  nearly  in  the  order  of  0.2  to  0  4°/  than  the 
routinely  used  2.0%.  '  70 


Discussion 

.  results  presented  in  this  paper  bear  out  the  earlier  findings  that  serum  albumin 

“/f  an  absolute  requirement  for  oxidative  phosphorylation  in  sarcosomes  from  most 
oi  the  insects  which  have  been  examined,  although  it  usually  produces  some  stimulation. 
At  the  present  time  the  most  notable  exception  to  this  statement  is  the  housefly  (Sack- 
tor,  1954;  Sacktor  et  al,  1958).  Further  experimentation  will  be  required  before  a 
satisfactory  explanation  of  this  difference  can  be  achieved.  However,  one  possibility 
can  be  suggested  in  view  of  the  recent  finding  that  the  probable  role  of  serum  albumin 
is  the  binding  of  unsaturated  fatty  acids  which  act  as  uncouplers  of  oxidative  phosphory¬ 
lation  (Hiilsmann  et  al.,  1958;  1960).  This  possibility  is  a  quantitative  difference  in  readily 
available  unsaturated  fatty  acids  or  perhaps  a  difference  in  the  ease  of  their  formation 
or  release  in  sarcosomes  from  various  insects.  This  would  imply  that  only  a  limited 
amount  of  uncoupler  is  active  in  roach  sarcosomes,  whereas  in  housefly  sarcosomes  a 
considerably  larger  amount  is  available.  Some  support  for  this  explanation  exists  in  the 
work  of  Lehninger  and  Remmert  (1959)  in  which  they  found  a  direct  relationship 
between  the  amount  of  uncoupler  present  and  the  extent  of  uncoupling. 

The  binding  of  an  uncoupler  from  cockroach  sarcosomes  can  account  for  the  stimu- 
ating  eflect  on  oxidative  phosphorylation  produced  by  the  low  and  intermediate  con¬ 
centrations  of  serum  albumin  (Table  1).  It  appears,  however,  that  a  different  interpre¬ 
tation  must  be  given  to  the  inhibitory  response  which  is  evident  at  the  2.0%  level. 
Perhaps  at  his  level  the  protein  is  binding  not  only  uncoupler,  but  also  other  lipid 
material  which  is  essential  for  maximum  phosphate  esterification.  Alternatively,  it  can 
be  suggested  that  at  the  higher  levels  the  serum  protein  is  itself  undergoing  an  ATP- 
dependent  catabolism  such  as  described  by  Penn  (1960)  in  liver  and  brain  mitochondria. 

It  is  also  evident  from  the  present  data  that  the  uncoupling  effect,  which  is  reversed 
by  the  addition  of  serum  albumin,  is  influenced  by  the  substrate  being  oxidized.  It  is 
quite  clear  that  a  marked  uncoupling  of  oxidative  phosphorylation  occurs  when  alpha- 
ketoglutarate,  a  1  p  h  a-glycerol  phosphate  and  succinate  are  being  oxidized  in  the  ab- 
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Table  1. 

The  Serum  Albumin  Effect  on  Oxidative  Phosphorylation  in  the  American  Cockroach 


Substrate 

No.  of 

Experiments 

B  S  A  Con¬ 
centration  % 

A  0 

pAtoms 

AP 

pMoles 

P/O 

Alpha-  Ketoglutarate 

14 

0 

4.32 

8.5 

2.0 

8 

0.04 

4.90 

14.8 

3.0 

7 

0.08 

4.35 

13.1 

3.0 

8 

0.16 

4.82 

14.1 

2.9 

13 

0.40 

5.15 

15.6 

3.0 

12 

0.80 

5.48 

15.9 

2.9 

13 

2.00 

5.95 

14.8 

y 

2.5 

Glutamic  acid 

18 

0 

4.87 

13.8 

2.8 

14 

0.08 

5.55 

17.8 

3.2 

14 

0.16 

5.99 

19.1 

3.2 

18 

0.40 

6.25 

20.0 

3.2 

14 

0.80 

6.33 

18.9 

3.0 

16 

2.00 

6.09 

17.2 

2.8 

Alpha-glycerol 

8 

0 

4.14 

2.3 

0.6 

phosphate 

6 

0.08 

4.97 

7.1 

1.4 

6 

0.16 

5.25 

9.3 

1.8 

6 

0.40 

5.02 

8.4 

1.7 

8 

0.80 

5.27 

7.2 

1.4 

6 

2.00 

5.15 

7.6 

1.5 

Succinic  acid 

8 

0 

3.34 

2.2 

0.6 

7 

0.08 

3.25 

4.2 

1.3 

7 

0.16 

3.23 

4.1 

1.3 

7 

0.40 

3.19 

4.7 

1.5 

7 

0.80 

3.66 

5.1 

1.4 

7 

2.00 

4.23 

5.1 

1.2 

sence  of  exogenous  protein.  Whether  there  is  a  common  site  of  uncoupling  for  these 
three  substrates  is  open  to  question,  although  such  a  possibility  exists.  On  the  other 
hand,  when  glutamate  is  being  oxidized  the  amount  of  uncoupling  is  quite  small. 
The  metabolic  significance  of  this  finding,  if  any,  is  not  yet  apparent,  but  it  may  indicate 
that  differences  in  the  mechanism  of  oxidative  phosphorylation  exist  between  glutamate 
and  particularly  a  1  p  h  a-ketoglutarate.  The  unusually  high  P/O  values  reported  for 
glutamate  are  perhaps  indirect  support  for  this  speculation. 
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DISCUSSION 

E.  H.  COLHOUN:  Have  you  determined  whether  roach  sarcosomes  age  in  the  sense  that 
vertebrate  heart  sarcosomes  age? 

COCHRAN:  No. 

D.  STEG  WEE:  I  would  like  to  ask  Dr.  Cochran  whether  he  is  aware  of  the  work  by  Van  den 

Bergh  &  Slater  and  whether  he  would  think  that  the  effect  discovered  by  these  authors 
is  also  due  to  protein? 

It  might  be  worth  while  to  mention  that  we  independently  discovered  the  stimulative 
effect  of  supernatant  upon  sarcosome  respiration  and  phosphorylation  in  the  Colorado  potato 

utctic  • 

COCHRAN .  Such  stimulators  are  poorly  defined  as  yet,  but  they  may  be  proteins. 

SACKTOR  :  In  response  to  the  question  of  Dr.  Colhoun  based  on  the  two  criteria  of  an  increase 
m  ATPase  activity  and  oxidative  phosphorylation,  fly  flight  muscle  mitochondria  can  be 
aged. 

In  response  to  the  inquiry  of  Dr.  Stegwee  I  wonder  whether  he  added  supernatant  to  a 
mitochondrial  system  oxidizing  a-glycero-phosphate. 


NEUES  ÜBER  DEN  MECHANISMUS 
DES  FARBENSEHENS  DER  INSEKTEN 

G.  A.  MAZOCHIN-PORSHNJAKOV 
Institut  für  Biophysik  der  Akad.  der  Wiss.  UdSSR 

_  Die  Grundaufgabe  des  Studiums  des  Farbensehens  von  Insekten  und  überhaupt  von  Tieren 
wird  auf  die  Kenntnis  der  Zahl  und  der  Spektralempfindlichkeit  von  Netzhautrezeptoren 
zurückgeführt.  Wenn  die  Netzhaut  nur  einen  Rezeptoren-Typ  enthält,  so  hat  sie  kein  Farben¬ 
sehen.  Das  Vorhandensein  in  der  Netzhaut  von  zwei  oder  mehr  Rezeptoren-Typen  gestattet 
es,  das  Farbensehen  zu  verwirklichen.  In  bezug  auf  das  Sehen  der  Menschen  wurde  dieses 
Problem  im  Laufe  der  Zeit  auf  Grund  kalorimetrischer  Experimente  gelöst  —  auf  Grund 
Visualgleichtums  von  physikalisch  verschiedenen  Strahlungen.  Die  Daten  der  kalorimetrischen 
Versuche  —  die  Energien  und  Spektralzusammensetzungen  von  visualidentischen  Strahlungen 

kennzeichnen  unmittelbar  und  objektiv  die  Arbeit  der  Augenrezeptoren. 

Das  Farbensehen  der  Insekten  hat  man  bis  jetzt  mit  anderen  Methoden  untersucht.  Die  mit 
ihrer  Hilfe  erhaltenen  Daten  haben  vorwiegend  fenomenologischen  Charakter,  und  sie  geben 
nicht  ausreichende  Information  über  das  Verständnis  des  Farbensehensystems  von  Insekten. 
Es  sind  weder  Zahl  der  Augenrezeptoren  noch  um  so  mehr  ihre  Spektralempfindlichkeitskur¬ 
ven,  sogar  für  eine  so  gut  erforschte  Art  wie  es  die  Honigbiene  ist,  bestimmt. 

Ich  habe  für  die  Untersuchung  des  Systems  des  Farbensehens  von  Insekten,  und 
zwar  von  Libelle  ( Libellula  quadrimaculata ),  ihrer  Larve  sowie  der  Stubenfliege  (Musca 
domestica)  die  kolorimetrische  Methode  samt  der  elektrophysiologischen  Registrierung 
(ERG)  der  Augenleistung  verwendet.  Mittels  eines  speziell  gebauten  Kolorimeters 
war  es  möglich,  für  das  Auge  von  Insekten  verschiedene  monochromatische  Strahlungen 
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Abb.  1.  Die  Spektralempfindlichkeitskurven  der  Augenrezeptoren  von  Libellen-Imago 

(Mittelwerte  von  7  Tieren). 

1.  Einziger  Rezeptor  des  oberen  Augenteiles.  —  2.  kurzwelliger  Rezeptor  des  unteren  Augenteiles. 

3.  Langwelliger  Rezeptor  des  unteren  Augenteiles. 

Abszisse:  Lichtwellenlänge  in  mp.;  Ordinate:  Relative  Empfindlichkeit  für  energiengleiches 

Spektrum  in  Prozenten  vom  Maximum  jeder  Kurve. 


zu  bestimmten  Mischungen  von  ein  und  denselben  Grundstrahlungen  dieses  Geräts 
visual  gleichzustellen  (bis  zu  voller  Gleichheit).  Es  war  möglich,  also  beliebiges  Spektral¬ 
licht  wie  eine  Mischung  von  ein  und  denselben  Grundlichtern  des  Kolorimeters  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Die  gegenüberzustellenden  Farbenfelder  des  Kolorimeters  waren 
in  der  Zeit  getrennt,  d.  h.  es  war  möglich,  mit  Hilfe  des  Verschlusses  die  zu  messende 
Spektralstrahlung  rasch  und  pausenlos  durch  das  Grundlicht  oder  (wenn  es  nötig  war) 
die  Mischung  von  mehreren  Grundlichtern  zu  ersetzen.  Über  volle  Visualidentität 
der  gegenüberzustellenden  Strahlungen  habe  ich  auf  Grund  der  Abwesenheit  eines 
Retinogramms  während  des  Ersetzens  von  einer  Strahlung  durch  eine  andere  geurteilt. 
Die  kolorimetrischen  Experimentaldaten  haben  es  erlaubt,  die  sog.  „Eichreizkurven“ 
zu  berechnen  und  nach  ihnen  die  Zahl  und  Spektralempfindlichkeitskurven  der  Augen¬ 
rezeptoren  festzustellen. 

Die  Eigenschaften  des  Sehens  der  verschiedenen  Facettenaugenteile  einer  erwachsenen 
Libelle  haben  sich  als  verschieden  erwiesen.  Der  grüne  Unterteil  des  Auges  besitzt 
dichromatisches  Farbensehen,  da  für  ihn  alle  Spektrallichter  von  bestimmter  Mischung 
von  nicht  mehr  als  zwei  Grundlichtern  ununterscheidbar  sind.  Im  Augenunterteil  funk¬ 
tionieren  also  zwei  Rezeptoren-Typen;  „kurzwellige“  und  „langwellige“  Rezeptoren. 
Der  kurzwellige  Rezeptor  ist  für  einen  breiten  Spektralbereich  von  UV  (A  <  365  mp) 
bis  zu  den  Rotstrahlen  (A.  oo  650  mp)  empfindlich  und  er  hat  zwei  Empfindlichkeits- 
maxima:  bei  515  mp  und  ein  kleineres  bei  365  mp.  Der  langwellige  Rezeptor  ist  für 
A  490 — 700  mp  empfindlich  (das  Maximum  bei  610  mp).  Der  braune  Oberteil  des 


Libellen- Auges  ist  farbenblind.  In  diesem  Teil  befindet  sich  ein  besonderer  nur  für 


UV-  und  Blau- Violett-Lichter  empfindlicher  Rezeptor  mit  dem  Maximum  bei  420  mp 
(Abb.  1). 

Der  scharfe  Unterschied  im  Aufbau  der  beiden  Augenhälften  der  Libelle  hat  wichtige 
biologische  Bedeutung.  Die  Libelle  ist  ein  seine  Opfer  in  der  Luft  angreifender  Luft- 


Neues  über  den  Mechanismus  des  Farbensehens  der  Insekten 
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a)  Empfindlicher  zum  lichtkurzwelligen  Rezeptor, 
b)  Langwelliger  Rezeptor,  der  nur  im  Tageslicht  funktioniert. 


jager.  Wegen  der  halbsphärischen  Oberfläche  jedes  Auges  sieht  die  Libelle  gleichzeitig 
nach  allen  Richtungen.  Befindet  sich  das  Opfer  höher  als  die  Libelle,  so  stellt  es  einen 
dunklen  Punkt  am  hellen  Hintergrund  des  blauen  Himmels  dar.  Es  ist  an  ihm  bei  solch 
einem  starken  Gegenlicht  bei  schwacher  Beleuchtung  von  unten  zu  schwer,  irgendeine 

inzdhdt  zu  erkennen,  aber  es  ist  ganz  leicht,  das  Objekt  als  ein  solches  zn  bemerken 
d.  h.  die  Anwesenheit  von  einem  dunklen  Punkt  im  Sehfeld  zu  bemerken.  Die  Bemerk¬ 
barkeit  eines  Objekts  am  Hintergrund  des  Himmels  bei  ein  und  denselben  Verhältnissen 
ist  desto  größer,  je  höher  die  Empfindlichkeit  des  Auges  zum  Himmelslicht  ist.  Gerade 
der  Art  sind  die  Eigenschaften  der  zum  Himmel  orientierten  Augenhälfte:  sie  hat  eine 
Maximalempfindlichkeit  für  die  von  dem  Himmel  zerstreuten  Violett-Blaustrahlen 
Die  Facetten  des  Oberteiles  sind  dabei  die  größeren.  Ganz  anders  ist  es,  wenn  sich  das 
Opfer  unter  der  Libelle  befindet,  d.  h.  wenn  auf  den  Hintergrund  des  Bodens  besehen 
werden  soll.  Um  das  Opfer  unter  diesen  Verhältnissen  zu  bemerken,  ist  es  nützlich, 
über  Farbensehen  und  große  Sehschärfe  zu  verfügen.  Der  Unterteil  des  Libellenauges,, 
der  vorwärts,  zur  Seite  und  nach  unten  gerichtet  ist,  ist  gerade  mit  solchen  Eigenschaften 
versehen.  Ordnet  sich  das  Opfer  unter  der  Libelle  an,  kann  dieser  Räuber  sein  Opfer 
auf  Grund  dessen  Farbe  gegen  den  Hintergrund  unterscheiden  und  mittels  kleinerer 
Facetten  mehr  Einzelheiten  an  ihm  bemerken. 

Das  Auge  der  Libellenlarve  hat  einen  einzigen  Rezeptor,  der  der  Spektralempfind- 
gttht  naCh  dem  kurZWelHgen  RezePtor  des  farbentüchtigen  Augenteils  des  Imagos 

Bei  der  Stubenfliege  hat  das  ganze  Auge  dichromatisches  Farbensehen,  aber  es 
funktionieren  die  beiden  Rezeptoren  nur  bei  höherer  (Tages-)  Beleuchtung.  Im  Dämmer¬ 
licht  ist  die  Fliege  farbenblind,  weil  für  schwaches  Licht  nur  ein  kurzwelliger  Rezeptor 
empfindlich  ist.  Die  Spektralempfindlichkeitskurve  von  diesem  tief  adaptierenden 
Rezeptor  erfaßt  ein  breites  Spektralgebiet  vom  UV-Bereich  bis  zum  Rot  mit  I  650  u 
und  hat  zwei  Maxima:  bei  365  und  490  mp.  Bei  der  Lichtstärke  von  mehr  als  10  Lux 
schließt  sich  der  zweite  langwellige  Rezeptor  in  die  Arbeit  ein,  der  dem  langwellio-en 
Rezeptor  des  Unterteiles  des  Auges  vom  Libellen-Imago  ähnlich  ist  (Abb.  2). 
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Vergleichen  wir  die  Spektralempfindlichkeitskurven  der  Rezeptoren  der  Libelle  und 
der  Fliege  mit  den  Spektralabsorptionskurven  der  zur  Zeit  bekannten  Sehstoffe  von 
Tieren,  so  ist  der  kurzwellige  Rezeptor  des  Unterteiles  des  Libellenauges  dem  Porphyr- 
opsin  ähnlich,  der  kurzwellige  Rezeptor  des  Fliegenauges  aber  ähnelt  dem  Rodopsin 
(Wald,  1958).  Die  langwelligen  Rezeptoren  von  diesen  Insekten  ähneln  der  Spektral¬ 
empfindlichkeit  nach  mehr  oder  weniger  dem  Cyanopsin. 

Die  Unterscheidungsempfindlichkeit  für  die  Spektralfarben  im  gelb-grünen  und 
orangeroten  Spektralbereich  ist  ziemlich  groß  :  Die  Fliege  unterscheidet  monochroma¬ 
tische  Farben,  die  sich  nach  der  I  um  3—7  mp  differieren.  Die  Kontrastempfindlichkeit 
des  Fliegenauges  erreicht  etwa  3%,  d.  h.  die  Fliege  unterscheidet  zwei  ihrer  Spektral¬ 
zusammensetzung  nach  gleiche  Strahlungen  bei  einem  Energieunterschied  von  3%. 

Im  ganzen  kann  man  die  Eigenschaften  des  Farbensehens  der  Libelle  und  der  Fliege 
in  den  Fachausdrücken,  mit  denen  der  Mensch  seine  Farbempfindungen  benennt,  auf 
folgende  Art  kennzeichen.  Für  diese  Insekten  gibt  es  keine  Farbe,  die  im  Spektrum 
fehlt.  Alle  Mischfarben,  die  entweder  alle  Spektralstrahlen  (weiße  und  graue  Farben) 
oder  die  Strahlen  von  gegenüberliegenden  Spektral-Enden  (Purpurfarben)  enthalten, 
sind  bei  einigen  Helligkeitsverhältnissen  für  diese  Insekten  gegen  Grün,  Gelb,  Orange 
und  Hellrot  ununterscheidbar.  Die  Blau-,  Violett-  und  UV-Strahlungen  sind  bei  einigen 
Helligkeitsverhältnissen  für  die  Fliege  und  Libelle  untereinander  auch  ununterscheidbar, 
sind  aber  stets  gegen  alle  Farbtönungen  von  Blau-Grün,  Grün,  Gelb  usw.  bis  zum 
Dunkelrot  unterscheidbar. 


IS  THE  MOSAIC  THEORY  OF  INSECT  VISION  TRUE? 

E.  T.  BURTT  and  W.  T.  CATTON 

Depts.  of  Zoology  and  Physiology,  King’s  College,  Newcastle  upon  Tyne,  England 

The  apposition  insect  eye  is  usually  believed  to  function  according  to  the  plan  in  Fig.  1  (a) 
i.  e.  each  ommatidium  is  supposed  to  receive  light  from  a  very  small  part  of  the  visual  field  which 
is  nearly  equal  to  the  angular  projection  of  the  ommatidium.  If  this  is  true,  then  in  Fig.  1  (a) 
the  first  ommatidium  on  the  left  will  be  illuminated  by  a  black  stripe,  the  second  by  a  white 
stripe  and  so  on.  This  is  the  mosaic  theory  of  Johannes  Muller.  On  the  other  hand  in  the  super¬ 
position  eye  an  image  is  formed  due  to  light  being  refracted  by  several  ommatidia. 

The  present  paper  claims  that  insect  eyes  are  not  strictly  of  either  of  the  above  types,  but  that 
a  succession  of  images  in  depth  is  formed  even  in  eyes  previously  described  as  apposition  eyes 
(e.  g.  Calliphora).  This  explains  the  unexpectedly  high  sensitivity  to  movement  found  in  the 
eyes  of  Locusta ,  Calliphora  and  Phormia. 

Observations 

Visual  responses  of  Locusta  (Orthoptera;  Acridiidae)  and  Calliphora  and  Phormia 
(Diptera;  Cyclorrhapha)  were  recorded  by  amplification  of  nervous  impulses  detected 
in  the  optic  lobe  itself  with  a  shielded  silver  in  glass  microelectrode  or  in  the  thoracic 
nerve  cord  (Burtt  and  Catton  1956). 

Stimuli  were  of  two  kinds: 

(a)  Movement  of  a  small  light  (“a  point  source”).  With  this  stimulus  spike  responses 
were  obtained  in  the  nerve  cord  of  Locusta  with  a  mean  threshold  for  movement  of  the 
light  of  0.3°  and  even  in  some  eases  as  low  as  0.2°  (Burtt  and  Catton  1956). 

(b)  Movement  of  a  pattern  of  alternating  black  and  white  stripes  of  equal  width 
across  a  window  in  an  opaque  aereen  to  eliminate  any  response  to  the  edges  of  the 
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Fig.  I.  Camera  lucida  drawings  of  four  ommatidia  from  the  compound  eye  of  Calliphora. 

(a)  Image  formation  according  to  the  mosaic  theory. 

(b)  Image  formation  according  to  the  present  paper. 

...  .  (c)  Pigmentation  of  the  eye. 

(d)  Arrangment  of  the  nerve  fibres  from  the  retinula  cells  in  the  lamina  ganglionaris. 


pattern.  This  gave  responses  of  more  than  5  out  of  ten  trials  for  angular  separation  of 
adjacent  black  (or  adjacent  white)  stripes  for  separations  as  low  as  0.2°  in  Locusta 

n^oxan  aS  l0W  aS  0,1 8°  (mean  =  °-25°)  in  Phormia;  and  as  low  as  0.28°  (mean 

U.o  )  in  Calliphora.  v 


The  above  results  cannot  be  explained  on  the  conception  of  the  compound  eve 
s  own  in  Fig  1  (a)  ;  particularly  the  results  with  stimulus  (b)  above.  The  black  and 
white  stripes  demand  a  higher  resolving  power  from  the  compound  eye. 

Previously  the  resolving  power  of  the  optical  system  of  the  apposition  eye  has  been 
5,  *2' be1hm!te,d.  by  the  resolvinS  Power  of  *e  single  ommatidial  lens  (Barlow 

47nn  YnuFlg’ -1  (t>)  th/S  1S  Seen  t0  have  a  wldth  of  32  Pi  and  taking  light  of  wavelength 
4/UU  A  this  gives  a  theoretical  resolution  of  stripes  with  a  separation  of  1.03°.  This  is 

a  much  wider  separation  than  that  found  in  our  observations.  Accordingly  eye  slices 

cere  eZned  ?  See  if  any  image  compatable  with  the  supersposition  image  found  by 
Fxner  (1891)  in  Lampyns  occurs  in  these  insects.  Such  an  image  is  formed  by  light  entering 

a  group  of  ommatidial  lenses  which  is  an  optical  system  of  larger  aperture  and  therefore 
or  higher  resolving  power. 


Eye  slices 

Eyes  of  Locusta ,  Calliphora  and  Phormia  were  frozen  with  carbon  dioxide  and  slices 
ExneerT89ie)ntlally  C°ntaÌnÌng  the  CUtide’  COneS  and  Primai7  *is  pigment  (following 

The  image  close  to  the  apex  of  the  cones  was  found  (Exner  1891,  Vigier  1907)  and 
the  resolution  of  the  lenses  forming  these  images  was  tested  by  removing  the  mirror 
and  condenser  of  a  microscope  and  illuminating  the  eye  slice  from  below  with  a  lamp. 
Each  lens  then  forms  a  minute  image  of  the  lamp  at  its  focal  point.  If  a  pattern  of 
equally  spaced  black  stripes  on  glass  is  interposed  between  the  light  and  the  eve  slice 
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then  the  image  of  the  stripes  appears  at  the  focal  point  of  the  ommatidal  lens.  Broad 
stripes  are  resolved,  very  fine  stripes  show  as  a  blur.  In  this  way  the  resolving  power  of 
the  ommatidial  lens  is  tested  and  found  to  be  1.05°  in  Calliphora  which  is  closely  compa¬ 
rable  to  the  theoretical  expectation. 

Deeper  in  the  eye  slice  other  images  can  be  seen,  shown  as  2nd  and  3rd  images  in 
Fig.  1  (b).  When  tested  with  stripes  these  images  are  found  to  have  been  produced  by 
optical  systems  having  approximately  twice  and  three  times  the  resolving  power  of  the 
single  ommatidial  lenses  i.  e.  0.5°  and  0.38°  in  Calliphora.  This  suggests  that  the  optical 
system  producing  these  images  has  the  aperture  of  two  and  three  ommatidial  lenses 
respectively. 

Fourth  and  fifth  images  occur  deeper  still  in  the  eye,  but  the  fifth  certainly  falls  behind 
the  basement  membrane  and  so  cannot  be  functional,  and  the  fourth  is  doubtfully  func¬ 
tional. 

The  optical  system  producing  the  third  image  has  nearly  the  resolving  power  needed 
to  explain  the  response  to  stimulus  in  (b)  above.  The  image  so  formed  is  comparable  to 
Exner’s  superposition  image,  but  the  latter  is  only  one  of  a  series  of  images. 

If  the  existence  of  this  image  is  admitted,  the  next  problem  is  “Are  the  dimensions  of 
the  retinula  cella  comparable  to  the  dimensions  of  the  stripes  in  the  3rd  order  image 
at  the  limit  of  resolution?  i.  e.  is  the  structure  of  the  insect  retina  fine  enough?” 

Histology  of  the  retinula  and  first  synaptic  region 

By  using  the  Bielschowsky  and  Gros-Schulze  silver  methods  each  retinula  cell  is 
found  to  have  a  separate  fibre  connecting  it  with  the  first  synaptic  region  or  lamina 
ganglionaris  (Fig.  Id).  This  agrees  with  Vigier  (1907)  in  Calliphora ,  Cajal  and  Sanchez 
(1915)  and  Eltringham  (1918)  in  Vanessa.  Further  in  agreement  with  Cajal  and  Sanchez 
in  Calliphora  and  Meyer  (1951)  in  Musca  it  was  found  that  in  Calliphora  and  Phormia  the 
fibres  from  any  one  ommatidium  spread  out  at  the  level  of  the  lamina  ganglionaris  and 
formed  synaptic  connections  with  different  nerve  cells  at  this  level  (Fig.  1  d).  This  has 
not  yet  been  established  in  Locusta.  In  the  two  Diptera  the  retinula  cells  of  one  ommati¬ 
dium  pursue  separate  and  divergent  courses  in  the  lamina  ganglionaris.  This  finding  is 
against  the  view  that  the  ommatidium  works  as  a  single  whole,  and  points  rather  to  the 
single  retinula  cell  as  the  basic  physiological  unit. 

The  separation  of  the  retinula  cells  appears  to  be  fine  enough  to  detect  the  finest 
images  responded  to  by  the  eye  as  a  whole.  The  ommatidium  at  the  level  of  the  3rd 
image  is  composed  in  Calliphora  of  8  radially  arranged  cells  of  a  total  diameter  of  5 — 6  p. 
The  separation  of  the  stripes  in  the  3rd  image  when  measured  at  the  limit  of  resolution 
was  1.6  p.  If  the  ommatidium  worked  together  as  a  single  unit  in  this  case,  it  is  difficult 
to  understand  how  such  fine  stripes  could  be  resolved.  On  the  other  hand,  if  each  reinula 
cell  functions  separately,  then  the  image  of  such  fine  stripes  falling  on  the  ommatidium 
is  more  likely  to  affect  differentially  the  retinula  cells  of  which  it  is  composed. 

The  nature  of  insect  vision 

Each  ommatidium  covers  a  relatively  wide  field  of  view  (Waterman  1954  in  Limulus , 
Burtt  and  Catton  1954  in  Locusta).  This  was  noted  earlier  by  Exner  and  Vigier  by  exa¬ 
mining  the  image  at  the  apex  of  the  cones  of  adjacent  ommatidia.  These  images  overlap 
to  a  marked  extent.  The  present  authors  would  add  that  images  at  successive  depths  in 
the  eye  can  be  detected  and  can  stimulate  the  eye. 

The  whole  situation  seems  hopelessly  confused.  What  remains  of  the  mosaic  image? 
Vigier  (1907)  suggested  that  while  the  images  of  adjacent  ommatidia  overlapped,  yet 
the  neural  arrangement  shown  in  Fig.  1  (d)  allowed  comparable  parts  of  the  visual 
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field  to  be  dealt  with  by  single  retinula  cells  in  adjacent  ommatidia.  In  this  way  he 
conceived  of  a  neuromosaic  image”  produced  by  the  action  of  the  nervous  system. 

The  present  authors  suggest  that  the  search  in  the  insect  eye  for  any  single  image 
(however  produced)  is  illusory.  Let  us  suppose  that  the  main  function  is  the  detection 
of  mo\  ement  in  the  visual  field.  All  that  such  an  eye  needs  is  : _ 

I)  An  optical  means  of  producing  an  image  on  the  photosensitive  cells.  Such  an 

?e  ^eed  nc0t  rePresent  exactly  the  object  but  it  must  represent  the  discontinuities 
of  the  object  if  movement  is  to  be  detected.  The  optical  system  must  have  resolving  power 
sufficient  to  produce  discontinuities  in  the  image  when  the  object  is  discontinuous. 

I?  Thf  Phot;osensmve  cells  must  be  sufficiently  closely  arranged  to  detect  the  pattern 
produced  by  the  optical  system.  1 

III)  The  photoreceptors  must  respond  fast  enough. 

This  last  is  a  matter  which  has  not  come  to  the  fore  in  the  present  work  but  is  clearly 
1950)tla  °r  an  UndemandinS  of  the  action  of  eye  in  the  living  insect  (Autrum 

f,  The  A*2*  there  might  be  Very  little  form  vision  in  insects  and 

the  work  of  Hertz  (1934)  in  Apis  suggests  that  form  vision  as  it  is  known  to  the  human 
eye  is  only  rudimentary. 

But  there  is  still  the  problem  of  how  insects  orientate  themselves  using  their  eyes 
and  this  (as  we  know  from  the  light  compass  reaction)  they  do  accurately.  Even  if  the 
compound  eye  tells  the  insect  no  more  than  that  ‘‘something  is  moving  in  that  direction” 
nevertheless,  the  direction  is  accurately  known. 

In  Fig.  1  (b)  all  the  ommatidia  will  be  stimulated  by  movement  of  the  stripes.  In 
act  in  Locusta  a  point  source  in  the  field  of  view  will  illuminate  about  20  ommatidia 
■  in  the  vertical  plane  and  about  8  in  the  horizontal  plane.  A  movement  will  cause  move¬ 
ment  in  the  field  of  view  of  all  these  ommatidia  and  it  could  potentially  stimulate  all  of 
them.  But  insects  orientate  more  accurately  than  this  would  suggest  (e.  g.  v.  Frisch  1950 
m  Apis).  No  doubt  the  central  ommatidia  of  this  group  are  more  strongly  illuminated 
t  an  the  more  peripheral  ones.  Is  there  then  some  inhibition  of  the  more  peripheral 
ones.  The  problem  comes  back  to  the  central  nervous  system.  All  that  can  be  claimed 
for  the  present  work  is  that  it  shows  that  the  functioning  of  the  insect  eye  is  more 
complex  than  most  entomologists  suppose. 
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DISCUSSION 

D  v¡^'aífiHH°ARÍ^RÍf  I:  A.sinf'e  ommatidium  has  its  highest  sensitivity  in  the  center  of  the 

the  fiifd  wiluíhUff  thUffUa  fie  dS  of,a¿acent  ommatidia  overlap,  a  small  movement  within 
me  iicld  will  still  give  a  difference  signal  between  the  two  receptors. 
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ON  THE  GRAVITY  SENSE  OF  A  SATURNIAN  CATERPILLAR 


NOBUMASA  YAGI 

Fac.  Sericulture  and  Textile,  Shinshu  University,  Ueda,  Japan 

Four  types  of  cocoon  are  spun  by  the  caterpillars  in  the  family  Saturniidae  depending 
on  their  modes  of  attachment  with  the  silk  thread  to  the  outside  material  and,  of  the 
formation  or  nonformation  of  the  exit  for  the  adult,  viz.,  1)  stalkless  and  closed;  2)  stal¬ 
ked  and  closed;  3)  stalkless  and  opened,  and  4)  stalkled  and  opened  type. 

In  each  case  the  last  position  of  the  pupal  head  is  directed  upward  negatively  to 
the  gravity  in  nature.  The  direction  of  the  exit  formation  of  Dictyoploca  japónica  is  con¬ 
trolled  primarily  by  the  gravity  and  secondly  by  the  light. 

In  the  dark  box  the  larva  makes  the  exit  on  the  upper  end  of  the  cocoon  when  it  is 
attached  to  the  vertical  wall.  If  the  light  comes  from  side  slit  the  opening  is  made 
toward  the  light  and  the  cocoon  situates  horizontally. 

The  formation  of  the  exit  by  the  saturnian  caterpillars  during  cocoon  construction 
has  been  treated  behaviologically  by  the  author  (1926)  and  Williams  (1953).  The  con¬ 
clusion  of  Williams  is  that  the  exit  formation  is  controlled  by  the  proprioceptive  senses 
in  the  body  of  matured  caterpillar  corresponding  to  the  environmental  stimulations. 

The  author  tried  to  determine  the  primary  sense  center  of  gravity  in  the  caterpillar 
of  Japanese  wild  saturnian  cocooner  by  suspending  the  matured  worm  in  the  field  of 
strong  magnet.  Before  putting  the  larva,  an  iron  piece  of  1  cm  long  was  intruded  from 
anus  toward  rectum.  The  larva  was  enclosed  with  a  cupper  net  being  surrounded  by 
enough  of  space  to  spin  the  cocoon,  it  did  not  make  a  exit  hole  on  the  upper  side  or  under 
side  of  the  cocoon.  And  the  adult  was  trapped  in  the  cocoon.  The  result  will  suggest 
that  the  primary  sense  center  to  the  gravity  locates  at  the  teminal  ganglion. 
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DONNES  SUR  L’AUTOTOMIE  CHEZ  LES  PHASMES 

B.  POSSOMPES 
Manuskript  nicht  eingelangt 

ABSTRACT 

Cette  étude  porte  sur  quatre  espèces  de  Phasmes  :  Carausius  morosus ,  Sipyloidea  sipylus ,  Clitum- 
nus  extradentatus  et  Eurycnema  gigas. 

Au  niveau  d’autonomie,  articulation  ankylosée  du  trochanter  et  du  fémur,  la  cuticule  présente 
des  modifications  liées  à  des  caractéristiques  sécrétrices  locales  particulières  de  l’épiderme. 
L’exocuticule  y  atteint  une  épaisseur  relative  considérable  au  détriment  de  l’endocuticule 
réduite  jusqu’à  devenir  indiscernable.  Ainsi  se  réalise  une  ceinture  sclérotisée  rigide,  cassante, 
qui,  sur  tout  le  pourtour  de  l’appendice,  constitue  un  lieu  prédéterminé  de  fracture. 

Dans  la  région  dorsale  de  ce  niveau  d’autonomie,  se  rejoignent  deux  languettes  cuticulaires 
issues  respectivement  du  trochanter  et  du  fémur;  des  muscles  recevant  un  rameau  du  nerf 
moteur  de  la  patte  unissent  l’une  à  l’autre  ces  expansions  tégumentaires.  La  contraction  de  ces 
muscles  tend  à  rapprocher  les  deux  languettes,  entraînant  ainsi  la  rupture  de  leur  jonction  scléro¬ 
tisée.  L’autotomie  affecte  tout  d’abord  ce  dispositif  et  s’étend  ensuite  sur  toute  la  circonférence 
de  la  zone  de  cassure.  La  section  des  muscles  reliant  les  deux  languettes  cuticulaires  supprime 
le  pouvoir  d’autotomie.  On  peut  en  déduire  que  l’appareil  constitué  par  ces  languettes  et  leur 
musculature  joue  le  rôle  de  déclencheur  initial  de  l’amputation  réflexe. 


UNTERSUCHUNGEN  DER  BIOLOGISCHEN 
BEZIEHUNGEN  ZWISCHEN  ORTEN, 
SCHRITTEN  UND  MOMENTEN  BEI  JAGDSPINNEN* 

FRIEDRICH  BROCK  und  GÜNTER  SCHMIDT 
Institut  für  Umweltforschung  der  Universität  Hamburg 


Die  räumlichen  Faktoren  des  optischen  Auflösungsvermögens  (=  Orte)  die  kleinsten 
Bewegungsgroßen  biologischer  Marken  im  Dadraußen (  =  Merkschritte  eines  Subjekts)  die 
kleinsten  Bewegungsreaktionen  eines  Tieres  (=  Wirkschritt-ei  nnH  rüv  tu;  *.  ^  •  C -i  •  le 

(=  Momente),  die  L  Merk-  und  WirkeinheVen  FnT  Etem 

weit  eines  Tieres  in  festen  subjektspezifischen  Beziehungen  zueinander  Innerhalb  des  hiolnm 
sehen  Feldes  der  Beuteaneignung,  des  Ergreifens  von  Geschlechtspartnern  oder  der  pirnd 

entziehung  können  sie  verschieden  sein.  Stets  aber  spiegeln  sich  biologische  Belange  eines 
Lebewesens  in  diesen  Faktoren.  So  haben  schnelle  beutejagende  Tiere  im  allgemeinen  einen 
feinen  Orteraster  und  kurze  Momente  im  optischen  Felde,  v.  Uexküll  und  Brock  fl 927)  hihen 
versucht  eine  anschauliche  Darstellung  der  subjektspezifischen  Verras"erung  des  Sehraumes 
v  schiedcner  Tierarten  zu  geben.  Spater  wurden  durch  andere  Autoren  S(Homann  1928 
Baumgartner  1928,  Ehrenhard  1937  u.  v.  a.  m.)  exakte  Sehwinkelbestimmungen  dmcheefüh« 
Unabhängig  davon  wurden  Analysen  der  subjektspezifischen  Zeiteinheiten  auf  ^omischem 

gemacht  m  (  6  "  ’  Lissmann  1932>  B“iuc  1933,  Autrum  1948  u.  f.  Jahre) 

V.  Uexküll  hatte  schon  1920  im  Anschluß  an  v.  Baer  (1864)  darauf  himmwiesen  rUR 
Orten  und  Momenten  Gesetzmäßigkeiten,  besonders  im  Hinblick  auf  die  Geschwindigkeiten 
bestehen,  welche  biologisch  bedeutsame  Marken  (Beutetiere  Feinde  Gesrhlprln-cnat-i-  A  u  • 
Durchschreiten  des  Sehfeldes  einhalten  müssen, 

Wir  haben  in  den  Jahren  1949-1956  versucht,  diese  Ordnungsbeziehungen  zu  ermitteln 
anlrelCSteUe  bfrichtet  Punkten  auszuwerten.  Uber  Material  und  Methodik  soll  L 


Ort 

Der  auf  ein  Rhabdom  der  Retina  fallende  Teil  der  Außenwelt  entspricht  in  das 
Dadraußen  projiziert  einem  Ort.  Seiner  Ermittlung  dienten  Sehwinkelbestimmungen 
am  Praparat  und  am  lebenden  Tier.  Bei  den  anatomischen  Untersuchungen  der  Spinnen¬ 
augen  wurde  die  Berechnung  des  dioptrischen  Systems  an  Linse  und  Glaskörper 
vollzogen,  welche  in  gefrorenem  Zustand  ektomiert  wurden.  Dadurch  konnte  auf 
en  bisher  üblichen  Ersatz  des  Glaskörpers  durch  künstliche  Medien  verzichtet  werden 
Bekanntlich  haben  unter  den  Jagdspinnen  die  Salticidae  die  am  höchsten  differenzierten 
Photorezeptoren,  ihre  Elementarsehwinkel  betragen  in  der  Area  centralis  der  VMA 
ca.  5/2  1  ¿y  die  der  Pisaundae,  Heteropodidae  und  Lycosidae  bestenfalls  etwa  1—1,5°. 

Dw,  Vu  îaltef  deylebenden  Ti^  zeigt,  daß  Salticiden  mit  kleinem  Sehwinkel  nur 
vor  Weibchen  ihrer  Art,  solche  mit  großem  zunächst  auch  vor  denen  anderer  Arten 
und  Gattungen  balzen.  Bei  einer  kolumbianischen  unidentaten  Salticide  fanden  optische 
Reaktionen  auf  1,5  m  entfernte,  hinter  einer  Glasscheibe  laufende  Calliphoren  statt. 

v  rrr  Eff“g  deS  Bal2begmns  vor  einem  Weibchen  lag  in  Übereinstimmung 
mi  Peckham  bei  38  cm.  Verschiedene  Salticidae  reagieren  auf  ihre  Spiegelbilder  die 
von  Marpissa  muscosa  unterschiedlich  beantwortet  werden.  Bestimmte  Tiere  bespringen 
das  Spiegdbild  andere  weichen  davor  unter  Erheben  des  ersten  Beinpaares  zurück. 
Es  handelt  sich  dabei  um  ein  soziales  Verhalten,  über  welches  an  anderer  Stelle  be¬ 
richtet  wird.  Lycosiden  können  ruhende  Männchen  nicht  von  Weibchen  unterscheiden 
Bei  ihnen  und  den  Pisaunden  bestehen  die  Netzhautbewegungen  in  asynchronisiertem 
Zittern,  wahrend  im  Gegensatz  hierzu,  wie  Kaestner  schon  feststellte,  die  Salticiden 
meist  koordinierte  Bewegungen  der  VMA-Retinae  zeigen 


Mit  Unterstützung  der  deutschen  Forschungsgemeinschaft. 
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Die  gute  Übereinstimmung  der  anatomisch-histologischen  Befunde  am  Jagdspinnen¬ 
auge  mit  den  optischen  Reaktionen  deutet  auf  ein  sehr  feines  Schema  des  Artgenossen 
und  Geschlechtspartners  insbesondere  bei  den  Salticidae  hin. 

Moment 

Von  Baer  bezeichnete  die  kürzeste  Zeit,  die  wir  brauchen,  um  uns  eines  Sinnes¬ 
eindrucks  bewußt  zu  werden,  als  Moment.  Dies  entspricht  physiologisch  der  Emp¬ 
findungszeit.  Der  Momentbegriff  wurde  von  v.  Uexküll  zum  2.  Ordnungsfaktor  der 
Eigenwelt  eines  Subjekts  erhoben.  „Innerhalb  eines  Moments  steht  die  Welt  still“ 
(von  Uexküll);  d.  h. :  alle  Vorgänge,  die  kürzer  als  ein  Moment  sind,  können  nicht 
nach  ihrer  Länge  von  einander  unterschieden  werden.  Der  Moment  beträgt  beim 
Menschen  1/l0 — 1/16"  und  ist  u.  a.  von  der  Reizstärke  abhängig.  Je  stärker  der  Reiz, 
desto  kürzer  der  Moment.  Die  Momente  sind  auf  den  einzelnen  Sinnesgebieten  ver¬ 
schieden  lang.  Im  folgenden  werden  nur  optische  Momente,  die  sich  aus  Merk-  und 
Wirkmomenten  addieren,  behandelt.  Da  das  Merken  nach  Brock  in  Stufen  erfolgt, 
nimmt  es  nicht  wunder,  wenn  die  bei  ein  und  demselben  Tier  ermittelten  Momente 
unterschiedlich  lang  waren,  je  nachdem,  welche  Methode  zur  Anwendung  kam.  Im 
großen  und  ganzen  ist  eine  schnellere  Reaktion  auf  einfache  Merkmale  (z.  B.  Lichtreize) 
zu  verzeichnen  als  auf  komplexe  (z.  B.  Partner). 

Messungen  bei  verschiedenem  Schlitzöffnungsverhältnis  der  stroboskopischen 
Scheiben  im  2-  und  4- Sektorenversuch  unter  Berücksichtigung  der  Reaktionen  von 
Salticiden  auf  Beutetiere,  Geschlechtspartner  und  gleichgeschlechtliche  Artgenossen 
ergaben  eine  Verschmelzungsfrequenz  von  1/26 — 11 35".  ‘Die  Methode,  die  seinerzeit 
namentlich  von  Brecher,  Lissmann  und  Beniuc  angewandt  wurde,  ist  mit  sehr  vielen 
Fehlermöglichkeiten  behaftet  und  daher  bei  Spinnen  nur  bedingt  brauchbar. 

Bei  Untersuchungen  mit  dem  Lichtblitzstroboskop  zeigte  sich  eine  Sensibilisierung 
der  lichtstarken  Salticidenaugen  für  jene  Rotbereiche  des  Spektrums  (mehr  als  6400  Â), 
die  von  vielen  Insekten,  ihren  Beutetieren,  nicht  mehr  gesehen  werden  können.  Die 
Verschmelzungsfrequenz,  als  deren  Indikator  geschlechtsspezifische  Balzreaktionen 
benutzt  wurden,  ist  abhängig  von  der  Lichtimpulsfrequenz  und  dem  Impuls-Inter- 
mittierungsverhältnis.  Sie  betrug  bei  Impulsen  von  0,04"  Dauer  20  Hz,  bei  solchen 
von  0,014"  45  Hz  und  bei  0,008"  70  Hz/sec  (Meßgenauigkeit:  5%). 

Die  kinematographische  Ermittlung  der  Verschmelzungsgrenze  bei  Salticiden  wurde 
unter  Benutzung  des  Siemens-Schmalfilmprojektors  und  des  Zeiss-Ikon-Moviskops 
durchgeführt.  Bei  Bildfrequenzen  von  16 /sec  fanden  Sprünge  auf  die  Filmbilder  statt, 
bei  solchen  von  26/sec  wurden  die  Bewegungen  der  gefilmten  Weibchen  von  den 
Männchen  intensiv  mit  den  Augen  verfolgt.  Erst  bei  der  Darbietung  von  etwa  60  Bil¬ 
dern/sec  waren  spezifische  Sexualhandlungen  („Tänze“  unter  Aneinanderreiben  ver¬ 
schiedener  Beine)  zu  beobachten. 

Die  Reaktionszeit,  gemessen  auf  stroboskopischem  Wege  im  Einsektorenversuch 
bei  wechselnden  Expositionszeiten  unter  Verwertung  optischer  Reaktionen  der  Salti¬ 
ciden  auf  Beutetiere,  Geschlechtspartner  und  gleichgeschlechtliche  Artgenossen  betrug 
bei  verschiedenen  Arten  1/32 — 1/45'/.  Auf  Beutetiere  sind  intensivere  und  schnellere 
Reaktionen  als  auf  Artgenossen  zu  verzeichnen. 

Reaktionszeitmessungen  mit  Hilfe  eines  Horizontalmo vektors  unter  Verwertung 
von  Beutereaktionen  ergaben  bei  verschiedenen  Jagdspinnen  Werte  von  1/20 — 1/36,/* 
Bei  Reaktionszeitbestimmungen  mit  Blitzgerät  und  Filmkamera  (Schmidt  1955)  lagen 
die  Werte  bei  den  verschiedensten  Leistungstypen  der  Spinnen  zwischen  0,01"  (Thomisi- 
dae)  und  0,05"  (Amaurobiidae). 
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I.  ;I^era'iS  “glbt  Slch’  daß  sowohl  Verschmelzungsfrequenz  als  auch  Reaktionszeit 
;  en  Ja8dsPlnnen  etwa  viermal  höher  liegen  als  beim  Menschen.  Die  Jagdspinnen 
ernähren  sich  von  so  schnell  beweglichen  Beutetieren,  wie  Fliegen,  deren  Verschmel- 
;  Zungsfrequenz  nach  Autrum  etwa  250  Reize/sec  beträgt  und  deren  Reaktionszeit 
ungefähr  derjenigen  der  Spinnen  entspricht.  Ein  Beutefang  ist  nur  deshalb  möglich 
■  we  1  die  Reaktionsgeschwindigkeit  der  verschiedensten  Jagdspinnentypen  diejenige 

überSn,U?,  fU  3fam’in  Me  ^lios  argelafius)  um  das  6fache 

fvorid^1D  ä  Flucbtdlstan^  (Hediger  1937)  beträgt  bei  den  Fliegen  (Muscidae,  Larvae- 
ondae)  1  3  cm.  Bis  auf  diese  Entfernung  können  sich  Springspinnen  unterhalb  des 

rkmoments  der  Fliegen  ganz  langsam  heranschleichen,  da  sie  auf  diese  Weise  nicht 
a  s  bewegte  optische  Marke  in  die  Eigenwelt  ihrer  Beutetiere  eingehen.  Im  Augenblick 
funges  „merkt  die  Fliege  offenbar  etwas.  Infolge  der  hohen  Sprunggfschwin- 
gkeit  der  Salticidae  ist  es  ihr  jedoch  meist  nicht  mehr  möglich,  rechtzeitig  davonzu¬ 
fliegen.  Salticden  erbeuten  Fliegen  auch  im  Fluge,  wobei  sich  letztere  abe?  nicht  mit 
höherer  Geschwindigkeit  als  1,8  m/sec  in  5  cm  Entfernung  von  der  Spinne  über 
deren  Gesichtsfeld  bewegen  dürfen,  wie  Drehscheibenversuche  zeigten.  Die  Zeit 
wa  rend  oer  sie  sich  im  z.  T.  binokularen  Gesichtsfeld  der  VS  A  und  VMA  von  60° 
efinden,  betragt  dabei  ungefähr  Vs«".  Das  entspricht,  wie  es  die  theoretischen  Voraus¬ 
setzungen  erfordern,  einem  Moment  (v.  Uexküll  1921,  1928).  Diese  Untersuchungs- 
senen  wurden  durch  entsprechende  Naturbeobachtungen  veranlaßt  und  ergänzt. 

Vir  sind  uns  darüber  im  klaren,  daß  Reaktionszeitmessungen  nur  bedingt  Aussagen 
über  die  Momente  gestatten.  Andererseits  aber  liefern  sie  uns  Werte  auch  bei  Arten 
bei  denen  eine  andere  Methode  mangels  spezifischer  Reaktionen  der  Tiere  versavi’ 
Die  Beziehungen  zwischen  Reaktionszeiten  und  Verschmelzungsfrequenzen  lassen 
erkennen,  daß  Tiere  mit  kurzer  Reaktionszeit  auch  über  kurze  Momente  verfügen. 


Schritt 

Als  Merkrichtungsschritt  kann  die  kleinste  Bewegungsgröße  einer  biologisch  be- 
eutsamen  optischen  Marke  im  Sehwinkel  eines  Subjekts  bezeichnet  werden  welche 
eme  Reaktion  hervorruft.  Im  Zusammenhang  mit  der  Tatsache,  daß  bereits  die  Reizung 

eines  Khabdoms  bei  Jagdspinnen  reaktionsauslösend  wirkt  (Homann  1928 _ 1932)& 

wurde  bei  Pisaura  mirabilis  ermittelt,  daß  es  zum  Beutesprung  kommt,  wenn  sich  das 
l  d  einer  Calliphora  lediglich  um  eine  Rhabdombreite  verschiebt.  Dies  tritt  dann  ein 
wenn  sich  die  Fliege  beispielsweise  um  etwa  y2  mm  in  6  cm  Entfernung  unterhalb 
der  Mittelaugen  der  Spinne  rechtwinklig  zu  deren  Sehebene  bewegt.  Geht  eine  solche 
gleichförmige  Bewegung  langsamer  als  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1  cm/sec 
vonstatten,  so  unterbleibt  die  Sprungreaktion.  Voraussetzung  ist  dabei,  daß  sich  die 
Fliege  mcht  zu  stark  von  der  Umgebung  abhebt.  Andernfalls  wird  sie  unter  Umständen 
auch  besprungen,  wenn  sie  sich  überhaupt  nicht  bewegt.  Fliegen,  die  sich  in  ruckartigen 
„  c  rhten  bewegen,  welche  kleiner  als  angegeben  sind,  werden  von  Pisaura  nicht 
„gemerkt  .  Auch  das  Beutetier  hat  also  eine  reelle  Chance  zu  entkommen. 

Diese  Untersuchungen  geben  die  Möglichkeit,  die  räumliche  Struktur,  zeitliche 
Auflösung  und  den  Bewegungsablauf  subjektbezogener  Bedeutungsträger  zu  erfassen 
und  somit  auch  Attrappen  zu  konstruieren,  deren  Dingkonstanz  innerhalb  der  experi¬ 
menten  ermittelten  Werte  gegeben  ist.  Damit  wird  das  „Schema“  zu  einem  dynamischen 
Korrelat  der  subjektiv  erfaßbaren  Außenwelt.  Nach  von  Uexküll  wird  eine  bewerte 
optische  Marke  nicht  als  bewegt  rezipiert,  wenn  sie  länger  als  einen  Moment  innerhalb 
eines  Ortes  verweilt  bzw.  wenn  sie  alle  Orte  in  einer  Zeit  passiert,  die  kürzer  als  ein 
Moment  ist.  Wie  bereits  Homann  feststellte,  sind  die  Sehfelder  der  Netzhaut  in  ver¬ 
schiedenen  Bereichen  unterschiedlich  groß.  Das  heißt:  es  gibt  verschieden  große  Orte. 
Desgleichen  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Granit  und  unseren  Beobachtungen 
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auch  die  Momente  eines  Sinnesgebietes  verschieden.  Immer  aber  wirken  Orte  und 
Momente  in  sinnvoller  Weise  zusammen,  um  biologisch  Bedeutungsvolles  sichtbar, 
Unbedeutendes  aber  unsichtbar  zu  machen. 
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DISKUSSION 

H.  HOMANN:  Das  Beutegreifen  nur  auf  Differenzen  in  den  Momenten  von  Jäger  und  Beute 
zurückzuführen,  ist  eine  Vereinfachung,  die  nicht  statthaft  ist.  Es  spielen  bei  diesem  Vorgang 
sicher  noch  viele  Punkte  mit,  die  man  zahlenmäßig  nicht  erfassen  kann. 


ÜBER  DIE  ABHÄNGIGKEIT  DER  OOGENESE 
VON  STENOCRANUS  MINUTUS  FABR.  (Hom.  Auchenorrhyncha) 
VON  DAUER  UND  ART  DER  TÄGLICHEN 
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Institut  für  Pflanzenzüchtung  Quedlinburg  der  Deutschen  Akademie  der  Landwirtschafts¬ 
wissenschaften  zu  Berlin 


Vor  36  Jahren  fand  Marcovitch,  daß  die  Auslösung  der  Sexualisformen  der  Aphidinen  von 
bestimmten  Tageslängen  abhängig  ist.  Seit  dieser  Entdeckung  sind  —  besonders  in  den  beiden 
letzten  Jahrzehnten  —  viele  Fälle  photoperiodischer  Wirkungen  auf  die  Ontogenese  der 
Insekten  und  anderer  Arthropoden  festgestellt  worden.  Dabei  wird  zunehmend  erkennbar,  daß 
diese  Effekte  offenbar  sehr  verschiedener  Art  sind.  Bestimmte  Photoperioden  können  z.  B.  bei 
den  Larven  der  Wanze  Ischnodemus  sabuleti  (Tischler  1960)  und  mancher  Delphaciden  (Kisimoto 
1958,  1959,  Strübing  1960)  die  Entwicklungsgeschwindigkeit  reversibel  hemmen.  Vielfach  wird 
bei  gleichbleibender  Entwicklungsgeschwindigkeit  die  Zuwachsrate  beeinflußt,  wodurch 
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besonders  an  allometrisch  wachsenden  Organen,  wie  der  Aedoeagusspitze  von  Euscelis  auffällige 
saisonale,  anatomisch-morphologische  Unterschiede  (photoperiodisch  bedingte  Ökomorphosen) 

i  MÜllCrh  195Ja)'  HäufiS  wefden  d-ch  bestfmmte ^  Tage^längen 
tiefer  greifende  Umstellungen  des  Gesamtstoffwechsels  und  -Verhaltens,  speziell  Diapause- 

prozesse  ausgelost  oder  verhindert,  wie  bei  vielen  Schmetterlingen,  Käfern  Heuschrecken 
Spinnmilben  usw.,  selten  auch  beendet.  5  neusenrecken, 


Diese  zweifellos  verschiedenartigen  photoperiodischen  Effekte  können  auch  an 
einer  Art  neben-  und  vor  allem  nacheinander  auftreten.  So  läßt  sich  an  der  Delphacide 
Stenocranus  minutus  zeigen,  daß  in  den  einzelnen  Entwicklungsabschnitten  ganz  ver¬ 
schiedene  Ansprüche  an  die  tägliche  Licht-Dunkel-Relation  gestellt  werden. 

Diese  in  der  Krautschicht  lichter  Wälder  und  Gebüsche  Europas  und  Nordafrikas 
häufige  Spornzikade  ist  im  Freien  monovoltin.  Ihre  Larven  entwickeln  sich  im  Laufe 
es  Mittsommers  und  ergeben  ab  August  und  Anfang  September  Imagines,  die  nach 
der  Überwinterung  im  Fallaub  erst  im  April  und  Mai  kopulieren  und  Eier  ablegen 
Die  Eier  werden  jeweils  zu  mehreren  in  das  Gewebe  der  Blattscheiden  des  Knaulgrases 
Dactjhs  glomerata, ,  versenkt.  Ablegende  Weibchen  erzeugen  auf  den  verbreiterten 
lateralen  Gonapophysen  einen  weißen  Wachsstaub,  mit  dem  sie  die  Blattoberfläche 
über  den  einzelnen  Gelegen  dick  einpudern  (H.  J.  Müller  1942). 

Auch  bei  anhaltend  warmer  Spätsommer-  und  Herbstwitterung  wurden  im  Freien 
niemals  Kopulationen  und  Eiablagen  festgestellt,  obwohl  die  Tiere  selbst  an  milden 
Wintertagen  lebhaft  beweglich  bleiben  und  zwischen  den  Dactylis-’üvitexi  erbeutet 
werden  können.  Die  Männchen  weisen  zwar  schon  im  Herbst  reife  Spermien  auf, 
die  Ovanolen  der  Weibchen  sind  aber  selbst  zu  Beginn  der  Frühjahrserwärmung  noch 
weitgehend  embryonal  und  enthalten  nur  winzige  Ovocyten.  Im  Herbst  (1952)  in 
ein  Gewächshaus  mit  natürlichem  Tageslicht  und  20°  C  gebrachte  Wildfänge  begannen 
erst  Anfang  März,  also  nicht  viel  früher  als  im  Freien,  mit  Eiablagen.  Die  Entwicklungs¬ 
ruhe  der  weiblichen  Gonaden  kann  demnach  nicht  auf  dem  Fehlen  der  zur  Eireifun^ 
erforderlichen  höheren  Temperatur  beruhen.  Sie  stellt  also  keinen  Fall  thermisch  be 
dingter  Quieszenz,  sondern  offenbar  eine  Ovarial-  oder  Präovipositionsdiapause  dar. 

Dies  wird  noch  deutlicher,  wenn  man  —  wie  früher  von  uns  gezeigt  wurde  (H.  J. 
Muller  1957  b)  —  die  Weibchen  im  Spätherbst  oder  Winter  nicht  nur  unter  20°  C, 
sondern  zugleich  unter  Tageslängen  von  mehr  als  16  Std.  Licht  pro  Tag  bringt.  Dann 
beginnen  sie  nämlich  nach  durchschnittlich  5—6—7  Wochen  mit  der  Eiablage.  Dieser 
Befund  könnte  in  dem  Sinne  interpretiert  werden,  daß  hier  keine  thermisch,  sondern 
eine  photoperiodisch  bedingte  Quieszenz  vorliege,  indem  die  Weiterentwicklung  der 
Gonaden  im  Herbst  zwar  nicht  durch  die  unterschwelligen  Temperaturen,  sondern 
durch  die  zu  kurzen  oder  abnehmenden  Tageslängen  gehemmt  werde,  bei  Langtag 
aber  alsbald  in  Gang  komme. 


Diese  Vorstellung  wird  jedoch  durch  zwei  Versuchsserien  widerlegt: 

1.  Werden  schon  ab  Mitte  August  in  Abständen  von  einem  Monat  Freilandtiere 
unter  18/6  und  20  gebracht  und  ihre  Fähigkeit  zur  Eiablage  geprüft,  so  ergibt  sich, 
daß  August-Fänge  —  also  ganz  junge  Weibchen  —  überhaupt  nicht,  September-Fänge 
nur  zu  etwa  30%  und  erst  spätere  Fänge  zu  100%  in  der  Lage  sind,  unter  Langtag 
und  Wärme  nach  einigen  Wochen  reife  Eier  zu  produzieren  (Tabelle  1). 

2.  Auch  Labortiere,  die  als  Larven  * —  etwa  natürlichen  Verhältnissen  entsprechend  — 
bei  20  und  Langtag  (18/6)  aufgezogen  wurden  und  als  Imagines  weiter  unter  diesen 
Bedingungen  gehalten  werden,  vermögen  keine  Eier  zur  Reife  zu  bringen.  Sie  sterben 
wie 'die  Spätsommer-Wildfänge  steril  meist  nach  3— 6monatiger  Lebensdauer;  nur 
selten  werden  nach  Monaten  einige  kümmerliche  Gelege  produziert. 

Die  Befunde  zeigen  übereinstimmend,  daß  die  Entwicklungshemmung  der  Ovarien 
von  Stenocranus  minutus  offenbar  als  Diapause  anzusehen  ist;  denn  die  Eireife  tritt  nicht 
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Tabelle  1 


Stenocranus  minutus  Fabr.  Prozentsatz  der  ablegenden  Wildfang-Weibchen  und  Beginn  ihrer 
Eiproduktion  nach  dem  Einbringen  in  Langtag  (18/6)  und  20°  C  (Serie  a)  bzw.  nach  vorheriger 

Kurztag-  (8/1 6-)  Behandlung  (Serie  b). 


\ 

F  angdatum 

Serie  a 

sofort  unter  18/6 

Serie  b 

zunächst  4  Wochen  8/16,  dann  18/6 

erste 

am 

Ablage 

nach 
.  .  Tagen 

Prozent¬ 

satz* 

legender 

?? 

8/16 

bis 

erste 

am 

Ablage 

nach 
.  .Tagen 

Prozent¬ 

satz* 

legender 

?? 

14.  Aug.  1958 

— 

— 

0 

15.  Sept. 

21.  Okt. 

36 

100 

15.  Sept.  1957 

15.  Okt. 

30 

36 

15.  Okt. 

15.  Nov. 

31 

100 

16.  Sept.  1958 

14.  Okt. 

28 

33 

15.  Okt. 

20.  Nov. 

36 

100 

16.  Okt.  1957 

22.  Nov. 

37 

100 

15.  Nov. 

16.  Dez. 

31 

100 

18.  Okt.  1958 

26.  Nov. 

39 

20 

18.  Nov. 

30.  Dez. 

42 

100 

15.  Nov.  1957 

18.  Dez. 

33 

100 

15.  Dez. 

14.  Jan. 

30 

100 

22.  Jan.  1959 

6.  Feb. 

15 

100 

27.  Feb.  1959 

11.  März 

12 

100 

24.  April  1958 

28.  April 

4 

100 

*  Bezogen  auf  die  lange  genug  lebenden  Tiere. 


ein,  wenn  für  die  Entwicklung  bis  dahin  optimale  Bedingungen,  wie  genügend  hohe 
Temperatur  und  lange  tägliche  Lichtperioden,  geboten  werden. 

Den  Ökophysiologen  interessieren  bei  der  Aufklärung  von  Diapausen  zunächst 
drei  Fragen  : 

1.  Welche  Faktoren  induzieren  die  Entstehung  und  den  Eintritt  der  Diapause, 

2.  welche  Faktoren  können  ihre  Induktion  verhindern  und 

3.  welche  Bedingungen  sind  für  die  Aufhebung  (Beendigung,  termination)  der 
eingetretenen  Diapause  am  geeignetsten  (optimale  Diapausebedingungen). 

Wenden  wir  uns  zunächst  der  letzten  Frage  zu,  da  die  eben  vorgetragenen  Befunde 
bereits  einen  Hinweis  zu  ihrer  Beantwortung  enthalten;  denn  unter  den  im  August 
und  September  herrschenden  klimatischen  Bedingungen  müssen  ja  die  Faktoren  ent¬ 
halten  sein,  welche  die  Aufhebung  der  eingetretenen  Diapause  bewirken  können. 

In  den  weitaus  meisten  Fällen  sind  bekanntlich  zum  Ablauf,  d.  h.  zur  Beendigung 
der  Diapauseprozesse  Temperaturen  erforderlich,  die  mehr  oder  weniger  weit  unter 
den  für  die  übrige  Entwicklung  optimalen  Bereichen  liegen.  Die  in  Mitteleuropa  im 
Spätsommer  herrschenden  Klimaverhältnisse  machen  für  Stenocranus  minutus  einen 
solchen  Mechanismus  von  vornherein  wenig  wahrscheinlich.  Wurden  junge  Weibchen 
für  4 — 6  Wochen  weiter  bei  18/6,  aber  bei  Temperaturen  zwischen  -f-6  und  -f-10° 
gehalten,  so  vermochten  sie  später  bei  20°  nur  sehr  wenige  (10 — 20%),  nach  2%  bis 
4  Monaten  einzelne  Gelege  zu  produzieren,  die  sich  nicht  entwickelten.  Sie  verhielten 
sich  also  kaum  anders,  als  wenn  sie  nicht  gekühlt  worden  wären. 

Dagegen  erweist  sich  die  Tageslänge,  die  sich  im  August  und  September  von  16 
auf  14  Std.  verkürzt,  als  jener  Umwelteinfluß,  der  für  den  Ablauf  der  Ovarialdiapause 
von  Stenocranus  erforderlich  ist.  Setzt  man  die  Wildfang-Weibchen  dieser  Zeit  zunächst 
einer  vierwöchigen  Periode  von  nur  8  Std.  Licht  täglich  aus,  so  beginnen  sie  anschließend 
(wieder)  im  18/6  bereits  nach  5 — 6  Wochen  alle  (100%)  reife  Eier  zu  produzieren 
(Tabelle  1),  genauso  wie  ihre  später  im  Herbst  eingebrachten  Geschwister,  die  im 
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Freien  dem  natürlichen  Kurztag  unterlagen.  Dasselbe  läßt  sich  bei  20°  auch  an  Labor- 
tieren  nachweisen,  die  nach  Larvalaufzucht  bei  18/6  als  junge  Imagines  für  vier  Wochen 
8/16  erhielten.  Sie  beginnen  dann  im  Mittel  nach  40  Tagen  mit  regelmäßigen  Eiablagen. 

Das  ist  m.  W.  der  erste  Fall,  bei  dem  Diapauseprozesse,  die  zur  Aufhebung  der 
eingetretenen  Entwicklungshemmung  notwendig  sind,  optimal  nur  in  einem  bestimmten 
Bereich  von  Photoperioden  (<16Std.  Licht  pro  Tag)  ablaufen  können.  Im  Freien 
scheinen  diese  Prozesse  spätestens  Ende  Oktober  abgeschlossen  zu  sein. 

Die  Postdiapauseentwicklung  schreitet  dann  infolge  der  normalerweise  niederen 
emperaturen  zunächst  nur  langsam  voran,  aber  mit  zunehmender  Dauer  verkürzt 
steh  die  Zeit  immer  mehr,  die  nach  der  Einbringung  in  20°  und  Langtag  bis  zur  Eiablage 
erforderlich  ist  (s.  Tabelle  1),  bei  der  Frühjahrserwärmung  dann  natürlich  in  zuneh¬ 
mendem  Tempo.  Im  Laboratorium  läßt  sich  diese  Zeit  durch  hohe  Temperaturen 
wesentlich  verkürzen,  so  daß  bei  20°  im  Jahr  2  bis  2  y2  Generationen  entstehen  können, 
wenn  die  Diapause  stets  durch  einen  vierwöchigen  Aufenthalt  der  jungen  Imagines 
in  8/16  überwunden  wird  (s.  Tabelle  2).  6 


Tabelle  2 

Die  zeitliche  Abfolge  von  Stenocranus  »/«»/«/-Generationen,  die  als  Larven  unter  Langtag 
(links)  oder  unter  Kurztag  (rechts)  aufgezogen  wurden,  an  Hand  der  jeweils  ersten  Gelege- und 

Imaginalerscheinungsdaten. 


L  18/6 

Langtagstamm  I  4  Wochen  8/16 

danach  18/6 

Kurztagstamm  L  8/16 

I  18/6 

Zucht  - 
Nr. 

erste 

Eiablage 

Imagines 

ab 

Zucht- 

Nr. 

erste 

Eiablage 

Imagines 

ab 

St  1/IW 

Ende  Nov.  1955 

12.  Feb. 

1956 

StL  1/2 

10.  Juni  1 956 1 

18.  Aug. 

1956 

StK  1  ¡2 

10.  Juni  1956 

18.  Aug.  1956 

StL  1  /3 

18.  Okt.  1956 1 

26.  Dez. 

1956 

StK  1/3 

5.  Okt.  1956 

22.  Nov.  1956 

StL  1  /4 

16.  März  1957 1 

1.  Juni 

1957 

StK  1  /4 

28.  Jan.  1957 

12.  April  1957 1 

StL  1  /5 

10.  Aug.  1957  f 

— 

StK  1/5 

13.  Mai  1957 

9.  Juli  1957¡ 

StK  1/6 

13.  Aug.  1957 

8.  Okt.  1957) 

StK  1/7 

15.  Nov.  1957 

21.  Jan.  19581 

StK  1  /  8 

3.  April  1958 

3.  Juni  1958/ 

StL  4/1 

10.  Mai  1958 1 

20.  Aug. 

1958 

StK  1  /9 

25.  Juli  1958 

30.  Sept.  19581 

StL  4/2 

5.  Nov.  1958 

28.  Jan. 

1959( 

StK  1/10 

26.  Nov.  1958 

11.  März  1959) 

StL  4/3 

21.  April  1959^ 

15.  Aug. 

1959  f 

StK  1/11 

21.  April  1959 

30.  Juni  1959/ 

StL  4/4 

13.  Okt.  1959  \ 

26.  Jan. 

1960 

StK  1/12 

19.  Aug.  1959 

29.  Okt.  1959 1 

StL  4/5 

13.  April  1960 

20.  Juli 

1960 

StK  1/13 

9.  Dez.  1959 

23.  Feb.  1960 

StK  1/14 

6.  April  1960 

29.  Juni  1960 

Angeregt  durch  die  Erfahrungen  von  Bonnemaison  und  Missonnier  an  Psjlla  pyri 
(1955)  wurde  versucht,  die  zur  Diapause- Aufhebung  notwendige  Kurztagperiode  in 
die  Larvalzeit  zu  verlegen.  Dabei  ergaben  sich  für  Stenocranus  zwei  neue  Wirkungen 
der  Photoperiodizität:  erstens  eine  Hemmung  der  Wachstumsrate  und  zweitens  eine 
Verhinderung  der  Diapauseinduktion  durch  Tageslängen  von  weniger  als  16  Std 
Licht  pro  Tag  (H.  J.  Müller  1957,  1958). 

Werden  die  Larven  nicht  wie  im  Freien  bei  Langtag,  sondern  bei  Kurztag,  z.  B. 
bei  8/16  aufgezogen,  so  steht  die  mittlere  Gesamtlänge  der  aus  ihnen  hervorgehenden 
Imagines  in  annähernd  linearer  Abhängigkeit  von  der  Dauer  der  Kurztageinwirkung, 
d.  h.  je  länger  die  Kurztagzeit  auf  die  Larven  einwirkt,  um  so  kleiner  sind  die  Imagines. 
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Abb.  1.  Die  Entwicklung  der  Gonade  (nur  eine  Ovariole  dargestellt),  einiger  ihrer  Anhangsorgane, 
des  a-Mycetoms,  der  Wachsdrüsen  (in  den  lateralen  Gonapophysen)  sowie  des  fuchsinophilen 
Sekrets  in  der  Pars  intercerebralis  und  den  Corpora  cardiaca  (punktiert  =  wenig,  schraffiert  = 
stark,  schwarz  =  sehr  stark)  unter  Kurztag  (8/16)  und  Langtag  (18/6)  bei  Weibchen  von  Steno- 

cranus  minutus.  Stark  schematisiert. 


Da  Stenocranus  minutus  einen  ausgeprägten  Geschlechtsdimorphismus  der  Körpergröße 
aufweist,  ergeben  sich  zwei  parallele  Regressionslinien.  Bei  gleichbleibender  Ent¬ 
wicklungsgeschwindigkeit  wird  aber  das  Wachstum  nicht  nur  von  der  Einwirkungs¬ 
dauer  (quasi  Intensität)  bestimmter  Photoperioden  beeinflußt,  sondern  auch  von  ihrer 
Qualität,  d.  h.  dem  Licht-Dunkel  -  Verhältnis  im  Rahmen  des  24-Std.-Tages. 
Im  Bereich  von  6/18  bis  14/10  entstehen  kleine,  bei  Tageslängen  über  18/6  große 
Imagines,  Zwischenformen  in  einem  engen  Bereich  zwischen  15  und  17  Std.  Licht. 
Daß  die  Gesamtkurven  sigmoidal  verlaufen,  d.  h.  nach  Dauerdunkel  (0/24)  wieder 
ansteigen  und  nach  Dauerlicht  (24/0)  absinken,  ist  eine  häufig  beobachtete  und  noch 
kaum  geklärte  Eigentümlichkeit  vieler  photoperiodischer  Wirkungskurven  (Bünning 
1960),  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

Prüft  man  diese  während  verschiedener  diurnaler  Licht-Dunkel- Verhältnisse  heran¬ 
gewachsenen  Weibchen  auf  ihre  Fähigkeit,  im  Langtag  (18/6)  mit  der  Eiablage  zu 
beginnen,  so  ergibt  sich  eine  Antwort  auf  die  beiden  ersten  der  oben  gestellten  Fragen 
über  Induktion  bzw.  Verhinderung  der  Ovarialdiapause. 

Alle  Weibchen,  die  als  Larven  wie  im  Freien,  d.  h.  unter  Tageslängen  von  >17  Std. 
Licht  aufwuchsen,  zeigen  die  oben  geschilderte  Ovarialdiapause,  d.  h.  sie  können  erst 
ablegen,  wenn  diese  durch  mehrwöchige  Einwirkung  kürzerer  Tageslängen  aufgehoben 
wurde.  Umgekehrt  vermögen  Weibchen,  die  sich  als  Larven  bei  Photoperioden  von 
<15  Std.  Licht  pro  Tag  entwickelten,  im  Langtag  schon  nach  wenigen  Wochen  ohne 
weiteres  reife  Eier  zu  produzieren.  In  dem  schmalen  Übergangsgebiet  der  sog.  kritischen 
Photoperioden  zwischen  15  und  17  Std.  Licht  entstehen  entsprechend  größere  oder 
geringere  Prozentsätze  diapausierender  bzw.  nichtdiapausierender  Weibchen. 
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Abb.  2.  Typische  Beispiele  für  den  Verlauf  der  Eiproduktion  (Anzahl  und  Größe  der  Gelege)  von 
Stenocranus  minutus-  Weibchen  ;  im  Langtag  18/6  (DL)  oben,  im  Kurztag  8/16  (WK)  Mitte  und 
bei  Wechsel  beider  Photoperioden  unten.  Die  arabischen  Ziffern  am  Ende  der  Diagramme  geben 
die  Gesamteizahl,  die  römischen  die  Ablage-Monate  an.  Die  Tabelle  am  unteren  Rande  bezieht 
sich  auf  eine  größere  Versuchsserie,  für  die  WK  63  und  WK  53  nur  Beispiele  sind. 


Mit  anderen  Worten:  Photoperioden  oberhalb  der  kritischen  Tageslänge  von  16  Std. 
pro  Tag,  d.  h.  also  Langtag  im  Sinne  der  Autökologie,  induzieren  während  der  Larval¬ 
entwicklung  eine  Ovarialdiapause  der  Weibchen,  Kurztage  verhindern  sie.  Im  Gegen¬ 
satz  zu  der  reziproken  Proportionalität  zwischen  Photoperiode  (Kurztagdauer)  und 
Wachstumsrate  besteht  aber  in  bezug  auf  die  Diapauseauslösung  kein  linearer  Zu¬ 
sammenhang.  Nach  bisherigen  Erfahrungen  genügt  zur  Diapauseverhinderung  die 
Einwirkung  einer  3 — 4 wöchigen  Kurztagperiode  beliebiger  Qualität  und  zu  jedem 
beliebigen  Zeitpunkt  der  Larvalentwicklung  (mit  Ausnahme  des  offenbar  nicht  sensiblen 
Li).  Der  Erfolg  wird  durch  längere  Kurztageinwirkung  nicht  gesteigert. 

Unter  Verwertung  dieser  Befunde  ließ  sich  ab  1953  unter  immer  wiederholter  Ver¬ 
hinderung  der  Diapause  eine  diapausefreie  Stammzucht  auf  bauen,  die  pro  Jahr  bei 
20  C  regelmäßig  3  Generationen  liefert  (Tabelle  2).  Die  Larven  werden  bei  8/16  ge¬ 
halten,  die  resultierenden  Imagines  sind  zwar  klein  (, , minutiov c ‘ -F or m) ,  beginnen  im 
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Abb.  8.  Unterschiede  in  der  Gesamtlegezeit  und  im  Umfang  der  Gesamteiproduktion  von  Steno- 
cranus  minutus- Weibchen  im  Gewächshaus  (etwa  20° C)  bei  Langtag  (18/6):  O  =  im  diffusen 
Tageslicht  mit  schwacher  Zusatzbeleuchtung  (200  W)  und  +  =  bei  Insolation  und  starkem  Zusatz¬ 
licht  (4000  W). 

Langtag  (18/6)  aber  schon  nach  3 — 5  Wochen  mit  Eiablagen.  Ihre  Vitalität  und  Frucht¬ 
barkeit  ist  nicht  schlechter  als  die  des  oben  erwähnten  Langtagstammes. 

Eine  histologisch-anatomische  Untersuchung  der  Gonaden,  ihrer  Anhangsdrüsen 
und  anderer  in  Beziehung  zur  Fortpflanzung  stehender  Organe  durch  zahlreiche 
Lebendpräparationen  und  Schnittserien  bestätigte  und  vertiefte  das  aus  den  Zucht¬ 
serien  gewonnene  Bild.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  sind  in  der  Abb.  1  schematisch 
und  sehr  komprimiert  dargestellt1.  Alle  dazu  durchgeführten  Materialzuchten  liefen 
ebenfalls  bei  annähernd  20° C,  als  Kurztag  wurde  8/16,  als  Langtag  18/6  benutzt. 

Am  Ende  der  Larvalentwicklung  und  bei  jungen  Imagines  sind  die  Ovariolen  noch 
völlig  embryonal  und  die  ersten  Ovocyten  noch  winzig.  Unterschiede  zwischen  Lang¬ 
tag-  und  Kurztagaufzucht  sind  nicht  erkennbar.  Behalten  die  Tiere  weiterhin  die 
gleiche  Photoperiode,  so  setzt  zwar  schon  in  den  folgenden  Wochen  die  telotrophe 
Ernährung  der  ersten  Ovocyten  ein,  aber  selbst  nach  3 — 4  Monaten  ist  noch  keine 
Follikelernährung  und  Dotterbildung  eingetreten,  und  selbst  die  ältesten  Ovocyten 
erreichen  höchstens  ein  Drittel  der  Länge  der  Nährkammer.  Dasselbe  Bild  ergibt  sich, 
wenn  die  bei  Langtag  aufgezogenen  Larven  als  Imagines  unter  Kurztag  gebracht 
werden.  Auch  die  anderen  untersuchten  Organe,  die  paarigen  Ovidukte,  die  Recepta- 
culumdrüse  und  die  Wachsdrüsen  in  den  lateralen  Gonapophysen  entwickeln  sich  nur 
wenig  weiter  und  bleiben  schließlich  auf  einem  jugendlichen  Stadium  mit  sehr  geringer 
oder  fehlender  Sekretproduktion  stehen.  Niemals  sind  Spermien  im  Receptaculum 
nachweisbar;  die  Weibchen  wurden  auch  niemals  kopulierend  beobachtet.  In  dem 
symbiontische  Bakterien  enthaltenden  a-Mycetom  entwickelt  sich  das  Zellnest,  in 
dem  sich  die  Heranbildung  der  zur  Eiinfektion  notwendigen  Infektionssymbionten 
vollzieht  (Buchner  1925,  H.  J.  Müller  1940),  der  sog.  Infektionshügel,  zwar  weiter, 
bleibt  aber  steril.  Wenn  einzelne  Symbionten  in  ihn  aufgenommen  werden,  so  hyper- 
trophieren  und  degenerieren  sie  schließlich. 

Ein  ganz  anderes  Bild  ergibt  sich,  wenn  die  bei  Kurztag  herangewachsenen  Imagines 
nach  der  letzten  Häutung  unter  Langtag  gebracht  werden.  Dann  setzt  schon  nach  den 
nächsten  3 — 4  Wochen  die  Follikelernährung,  Dotterbildung  und  Eireifung  ein  und 
die  ersten  Eiablagen  beginnen.  Synchron  dazu  schwellen  Receptaculumdrüse,  Ovidukte, 

1  Eine  eingehende  Darstellung  erfolgt  später  und  an  anderer  Stelle. 
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U ^^sUuedlich e  Gesamtlegezeit  und  -eiproduktion  von  Stenocranus  minutus -Weibchen 
im  Gewächshaus  (etwa  20°C)  bei  Langtag  (18/6)  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  (unter  gleich 

starker  Zusatzbeleuchtung). 


Bursa  und  die  Wachsdrüsen  mächtig  an  und  beginnen  stürmisch  zu  sezernieren  (Bursa¬ 
sekret  Gleitsekret  bzw.  Wachs).  Die  Infektionshügel  der  a-Organe  produzieren  zahl¬ 
reiche  Infektionsformen,  die  von  der  Haemolymphe  zu  den  reifenden  Eiern  transpor¬ 
tiert  werden  und  diese  über  bestimmte  Follikelzellen  am  hinteren  Eipol  noch  vor  der 
Chorionbildung  infizieren.  Alle  geprüften  Weibchen  enthielten  Spermien. 

Ganz  ähnlich  verhalten  sich  die  Weibchen,  die  als  Larven  Langtag  erhalten  haben 
vorausgesetzt  daß  sie  für  einige  (4)  Wochen  (s.  o.)  unter  Kurztag  gebracht  werden! 
Die  Reifung  ihrer  Gonaden  und  deren  Anhangsdrüsen  vollzieht  sich  dann  in  gleicher 
Weise;  unter  unseren  Bedingungen  zwar  etwas  langsamer  als  bei  den  Kurztagtieren 
offenbar  weil  die  Kurztagperiode  noch  etwas  länger  sein  müßte. 

:  Die  Ovarialdiapaase  tritt  also  in  der  telotrophen  Phase  der  Eientwicklung  ein. 

Die  follikuläre  Ernährung  (Dotterspeicherung)  der  Eier  ist  ein  Postdiapauseprozeß, 
der  nur  beginnen  kann,  nachdem  die  Diapausevorgänge  während  der  telotrophen 
Phase  abgelaufen  sind.  Diese  vollziehen  sich  offensichtlich  nur  im  Kurztag.  Erhalten 
die  embryonalen  Gonaden  schon-  während  der  Larvalzeit  Kurztag,  so  bedürfen  sie 
spater  in  der  Imaginalzeit  keiner  erneuten  Kurztagperiode.  Man  kann  also  entweder 
sagen:  die  weiblichen  Gonaden  von  Stenocranus  minutus  machen  keine  Diapausephase 
durch,  d.  h.  ihre  Diapause  wird  verhindert,  wenn  ihr  Kurztagbedürfnis  schon  sehr 
frühzeitig  befriedigt  wird.  Oder  man  kann  aber  mit  gleicher  Berechtigung  sagen  :  die  Dia- 
pauseprozesse  können  statt  im  Imaginalstadium  schon  während  der  Larvalentwickluno- 
ablaufen,  wenn  einige  Zeit  Kurztag  geboten  wird.  Die  Gesamtentwicklung  des  Tieres 
befindet  sich  zwar  dabei  in  sehr  verschiedenen  Phasen,  einmal  im  Larval-  und  einmal 
im  Imaginalstadium,  die  Gonaden  selbst  aber  weisen  in  beiden  Fällen  den  gleichen 

noch  weitgehend  embryonalen  Zustand  auf,  und  insofern  besteht  kein  wesentlicher 
Unterschied. 

Im  Hinblick  auf  die  Bedeutung,  welche  der  Neurosekretion  und  den  inkretori sehen 
Drusen  in  der  Insektenentwicklung  zukommt,  wurde  ihre  Entwicklung  in  der  gleichen 
Versuchsserie  ebenfalls  histologisch  verfolgt.  Bei  der  vorläufigen  Auswertung  lassen 
aber  weder  die  Größe  des  Corpus  allatum  noch  die  in  Abb.  1  angedeutete  Menge  des 
uchsinophilen  Sekrets  in  den  Zellen  der  Pars  intercerebralis  und  in  den  Corpora 
cardiaca  eine  eindeutige  Beziehung  zur  Umweltabhängigkeit  der  Oogenese  erkennen. 
Ihre  quantitativen  Veränderungen  sind  bekanntlich  histologisch  schwer  abzuschätzen 
und  erfordern  noch  mehr  Material  und  andere  Untersuchungsmethoden. 
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In  allen  unseren,  meist  bei  20°C  durchgeführten  Versuchen  konnte  die  Post- 
diapauseentwicklung,  d.  h.  Eireifung  und  Eiablage  nur  im  Langtag  von 
>16Std.  Licht  pro  Tag  ablaufen.  Auch  diejenigen  Weibchen,  die  als  Adulte  für 
Wochen  und  Monate  unter  Kurztag  gehalten  wurden,  begannen  im  Langtag  (18/6) 
nach  4 — 6  Wochen  Gelege  abzusetzen,  selbst  nach  sechsmonatiger  Ruhe  im  20°-Kurztag. 
Kurztag,  zur  Beendigung  der  Diapause  notwendig,  hemmt  also  —  zumindesten 
bei  hoher  Temperatur  —  die  Postdiapauseentwicklung  offenbar  in  ganz  ähnlicher 
Weise  wie  die  zur  Beendigung  vieler  Puppendiapausen  von  Lepidopteren  erforderliche 
niedere  Temperatur  deren  Postdiapause,  etwa  das  Schlüpfen,  hemmt. 

Um  diesen  hemmenden  Einfluß  der  Photoperiode  auf  die  Postdiapauseprozesse 
etwas  genauer  zu  fassen,  wurden  Weibchen,  die  nach  Beendigung  der  Diapause  im 
Langtag  eben  mit  der  Eiablage  begonnen  hatten,  wieder  unter  8/16  gebracht  (Abb.  2). 
Zunächst  legen  sie  noch  weiter,  ihre  Eiproduktion  nimmt  aber  alsbald  ab  und  erlischt 
dann  vollständig,  und  schließlich  sterben  sie  nach  oft  langer,  weiterhin  steriler  Lebens¬ 
dauer  (Beispiel  T  WK  3).  In  einer  Serie  von  83  Tieren  lebten  53  so  lange,  daß  die 
Einstellung  der  Ablegetätigkeit  mit  Sicherheit  beurteilt  werden  kann.  Diese  53  Weib¬ 
chen  produzierten  im  Mittel  noch  22  ±  11  Tage  lang  und  im  Durchschnitt  75  ±  67  Eier, 
während  die  Kontrollen  im  Langtag  zwischen  200  und  500,  maximal  über  700  hervor¬ 
brachten. 

Ersetzt  man  nach  dem  Erlöschen  der  Eiproduktion  und  (vorsichtshalber)  nach 
einer  Wartezeit  von  10 — 14  Tagen  den  Kurztag  wieder  durch  Langtag  (18/6),  so  be¬ 
ginnen  die  lange  genug  überlebenden  Weibchen  wieder  mit  der  Eiproduktion  ( —  wäh¬ 
rend  viele  andere  [50%]  bei  einer  so  unnatürlichen  Behandlung  vorher  absterben  — ). 
Die  erneute  Legetätigkeit  setzt  (bei  20°)  im  Mittel  erst  nach  etwa  4  Wochen  ein  (V  = 
26  A  13  Tage),  also  nach  einem  Zeitraum,  welcher  der  3 — 6  wöchigen  Postdiapausezeit 
bei  der  primären  Eiablage  annähernd  entspricht  und  offenbar  zur  Eireifung  notwendig 
ist  ( —  histologische  Untersuchungen  sind  im  Gange  — ).  In  dieser  künstlichen  zweiten 
Legeperiode  wurden  im  Mittel  noch  etwas  mehr  als  hundert  Eier  abgelegt,  so  daß 
insgesamt  dann  ähnliche  Zahlen  erreicht  werden  wie  von  den  normalen  Kontroll- 
tieren  im  Dauerlangtag.  Demnach  kann  also  ( —  wenn  auch  nur  unter  künstlichen 
Bedingungen  — )  auch  der  Postdiapauseprozeß  der  Eireifung  photoperiodisch  be¬ 
einflußt  werden. 

Es  gibt  vorerst  nur  wenige  Anhaltspunkte  für  die  Frage  nach  dem  Mechanismus 
der  photoperiodischen  Wirkungen.  Geispitz,  de  Wilde  und  neuerdings  Bünning  haben 
in  exakten  Versuchen  die  Wirkung  der  verschiedenen  Spektralbereiche  für  die  Diapause- 
Auslösung  untersucht.  Für  Stenocranus  ergab  die  Analyse  der  auffällig  großen  Streuung 
in  den  Gesamteizahlen  unserer  Dauerlangtag-Zuchten  einen  ersten  Ansatz. 

Im  diffusen  Licht  eines  Nordgewächshauses  und  unter  Zusatzbeleuchtung  durch 
eine  200  W-Glühlampe  legten  im  Herbst  und  Winter  16  Weibchen  bei  18/6  und  20° 
nur  relativ  kurze  Zeit  (29  A  19  Tage)  und  wenige  (V  =  95^:62)  Eier  ab;  in  einem  der 
Insolation  mehr  oder  weniger  voll  ausgesetzten  Südgewächshaus  mit  zwei  2000  W- 
Glühbirnen  Zusatzbeleuchtung  legten  10  Weibchen  zur  gleichen  Zeit  bei  ebenfalls 
18/6  dagegen  doppelt  solange  (59  A  14  Tage)  und  die  vierfache  Menge  (385^105) 
(Abb.  3).  Die  verschiedene  Tendenz  der  berechneten  Regressionslinien  weist  deutlich 
auf  einen  quantitativen  Effekt  der  Lichtwirkung  hin. 

Das  bestätigt  sich  bei  dem  Vergleich  von  Gelegezahlen,  die  in  einem  dritten  Gewächs¬ 
haus  bei  gleichbleibender  Zusatzbeleuchtung  (18/6)  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
erzielt  wurden  (Abb.  4).  Im  Frühling  und  Frühsommer  produzierten  die  Weibchen 
bei  dreifacher  Gesamteizahl  und  stark  verlängerter  Legedauer  im  Mittel  8  Eier  pro 
Tag,  vom  Spätsommer  bis  Spätwinter  ablegende  bei  kürzerer  Gesamtlegezeit  und 
verringerter  Gesamteizahl  nur  4  pro  Tag. 
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Abb.  5.  Der  Einfluß  verschiedener  Beleuchtungsstärke  und  -qualität  auf  die  Eiproduktion  von 
stenocranus  minutus -Weibchen  im  8/16-Kurztag  (vorläufige  Befunde,  Einzelheiten  im  Text). 

Diese  offensichtlich  auf  den  angegebenen  Unterschieden  der  Qualität  und  Energie¬ 
menge  des  zugestrahlten  Tageslichtes  beruhenden  Effekte  legten  es  nahe  zu  versuchen, 
ob  sich  während  der  Lichtzeit  von  Kurztagen  ablegefähigen  Postdiapausetieren  nicht 
soviel  Strahlungsenergie  zuführen  ließe,  daß  sie  trotz  Kurztags  reife  Eier  hervorzu¬ 
bringen  vermöchten.  In  einem  ersten  tastenden,  sehr  groben  und  unvollständigen 
Vorversuch  erhielten  die  Versuchstiere  (—  wie  immer  bei  20°  herangezogen  — )  bei 
achtstündiger  Beleuchtung  pro  Tag  im  ersten  Falle  nur  diffuses  Licht  (des  Nordge¬ 
wächshauses),  im  zweiten  dazu  die  Infrarotstrahlung  eines  Dunkelstrahlers  oder  im 
dritten  zum  diffusen  Licht  starkes  Glühlampenlicht,  wobei  sehr  unterschiedliche  Be¬ 
leuchtungsstärken  und  Temperaturen  erzeugt  wurden  (Abb.  5).  Unter  keiner  dieser 
drei  Kurztagbeleuchtungen  konnten  aber  als  Larven  bei  18/6  aufgezogene  Weibchen 
ihre  Diapause  vollenden  und  mit  der  Eiproduktion  beginnen.  Sie  starben  steril- nach 
einigen  Wochen  oder  Monaten.  Ebensowenig  vermochten  unter  Kurztag  aufgezogene 
Weibchen  im  diffusen  Licht  mit  und  ohne  Dunkelstrahler  reife  Eier  zu  produzieren, 
und  auch  sie  starben  nach  einigen  Wochen  oder  Monaten.  Weibchen,  die  nach  einem 
vierwöchigen  Aufenthalt  in  8/16  bei  18/6  ihre  Postdiapauseentwicklung  vollendet 
und  mit  Eiablagen  begonnen  hatten,  stellten  wie  in  den  oben  geschilderten  Versuchen 
in  allen  drei  Fällen  die  Legetätigkeit  mit  einem  Bruchteil  ihrer  normalen  Eikapazität 

nach  2—3  Wochen  ein  und  starben  schließlich  innerhalb  der  nächsten  Wochen  und 
Monate. 

Es  bleibt  abzuwarten,  ob  es  mit  anderen  Strahlungsquellen  und  -intensitäten  doch 
gelingt,  wenigstens  Postdiapausetiere  zur  Ablage  zu  bringen. 

Ein  völlig  anderes  Bild  boten  zufällig  verfügbare,  fast  legereife  Frühjahrs wildfänge, 
die  ihre  Postdiapauseentwicklung  also  unter  natürlichen  Bedingungen  durchgemacht 
hatten.  Ganz  gleich,  ob  sie  erst  bei  18/6  zum  Ablegen  gebracht  oder  vorher  sofort 
in  den  8/16-Kurztag  des  Versuches  überführt  wurden,  sie  legten  zumindesten  bei 
starker  Zusatzbeleuchtung  zu  hohem  Prozentsatz  (s.  Abb.  5)  weiter  ab  bzw.  begannen 
normale  ungehemmte  Eiproduktion.  Die  relativ  wenigen  Zahlen  gestatten  zwar  keine 
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endgültige  Aussage,  zeigen  aber,  daß  die  Eiproduktion  bei  diffusem  Kurztaglicht 
noch  mehr  oder  weniger  gehemmt,  bei  Zusatzstrahlung  aber  fast  bis  zu  normaler  Höhe 
gefördert  war,  ganz  ähnlich  den  vorhin  von  Langtagzuchten  geschilderten  Verhält¬ 
nissen.  Diese  überraschenden  Befunde  decken  sich  gut  mit  der  oben  erwähnten  Be¬ 
obachtung,  daß  sich  bei  Wildfängen  im  Laufe  der  Wintermonate  der  vom  Einbringen 
in  Langtag  und  Wärme  bis  zum  Legebeginn  erforderliche  Zeitraum  von  der  Jahres¬ 
wende  an  immer  mehr  verkürzt. 

Die  Gründe  für  dieses  unterschiedliche  Verhalten  der  Zuchttiere  und  der  Frühjahrs- 
Wildfänge  können  vielleicht  darin  gesucht  werden,  daß  die  Postdiapause  bei  letzteren 
zunächst  unter  viel  niedrigeren  Temperaturen,  also  viel  langsamer  und  noch  lange 
bei  winterlichem  Kurztag  verläuft.  Es  müssen  dabei  Prozesse  ablaufen,  die  es  bewirken, 
daß  die  Eireifung  dann  auch  unter  kurzen  Tageslängen  einsetzen  und  anhalten  kann; 
Prozesse,  die  sich  bei  20°  und  Langtag  im  Labor  offenbar  nur  unvollständig  entwickeln. 
Es  erscheint  denkbar,  daß  während  einer  gedehnten  und  gebremsten  Postdiapause- 
entwicklung  mehr  Reserven  angehäuft  werden  können  als  in  kurzer  Zeit  bei  hohen 
Temperaturen  im  Labor.  Weitere  Experimente  müssen  zeigen,  ob  eine  längere  Kurz¬ 
tagperiode  und  Kühlhaltung  auch  Labortiere  befähigt,  im  energiereichen  Kurztag 
reife  Eier  zu  bilden.  (Es  wäre  dann  wenigstens  für  die  photoperiodische  Beeinflussung 
der  Postdiapause  wahrscheinlich  gemacht,  daß  photoperiodische  Effekte  auf  Unter¬ 
schieden  in  der  täglich  zugeführten  Strahlungsenergie  beruhen  können.) 

Ganz  gleich,  wohin  die  weitere  Analyse  der  photoperiodischen  Wirkungen  führen 
mag,  ihre  Vielfalt  und  Verschiedenartigkeit  scheint  selten  so  eindringlich  wie  bei 
Stenocranus ,  wo  sie  die  Zuwachsrate  während  der  Larvalentwicklung,  Verhinderung, 
Auslösung  und  Beendigung  einer  Ovarialdiapause  und  selbst  die  Postdiapauseprozesse 
beherrschen  oder  beeinflussen  können. 

SUMMARY 

The  dependence  of  the  oogenesis  of  Stenocranus  minutus  Fabr.  (Homoptera  Auchen- 
orrhyncha)  on  duration  and  nature  of  the  daily  light  regime. 

This  lecture  offers  a  survey  of  some  different  photoperiodical  effects  exercised  on 
oogenesis,  egg  production  and  size  of  the  monovoltine  Delphacid  Stenocranus  minutus. 
In  late  summer  the  ovaries  of  young  females  enter  a  diapause  at  an  early  telotrophic 
state,  which  is  terminated  after  some  weeks  by  short  days  (of  <16  hours  light  per  day) 
rather  than  by  chilling  (diapause  terminating  effect  of  photoperiod).  In  experiments 
at  20°  C  as  in  nature  the  diapause  is  induced  by  long  days  of  more  than  16  hours  light 
per  day  and  can  be  prevented  by  shorter  photoperiods  during  larval  time  (diapause 
inducing  or  preventing  effect  of  photoperiod).  But  then  the  size  of  the  resulting  adults 
is  reduced  the  more  the  longer  the  short  day  period  lasted  (growing  rate  influencing 
effect  of  photoperiod).  If  in  the  laboratory  the  diapause  is  terminated  by  short  days 
at  20°  after  four  weeks,  the  postdiapause  processes  of  yolk  production  and  egg  laying 
are  only  possible  in  long  days  and  can  be  reversibly  suppressed  by  short  days  (photo¬ 
periodical  effect  on  egg  ripening).  Spring  females  after  hibernating  produce  under  a 
short  day  regime  too.  This  and  the  rate  of  egg  production  during  long  days  seems  to 
be  influenced  by  different  intensities  of  illumination.  The  anatomical  and  histological 
changes  of  the  female  reproductive  organs  occurring  under  different  photoperiodical 
effects  are  demonstrated. 
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DISKUSSION 

scheint  mir,  daß  Sie  vielleicht  zu  unterscheiden  haben  zwischen  spezifischem 
Effek°tPdes°Lichtesm  (morPh°genetische  Einflüsse,  Fortpflanzung)  und  quantitativem 

Könnte  man  nicht  die  negative  Korrelation  zwischen  Körpergröße  und  Kurztag-Dauer 
darauf  zuruckfuhren,  daß  nur  am  Licht  Futter  eingenommen  wird? 

Sind  die  Experimente  mit  Extrabelichtung  nicht  auf  Erhöhung  der  Körpertemperatur  durch 
Strahlung  zuruckzuführen?  (oder  erhöhte  Aktivität  im  starken  Lichte?) 


THE  MICROCLIMATIC  ZONES  NEAR  LEAVES 
AND  TWIGS  AND  THE  POSTURAL  BEHAVIOUR  OF 

A  GEOMETRID  LARVA 

F.  L.  WATERHOUSE 

University  of  St.  Andrews,  Queen’s  college,  Dundee,  Scotland 

INTRODUCTION  AND  FIELD  OBSERVATIONS 

Buxton  s  studies  of  desert  insects  (1924)  prompted  an  examination  of  the  posturing 
behaviour  of  the  moth  larva  (Fig.  1  A)  Abraxas  grossulariata  L.  (Lepidoptera). 

Assuming  the  adjustment  of  larval  heat  balance  to  be  the  reason  for  caterpillars 
steadily  moving  so  as  to  remain  on  the  shaded  side  of  a  stick  during  periods  of  strong 
insolation,  it  became  necessary  to  explain  why  on  the  same  occasion  some  larvae  ap¬ 
parently  courted  exposure  to  the  sun.  Therefore  larvae  were  threaded  on  to  thermo- 
] unctions  and  held  in  appropriate  positions  in  the  field  amongst  fruit  bushes.  Numerous 
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Fig.  1.  A.  Geometrici  caterpillar  on  nyloncovered  glass  “twig”  in  successive  postures  adopted  as 
a  source  of  radiant  heat  approaches  from  the  left.  B.  Suspension  of  chrysalis  by  silk  permits 
convective  cooling.  C.  Leaf-edge  feeding  sawfly  larva  is  exposed  to  both  sun  and  wind.  D.  Inter¬ 
node  mining  larva  is  shielded  from  the  wind. 

observations  on  analysis  yielded  the  information  that  in  air  around  21°  C  to  24°  C  and 
45 — 55  R.  H.  the  body  temperature  of  a  caterpillar  could  be  as  much  as  8°C — 10°  C 
above  air  temperature  but  that  the  higher  temperatures  only  resulted  when  convective 
cooling  was  prevented  by  shielding  effects  of  adjacent  leaves  or  twigs.  More  precise 
observations  were  attempted  in  the  laboratory. 

LABORATORY  OBSERVATIONS 

Body  temperature  in  differing  microclimates 

The  apparatus  used  is  illustrated  in  Fig.  2.  It  consisted  mainly  of  an  artificially 
ventilated  perspex  box  containing  instruments  for  measuring  climatic  factors  and 
insect  body  temperatures.  The  radiation  intensity  of  the  sun  was  not  measured  absolutely 
but  black  and  white  junctions  in  vacuo  and  a  semicircular  reflector  enabled  its  steadiness 
to  be  ascertained.  Experiments  were  discarded  or  discontinued  where  variation  of  this 
factor  became  evident  either  due  to  cloud  effects  or  sun  movement.  Each  of  six  factors 
was  marked  at  two  minute  intervals.  The  relative  positions  of  larvae,  leaves  and  twigs 
were  adjustable. 

A  larva  was  exposed  with  its  longitudinal  axis  at  right  angles  to  both  incident  ra¬ 
diation  and  “wind”.  Its  body  temperature  is  graphed  in  Fig.  3.  Larvae  are  seen  to  be 
cooled  considerably  by  air  moving  at  75  cm/sec;  a  speed  usually  exceeded  in  the  field 
except  in  rather  dense  cover  (Stocker  1923,  Waterhouse  1955). 

Next  a  larva  was  exposed  in  the  box  when  insolation  and  wind  were  constant  but 
larval  position  in  relation  to  twig  was  varied  as  shown  in  Fig.  4  with  the  noted  variation 
in  body  temperature.  Fig.  1 A  positions  2  and  3  studied  in  conjunction  with  this  result 
suggests  that  a  larva  by  varying  its  position  without  shifting  its  location  can  alter  its 
body  temperature.  However  adjacent  leaves  may  also  produce,  shelter,  shade  or  contact 
and  cause  body  temperature  changes.  In  Fig.  5  the  graph  shows  that  a  leaf  by  shading  a 
larva  may  reduce  its  body  temperature  near  that  of  the  air  but  if  at  the  same  time  the  leaf 
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biUi  PersPexsbox  apparatus.  A.  Larva.  B.  Suspension  framework.  C.  Thermoiunction  inserted 
m  rectum.  D.  Suspended  twig.  E.  Hotwire  anemometer.  F.  Air  temperature 3  »%  „  7 

bulb”  junction.  H.  Radiant  heat  indicator.  I.  Section  of  H 

m  vacuo-  J-  Screened  portion  of  box.  K.  Universal  head.  J 

ig.  3.  Graph  of  internal  body  temperature  of  larva  of  A.  grossulariata  under  conditions  of 
constant  insolation  and  varying  wind  speeds.  Air  2 1°C  to  22° C  at  65  R  H 

lg.  4.  Pla^P^^^eriment.  T,  twig  Larva  vertically  suspended  at  successive  distances 
trom  wind  shielding  twig.  Internal  body  temperature  in  degrees  centigrade. 

prevents  convective  cooling  there  will  be  a  nett  gain  in  heat.  Clearly  variation  in  heat 
dL1nginsoktfondent  ^  ^  movements  in  the  microclimatic  patchwork 

Larval  Temperature  Preference  and  Posturing  Behaviour 

20°c-wr  fnfiert  thf  «rossuíariay  larvae  exP°sed  to  ambient  temperatures  around 
r  . ,  .  the  absence  of  insolation  have  body  temperatures  within  Io  C  of  that 

of  the  air  over  a  very  considerable  range  of  humidity.  Then  by  observing  larvae  in 

was^  estaHish'3^111'6  graCkent’  an  uPPer  preferendum  limit  in  the  vicinity  of  27°C  to  29° C 
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Fig.  5.  Graph  of  perspex  box  experiment  where  currant  leaf  was  suspended  in  the  framework 
to  give  various  combinations  of,  sun-shade,  wind-shielding,  and  heat  conduction  by  contact; 

to  a  caterpillar  in  an  adjacent  framwork. 

Larvae  enclosed  in  constant  temperature  chambers  exhibit  considerable  movement 
at  an  air  temperature  of  27°  C  and  move  almost  incessantly  as  the  temperature  is  increased 
except  for  motionless  periods  when  the  body  is  held  up  in  such  postures  as  are  portrayed 
in  Fig.  1  A  positions  1,  2  and  3.  These  postures  occur  occasionally  at  lower  tempera¬ 
tures  of  course  but  are  a  most  striking  feature  of  behaviour  at  the  upper  limits  of  the 
preferred  range.  Below  27°  C  larvae  are  slightly  photonegative  but  above  this  temperature 
show  indifference  to  light  and  shade.  However  if  a  radiant  heat  source  is  provided  eg 
electric  fire,  a  larva  on  a  vertical  twig  moves  its  body  away  from  the  source  in  a  posture 
such  as  shown  in  Fig.  1  A  positions  1,  2  and  3.  This  is  so  even  if  the  larva  is  thereby 
exposed  to  greater  illumination.  The  extreme  position  A  4  has  been  seen  only  in  the 
laboratory  when  the  “twig”  was  made  of  translucent  material.  Note  also  in  positions 
3  and  4  the  special  arrangement  of  thoracic  limbs  and  head  as  described  by  Cott  (1940) 
in  connection  with  other  Geometridae  showing  a  cryptic  resemblance  to  twigs.  With 
the  brightly  coloured  grossulariata  the  posturing  may  occur  in  relation  to  heat  balance 
either  when  ambient  temperatures  rise  above  27°  C  or  28°  C  or  when  radiant  heating 
confers  a  body  temperature  of  this  order. 

DISCUSSION  AND  CONCLUSIONS 

Posturing  behaviour  of  grossulariata  larvae  noted  in  the  field  can  be  shown  to  offer 
the  possibility  of  a  reduction  in  body  temperature.  When  suitable  environmental  condi¬ 
tions  are  brought  about  in  the  laboratory  the  posturing  behaviour  appears  as  an  accorri- 
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paniment  of  certain  body  temperatures.  It  is  therefore  considered  that  one  function  of 
the  posturing  in  these  brightly  coloured  (warning  colouration,  Cott  1940)  larvae  is 
adjustment  of  heat  balance  to  achieve  an  optimum  body  temperature.  In  other  Geo- 
metridae  where  colour  combines  with  posture  to  promote  protective  resemblance  to 
twigs  (Cott  1940)  the  alternative  functional  role  of  heat  balance  advantage  is  not  ex¬ 
cluded.  Theoretically  such  an  alternative  role  could  have  been  the  preadaptive  signi¬ 
ficance  of  what  proved  subsequently  of  value  as  camouflage  behaviour.  It  is  suggested 
then,  that  posture  could  in  the  case  of  the  cryptic  larvae  have  been  pre-selected  in  connec¬ 
tion  with  heat  balance  advantages. 

Considering  other  larvae  than  Geometridae  it  becomes  apparent  that  a  larva  feeding 
in  the  middle  of  a  flat  leaf  surface  where  the  edges  may  curl  up  and  act  as  a  wind  shield 
will  experience  higher  body  temperatures  in  sunshine  than  a  leaf  edge  feeder  Fig.  1  C 
which  is  equally  exposed  to  wind  and  sunshine.  So  also  will  the  internode  miner  Fig.  1  D 

whereas  the  suspension  by  silk  of  metamorphosing  stages  Fig.  1  B  will  promote  con¬ 
vective  cooling. 

Finally  it  would  seem  desirable  that  insect  habitat  descriptions  should  include  some 
note  of  areas  where  natural  wind  breaks  reduce  wind  speeds  and  offer  thereby  high  body 
temperature  possibilities. 
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DISCUSSION 

D.  J.  KUENEN  :  It  is  conduction  or  increase  of  evaporation  that  causes  the  drop  in  temperature 
through  exposure  to  wind? 


WATERHOUSE;  The  drop  in  temperature  is  almost  entirely  due  to  forced  convective  cooling 
by  a  wind  which  will  be  cooler  than  the  caterpillar.  Due  to  this  cooling  the  nett  loss  of  body 
fluid  may  be  decreased  in  spite  of  air  movement. 

H.  C.  CHIANG:  Geometrid  larvae  were  shown  to  bend  away  from  the  twig  when  tempera¬ 
ture  was  high.  According  to  the  author,  the  body  temperature  of  the  larva  decreased  due  to 
evaporation  resulting  from  wind  action.  It  is  of  interest  that  the  larva  did  the  same  thing 
(bending  its  body)  also  under  laboratory  conditions  when  no  wind  was  present. 

WATERHOUSE:  Posturing  occurred  at  various  temperatures,  particularly  high  ones  and  could 
involve  forced  convective  cooling  (rather  than  cooling  due  loss  of  body  fluids),  or  avoidance 
of  direct  radiation.  It  also  occurred  when  non  directional  heating  and  the  absence  of  wind 
made  it  impossible  for  larvae  to  orientate  to  achieve  cooling. 

K.  MELLANBY:  These  interesting  observations  were  made  on  the  outside  of  bushes.  Cooler 

temperatures  are  often  found  in  the  middle  of  bushes  ;  do  the  caterpillars  move  inside  the 
bushes? 


TERHOUSE:  Larvae  do  not  appear  to  move  farther  than  needful  and  since  a  cooler  micro¬ 
climate  may  be  only  a  few  centimetres  away  one  does  not  usually  see  a  concerted  movement  to 
the  middle  of  the  bush.  Although  caterpillars  are  found  more  centrally  placed,  the  peri¬ 
pheral  areas  probably  offer  better  feeding. 


WATER  RELATIONS  IN  TENEBRIONID  BEETLES 


GIORGIO  MARCUZ2I 

Institute  of  Zoology,  University  of  Padova,  directed  by  Prof.  Umberto  D’Ancona 

The  water  content  (%  of  body  we;ght)  in  Tenebrionid  beetles  varies  between  51.0 
{Blaps  gibbo)  and  75.0  {Blaps  lethifera).  In  the  larva  of  the  mealworm,  Tenebrio  molitor , 
the  water  content  when  expressed  as  %  of  body  weight  gradually  decreases  with  age, 
but  there  is  a  linear  relationship  between  weight  of  water  and  weight  of  animal,  as 
already  pointed  out  by  Teissier  (see  also  Marcuzzi  and  Mistrello,  Fig.  2  a  and  b).  The 
water  content  of  the  mealworm  is  closely  dependent  on  that  of  the  diet  and  on  external 
humidity;  it  is  furthermore  associated  with  the  lipid  content  (fatty  acids,  cholesterol  and 
phosphatids).  More  precisely,  the  water  content  seems  to  be  inversely  correlated  to 
lipid  content  (Fig.  1),  what  has  been  already  noticed  in  other  Insects  (Phlebotomus, 
Weber;  potato  beetle,  Fink;  larval  waxmoth,  Niemierko  and  Cepelewicz;  adult  meal¬ 
worm,  Leclercq;  silkworm,  Comenge  and  Ojeda).  There  is  apparently  a  relation — whose 
nature  deserves  further  investigations — between  water  content  and  the  lipocytic 
index  (Fig.  2). 

In  the  pupa  and  the  adult  there  is  a  loss  of  weight  at  all  relative  humidities  less  than 
100%,  as  in  all  the  other  species  of  Tenebrionids,  but  in  the  larva  of  the  mealworm 
there  is  a  loss  at  low  humidities,  and  a  gain  at  high  (cf.  Marcuzzi  and  Mistrello,  Fig.  7). 
This  gain  must  be  due  to  some  vital  process,  since  there  is  no  particularly  high  hygro¬ 
scopic  power  in  the  cuticle  or  in  the  chitin  of  this  animal,  nor  in  the  entire  dead  animal, 
as  compared  with  other  Tenebrionids  or  other  Insects.  The  assumption  of  water  is 
maybe  due  to  some  process  similar  to  that  described  by  Lees  for  the  ticks. 


Fig.  1. 


Water  relations  in  tenebrionid  beetles 
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The  loss  of  water  at  low  humidity  varies  very  much  in  the  different  species  of  Tene- 
bnonids. 

f  f°rmati°n  and  utilization  of  oxidative  or  metabolic  water  is  shown  by  some 

experiments  with  fasting  and  normally  fed  larvae.  The  increase  of  water  as  %  of  body 
weight,  associated  with  an  absolute  decrease  of  body  weight,  demonstrates  that  at  low 

humidities  in  the  normally  fed  larva  a  part  of  the  food  is  utilized  to  produce  water  instead 
of  solids. 

The  sites  of  loss  of  water  are  both  spiracles  and  cuticle.  The  comparative  examination 
of  species  of  different  size  shows  that  transpiration  is  inversely  proportional  to  the  sur¬ 
face  or  weight  of  animals,  what  points  to  the  importance  of  cuticle;  on  the  other  hand 
some  experiments  I  have  carried  out  on  transpiration  in  the  larval  mealworm  show  that 
the  total  amount  of  cuticle  does  not  influence  the  transpiration,  so  that  we  are  to  conclude 
that,  more  than  the  thickness,  is  important  the  area  of  the  cuticle. 

increase  in  external  temperature  determines  an  increase  in  transpiration,  which  is 
different  in  the  various  species  of  Tenebrionids. 

Small  spiracles- w hich  probably  represent  an  adaptation  to  reduce  the  transpiration _ 

are  often  associated  with  round  or  plump  shape  of  the  body,  which  also  brings  about 
a  reduction  in  loss  of  water. 

The  differences  in  the  amount  of  water  lost  through  the  spiracles  and  that  lost  through 
the  cuticle  are  well  documentated  by  experiments  with  dead  animals  with  open  and 
blocked  spiracles. 

Together  with  the  gain  or  loss  of  water,  there  is  constantly  an  exchange  of  water 
between  the  body  and  the  environment,  as  shown  by  means  of  the  use  of  Hydrogen 
isotops  (Deuterium,  Govaerts  and  Leclercq,  or  Tritium,  Marcuzzi  and  Santoro).  & 

During  the  period  of  the  so-called  “prenymphosis”  the  water  balance  of  the  meal¬ 
worm  is  profoundly  upset,  so  that  it  is  necessary  to  consider  this  as  a  different  physio¬ 
logical  stage  of  the  animal. 
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DISCUSSION 

M.  E.  SOLOMON  :  Dr.  Fraenkel  (in  this  discussion)  says  that  when  he  starved  larvae  of 
Tenebrio  molitor  for  a  week  or  so,  their  moisture  content  increased.  This  also  happens  with 
the  Flour  Mite  (. Acarus  siro  =  Tyroglyphus  farinae)  during  the  first  few  days  after  its  transfer 
to  a  high  humidity  from  a  lower  one.  But  if  it  is  transferred  from  a  higher  to  a  lower  humidity, 
its  moisture  content  falls.  This  is  also  true  of  some  insects. 

Dr.  MARCUZZI  tells  us  that  the  percentage  fat  content  of  his  T.  molitor  larvae  varied 
inversely  with  their  moisture  content.  But  did  the  amount  of  fat  actually  change,  or  was 
this  inverse  correlation  due  entirely  to  the  changes  in  water  content? 

MARCUZZI:  I  think  that  there  is  both  an  absolute  and  a  relative  variation  in  fat  content 
during  the  larval  life  of  T.  molitor . 

K.  MELLANBY  :  Much  work  on  mealworms  has  shown  that  Tenebrio  molitor  can  survive 
under  dry  conditions,  but  nevertheless  this  insect  grows  much  better  when  water  is  present. 
If  larvae  are  able  to  drink  water  from  time  to  time,  they  can  (at  25°  C)  have  6  generations 
in  a  year,  whereas  if  water  is  not  available  the  will  have  only  one  generation  each  year. 
Growth  is  quicker,  and  much  more  fat  is  laid  down  in  larvae  which  are  able  to  drink  than 
on  others  with  the  same  diet  and  under  the  same  temperature  and  humidity  conditions. 

D.  MURRAY  :  From  studies  in  the  water  requirements  for  normal  growth  of  Tenebrio  molitor 
larvae  I  have  made  two  main  conclusions.  First  is  that  the  water  requirement  is  related  to 
the  content  of  the  roughage  in  the  diet,  so  that  at  a  low  R.  H.  (15%)  the  larvae  cannot 
grow  on  bran  but  they  can  grow  on  flour  although  only  slowly.  Second  is  that  the  actual 
quantity  of  bran  eaten  is  dependent  on  the  R.  H.  and  at  low  humidity  the  larvae  do  not  eat 
so  much  and  at  lowest  humidities  they  cease  eating  at  all  after  a  few  days. 


MEASUREMENTS  OF  OXYGEN  CONSUMPTION  OF 
INDIVIDUAL  AEDES  TAENIORHYNCHUS 

ARDEN  O.  LEA 
Manuskript  nicht  eingelangt 

ABSTRACT 

As  a  part  of  an  investigation  of  the  behavioral  and  physiological  aspects  of  autogeny  in 
this  mosquito,  oxygen  consumption  by  single  adults  was  measured.  A  Scholander-type  micro¬ 
respirometer  was  used  in  which  1/1000  inch  of  plunger  is  equivalent  to  0,031  microliters  of 
oxygen  consumed.  Phis  sensitivity  made  possible  the  measurement  of  oxygen  uptake  at  one 
minute  intervals. 

The  objective  of  this  study  is  to  determine  whether  metabolic  differences  occur  between 
autogenous  and  anautogenous  individuals  in  various  physiological  states  and  under  different 
environmental  conditions. 


RELATIVE  HUMIDITY  OF  THE  AIR  AS  A  REGULATOR 
OF  THE  FALL  WEBWORM  POPULATION1 


MILORAD  D.  TADIC 

Laboratory  for  Biological  Control  —  Beograd  (Zemun) 

Institute  for  Plant  Protection  • —  Beograd  (Topcider) 

The  sudden  appearance  of  the  Fall  Webworm  (. Hyphantria  cunea  Dr.)  in  Europe  and  the  war 
conditions  in  the  course  of  the  World  War  II,  which  accelerated  its  spread  as  well  as  the  eco¬ 
nomic  damages  it  had  caused,  gave  an  impetus  to  the  activity  of  all  interested  countries  and 
organizations  on  our  continent  with  a  view  to  keeping  this  pest  in  check.  As  one  of  the  series 
or  measures  which  had  been  taken  in  this  direction,  there  was  also  organized  the  study  of 
possibilities  for  biological  control  of  the  Fall  Webworm  in  Europe. 

Frst  experiences  in  the  work  on  biological  control  of  the  Fall  Webworm  in  Yugoslavia 
showed  the  necessity  of  a  circumstantial  knowledge  of  the  oecology  of  this  insect.  In  the 
homeland  of  the  Fall  Webworm  in  North  America  it  was  unnecessary  to  make  a  detailed 
inquiry  into  its  oecology;  in  the  new  environment,  however,  it  was  indispensable  to  undertake 
from  every  point  of  view,  the  study  of  this  moth.  Thus,  for  instance,  in  the  course  of  the 
first  few  years,  the  research  work  concerning  the  biology  and  discovery  of  methods  for  mass 
breeding  of  American  parasites  often  required  previous  investigations  of  the  host  itself— the 
Fall  Webworm.  Such  a  situation  induced  the  European  entomologists  to  pay  a  particular 
attention,  among  other  things,  also  to  the  study  of  oecological  factors  influencing  the  develop¬ 
ment  of  the  Fall  Webworm.  ^ 

All  observations  collected  in  the  course  of  previous  investigations  of  the  Fall  Webworm 
in  Europe,  pointed  out.  the  fact  that  it  is  a  hygrophile  insect,  i.  e.  the  one  requiring  for  its 
development  a  certain  increase  of  relative  humidity.  This  fact,  however,  has  not  yet  been 
ascertained  by  precise  experiments.  This  question  was  extremely  important  for  the  activity 

°?  u  A t?iw/1Cial  contro1  of  the  Fal1  Webworm,  for  shedding  some  more  light  into  the  domaine 
ot  the  Fall  Webworm  oecology  makes  possible,  in  addition  to  other  things,  to  set  up  a  con¬ 
ception  concerning  the  conditions  of  the  permanent  laboratory  breeding  of  this  moth.  These 
were  the  reasons  which  induced  the  Institute  for  Plant  Protection  in  Beograd  (Zemun)  to 
undertake  in  1957,  the  present  study. 

Method  of  investigation  and  equipment 

The  experimental  work  of  this  kind,  carried  out  under  laboratory  conditions,  required  a 
particular  apparatus.  Such  an  apparatus  has  been  constructed  (Fig.  I)2.  It  consists  of  following 
elements:  A  electric  air  pumps,  B — columns  for  drying  or  moistening  the  air,  C — exsiccator 
with  a  hygrometer,  for  checking  the  humidity  of  the  air,  D — nursery  with  cylinders,  E — con¬ 
troller  of  the  air  circulation.  The  whole  appliance  has  to  be  installed  in  a  climatic  chamber, 
keeping  up  automatically  a  determined  relative  humidity,  because  this  humidity  serves  as  a 
base  for  obtaining  the  desired  degree  of  humidity  in  the  nursery.  Characteristic  features  of 
this  apparatus  are  as  follows: 

1.  It  makes  possible  the  individual  rearing  of  insects  in  all  development  stages  under 
controlled  and  equalized  conditions. 

2.  It  makes  possible  to  obtain  the  desired  degree  of  humidity  in  the  nursery. 

3.  It  offers  a  permanent  circulation  of  the  air  of  determined  humidity  in  the  nursery. 

4.  A  simple  handling  of  insects  in  the  nursery. 

Experiments  were  carried  out  at  50,  70,  100  p.c.  of  relative  humidity  while  the  temperature 
was  maintained  at  a  constant  level  of  27°  C. 

Embryonal  development  of  the  Fall  Webworm  under  the  conditions  of  different 

relative  humidity 

These  experiments  were  completely  carried  out  under  the  desired  conditions,  i.  e. 
the  Fall  Webworm  (both  and  Ç)  were  placed  in  cylinders  for  rearing  as  they  ’were 

.  This  communication  represents  a  short  abstract  of  a  study  to  be  published  subsequently 
in  extenso.  J 

A  similar  apparatus  is  used  in  the  European  laboratory  of  CIBC.  The  apparatus  presented 
here  has  been  improved  as  to  the  possibility  of  regulating  the  humidity  in  the  nursery  and 
constructed  for  individual  breeding  of  insects. 
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copulating  or  immediately  after  their  emergence.  In  this  way,  the  eggs  deposited 
in  cylinders  were  exposed  to  the  action  of  the  determined  humidity  since  the  moment  in 
which  the  oviposition  had  taken  place  to  the  completion  of  the  hatching  of  cater¬ 
pillars. 

Already  in  1957  the  informative  investigations  showed  that  different  conditions  of 
humidity  exerted  no  essential  influence  on  the  embryonal  development  itself  with  the 
Fall  Web  worm.  The  organized  experiments,  carried  out  in  the  course  of  1958  and 
1959  corroborated  these  observations  and  showed  that  the  embryonal  development  of 
the  Fall  Webworm  takes  a  normal  course  under  the  conditions  of  50,  70  and  100  p.  c. 
of  humidity,  without  considerable  deviations.  It  could  be  inferred  that  the  Fall  Web¬ 
worm  had  no  particular  requirements  as  to  a  determined  degree  of  humidity  during 
the  embryonal  development,  i.  e.  the  development  takes  place  equally  at  50  and  at 
100  p.  c.  of  humidity.  On  the  contrary,  in  the  course  of  the  post-embryonal  develop¬ 
ment,  the  Fall  Webworm  caterpillar  requires  special  conditions  in  this  respect. 


Post-embryonal  development  under  the  conditions  of  different  relative  humidity 

This  experiment  has  been  carried  out  in  the  above  described  apparatus  by  placing 
the  young  Fall  Webworm  caterpillars  immediately  after  they  had  hatched,  individually 
in  the  cylinders  for  rearing. 

The  rearing  of  caterpillars,  i.  e.  providing  for  the  above  conditions  and  fresh  leaves 
for  alimentation  in  the  nursery,  represented  the  essential  problem  in  this  work.  It  was 
achieved  by  putting  a  small  flask  containing  some  water  and  a  mulberry  leaf  into  each 
cylinder  where  a  caterpillar  was  being  reared.  The  petiole  was  dipped  in  the  water  and 
the  flask  obturated  with  a  piece  of  cotton-wool,  coated  with  paraffin,  maintaining  thus 
the  freshness  of  the  leaf  and  preventing  the  evaporation  of  the  moist  cotton-wool  in 
the  nursery.  These  flasks  containing  the  leaf  were  daily  replaced  for  each  caterpillar  in 
the  experiment,  allowing  thus  the  survey  of  the  bitten  surface  of  the  leaf  in  the  course 
of  the  caterpillar  development. 
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Relative  humidity  of  the  air  as  a  regulator  of  the  fall  webworm  population 

When  the  embryonal  development  had  been  completed  already  in  the  process  of 
hatching  of  caterpillars,  the  influence  of  the  conditions  of  different  humidity  was  fully 
manifested.  In  the  course  of  the  process  of  hatching  and  immediately  afterwards  the 
young  caterpillars,  represent  the  sore  spot  of  the  Fall  Webworm  development  With 
regard  to  the  deficiency  of  humidity.  It  can  be  observed  already  between  50  and  70  p  c 
humidity  in  the  following  table:  '  1  ' 


Number  of 

Total  of 

Number  of 

Caterpillars 

Total  number 

Humidity 

egg  clusters 

hatched  cater- 

unfertilized 

dead  in 

of  deposited 

in  experiments 

pillars 

eggs 

hatching 

eggs 

50% 

10 

3431 

538 

1693 

5662 

70% 

9 

5083 

412 

286 

5781 

It  is,  however,  necessary  to  emphasize  that  the  mortality  at  50  p.  c.  humidity  continued 
to  affect  the  young  caterpillars  in  the  course  of  the  first  and,  to  a  certain  extent,  also  the 
second  development  stage.  Thus,  the  mortality  with  caterpillars  fed  with  old  mulberry 

leaves  at  the  50  and  70  p.  c.  humidities  offered,  in  the  first  generation  fo  1958,  the  follow¬ 
ing  picture  : 
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Mortalitv  in 

Humidity 

pillars  in  the  1st 
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1  6th 

7th 

Chrys. 

Imag. 
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37 

25 

5 

2 

2 

1 

2 
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10 

• — 
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— 

— 

4 

• — 

— 

2 

3 

A  very  small  number  of  the  Fall  Webworm  caterpillars  which,  at  the  50  p.  c.  humidity 
reach  the  4th  stage,  usually  complete  their  development,  but  with  an  extended  develop¬ 
ment  period,  a  diminution  of  the  size  and  an  increased  number  of  moultings. 

It  can  be  inferred  that  the  deficient  relative  humidity  of  the  air  of  50  p.  c.  almost 
checks  the  development  of  young  Fall  Webworm  caterpillars  or  rather  kills  a  large 
number  of  individuals  in  the  process  of  hatching  as  well  as  in  the  course  of  the  first 
development  stage,  i.  e.  it  acts  as  an  abiotic  factor  reducing  the  population  of  this  pest. 
This  can  account  for  those  phenomena  in  the  nature,  when,  after  the  mass  appearance 
of  the  Fall  Webworm  in  Yugoslavia  in  1951,  the  population  of  this  insect  was  suddenly 
so  thinned  in  the  following  year,  1952,  that  the  caterpillars  were  hardly  to  be  found 
on  otherwise  strongly  attacked  terrains  in  the  nature,  but  it  is  necessary  to  mention 
that  these  terrains  were  at  that  time  affected  by  an  exceptional  drought. 

Chrysalidation  of  the  Fall  Webworm  under  the  conditions  of  different  relative 

humidity 

This  experiment  was  also  carried  out  in  the  above  described  apparatus  by  putting  in 
each  cylinder  in  the  nursery  an  adult  caterpillar  of  the  5th  or  6th  stages  and  a  flask 
containing  a  leaf  for  alimentation.  Afterwards  it  was  regularly  checked  the  beginning 
of  chrysalidation  (separately  praepupa  and  separately  pupa)  as  well  as  the  progress  of 
the  emergence  of  moths. 

The  annual  experiments  carried  out  with  caterpillars  of  the  1st  generation  of  1959 
showed  that  the  reduced  humidity  increased  the  mortality  of  pupae,  shortened  the  period 
of  chrysalidation,  i.  e.  even  in  this  stage  acted  the  deficiency  of  the  relative  humidity 
as  an  abiotic  factor,  reducing  the  Fall  Webworm  population. 
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Conclusions 

Au  moyen  d’un  appareil  spécialement  construit,  dont  la  description  est  donnée  ci- 
dessus,  on  a  éxaminé  le  développement  embryonnaire,  post-embryonnaire  et  la  chry- 
salidation  de  TEcaille  fileuse  par  rapport  aux  différentes  conditions  d’humidité  rela¬ 
tive.  (50,  70,  100%). 

1.  Les  différents  degrés  d’humidité  relative  ne  manifestent  pas  une  influence  parti¬ 
culière  sur  le  développement  embryonnaire  de  TEcaille  fileuse. 

2.  L’humidité  relative  de  50  %  déficitaire  pour  TEcaille  fileuse,  rend  presque  im¬ 
possible  le  développement  des  jeunes  chenilles,  principalement  au  cours  l’éclosion  et 
pour  les  néonates.  Dans  cette  période  de  développement  presque  toutes  les  chenilles 
sont  frappées  de  mortalité.  La  diminution  d’humidité  relative  agit  donc  comme  un 
facteur  abiotique  qui  réduit  la  population  de  TEcaille  fileuse  au  plus  bas  niveau.  Ce¬ 
la  explique  l’apparition  soudainement  insignifiante  de  ce  papillon  en  Yougoslavie  en 
1952  après  son  apparition  en  masse  en  1951.  Les  stades  plus  âgés  de  chenilles  de 
TEcaille  fileuse  se  montrèrent  beaucoup  plus  résistants  aux  conditions  de  l’humidité 
déficitaire. 

3.  Dans  la  période  de  chrysalidation  TEcaille  fileuse  se  montrait  également  sensible 
aux  conditions  de  l’humidité  déficitaire,  mais  à  un  moindre  degré  qu’au  début  du 
développement  post-embryonnaire. 
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ABSTRACT 

Very  little  information  regarding  the  physiology  of  insects  at  low  pressures  is  available. 
Therefore  the  survival,  water  loss  and  oxygen  uptake  of  adult  Aedes  aegypti  L.  under  lowered 
atmospheric  pressures  (down  to  60  mm  Hg)  and  in  various  gas  mixtures  was  studied. 

The  regulation  of  oxygen  uptake  at  low  pressures  was  found  to  be  achieved  only  by  changes 
in  the  spiracular  activity.  The  frequency  of  pulsations,  and  the  aperture  of  the  spiracles  increase 
with  decreasing  pressure.  At  pressures  less  than  100—200  mm  Hg  the  spiracles  stay  permanently 
open.  Thus  dehydration  becomes  one  of  the  major  reasons  for  mortality  at  low  oxygen  tensions. 
This  factor  was  later  eliminated  by  working  at  100%  relative  humidity.  Even  then,  lack  of 
oxygen  was  not  the  only  cause  for  mortality,  since  the  mortality  at  low  atmospheric  pressures 
is  much  higher  than  at  equal  oxygen  tensions  obtained  using  appropriate  oxygen-nitrogen 
mixtures  at  a  total  pressure  of  one  atmosphere.  Nevertheless,  the  survival  at  low  pressure  is 
improved  if  the  air  is  replaced  by  oxygen. 

The  oxygen  uptake  was  measured  with  a  respirometer,  especially  designed  for  work  at  low 
pressures.  The  mosquitoes  were  able  to  maintain  a  constant  oxygen  uptake  (in  mg/hour) 
down  to  oxygen  tensions  of  20 — 30  mm  Hg  (whether  this  tension  was  achieved  by  decom¬ 
pression  or  the  use  of  nitrogen-oxygen  mixtures  of  one  atmosphere).  Below  this  oxygen 
tension  the  oxygen  uptake  drops  much  faster  under  decompression  than  in  oxygen-nitrogen 
mixtures,  indicating  that  low  pressure  per  se  (and  not  only  the  lack  of  oxygen  accompanying 
it)  is  detrimental  to  the  respiration  of  mosquitoes. 


THE  RELATIONSHIP  BETWEEN  THE  OUTPUT  OF  CARBON 
DIOXIDE  AND  SEXUAL  MATURATION  IN  TWO  SPECIES 
OF  LOCUSTS  (Schistocerca  gregaria  Forsk  and  Nomadacris  septemfas- 
ciataServ.)  AS  SHOWN  BY  THE  INFRA  RED  GAS  ANALYSER 

A.  G.  HAMILTON 

Biological  Department,  St.  Thomas’s  Hospital  Medical  School,  London,  S.E.l. 


Introduction 

It  has  been  known  for  some  time  that  many  insects  discharge  the  C02  produced  during 
metabolism  in  bursts  while  others  discharge  it  as  a  continuous  stream  (Punt  1950  and  1956* 
Schneiderman  1953  and  1956;  Buck,  Keister  and  Specht  1953;  Hamilton  1959;  Wilkins  I960)! 
The  present  work  is  an  attempt  to  show  that  the  change  from  one  type  of  discharge  to  the  other 
may  be  correlated  with  sexual  development  in  some  species. 

I  wish  to  record  my  thanks  to  Mr.  A.  G.  Dinnes  for  technical  assistance;  to  Mr.  A.  L. 
Wooding  for  photographic  work,  to  the  Anti-locust  Research  Centre,  Dr.  D.  L.  Gunn  and 
Mr.  D.  F.  Woodrow  for  the  original  stocks  of  locusts,  and  to  the  Central  Research  Fund  of 
the  University  of  London  for  a  grant. 

Material  and  methods 

The  male  locusts  used  in  these  experiments  were  reared  and  kept,  between  each  experiment, 
in  cages  at  32°  ±  3°C  and  at  a  relative  humidity  ranging  from  approximately  60%  to  70  %! 
Each  cage  was  artificially  lighted  for  8  hours  per  day  by  a  25-watt  electric  lamp  and  screened 
from  full  daylight  by  curtains  which  proved  not  to  be  fully  light  proof. 

The  method  of  demonstrating  the  periodic  or  continuous  discharge  of  C02  was  to  pass 
a  stream  of  C02  free  air,  at  a  temperature  of  32°  +  0,3°  C,  and  at  a  relative  humidity  of  65% 
±3%,  through  a  tube  (in  the  dark)  containing  the  insect  and  then  through  the  Infra  Red 
Carbon  Dioxide  Analyser  (Hamilton  1959  and  in  prep,  press).  The  percentage  of  C02  produced 
was  recorded  on  a  graphic  recorder.  The  rate  of  flow  of  air  over  the  insect  was  controlled  so 
that  it  was  equivalent  to  100  mis  per  minute  at  0°C.  Thus  the  percentage  recorded  by  the 
analyser  can  be  taken  as  a  quantity  and  recorded  as  microlitres  per  locust  per  minute.  This 
method  of  recording  was  found  to  be  very  satisfactory  because  it  enabled  a  comparison  to  be 
made  with  the  results  obtained  chemically  (Hamilton  1956). 


Experimental  results 

(a)  Schistocerca  gregaria 

It  has  been  shown  (Hamilton  1956,  1959  and  in  prep,  press)  that  the  amount  of  C02 
produced  by  male  Schistocerca  adults  changes  throughout  their  life.  To  demonstrate  the 
relationship  between  sexual  maturation  and  the  method  of  discharge  only  a  few  recor¬ 
dings  will  be  given  here  (Fig.  1,  A  to  F). 

Males,  3  hours  after  emerging  as  adults  (this  gives  the  cuticle  time  to  harden  suffi¬ 
ciently  so  that  the  locust  can  be  handled)  discharge  the  C02  in  bursts  (A)  at  the  average 
rate  of  25  bursts  per  hour.  Observation  under  the  binoculars  showed  that  the  bursts 
of  C02  are  the  result  of  the  locust  stopping  all  respiratory  movements  and  closing  all 
spiracles  for  1  y2  minutes  (average).  Then  at  the  end  of  this  period  respiratory  move¬ 
ments  start  and  the  spiracles  open  and  close  at  the  rate  of  1  opening  per  second  (average) 
for  15  to  30  seconds.  This  close  relationship  between  the  opening  of  the  spiracles  and 
the  bursts  of  C02  indicates  that  in  Schistocerca  of  this  age  the  C02  is  discharged  through 
the  spiracles. 

By  the  time  the  adults  are  15  hours  old  the  bursts  of  C02  are  becoming  less  marked 
(B).  There  is  a  temporary  drop  after  the  insect  has  recovered  from  the  exertion  of 
casting  the  last  hopper  skin  but  they  now  start  to  feed  and  the  output  of  C02  increases. 
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Fig.  1.  Recordings  showing  the  output  of  C02  by  male  Schistocerca  at  different  ages  after  emerging 
as  adults.  A.  3  hours,  B.  15  hours,  C.  1  day,  D.  2  days,  E.  6  days,  and  F.  21  days. 

When  1  day  old  the  C02  is  discharged  in  a  continuous  stream  with  peaks  which  can  be 
correlated  with  changes  in  the  rate  of  respiratory  movements  (C).  From  this  age  on¬ 
wards  there  is  always  a  continuous  discharge  of  C02  but  fluctuations  in  the  amount 
occur  (D,  E  and  F).  Observations  made  under  the  binoculars  indicate  that  these  fluc¬ 
tuations  represent  changes  in  the  rate  of  respiratory  movements.  If  the  locusts  try  to 
move  along  the  tube  then  the  increase  in  the  output  of  C02  is  sustained  for  some  time 
(E  and  F)  and  the  amount  produced  is  related  to  the  vigour  of  the  movement.  In 
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Fig.  2.  Recordings  showing  the  output  of  C02  by  male  Nomadacris  at  different  ages  after  emerging 
as  adults.  G.  3  hours,  H.  2  days,  I.  6  days,  J.  21  days,  K.  90  days,  and  L.  100  days.  h 


Schistocerca  males  the  average  output  of  C02  increases  until  a  peak  is  reached  between 
the  4th  and  6th  day  (E.)  Although  the  amount  of  C02  produced  starts  to  decrease 
about  the  6th  day,  males  do  not  reach  their  maximal  weight  until  the  7th  or  8th  day  of 
adult  life.  The  decrease  in  the  amount  of  C02  continues  until  about  the  21st  day,  by 
which  time  Schistocerca  are  sexually  mature. 
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(b)  Nomadacris  sepie mf asciata 

Owing  to  the  slower  rate  of  sexual  maturation  of  this  species  it  is  not  possible  to 
give  recordings  (Fig.  2,  G  to  L)  made  at  as  frequent  intervals  as  for  Schistocerca. 

Males,  3  hours  after  emerging  as  adults  discharge  their  C02  in  bursts  at  the  average 
rate  of  21  bursts  per  hour  (c.  f.  Schistocerca — 25)  but  after  this  age  the  two  species  do  not 
behave  in  the  same  way  nor  indeed  do  all  male  Nomadacris  behave  in  the  same  way. 
Many  Nomadacris  continue  to  discharge  their  C02  in  bursts  until  the  approach  of 
sexual  maturity,  while  others  discharge  it,  during  the  first  week  or  so,  in  such  a  way  as 
to  indicate  rhythmical  variation  in  the  rate  of  respiratory  movement  (H  at  2  days  and 
I  at  6  days).  After  this  period  they  return  to  the  burst  method  of  discharge  and  at  21  days 
(J)  discharge  it  at  the  average  rate  of  13  bursts  per  hour.  At  this  age  they  are  still  in¬ 
creasing  weight,  whereas  Schistocerca  reach  their  constant  weight  at  7  or  8  days  after 
becoming  adult, and  are  sexually  mature  at  21  days.  Thus  it  would  appear  that  in  spite 
of  the  fact  that  they  are  being  kept  at  what  would  seem  to  be  a  suitable  light  intensity, 
temperature  and  relative  humidity  and  are  feeding,  they  go  into  adult  diapause  and  at 
21  days  show  no  sign  of  sexual  maturity.  The  changes  in  C02  output  which  take  place 
after  21  days  vary  from  generation  to  generation  and  seem  to  be  dependent  upon  the 
time  required  to  reach  maximal  weight  and  sexual  maturity.  Because  of  this  difference 
in  the  rate  of  sexual  maturation  I  will  treat  each  generation  separately. 

The  first  generation  hatched  and  reared  in  the  laboratory  were  from  eggs  collected 
in  the  field  (Rukwa  Valley,  Tanganyika).  The  adults  emerged  during  the  last  week  in 
January  1959  and  the  males  reached  their  maximal  weight  in  90  to  100  days.  Recordings 
made  at  90  days  (K)  show  that  they  have  started  to  change  from  the  burst  method  of 
discharge  of  C02  to  the  continuous  method.  At  100  days  (L)  they  are  producing  a  steady 
stream  of  C02.  (The  marked  increase  between  20  and  30  minutes  on  this  recording  is 
due  to  some  movements  by  the  locust.)  They  started  to  oviposit  on  the  93rd  day  (i.  e. 
last  week  in  April  1959). 

In  the  2nd  and  3rd  generations  the  recordings  are  very  similar  in  appearance  to  those 
of  the  1st,  only  the  time  required  to  reach  a  certain  stage  is  different.  Therefore  no 
figures  are  given. 

In  the  2nd  generation  adults  emerged  during  the  1st  week  in  July  1959  but  the  males 
did  not  reach  the  maximal  weight  until  approximately  200  days.  Abundant  food  was 
always  available  and  as  most  locusts  produced  faeces  during  the  experimental  period 
food  cannot  be  the  reason  for  the  long  delay.  Recordings  of  the  output  of  C02  at  200  days 
show  that  the  bursts  are  becoming  irregular,  while  at  225  days  the  recordings  show  a 
continuous  discharge  with  only  very  slight  variations.  Oviposition  started  at  211  days 
(several  batches  tested)  in  middle  of  January  1960.  Here  again  it  would  seem  that  the 
change  in  the  method  of  discharging  C02  is  linked  with  sexual  maturity  but  in  this 
generation  the  time  required  was  approximately  twice  the  time  required  by  the  1st 
generation. 

In  the  3rd  generation  adults  emerged  during  the  1st  week  in  March  1960.  The  first 
sign  that  the  bursts  of  C02  were  becoming  less  distinct  appeared  in  recordings  made  at 
67  days,  while  those  showing  a  continuous  discharge  were  made  at  90  days.  Oviposition 
started  at  81  days  (several  batches  tested)  in  the  last  week  of  May  1960.  Thus  the  3rd 
generation  reached  sexual  maturity  in  slightly  less  time  than  the  first  generation. 

In  all  3  generations  occasional  reversion  to  the  burst  method  of  discharge  of  C02 
occurred.  This  may  be  due  to  light  conditions  being  near  the  critical  level. 
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Discussion  and  Conclusion 

Although  there  is  great  individual  variation  in  the  rate  of  sexual  maturation  in 

ÏÏSTofcÔTÎent,i  Z  the  fT  ihaVhe  Change  ff0m  butStS  to  a  continuous 
discharge  of  C02  takes  place  during  the  1st  day  of  adult  life,  that  there  is  no  diapause 

Í  soon  lsnthered  TU  e'  ThU,S  STal  matUratÌOn  iS  a  gradual  P“«**  which  starts 
as  soon  as  the  adults  emerge  and  culminates  when  mating  starts  18  to  20  days  later 

Also  the  changes  in  the  amount  and  method  of  discharge  of  C02,  like  sexual  maturation 

can  be  correlated  with  weight  and  colour  change  (Norris  1952;  and  Hamilton  1956). 

it  k  essentklCto  not! îe.ch“ges  “  ^  °f  discharge  of  C°2  by  male  Nomadacris 

it  is  essential  to  note  that  under  natural  conditions  in  the  Rukwa  Valley  there  is  an  adult 

diapause  (Morant  1947;  Burnett  1951;  Robertson  1958;  Chapman  1959  and  other 

which  lasts  for  approximately  8  months.  This  diapause  ends  when  ovipès.tion  starts 

following  the  rains,  in  November.  At  this  season,  in  the  Rukwa,  there  is  in  addition  to 

an  increase  in  temperature  and  humidity,  an  increase  in  the  hours  of  daylight.  While  it 

Chaim“  !koTn  a°r  l°mi  llme  (Hamilton  1936i  Albrecht  1953;  Robertson  1958; 
C  apman  1959,  and  others)  that  temperature  and  humidity  play  a  part  in  sexual  matu’ 

ration,  it  has  only  recently  (Norris  1958;  and  1959)  been'  s^own  Aat  hght  is  a  v^ 

important  factor.  Norris  (1959)  says  that  between  12  and  13  hours  is  the  critical  level  for 
the  induction  of  a  short  diapause. 

In  my  experiments  the  1st  generation  emerged  as  adults  in  January  1959  when  the 
hours  of  daylight  were  increasing.  There  was  a  short  diapause  before  a  change  to  a 
continuous  discharge  of  C02  occurred  and  oviposition  started  in  93  days. 

The  2nd  generation  emerged  as  adults  in  July  1959  when  the  hours  of  daylight  were 
decreasing.  Althougn  exposed  to  longer  hours  of  screened  daylight  than  the  1st  genera¬ 
tion,  during  the  first  93  days  they  did  not  reach  sexual  maturity  in  this  period  They 
went  into  a  long  diapause  and  did  not  change  to  the  continuous  discharge  of  CO 
until  January  1960  when  the  hours  of  daylight  were  beginning  to  increase  Thus2 
oviposition  did  not  start  until  they  had  been  221  days  in  the  adult  stage. 

The  3rd  generation  emerged  as  adults  in  March  1 960  when  the  hours  of  daylight  were 
increasing.  They  changed  to  the  continuous  discharge  of  C02  in  a  shorter  period  than 
the  1st  generation.  Oviposition  started  in  81  days.  The  faster  rate  of  sexual  maturation 

Mav  1  belleve>  t0  days  beln8  much  longer  during  March,  April  and 

May  than  when  the  1st  generation  emerged  in  January.  Also  the  hours  of  daylight  were 
increasing  rapidly.  J  ë 

1  IZlZnlT 1  stat  M  (HT!ton  1936)  “•  •  • k  is  p°ssible  to  break  the  d]aPau^  in 

g  eratlon  but  impossible  to  do  so  in  a  2nd  generation  .  .  .”.  In  the  light  of  the  above 
experiments  and  Norris’s  work  (1953  and  1959)  I  have  re-examined  my  1936  records 
find  that  the  adults  of  the  1st  generation  emerged  in  April  and  oviposition  started 
in  34  days.  In  the  2nd  generation  they  emerged  in  October  when  the  hours  of  daylight 
were  decreasing  with  the  result  they  did  not  oviposit  until  March  (135  days)  when 
hours  of  daylight  were  increasing  again.  The  3rd  generation  of  adults  emerged  in  Mav 
and  oviposition  started  in  39  days.  The  faster  rates  of  sexual  maturation  for  the  1936 
experiments  compared  with  the  present  rates  was  due  to  no  screening  of  daylight. 

In  view  of  the  similarity  of  these  two  sets  of  experiments  I  believe  that  a  gradual 
increase  in  the  hours  of  daylight,  provided  temperature  and  humidity  are  suitable 
stimulates  sexual  maturation  in  Nomadacris.  Also  judging  from  my  recordings  of  thè 
discharge  of  C02  under  conditions  described,  I  believe  that  a  diapause  starts  and  that 
it  is  a  question  of  the  speed  at  which  it  can  be  broken.  Whether  or  not  it  may  be  possible 
by  changing  the  conditions  of  light,  to  stimulate  male  Nomadacris  to  switch  without  è 
diapause  to  a  continuous  discharge  of  C02  during  the  first  days  of  adult  life,  as  in  the 
case  or  j  chistocerca^  is  something  for  future  investigation. 
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DISCUSSION 

Dr.  R.  GALUN:  Have  you  got  any  continous  record  of  the  oxygen  uptake? 

HAMILTON  :  We  are  working  at  it  now,  but  have  no  records  as  yet. 

de  WILDE:  In  your  experiments  diapause  was  broken  in  Nomadacris  January.  This  of  course 
provides  no  sufficient  proof  for  the  action  on  increasing  daylight. 


STUDIES  ON  THE  RELATIONSHIP  BETWEEN  METABOLISM 
AND  TEMPERATURE  IN  LOCUSTA  MIGRATORIA  L. 
AND  SCHI  STO  CE  RCA  GREGARIA  FORSK. 

« 

KENNETH  U.  CLARKE,  University  of  Nottingham 

Introduction 

Studies  in  the  changes  of  body  temperature  in  insects  consequent  upon  an  increase  in  air 
temperature  have  largely  been  concerned  with  the  equilibrium  state  reached  after  the  insect 
has  been  exposed  to  the  new  temperature  for  some  time,  or  with  the  mechanisms  by  which 
the  insect  opposes  the  temperature  change  and  endeavours  to  keep  its  body  temperature 
constant.  The  manner  in  which  the  body  temperature  changes  as  the  air  temperature  increases 
has  been  studied  in  only  a  few  cases.  Koidsuma  (1934)  and  Bodenheimer  (1930)  studied  such 
changes  in  Orthoptera  and  found  that  in  response  to  a  large  abrupt  change  in  temperature  the 
curves  representing  the  change  in  body  temperature  were  similar  to  those  of  Newton’s  Law 
of  Cooling. 

Repetition  of  this  work  showed  that  this  was  true  in  some  cases  but  in  a  number  of  locusts 
the  final  body  temperature  showed  an  excess  over  the  air  temperature  of  0.5°C.  Examination 
of  Bodenheimer’s  and  Koidsumi’s  figures  show  that  they  stopped  measurements  when  the  air 
and  body  temperatures  were  equal.  Extrapolition  of  their  curves  suggests  that  had  they  con¬ 
tinued,  their  insects  too  would  have  shown  an  excess  in  body  temperature.  The  magnitude 
and  abruptness  of  the  temperature  change  imposed  obscures  any  response  the  insect  might 
have  made  during  the  process  of  coming  into  equilibrium.  If  gentler  temperature  changes 
are  imposed  i.  e.  range  16 — 18°C  at  0,1 8°  C  per  minute,  then  in  the  absence  of  radiant  heat,  the 
manner  in  which  the  body  temperature  changes  was  found  to  depend  upon  the  physiological 
condition  of  the  insect.  The  results  of  this  procedure  and  the  further  analysis  of  them  form 
the  subject  matter  of  this  paper. 

The  apparatus  used  is  necessarily  elaborate  and  many  precautions  have  to  be  taken  to  ensure 
accurate  results.  I  have  not  time  to  describe  the  apparatus  or  the  technical  procedures  used 
now,  but  I  think  the  following  points  about  the  equipment  should  be  mentioned  : 

a.  The  temperature  measurements  were  made  with  copper-constantin  thermocouples.  The 
cold  junction  of  each  pair  was  kept  in  melting  ice,  and  the  hot  junction  was  inserted  through 
the  right  mesepisternum  to  come  to  lie  under  the  ventral  side  of  the  gastric  caecae.  The  E.M.F. 
developed  was  measured  to  the  nearest  microvolt  with  a  Cambridge  Slide  Wire  Potentiometer. 
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a  sheet  of  porous  piastre  Stterial  Arosslhe  floor oVtheTn  m-in“te‘  ,T1îis  was  done  b7  inserting 
is  needed  to  drive  air  through  this  sheet  bv  kopnino-  *.Perimental  chamber.  A  small  pressure 
throughout  the  whole  of  thechambef  ^ ^as  ensured  g  C°nStant  an  even  aif  flow 

the  side  of  the  experimented  shields  completely  surrounding 

greater  than  that  of  any  otheHnanimate  ob^t  "n  was 

of  sodium  chloride  before  k  emered'theíxperimentaf  h*6  h*  th{?u8h  a  saturated  solution 

this  gave  an  R.  H.  of  70%  at  20°C  which  decreed  to Mueasurements  showed  that 
to  36° C.  Wnictl  decreased  to  55%  when  the  temperature  was  raised 

Results 

spsssssss 

depression  offesi  1”^“  Íat  "  ^7  ^  C°ntinues  ™til  a 

ha;  started  to  increase  ab°Ut  ?  mmUteS  after  the  ak  temperature 

(b)  The  body  temperature  then  increases  as  fast  or  slightly  faster  than  the  etili  ; 
creasing  air  temperature.  ë  }  tnan  the  stlIl  in- 

»¿äs  !¡“b:r,“"‘d  for  48  h°“B  »  ■»« 

b»  a..  „„„  „  „urrü  z  .tnP5»ibody  ¡" 

was  used  to  depress  the  response,  and  M/1000  2:4  dinitfophenol  CJ™ldQ 

atRSf^ssasss--*'  ‘rch  °f  *-  «äKäs  r.s  s 

normal  animal.  In  most  cases  this  excess  was  in  the  order  of  1°  C  “  £ 

as  =e  ther  aTySiS  °f ,these  results  “  seemed  advisable  to  form  a  hypothesis 
After  m^chamsms  involved  in  the  responses  observed  and  to  test  this  experimentally 
f  er  consideration  of  this  and  of  the  published  results  of  many  other  workers  the  folli" 
Wtng  hypothests  was  formed.  The  different  changes  in  body  tem~ ^  due  to  rh/ 

from  h  Idt9  !  Ìl  i belng  the  C0rp0ra  allata-  The  re^ease  of  the  hormone 
rom  the  gland  is  controlled  by  the  nervous  system.  The  activity  of  the  nervous  svstem 

¡ösect’s'senseorgans. ^  ^  pteCepd°n  °f  en™°“mental  temperature  changes  by  the 
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Figure  1.  Changes  in  the  body  temperature  of  starved  (S)  and  normal  (C)  adult  males  of  Locusta 

migratoria  when  exposed  to  the  flash  temperature  technique,  x . x,  air  temperature;  o - o 

starved  insect;  • - ©  normal  fed  control  animal. 

The  experiments  now  to  be  described  go  some  way  to  verify  this  hypothesis,  but  they 
certainly  do  not  prove  it,  nor  do  they  exclude  other  explanations  of  the  results  obtained 
above. 

If  the  effect  is  mediated  through  the  sense  organs  it  should  be  possible  to  produce 
some  stimulation  of  metabolism  by  a  flash  of  heat  too  small  to  effectively  warm  up  the 
bulk  of  the  locust  body,  and  then  to  eliminate  the  effects  of  such  a  flash  by  the  ampu¬ 
tation  of  the  insect’s  temperature  receptors. 

By  inserting  an  electric  heater  into  the  air  stream  it  was  possible  to  warm  the  insect 
for  a  few  seconds,  and  to  examine  the  changes  in  body  temperature  for  evidence  of 
increased  heat  production. 

Figure  1  shows  the  result  of  doing  this  on  a  starved  and  a  normal  male  of  Locusta 
migratoria.  The  heater  was  on  for  a  period  of  5  seconds;  the  first  measurements  were 
taken  a  minute  later.  The  air  temperature  at  this  time  was  some  10  to  14°  C  higher  and 
its  value  is  shown  in  the  figure  at  the  top  of  the  diagram.  The  normal  animal  shows  a 
rapid  increase  in  temperature  of  about  Io  C  and  maintains  this  increase  for  some  7  minutes 
before  the  temperature  starts  to  decrease.  In  the  starved  animal  there  is  an  increase 
of  about  0.8°  C,  and  then  the  body  temperature  immediately  begins  to  decrease,  the 
curve  closely  following  the  falling  air  temperature.  It  is  of  particular  note  that  it  is  the 
heavier  locust  which  shows  the  greatest  temperature  increase  and  maintains  it  for  a 
longer  period.  This  is  contrary  to  what  would  be  expected  if  mere  physical  heating  is 
responsible  for  these  changes. 

Geist  (1928)  showed  that  in  Melanoplus  di  ff  er  enti  ali s  the  antennae,  the  fore  tarsi;  the 
hind  tarsi,  and  the  mid  tarsi  were  more  sensitive  to  heat  than  the  other  parts  of  the 
cuticle,  and  most  sensitive  in  the  order  listed  above.  Figure  2  shows  the  results  obtained 
when  adult  Schistocerca  gregaria  which  had  had,  either  the  antennae  (A),  the  fore  tarsi 
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Figure  2.  This  shows  the  changes  in  body  tempera¬ 
ture  of  adult  males  of  Schistocerca  gregaria  with  an¬ 
tennae  amputated  A;  fore  tarsi  amputated  B;  and 
hind  tarsi  amputated  C  ;  compared  with  unoperated 
controls  when  exposed  to  the  flash  temperature  tech¬ 


nique.  X . X  air  temperature,  o - o  operated 

animal,  • - 1  control.  Weights  of  animals  are 


given  in  milligrams,  peak  temperature  reached  is 
given  at  the  top  of  each  figure. 


Time  In  Minutes. 


(B)  or  the  hind  tarsi  (C)  removed  and  when  the  wounds  were  healed  were  then  subjected 
along  with  an  unoperated  control  to  the  flash  heat  procedure  described  above.  In  the 
case  of  the  antennae  and  the  fore  tarsi  the  operated  animals  showed  a  greater  increase 
in  temperature  than  their  controls,  and  unlike  the  latter  no  plateau  was  present,  the  body 
temperature  falling  immediately  after  the  peak  had  been  reached.  In  the  case  of  the  hind 
tarsi,  and  this  is  true  of  the  mid  tarsi  too,  the  operated  animals  showed  the  presence  of 
the  plateau  although  at  a  somewhat  higher  level  than  that  of  their  controls.  The  differen¬ 
ces  obtained  in  these  experiments  strongly  suggest  that  temperature  receptors  on  the 
antennae  and  fore  tarsi  must  be  intact  if  normal  response  are  to  be  obtained. 
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Experiments  to  show  that  the  corpora  aliata  were  necessary  to  the  results  obtained, 
by  allectomising  adult  locusts  have  so  far  failed.  After  difficulties  associated  with  the 
operative  technique  had  been  overcome,  the  operated  animals  were  very  reluctant  to 
feed.  I  have  no  cases  in  which  starvation  did  not  offer  an  alternative  explanation  for  the 
differences  that  were  found. 

It  is  perhaps  worth  noting  that  normal  animals  showed  a  mean  diameter  of  the  corpora 
aliata  of  0.3919  mm,  and  those  starved  for  3  days  a  mean  of  0.3162  mm.  There  was  no 
over  lap  in  the  two  groups  of  12  animals  measured. 

Due  to  the  kindness  and  co-operation  of  Dr.  R.  Baldwin  of  the  Cancer  Research 
Laboratory  at  Nottingham  it  was  possible  to  examine  further  the  action  of  DNP  on  the 
metabolism  of  the  locust.  DNP  is  one  of  many  substances  known  to  cause  oxidative 
phosphorylation,  this  in  many  cases  being  accomplished  by  the  activation  of  an  ATP¬ 
ase  on  the  mitochondrion  (Schneider  1959).  In  addition  it  increases  the  oxygen  consump¬ 
tion  by  influencing  the  hydrolysis  of  high  energy  phosphate  bonds.  (Slater  and  Lewis, 
1954).  We  therefore  isolated  mitochondria  from  the  fat  body  and  thoracic  muscles  of 
Locusta  migratoria  and  Schixtocerca  gregaria  following  the  procedures  describe  by  Bellamy 
(1958)  and  testing  the  effects  of  the  addition  of  DNP,  corpora  aliata,  and  corpora 
cardiaca  upon  their  rates  of  oxidation  in  a  succinate  media. 

The  effect  of  adding  DNP  to  give  a  final  concentration  in  the  flasks  of  IO-4  M  resulted 
in  a  reduction  of  the  oxygen  consumption  compared  with  that  of  control  preparations. 

The  addition  of  the  corpora  aliata  and  the  corpora  cardiaca  was  acomplished  in  the 
following  manner.  These  glands  were  dissected  out  from  mature  adult  locusts,  the  pair 
of  corpora  aliata  being  added  to  one  flask,  and  the  corpora  cardiaca  from  the  same 
individual  to  another  flask.  The  glands  were  the  ruptured  on  the  side  of  the  flask  by 
a  glass  rod  and  their  content  thus  released  into  the  mitochondrial  preparations.  The 
effect  of  the  corpora  aliata  was  to  stimulate  respiration  by  some  20%,  and  of  the  corpora 
cardiaca  to  decrease  it  by  from  2 — 5%.  When  both  the  corpora  aliata  and  DNP  were 
added  together  to  the  mitochondrial  preparation  not  only  does  the  DNP  fail  to  depress 
respiration  but  the  oxygen  consumption  is  higher  than  when  the  C.  A.  is  present  alone. 

These  experiments  indicate  that  stimulation  of  respiration  by  DNP  occurs  only  in 
the  presence  of  corpora  aliata  hormones,  and  this  fits  in  well  with  the  hypothesis  that 
temperature  stimulation  causes  the  release  of  the  corpora  aliata  hormones,  and  the  failure 
experimentally  to  obtain  an  increase  of  body  temperature  by  DNP  when  the  air  tempera¬ 
ture  was  kept  constant. 

Although  these  experiments  do  not  prove  the  above  hypothesis  or  exclude  other 
explanations  it  was  felt  that  the  results  obtained  are  of  sufficient  interest  in  themselves 
to  be  put  before  you  regardless  of  the  context  in  which  they  were  obtained. 
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DISCUSSION 

de  \\  ILDE:  Two  years  ago  we  found  with  Dr.  Stegwee  that  active  corpora  aliata  have  a 
fn  ^  ntmg  °w/°uUPtake  ln  Colorado  beetle-homogenates.  This  was  especially  so 

from  silkworms!  wi*  a  future"^!"  mad£  **““  £XPeriments  with  "eotenine-extracts 

Dr.  STEOWEE:  Cecropia-extracts,  containing  corpus  allatum  hormone  were  found  by  us 
to  have  a  stimulatory  effect  upon  oxygen  uptake  by  Colorado  potato  beetle  sarcosomes. 

K’iïI?:KLr'NB^:  Both  filing  and  rising  temperatures  are  known  to  cause  an  increase  in 
metabolism  in  several  insects.  The  increase  in  metabolism  you  describe  was  brief  only 
4  minutes  could  not  this  be  neurons,  and  not  require  a  hormone. 

if  animais  will  not  feed  during  experiments,  could  you  inject  them  and  increase  the  amount 
of  nutritive  substances  in  the  haemolymph. 


LA  VIVIPARITE  CHEZ  LES  HETEROPTERES 

JACQUES  CARAYON 


Dans  son  acception  la  plus  large,  employée  ici  à  dessein,  le  terme  de  «viviparité»  signifie  que 
materræ?11  aCC°mpllt  normalement  une  partie  au  moins  de  son  développement  dans  l’organisme 


Parmi  les  Hémiptères  Hétéroptères,  auxquels  les  considérations  suivantes  s’appliquent 

exclusivement,  les  phenomenes  de  viviparité  sont  plus  répandus  qu’on  ne  le  pensait  jusqu’à 
jpîcs  ent  « 

Ils  se  montrent  aussez  variés,  mais  une  étude  comparative  les  fait  apparaître  surtout  comme  les 
divers  degres  d  un  meme  processus  fondamental  et,  faute  de  critères  distinctifs  ayant  une  valeur 
reelle,  on  ne  peut  guère  les  ranger  dans  des  catégories  prétendues  bien  tranchées  telles  que: 
«ovoviviparité»,  «  viviparité  sensu  stricto »  ou  «larviparité».  '  M 

4U  ??ntr.a*re>  les  phénomènes  de  viviparité  pris  dans  leur  ensemble  se  distinguent  nettement 
et  significativement  de  la  simple  oviparité. 

Leur  existence,  généralement  très  constante  dans  un  groupe  taxonomique  tel  que  famille  ou 
s°u?;7?llle .depend  d  un  caractère  physiologique  important,  qui  est  le  niveau  de  l’appareil 
genital  femelle  auquel  s  opere  la  fécondation1.  La  première  partie  de  la  présente  note  consacrée 
a  un  examen  succinct  de  cette  question,  indiquera  quels  sont  les  Hétéroptères  maintenant  connus 

comme  «vivipares».  Les  caractères  de  la  viviparité  chez  ces  Insectes  feront  l’objet  de  la  seconde 

partie. 


Rapport  entre  la  viviparité  et  le  niveau  où  s’effectue  la  fécondation 

Chez  les  Hétéroptères,  la  parthénogénèse  semble  extrêmement  rare,  si  même  elle 
existe  réellement,  et  la  reproduction  est  constamment  bisexuée.  La  jonction  de  l’ovule 
et  des  spermatozoïdes  se  produit  dans  une  partie  de  l’appareil  génital  femelle  qui  est 

toujours  la  même  pour  un  groupe  donné,  mais  se  situe  suivant  les  groupes  à  trois 
niveaux  différents.  •  • 


I  Fécondation  dans  le  voies  génitales  ectodermiques 

,  Ce  cas>  de  beaucoup  le  plus  répandu,  s’observe  chez  tous  les  Hétéroptères  pourvus 
dune  spermathèque fonctionelle :  Hydrocorises,  Amphibicorises  et  Géocorises  Pentato- 
morphes.  Parmi  les  Géocorises  Cimicomorphes,  les  Réduviidés,  bien  que  n’ayant 
pas  de  spermathèque  fonctionnelle,  possèdent  des  pseudo-spermathèques  jouant  un 

1  Le  terme  de  «fécondation»  sera  ici  exclusivement  appliqué  à  la  jonction  des  gamètes  tandis 
que  le  terme  «insémination»  désignera  l’introduction  de  sperme  dans  l’organisme  de  la  femelle. 
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rôle  équivalent  et  la  fécondation  se  produit  de  même  au  niveau  des  voies  génitales 
postérieures. 

Chez  tous  ces  Hétéroptères,  les  œufs  ne  commencent  jamais  à  se  développer  avant 
la  ponte,  même  s’ils  sont  retenus  un  certain  temps  dans  les  oviductes. 

2°  —  Fécondation  dans  les  voies  génitales  mésodermiqnes  (oviductes  méso¬ 
dermiques  et  pédicules  des  ovarioles) 

Les  Hétéroptères,  dont  la  fécondation  s’effectue  à  ce  niveau,  n’ont  pas  de  sperma- 
thèque  fonctionnelle  ni  de  pseudospermathèque.  Un  petit  nombre  d’entre  eux  appartien¬ 
nent  aux  Pentatomorphes  ;  ce  sont  les  représentants  de  la  sous-famille  des  Aneurines 
(Aradidés).  La  plupart  se  rangent  dans  les  Cimicomorphes  où  ils  constituent  les  familles 
suivantes:  Tingi des,  Vianaidides ,  Mir  ides ,  Microphy  sides  et  N abides. 

Dans  ces  groupes,  le  développement  embryonnaire  ne  commence  normalement  pas 
avant  la  ponte,  mais  lorsque  des  œufs  sont  accidentellement  retenus  dans  les  oviductes, 
il  peut  arriver  qu’ils  s’y  développent,  parfois  jusqu’à  l’éclosion.  Ainsi  des  larves  presque 
complètement  formées,  ou  même  déjà  en  partie  libérées  du  chorion,  on  été  trouvées 
dans  les  voies  génitales  de  quelques  chez  Loríenla  pselaphiformis  Curt.  (Microphy  sides) 

(R.  Poisson,  1951)  et  chez  Aneurus  madagascariensis  Hoberl.  (Aradidés)  (observation 
personelle  inédite). 

Ce  phénomène  fortuit,  bien  que  comparable  à  la  «viviparité  par  rétention»  connue 
chez  d’autres  insectes,  doit  être,  semble-t-il,  rattaché  à  l’oviparité. 

3°  —  Fécondation  dans  le  vitellarium  des  ovaires 

Chez  les  Hétéroptères  considérés  au  paragraphe  précédent,  les  spermatozoïdes 
s’engagent  en  général  dans  les  ovarioles,  mais  n’y  dépassent  pas  vers  l’avant  la  région 
distale  des  pédicules.  Ils  sont  en  effet  arrêtés  par  le  massif  cellulaire  obturant  posté¬ 
rieurement  le  vitellarium  (zone  du  « corpus  luteum  »)  et  semblent  ne  pas  pouvoir  tra¬ 
verser  ce  massif  sans  être  résorbés. 

Au  contraire,  dans  les  groupes  d’Hétéroptères  dont  il  va  être  question  maintenant,  les 
spermatozoïdes  pénètrent  dans  le  vitellarium  où  ils  fécondent  précocement  les  ovocytes. 
Le  développement  embryonnaire  s’effectue  en  partie  au  moins  dans  les  ovaires  et  la  vivi¬ 
parité  sensu  lato  est  constante. 

Les  Polyctenides ,  parasites  de  Chauves-souris,  furent  les  premiers  Hétéroptères  re¬ 
connus  comme  vivipares.  Leurs  donnent  directement  naissance  à  des  larves  ayant 
déjà  atteint  dans  l’organisme  maternel  un  stade  assez  avancé. 

F.  W.  Cragg  (1920),  puis  d’autres  auteurs,  ont  observé  que  l’œuf  de  Cimex  lectulariusL. 
commence  toujours  son  développement  dans  les  ovaires.  J’ai  pu  constater  que  ce 
phénomène  est  très  général  chez  les  Cimicides  et  aussi  chez  leurs  proches  parents:  les 
Anthocorides.  Il  se  produit  également  chez  Ioppeicus  paràdoxus  Put. 

Les  Plokiophilides ,  dont  W.  E.  China  (1953)  a  fait  une  sous-famille  de  Microphysidés, 
constituent  à  mon  avis  une  famille  autonome.  Ils  se  subdivisent  en  deux  groupes: 
d’une  part  les  Embiophilines  sub-fam.  nov.  (genre  Embiophila  China)  qui  vivent  sur  les 
toiles  d’Embioptères  ;  d’autre  part  les  Plokiophilines  sensu  stricto  (genre  type  Plokiophila 
China)  qui  habitent  les  toiles  d’araignées.  Alors  que  les  œufs  des  Embiophilines  ne  se 
développent  pas  avant  d’être  pondus,  ceux  des  Plokiophilines ,  déjà  embryonnés  dans 
les  ovaires,  contiennent  toujours  des  larves  I  à  peu  près  complètement  formées  au 
moment  où  ils  sortent  de  l’organisme  maternel2. 

2  D’après  les  observations  que  j’ai  pu  faire  grâce  à  des  représentants  de  ce  groupe,  récoltés 
au  Congo  par  le  Prof.  R.  L.  Usinger  et  appartenant  à  un  genre  inédit  très  voisin  de  Plokiophila. 
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Polycténidés,  Cimicidés,  Anthocoridés  et  Plokiophilidés  sont  des  Cimicoidea  chez 
lesquels  le  sperme  est  injecté  par  les  non  pas  dans  les  voies  génitales,  mais  dans 
emocœle  des  des  spermatozoïdes  atteignant  ensuite  les  ovaires  principalement 
par  voie  sanguine.  On  pourrait  supposer  que  la  viviparité  a  ici  quelque  rapport  avec 
ce  mode  très  particulier  d’insémination,  mais  il  n’en  est  rien. 

En  effet,  chez  ceux  des  Nabidés  qui  ont  aussi  une  insémination  «extra-génitale», 
la  fécondation  s’effectue  néanmoins  au  même  niveau  que  chez  les  autres  représentants* 
de  la  meme  famille  et  il  n’y  a  jamais  développement  embryonnaire  dans  les  ovaires. 

Inversement,  il  existe  des  Hétéroptères  vivipares  à  insémination  «intra-génitale». 
Ce  sont  d’une  part  quelques  Anthocoridœ  (. Lasiochilus  et  leurs  alliés),  d’autre  part  certains 
Lygœidœ  tropicaux  appartenant  au  genre  Stilbocoris  Bergroth. 

Le  cas  de  ces  derniers  est  intéressant  à  divers  égards.  Je  l’ai  étudié  principalement 
chez  S.  natalensis  (Distant)  grâce  à  de  nombreux  spécimens  fixés  provenant  d’Afrique 

tropicale.  Plusieurs  autres  espèces  inédites  du  même  genre  présentent  des  phénomènes 
identiques. 

Chez  ces  Lygæidés,  la  dissection  et  l’étude  histologique  montrent  qu’une  forte 
proportion  des  examinées  ont  un  appareil  génital  occupant  presque  entièrement 
la  cavité  abdominale  et  rempli  d’embryons  pour  la  plupart  déjà  devenus  des  larves  I. 

Ces  embryons  ne  sont  jamais  entourés  d’un  chorion.  Leur  développement  doit  être 
très  rapide.  En  effet,  chez  les  ÇÇ  gravides,  les  stades  intermédiaires  entre  l’œuf  encore 
non  segmenté,  peu  riche  d’ailleurs  en  vitellus,  et  la  larve  presque  formée  ne  s’observent 
qu’en  petit  nombre.  Quant  aux  non  gravides,  toujours  en  minorité  dans  le  matériel 
à  ma  disposition,  leurs  ovaires  sont  au  contraire  dans  un  état  apparemment  infantile 
avec  des  ovarioles  presque  filiformes. 

Les  Stilbocoris  ont  un  ovipositeur  réduit,  mais  une  poche  vaginale  particulièrement 
vaste.  Ils  sont  pourvus  d’une  spermathèque  normale,  dont  la  capsule  distale,  entourée 
de  fibres  musculaires,  porte  une  épaisse  calotte  glandulaire  manifestant  une  nette  activité 
secrètrice.  Cependant,  les  spermatozoïdes,  déposés  en  grande  quantité  dans  la  lumière 
du  vagin  lors  de  l’accouplement,  ne  pénètrent  pas,  ou  ne  pénètrent  qu’en  petit  nombre 
dans  la  spermathèque,  laquelle  est  vide  chez  la  plupart  des  ÇÇ  examinées.  En  revanche, 
presque  tous  les  spermatozoïdes  s’engagent  rapidement  dans  la  lumière  des  oviductes* 
et  des  pédicules  des  ovarioles,  où  ils  s’accumulent  et  subsistent  longtemps.  Certains 
d  entre  eux  parviennent  jusque  dans  la  portion  antérieure  du  vitellarium,  de  sorte 

que  la  fécondation,  non  directement  observée,  est  selon  toute  vraisemblance  très 
précoce. 

Il  est  remarquable  que,  cnez  ces  Lygæidés,  les  spermatozoïdes  soient  beaucoup  plus 
fortement  attirés  vers  les  ovarioles  que  vers  la  spermathèque  en  dépit  des  capacités 
fonctionnelles  que  semble  conserver  cette  dernière. 

Quelques  caractères  de  la  viviparité  che%  les  Hétéroptères 

Le  stade  de  développement  normalement  atteint  par  les  embryons,  ou  les  larves, 
lorsqu’ils  quittent  les  ovaires  maternels  est  constant  dans  une  espèce  donnée,  mais 
peut  différer  notablement  d’une  espèce  à  l’autre  et  présente  à  peu  près  tous  les  degrés 
dans  l’ensemble  des  Hétéroptères  vivipares. 

Pour  nombre  de  Ciuiicidce  et  d  Anthocoridce ,  ce  stade  se  place  après  l’achèvement  de 
l’invagination  au  moment  où  la  bande  germinale  a  pris  la  forme  d’un  S. 

Chez  d  autres  Cimicidés,  tels  que  Stricticiwex  brevispinosus  Using.,  le  développement 
embryonnaire  intra-ovarien  va  jusqu’à  l’apparition  des  ébauches  d’appendices  et  il 
parvient  à  des  stades  plus  avancés  encore  chez  divers  Anthocoridés. 
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Parmi  ces  derniers,  Phjsopleurella  pessoni  Carayon,  dont  les  $$  donnent  directement 
naissance  à  des  larves  au  premier  stade3,  constitue  un  cas  extrême  comparable  à  celui 
des  Polycténidés  et  des  Lygæidés  vivipares. 

Cependant,  d’autres  espèces  de  Phjsopleurella,  très  voisines  de  la  précédente,  pondent 
des  œufs  contenant  seulement  un  embryon  à  l’état  de  bande  germinale  encore  non 
segmentée.  Lorsqu’il  en  est  ainsi,  les  œufs  présentent  toujours  un  chorion  et  d’abondantes 
réserves  vitellines.  Au  contraire,  chez  les  Hétéroptères  où  le  développement  embryon-, 
naire  s’achève  dans  l’organisme  maternel,  le  chorion  ne  se  forme  généralement  pas  et 
la  vitellogenèse,  si  même  elle  débute  dans  les  ovocytes,  s’arrête  plus  ou  moins  préco¬ 
cement.  L’embryon  en  croissance  se  nourrit  donc,  non  pas  de  vitellus  préalablement 
accumulé  dans  l’œuf,  mais  de  substances  immédiatement  fournies  par  l’organisme 
maternel. 

H.  R.  Hagan,  dans  ses  publications  sur  la  viviparité  chez  les  Insectes4,  semble  avoir 
admis  que  cet  apport  trophique  —  phénomène  physiologique  - —  s’effectue  obligatoire¬ 
ment  par  l’intermédiaire  de  différenciations  morphologiques  et  structurales  telles 
que  les  «pseudoplacentas  ».  Aussi  a-t-il  basé  sur  l’absence  ou  la  présence  de  ces  formations 
le  critère  permettant  dé  séparer  ovoviviparité  et  viviparité. 

Selon  Hagan,  le  pseudoplacenta  est  constitué  chez  les  Polycténidés  par  les  «pleuro- 
podes  »  qui  assumeraient  ainsi  une  fonction  bien  différente  de  celle  qu’on  leur  connaît 
chez  les  autres  Insectes.  L’étude  comparative  du  développement  embryonnaire  tant 
chez  des  Polycténidés  ( Hesperoctenes ,  Eoctenes )  que  chez  des  Anthocoridés  et  des  Lygæi¬ 
dés  vivipares,  où  s’observent  des  faits  très  analogues,  m’a  conduit  à  l’opinion  qu’une 
telle  hypothèse  n’est  nullement  fondée. 

Hormis  leurs  dimensions  parfois  plus  importantes,  les  pleuropodes  des  Hétéroptères 
vivipares  ne  diffèrent  pas  quant  à  leur  structure  de  ceux  des  Hétéroptères  ovipares. 
Ce  sont  de  toute  évidence  des  organes  glandulaires  exocrines  dont  l’activité,  intense 
mais  brève,  produit  une  couche  de  secrétion  irrégulière  et  a  n  h  i  s  t  e  (la  prétendue 
«membrane  pleuropodiale »  de  Hagan)  entourant  l’embryon. 

Les  caractères  histologiques,  l’apparition  tardive  au  cours  du  développement  embryon¬ 
naire  et  l’évolution  ontogénique  des  pleuropodes  chez  les  Hétéroptères  vivipares  ne 
plaident  pas  du  tout  en  faveur  d’une  fonction  trophique  de  ces  organes  mais  incitent 
à  voir  en  eux  la  source  de  substances  facilitant  la  naissance  des  larves.  Ceci  est  conforme 
à  l’opinion  aujourd’hui  généralement  admise  —  et  dans  un  cas  au  moins  expérimenta¬ 
lement  vérifiée  —  sur  le  rôle  des  pleuropodes  chez  les  Insectes  en  général. 

Les  Hétéroptères  actuellement  connus  comme  vivipares  ne  possèdent  ni  pseudo¬ 
placentas  ni  formations  analogues.  Leurs  embryons  n’en  sont  pas  moins  nourris  dans 
les  ovarioles  maternels  de  telle  facon  qu’ils  se  développent  d’ordinaire  très  rapidement 
jusqu’au  premier  stade  larvaire.  Sans  doute  utilisent-ils  directement  les  substances 
trophiques  diffusant  à  travers  les  parois  folliculaires.  Ces  substances  pénètrent  dans 
l’œuf  de  la  même  facon  que  chez  les  espèces  ovipares,  mais,  au  lieu  de  s’y  accumuler 
sous  forme  de  vitellus,  elles  sont  aussitôt  absorbées  par  l’embryon. 

3  Cf.  J.  Carayon,  1956.  Bull.  Muséum  Nat.  Hist,  nat.,  2e  sér.,  XXVIII  (I),  pp.  102 — 110. 

4  Cf.  notamment:  1931.  Jour.  Morph.  Physiol.,  51  (I).  pp.  1 — 92  et  «Embryology  of  the 
viviparous  Insects».  Un  Vol.,  472  p.,  Ronald  Press  edit..  New  York,  1951. 


DIE  ENTWICKLUNG  DER  SPERMAÜBERTRAGUNG 

DER  ODONATEN 

PER  BRINCK 


Bei  den  Odonaten  geschieht  die  Überführung  des  Spermas  bekanntlich  durch 

Paarung.  Aber  diese  Paarung  wird  in  einer  Weise  . durchgeführt,  die  in  keiner  anderen 
lnsektenordnung  vorkommt. 


Bei  den  Weibchen  findet  sich  ein  durchaus  normaler  Bau  der  Geschlechtsoro-ane. 
Die  Genitalgänge  öffnen  sich  durch  einen  ektodermalen  Abschnitt  im  hinteren  Teil  des 

1.  postcephalen  Segmentes.  Die  früh  entwickelten,  mesodermalen,  paarigen  Ovidukten 
endigen  aber  im  mittleren  oder  hinteren  Teil  des  10.  Segmentes,  und  die  Verhältnisse 
zwischen  den  segmentalen  Nerven  und  den  Geschlechtsgängen  zeigen,  daß  die  end¬ 
gültige  Gemtaloifnung  des  Weibchens  durch  eine  sekundäre  Dislokation  zustande¬ 
gekommen  ist  Zum  Geschlechtsapparat  gehört  auch  der  Ovipositor,  der  je  nach 
Gattung  verschieden  modifiziert  ist.  Ein  archaischer  Ovipositor  findet  sich  bei  endo- 
phytxsch  eierlegenden  Formen  und  besteht  hier  aus  drei  Paaren  von  Gonapophysen 
von  denen  die  vorderen  dem  1 1 .  postcephalen  Segment  zugehören,  während  die 
mittleren  und  hinteren  (sogenannten  lateralen)  Gonapophysen  vom  12.  Segment  aus 
entstehen.  Prinzipiell  stimmen  also  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  mit  denen  der 
anderen  primitiven  echten  Insektengruppen  wohl  überein. 

Bei  den  Männchen  sind  die  inneren  Geschlechtsorgane  zwar  desselben  Types  wie 
bet  den  ubngen  primitiven  Pterygoten,  aber  die  äußeren  Genitalien  sind  weitaehend 
modifiziert.  Die  embryonal  ausgebildeten,  mesodermalen  vasa  deferentia  endio-en  am 
Hinterrand  des  12.  Sternums  und  werden  von  einem  ektodermalen  Endteil  abgeschlossen 
Der  Verlauf  der  segmentalen  Nerven  und  die  Lage  der  Genitalgänge  zeigen,  daß  eine 
Dislokation  vorwärts  geschehen  ist,  so  daß  die  ursprünglich  wohl  im  1 3.  Segment  liegende 
Geschlechtsoffnung  jetzt  zum  12.  postcephalen  Segment  umgelagert  ist.  Prinzipiell  liegt 
also  eine  große  Übereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  anderer  primitiver  Pterygoten 
auch  bei  den  Männchen  vor. 

Die  äußeren  Teile  des  ursprünglichen  männlichen  Geschlechtsorganes  des  12  Seg¬ 
mentes  sind  aber  sehr  stark  reduziert.  Ein  Aedeagus  fehlt  und  die  einfache  Genital- 
offnung  wird  von  zwei  kleinen  Vaivén,  die  als  ektodermale  Auswucherungen  des 
12.  Segmentes  angelegt  werden,  bedeckt.  Ein  spermaüberführendes  Organ  fehlt  also 
am  12.  postcephalen  Segment.  So  ein  Organ  findet  sich  aber  an  den  5.  und  6.  post¬ 
cephalen,  also  den  3.  und  4.  abdominalen,  Segmenten.  Es  ist  ein  kompliziertes  Organ 
das  in  einer  Kavität  liegt:  verschiedene  paarige  Haken  und  Laminae  umgeben  ein¿ 
mediane,  unpaarige  Bildung,  der  sog.  Prophallus.  Die  verschiedenen  Sklerite  sind  einer 
großen  morphologischen  Variation  unterworfen. 


Dieses  männliche  Organ  ist  endemisch  unter  den  Insekten,  und  kann  mit  keinem 
anderen  homologisiert  werden.  Es  entsteht  sehr  spät  in  der  Entwicklung  der  Nymphen 
und  wird  als  unpaarige  mediane  Zellgruppen  der  5.  und  6.  Sterna  angelegt.  Die  Bi¬ 
lateralsymmetrie  wird  erst  durch  spät  einsetzende  Differentiation  erreicht. 

Bei  der  Kopulation  ergreift  das  Männchen  mit  seinen  terminalen  Anhängen  das 
Weibchen  am  Kopf  oder  an  der  Vorderbrust.  Sie  biegt  das  Abdomen,  so  daß  die  Spitze 
gegen  das  akzessorische  männliche  Organ  gepreßt  wird.  Schon  vorher  hat  das  Männchen 
das  Sperma  in  Spermatophoren  in  die  vesicula  seminalis  des  Organs  deponiert,  und  bei 
der  Anlegung  des  weiblichen  Organs  wird  das  Sperma  durch  den  Prophallus  überführt. 
Dies  geschieht  am  meisten  im  Fluge. 

Wie  schon  von  Tillyard  und  Fraser  hervorgehoben,  ist  die  Evolution  des  akzessori¬ 
schen  männlichen  Organs  ein  Mysterium.  In  den  letzten  Jahren  wurde  das  Problem 
aber  verschiedenerweise  behandelt. 
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Fraser  veröffentlichte  1939  einen  Versuch  zur  Erklärung  sowohl  der  Entstehung  des 
Organs  wie  der  Entwicklung  des  aberranten  Kopulationsvorganges.  Er  nimmt  an,  daß 
die  terminalen  Genitalien  der  beiden  Geschlechter  ursprünglich  funktionierten  und  daß 
die  Spermaüberführung  durch  Kopulation  in  einfacher  Superposition  gezeitigt  wurde. 
Dabei  soll  es  mehrfach  geschehen  sein,  daß  das  Weibchen,  als  es  nach  den  männlichen 
Genitalien  tastete,  seine  Abdominalspitze  an  den  vorderen  männlichen  Abdominal- 
sterniten  plazierte.  Da  das  Männchen  auf  die  Gewohnheit  gekommen  sei,  durch  Reibung 
des  Aedeagus  am  5.  Sternum  das  Sperma  da  zu  deponieren,  entstand  somit  eine  neue 
Möglichkeit  zur  Überführung  der  Spermatophoren.  Durch  die  kombinierte  Wirkung 
der  Genitalien  der  beiden  Geschlechter  in  der  genannten  Region  wurde  dann  die  Ver¬ 
tiefung,  wo  sich  das  akzessorische  männliche  Organ  später  entwickelt  hat,  ausgebildet. 
Gleichzeitig  sollen  sich  das  Verankern  des  Männchens  am  Kopf  oder  an  der  Vorder¬ 
brust  des  Weibchens  und  die  darauf  folgenden  Stellungen  (Paarungskette  und  Paarungs¬ 
rad)  aus  der  Superposition  durch  einen  komplizierten  Stellungswechsel  entwickelt 
haben. 

In  einer  vor  kurzem  herausgegebenen  Arbeit  (1960)  meint  Moore,  daß  das  Rätsel 
sich  nur  ethologisch  angreifen  läßt.  Er  nimmt  an,  daß  die  weiblichen  Odonaten  ur¬ 
sprünglich  so  raubgierig  waren,  daß  sie  die  Männchen,  wenn  möglich,  verzehrten. 
Bei  der  Paarung  wurde  dies  von  den  Männchen  durch  ein  Spiel  erledigt,  wobei  die 
Weibchen  in  ein  kataleptisches  Stadium  gerieten.  Die  aus  der  terminalen  Geschlechts- 
Öffnung  hervortretenden  Spermatophoren  wurden  dann  vom  Männchen  in  die  weib¬ 
liche  Geschlechtsöffnung  gebracht.  Moore  meint,  daß  wegen  der  Inaktivität  des  Weib¬ 
chens  die  vorderen  Teile  des  männlichen  Abdomens  bei  dem  Einpressen  der  Spermato¬ 
phoren  ins  Weibchen  mitwirkten.  Dadurch  entwickelte  sich  später  aus  diesen  Teilen 
das  heutige  akzessorische  Paarungsorgan,  während  die  primären  Paarungsbewegungen 
zur  Übertragung  der  Spermatophoren  in  dieses  Organ  begrenzt  wurden.  Als  die 
Paarung  vollendet  war,  soll  das  Männchen  seinen  Körper  nach  hinten  gestreckt  haben, 
so  daß  das  Weibchen  die  Hinterleibspitze  greifen  konnte,  aber  es  wurde  dabei  selbst 
am  Kopf  von  den  männlichen  Terminalanhängen  gefaßt.  Nach  der  Paarung  entstand 
also  die  Paarungskette,  um  das  Wegfliegen  des  Weibchens  zu  ermöglichen.  Es  wäre 
natürlich  biologisch  wenig  geeignet,  es  auf  dem  Rücken  kataleptisch  liegen  zu  lassen, 
nachdem  die  Paarung  vorüber  war.  Wenn  das  Weibchen  in  der  Paarungskette  sich 
wieder  paaren  wollte,  war  das  terminale  männliche  Organ  wegen  der  Stellung  unzu¬ 
gänglich  und  die  Überführung  von  weiteren  Spermatophoren  konnte  nur  von  den 
vorderen  männlichen  Abdominalsegmenten  geschehen.  Dadurch,  daß  die  Weibchen 
so  eine  zweite  Kopulation  durchführen  wollten,  entwickelte  sich  das  Paarungsrad. 

Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  daß  diese  beiden  Theorien  viele  interessante  Einzel¬ 
heiten  enthalten.  Ich  finde  es  aber  fraglich,  ob  man  die  Entwicklung  der  Kopulation 
der  Odonaten  isoliert  von  den  übrigen  primitiven  Insekten  erklären  kann.  Die  äußeren 
Geschlechtsorgane  der  echten  Insekten  sind  ja  mit  Rücksicht  auf  Ursprung  und  Bau 
sehr  einheitlich,  obwohl  große  Modifikationen  unter  vielen  Gruppen  sekundär  Vor¬ 
kommen.  Auch  mit  Rücksicht  auf  die  Spermaüberführung  findet  sich  hier  eine  Ent¬ 
wicklungsreihe  und  das  Beste  wäre  wohl,  für  die  Odonaten  den  richtigen  Platz  in 
dieser  Reihe  zu  finden. 

Die  obengenannten  Verfasser  setzen  beide  voraus,  daß  bei  den  Odonaten  ursprüng¬ 
lich  eine  direkte  Überführung  des  Spermas  vorhanden  war.  Der  primäre  Aedeagus 
des  9.  abdominalen  Segmentes  soll  dabei  fungiert  haben,  wurde  dann  aber  zurück¬ 
gebildet.  Dadurch  wurde  die  sexuelle  Aktivität  auf  ein  vorderes  abdominales  Segment 
überführt  und  hier  entwickelte  sich  das  neue  Organ. 

An  und  für  sich  ist  eine  Reduktion  des  primären  Kopulationsorganes  keine  Merk¬ 
würdigkeit.  So  etwas  kommt  ja  in  verschiedenen  pterygoten  Ordnungen  vor.  Aber 


Die  Entwicklung  der  Spermaübertragung  der  Odonaten 


717 


wenn  es  in  Gruppen  geschehen  ist,  wo  eine  innere  Paarung  schon  früher  vorhanden 
war,  wurde  die  Überführung  des  Spermas  durch  verschiedene  Modifikationen  der 
Skleriten  in  der  Umgebung  des  Organes  gesichert.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  der 
positive  Selektionswert  für  jede  solche  mutative  Veränderung  sehr  hoch  ist.  Unter 
den  Insekten  finden  sich  ja  eben  im  Genitalgebiet  viele  solche  Spezialisierungen.  In 
der  Tat  ist  ein  primärer  Aedeagus  für  die  direkte  Überführung  des  Spermas  überhaupt 
nicht  nötig,  vorausgesetzt,  daß  andere  Strukturen  oder  die  Paarungsstellung  einen 
Verlust  von  Sperma  verhindern.  Unter  den  Ephemeropteren  ist  der  Aedeagus  bei  den 
Baetiden  reduziert,  aber  die  feste  Fixierung  der  Partner  während  der  Kopulation  macht 
eine  sichere  Überführung  des  Spermas  möglich. 

Die  geflügelten  Insekten,  die  Pterygoten,  stammen  unzweifelhaft  von  ungeflügelten, 
thysanuroiden  Typen  ab.  Die  Übereinstimmung  zwischen  den  Thysanuren  und  den 
rezenten  primitiven  Pterygotengruppen  ist  in  der  Tat  sehr  groß,  besonders  mit  Rück¬ 
sicht  auf  Entwicklung  und  Bau  der  Geschlechtsorgane. 

Bei  den  Thysanuren  findet  sich  ein  wohlausgebildeter  Aedeagus,  völlig  mit  dem 
der  pterygoten  Insekten  übereinstimmend.  Aber  dieser  Aedeagus  wird  nicht  für  eine 
direkte  Überführung  des  Spermas  verwendet.  Wir  wissen,  daß  mit  ihm  Spermatophoren 
verschiedenerweise  abgesetzt  werden.  Diese  Spermatophoren  werden  dann  vom 
Weibchen  aufgenommen. 

Da  so  eine  Absetzung  von  Spermatophoren  bei  sämtlichen  ungeflügelten  Hexa- 
podengruppen  —  so  weit  bekannt  —  vorkommt,  dürfte  es  berechtigt  sein  anzunehmen, 
daß  auch  die  unmittelbaren  Vorfahren  der  geflügelten  Gruppen  sich  in  derselben  Weise 
fortgepflanzt  haben.  Als  die  Protopterygoten  Flügel  entwickelt  hatten,  die  Dichtheit 
der  Populationen  abgenommen  hatte  und  die  Tiere  einen  großen  Teil  des  Lebens  in 
der  Luft  verbrachten,  war  ein  besserer  Kontakt  zwischen  Männchen  und  Weibchen 
nötig,  um  die  Überführung  des  Spermas  zu  sichern.  Dies  konnte  auf  drei  Arten  zustande 
kommen: 

1.  Die  Absetzung  von  Spermatophoren  auf  den  Boden  hörte  auf,  und  anstatt  dessen 
wurden  sie  am  männlichen  Körper  befestigt.  Schon  unter  den  machiliden 
Thysanura  haben  wir  das  Stadium  erreicht,  wo  das  Männchen  nicht  mehr  den 
Boden  für  die  Absetzung  benutzt,  sondern  einen  von  ihm  selbst  gesponnenen 
Faden,  der  nahe  an  seiner  Geschlechtsöffnung  befestigt  ist. 

2.  Die  Absetzung  der  Spermatophoren  auf  den  Boden  hörte  auf,  und  anstatt  dessen 
wurden  sie  vom  Männchen  am  weiblichen  Körper  befestigt. 

3.  Keine  freien  Spermatophoren  wurden  abgesetzt,  sondern  ein  direkter  Kontakt 
zwischen  den  weiblichen  und  männlichen  Geschlechtsorganen  wurde  etabliert, 
so  daß  die  Spermatophoren  dort  unmittelbar  überliefert  werden  konnten.  Dies 
ist  in  der  Tat  eine  Weiterentwicklung  der  zweiten  Möglichkeit  und  wird  wohl 
in  jedem  Fall  entstehen,  wegen  des  hohen  Selektionswertes. 

Vorausgesetzt,  daß  die  Vorfahren  der  Odonaten  ebenso  wie  andere  primitive  In¬ 
sekten  Spermatophoren  absetzten,  läßt  es  sich  leicht  akzeptieren,  daß  diese  mit  Hilfe 
des  Aedeagus  auf  den  eigenen  Körper  plaziert  wurden.  Der  Teil  des  männlichen  Kör¬ 
pers,  der  wohl  für  diesen  Zweck  am  leichtesten  zugänglich  ist,  sind  die  vordersten 
abdominalen  Sterniten.  Wenn  es  so  begonnen  ist,  versteht  man,  daß  jede  mutative 
Veränderung,  die  das  Festhalten  der  Spermatophoren  auf  diesem  Segment  förderte, 
einen  sehr  hohen  Selektionswert  hatte.  Dieser  Meinung  nach  wäre  also  das  akzessori¬ 
sche  Kopulationsorgan  ursprünglich  ein  modifizierter  Behälter  für  die  Spermatophoren, 
ehe  sie  vom  Weibchen  übernommen  wurden. 

Unter  den  fliegenden  Formen  ist  körperlicher  Kontakt  nötig,  um  die  Spermaüber¬ 
führung  sicher  zu  machen.  Bei  den  Vorfahren  der  Odonaten  ist  er  vielleicht  dadurch 
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zustandegekommen,  daß  das  Männchen  mit  den  Füßen  den  Prothorax  des  Weibchens 
so  ergriff,  daß  es  seinen  Hinterleib  aufbog  und  der  Spermabehälter  entlehrte.  Aber  es 
ist  wohl  nicht  unmöglich,  daß  die  terminalen  Hinterleibsanhänge  des  Männchens 
schon  sehr  früh  als  Greiforgane  modifiziert  wurden,  so  daß  die  Weibchen  damit  am 
Nacken  oder  Thorax  ergriffen  werden  konnten,  nachdem  sie  von  den  Männchen  mit 
den  Füßen  gefangen  worden  waren.  Die  Reaktion  des  Weibchens  für  die  Aufnehmung 
des  Spermas  vom  akzessorischen  Kopulationsorgan  ist  ja  dieselbe  wie  die  Abwehr¬ 
reaktion,  wenn  es  gegriffen  wird,  also  eine  Umbiegung  des  Abdomens  nach  vorwärts 
und  nach  oben.  ' 

Die  Ausbildung  von  Greiforganen  bei  den  Männchen,  um  die  Weibchen  festzu¬ 
halten  und  damit  die  Überführung  des  Spermas  zu  sichern,  taucht  übrigens  sehr  früh 
unter  den  Hexapoden  auf:  schon  bei  den  sminthuriden  Collembolen  kommen  Greif¬ 
antennen  vor,  die  demselben  Zweck  dienen. 

Die  aus  vielen  Gesichtspunkten  primitivsten  der  jetzt  lebenden  Pterygoten  sind  die 
Ephemeropteren  und  die  Odonaten.  In  beiden  Gruppen  wird  die  Kopulation  nor¬ 
malerweise  in  der  Luft  durchgeführt,  unter  Bildung  eines  Paarungsrads,  d.  h.  die 
Tiere  sind  aneinander  vorn  und  hinten  befestigt.  Unter  den  Ephemeropteren  werden 
die  primären  männlichen  und  weiblichen  Genitalorgane  aneinander  gepreßt,  so  daß 
die  Spermatophoren  an  die  weibliche  Genitalöffnung  abgegeben  werden  können  (oder 
eben  bei  einigen  avancierten  Gattungen  in  eine  Kopulationstasche  deponiert  werden 
können),  aber  bei  den  Odonaten  —  wie  schon  meiner  Meinung  nach  bei  deren  Vor¬ 
fahren  kommen  die  primären  Genitalorgane  nie  miteinander  in  Kontakt.  Die  Ephe¬ 
meropteren  und  die  Odonaten  haben  also  verschiedene  Wege  betreten  bei  der  Reali¬ 
sierung  der  direkten  Spermaüberführung. 
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DISKUSSION 

J*  CARAYON .  Comme  le  Dr.  Brinck,  je  ne  crois  guère  vraisemblable  l’hypothèse  de  Fraser 
d’après  laquelle  le  singulier  appareil  copulateur  d  des  Libellules  se  serait  différencié  à  la  suite 
d  habitudes  d  onanisme.  Mais  il  existe  d  autres  Insectes,  dont  les  modes  d’accouplement  et  les 
pièces  copulatrices  bizarres  semblent  bien  etre  la  consequence  d’aberrations  sexuelles  initiales. 
Ce  sont  certains  Hémiptères  Cimicoidea  ou  l’insémination  est  «extra-génitale».  Les  dd  injectent 
le  sperme  dans  1  abdomen  des  apres  avoir  perfore  le  tegument  de  celles-ci  en  des  endroits  qui 
varient  suivant  les  espèces.  Dans  ces  endroits,  le  tégument  est  tantôt  indifférencié,  tantôt  plus  ou 
moins  fortement  modifie  avant  tout  accouplement  et  cela  au  point  de  constituer  parfois  des 
organes  copulateurs  complexes,  entièrement  neoformes  et  indépendants  de  l’appareil  génital 
proprement  dit.  Il  est  remarquable  que  de  tels  organes,  le  plus  souvent  propres  aux  existent 
également  chez  les  dd  de  quelques  Cimicidae ,  qui  ont  l’habitude  de  s’accoupler  entre  eux  de  la 
même  façon  qu  ils  s  accouplent  avec  les  $$.  L’étude  comparative  de  ces  phénomènes  et  des 
différenciations  structurales  qui  les  accompagnent  conduit  à  penser  qu’ils  ont  pour  origine  des 
aberrations  du  comportement  sexuel  des  dd. 
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Le  Phasme  Carausius  morosus  se  reproduit,  dans  les  élevages  de  Laboratoire,  unique¬ 
ment  par  parthénogenèse  thélytoque.  Il  n’existe  donc  normalement  que  des  femelles. 
Cependant,  il  peut  apparaître  accidentellement  quelques  rares  mâles,  qui  ont  permis 
une  description  des  caractères  sexuels,  et  même  de  la  spermatogenèse  (Pehani,  1925). 
Le  mécanisme  de  cette  production  spontanée  de  mâles,  dans  les  élevages,  n’est  pas 
connu.  Des  essais  d’explication  ont  été  fournis  par  J.  Rostand,  1924  (rôle  de  substances 
de  déchets  introduites  dans  la  nourriture  des  parents).  Cappe  de  Bâillon,  1931  (rôle 
de  facteurs  héréditaires  dans  certaines  souches)  et  Toumanoff,  1938  (essai  de  production 
par  action  des  Rayons  X).  L’accord  ne  semble  guère  possible  entre  les  interprétations 
des  différents  auteurs,  ce  que  marque  très  nettement  le  fait  que  les  uns  qualifient  le 
phénomène  de  Gynandromorphisme,  les  autres  d’intersexualité. 

Des  expériences  préliminaires  (Bergerard,  1958)  m’avaient  montré  que  l’on  peut 
obtenir  une  masculinisation  extrêmement  importante  des  animaux  en  incubant  les 
œufs  à  haute  température  (30°  C)  pendant  le  début  de  la  vie  embryonnaire,  le  reste  du 
développement  se  faisant  à  23°,  que  nous  avons  adopté  comme  température  standard 
de  tout  l’élevage.  Des  expériences  plus  précises  (Bergerard,  1961)  montrent  qu’un 
traitement  à  30  ,  pendant  les  25  premiers  jours  de  la  vie  embryonnaire  (premier  tiers), 
fournit  une  majorité  de  véritables  mâles,  les  autres  individus  produits  étant  des  femelles 
très  masculinisées.  Par  contre,  un  traitement  de  même  durée,  portant  sur  le  deuxième 
tiers  de  la  vie  embryonnaire  ne  donne  qu’une  masculinisation  très  faible;  et  le  troisième 
tiers  du  développement,  précédant  immédiatement  l’éclosion,  est  insensible  à  l’action 
de  la  température.  Il  existe  donc  une  période  sensible  assez  bien  délimitée.  D’autres 
expériences,  où  le  séjoui  à  30°  a  été  d’une  durée  plus  courte,  donnent,  soit  une  faible 
intersexualité  (traitement  entre  0  et  7  jours  à  partir  de  la  ponte),  soit  une  très  forte 
intersexualité  (traitements  entre  0  et  15,  ou  entre  15  et  30  jours  après  la  ponte).  Il  est 
difficile  de  préciser,  à  l’aide  des  expériences  réalisées,  si  les  différentes  fractions  de  la 
période  sensible  ont  des  actions  différentielles  sur  tel  ou  tel  caractère,  mais  il  est  certain 
qu’il  existe  une  relation  étroite  entre  la  durée  du  traitement,  à  l’intérieur  de  cette  période, 
et  le  degré  de  masculinisation  des  animaux  adultes  obtenus. 

Le  procede  experimental  utilise  m  a  donc  permis  d’obtenir  toute  une  gamme  d’inter¬ 
sexués,  présentant  des  mélanges  divers  des  caractères  des  deux  sexes.  Voyons  rapide¬ 
ment  1  ensemble  du  dimorphisme  sexuel  chez  Carausius.  On  peut  distinguer,  comme 
chez  tous  les  animaux,  différents  types  de  caractères.  Ce  sont  d’abord  les  caractères 
sexuels  secondaires:  le  male  adulte  est  beaucoup  plus  petit  que  la  femelle,  ses  antennes 
sont  relativement  plus  longues,  sa  cuticule  est  lisse  et  d’aspect  cireux,  au  lieu  d’être 
finement  granulée,  enfin  il  existe  une  tache  rouge  sur  les  sternites  méso-  et  métathoraci- 
ques,  qui  manque  chez  la  femelle.  Les  deux  sexes  diffèrent  ensuite  par  l’existence  de 
caractères  sexuels  primaires,  que  l’on  peut  séparer  en  deux  catégories:  externes  et 
internes.  Les  pièces  génitales  externes  sont  constituées,  chez  la  femelle,  par  une  plaque 
sous-génitale  (8ème  sternite),  qui  recouvre  les  valves  de  l’oviscapte,  l’orifice  femelle 
étant  situé  morphologiquement  entre  le  8ème  et  le  9ème  sternites.  Chez  le  mâle,  la 
plaque  sous-génitale,  de  forme  très  différente,  qui  recouvre  le  sac  des  pièces  copulatrices, 
est  fournie  par  le  9ème  sternite;  l’orifice  mâle  est  situé  entre  les  9ème  et  lOème  sternites! 
Les  caractères  sexuels  primaires  internes  sont  essentiellement  constitués  par  les  canaux 
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génitaux,  qui  ne  sont  pas  non  plus  homologues  dans  les  deux  sexes,  du  moins  pour 
toute  leur  région  postérieure.  Chez  la  femelle,  les  deux  oviductes  issus  des  ovaires 
viennent  se  jeter  dans  un  oviducte  commun,  surmonté  dorsalement  d’une  poche  copula- 
trice,  dans  laquelle  viennent  déboucher  deux  glandes  annexes  tubulaires.  Chez  le  mâle, 
les  spermiductes  très  fins  viennent  déboucher  au  milieu  d’une  rosette  d’une  vingtaine 
de  glandes  annexes,  en  tubes  de  différentes  tailles,  dont  certaines  jouent  le  rôle  de 
vésicules  séminales.  Nous  retrouverons  le  fait  que  les  caractères  sexuels  primaires, 
tant  externes  qu’internes,  dérivent  d’ébauches  non  homologues  dans  les  deux  sexes, 
quand  nous  serons  amenés  à  décrire  les  intersexués.  Enfin,  naturellement,  les  deux 
sexes  diffèrent  par  le  caractère  même  de  la  gonade. 

Le  fait  saillant  qui  résulte  de  l’étude  des  intersexués  est  que  les  différents  caractères 
énumérés  semblent  être  touchés  successivement  par  la  masculinisation.  Ainsi,  on  peut 
recontrer  des  animaux,  dont  seuls  certains  caractères  sexuels  secondaires  sont  mascu¬ 
linisés,  avec  plus  ou  moins  d’intensité;  mais  les  individus  présentant,  même  des  traces, 
d’intersexualité  dans  la  disposition  de  leurs  pièces  génitales  externes  (atrophie  des  valves 
de  l’oviscapte  et  de  la  plaque  sous-génitale  femelle)  offrent  tous  des  caractères  sexuels 
secondaires,  particulièrement  ceux  du  thorax,  profondément  masculinisés.  De  même, 
alors  que  les  caractères  portant  sur  les  canaux  génitaux  semblent  se  modifier  à  peu 
près  avec  la  même  intensité  que  ceux  des  pièces  génitales  externes,  les  gonades  restent 
toujours  des  ovaires  typiques,  tant  que  toute  trace  de  canaux  femelles  n’a  pas  disparu. 
Ce  caractère  progressif  de  la  masculinisation,  abordant  toujours  les  différents  caractères 
sexuels  dans  le  même  ordre,  est  encore  rendu  plus  manifeste  par  le  fait  qu’un  traitement 
très  limité  (7  jours)  n’influe  guère  que  sur  les  caractères  sexuels  secondaires,  alors 
qu’un  traitement  double  (15  jours)  donne  des  intersexués  présentant  des  caractères 
sexuels  secondaires  très  masculinisés,  et  une  apparition  très  importante  des  caractères 
primaires  mâles,  accompagnée  d’une  réduction  corrélative  des  canaux  et  pièces  génitales 
femelles.  Nous  avons  déjà  dit  qu’un  traitement  de  25  jours  fournit  de  véritables  mâles. 
Tout  se  passe  donc  comme  si  les  différents  caractères  présentaient  un  seuil  différentiel 
de  réactivité. 

Un  autre  caractère  important  des  intersexués  découle  de  la  non  homologie  des 
ébauches  fournissant  les  canaux  et  les  pièces  génitales  externes  dans  les  deux  sexes. 
Il  en  résulte  que  les  intersexués  peuvent  présenter  à  la  fois  les  deux  types  de  formations, 
mâle  et  femelle.  Ce  fait  est  particulièrement  visible  quand  il  s’agit  des  canaux.  En 
effet,  la  plupart  des  animaux  obtenus,  après  15  jours  de  traitement,  présentent  des 
oviductes  reliant  les  ovaires  à  l’oviducte  commun  (poche  copulatrice  et  glandes  annexes 
femelles  étant  plus  ou  moins  développées  ou  même  absentes),  mais  aussi  des  spermiductes, 
rattachés  antérieurement  aux  oviductes  pairs,  et  allant  déboucher  au  niveau  d’une 
rosette  de  glandes  annexes  mâles  plus  ou  moins  développées.  On  retrouve  des  faits 
analogues,  de  double  présence,  dans  les  pièces  génitales  externes. 

Dans  le  but  d’éclairer  le  mécanisme  intime  de  la  masculinisation,  je  me  suis  attaché 
à  suivre  au  cours  du  développement  embryonnaire  la  différenciation  des  canaux  génitaux, 
chez  des  animaux  non  traités  et  traités.  Chez  les  embryons  non  traités  (différenciation 
femelle),  il  existe  une  ébauche  mâle  de  canaux  très  discrète,  fournie  par  les  sacs  coelo- 
miques  10  et  9  (Wiesmann,  1925).  Cette  ébauche  entre  en  dégénérescence,  manifestée 
par  l’existence  de  nombreuses  pycnoses  dans  cette  région,  vers  le  37ème  jour  du  déve¬ 
loppement  embryonnaire.  A  ce  moment,  la  fermeture  dorsale  de  l’embryon  a  commencé 
à  se  faire,  et  elle  intéresse  à  peu  près  la  moitié  postérieure  de  l’abdomen.  Si  l’on  fait 
au  contraire  des  coupes  dans  des  embryons,  ayant  passé  les  25  premiers  jours  de  leur 
développement  à  30°,  à  un  âge  correspondant  ou  plus  avancé,  on  constate  le  développe¬ 
ment  progressif  de  l’ébauche  de  spermiducte,  terminée  postérieurement,  au  contact 
de  l’ectoderme  par  une  ampoule  (sac  coelomique  10).  Au  contact  de  cette  ampoule, 
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il  se  produit  une  invagination  de  l’ectoderme,  ébauche  de  la  partie  ectodermique  des 

seréuâTsurkface  vemrd’  ^7  feSanimaux>  les  canaux  génitaux  ne  viennent  jamais 
mr  sur  la  face  ventrale,  a  la  limite  entre  les  7ème  et  8ème  sternites  (formation  des 

can7x8Âux  Tv  aeSd  ^  du  déveIoPP^ent  embryonnaire  des 

.  .  génitaux,  il  y  a  donc  un  bon  accord  entre  la  longueur  de  la  période  sensible 

temperature,  determinee  expérimentalement,  et  le  moment  où,  dans  la  différenciation 

normal  de  la  femelle,  l’ébauche  mâle  disparait  définitivement.  Tout  se  pa  fe  comm^ 

la  temperature  intervenait  directement,  ou  indirectement,  pour  maintenir  une  “he 

sa  Hév™^Uer  Sa  dlfferenclatlon-  A  Partlr  du  moment  où  cette  ébauche  a  commencé 
sa  degenerescence,  on  comprend  qu’il  n’y  ait  plus  d’action  possible  de  la  température 

vlo7tír/allhCtUellemencréaIiSlne  nOUS  Permet  cePendant  pas  de  tenter  une  explication 
globale  du  phenomena  Si,  en  effet,  il  y  a  accord  entre  la  durée  de  la  période  sensible  à  la 

temperature  et  les  faits  de  différenciation  des  canaux  génitaux,  il  n’en  est  pas  de  même 

a  propos  des  autres  caracteres  sexuels,  qui  sont  eux  aussi  modifiés  par  fn  traitement 

aute  temperature.  Sans  doute,  peut-on  penser,  vu  la  proximité  des  ébauches  et  la 

”ex7rcUte  fmreTes1 'h  ièle  ^  la,  masculinisation>  à  d“  phénomènes  d’induction, 
s  exerçant  entre  les  ébauchés  mesodermiques  des  canaux  (mâles  ou  femelles)  et  les 

ébauchés  ectodermiques.  Mais  les  faits  sont  probablement  plus  complexes,  pour  ce 

qui  est  des  gonades  ou  des  caractères  sexuels  secondaires.  La  différenciation  de  la 

frèsad1fficiÎee2à  t  aSmÍdeS>  eSt  rfatÍVemeM  précoce,  mais  son  départ  est  tôufouîs 
difficile  a  situer;  en  tout  cas,  les  o varioles  sont  bien  constitués,  chez  la  femelle 

des  avant  1  éclosion  Au  contraire,  les  caractères  sexuels  secondaires  ne  deviennes 

visibles  que  tres  tardivement,  dans  la  deuxième  moitié  de  la  vie  larvaire  et  même 

cer  ams  uniquement  chez  1  adulte  (tache  rouge  des  sternites  thoraciques).  Cependant 

un  raitement  a  30  n  est  actif  que  s’il  est  fait  dans  le  premier  tiers  de  la  vie  embryonnaire  • 

de  plus,  si  ce  traitement  est  limité,  il  n’agira  finalement  que  sur  la  manifestation  des 

seuls  caracteres  secondaires.  Il  faudrait  donc  distinguer,  au  moins  pour  ces  derniers 

res  nettement  entre  période  de  détermination  et  période  de  différenciation. 

et  n7i;neréSOUd  natJUrellement  Pas  le  problème  du  déterminisme  des  caractères  sexuels 

7ull  s’a7t  trè7oentb  W  CaraCt7eS  ,SeXuels  secondaires,  chez  Carausius,  mais  montré 
gie  de  lini™!  probablement’  de  mécanismes  qui  jouent  très  tôt  au  cours  de  l’embryolo- 
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DISCUSSION 

P08S?,MPÉS, :  8Uand  rintef CXUalité  atteint  une  ««aine  intensité,  les  mues  subies  par  l’individu 
se  reduisent-elles  au  nombre  caractéristique  du  mâle? 

.  .meF°nS^  Le  nomb^e  des  mues  des  individus  issus  d’oeufs  traités  n’a  pas  été  suivi;  mais  la 
le  des  intersexues  forts  étant  très  voisine  de  celle  du  mâle  et  très  inférieure  à  celle  des  fe- 

les  femelle^  38862  Pt°bable  qUe  ces  individus  aient  fait  comme  les  mâles  une  mue  de  moins  que 
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STIMULATION  DE  L’OVOGENÈSE  DE  DIADROMUS 
PULCHELLUS  WSM.  PROVOQUÉE  PAR  LA  PRÉSENCE 
DES  COCONS  DE  SON  HÔTE  ACROLEPIA  ASSECTELLA  Z. 

V.  LABEYRIE,  Tours  (France) 

Les  études  concernant  l’évolution  de  l’ovogénèse  au  cours  de  la  vie  d’un  insecte  sont  rares. 
Les  travaux  classiques  de  Joly  (1945)  sur  l’ovogénèse  des  Dysticidés  concernent  des  insectes 
dont  le  cycle  ovarien  est  pratiquement  constant  au  cours  de  la  vie  imaginale  et  indépendant 
des  influences  directes  du  milieu  extérieur. 

Tel  me  semble  pas  le  cas  de  nombreux  insectes. 

Wigglesworth  (1960)  passe  en  revue  les  insectes  chez  lesquels  l’alimentation  modifie  le 
rythme  ovarien  par  l’intermédiaire  du  complexe  hormonal. 

Des  influences  inhibitrices  ont  aussi  été  signalées.  Ainsi  Engelmann  (1957)  constate  que 
l’accumulation  d’œufs  dans  l’utérus  de  Leucophaea  madera  Fab.  provoque  l’arrêt  du  développe¬ 
ment  des  ovocytes  suivants;  l’activité  ne  redevenant  normale  qu’après  l’expulsion  des  œufs 
ayant  achevé  leur  développement  embryonnaire.  Roth  et  Stay  (1959)  constatent  de  leur  côté 
que  le  développement  ovarien  est  inhibé  chez  Blatella  germanica  L.  et  Pycnoscelus  surinamensis  L., 
par  la  présence  d’oothèques  dans  les  voies  génitales. 

En  insistant  sur  l’importance  de  l’oosorption  et  en  notant  l’apparition  consécutive  de  la 
«phasic  castration»,  Flanders  (1942)  semble  envisager  qu’une  influence  inhibitrice  du  même 
ordre  provoque  l’intervention  des  centres  nerveux  dans  la  modification  du  rythme  d’activité 
des  glandes  à  sécrétion  interne. 

Par  contre  Detinova  (1933)  estime  que  le  rythme  d’activité  des  corpora  aliata  à’ Anopheles 
maculipennis  peut  non  seulement  être  inhibé  par  l’intervention  du  système  nerveux  central, 
mais  que  ce  dernier  peut  jouer  aussi  un  rôle  stimulateur.  Gillet  (1957)  envisage  une  action  du 
même  ordre  chez  Aedes  aegypti. 

L’ Ichneumonidae  solitaire,  Diadromus  pulchellus  WSM.  permet  d’étudier  une  éventuelle  action 
stimulatrice  de  l’hôte  sur  l’ovogénèse.  En  effet  cet  insecte,  qui  pond  dans  les  chrysalides  de 
son  hôte  Acrolepia  assectella ,  présente  de  très  importantes  modifications  de  l’activité  reproduc¬ 
trice  suivant  le  rythme  de  présence  des  hôtes  (Labeyrie  1960  a). 

Le  retard  dans  l’introduction  du  premier  hôte  se  traduit  par  une  translation  de  la  courbe 
reproductrice:  l’activité  ovarisme  paraît  ainsi  gouvernée  par  la  présence  d’hôtes.  Par  contre  la 
présence  irrégulière  des  hôtes,  tous  les  deux  jours,  tous  les  trois  jours  ou  tous  les  quatre  jours, 
entraîne  une  réduction  considérable  de  la  fécondité,  qui  tombe  ainsi  de  78  œufs  en  moyenne 
pour  l’ensemble  de  la  vie  des  femelles  pourvues  en  hôtes  tous  les  jours,  à  28  œufs  pour  les 
femelles  pourvues  en  hôtes  tous  les  deux  jours,  à  14  œufs  pour  les  femelles  pourvues  en  hôtes 
tous  les  4  jours. 

L’examen  parallèle  des  ovaires  des  femelles  de  6  jours,  ayant  eu  ou  non  des  hôtes  jusque 
là,  permet  de  constater  que  l’absence  d’hôtes  au  début  de  la  vie  imaginale  n’a  pas  entraîné 
une  accumulation  d’œufs  mûrs  dans  les  gaines  ovariennes  {D.  pulchellus  ne  possède  pas  d’ovi- 
ductes  différenciés  permettant  de  stocker  des  œufs  mûrs),  mais  au  contraire  a  entraîné  une 
diminution  significative  du  nombre  d’œufs  mûrs.  Le  nombre  total  d’éléments  différenciés 
dans  les  gaines  ovariennes  est  inchangé  mais  par  contre  le  nombre  d’ovocytes  en  cours  de 
vitellogénèse  est  significativement  plus  faible. 

Ces  modifications  ne  sont  pas  dues  à  une  éventuelle  alimentation  sur  l’hôte  car,  contraire¬ 
ment  à  ce  que  Lloyd  (1940)  a  observé  sur  une  espèce  voisine  D .  collaris ,  cet  entomophage 
n’effectue  pas  de  piqûres  nutriciales  sur  les  chrysalides  de  l’hôte. 

L’ablation  des  antennes  ne  modifie  pas  la  longévité  des  femelles,  l’alimentation  est  normale, 
mais  par  contre  ces  dernières  sont  incapables  de  découvrir  leurs  hôtes  et,  en  contact  avec  ceux-ci, 
elles  les  délaissent  sans  manifester  le  moindre  intérêt.  Les  ovaires  des  femelles  de  6  jours  privées 
d’antennes  sont  identiques  en  tous  points  à  ceux  des  femelles  normales  de  6  jours  mais  privées 
d’hôtes  depuis  la  naissance.  La  stimulation  de  l’activité  ovarienne,  particulièrement  de  la 
formation  du  vitellus  paraît  donc  provoquée  par  des  perceptions  sensorielles  enregistrées  par  les 
antennes. 

Action  stimulatrice  des  cocons  vides 

Afin  de  préciser  cette  stimulation  nous  avons  utilisé  une  particularité  du  comporte¬ 
ment  de  cet  insecte.  D.  pulchellus  ne  pond  que  dans  les  chrysalides  de  son  hôte;  mais 
un  cocon  vide,  dans  lequel  il  est  incapable  de  déposer  ses  œufs,  est  pour  lui  très  attractif. 
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Il  le  parcourt  en  tous  sens,  introduit  son  abdomen  à  l’intérieur  et  ne  le  retire  qu’après 
avoir  essaye  en  vain  d’atteindre  une  hypothétique  chrysalide.  q  P 

Partant  de  cette  donnée,  nous  avons  examiné  les  modifications  éventuelles  provoquées 
par  des  cocons  vides  pendant  les  périodes  d’absence  des  hôtes  normaux  ?  4 


I.  Avant  la  première  émission  d’œufs 

I  Un  c°con  secrété  depuis  moins  de  24  heures  et  vidé  de  sa  chrysalide  était  mis  pendant 

WOM  "ru  5  premlers  ).ours  dans  l’enceinte  d’élevage  de  chaque  couple  (Labeyrie  — 
).  ^  aque  matin  les  cocons  étaient  remplacés  par  des  cocons  frais.  Les  hôtes 

normaux  étaient  introduits  le  sixième  jour. 

1>  Lf  ,COmparaIsons  °“  Porté  Pour  les  femelles  mises  en  présence  de  cocons  vides  sur 
état  des  ovaires  au  début  du  sixième  jour  et  sur  l’évolution  de  la  fécondité  aprè 

our7mT10tn  T  n?rmaUX’.  avec  Ies  femelles  eu  des  hôtes  dès  le  premier 

jour  (Dl),  et  avec  celles  n  ayant  rien  eu  pendant  les  5  premiers  jours  (D2).  F 

Les  dissections  on  porté  sur: 

21  femelles  avec  cocons, 

20  femelles  sans  hôtes  et  20  femelles  avec  hôtes. 

etukm?nneflîec°LÎÏ.SUiVieS  ®  21  ““  C°C°nS’  18  femdles  sans  hôtes 
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Nombre  total  d’éléments  différenciés  dans  les  ovai 
Dl  =  4,98  (t  =  1,2)  D2  =  6,69  (t  =  2,08) 

Nombre  d’œufs  pondus  ou  en  voie  de  résorption 
D1  =  — 3>77  (t  =  3,5)  D2  =  1,13  (t  =  3,6) 

Nombre  d’œufs  mûrs 
Dl  =  1,49  (t  =  3,03)  D2  —  1,24  (t  =  3,9) 

Nombre  d’ovocytes  en  cours  de  v  i  t  e  1 1  o  g  é  n  è  s  e 
D1  =  — °>55  (t  =  1,23)  D2  =  1,01  (t  ==  3,2) 
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Nombre  d’oeufs  en  cours  de  résorption,  pondus  ou  mûrs 

DI  =  — 1,78  (t  =  1,4)  D2  =  2,37  (t  =  5) 


Nombre  d’ovocytes  non  encore  en  vitellogénèse 
DI  =  11,27  (t  =  3,2)  D2  =  3,2  (t  =  1,1) 

Les  ovaires  des  femelles  pourvues  en  cocons  vides  pendant  les  5  premiers  jours, 
contiennent  un  nombre  significativement  plus  élevé  d’ovocytes  ayant  atteint  ou  dépassé 
le  stade  de  la  vitellogénèse. 

Comme  la  résorption  des  œufs  mûrs  ne  commence  qu’après  une  rétention  de  24  heures 
(Labeyrie  —  1960  a),  la  comparaison  avec  les  femelles  pourvues  en  hôtes  dès  le  début 
montre  que  la  présence  de  cocons  vides  provoque  la  formation  d’un  nombre  d’œufs 
identique  à  selui  observé  en  présence  d’hôtes  normaux. 

Une  légère  différence,  discernable  au  plus  grand  nombre  d’ovocytes  jeunes  chez 
les  femelles  pourvues  en  cocons  vides,  permet  toutefois  de  noter  que  l’acte  de  ponte 
lui-même  exerce  une  légère  action  stimulatrice  lors  de  la  maturation  des  ovocytes. 

Fécondité  totale 

DI  =  —16,07  (t  =  2,95)  D2  =  —27,20  (t  =  3,3) 

Ponte  du  sixième  jour 
DI  =  — 1,87  (t  =  2,36)  D2  =  1,76  (t  =  2,66) 


Nombre  d’oeufs  émis  le  jour  de  la  plus  forte  ponte 


D 1  =  —2,83  (t  =  4,75)  D2  =  —1,98  (t  =  3) 


Nombre  de  jours  de  ponte 
DI  =  —1,52  (t  =  0,7)  D  2  =  —4,30  (t  =  3,43) 


Si  l’on  compare  la  fécondité  totale  à  celle  des  femelles  pourvues  en  hôtes  depuis 
le  début,  après  déduction  pour  celles-ci  de  la  ponte  des  5  premiers  jours,  la  différence 
devient  Dl’  =  — 7,04  et  n’est  plus  significative:  t  =  0,8. 
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■ - Hôte  un  jour  sur  3 


La  fécondité  des  femelles  pourvues  en  cocons  vides  pendant  les  5  premiers  jours 
est  donc  inférieure  à  celle  des  femelles  n’ayant  pas  eu  d’hôtes  pendant  cette  période 
et  correspond  à  celle  des  femelles  pourvues  en  hôtes  depuis  le  début,  déduction  faite 
de  la  ponte  des  5  premiers  jours. 

Les  résultats  de  l’analyse  des  ovaires  sont  donc  confirmés  par  l’étude  de  la  fécondité 
ultérieure  et  par  l’examen  des  courbes  de  fécondité  (Fig.  1  et  2). 

II.  Pendant  le  retrait  des  hôtes  normaux 

L  examen  a  porté  sur  les  modifications  provoquées  par  la  présence  de  cocons  vides 
lorsque  les  femelles  ne  disposaient  d’hôtes  normaux  qu’un  jour  sur  trois.  Les  fécondités 
de  17  femelles  isolées  pourvues  de  cocons  dans  ces  conditions  ont  été  comparées  à 
celles  de  19  femelles  ayant  un  hôte  tous  les  3  jours  chacune  (Dl),  et  à  14  femelles  ayant 
eu  un  hôte  chaque  jour  (D2). 

Fécondité  totale 

Dl=  34,51  (t  =  12,6)  D2  =  — 29,66  (t  =  4,9) 

Nombre  d  oe  ufs  émis  le  jour  de  la  plus  forte  ponte 
Dl  =  5,05  (t  =  9,5)  D2  =  —1,11  (t  =  1,88) 

Nombre  de  jours  de  ponte 
Dl  =  3,12  (t  =  3,3)  ‘D21=  2,33  (t  =  0,5) 

Ponte  quotidienne  moyenne 
D 1  =  3,29  (t  =  6,5)  D2  =  2,18  (t  =  5,3) 

L’étude  des  fécondités  montre  que  le  nombre  d’œufs  émis  est  4  fois  plus  élevé  que 

chez  les  femelles  privées  de  stimulants  pendant  les  jours  de  retrait  des  hôtes  normaux. 

•  1  nombre  de  jours  de  présence  des  hôtes  chez  les  femelles  pourvues  en  hôtes  tous  les 

jours  a  ete  reporté  au  nombre  de  jours  effectifs  dans  les  deux  autres  séries,  c’est-à-dire  11  au 

lieu  de  35. 
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La  très  faible  fécondité  observée  en  l’absence  d’hôtes  2  jours  sur  3,  est  donc  dûe  pour 
l’essentiel  à  la  disparition  de  l’action  stimulatrice  de  l’hôte  pendant  cette  période. 

Le  nombre  moyen  d’œufs  émis  les  jours  de  présence  des  hôtes  est  considérable,  et 
correspond  au  double  de  celui  observé  chez  les  femelles  pourvues  en  hôtes  tous  les  jours. 
Comme  la  fécondité  totale  correspond  aux  deux  tiers  de  celle  observée  chez  les  femelles 
pourvues  en  hôtes  tous  les  jours  et  que  la  rétention  des  œufs  mûrs  peut  atteindre  24  heures, 
la  différence  entre  les  pontes  quotidiennes  moyennes  provient  de  l’émission,  le  jour 
de  présence  des  hôtes,  chez  les  femelles  stimulées  par  des  cocons  vides,  aussi  bien  des 
œufs  formés  la  veille  que  de  ceux  parvenus  à  maturité  le  jour  de  présence  de  l’hôte 
normal. 

La  différence  entre  les  fécondités  des  femelles  pourvues  en  hôtes  tous  les  jours  et 
celles  ayant  été  stimulées  par  des  cocons  vides  pendant  les  deux  jours  sans  hôtes  nor¬ 
maux,  proviendrait  alors  non  pas  d’une  différence  dans  l’activité  ovarienne,  mais  de 
la  destruction  d’un  tiers  des  œufs  par  suite  de  la  limitation  à  24  heures  de  la  rétention 
des  œufs  mûrs. 

III.  Suppression  de  toute  stimulation  pendant  24  heures  tous  les  trois  jours 

Afin  d’examiner  la  persistance  éventuelle  de  la  stimulation  exercée  par  les  cocons 
vides,  nous  avons  supprimé  ces  derniers  le  jour  précédant  l’introduction  de  l’hôte 
normal.  Aucune  modification  significative  n’est  apparue  dans  les  éléments  permettant 
de  caractériser  la  fécondité,  ceci  est  d’ailleurs  confirmé  par  les  courbes  de  fécondité 

(Fig.  3).  \  -V i  wÊ  |S  ‘  TV  H  ïi 

L’impulsion  nerveuse  donnée  par  une  stimulation  s’exerçant  pendant  2  jours  consé¬ 
cutifs  est  donc  suffisante  pour  permettre  une  activité  ovarienne  normale  pendant 
les  24  heures  d’absence  de  tout  stimulant.  La  différence  observée  entre  les  fécondités 
totales  des  femelles  pourvues  en  hôtes  tous  les  jours  et  celles  ayant  eu  des  cocons 
vides  2  jours  sur  3  est  donc  bien  dûe  à  la  résorption  des  œufs  formés  48  heures  avant 
le  jour  où  la  ponte  était  possible. 

DISCUSSION 

La  stimulation  par  des  hôtes  impropres  à  la  ponte  permet  de  dégager  l’influence 
considérable  des  stimulations  sensorielles  des  récepteurs  externes  dans  la  régulation 
de  l’ovogénèse.  Le  rôle  capital  des  antennes  dans  ces  perceptions  a  été  confirmé  par 
des  expériences  où  les  femelles  étaient  stimulées  par  des  hôtes  normaux  placés  derrière 
une  toile  de  nylon  permettant  le  contact  exclusif  des  antennes.  Lorsque  de  tels  hôtes 
remplaçaient  les  cocons  vides  en  l’absence  des  hôtes  normaux  la  stimulation  était  la 
même.  Les  perceptions  des  antennes  ne  sont  pas  de  nature  exclusivement  chimique, 
car  les  leurres  de  texture  apparamment  identique  mais  de  nature  chimique  totalement 
différente,  tels  que  des  morceaux  de  bas  nylon  dont  la  forme  épousait  approximative¬ 
ment  celles  des  cocons,  provoquaient  une  augmentation  significative  de  la  fécondité, 
par  rapport  aux  femelles  privées  de  tout  stimulant. 

Par  ailleurs  des  femelles  pourvues  en  hôtes  normaux  pendant  les  5  premièrs  jours 
de  vie  et  ensuite  privées  d’hôtes  pendant  4  jours,  poursuivent  pendant  cette  absence 
leur  ovogénèse  à  un  rythme  normal,  ce  qui  provoque  une  diminution  significative  de 
la  fécondité  totale,  les  œufs  ainsi  formés  étant  résorbés  avant  le  retour  des  hôtes  normaux. 

Il  faut  de  même  attribuer  à  une  augmentation  de  la  stimulation  l’accroissement  de 
fécondité  observé  lorsque  les  femelles  disposent  chaque  jour  de  5  hôtes. 

Ces  phénomènes  semblent  assez  fréquents  car  Narayanan,  Subbarao  et  Gangrade 
(1956),  observent  que  la  fécondité  d ’A-panteles  angaleti  Mues,  augmente  significative¬ 
ment  quand  le  nombre  de  chenilles  de  Platjedra  gossypiella  Saun.,  fournies  quotidienne- 
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ment  passe  de  10  à  20.  Lloyd  (1938)  constate  de  même  chez  Ooencyrtus  kuvanae  How. 
que  «la  fréquence  des  contacts  avec  l’hôte  semble  avoir  un 
role  stimulant  car,  même  la  ponte  des  femelles  âgées, 
tombée  a  quelques  oeufs  par  jour,  est  plus  élevée  pour 
les  fortes  densités  d’hôtes». 

En  conclusion  de  cet  exposé,  nous  pouvons  reprendre  à  notre  compte  l’opinion  de 
etinova  (1953)  :  «U  ne  régulation  neuro-humorale  très  compli¬ 
quée  des  fonctions  végétatives  est  propre  aux  insectes 

et  correspond  à  un  dégré  très  élevé  de  leur  organisation.» 
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RETENTISSEMENT  DU  GROUPEMENT  DES  PARENTS 
SUR  LE  PHENOTYPE  DES  DESCENDANTS  F  1  CHEZ  LES 

ACRIDIENS  MIGRATEURS 

F.  O.  ALBRECHT  et  R.  E.  BLACKITH 

Dans  le  cadre  de  nos  études  sur  le  problème  des  fluctuations  numériques  chez  les 
Acridiens  migrateurs,  nos  derniers  résultats  montrent  que  lorsque  les  larves  à  l’éclosion 
sont  privées  de  nourriture,  leur  délai  de  survie  varie  suivant  que  les  parents  ont  été 
maintenus  isolés  ou  groupés. 

Il  serait  peut-être  utile  de  revenir  très  rapidement  sur  des  travaux  antérieurs.  L’on 
sait  que  chez  Eocusta ,  JSfomadacris  et  Schistocerca ,  les  parents  vivant  en  groupe  sont  moins 
fertiles  que  les  parents  solitaires;  mais  l’on  sait  aussi  que  si  les  grégaires  déposent 
moins  d  œufs,  ces  œufs  sont  de  taille  plus  elevée  et  les  larves  qui  en  éclosent  sont  plus 
lourdes.  En  effet,  alors  que  les  larves  les  plus  légères  (de  8  à  15  mg.)  proviennent  de 
femelles  qui  ont  été  pratiquement  isolées  toute  leur  vie,  les  plus  lourdes  (de  15  à  28  mg.) 
proviennent  de  femelles  élevées  à  forte  densité. 
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Or,  ces  différences  pondérales  vont  de  pair  avec  des  différences  physiologiques 
importantes.  C’est  ainsi  que  le  nombre  d’ovarioles  chez  les  larves  nouveau-nées  femelles 
est  en  fonction  inverse  de  leur  poids:  plus  une  larve  est  lourde  à  l’éclosion  et  moins 
elle  possède  d’ovarioles.  La  fertilité  du  Criquet  est  donc  en  partie  conditionnée  par 
les  facteurs  du  groupement  ayant  agi  sur  les  parents. 

D’autre  part,  et  c’est  le  sujet  qui  nous  occupe  aujourd’hui,  chez  les  trois  espèces 
citées  plus  haut,  les  différences  pondérales  des  jeunes  larves  se  soldent  par  des  dif¬ 
férences  de  vitalité.  C’est  ainsi  qu’à  30°  C.  et  dans  un  habitat  sec,  les  larves  de 
15  à  28  mg.,  provenant  d’une  ponte  de  grégaire,  survivent  de  70  à  100  heures,  alors 
que  les  larves  de  provenance  solitaire  et  pesant  de  10  à  15  mg.  ne  survivent  que  de 
40  à  70  heures  dans  les  mêmes  conditions.  Dans  un  habitat  humide  et  dans  les  mêmes 
conditions  de  température,  la  survie  des  larves  de  poids  faible  est  prolongée  de  10 
heures  environ,  ce  qui  revient  à  dire  que  les  larves  de  provenance  solitaire  sont  mieux 
adaptées  à  une  humidité  élevée;  ceci  cadre  bien  avec  ce  que  l’on  sait  de  la  phase  solitaire 
qui  vit  normalement  dans  un  milieu  humide  ou  marécageux.  En  ce  qui  concerne  la 
descendance  grégaire,  les  larves  nouveau-nées  de  Schistocerca ,  Criquet  des  régions 
désertiques,  sont  mieux  adaptées  à  un  habitat  sec,  puisque  de  100  heures  à  35%  d’humi¬ 
dité  relative,  leur  délai  de  survie  tombe  à  70  heures  à  100%  d’humidité  relative.  Chez 
Nomadacris ,  Criquet  des  marécages,  la  descendance  grégaire  est  dans  tous  les  cas  adaptée 
à  un  habitat  humide.  Le  cas  de  hocusta  est  intermédiaire:  en  moyenne  les  larves  de 
poids  élevé  survivent  une  ou  deux  heures  de  plus  à  100%  d’humidité  relative. 

Il  paraît  donc  que  les  larves  nouveau-nées  de  poids  élevé,  issues  de  pullulations, 
résistent  mieux  à  des  conditions  de  vie  plus  difficiles  que  les  larves  de  filiation  solitaire; 
de  par  ailleurs,  ces  différences  de  vitalité  sont  à  rapprocher  des  conditions  écologiques 
particulières  à  chaque  phase  et  à  chaque  espèce. 

Nous  devons  ajouter  que  ce  rapport  entre  le  poids  et  le  délai  de  survie  existe  égale¬ 
ment  chez  les  larves  de  poids  différents  issues  d’une  même  oothèque.  En  effet, 
une  grande  diversité  de  tailles  à  l’écosion  a  lieu  pour  des  populations  de  forme  transiens\ 
elle  représente  un  facteur  d’adaptation  à  des  conditions  de  milieu  diverses,  une  certaine 
mortalité  larvaire  en  étant  la  rançon. 

Nous  illustrons  ces  données  par  quelques  exemples,  hocusta  (fig.  1):  nous  représentons 
les  délais  de  survie  à  30°  C.  des  larves  nouveau-nées  provenant  de  chacune  des  oothèques 
déposées  par  une  mère  solitaire  et  par  une  mère  maintenue  en  groupement  avec  10  mâles. 
Pour  chacune  des  pontes,  ces  délais  sont  représentés  par  une  colonne  noire  pour  le 
lot  des  larves  maintenues  au  sec,  et  une  colonne  blanche  pour  le  lot  des  larves  maintenues 
à  une  humidité  élevée. 

Le  poids  moyen  des  larves  nouveau-nées  provenant  de  la  mère  solitaire  varie  de 
12  à  15  mg.,  selon  la  ponte.  Les  délais  de  survie  varient  de  43  à  77  heures  à  35%  d’humi¬ 
dité  relative  (colonnes  noires)  et  de  54  à  82  heures  à  100%  d’humidité  relative  (colonnes 
blanches).  Ces  dernières  sont  dans  tous  les  cas  plus  allongées  que  les  colonnes  noires, 
ce  qui  tend  à  prouver  que  les  larves  de  filiation  solitaire  sont  mieux  adaptées  à  l’humidité. 

Le  poids  moyen  des  larves  nouveau-nées  provenant  de  la  mère  moyennement  groupée 
varie  ici  de  17  à  22  mg.,  suivant  la  ponte.  Les  délais  de  survie  varient  de  65  à  93  heures; 
dans  quelques  cas,  l’adaptation  se  fait  mieux  dans  un  habitat  sec. 

On  sait  que  chez  certaines  femelles  solitaires  de  hocusta ,  on  observe,  parallèlement 
au  déroulement  de  la  ponte,  une  élévation  du  poids  des  larves  nouveau-nées;  il  semble 
que  ce  phénomène  soit  lié  à  un  facteur  interne:  l’âge  de  la  mère.  C’est  ce  que  l’on 
observe  dans  l’exemple  illustré  ici.  Le  poids  des  larves  issues  des  premières  pontes 
n’atteint  pas  13  mg.,  alors  qu’il  oscille  entre  14  et  15  mg.  pour  les  pontes  tardives. 
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A  cette  élévation  moyenne  des  poids  correspond  une  élévation  moyenne  des  délais  de 
survie;  les  colonnes  sont  en  effet  plus  allongées  à  partir  de  la  sixième  ponte.  Nous 
pensons  que  ces  différences  de  vitalité  liées  au  vieillissement  maternel  sont  ici  encore 
à  rapprocher  des  conditions  écologiques:  il  paraît  probable  que  les  larves  provenant 
des  mères  solitaires,  âgées  et  nées  en  fin  de  saison  des  pluies  soient  assujeties  à  des 

conditions  micro-climatiques  assez  comparables  à  celles  dans  lesquelles  naissent  les 
larves  grégaires. 

Schtstocerca  (fig.  2):  nous  comparons  à  nouveau  les  pontes  successives  d’une  mère 
solitaire  avec  celles  d’une  mère  groupée.  Le  délai  de  survie  est  doublé  chez  les  larves 
e  filiation  grégaire.  On  notera  ici  que  la  phase  solitaire  se  trouve  avantagée  dans  un 
abitat  humide  alors  que  la  phase  grégaire  est  mieux  adaptée  à  un  habitat  sec  que  la 
phase  correspondante  chez  Locusta. 

Mais,  quelle  est  l’explication  du  rapport  entre  le  poids  et  le  délai  de  survie  des  larves 
nouveau-nées?  Elle  nous  est  fournie  par  l’étude  physique  et  chimique  du  problème. 
Les  analyses  montrent  qu’il  s’agit  d’un  mécanisme  de  régulation  hydrique.  La  teneur 
en  amino-acid.es  à  1  éclosion  est  plus  élevée  chez  les  larves  d’origine  grégaire  que  chez 
les  larves  d’origine  solitaire.  On  observe  de  par  ailleurs  que  le  clivage  à  peu  près  complet 
des  protides  de  l’hémolymphe  au  cours  de  la  déshydratation  complète  de  façon  appré¬ 
ciable  l’élévation  du  pouvoir  osmotique  du  sérum. 

Pour  conclure,  ces  données  montrent  que  les  fluctuations  d’une  population  se  tradui¬ 
sent,  à  la  génération  suivante,  par  une  diversité  physiologique  des  larves.  Cette  diversité 
aboutit  à  une  pré-adaptation  des  larves  à  certaines  conditions  du  milieu  et  retentit, 
bien  entendu,  sur  1  abondance  des  populations  futures. 
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Descendance 
de  mère: 

isolée 


10,7  12,3  12,6  14,7  15,2  13,6  poids  moyen 


Descendance 
de  mère: 

g  roupée  x150 


20.6  19.3  23,2 


22,3  26,i  poids  moyen 

des  larves  (mg.) 


Fig.  2.  Schistocerca:  délai  des  survie  à  30° C.  des  larves  nouveau  nées  provenant  des  pontes  succes¬ 
sives  déposées  par  une  mère  solitaire  (haut),  et  par  une  mère  fortement  groupée  (bas). 


Il  nous  paraît  particulièrement  remarquable  que  ce  mécanisme  homéostatique  soit 
conditionné  par  un  ensemble  de  facteurs  externes  ayant  agi  sur  les  parents.  Il  n’est 
donc  guère  possible  d’expliquer  le  mécanisme  des  fluctuations  numériques  sans  tenir 
compte  de  l’influence  phasaire.  La  théorie  énoncée  en  1921  par  M.  Uvarov  est  la  clef 
de  voûte  du  problème  Acridien. 
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EXPERIMENTAL  STUDIES  ON  THE  INTERACTION  BETWEEN 
THE  BEAN  WEEVILS  AND  THEIR  PARASITIC  WASPS1 

SYUNRO  UTIDA 

Entomological  Laboratory,  Kyoto  University,  Kyoto,  Japan 

1. 

Experimental  studies  on  animal  population  have  hitherto  been  done  along  different 
two  lines  of  species  combination,  one  is  the  competition  relation  between  two  kinds 
of  species  shearing  a  similar  ecological  niche  and  another  is  the  foodchain  relationship 
of  prey  and  predator  or  host  and  parasite.  Cause’s  principle  was  the  most  ubiauitous 
conclusion  deduced  from  the  former  kind  of  experiment.  The  allopatric  and  sympatric 
segregations  of  animal  species  in  a  community  are  nicely  explained  by  this  principle 
that  is  when  the  two  species  shearing  a  similar  ecological  niche  strive  for  limited  food 
and  place  both  species  can  not  be  exist  together  and  one  must  always  be  defeated  by 
another.  On  the  other  hand,  Volterra’s  or  Nicholson  and  Bailey’s  formulae  were  the 
guiding  pnnapies  °n  the  interaction  between  host  and  parasite  populations  which 
predict  the  alternative  fluctuation  of  population  densities  of  both  species. 

The  present  studies  intend  to  combine  experimentally  these  two  different  kinds 
of  species  combination  which  had  been  studied  separately  in  each  other.  This  may 
be  a  way  to  integrate  the  species  complex  in  an  animal  community  from  the  results 
obtained  in  these  experiments  of  two  different  species  combinations,  competition  and 
ood-chain  relations.  Both  relations  in  an  animal  community  are  as  those  of  warp  and 
woof  but  had  not  been  considered  as  a  connecting  link.  The  experiment  as  this  is 
urgently  needed  for  integrating  these  two  principles  deduced  from  the  experiments 
into  the  species  complex  in  an  animal  community. 

Two  kinds  of  experiment  were  done.  One  case  is  that  the  two  species  occupying  a 
similar  ecological  niche  are  attacked  by  a  common  parasite  and  another  is  that  a  species 
are  attacked  by  two  parasite  species  of  a  similar  ecological  niche. 

2. 

The  materials  used  in  these  experiments  were  the  Azuki  bean  weevil,  Callosobruchus 
chtnensts  and  the  southern  cowpea  weevil,  Callosobruchus  maculatus  as  host  species  and  a 
1  teromalid  wasp,  Neocatolaccus  mame^ophagus  and  a  Braconid  wasp,  Heterospilus  proso- 
picks  as  common  parasites  of  the  larvae  of  these  two  weevils.  Both  species  of  the  weevils 

are,  vueY.Slm^r  n0t  °nly  in  their  morphologv  and  physiology  but  also  in  their  biology 
and  habits.  Of  course,  both  can  easily  be  reared  under  the  laboratory  condition  using 
t  e  dryed  seed  of  the  azuki  bean,  Phaseolus  radiatus  as  their  food.  Neocatolaccus  and 
Heterospilus  belong  to  different  taxonomic  group  in  Hymenoptera,  Chalcidoidea  and 
lchneumonoidea,  respectively,  and  their  morphological  and  physiological  characters 
are  highly  different,  but  their  ecological  characters  are  very  similar  to  each  other  as 
species  sharing  the  same  ecological  niche.  The  host  age  attacked  by  the  parasite,  modes 
of  parasitization,  the  degree  of  synchronization  of  their  life  history  with  that  of  the 

ost,  the  duration  of  their  adult  life,  the  duration  of  their  development,  etc.  are  almost 
the  same  in  the  two. 

3. 

First  experiment  is  the  case  that  the  interspecific  competition  between  the  two  species 
which  share  the  same  ecological  niche,  is  interferred  by  the  action  of  their  common 
parasite.  When  two  species  of  the  been  weevil,  C.  chinensis  and  C.  maculatus  interacted 
seeking  a  common  food  resource  under  the  controlled  condition  of  environment. 
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the  final  result  was  clear  cut  (Utida,  1953).  C.  chinensis  drived  out  C.  maculatus  completely 
in  no  more  than  four  generations  and  consequently  the  equilibrium  state  composed 
of  both  species  of  weevils  could  not  be  established.  When  the  physical  condition  of 
environment  was  changed  the  species  of  the  success  was  occasionally  reversed,  but 
both  species  did  never  five  together  at  the  final  state.  When  a  parasite,  Heterospilus 
was  introduced  into  this  mixed  population  of  competing  species,  the  result  became 
different  from  the  above. 

Three  experimental  populations  mixing  the  two  species  of  host  and  a  parasite  species 
started  under  the  controlled  laboratory  condition,  with  different  combinations  of  the 
initial  densities  of  hosts  and  parasite.  One  population  started  with  the  equal  proportion 
of  C.  chinensis  and  C.  maculatus  and  a  definite  number  of  the  parasitic  wasp  was  liberated 
in  this  population.  Other  two  started  under  the  dominances  of  one  respective  species 
and  thereafter  a  definite  number  of  parasite  was  liberated. 

The  results  were  almost  the  same  in  these  three  populations,  as  represented  in  Fig.  1. 
The  population  of  the  wasp  is  established  and  fluctuate  from  generation  to  generation, 
maintaining  their  mean  density  more  or  less  at  high  level  of  population.  The  densities 
of  both  species  of  host  weevil  also  fluctuate  from  generation  to  generation,  holding 
different  level  of  population  density.  It  is  especially  noteworthy  that  both  species  of 
weevil  exist  together  without  becoming  extinct,  but  competed  with  each  other. 

The  same  relation  was  also  confirmed  in  the  different  combination  of  hosts  and 
parasite,  where  a  Pteromalid  parasite,  Neocatolaccus  mame^ophagus  attacks  both  species 
of  weevil  C.  chinensis  and  C.  maculatus  (Utida,  1953).  Three  populations  were  set  up, 
being  different  in  their  combinations  of  initial  densities  and  in  the  time  of  introduction 
of  parasite  species.  The  populations  of  both  host  weevils  were  more  depressed  the 
level  of  their  densities  than  in  the  former  case  of  host-parasite  combination  mentioned 
above  and  did  not  show  any  clear  cyclic  fluctuation  of  densities.  In  these  mixed  popu¬ 
lations  the  two  species  of  weevil  that  share  the  same  ecological  nich  exist  together  at 
least  for  the  six  generations. 

Regardless  of  these  differences  in  the  level  of  population  density  and  in  the  mode 
of  fluctuation,  the  co-existence  of  two  species  of  weevil  was  proved  in  both  cases  of 
the  mixed  populations.  This  situation  has  already  been  postulated  by  Lack,  that  is, 
two  species  might  be  able  to  lieve  without  competition  in  the  same  habitat  feeding 
on  the  same  food,  provided  that  their  populations  were  controlled  by  parasites  or 
predators  (Lack,  1949).  Such  postulate  has  not  been  experimentally  proved  as  yet, 
excepting  for  the  present  two  experiments. 

4. 

Second  combination  of  the  species  interrelation  is  the  case  when  a  host  population 
is  attacked  by  two  kinds  of  parasite  species  which  have  a  similar  ecology.  Namely, 
under  the  controlled  condition  of  environment,  the  mixed  population  of  the  Azuki 
bean  weevil  and  two  species  of  its  parasitic  wasps,  Heterospilus  and  Neocatolaccus  was 
simultaneously  started,  and  the  population  census  was  continued  for  about  four 
years  or  about  70  generations  for  the  host  species  (Utida,  1955). 

The  result  obtained  clearly  shows  that  these  three  species  were  never  extinct  but 
continued  to  live  together  covering  the  whole  observed  period  of  70  generations,  and 
throughover  those  period  the  populations  of  each  three  species  changed  their  densities 
up  and  down  around  their  mean  level  of  population  density  with  their  peculiar  mode 
of  fluctuation. 

The  mode  of  fluctuation  in  both  parasite  populations  is  very  interesting  that  in  the 
generations  where  the  density  of  Heterospilus  population  reached  a  peak  the  population 
of  Neocatolaccus  took  very  low  level  of  density,  and  vice  versa.  Namely,  these  two 
parasite  populations  fluctuate  in  opposite  and  alternative  way,  and  are  never  extinct. 
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Eig.  1.  Competition  between  Callosobruchus  chinensis  and  C.  maculatus,  when  both  species  are 

attacked  by  Heterospilus  prosopidis. 

°  •  G  chinensis,  • - :  C.  maculatus, . x . :  Heterospilus  prosopidis. 

If  the  Gause  s  principle  is  justifiable,  the  one  of  them  should  be  exterminated  by  another, 
for  both  of  the  parasite,  as  stated  above,  have  a  similar  ecology  and  seem  to  be  the 
species  shearing  the  same  ecological  niche.  Therefore,  this  is  the  second  contradiction 
to  the  Gause’s  principles. 

The  alternative  fluctuations  of  both  parasite  populations  may  be  a  key  to  solve  this 
co-existence.  Namely,  Neocatolaccus  is  very  efficient  in  their  host  finding  at  high  density 
of  host,  while  Heterospilus  is  rather  efficient  at  low  density  of  host  population,  and 
thus  both  species  of  the  parasite  share  the  time  of  their  predominance  dependent 
upon  the  density  level  of  host  population,  which  is  induced  by  the  interaction  between 
host  and  parasites  themselves.  Cyclic  fluctuation  of  density  in  the  host  population 
may  alternatively  reverse  the  success  in  competition  between  two  parasite  species  in 
a  cycle,  accordingly  the  extermination  of  a  species  can  not  be  observed.  This  different 
dependency  of  the  two  species  of  parasite  upon  the  host  density  and  the  violent  fluctua¬ 
tion  of  host  population  seem  to  be  main  causes  of  the  co-existence  of  both  species  of 
parasite. 

The  similar  situation  has  been  proved  between  the  allied  two  species  in  Drosophila , 
Triholium  and  Aphitis ,  respectively,  which  share  the  given  habitat  niche  by  slight 
difference  in  their  phisiological  requirement  for  food,  temperature  or  even  population 
density  in  the  latter  species  (Merrell,  1951;  Moore,  1952;  Park,  1954:  De  Bach  &  Siso- 
jevic,  1958). 

5. 

Interspecific  competition  between  the  species  occupying  the  same  ecological  niche 
has  been  fully  studied  in  experimental  way,  based  upon  the  theoretical  postulate  of 
Lotka  and  Volterra.  Among  those,  such  works  as  Park’s  (1954)  or  Crombie’s  (1947) 
seem  to  be  most  extensive  and  classical.  Although  these  works  have  been  advanced, 
some  opposed  opinions  to  the  Gause’s  principle  have  been  proposed  with  the  experi¬ 
mental  proof  and  observations  in  natural  habitat,  and  its  vast  validity  has  become 
in  doubt. 

Hutchinson  (1948)  pointed  out  two  possible  exceptions  to  the  Gause’s  principle; 
(1)  where  external  factors  may  act  to  rarefy  the  mixed  population,  the  environmental 
possibilities  are  not  completely  exploited,  and  (2)  where  continual  chance  oscillations 
of  the  environmental  variables  may  continually  reverse  the  directions  of  competition, 
so  that  no  equilibriam  can  be  established. 

His  first  case  coincides  with  the  results  of  the  first  experiment,  where  two  competitive 
species  can  live  together  when  attacked  by  a  common  parasite,  and  the  second  exception 
may  be  the  second  experiment,  where  the  two  parasites  of  similar  niche  can  live  together 
when  they  attack  a  common  host  simultaneousely.  In  both  of  exception,  climatic 
factors  as  well  as  factors  in  biotic  nature  may  act  as  an  external  factor  interfering  the 
relation  between  two  competing  species  and  permit  them  to  live  together. 
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The  present  emphasis,  however,  is  that  the  host-parasite  relation  as  well  as  prey- 
predator  one  under  these  situations  may  change  the  competitive  relation  and  also  both 
competitors  to  co-exist.  In  other  words,  the  regulatory  action  of  interspecific  competition 
may  be  relaxed  or  outweighed  by  such  relation  of  food  chain  as  predation  or  parasitism. 
Accordingly,  it  can  be  concluded  that  in  natural  community,  where  number  of  species 
interact  with  each  other,  the  number  of  component  species  and  their  abundance  are 
mainly  controlled  by  the  foodchain  relation  and  are  less  so  by  the  inter-  and  intra¬ 
species  competition.  This  conclusion  is  not  the  exception  of  Gause’s  principle,  but 
its  corollary  or  rather  advancement  for  analysing  the  community  complex. 

The  co-existence  of  the  competing  species  in  natural  community  has  frequently 
been  emphasized  in  wide  systematic  range  of  species  (e.  g.,  Ross,  1957;  Usinger,  1958). 
It  is  not  so  difficult  to  imagine  that  the  machanism  mentioned  above  is  operative  in 
these  cases.  Making  this  reasoning,  we  can  reach  the  important  conclusion  that  the 
populations  of  these  competing  species  are  held  at  lower  level  than  the  state  of  equili¬ 
brium  and  do  not  exploite  the  whole  materials  of  available  resource. 

REFERENCES 

CROMBIE,  A.  C.  (1947).  Interspecific  competition.  J.  Anim.  Ecol.,  16:  44 — 73.  —  DE 
BACH,  P.  and  SISOJEVIC,  P.  (1960).  Some  effects  of  temperature  and  competition  on  the 
distribution  and  relative  abundance  of  Aphytis  lingnanensis  and  A.  chrysomphali.  Ecol.  41  : 
153  160.  —  HUTCHINSON,  G.  (1948).  Teleological  mechanisms:  Circular  causal  systems 

in  ecology.  Ann.  New  York  Acad.  Sci.,  50:  221—246.  —  LACK,  D.  (1949).  The  significance 
of  ecological  isolation.  In  “Genetics,  paleontology  and  evolution”,  299 — 308.  Princeton  Univ. 
Press.  —  MERRELL,  D.  J.  (1951).  Interspecific  competition  between  Drosophila  funebris  and 
D.  melanogaster .  Amer.  Nat.,  85:  159— 169.  —  MOORE,  J.  A.  (1952).  Competition  between 
Drosophila  melanogaster  and  D.simnlans.  Evolution,  6:  407 — 420.  —  PARK,  T.  (1954).  Ex¬ 
perimental  Studies  of  interspecies  competition.  II.  Temperature,  humidity,  and  competition 
in  two  species  of  Tribolinm.  Physiol.  Zool.,  27:  177—238.  —  ROSS,  H.  H.  (1957).  Principles 
of  natural  co-existence  indicated  by  leaf  hopper  populations.  Evolution,  11:  113 — 129.  — 
USINGER,  R.  L.  (1958).  The  significance  of  ecologically  equivalent  species  of  hemiptera 
that  co-exist  in  nature.  Proc.  10th  Internat.  Congr.  Ent.,  1:  101.  —  UTIDA,  S.  (1953).  Inter¬ 
specific  competition  between  two  species  of  bean  weevil.  Ecol.,  34:  301—307.  —  UTIDA,  S. 
(1955).  Population  fluctuation  in  the  system  of  interaction  between  a  host  and  its  two  species 
of  parasite.  Oyo-Kontyu,  11:  43 — 48  (in  Japanese). 


FOOD  PLANT  RELATIONSHIP  OF  THE  DIAMOND-BACK 
MOTH  (Plutella  maculipennis  [Curt.])  GUSTATION  AND  OLFACTION 
IN  RELATION  TO  BOTANICAL  SPECIFICITY  OF  THE  LARVA 

P.  D.  GUPTA  and  A.  J.  THORSTEINSON 

Manuskript  nicht  eingelangt 

ABSTRACT 

The  exclusion  of  botanical  species  from  the  food  plant  range  of  the  diamond-back  moth 
larva  is  determined  not  only  by  the  infrequency  of  adequate  stimulants  for  feeding  but  also 
by  a  high  frequency  of  occurrance  of  feeding  inhibitors.  A  few  plant  species  lack  feeding 
inhibitors  but  are  excluded  by  a  deficiency  of  feeding  stimulants.  Some  plants  are  devoid  of 
decisive  feeding  inhibitors  and  contain  effective  feeding  stimulants  but  yet  are  precluded  as 
host  plants  by  the  possession  of  toxic  principles.  At  least  one  plant  species,  Pisum  sativum, 
devoid  of  mustard  oil  glucosides,  is  sufficiently  palatable,  nutritious  and  free  of  toxicants  to 
support  successive  generations  of  Plutella  larvae  in  the  laboratory.  The  free  mustard  oils  in 
the'  natural  host  plants  appear  to  inhibit  dispersal  of  the  larvae. 


the  physiological  basis  for  the  selection 

OF  PLANTS  FOR  EGG-LAYING  IN  THE  TOBACCO 
HORNWORM,  PROTOPARCE  SEXTA  (JOHAN.) 

R.  T.  YAMAMOTO  and  G.  FRAENKEL 

Manuskript  nicht  eingelangt 

ABSTRACT 

Piant  preferences  of  the  feeding  stages  of  phytophagous  insects  are  fairly  well  under¬ 
stood  on  the  basis  of  gustatory  stimulation  by  specific  “secondary”  plant  substances.  Selection 
p  ants  by  adults  for  opposition  also  appears  to  be  similarly  initiated  by  specific  chemical 
stimuli  emanating  from  the  host  plants.  Thus  in  laboratory  experiments  the  female  tobacco 
k?^.wor™>  Protopar  ce  sexta  (Johan.)  oviposits  only  on  plants  of  the  family  Solanaceae  Plants 
within  this  family  are,  however,  further  distinguished  under  preference  tes7s  Tomato  was 
preferred  by  the  adults  in  all  choice  tests,  and  this  finding  is  congruent  with  field  survevs  which 
show  that  tomato  is  naturally  and  preferentially  infested  in  the  area  studied  Extraction  and 
&°f  S"bstTeS  {tom<áú!á  leaf  powder  and  fresh  tomato  leaves'  indkateXt  at 

800/  Meth^ri  are  mvolved  m.  the  selectlon  of  plants  for  oviposition.  One  extractable  with 
80  /o  Methanol  triggers  oviposition  on  contact.  The  other,  termed  the  “preference  stimulus” 

appears  to  attract  to  moth  to  a  particular  plant.  This  stimulus  is  steam-distillable  from  fresh 
ornato  leaves.  Combination  of  the  “oviposition  stimulus”  and  the  “preference  stimulus” 
applied  on  foreign  or  artificial  plants  was  preferred  over  the  “preference  stimulus”  alone  in 
choice  tests.  The  oviposition  stimulus”,  on  the  other  hand,  was  extracted  from  all  solanaceous 
plants  tested.  Evidence  is  presented  that  the  “preference  stimulus”  is  a  “habituation”  response 

induce“gg-iaykiPg°Sed  ‘°  dUrmg  ^  larVal  Stage'  The  “Preference  stimulus”  alone  does  not 


FAT  CONTENT  CHANGES  IN  MIGRATING  DESERT 

LOCUSTS  (Schistocerca  gregaria  Forsk.) 

2.  WALOFF 

Manuskript  nicht  eingelangt 

ABSTRACT 

Following  the  demonstration  by  Krogh  and  Weis  Fogh  that  locusts  utilise  fat  for  flight 
samples  for  the  estimation  of  the  fat  content  in  swarming  populations  of  the  Desert  Locust 
were  obtained  in  East  Africa  during  observations  on  swarm  behaviour.  In  most  cases  the  age 

aís^dTyThYstat ofY“t  °f  k“8’  P^^-al  ^  was 

_  kM!  íibe  samPles’  e^cept  those  of  newly  fledged  or  of  breeding  locusts,  were  from  swarms 
which  flow  for  some  hours  every  day.  The  fat  reserves  varied  with  age,  and  during  the  adult 

fimrmnPh10d/a!1fied  from.  al?out  20  mgms  Per  locust  in  fledglings  sampled  three  days  after 
fina  lmouit  and  still  on  their  breeding  site,  through  50— 60  mgms  per  locust  in  a  swarm  of 

8  10  days  old  locusts  sampled  during  the  first  few  days  of  migration,  to  the  maximum  ob¬ 

served  values  of  230  mgms  in  males  and  320  mgms  in  females  in  one  of  the  4 — 5  weeks  old 
swarms.  The  swarms  were  flying  in  the  characteristic  rolling  manner,  with  feeding  during 
migration  as  well  as  on  the  night  roosts,  and  in  spite  of  active  flight  the  locusts  in  them  were 
achieving  a  net  gain  in  their  fat  reserves,  which  at  this  stage  increased  with  distance  from  the 
breeding  areas  In  immature  or  newly  matured  males  from  swarms  6  to  15  weeks  old  the  fat 
content  varied  between  120  and  60  mgms,  falling  off  to  30—20  mgms  in  the  still  older ’locusts. 
The  sampled  mobile  populations  thus  resembled  laboratory-bred  Desert  Locusts  in  the  initial 

fet  content  ^  deCreaSC  m  °ld  age>  but  differed  them  by  the  consistently  lower 
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FETTGEHALTES  BEI  VERSCHIEDENEN  FORMICA-ARTEN 
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WALTER  KIRCHNER 

Institut  für  Angewandte  Zoologie  der  Universität  Würzburg 


Der  Wasserhaushalt  der  Insekten  ist  für  die  verschiedensten  Lebensäußerungen  von  zen¬ 
traler  Bedeutung;  so  sind  —  um  nur  einige  Beispiele  zu  nennen  —  die  Vorzugstemperatur 
(und  damit  auch  die  Stoffwechselintensität),  die  Vorzugsfeuchtigkeit,  die  Hitze-  und  die 
Kälteresistenz  von  der  Wasserspannung  der  Gewebe  abhängig. 

Ähnlich  vielgestaltig  ist  die  Rolle  der  Lipide  im  tierischen  Stoffwechsel:  Wie  allgemein 
bekannt  ist,  stellt  das  Fett  für  die  Insekten  einen  energiereichen  Reservestoff  dar;  so  ver¬ 
brennen  Lepidopteren  während  des  Fluges  nicht  Kohlenhydrat,  sondern  Fett  (Zebe  1954); 
weiter  konnte  nachgewiesen  werden,  daß  viele  Insektenarten  vor  Ruheperioden  (Überwinte¬ 
rung,  Diapause)  Fett  speichern  (Zusammenfassung  bei  Wigglesworth  1955).  Die  Beobachtung, 
daß  manche  Insekten  neben  anderen  Stoffen  auch  einige  Lipide  zu  ihrem  Wachstum  benötigen 
(Singh  und  Brown  1957),  unterstreicht  die  Bedeutung  des  Fettes  für  bestimmte  Lebens¬ 
prozesse. 

Aus  diesen  Gründen  erscheint  es  notwendig,  bei  Untersuchungen  über  den  Stoffwechsel 
der  Insekten  den  jeweiligen  physiologischen  Zustand  der  Versuchstiere  zu  berücksichtigen. 
Von  einigen  früheren  Autoren  (Bodine  1921,  Buxton  1935,  Maciuca  1935,  Busnel  und  Drilhon 
1937,  Hochrainer  1942,  Edney  1957)  konnte  bei  solitären  Insekten  der  Nachweis  erbracht 
werden,  daß  Wasser-  und  Fettgehalt  in  hohem  Maße  von  der  Jahreszeit  beeinflußt  werden; 
diese  Erscheinung  wurde  nunmehr  auch  bei  Ameisen  festgestellt. 

Methodik:  Als  Versuchstiere  dienten  die  ^  vier  hügelbauender  Formica- Arten  (JF.  polyc- 
tena  Forst.,  F .  rufa  L.,  F.  nigricans  Em.,  Coptoformica  exsecta  exsecta  Nyl.),  die  in  der  Umgebung 
von  Würzburg  (Deutschland)  Vorkommen.  Zur  Ermittlung  des  Trockengewichtes  wurden 
die  Ameisen  bei  Zimmertemperatur  im  Vakuumexsikkator  (12 — 14  mm  Hg)  über  P205  bis 
zur  Gewichtskonstanz  ausgetrocknet.  Die  Extraktion  der  Lipide  erfolgte  je  24  Stunden  mit 
wasserfreiem  Methanol,  Aceton  und  peroxydfreiem  Äther;  nach  Abdestillieren  der  drei 
Extraktionsmittel  wurden  die  Fette  in  Hexan  aufgenommen. 

Bei  allen  vier  untersuchten  Formica- Arten  zeigten  das  Frisch-  und  Trockengewicht 
sowie  der  Fettgehalt  einen  weitgehend  ähnlichen  jahreszeitlichen  Verlauf1;  es  genügt 
daher,  die  jahreszeitlichen  Veränderungen  bei  einem  F.  polyctena-N olk  graphisch 
darzustellen  (Abb.  1). 

Das  Körpergewicht  fällt  in  den  ersten  Wochen  nach  der  winterlichen  Ruhe¬ 
periode  stark  ab;  zu  dieser  Zeit  (März)  steht  den  Ameisen  kaum  irgendwelche  Nahrung 
zur  Verfügung,  so  daß  die  Tiere  auf  ihre  körpereigenen  Reserven  angewiesen  sind; 
überdies  müssen  die  Arbeiterinnen  im  Frühjahr  die  Geschlechtstierlarven  aufziehen. 
Im  Frühsommer  zeigten  die  meisten  untersuchten  Formica- Völker  einen  Anstieg  des 
Körpergewichtes,  der  im  wesentlichen  auf  eine  Zunahme  des  Gehaltes  an  flüchtigen 
Stoffen  zurückzuführen  ist.  Zum  gleichen  Zeitpunkt  erreichen  eine  Reihe  von  Lachniden- 
arten  den  Höhepunkt  ihre::  Massenvermehrung;  da  die  Nahrung  der  Formica- Arten 
zu  einem  wesentlichen  Anteil  aus  dem  wasserreichen  Läusehonigtau  besteht,  dürften 
zwischen  der  Läusevermehrung  und  dem  Anstieg  des  Körpergewichtes  Beziehungen 
bestehen.  In  der  zweiten  Sommerhälfte  fällt  das  Körpergewicht  wieder  ab  —  wohl 
als  Folge  der  gesteigerten  Arbeiterlarven- Aufzucht  sowie  des  Absinkens  der  Lachniden- 
Populationsdichte  in  den  Monaten  Juli  und  August.  Nach  der  Beendigung  der  Larven¬ 
aufzucht  beginnt  im  Herbst  das  Körpergewicht  stark  anzusteigen,  da  jetzt  die  vor¬ 
winterliche  Reservestoffspeicherung  einsetzt.  Sicher  kommt  den  Ameisen  dabei  zugute, 
daß  in  den  Herbstmonaten  witterungsbegünstigter  Jahre  die  Honigtauproduktion 

1  Auf  die  standortbedingten  Abweichungen  kann  im  Rahmen  eines  Kurzreferates  nicht 
naher  eingegangen  werden. 
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nähme  des  Körpergewichtes,  sondern  sogar  ein  le.chter  An“deg  SsSlen  Dices' 
gebnis  ist  so  überraschend,  daß  an  einen  methodischen  Fehler  gedacht  werden  muß 

dne  Z"»“ deTr”  Mf  ^  ^  ZUerSt  20  *e  Nesfoberfläche  td”rcí! 

.  eine  Zunahme  des  Gewichtes  vorgetäuscht  wird);  sollte  der  winterliche  Anstieg  -des 

orpergewichtes  jedoch  real  sein,  so  muß  erwogen  werden  ob  die  Formica  Arten 
wahrend  des  Winters  nicht  doch  Nahrung  aufnehmen  _  2.  B.  in  Form  der  EkTotme 
der  eingetragenen  Pflanzensamen. 

Der  absolute  Gelult  an  Trockensubstanzen  fällt  in  gleicher  Weise 
und  wohl  auch  aus  den  gleichen  Gründen  -  wie  das  Körpergewicht  im  Frühjahr  aï7 
ein  Anstieg  im  Frühsommer  ist  dagegen  nicht  oder  in  weitaus  schwächerem  Maße 

OL  t  K  ,nMhgeTht  fest2ustellen-  Erst  im  Herbst  _  vor  allem  in  den  Monaten 
i  des  Whiters  L-  °V?  ”  •  zejg'  das  Trockengewicht  eine  deutliche  '/.unahme.  Während 

halteTan  Trock  KT"  “  “7  £mzigen  Fa"  eine  Erniedrigung  des  absoluten  Ge- 
cti  l  Trockensubstanzen  nachgewiesen  werden;  bei  allen  anderen  Versuchsvölkern 
eg  das  Trockengewicht  in  der  Zeit  von  November  bis  März  leicht  an. 

Der  relative  Gehalt  an  Trockensubstanzen  (Abb.  1 B)  zeigt  im  Sommer  ein  Minimum 

Subven' ^(f!)enHcœS?Um  cUmg£kehr£  erre[cht  der  relative  Gehalt  “  flüchtigen 
Wert  n?  p°à  HCOOfi)  lm  Sommer  seinen  höchsten,  im  Winter  seinen  tiefsten 

pliodeDder  F!redrI§Anf  ^  fT™  Elüssigkeitsgehaltes  während  der  inaktiven 
v  ...  For  mica- Arten  wird  keineswegs  durch  die  winterliche  Fetteinlagerung; 

lewfbt  th  ;  uT  der  Prozentuale  Anteil  der  flüchtigen  Substanzen  am  Körper 
Bel  ^  1  T  u  “  Wint£r  Um  4~7%  niedr¡ger  als  im  Sommer,  wenn  man  als 
substan^t!^^1^*  daS  geSamte  Körpergewicht,  sondern  die  fettfreie  Körper¬ 
substanz  wählt.  Es  ist  zu  vermuten,  daß  die  Erniedrigung  des  Flüssio-keitseehaltes 

bei  den  Formica- Äxten  im  Winter  eine  Erhöhung  der  Käkeresistenz ÙnÂ  dÍch 
liegen  hierüber  noch  keine  Untersuchungen  vor.  °  ’  üocn 

Der  absolute  Ge  halt  an  Lipiden  sinkt  —  ebenso  wie  das  Frisch-  und  Trol-- 
cngcwicht  —  wahmrid  der  Geschlechtstieraufzuchtperiode  im  Frühjahr  stark  ab- 

mí  Sen  die  GeÍ  ht*  hit*  1  d“  Fett?SerVen  zur  Produktion  von  Drüsensekreten,’ 

und  KÍoft  mníw^  h A  ?  Tea  g  £rt  W£rd£n  (Bause™ein  I960,  Gößwald 
d  Kloft  1960).  Wahrend  des  Sommers  erreicht  der  Fettgehalt  ein  Minimum-  aller- 

ngs  konnte  bei  manchen  Versuchsvölkern  in  den  Monaten  Juli-September  eine  vor- 
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ubergehende  Zunahme  der  Lipide  festgestellt  werden;  ob  diese  Erhöhung  des  Fett- 
ge  altes  mit  dem  Schlupfen  der  Jungarbeiterinnen  zu  dieser  Zeit  in  Verbindung  ge¬ 
rne  t  werden  kann,  müssen  künftige  Untersuchungen  erweisen.  Ganz  unbegründet 
erscheint  eine  solche  Annahme  nicht,  da  nach  Weyer  (1928)  junge  Formica- Arbeiterin¬ 
nen  einen  starker  ausgebildeten  Fettkörper  besitzen  als  alte.  Im  Herbst  werden  erhebliche 
lpidmengen  eingelagert,  so  daß  der  absolute  und  relative  Gehalt  an  Fett  im  Winter 

Z™°(,glS“b  U  ’  “h'  VW  “  ■'*  -  »  *.  sommerlichen  Mirü- 

Bei  etwa  der  Hälfte  der  untersuchten  Ameisenvölker  nahm  die  Fettspeicherung 

hvdern9reeUFiCheR\VOmkg-8egenÜber  der  EinlaSerung  sonstiger  Reservestoffe  (Köhlern 
hydrate  Eiweiß)  ein;  bei  einigen  Völkern  wurden  im  Herbst  sogar  fast  nur  Lipide 

gespeichert.  Bei  anderen  Völkern  wiederum  hielten  sich  die  Speicherung  von  Fett 
und  sonstigen  Reservestoffen  ungefähr  die  Waage.  8 

fesiÜhtr,îî!d  deSd  Win‘ers  ,konnte  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  ein  Abbau  von  Fett 
festgestelh  werden;  bei  den  weitaus  meisten  Völkern  ließ  sich  während  der  winter- 

hchen  Ruheperiode  keine  Verringerung  der  gespeicherten  Lipide  nach  weisen.  Dieses 
Ergebnis  bestätigt  die  Befunde  Bausenweins  (1960),  der  mit  histologischen  Methoden 
Fest  ^Breszeithchen  Veränderungen  des  Fettkörpers  bei  Formica  untersuchte.  Diese 
Feststellung  mag  überraschen,  jedoch  sind  die  Formica- Arten  keineswegs  die  einzigen 
Insekten,  bei  denen  die  Fettreserven  während  des  Winters  weitgehend  unangetastet 

HochraineSTmlfh^  P°\  ‘T“*"  ^  gldche  Ersche“ung  bei  Leptf no  farsa, 

Hochrainer  (1942)  bei  Pyrrhocons  nachweisen.  Auf  der  anderen  Seite  gibt  es  jedoch 

auch  Insekten,  bei  denen  im  Winter  erhebliche  Fettmengen  verbrannt  werden  so  etwa 

bei  Culex  (Buxton  1935).  Vielleicht  bestehen  zwischen  der  Lebensweise  und  der  Art 

der  Überwinterung  gewisse  Beziehungen.  Culex,  die  ohnehin  im  Frühjahr  abstirbt 

kann  es  sich  leisten  ,  die  gespeicherten  Lipide  im  Winter  aufzubrauchen;  Lebtino- 

Chh  lng!fen  “uß  Im  Hinblick  auf  die  nahrungsarme  Frühjahrszeit  Reserven  zurück- 

A  ,  /  ifaj  Gklche  Pk  —  ln  noch  stärkerem  Maße  —  für  Formica.  Für  die  Formica- 

/  r  .  TT  ,  ±i»  J.  xi.,  1V21  :  Factors  influencing  the  water  content  and  rate  of  m^o 

f  certain  Orthoptera.  J.  exper.  Zool.  92,  137.  -  BUSHEL,  R.  G.^íd  ORPHON  T 

Bioh  '  124%  6-9n'm- BUXTON  “pT  mfcf  SayPefm  khivernation.  C.  r.  Sof 

pipr  during  hibernation^™^’  Jf ÍÓS-IT  ”  toNE F  TV' 

geführt  miTRatliSsm^en^ZooL6  Behr^N^F*  's' ” 

nisme  dé  Pyrrhocoris  apferus.  C r Soc.’  BW S’ p“8^ 

199^-220 '  —  WEYER^  F  ^1928*°Unt  re<3uírements  °’f  A‘des  “gJpH  L.  J.  lis.  'physioL^ 

arbeiterinnen.  ^ 

der  Insekten.  Basel  und  Stuttgart  -  ZEBE  E  1954  Obün  Stoff’  k  J  î95?:  Ph/slol°gie 
Z.  vergi.  Physiol.  36,  290-317.  ’  ’  b  den  Stoffwechsel  der  Lepidopteren. 

DISCUSSION 

J.  PHIPPS  :  I  noted  some  years  ago  that  in  Locusta  after  about  the  first  week  of  adult  life  the  sum 
of  percent  water  +  percent  fat  is  fairly  constant.  This  appears  possibly to  be  ttueït  voS 
results,  and  I  wonder  whether  it  indicates  a  fundamental  physiological  relation.  } 
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THE  NITROGEN  ECONOMY  OF  THE  PEA  APHID, 
ACYRTHOSIPHON  PISUM  (Harr.),  ON  SUSCEPTIBLE  AND 
RESISTANT  VARIETIES  OF  PEAS,  PISUM  SATIVUM  L. 

J.  L.  AUCLAIR  and  J.  B.  MALTAIS 
Research  Laboratory 

Research  Branch,  Canada  Department  of  Agriculture,  St.  Jean,  Que. 


In  earlier  investigations  at  the  St.  Jean  Laboratory  on  the  factors  of  resistance  of  varieties 
of  peas  ( Pisum  savitum  L.)  to  the  pea  aphid  ( A.cyrthosiphon  pisum  Harr.)  (reviewed  by  Auclair 
1958  b),  it  was  established  that  the  rates  of  growth  and  reproduction  of  aphids  reared  on  the 
resistant  varieties  Laurier-12  and  Melting  Sugar  were  significantly  lower  than  those  on  suscep¬ 
tible  varieties  Perfection  and  Lincoln,  but  comparable  to  those  of  aphids  subjected  to  daily 
starvation  periods  (Auclair  and  Cartier,  1960).  Results  of  other  experiments  (Auclair,  Maltais 
and  Cartier  1957)  indicated  that  resistant  varieties  contained  lower  amounts,  per  unit  weight, 
of  free  and  total  amino  acids,  and  that  the  rates  of  aphid  feeding  and  excretion  on  such  hosts 
were  significantly  lower  than  those  on  susceptible  varieties  (Auclair  1959).  In  order  to  integrate 
those  findings,  an  experiment  was  carried  out  on  the  nitrogen  economy  of  pea  aphids  reared 
on  susceptible  and  resistant  hosts. 

Materials  and  Methods 

Pea  plants  grown  under  greenhouse  conditions  were  prepared  for  honeydew  experiments, 
and  the  aphid  stock  standardized  as  described  earlier  (Auclair  1958a).  Groups  of  apterous 
virginoparae  were  reared  from  the  early  third  instar  to  the  adult  stage  on  the  susceptible  pea 
variety  Perfection  and  the  resistant  Laurier-12  and  Melting  Sugar,  using  ten  aphids  per  plant 
and  34  plants  per  variety. 

The  rate  of  ingestion  by  aphids  was  determined  indirectly  by  adding  the  body  weight  in¬ 
crease  to  the  weight  of  the  material  lost  through  evaporation,  respiration,  excretion  and 
moulting.  Aphids  were  weighed  at  0,  24,  48  and  72  hr  to  determine  weight  increase.  The  rate 
of  body  evaporation  together  with  possible  losses  through  respiratory  gas  exchanges  were 
estimated  by  weighing  groups  of  40  third,  fourth-instar  nymphs,  and  non-bearing  adults, 
placing  them  in  small  loose-mesh  nylon  cages  in  the  greenhouse  in  close  vicinity  of  pea  plants, 
and  weighing  them  again  after  4  hr  of  fasting.  The  rate  of  weight  loss  per  hr  was  then  deter¬ 
mined  and  assumed  to  be  constant  throughout  each  instar.  All  aphids  weighed  during  the  ex¬ 
periment  were  discarded  after  weighing.  Exuviae  were  also  weighed.  Frequency  and  rate 
of  honeydew  excretion  and  the  specific  gravity  of  honeydew  were  determined  as  already  described 
(Auclair  1958  a,  1959).  From  the  data  obtained,  the  rates  of  sap  ingestion  and  assimilation  and 
of  honeydew  excretion,  in  mg  per  aphid  per  10  hr,  were  computed  as  well  as  the  per  cent  material 
excreted  and  assimilated  from  each  variety.  Methods  of  calculation  and  the  results  are  presented 
in  Table  I. 

Total  nitrogen  analyses  of  aphids,  exuviae  and  honeydew  were  made  using  the  micro- 
Kjeldahl  technique  as  described  by  Kemmerer  and  Hallet  (1927).  The  difference  in  nitrogen 
content  between  aphids  at  0  and  72  hr,  added  to  the  nitrogen  content  of  exuviae  and  honeydew 
lost  during  that  period,  gave  the  amount  of  nitrogen  taken  from  the  host,  from  which  the  rate 
of  nitrogen  ingestion  in  mg  per  aphid  per  10  hr  was  computed.  The  rates  and  per  cent  of  nitrogen 
excreted  and  assimilated  were  also  calculated  as  shown  in  Table  II. 

These  experiments  and  the  calculations  were  carried  out  on  the  assumption  that  in  vivo 
fixation  of  atmospheric  nitrogen  does  not  take  place  in  the  pea  aphid.  Results  of  experiments  by 
Smith  (1948),  Lindemann  (1948),  and  Mittler  (1958),  on  the  nutrition  of  various  aphid  species 
do  not  lend  support  to  the  hypothesis  of  Tóth  (1940,  1946)  on  the  fixation  of  atmospheric 
nitrogen  by  aphids  through  the  agency  of  symbionts. 

Results 

The  results  on  “food  economy”  are  summarized  in  Table  I.  The  data  show  that 
rates  of  growth,  ingestion,  excretion  and  assimilation  by  aphids  on  susceptible  Per¬ 
fection  were  significantly  higher  than  those  of  aphids  reared  on  resistant  Melting 
Sugar.  Moreover,  a  greater  proportion  of  the  material  ingested  was  excreted  and  a 
lesser  proportion  assimilated  by  the  aphids  feeding  on  Perfection  than  on  Melting 
Sugar.  This  would  indicate  that  aphids  on  the  resistant  host  were  in  a  semi-starved 
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condition  and  utilized  more  of  the  lesser  amounts  of  material  ingested.  This  is  substan¬ 
tiated  by  the  fact  that  honeydew  excreted  by  aphids  on  resistant  Melting  Sugar  (and 
also  Laurier- 12)  was  less  concentrated  in  free  amino  acids  (Auclair  1959).  Rates  on 
Laurier-12  were  intermediate  between  Perfection  and  Melting  Sugar  (Table  I).  These 
results  agree  with  the  fact  that  Laurier-12,  under  greenhouse  conditions,  has  shown 
characteristics  of  a  semi-resistant  variety  (Auclair  1959). 

Results  from  Table  II  indicate  that  the  rates  of  nitrogen  ingestion,  excretion  and 
assimilation  by  aphids  were  higher  on  susceptible  Perfection  and  lower  on  resistant 
Melting  Sugar,  with  intermediate  values  for  the  semiresistant  Laurier-12.  Here  again, 
a  greater  proportion  of  the  nitrogen  ingested  was  excreted  and  a  lesser  proportion 
assimilated  by  the  aphids  feeding  on  the  susceptible  than  on  the  resistant  hosts  (per¬ 
centages  in  Table  II).  This  might  indicate  that  aphids  on  the  susceptible  host  ingested 
nitrogen  m  excess,  perhaps  in  order  to  obtain  enough  of  some  essential  nitrogenous 
compounds  (or  some  other  essential  nutrients)  present  in  low  amounts  in  the  diet. 
Aphids  feeding  on  Perfection  ingested  6.0  micrograms  of  nitrogen  per  mg  of  sap, 
whereas  those  feeding  on  Laurier-12  and  Melting  Sugar  ingested  5.8  micrograms  of 
nitrogen  per  mg  or  sap.  The  higher  nitrogen  intake  on  the  susceptible  host  was  there¬ 
fore  the  result  of  :  (1)  a  higher  rate  of  sap  ingestion,  and  (2)  a  slightly  higher  concentration 
of  nitrogen  in  the  sap  (e.  g.  amino  acids  and  amides).  These  results  support  the  hypo¬ 
thesis  of  comparative  nutritional  deficiencies  as  contributing  factors  of  resistance  of 
peas  to  aphid  attack. 

The  above  results  on  the  rate  of  assimilation  agree  with  those  of  Mittler  (1958) 
for  the  willow  aphid,  Tuberolachnus  salignus  (Gmelin),  which  assimilated  considerably 
more  nitrogen  when  developing  on  willows  having  a  phloem  sap  rich  in  nitrogen  than 
on  willows  having  a  phloem  sap  relatively  poor  in  nitrogen.  Mittler  also  reported  the 
per  cent  nitrogen  absorbed  (and  presumably  assimilated)  from  phloem  sap  as  ranging 
from  55  to  100,  whereas  Lasker  (1959)  reported  for  the  silverfish,  Ctenolepisma  line  at  a, 
a  per  cent  nitrogen  assimilation  ranging  from  22  to  65.  These  values  compare  well 
with  those  presented  in  Table  II  for  the  pea  aphid,  where  the  per  cent  nitrogen  assimi¬ 
lated  varied  from  56  to  72. 
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DISCUSSION 

J.  S.  KENNEDY  :  There  is  no  difference  of  opinion  between  Kennedy  and  Mittler  on  one  side 
and  Banks  and  Nixon  on  the  other,  over  the  fact  that  the  aphid  controls  its  rate  of  sap  intake; 
it  is  the  work  required  for  sap  intake  which  we  believe  is  done  mainly  by  the  plant.  Dr.  Auclair 

suggested  that  plant  forces  may  have  caused  the  reduced  intake  on  resistant  plants  after 
starvation. 


COMPARATIVE  EFFECTS  OF  FASTING  PERIODS, 
AND  OF  REARING  PERIODS  ON  RESISTANT  AND 
SUSCEPTIBLE  PEA  VARIE  T  IS  (Pisum  sativum  L.  ),  ON  THE 
GROWTH,  REPRODUCTION  A  ND  EXCRETION  OF 
THE  PEA  APHID,  AC  Y  RTH  O  S  I  P  H  O  N  PISUM  (Harr.) 

J.  L.  AUCLAIR 

Manuskript  nicht  eingelangt 


ABSTRACT 

Growth  of  pea  aphids,  Acyrthosiphon  pisum  (Harr.),  reared  continuously  on  the  resistant 
varieties  Melting  Sugar  or  Onward  was  comparable  to  that  of  aphids  starved  10  to  12  hr  daily. 
Growth  of  aphids  reared  on  these  resistant  varieties  8  to  14  hr  daily  was  comparable  to  that  of 
aphids  starved  4  to  8  hr  daily.  Aphids  not  reared  continuously  on  the  resistant  varieties  spent 
the  remaining  period  of  each  day  on  the  susceptible  variety  Perfection.  Similar  results  were 
obtained  when  reproduction  was  measured.  Aphid  growth  and  reproduction  on  a  resistant 
host  were  therefore  similar  to  that  of  aphids  subjected  to  semi-starvation.  These  results  do  not 
support  the  hypothesis  that  substances  toxic  to  the  aphid  are  present  in  the  resistant  host. 

Following  each  period  of  fasting,  the  frequency  and  rate  of  excretion  (and  ingestion)  of 
aphids  placed  on  a  susceptible  host  were  more  than  doubled,  as  compared  to  checks.  However, 
subsequent  to  fastings  no  such  increases  in  excretion  were  observed  when  aphids  were  placed 
on  a  resistant  host.  These  results  suggest  that  sap  ingestion  can  be  increased  when  the  starved 
aphid  is  feeding  on  a  susceptible  host,  but  cannot  be  increased  when  it  is  feeding  on  a  resistant 
one.  The  mechanism  of  sap  ingestion  by  the  pea  aphid  on  a  susceptible  host  is  discussed. 


DISCUSSION 

H.  C.  CHIANG:  The  total  duration  for  development. 

AUCLAIR:  8  days  under  the  experimental  conditions. 

What  were  the  total  amounts  of  excretion  during  a  24-hour  period  of  aphids  under  the 
two  experimental  condition:  a)  8  hours  starvation  and  16  hours  on  susceptible  plant,  b) 
8  hours  on  resistant  plant  and  16  hours  on  susceptible  plant. 

AUCLAIR:  a)  It  was  19.6  microliters,  b)  It  was  14.4  microliters  of  honeydew. 


ON  THE  ELIMINATION  OF  RADIOACTIVE  ISOTOPES 
(desorption)  IN  SOME  AQUATIC  INVERTEBRATES 


A.  B.  GETSOVA 

A  series  of  myens  papers  was  dedicated  to  the  study  by  means  of  the  method  of 
tracer  atoms  of  the  accumulation  of  different  chemical  elements  from  aquatic  solutions. 

The  data  adduced  are  of  great  practical  importance  since  they  help  to  elucidate  the 
contents  of  radioactive  isotopes  in  water  bodies  polluted  by  radioactive  substances. 

The  elucidation  of  the  question  on  the  desorption  rate  of  chemical  elements  from 
living  organisms  is  of  no  less  importance  in  a  practical  respect.  There  are  no  data  at 
all  on  the  desorption  in  aquatic  invertebrates. 

Some  tests  permitting  to  answer  the  question  on  the  duration  of  the  maintanence 
of  radio-isotope  studied  in  a  living  organism  after  its  transference  from  the  polluted 
medium  into  clear  water  were  carried  out  on  some  representatives  of  aquatic  insects  : 
Culex  pipiens  pipiens  L.  and  Halesus  interpunctatus  Zett.  It  is  known  from  literary 

sources  that  biocemplexons,  particularly  the  sodium  salt  of  ethylene  —  diamine  _ 

tetra  acetic  acid  (EDTA)  favour  the  isolation  of  incorporated  radio-isotopes.  Special  tests 
were  carried  out  to  answer  the  question  on  the  acceleration  rate  of  elimination  isotopes 
from  fresh  —  water  organisms  at  the  introduction  of  EDTA  into  clear  water. 

All  the  tests  were  carried  aut  in  glass  aquaria  with  lake  water  to  which  the  following 
fission  isotopes  were  added:  Sr90,  Ru106,  Cs137,  Ce144. 

In  table  I  there  are  given  quantitative  data  (the  number  of  impulses  per  minute 
per  I  gm  of  dry  weight)  of  the  concentration  of  different  radio-isotopes  taken  at 
different  time  on  the  desorption  of  mosquitos’  larvae  of  the  4th  instar  and  the  percentage 
of  desorption  with  the  E.D.T.A.  solution  and  clear  water. 

It  is  clear  from  the  table  that  though  the  percentage  of  radio-substances  left  in  the 
organism  on  the  8th  day  is  small,  their  concentration  is  quite  significant,  e.  g.  on  the 
30th  day  for  Ce144— 0.3%  makes  44000  imp/m  per  I  gm  of  dry  weight.  From  4  elements 
investigated  the  elimination  of  Ce144  proceeds  most  rapidly,  while  that  of  Sr90 — proceeds 
most  slowly. 

EDTA  favours  the  elimination  of  radioactive  substances  in  all  the  cases  excluding 
Sr".  6 

In  table  2  there  are  given  data  on  the  desorption  of  radioactive  substances  in  larvae 
of  caddis-flies  for  its  house,  its  body  proper  and  the  whole  caddis-fly  respectively. 
In  the  last  column  of  the  table  the  percentage  of  desorption  is  designated. 

It  is  clear  from  the  table  that  as  well  as  in  tests  with  mosquitos  a  rather  significant 
amount  of  radioactive  substances  is  left  in  the  organism  of  an  insect  and  that  EDTA 
(excluding  Sr")  accelerates  their  elimination.  Desorption  in  caddis-flies  in  the  tests 
without  EDTA  proceeds  by  means  of  surface  desorption,  mainly  on  account  of  eli¬ 
mination  of  radioactive  substances  from  the  houses.  Especially  this  is  typical  for  Sr". 
In  the  tests  with  EDTA  the  process  of  desorption  in  the  body  proper  and  in  the  house 
of  Sr"  and  Ce144  proceeds  approximately  in  the  same  way.  In  the  case  of  Cs137  (both 
with  E.D.T.A.  and  without  it)  in  the  body  of  caddis-flies  about  50%  of  radioactive 
substances  are  left;  in  the  houses  E.D.T.A.  increases  the  percentage  of  desorption. 

Thus  we  see  that  the  elimination  of  radioactive  substances  from  aquatic  insects 
as  well  as  in  case  of  accumulation  proceeds  in  different  ways  and  depends  on  the  chemical 
element  and  on  the  species  of  the  animal. 

For  instance,  in  mosquitos  most  slowly  is  eliminated  Sr",  in  caddis-flies  —  Cs137. 
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The  complexson  E.D.T.A.  entering  the  stable  combination  accelerates  the  desorp¬ 
tion  from  the  organism  of  an  animal  of  radio-isotopes  studied,  the  only  exception 
being  Sr90,  which  is  characterized  by  a  weak  constant  of  stability  in  the  presènce  of 
E.D.T.A. 

Naturthstanding  the  high  percentage  of  desorption,  a  great  number  of  radioactive 
substances  are  taken  out  by  imagos,  which  at  their  larval  stage  were  transfered  from  a 
radioactive  medium  into  clear  water. 

The  study  of  the  process  of  desorption  in  aquatic  organisms  is  of  great  importance 
in  a  practical  respect  and  requires  further  investigations  aimed  at  solving  the  question 
on  physiological  mechanisms  of  this  phenomenon. 


EINBLICKE  IN  DIE  SPEICHELAUSSCHEIDUNG 
BEI  MYZUS  ASCALONICUS  DONC. 

MIT  HILFE  DER  TRACER-METHODIK 

W.  KLOFT  und  H.  KUNKEL 

Die  Speichelausscheidung  der  Aphiden  ist  nicht  nur  ein  im  Zusammenhänge  mit  dem 
Mechanismus  der  Nahrungsaufnahme  überaus  interessantes  physiologisches  Problem,  sondern 
interessiert  auch  aus  phytopathologischen  Gründen.  Einmal  können  die  verschiedenen  Speichel¬ 
inhaltsstoffe1  eine  Wirkung  auf  das  besogene  Pflanzengewebe  besitzen  und  außerdem  steht  der 
Speichel  in  Zusammenhang  mit  der  Übertragung  pflanzlicher  Viren  durch  Aphiden.  Eine  genau¬ 
ere  Kenntnis  des  zeitlichen  Verlaufes  der  Speichelausscheidung  sowie  des  zwischen  Aufnahme 
eines  Stoffes  mit  der  Nahrung  und  dessen  Wiederausscheidung  mit  dem  Speichel  liegenden  Zeit¬ 
raumes  ist  daher  im  Rahmen  der  Probleme  der  landwirtschaftlichen  Entomologie  bedeutsam. 

Wegen  der  überaus  geringen  Mengen,  die  bei  phloemsaugenden  Aphiden  sezerniert  werden 
(Kloft  1956,  1960),  kann  nur  eine  Bearbeitung  mit  Hilfe  der  Tracer-Methodik  Erfolg  bringen. 
Wir  benutzten  P32  als  Orthophosphat  in  isotonischer  Lösung  (pH  6—7)  zur  Markierung  von 
Stoffaufnahme  und  Exkretion  durch  den  Speichel.  Bei  allen  hier  dargestellten  Versuchen  wurde 
mit  jungen  apteren  Imagines  von  Myzus  ascalonicus  gearbeitet,  die  auf  jungen,  in  der  P32- 
haltigen  Lösung  stehenden  Schnittlauchhalmen  (Allium  scboenoprasum  L.)  saugten.  Die  für 
unsere  Zwecke  erforderliche  hohe  Aktivität  wurde  bei  einer  spezifischen  Aktivität  von  ca. 
6,6  mC/ml  am  besten  erreicht.  Soweit  die  Radioaktivität  gemessen  wurde,  erfolgte  die  Messung 
unter  ß-Glockenzählrohren  (Typ  FHZ  15,  Flächendichte  1,3  mg/cm2  in  Verbindung  mit 
Zählwerken  FH  49  und  FH  90  der  Firma  Frieseke  &  Hopfner).  Zur  Messung  lebender  Tiere 
wurden  diese  in  Rückenlage  mit  einem  Wassertropfen  auf  einem  Objektträger  fixiert.  Bei  allen 
Manipulationen  wurden  durch  häufigen  Wechsel  des  Arbeitsgerätes  sorgfältig  Kontaminationen 
vermieden. 

1.  Der  zeitliche  Verlauf  der  Speichelinjektion  in  die  Pflanze 

Zuerst  war  zu  klären,  ob  von  den  Läusen  während  der  ganzen  Anstichzeit  konti¬ 
nuierlich  Speichel  in  das  Pflanzengewebe  ausgeschüttet  wird.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  die  auf  Schnittlauch  rund  24h  aktivierten  Aphiden  zunächst  auf  sehr  feuchtes 
Filtrierpapier  verbracht,  um  an  den  Tarsen  anhaftende  Aktivität  abzu waschen  (Marek, 
1959).  Sodann  wurden  die  Tiere  zunächst  auf  ein  junges  Veilchenblatt2  gesetzt,  welches 
als  Zwischenpassage  äußerlich  anhaftende  Aktivität  von  den  Stechborsten  abstreifen 

1  Über  die  besondere  phytopathologische  Bedeutung  freier  Aminosäuren  aus  dem  Speichel 
phytosuger  Insekten  wird  im  Rahmen  dieses  Kongresses  an  anderer  Stelle  berichtet  (Kloft, 
Symposion  of  Insect  Chemistry). 

2  Aus  meßtechnischen  Gründen  sind  die  ebenfalls  von  der  Art  angenommenen  planen  Blätter 
von  Viola  odorata  L.  günstiger  als  Schnittlauchhalme. 
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j0llte"  Anschließend  wurden  sie  auf  weitere  nicht  aktive  Veilchenblätter  verbracht- 
die  in  diesen  deponierte  Aktivität  (durch  den  Speichel  eingebracht)  wurde  gemessen 
und  in  zeitliche  Abhängigkeit  zum  äußerlich  sichtbaren  Einstich  gebracht  Im  Detail 
wurden  die  Ergebnisse  bereits  dargestellt  (Kloft  1956;  I960),  hier  sei  nur  darauf  ver¬ 
wiesen,  daß  die  Speichelausschüttung  in  Phasen  erfolgt,  die  mit  dem  Einstechen  und 
Ziehen  der  Stechborsten  in  Zusammenhang  stehen.  Die  erste  Phase  erfolgt  beim 
lnstechen  und  ist  nach  etwa  8  Minuten  beendet,  die  zweite  annähernd  gleich  starke 
Speiche  ausschüttung  erfolgt  beim  Ziehen  der  Stechborsten,  wobei  das  Sekret  viel- 
eicht  als  Gleitmittel  wirkt.  Zwischen  diesen  Phasen  scheint  keine  Sekretion  zu  er- 
o  gen,  was  bei  der  Nahrungsaufnahme  im  Phloem  auch  nicht  notwendig  sein  dürfte. 

Dieses  Ergebnis  wurde  bei  einem  Teil  der  Gesamtversuchstiere  gewonnen.  Die 
Nahrungsaufnahme  selbst  kann  (in  offenbarem  Zusammenhang  mit  der  1.  Phase  der 
Speichelausschuttung)  6 — 8  Min.  nach  dem  Einstich  schon  beginnen  (Kloft  I960) 

u  liWurdeA  1festSestellt’  daß  nach  10  Min.  5-10%  der  Versuchstiere  schon  eine  er¬ 
hebliche  Aktivität  aufweisen  können,  die  nur  als  Nahrungsaufnahme  aus  dem  Phloem 

gedeutet  werden  kann.  Zu  diesen  5—10%  sind  bei  unserer  Kurve  (bei  der  vorliegenden 
Untersuchung)  noch  die  Tiere  hinzuzuziehen,  die  das  Phloem  verfehlen,  aber  eine 
estimmte  vohl  von  der  Stechborstenlänge  abhängige  —  Eindringtiefe  erreichen, 
bei  der  die  Speichelinjektion  so  erfolgen  könnte  wie  beim  Erreichen  des  Phloems' 
selbst.  Roberts  (1940),  Watson  und  Nixon  (1953)  und  Bradley  (1956)  kommen  bei 
anderer  Versuchstierart  (Myzus  persicae)  und  anderer  Wirtspflanze  zu  ähnlichen 
Ergebnissen.  Bradley  fand  mit  einer  völlig  anderen  Methodik,  daß  zwischen  1 _ 10  Mi¬ 

nuten  Saugzeit  rund  10%,  zwischen  11—20  Min.  rund  40%  der  Tiere  mit  ihren  Stech¬ 
borsten  die  Phloemtiefe  erreichen.  Zwei  Faktoren  also  bewirken  eine  unterschiedliche 
ange  Verzögerung-  der  Nahrungsaufnahme:  erstens  unterschiedliche  Eindringungs¬ 
geschwindigkeit  und  zweitens  Fehlstiche.  ö  & 

2.  Die  Zeitdauer  zwischen  Aufnahme  des  Tracers  mit  der  Nahrung  und  seiner 

Ausscheidung  im  Speichel 

Zur  Ermittelung  des  Zeitraumes,  der  vergeht,  bis  der  aus  dem  radioaktiven  Schnitt¬ 
lauch  aufgenommene  Tracer  erstmalig  wieder  mit  dem  Speichel  ausgeschieden  wird, 
wurde  jeweils  mit  Gruppen  von  rund  11  Aphiden  gearbeitet.  Als  Zeitpunkt 
des  Beginns  der  Nahrungsaufnahme  wurde  2,5  Min.  nach  dem  ersten  Aufsetzen 
gewertet  (direkt  von  der  bisherigen  Wirtspflanze).  Innerhalb  von  5  Minuten  saßen 
alle  Läuse  in  typischer  Saughaltung.  Sie  wurden  nach  Abnahme  von  der  radioaktiven 
Saugquelle  zunächst  gemessen,  nur  Tiere  mit  genügend  hoher  Aktivität  (=  tatsäch¬ 
licher  Nahrungsaufnahme)  wurden  weiter  verwendet. 

Als  Z  e  i  t  e  n  d  e  wurde  der  Zeitpunkt  genommen,  an  dem  die  Läuse  von  einem 
Veilchenblatt  entfernt  wurden,  auf  welches  sie  zur  Kontrolle  etwa  schon  vorhandener 
Aktivität  des  Speichels  nach  entsprechender  äußerlicher  Reinigung  und  einer  oben 
geschilderten  Zwischenpassage  verbracht  worden  waren.  Auf  dem  Testblatt  wurden 
die  Tiere  nach  Einnahme  der  Saughaltung  etwas  über  10  Min.  belassen  und 
dann  mit  einem  Pinsel  zu  langsamem  Ziehen  der  Stechborsten  (zweite  Speichelphase  !) 
veranlaßt.  Die  Tiere  wurden  meistens  in  gleicher  Weise  auf  zwei  weitere  Veilchenblätter 
übertragen,  so  daß  jede  Gruppe  zu  2 — 3  Anstich  versuchen  (bei  zunehmender  Zeit 
zwischen  Aufnahmebeginn  und  Speichelausscheidung)  verwendet  wurde. 

Wegen  der  geringen  zu  erwartenden  Speichelmengen  (Übergänge  von  schwächeren 
zu  stärkeren  Aktivitäten)  wurde  der  Nachweis  in  allen  Fällen  autoradiographisch 
geführt,  nachdem  die  Blätter  bei  60°  C  getrocknet  waren.  Es  wurden  29  Versuchsserien 
durchgeführt,  deren  Anstiche  zu  76  verschiedenen  Zeitpunkten  zwischen  50  Min.  und 
12  Stunden  ausgewertet  wurden  (Abb.  1).  Die  Temperatur  lag  zwischen  22 — 24°  C- 
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Abb.  1.  Darstellung  der  Untersuchungen  zur  Ermittelung  des  Zeitraumes  zwischen  Aufnahme 
(Beginn  bei  Zeitpunkt  0)  des  P32  mit  der  Nahrung  und  seiner  Ausscheidung  durch  den  Speichel. 
Jeder  Kreis  bedeutet  den  Zeitpunkt,  zu  dem  eine  Läusegruppe  den  Testanstich  beendet  hatte, 
Versuchsgruppen  mit  den  gleichen  Tieren  sind  durch  eine  horizontale  Linie  verbunden.  Die 
senkrecht  gestrichelte  Linie  gibt  die  zeitliche  Grenze  des  erstmaligen  Auftretens  von  Speichel¬ 
aktivität  an. 


Die  erste  Speichelaktivität  ist  nach  etwa  5  Stunden  feststellbar.  Dieser  Zeitraum  ist 
bei  dem  verwendeten  Temperaturbereich  von  22 — 24°  C  als  Mindestdauer  zwischen 
Aufnahme  von  markiertem  Phosphat  und  dessen  Wiederausscheidung  mit  dem  Speichel 
anzusehen.  Dazwischen  muß  die  Resorption  im  Darmsystem,  der  Transport  mit  der 
Haemolymphe,  die  Aufnahme  durch  die  Speicheldrüsenzellen  und  die  Sezernierung 
mit  dem  Speichel  liegen.  Auffällig  ist  vor  allem,  daß  nach  5  Stunden  durchaus  nicht  alle 
Anstiche  radioaktiv  sind.  Hierfür  kommen  mehrere  Erklärungsmöglichkeiten  in 
Betracht  : 

a)  Der  wahrscheinlichste  Fall  ist  hier  wohl,  daß  die  Tiere  zwar  die  Saughaltung 
eingenommen  haben,  aber  gar  nicht  oder  kaum  einstechen.  Es  muß  nämlich  damit 
gerechnet  werden,  daß  die  Saughaltung,  nach  der  allein  ja  von  außen  her  der  Anstich 
bewertet  werden  kann,  zugleich  auch  eine  Ruhehaltung  ist  (bei  nicht  versenkten  wie 
wohl  auch  bei  versenkten  Stechborsten).  Bei  der  ständigen  Beunruhigung  der  Tiere 
durch  die  Manipulationen  wäre  das  nicht  erstaunlich. 

b)  Die  Stoffwechselintensitäten  der  Gesamttiere  und  besonders  der  Speicheldrüsen 
im  Zusammenhang  mit  der  diskontinuierlichen  Speichelabgabe  sind  unterschiedlich. 

c)  Die  Tiere  ohne  radioaktiven  Speichel  nach  5  Stunden  haben  das  Phloem  des  radio¬ 
aktiven  Schnittlauchs  erst  sehr  spät  erreicht.  Nach  unseren  ebenfalls  mit  der  Tracermetho¬ 
dik  erzielten  Untersuchungen,  dauert  es  etwa  4  Stunden  bis  alle  apteren  Imagines  unserer 
Versuchstierart  auf  Allium  schoenoprasium  Nahrung  aufgenommen  haben  (Kloft  und 
Kunkel,  unpubl.)3. 

3  Diese  Untersuchungen  werden  an  anderer  Stelle  ausführlich  publiziert,  hier  sei  nur  kurz 
auf  das  Ergebnis  verwiesen  und  zu  dessen  Verdeutlichung  im  Referat  eine  —  nicht  zum  Druck 
gegebene  —  graphische  Darstellung  demonstriert. 
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DISKUSSION 

Wie  einführend  angedeutet  wurde,  geben  die  im  zweiten  Abschnitt  dargestellten 
Ergebnisse  einen  Hinweis  für  das  Problem  der  Übertragung  persistenterViren 
.  f  ,den  glel(^en  Weg  machen  müssen  wie  der  Tracer.  Der  von  uns  gemessene  Zeitraum 
is  der  sog*  Celationszeit  (Heinze,  1947)  gleichzusetzen.  Natürlich  sind  wir  uns  darüber 
im  klaren,  daß  es  sich  hier  um  eine  anorganische  Verbindung  handelt,  die  als  Modell 
gewertet  wird.  Allerdings  muß  nach  Untersuchungen  unseres  Kollegen  P.  Ehrhardt 
(impubi.)  damit  gerechnet  werden,  daß  das  ausgeschiedene  Phosphat  zum  vroßen  Teil 
auch  m  organischer  Bindung  vorliegt.  Der  Befund,  daß  auch  nach  den  5  Stunden  nicht 
alle  Anstiche  radioaktiv  sind,  mag  zu  erklären  helfen,  weswegen  bei  Celationszeitbestim- 
muf  gen  in  der  Virologie  der  Prozentsatz  gelungener  Infektionen  sehr  unterschiedlich 
und  me  sehr  hoch  ist.  Hier  soll  nicht  näher  darauf  eingegangen  werden. 

■  _  fnter  den  persistenten  resp.  semipersistenten  Viruskrankheiten  gibt  es  einige  deren 
Celationszeit  auffallend  kurz  ist.  Hierzu  gehört  Beta  Virus  4,  das  übrigens  experimentell 
außer  von  11  anderen  Aphiden  (Heinze,  1951,  1960)  auch  von  Myzus  ascalonicus 
übertragen  wird  (Doncaster  und  Kassanis,  1946;  Kassanis,  1947).  Nach  der  tabellarischen 
Übersicht  von  Heinze  (1951)  wird  das  Virus  meistens  nach  6  Stunden,  gelegentlich 
früher,  übertragen.  Die  geringe  Spezifität  dieses  Virus  und  die  auffallend  mit  unserem 
Ergebnis  übereinstimmende  Celationszeit  deuten  auf  einen  ähnlichen  Vorgang  wie  die 
P32- Ausscheidung  hin.  Einige  Angaben  über  Dauerüberträger  des  Virus  brauchen  nicht 
gegen  diese  Vermutung  zu  sprechen.  Bei  Aphiden  gibt  es  noch  weitere,  ähnliche 
Beispiele,  z.  B.  beim  Pisum  Virus  1,  dazu  kommen  noch  in  gleicher  Größenordnung  wie 
unser  gemessener  Zeitraum  liegende  Celationszeiten  in  vielen  Fällen  bei  Zikaden 
PsyUoiden  und  Aleurodiden  (siehe  Heinze  ,1951,  1957).  Bei  Aphididen  erschweren  diese 

Befunde  die  Deutung  einer  kleineren  Celationszeit  als  5  Stunden  (für  22 _ 24°  Q 

zumindest  für  etwaige  Dauerüberträger.  ’ 
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DISKUSSION 

Pa5t ?is  Bespiel  angeführte,  Virus  der  Vergilbungskrankheit  der  Rübe  ist  ein  semi- 
persistentes  Virus,  das  sich  längstens  5  Tage  im  (oder  am)  Überträger  hält.  Ob  sich  die  Tracer- 
Methoden  zur  Feststellung  der  kürzesten  Celationszeiten  für  persistente  Viren  benutzen  und  in 
Vergleich  setzen  lassen,  erscheint  mir  etwas  fraglich.  Die  Prozesse  im  Insekt  sind  bei  diesen 
Viren  sehr  viel  komplizierter  und  wahrscheinlich  mit  Umwandlungsprozessen  verknüpft 
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Introduction 

Studies  of  the  fate  of  organic  materials  in  nature  have  provided  some  interesting  examples  of 
digestion,  but  the  mechanisms  involved  in  these  processes  are  not  always  immediately  clear. 
Microorganisms  and  insects  are  often  responsible  for  the  disposal  and  utilisation  of  organic 
matter,  and  they  can  derive  nutritional  benefit  from  a  large  number  of  materials  such  as  cellulose, 
chitin,  collagen,  keratin  etc.  Lignin  is  an  interesting  exception  since  it  is  not  greatly  effected 
by  either  insects  or  microorganisms.  In  the  Animal  Kingdom  only  a  few  species  of  insects  are 
capable  of  degrading  and  utilising  keratin,  which  is  the  protein  of  horn,  hair,  feathers  and  wool. 
The  most  important  of  these  insects  are  the  clothes  moths  and  the  carpet  beetles,  presumed  to 
possess  a  “keratinase”  although  they  are  quite  unrelated  and  somewhat  different  in  their  general 
physiology. 

Hydrolytic  enzymes  are  frequently  named  after  substrates,  but  “keratinase”  is  not  easily 
defined  with  the  data  available  up  to  the  present.  In  the  degredation  of  simple  substrates  such  as 
sucrose  a  complete  reaction  may  occur  because  the  bonds  which  are  broken  are  all  alike,  but 
protein  molecules  are  broken  down  in  a  much  more  complicated  manner.  Although  the  peptide 
bonds  of  protein  are  similar  the  surrounding  atoms  and  groups  are  very  variable,  and  this 
variability  may  be  correlated  with  the  specifity  of  proteolytic  enzymes.  Thus,  proteases  do  not 
necessarily  hydrolyse  all  of  the  peptide  bonds  in  a  protein  but  only  those  for  which  there  is  a 
chemical  affinity. 

Keratin  is  one  of  the  most  complex  forms  of  protein  as  it  consists  of  a  three  dimensional 
lattice  of  peptide  chains  cross  linked  by  disulphide  bonds,  the  sulphur  atoms  of  which  reside  in 
cystine  in  the  chains.  Wool  consists  of  a  number  of  proteins  varying  in  amino  acid  composition 
and  sulphur  content.  In  general,  proteolytic  enzymes  can  only  solubilise  up  to  about  10  per  cent 
of  wool  (Alexander  and  Hudson  1950),  so,  if  it  is  assumed  that  this  fraction  of  wool  is  a  simpler 
protein  than  keratin,  then  it  follows  that  these  proteases  cannot  be  called  keratinases.  No  known 
enzyme  can  digest  100  per  cent  of  wool  unaided,  however  any  enzyme  which  digests  considerably 
more  than  10  per  cent  may  be  considered  to  have  keratinase  activity. 

If  the  disulphide  bonds  of  wool  are  broken  by  a  variety  of  methods,  such  as  oxidation  or 
reduction,  the  peptide  chains  separate  and  the  wool  becomes  digestible  (Geiger  et  al.  1941). 
This  is  also  true  for  other  proteins  such  as  ribonucléase  which  is  digested  by  trypsin  after  the 
S.  S.  bonds  are  broken  (Hirs  1956). 

A  firm  foundation  for  the  work  with  insects  was  laid  down  in  1936  by  Linderstrom-Lang 
who  was  assisted  by  F.  Duspiva.  They  showed  that  the  clothes  moth  ( Tineola  bisselliella  Humm.) 
larval  midgut  has  an  oxidation-reduction  potential  of —300  m.  v.  at  about  pH  10  (Linderstrom- 
Lang  and  Duspiva  1936).  More  recently  it  has  been  found  that  the  gut  of  three  species  of  carpet 
beetles  has  an  oxidation  reduction  potential  of —200  m.  v.  at  pH  7  (Waterhouse  1952).  Linder- 
strom-Lang  and  Duspiva  demonstrated  that  digestion  of  wool  in  vitro  by  the  clothes  moth 
protease  alone  was  negligible,  but  in  the  presence  of  thioglycollate  the  wool  was  largely  digested. 
This  led  to  the  suggestion  that  a  reducing  agent  was  an  integral  part  of  the  keratin-digesting 
system  in  the  clothes  moth. 


Experimental 

In  order  to  determine  more  clearly  the  part  played  in  keratin  digestion  by  the  midgut 
protease  of  the  clothes  moth  we  purified  Tineola  larval  homogenates  so  that  the  final 
enzyme  solution  had  the  same  activity  as  that  found  in  the  original  midgut.  When 
mid-portion  merino  wool,  cleaned  by  cold  solvent  extraction  and  water  washing,  was 
subjected  to  the  action  of  this  preparation,  considerable  digestion  occurred.  In  a  period 
of  48  hr  under  the  alkaline  conditions  of  the  test,  about  25  per  cent  of  the  protein 
nitrogen  was  solubilised  (Table  I).  The  maximum  amount  of  digestion  observed  in 
these  experiments  was  about  35  per  cent  in  96  hr  at  pH  10.  An  increase  of  pH  above 
10  increased  wool  digestion  but  this  may  be  explained  on  the  basis  of  alkaline  degredation. 
In  these  experiments,  no  digestion  of  wool  by  crystalline  trypsin  was  observed. 

When  the  wool  was  subjected  to  the  combined  effects  of  the  protease  preparation 
and  the  SH  groups  of  added  cysteine  there  was  a  marked  increase  in  digestion.  With 
the  higher  concentrations  of  cysteine  the  digestion  rate  was  so  rapid  that  in  2  hr  very 
considerable  digestion  had  already  occurred  (Table  II). 
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Table  I. 


Digestion  of  wool  by  Tineola  protease 


Exp. 

pH 

Time  (hr) 

%  digestion 

10.0 

8 

5 

1 

10.0 

18 

8 

10.0 

48 

25 

10.0 

96 

35 

9.4 

48 

20 

2 

9.8 

48 

24 

10.2. 

48 

33 

0.4  ml  buffered  enzyme  (0.25  M  Xa2  C03-HC1),  10  mg  wool. 
Digestion  at  37°  C.  under  anaerobic  conditions. 

Digestion  was  measured  as  per  cent  protein-nitrogen  solubilised. 


Table  II. 

Effect  of  cysteine  on  digestion  of  wool  by  Tincóla,  protease 


Cone,  cysteine 


0 

2.5  10~2  M 

6.3  10~2  M 


%  digestion 

17 

80 

99 


Reaction  mixture  and  conditions  as  for  Table  I — nH  10 
Time  48  hr. 

Cysteine  controls  without  enzyme  showed  no  significant  digestion. 


Discussion 

It  is  evident  that,  without  the  aid  of  agents  specifically  chosen  to  disrupt  the  disulphide 
bonds,  the  clothes  moth  protease  preparations  used  in  these  experiments  could  cause 
much  more  digestion  of  wool  than  has  been  demonstrated  for  other  well  known 
proteases.  On  this  basis  this  enzyme  possesses  keratinase  activity.  However,  the  keratin 
digesting  insects  are  able  to  digest  up  to  86  per  cent  of  wool  ingested  (Waterhouse 
1958)  and  the  action  of  the  protease  alone  is  insufficient  to  account  for  this.  Perhaps 
the  term  “keratinase”  is  more  correctly  applied  to  the  natural  system  which  is  composed 
of  a  protease  and  a  separate  reducing  system. 

An  interesting  parallel  to  the  insect  digestion  of  wool  is  its  destruction  by  the  soil 
microorganism  Streptomyces  fradiae .  Dr.  Nickerson  and  his  colleagues  at  the  Institute 
of  Microbiology,  Rutgers  University,  U.S.A.,  have  shown  that  this  organism  can  digest 

"P  ‘°  90  Per  Cent  °f  ethylene  oxide  sterilised  wool  in  8  days  (Noval  and  Nickerson 
1959  a).  If  wool  is  incubated  with  the  medium  filtrate  from  S.  fradiae  cultures  growino- 
on  wool,  about  20  per  cent  loss  of  protein  occurs  (Noval  and  Nickerson  1959  b)! 
Evidently  this  protease  also  has  keratinolytic  activity,  but  the  difference  in  the  digesti¬ 
bility  of  wool  between  the  live  cultures  of  S.  fradiae  and  the  culture  medium  is  conside¬ 
rable.  Again,  since  SEI  groups  may  be  demonstrated  in  the  culture  medium  in  the 
early  stages  of  digestion  of  wool  by  the  Streptomyces  (Noval  and  Nickerson  1959  a),  it 
would  appear  that  reduction  of  keratin  disulphide  bonds  is  a  key  process  in  digestion 
by  the  mycelium,  but  not  by  the  protease. 

The  mechanism  of  reduction  of  the  disulphide  bonds  of  keratin  both  by  insects 
and  Streptomyces  is  not  yet  clear.  Xanthine  oxidase  (Irzykiewicz  1955),  cysteine  desulphy- 
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drase  (Powning  1954)  and  urea  (Powning  1953)  do  not  appear  to  take  any  major  part 
in  the  insect  digestion,  and  it  appears  that  the  protease  of  the  clothes  moth  is  not  itself 
activated  by  the  gut  conditions  (Powning,  Day  and  Irzykiewicz  1951).  However,  recent 
work  on  the  clothes  moth  has  revealed  an  enzyme  which  catalyses  the  reduction  of 
cystine  by  the  pyridine  coenzymes  (Powning  and  Irzykiewicz  1959,  1960),  and  a  similar 
enzyme  has  also  been  demonstrated  in  the  mycelium  of  S.  fradicie  (Powning  unpubl.). 
We  feel  that  any  enzyme  capable  of  reducing  disulphide  bonds  of  a  simple  compound 
like  cystine  may  be  involved  in  keratin  digestion  since  disulphide-sulphydryl  interaction 
is  a  common  and  rapid  reaction. 
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.  i 

Premessa 

Dopo  alcuni  anni  di  incertezze,  che  improntavano  in  parte  anche  il  primo  volume  del  trattato 
di  Balachowsky  (1937),  la  fondamentale  monografia  di  Pesson  (1944)  risolveva  il  problema  delle 
connessioni  anatomiche  fra  parte  anteriore  e  posteriore  dell’intestino  nelle  femmine  dei  Diaspini, 
praticamente  riconducendolo  alle  posizioni  alle  quali  era  stato  lasciato  da  Berlese  (1896),  contro 
la  opinione  di  Childs  (1914),  di  Nel  (1933)  e  di  Balachowsky  (1937)  stesso,  ed  in  accordo 

Spiegazione  della  tavola  XIX: 

Fig.  1.  Nuclei  del  peduncolo  malpighiano  nella  femmina  adulta  di  Carulaspis  carueli  Signoret. 
Reaz.  di  Feulgen  seguita  da  schiacciamento,  1900  diam.  ;  Fig.  2.  Nuclei  dei  tubi  malpighiani  nel 
medesimo  esemplare.  Reaz.  di  Feulgen  seguita  da  schiacciamento,  1900  diam.;  Fig.  3.  Nuclei  del 
bulbo  nel  medesimo  esemplare.  Reaz.  di  Feulgen  seguita  da  schiacciamento,  1900  diam.;  Fig.  4. 
Sezione  traversa  di  tubo  malpighiano  di  femmina  adulta  di  Carulaspis  carueli  Signoret.  Si  noti¬ 
no  la  posizione  marginale  del  nucleo  e  la  piccolezza  del  lume.  Pas  reaz.,  contrasto  èmallume, 
1425  diam.  N,  nucleo;  L,  lume.;  Fig.  5.  Aspetto  del  complesso  dell’apparato  malpighiano  e  della 
parte  craniale  del  retto  isolato  per  dissezione  da  una  femmina  adulta  di  Carulaspis  carueli 
Signoret.  Emallume-eosina,  190  diam.  T,  tubi  malpighiani;  B,  bulbo;  P,  peduncolo;  R,  retto; 
Fig.  6.  Peduncolo  e  bulbo  malpighiano  in  una  femmina  adulta  di  Carulaspis  carueli  Signoret.  Tozz. 
colorati  mediante  il  metodo  di  Shelton  e  Shneider  per  la  succinodeidrogenasi,  mostranti  la 
diversa  intensità  della  reazione  ai  diversi  livelli.  B,  bulbo;  P,  peduncolo.  420  diam. 
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mvece  con  Suter  (1934).  Secondo  le  attuali  conoscenze  l’intestino  medio  nelle  femmine  dei 
Diaspini  corto,  cieco  e  piriforme,  avrebbe  perduto  le  proprie  connessioni  dirette  con  la  narte 
caudale  dell  apparato  digerente,  ridotta  all’intestino  retto,  cranialmente  cieco  e  ad  un  ned  n  nini 
connettente  1  tubi  malpighiani  con  il  retto  stesso,  inserito  a  metà  lunghezza  di  quest’ultima  nartr 
dell  intestino.  A  questo  peduncolo,  ingrossato  nella  zona  di  insegne  deiTubÌ  maSianl 

di  BerlesTríson  ÌY  b°’ 1  PeSSOn  (1944)  riconosce  il  valore  di  intestino  medio,  contro  la  opinione 
di  Berlese  (1896)  propenso  a  ritenerlo  invece  proctodeale.  In  una  costituzione  siffatta  defi 

rato  digerente,  particolare  interesse  rivestono  i  tubi  malpighiani, ?n So la Intera  auantk¡ 

delle  sostanze  nutritive  passerebbe,  secondo  gli  Autori  moderni  direttamente  in  circolo  net 

r"sdtutc^CrerrcVmTÌOr^dell’ÌnteStÌn0’  e>  t0talità  sostanze  df rifiuto? l'tinaL 
ridata  li  complesso  degli  escrementi,  sarebbe  riassorbita  dai  tubi  malpighiani  e 

^  ^  u  efS°  11  Peduncolo>  nel  retto.  Di  fatto  tale  concezione  risulta  ricavata  in  via 

Innamif  dia  e  C°noi\cenze  anatomo  topografiche,  ormai  definitivamente  acquisite  intorno  agli 

tuM  e  del  ned  n  ?  ^  e  n°n  SÌ  basa  su  una  esauriente  conoscenza  ÄÄt 

bi  e  del  peduncolo  malpighiano,  organi,  entrambi,  quasi  del  tutto  istologicamente  ignoti  nei 

iffinfdV  mVeC£  dl  8runde  in]P0rtanZa  “che  da  un  punto  di  vista  a?f  oZ  COm|Lati?o 
1  fine  delle  presenti  ricerche,  condotte  con  l’ausilio  di  alcuni  moderni  metodi SSS 

dispone,  e  stato  appunto  quello  di  portare  la  conoscenza  sui  tubi  malpighiani  dei 
Diaspini  e  sui  loro  rapporti  con  il  proctodeo  al  medesimo  livello  raggiunto  in  altrfordini  di 

1957  fi*  tY  ffCil)e/mdT^mÌ  (Beams>  Tahmisian  e  Devine,  1955 ;  Mazzfe  Baccetti  1957  •  Meyer 
d  iffi7  ’  ?  rkaloff’ 1  risultati  conseguiti,  in  gran  parte  inattesi,  hanno  largamente  compensato  le 

d  fZtórMe°  e  Ztodí“16  I  TrD  ?ssenz,almente  dovute  alla  piccolezza  dell’organo  esaminato. 
r„r  ,  '  e  ,'tdl'  —  «cerche  sono  state  compiute  su  femmine  adulte  fecondate  di 
Carulaspis  cariteli  Signoret  Tozz.  raccolte  a  Firenze.  Le  indagini  istologiche  sono  state  condotte  s, 
materiale  fissato  in  toto  in  Duboscq-Brazil,  incluso  in  celloidina-paraffina  ed  affettato  in  serie 

DkZnaZZ  StR  e  i  ™?  r°n  1  comuni  metodi  alla  ematossilina-eosina,  al  verde  di  metile- 
pironma  secondo  Brachet  alla  fucsina  paraldeide  dopo  ossidazione  permanganico  so'fork?  con 

le  reazioni  Feulgen  Pas,  Chèvremont  e  Frédéric,  Millon  e  con  i  metodi  di  Lühe  e  di  Galgano 
“h,, Ih  l?.dagln,1  “tofotometnche  sulla  quantità  di  acido  desossiribosico  nei  tubi  malpighiani  nei 
con  la  rea?,?!  mdptglfiano”  sono  state  effettuate  su  organi  isolati,  coffin ’toro 

d?  Darfinmnn  e  T  f  r  S  T  successivamente  preparati  per  schiacciamento  secondo  la  tecnica 
mn dilli  fz  n-  dL  Co.ur;.Lo  strumento  utilizzato  per  le  misurazioni  è  stato  l’istofotometro 
dello  Vialli-Perugmi  di  proprietà  dell’Istituto  di  Anatomia  Comparata  dell’Università  di 

V  io"1' con 1  unÌUÌameSadi  50 W*  d  tung,!feno.aPP  iattiia,  portata  a  regime  di  emissione 

d’nnd*  di  lamPada  dl  50  W  filtrata  da  un  filtro  interferenziale  trasparente  alla  lunghezza 
onda  di  350  mp.  Sono  stati  utilizzati  solo  nuclei  sferici  ed  ogni  misurazione  è  stata  preceduta 

fnU ‘Z?  rd  accomPagnata  dal  rilevamento  del  diametro  nucleare.  La  correnm  erogata  dii 
TT? mcdtlPbcatore  e  stata  costantemente  ridotta  ad  Vioo-  Il  contenuto  in  ADN  è  stato  espresso  in 

Zi;  ?rbpane  moltiplicando  i  coefficienti  di  estinzione  per  la  superficie  di  proiezMne  de” 
nuclei  stessi,  e  sempre  elaborando  statisticamente  i  dati. 

Le  indagini  istochimiche  sul  patrimonio  enzimatico  dei  tubi  malpighiani  e  del  peduncolo  sono 
tate  rivolte  sulle  fosfatasi  alcaline  e  sulla  lipasi  sulla  succinodeidrogenad  èsse  ™ 

il  formlwYr.Y  °rgani  eStraÌÌ1  da.  msetti  vivi  mediante  dissezione,  fissatila  formolo  freddo 
pcn  r  oppure  non  fissati  e  successivamente  dilacerati  con  aghi  di  vetro  Le  reazioni 

esperne  sono  state  quella  di  pomeri  e  Danielli  per  la  fosfatasi  alcalina  .quella  di  Gomori  per  ?a 

Lrsro?ea?edraÌaqii'plsldl  ShC  6  Schne,der  (mod-  Ev“s)  Per  ^  succinodeidrogenasi,  queha  di 


Spiegazione  della  tavola  XX  : 

fon*  iÌ\ldrn10TTTCntUb°  ma.1Pi^hia^°  di  Carulaspis  carueli  Signoret  femmina  adulta  colorato 
con  il  Sudan  III.  Osservare  la  grande  quantità  di  gocce  di  lipidi  contenute  nel  citoplasma  e  la 

N  nuclei-  fSÌ6  nlfT  ’  a0n  allume.  Preparato  per  schiacciamenti,  840  diam. 

N,  nuclei  ,  Fig.  2.  Distribuzione  delle  fosfatasi  acide  in  quattro  cellule  contiiigue  di  un  tubo  mal- 

pig  lano  di  femmina  adulta  di  Carulaspis  carueli  Signoret.  Osservare  la  intensa  positività  della 

GomoÌT  560  dll161  *  W  PpSG*Za  dl  gradazioni  intensamente  positive  nel  citoplasma.  Metodo  di 

sita  della'  reL  wY !  m?todo'  nel  medesimo  esemplare.  Osservare  la  diversa  inten- 

560  dtm  Fin  VV  T°  (m  alto)  e  nella  zona  distale  del  peduncolo  (in  basso). 

560  diam.  Fig.  4.  Nucleo  di  tubo  malpighiano  in  una  femmina  adulta  di  Carulaspis  carueli 

Sigi  oret  colorato  con  il  metodo  di  Unna  Pappenheim.  Osservare  la  presenza  di  due  grandi  nucleoli 
intensamente  pironmofili,  e  la  imitata  pironinofilia  del  circostante  citoplasma.  1900  diam.  ;  Fig.  5. 

spetto  di  una  granulazione  di  urati,  m  esemplare  analogo  ai  precedenti,  fotografato  al  micro¬ 
scopio  elettronico.  50.000  diam.;  Fig.  6.  Porzione  di  citoplasma  di  tubo  malpighiano,  in  esem- 
p  are  analogo  ai  precedenti,  fotografato  al  microscopio  elettronico.  Si  notino  le  numerosissime 
gocce  intensamente  osnnofile  di  probabile  natura  lipidica,  la  membrana  basale  (in  alto,  a  sinistra- 
M)  ed  un  limite  cellulare  (in  basso,  a  sinistra:  L).- 6250  diam 
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Indagini  a  luce  polarizzata  su  particolari  inclusi  citoplasmatici  sono  state  effettuate  su  organi 
fissati  in  formolo  od  in  alcool  ad  80°  e  schiacciati  fra  due  vetrini,  trattandoli  successivamente 
con  reagenti  ed  enzimi  che  verranno  indicati  nel  testo.  Il  microscopio  polarizzatore  usato  è  stato 
il  grande  stativo  Leitz  Ortholux  a  luce  incorporata,  munito  dei  compensatori  di  Brace  e  di 
Berek. 

Le  osservazioni  al  microscopio  elettronico  sono  state  eseguite  su  organi  prelevati  mediante 
dissezione,  fissati  per  I  ora  a  4-4°  in  acido  osmico  1  %  a  pH  7,4,  disidratati  in  alcool  ed  inclusi  in 
metacrilato.  Le  sezioni  ultrasottili  sono  state  esaminate  con  il  microscopio  elettronico  in 
dotazione  presso  il  Centro  di  Microscopia  Elettronica  dell’Università  di  Firenze,  Philips 
mod.  EM-100. 


Osservazioni 

I  due  tubi  malpighiani  di  Carulaspis  carueli  sono,  nell’insetto  vivo,  quasi  rettilinei, 
disposti  dorsalmente  all’intestino,  parallelamente  ed  ai  due  lati  della  linea  longitudinale 
mediana  del  corpo.  Del  tutto  privi  di  circonvoluzioni,  ma  solo  leggermente  ricurvi  in 
dentro,  hanno  il  loro  fondo  cieco  presso  la  estremità  posteriore  del  corpo  delPanimale, 
mentre  all’estremo  opposto  sboccano  in  un  particolare  ingrossamento  (bulbo)  del 
peduncolo  sfociante  nel  retto.  Ciascuno  dei  due  tubi  a  fresco  appare  bianco,  è  lungo 
circa  240  p,  ed  ha  un  calibro  costante,  per  la  intera  lunghezza,  di  30  p,.  Il  bulbo,  a  fresco 
incolore,  è  largo  circa  quanto  ciascuno  dei  tubi  e  lungo  60  p,;  ad  esso  fa  seguito  il  pedun¬ 
colo,  esso  pure  incolore  a  fresco,  privo  di  circonvoluzioni,  lungo  165  p.  e  largo  costante- 
mente  p,  15.  Le  dimensioni  dei  due  tubi,  e  particolarmente  la  larghezza,  se  paragonate 
con  quelle  del  corpo  dell’intero  animale  (p,  1000  X  700  circa),  risultano  senz’altro  enormi. 

Ciascun  tubo  consta  di  6  cellule  del  tutto  uguali  fra  di  loro,  ognuna  delle  quali  ha 
rilevanti  dimensioni  ed  abbraccia  il  lume  a  guisa  di  manicotto.  I  nuclei  risultano,  nelle 
6  cellule,  allineati  e  dislocati  tutti  nella  zona  laterale  del  tubo,  mentre  la  porzione  mediale 
del  tubo  stesso  risulta  assai  più  esigua,  ed  il  lume  decorre,  in  ciascuno  dei  due  tubi, 
leggermente  spostato  in  direzione  mediale. 

Nei  due  tubi  malpighiani  mancano  del  tutto  fibre  muscolari  e  tuniche  connettivali  ; 
è  anche  impossibile  cogliere,  anche  ai  forti  ingrandimenti,  una  membrana  basale  ben 
differenziata,  risultando  praticamente  i  due  organi  esternamente  limitati  da  una  sottile 
membrana  bilaminare,  simile  a  quella  che  separa  ogni  cellula  dalla  vicina.  Tale  impressione 
viene  confermata  anche  dalle  osservazioni  al  microscopio  elettronico.  Il  lume  del  tubo  è 
praticamente  virtuale:  in  sezione  ha  un  aspetto  lineare;  appare,  anche  con  l’ausilio 
della  microscopia  elettronica,  sempre  del  tutto  sgombro  ad  ogni  livello  e  risulta  delimi¬ 
tato  da  un  basso  orletto  di  microvilli. 

Si  è  già  detto  che  tutte  le  cellule  dei  due  tubi  mostrano  caratteristiche  costanti.  Il 
loro  nucleo  è  sempre  di  forma  sferica,  di  grandi  dimensioni  (p.  9 — 12  circa  di  diametro), 
fittamente  ripieno  di  materiale  Feulgen  positivo  disposto  in  brevi  e  tozzi  bastoncelli, 
ben  isolati  fra  di  loro.  Mostra  cioè  la  tipica  struttura  a  cromosomi  contratti.  All’istofoto- 
metro  denuncia  una  media  quantità  di  acido  desossiribonucleico  di  14,87  Unità  Arbi¬ 
trarie.  Paragonato  con  nuclei  del  medesimo  animale  sicuramente  diploidi  (quelli  di 
gran  parte  delle  cellule  del  sistema  nervoso),  nei  quali  il  tenore  in  ADN  è  di  circa 
0,90  U.A.,  esso  risulta  esattamente  32-ploide.  Nel  suo  interno  con  il  metodo  di  Brachet 
si  osservano  due  enormi  nucleoli,  fortemente  pironinofili,  risultato  evidente  della 
coalescenza  di  un  più  elevato  numero  di  elementi  più  piccoli.  Nel  citoplasma  di  ciascuna 
cellula  si  osserva  anzitutto  con  il  metodo  di  Brachet  una  quantità  di  acido  ribonucleico 
estremamente  esigua,  appena  più  elevata  nella  zona  perinucleare.  Con  gli  altri  metodi 
istochimici  impiegati,  invece,  tanto  con  quelli  per  la  messa  in  evidenza  dei  polisaccaridi 
(Pas,  Lillie),  quanto  con  quelli  per  le  proteine  (Millon,  Chèvremont),  quanto  con  quelli 
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Tabella  I. 

Quantità  di  acido  desossiribonucleico,  espressa  in  Unità  Arbitrarie,  dei  nuclei  dell’apparato 

escretore  nella  femmina  adulta  di  Carulaspis  carueli  Sign. 


Organo  esaminato 


Tubi  malpighiani. 

Bulbo . 

Peduncolo . 


X 

n 

D 

V 

S 

Err.  st.  X 

C.  V. 

14,87 

39 

1421,98 

37,42 

6,12 

0,97 

41 

3,89 

24 

448,04 

19,04 

4,41 

0,90 

113 

0,94 

20 

4,04 

0,21 

0,45 

0,1 

4,7 

— .  ~  media  aritmetica  delle  quantità  di  ADN  espresse  in  U.A.  ;  n  =  numero  dei  campioni  esa¬ 
minati;  D  ^devianza;  V  =  varianza;  S  =  deviazione  standard  dalla  media;  err.  st.  X  =  errore 
standard  di  X  o  scarto  quadratico  medio;  C.V.  =  coefficiente  di  variabilità. 


per  i  grassi  (Sudan  III,  Sudan  nero  B)  ogni  cellula  dei  due  tubi  malpighiani  risulta 
intensamente  positiva  a  livello  di  diverse  minute  granulazioni  che  infarciscono  uni- 
ormemente  il  citoplasma,  nel  quale  sono  evidentemente  immagazzinati,  sotto  forma 
granulare,  separatamente,  lipidi,  protidi  e  polisaccaridi.  Alcuni  dei  granuli  risultano,  a 
fresco,  di  colore  bianco  e  conferiscono  la  particolare  colorazione  al  tubo.  Questi  stessi 
granuli  anneriscono  istantaneamente  dopo  trattamento  con  acido  osmico  e  corrispondono 
verosimilmente  ai  sudanofili. 

La  microscopia  a  luce  polarizzata  è  di  notevole  aiuto  per  fornire  altri  caratteri  sulle 
medesime  granulazioni.  A  niçois  incrociati  si  osserva  nel  citoplasma  di  tutte  le  cellule, 
e  particolarmente  nella  loro  porzione  basale,  la  presenza  di  una  grande  quantità  di 
granuli  sferici  od  ellittici  fortemente  birifrangenti,  sempre  di  diametro  inferiore  ad  un 
micron.  Ciascun  granulo  appare  circondato  da  una  leggerissima  pellicola  isótropa;  il 
valore  della  retardazione,  misurato  in  acqua  con  il  compensatore  di  Brace,  si  presenta 
piuttosto  elevato  (36  mjx  circa)  e  ben  si  presta  per  ulteriori  indagini.  Trattando  materiale 
fresco  con  soluzioni  di  tripsina  opportunamente  tamponate  a  pH  7,4  si  osserva  la 
scomparsa  della  birifrangenza  da  molte  delle  granulazioni  dopo  circa  24  ore,  mentre 
la  pepsina  a  pH  2  la  inibisce  dopo  48  ore.  La  fissazione  in  alcool  ad  80°  raddoppia  prati¬ 
camente  i  tempi  di  azione  dei  due  enzimi.  L’azione  dello  xilolo  su  materiale  disidratato 
è  analoga,  se  pure  più  veloce:  scompare  la  birifrangenza  (esaminata  in  acqua)  da  molte 
delle  granulazioni,  ma  viene  conservata  dalla  rimanente  frazione.  In  seguito  alla  azione 
dello  xilolo  inoltre  i  tubi  perdono  il  caratteristico  colore  bianco,  anche  se  riportati  in 
acqua  dopo  una  progressiva  idratazione,  mentre  lo  conservano  dopo  la  azione  dei  soli 
alcool.  Da  questi  caratteri  si  desume  la  presenza  contemporanea  di  due  diversi  tipi  di 
granuli  birifrangenti:  uno  di  natura  proteica,  l’altro  di  natura  lipidica,  al  secondo  dei 
quali  è  legata  la  tipica  colorazione  bianca  dei  tubi. 

I  dati  sopra  riportati  confermano  le  osservazioni  effettuate  mediante  la  tecnica 
istochimica,  e  vengono  confermati  a  loro  volta  dalle  pur  limitate  indagini  effettuate  al 
microscopio  elettronico.  Con  quest’ultimo  mezzo  di  osservazione  si  sono  potute 
mettere  in  evidenza  nel  citoplasma  di  ogni  cellula  dei  tubi  almeno  tre  diverse  sorta  di 
inclusi  endocellulari,  tutti  contenuti  in  piccoli  vacuoli  e  differenti  fra  di  loro  per  il 
grado  di  osmiofolia.  I  maggiormente  osmiofili  (verosimilmente  corrispondenti  alle 
gocce  di  lipidi  osservate  con  i  diversi  metodi  al  microscopio  luce)  vanno  incontro  ad 
un  curioso  processo  di  dissolvimento  (dovuto  forse  a  denaturazione)  nella  femmina 
che  ha  in  atto  la  ovideposizione.  L’immagine  che  il  processo  presenta  al  microscopio 
elettronico  è  quella  della  disgregazione  della  goccia  osmiofila  in  minute  goccioline. 
Oltre  alle  descritte  inclusioni,  tutte  già  evidenziate  istochimicamente,  si  osservano  in 
tutte  le  cellule  di  ciascuno  dei  tubi,  in  buon  numero,  granuli  di  urati  depositati  in  grossi 
vacuoli  in  ogni  zona  di  ciascuna  cellula,  ognuno  risultante  di  materiali  stratificati  in 
una  serie  di  bande  caratteristiche,  abbastanza  simili  a  quelle  illustrate  da  Berkaloff 
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(1960)  in  Acheta  domestica,  costanti  nei  granuli  di  ugual  mole  anche  di  esemplari  diversi. 
In  ogni  cellula  sono  riconoscibili  granulazioni  di  urati  di  differenti  dimensioni,  mostranti 
la  deposizione  di  materiali  in  stadi  diversi;  non  si  sono  mai  osservate  immagini  di 
eliminazione  di  nessuno  di  tali  granuli.  Altra  caratteristica  del  citoplasma  dei  tubi 
malpighiani  di  Carulaspis  carueli  è  la  grande  quantità  di  ß  citomembrane,  esse  pure 
già  note  per  i  tubi  malpighiani  di  altri  insetti  (Beams,  Tahmisian  e  Devine,  1955; 
Berkaloff,  1960)  e  quella  di  grandi  mitocondri  sferiodali,  ricchi  di  creste  interne. 

La  zona  del  bulbo  e  quella  del  peduncolo  malpighiano  hanno  caratteri  citologici 
alquanto  diversi  dai  precedentemente  descritti.  Entrambe  pure  mostrano  un  epitelio 
monostratificato  riposante  su  una  membrana  basale  estremamente  esigua,  e  sono  prive 
all’esterno  di  tuniche  peritoneali  e  di  fibre  muscolari,  ma  presentano  il  lume  limitato 
da  una  evidente  intima  cuticolare  omogenea  e  perfettamente  integra,  ben  percettibile 
con  le  comuni  colorazioni  ed  anche  con  il  microscopio  elettronico.  Le  cellule  del  bulbo 
hanno  un  diametro  di  circa  20  p,  e  circondano  il  lume,  pervio  ma  sempre  sgombro,  in 
numero  di  4  per  ciascuna  sezione  trasversa;  quelle  del  peduncolo  sono  assai  più  piccole 
(onde  il  restringimento  dell’organo  a  questo  livello),  misurano  appena  5 — 6^  di  dia¬ 
metro  e  sono  disposte  attorno  al  lume  assai  più  disordinatamente.  I  caratteri  istochimici 
del  citoplasma  di  entrambi  i  segmenti  sono  analoghi,  ma  nettamente  diversi  da  quelli 
dei  tubi  malpighiani  :  la  pironinofilia  con  il  metodo  di  Brachet  risulta  leggermente  più 
intensa  (sintomo  della  presenza  di  ARN  in  discreta  dose),  mentre  la  positività  per  i  varii 
tests  delle  proteine,  dei  grassi  e  dei  polisaccaridi  è  praticamente  nulla.  Il  microscopio 
elettronico  conferma  questo  quadro,  segnalando  in  tutte  le  cellule  una  grande  quantità  di 
mitocondri  ma  nessuna  inclusione  di  protidi,  lipidi  o  polisaccaridi. 

I  nuclei  del  bulbo,  posti  in  posizione  centrale  all’interno  di  ciascuna  cellula,  sono 
abbastanza  grandi  (p.  6 — 7,5  di  diametro)  e  di  forma  sferica  od  ellittica.  Hanno  il  materiale 
Feulgen  positivo  disposto  secondo  la  struttura  «a  cromosomi  contratti»  e  denunciano 
all’istofotometro  una  quantità  media  di  ADN  di  3,89  Unità  Arbitrarie,  corrispondente 
esattamente  al  valore  8-ploide;  I  nuclei  del  peduncolo  sono  assai  più  piccoli  (2,5  p,  in 
media,  di  diametro),  di  forma  sferica  ed  essi  pure  «a  cromosomi  contratti»;  mostrano 
una  quantità  di  ADN  di  0,94  Unità  Arbitrarie  in  media,  pari  a  quella  di  altre  cellule  di 
Carulaspis  carueli  sicuramente  diploidi,  quali  quelle  del  sistema  nervoso.  Sono  pertanto 
da  ritenersi  esse  pure  sicuramente  diploidi. 

Le  differenze  istologiche  riscontrate  fra  i  tubi  malpighiani  da  un  lato,  bulbo  e  pedun¬ 
colo  dall’altro,  sono  confermate  dalle  ricerche  istotopochimiche  su  alcuni  enzimi. 
Con  il  metodo  di  Shelton  e  Schneider  per  la  succinodeidrogenasi,  infatti,  su  materiale 
fissato  per  30/  in  formolo-calcio  ed  incubato  per  30/  a  37°  in  presenza  di  opportuni 
controlli  si  è  potuto  osservare  una  reazione  intensamente  positiva  nel  peduncolo  (e 
particolarmente  nella  metà  prossimale  di  esso)  e  nel  bulbo,  mentre  la  reazione  è  risultata 
praticamente  negativa  nella  intera  lunghezza  dei  due  tubi  malpighiani. 

Con  il  metodo  di  Gomori  per  la  fosfatasi  acida  su  materiale  fissato  in  24  ore,  dopo 
607  di  incubazione  si  è  potuto  riscontrare  una  forte  positività  per  la  intera  lunghezza 
dei  due  tubi  malpighiani  in  alcune  granulazioni  presenti  nel  citoplasma  particolar¬ 
mente  nella  porzione  basale  delle  cellule.  La  reazione  è  ugualmente  positiva  nel  bulbo 
e  nella  metà  prossimale  del  peduncolo,  negativa  nella  metà  distale  di  questo.  Su  materiale 
fissato  per  soli  30'  la  reazione  risulta  fortemente  positiva  ad  ogni  livello  dei  tubi,  del 
bulbo  e  del  peduncolo,  tanto  nei  nuclei  quanto  nel  citoplasma.  La  fosfatasi  acalina, 
ricercata  in  presenza  di  opportuni  controlli  con  la  reazione  di  Gomori  e  Danielli,  è 
risultata  invece  praticamente  assente  per  la  intera  lunghezza  di  entrambi  i  tubi,  del 
bulbo  e  del  peduncolo  malpighiano.  Nei  due  tubi  malpighiani,  con  il  metodo  di  Bur- 
stone,  si  è  potuto  inoltre  mettere  in  evidenza  una  abbondante  quantità  di  lipasi,  presente 
in  tutte  le  celulle.  Essa  è  verosimilmente  da  porsi  in  relazione  con  il  fenomeni  di  dis¬ 
solvimento  cui  vanno  incontro  le  inclusioni  lipidiche. 
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Conclusioni 

I  risultati  salienti  scaturiti  dalla  presente  ricerca  sono,  in  sintesi,  i  seguenti: 

I)  I  due  tubi  malpighiani  della  femmina  adulta  di  Carulaspis  carueli  sembrano  del 
tutto  uguali  fra  di  loro  e  non  presentano  differenziazioni  funzionali  nella  loro  lunghez¬ 
za,  tanto  per  quanto  riguarda  le  caratteristiche  istologiche  e  citologiche  quanto  per  quel 
che  riguarda  distribuzione  e  presenza  di  fosfatasi,  lipasi  e  succinodeidrogenasi  caratteri 
che  invece  in  altri  casi  noti  (Mazzi  e  Baccetti,  1957)  valgono  a  differenziare  segmenti 
funzionalmente  diversi. 

II)  Sotto  molti  aspetti  la  struttura  e  la  ultrastruttura  dei  tubi  malpighiani  di  Carulaspis 
caruelt  corrispondono  a  quelle  già  note  in  altri  Insetti  (presentano  infatti  un  alto  grado 
di  pohploidia  somatica,  mostrano  una  grande  quantità  di  ß  citomembrane  e  sono  prov¬ 
visti  di  fosfatasi,  enzima  solitamente  impegnato  nel  passaggio  di  soluti  ed  in  particolare 
neU’assorbimento  di  sostanze  anche  glicoproteiche,  che  sappiamo  presenti  in  larga 
misura  nei  tubi  stessi)  ;  sono  però  rimarchevoli  la  assenza  di  un  alto  orlo  striato  dalla 
zona  prospiciente  il  lume  e  quella  di  tuniche  muscolari  o  peritoneali  attorno  al  tubo. 
E  inoltre  da  sottolinearsi  la  grande  quantità  di  inclusi  endocellulari  (protidi,  lipidi, 
polisaccaridi,  granuli  di  urati)  non  accompagnata,  almeno  apparentemente,  da  fenomeni 
di  espulsione  che,  anche  se  presenti,  sono  certo  assai  limitati.  L’insieme  di  tutte  queste 
caratteristiche  fa  pensare  che  i  due  tubi  funzionino  essenzialmente  come  reni  di  accu¬ 
mulo.  Importante  è  anche  il  dissolvimento  delle  gocce  lipidiche,  condizionato,  nella 
femmina  ovideponente,  dalla  abbondante  lipasi. 

Ili)  Tutte  le  cellule  dei  due  tubi  presentano  granuli  di  urati  in  diversi  momenti  di 
deposizione,  cioè  con  un  numero  diverso  di  strati,  il  che  porterebbe  a  concludere  che 
non  si  hanno  in  una  medesima  cellula  cicli  funzionali  discontinui  (come  Berkaloff,  1960, 
ha  osservato  in  A.cheta  domestica)  ma  che  ogni  cellula  funziona  continuamente,  come 
Wigglesworth  (1931)  osservò  in  alcuni  segmenti  dei  tubi  malpighiani  di  Rhodnius. 
Non  si  sono  notate  però,  come  in  quest’ultimo  caso,  cellule  prive  di  urati,  specializzate 
verso  una  funzione  di  riassorbimento.  Il  quadro  trae  conferma  dalla  assenza  di  succino¬ 
deidrogenasi  (enzima  impegnato  solitamente  nel  riassorbimento  dell’acqua:  Handley  e 
Lavik,  1950;  Sexton  e  Russel,  1955)  per  la  intera  lunghezza  di  entrambi  i  tubi. 

Il  bulbo  ed  il  peduncolo  malpighiano  presentano  caratteristiche  differenze 
citologiche  (16-ploidia  e  diploidia)  ed  istochimiche  ai  varii  livelli.  Questo  fa  pensare 
che  la  loro  funzione  non  sia  semplicemente  quella  di  un  uretere  (data  anche  la  assenza 
di  escreti  dal  lume)  ma  si  verifichino  in  alcune  zone  processi  importanti.  Uno  di  essi 
potrebbe  essere  il  riassorbimento  dell’acqua,  effettuato  in  quelle  zone  nelle  quali  la 
succinodeidrogenasi  è  particolarmente  abbondante,  e  che  per  certo  non  avviene  nei 
tubi.  Tale  enzima  è  di  solito  contenuto  in  particolari  segmenti  dei  tubi  malpighiani 
probabilmente  devoluti  al  riassorbimento  (Mazzi  e  Baccetti,. 1957).  Queste  caratteristiche 
fanno  ritenere  il  complesso  del  bulbo  e  del  peduncolo  strettamente  legato  ai  fenomeni 
di  funzionalità  dei  tubi  malpighiani. 
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INFLUENCE  DES  COMBINAISONS  DE  TEMPERATURE 
ET  D’HUMIDITÉ  SUR  LES  INSECTES 

P.  RÉAL 

S  Y  '  ’• 

Notre  but  en  étudiant  les  combinaisons  d’influences  de  la  température  et  de  l’humidité 
relative  sur  les  Insectes  depuis  1948  a  été  de  définir  une  ou  plusieurs  formules  permettant 
de  chiffrer  (mathématiquement  et  graphiquement),  d’expliquer  et  de  prévoir  ces  influen¬ 
ces,  en  sens  et  en  valeur. 

A.  Établissement  des  données 

Avant  de  publier  nous-même  des  valeurs  et  des  graphiques,  nous  avons  examiné 
les  données  apportées  dans  ce  cadre  par  divers  auteurs. 

Comme  nous  l’avons  indiqué  dans  une  publication  (7,  p.  44 — 47),  le  graphique  de 
Shelford  (10)  représentant  le  pourcentage  de  mortalité  des  larves  d ' Enarmonia  pomonella 
au  sortir  de  1  hivernage  nous  a  fourni  la  possibilité  de  découvrir  la  formule  d’une  courbe 
traversant  la  région  optimale  de  bout  en  bout;  de  plus  cette  courbe  définit  de  très 
importants  points  d’inflexion  sur  les  éléments  concentriques  de  ce  graphique.  La 
formule,  que  nous  appelons  «degré  hygrothermique »  a  été  définie  comme  suit:  Th  = 
K  t  -f  1,6  c  d  f  U  (cf.  7,  p.  44). 

Chez  un  insecte  à  biologie  simple,  ne  possédant  en  particulier  qu’une  modalité  de 
reproduction,  les  courbes  concentriques  ont  une  forme  rappelant  la  cardioide. 

Nous  avons  eu  de  nombreuses  occasions  de  vérifier  a  posteriori  l’intérêt  de  cette  forme 
de  courbes.  C  est  pourquoi  lorsque  nous  avons  rencontré  des  graphiques  ayant  d’autres 
formes,  nous  avons  cherche  a  savoir  si  en  réalité  les  courbes  simili-car dioïdes  ne  convien¬ 
draient  pas  mieux. 

Dans  le  cas  de  la  durée  du  développement  de  V Anthonomus  grandis  (Pierce,  6),  pour 
lequel  1  auteur  a  utilise  des  ellipses  concentriques  (Fig.  1),  le  grand  axe  commun  de 
ces  ellipses  est  exactement  tangent  à  la  courbe  Th  passant  par  le  centre  de  l’optimum. 
Cela  paraît  indiquer  que,  si  l’auteur  avait  utilisé  toutes  les  données  dont  il  disposait 
(or  il  dit  en  avoir  laissé  de  côté  une  partie,  probablement  parce  qu’elles  ne  s’inscrivaient 
pas  bien  dans  les  ellipses),  il  aurait  tracé  un  optimum  conforme  à  notre  conception 
et  des  courbes  partiellement  différentes,  ressemblant  à  celles  que  nous  proposons. 
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D  une  manière  generale  nous  aboutissons  au  schéma  standard  d’un  graphique  qui 
a  été  donné  dans  une  de  nos  publications  (7,  p.  63,  No  39).  En  bref  existent  4  zones  : 
dans  la  verticale  médiane  (I)  les  courbes  suivent  à  10%  près  les  valeurs  de  Th;  dans  la 
zone  IV  (à  droite)  elles  sont  en  gros  symétriques  des  précédentes  par  rapport  à  une  ligne 
critique  (%  d  humidité)  qui  sépare  ces  deux  zones;  dans  le  quart  supérieur  gauche 
deux  zones  II  et  III  sont  séparées  par  la  courbe  Th  passant  par  l’optimum;  dans  l’une 
les  températures  sont  peu  influentes,  dans  l’autre,  les  humidités.  Donc,  lorsqu’on 
possède  un  certain  nombre  de  points  ainsi  que  la  position  de  l’optimum,  il  est  aisé  de 
construire  la  première  approximation  d’un  tel  graphique. 

B.  Variations  des  paramètres  de  la  formule  Th 

Actuellement  nous  pensons  que  le  coefficient  K  qui  affecte  la  température  t  est  le 
plus^ souvent  égal  à  1  mais  peut  être  égal  à  un  nombre  entier  tel  que  2  ou  3.  Nous  avons 
eu  l’occasion  de  le  constater  avec  notre  collègue  P.  Cachan  dans  l’étude  d’Ipides  en 
Côte  d’ivoire. 

Nous  pensons  que  ce  nombre  peut  aussi  être  égal  à  0.  En  effet  dans  un  graphique 
concernant  le  pourcentage  d  éclosion  des  œufs  de  Schistocerca  gregaria ,  Bodenheimer  (4) 
obtient  de  nombreux  points  aberrants  (14  sur  49)  de  diverses  natures.  Or,  en  utilisant 
notre  méthode,  K  étant  égal  à  0,  nous  pouvons  construire  un  graphique  dans  lequel 
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le  nombre  des  points  aberrants  diminue  de  3;  en  outre  6  sur  les  11  qui  subsistent  se 
trouvent  alors  groupés  en  une  zone  spéciale  dont  nous  reparlerons  plus  loin  (Fig.  2). 

Au  point  de  vue  des  courbes  elles-mêmes  il  apparaît  dans  le  graphique  que  nous 
proposons  à  la  place  du  graphique  original  remplacement  d’un  optimum  qui  n’était 
pas  évident  antérieurement.  Notre  méthode  a  en  particulier  pour  avantage  d’aider  le 
chercheur  à  trouver  les  zones  intéressantes  à  expérimenter  ou  à  observer. 

Enfin,  et  c’est  le  point  le  plus  important,  l’annulation  du  facteur  t  nous  indique  que, 
physiologiquement,  les  œufs  du  S.  gregaria  ne  subissent  pas  directement  l’influence  de 
la  température:  cette  influence  se  transmet  par  les  facteurs  du  second  membre  de  la 
formule,  dont  la  tension  de  vapeur.  Il  semblerait  utile  d’éclaircir  ce  point  par  des  recher¬ 
ches  particulières:  les  influences  écologiques  sur  les  œufs  qui  ont  été  peu  étudiées  ont 
probablement  leurs  originalités. 

Dans  le  cas  des  Insectes  aquatiques  le  second  membre  de  la  formule  Th  perd  sa 
signification  et  sera  donc  supprimé.  On  peut  alors,  comme  l’a  fait  Blunck,  estimer  que 
la  température  entre  seule  en  jeu  (2,3).  Nous  appellerons  N  le  coefficient  virtuellement 
égal  à  0  qu’il  faut  introduire  dans  la  formule  Th. 

La  formule  complète  devient  alors  Th  =  K  t-f-N  1,6  c  df  U. 

Il  est  important  de  distinguer  entre  ce  cas  et  celui  que  nous  venons  d’évoquer,  des 
œufs  ne  se  comportant  pas  comme  si  l’embryon,  pourtant  noyé  dans  le  vitellus,  était 
assimilable  à  un  organisme  aquatique. 

A  l’inverse  certains  insectes  des  denrées  emmagasinées  peuvent  vivre  dans  une  atmo¬ 
sphère  et  des  matières  très  sèches  et  le  second  membre  de  notre  formule  tendrait  à 
s’annuler,  l’humidité  devenant  proche  de  0.  On  aurait  intérêt  dans  ce  cas  à  détailler 
plus  le  graphique  en  changeant  l’échelle  sur  l’axe  des  abscisses  et  à  faire  une  expéri¬ 
mentation  très  précise  pour  savoir  ce  qui  se  passe  exactement.  Toujours  est-il  que  les 
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auteurs  qui  ont  eu  à  étudier  les  influences  subies  par  ce  genre  d’insectes  ont  passé  sous 
silence  —  ou  peu  s’en  faut  —  l’action  de  l’humidité  (1,  11,  12,  4).  Comme  dans  le  cas 
précédent  la  loi  dite  de  Blunck  et  Bodenheimer  reliant  les  valeurs  du  développement 
(sensu  lato)  et  de  la  température  est  valable  dans  son  ensemble,  mais  elle  nous  apparaît 
comme  un  cas  particulier  de  la  loi  plus  générale  que  nous  tentons  de  dégager. 

C.  Anomalies  des  graphiques.  Leur  signification 

Nous  avons  dit  plus  haut  que  les  courbes  simili-cardioïdes  sont  concentriques.  Il 
serait  plus  exact  de  dire  qu’en  général  elles  tendent  à  l’être  mais  présentent  une  certaine 
irrégularité.  Cette  irrégularité  est  sans  doute  d’abord  le  résultat  des  erreurs  expéri¬ 
mentales. 

Mais  température  et  humidité  ne  sont  pas  les  seuls  facteurs  écologiques  intéressant 
la  biologie  des  insectes  étudiés  et,  de  même  que  nous  avons  groupé  température  et 
humidité  sur  un  graphique  pour  en  faire  ressortir  les  influences  combinées,  nous  pensons 
que  dans  bien  des  cas  il  sera  possible  de  construire  sur  des  bases  analogues  des  graphiques 
à  trois  dimensions  faisant  intervenir  un  facteur  écologique  dont  il  n’est  pas  tenu  compte 
encore.  Ainsi,  l’ensemble  des  courbes  se  modifiant  le  long  d’une  troisième  échelle  per¬ 
mettrait  de  rendre  typiques  des  points  aberrants  dans  leur  projection  sur  un  plan. 
C’est  probablement  ainsi  qu’on  pourrait  expliquer  les  irrégularités  du  graphique  de 
Bodenheimer  concernant  l’éclosion  des  œufs  de  criquet.  Il  en  est  probablement  de 
même  pour  le  graphique  de  Shelford  concernant  la  rapidité  de  la  prénymphose  chez 
E.  pomonella  après  l’hivernage  que  nous  avons  aussi  réinterprété  en  faisant  ressortir  des 
anomalies  dans  le  secteur  inférieur  gauche  des  courbes. 

Dans  les  deux  publications  où  nous  avons  étudié  les  influences  de  la  température  et 
de  l’humidité  sur  des  Insectes  Homoptères  ( Aphis  leguminosae  et  Djsmicoccus  brevipes )  à 
biologie  complexe  (7,  pp.  44—64,  96—102  et  106—108;  8,  pp.  58—80),  nous  avons 
observé  de  grosses  irrégularités  visibles  sur  la  plupart  des  graphiques  établis,  que 
ceux-ci  concernent  des  durées  (cycle,  reproduction,  longévité,  espérance  de  vie,  séne¬ 
scence)  ou  des  fécondités  (totale,  journalière,  taux  de  multiplication,  niveaux  de  popu¬ 
lation).  Il  est  patent  que  ces  irrégularités  tiennent  soit  à  la  néoténie  (A.  leguminosae)  soit 
à  la  ponte  subléthale  (chez  les  deux),  soit  à  des  phénomènes  nouveaux  chez  le  Dysmi- 
coccus  (démostase  ou  changement  de  taux  de  survie  et  cessation  de  la  reproduction; 
démophase  ou  changement  de  fécondité  avec  modification  du  sex  ratio). 

D.  Variations  dans  une  même  espèce 

Nous  avons  montré  chez  V Aphis  leguminosae  (7,  pp.  55 — 56)  que  des  variations 
raciales  sont  visibles  sur  les  graphiques  concernant  un  même  caractère  observé  dans 
diverses  lignées:  dans  ce  cas  les  variations  portent  sur  l’étendue  et  sur  l’intensité  des 
phénomènes  de  néoténie.  Dans  la  même  espèce  (pp.  106 — 108)  nous  avons  pu  aussi 
montrer  que  l’optimum  de  développement  de  la  forme  africaine  parthénogénétique  qui 
se  trouve  autour  de  50  degrés  hygrothermiques  est  supérieur  de  10  degrés  à  celui  de  la 
forme  bisexuée  russe. 

E.  Utilisation  des  graphiques  dans  la  prévision  d’invasions 

Il  est  difficile  en  général  de  superposer  avec  succès  à  des  climatogrammes  des  graphiques 
du  genre  de  ceux  que  nous  avons  établis,  afin  d’en  tirer  des  prévisions  valables.  Nous 
y  sommes  pourtant  parvenu  en  utilisant  des  données  écologiques  mesurées  hors  des 
abris  météorologiques  et  en  choisissant  comme  bases  non  pas  des  climatogrammes 
moyens,  mais  de  ceux  qui  correspondent  à  des  valeurs  limitantes  de  l’activité  ou  du 
développement  (7,  pp.  96 — 102;  18,  pp.  76 — 83).  Il  nous  a  été  possible,  de  même,  de 
prévoir  des  phénomènes  spéciaux  tels  que  démophase  ou  ponte  subléthale. 
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Conclusion 

II  semble  que  dans  rétablissement  correct  des  données  biologiques  en  fonction  de 
la  température  et  de  l’humidité  on  ne  doive  pas  recourir  à  des  formules  et  à  des  gra¬ 
phiques  fondamentalement  différents  dans  chaque  cas,  mais  que  la  régularité  des  inter¬ 
prétations  que  fournit  la  formule  de  degré  hygrothermique  est  seulement  altérée  par 
des  phénomènes  particuliers  aux  divers  groupes  d’espèces.  D’autre  part  dans  cette 
formule  (Th  =  Kt  -|-  NI,  6cdfU)  les  coefficients  K  et  N  peuvent  varier  et  leur  valeur 
peut  nous  renseigner  sur  la  nature  des  influences  subies  effectivement  par  les  insectes. 

Nous  espérons  pouvoir  serrer  de  plus  près  la  formule  des  courbes  simili-cardi- 
oïdes  et  préciser  les  rapports  de  ces  lois  avec  des  lois  plus  simples. 
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VERGLEICHEND-ÖKOLOGISCHE  POPULATIONSANALYSEN 
AN  MICRYPHANTIDEN  (Aranae)  VON  NORDSEEDEICHEN 

BERNDT  HEYDEMANN 
Zoologisches  Institut  der  Universität  Kiel 

Der  Neubau  von  Seedeichen  inmitten  noch  vegetationslosen  Watts  im  Küstengebiet  der 
deutschen  Nordsee  gibt  die  Gelegenheit  zu  syn-  und  autökologischen  Freilandversuchen 
großen  Umfangs.  Deiche  verschiedenen  Alters,  verschiedener  Vegetationsbedeckung,  ver¬ 
schiedener  Bodenstruktur,  verschiedener  Inklination  und  verschiedener  Beweidung  geben 
Möglichkeiten  zur  exakten  ökologischen  Diagnostik  der  einwandernden  Bodenarthropoden  in 
Faktorenabstufungen  bzw.  Zonierungen  verschiedenster  Art  (betr.  Salzgehalt,  Bodenfeuchtig¬ 
keit,  relativer  Luftfeuchtigkeit,  Temperatur,  Wind,  Exposition  usw.).  Da  die  Fehlerquellen  in 
einem  ökologischen  Freilandexperiment  größer  sein  können  als  im  Laborversuch,  ergibt  sich 
die  Notwendigkeit  zur  Heranziehung  weitaus  größerer  Individuenmengen  als  man  aus  dem 
Labor  gewohnt  ist.  Leicht  bleibt  im  Rahmen  dieser  mechanisch-technisch  weitaus  größeren 
Vorleistung  die  Analyse  der  ökologischen  Potenz  und  Existenz  auf  dem  Stadium  der  Charakteri¬ 
sierung  eines  Vorzugsareals  für  die  Gesamtpopulation  einer  Art  stehen. 

Wie  vage  aber  zum  Beispiel  der  Inhalt  einer  Kurzbezeichnung  zur  Charakterisierung 
eines  Vorzugsbiotops  von  Micryphantiden  sein  kann,  möchte  ich  im  folgenden  erläutern. 
Bei  zahlreichen  Micryphantiden  der  Deiche  zeigte  sich,  daß  nicht  Deiche  ganz  generell 
besiedelt  werden,  sondern  bei  den  Arten  erhebliche  Differenzen  in  der  Populationsdichte 
zwischen  jungen  Seedeichen  (1 — 5  jährig)  und  durch  die  Eindeichung  landeinwärts 
zurückverlegten  älteren  „Schlafdeichen“  auftreten.  Dabei  ist  nicht  die  Zeitdauer  des 
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Bestehens  dieser  Deiche  entscheidend,  sondern  der  Zeitraum  ihrer  Elimination  von  der 
Berührung  ihrer  „Außenbermen“  mit  der  Flut. 

Auch  die  Unterscheidung  des  Einflusses  von  Altersstufen  der  Deiche  auf  die  Besied¬ 
lung  der  Zwergspinnen  wird  der  Einheit  der  Populationsverteilung  noch  nicht  völlig 
gerecht.  Es  existieren  im  wesentlichen  vier  ökologisch  unterscheidbare  Zonen  an 
jedem  Deichtyp: 


I.  am  Seedeich 

1.  Brandungssaum 
Gekennzeichnet  durch  Salzwasser, 
Anspülicht,  Halophytenbe wuchs. 

2.  Westhang  (Meeresseite), 

„atlantische  Seite“  mit  hoher  relati¬ 
ver  Luftfeuchtigkeit,  starker  Wind¬ 
einwirkung,  geringer  Inklination. 

3.  Deichkrone 

trockener  Boden,  grundwasserfern, 
besonders  auf  den  neuen  Seedeichen 
mit  Sandkern,  der  den  äußeren  Klei¬ 
mantel  von  0,5 — 1  m  Dicke  vom 
Grundwasser  abschließt. 

4.  Osthang  (Landseite), 

„kontinentale  Seite“,  Sonnenseite, 
thermisch  begünstigt,  starke  Inkli¬ 
nation,  Lee. 


II.  am  Schlafdeich 

1.  Grundwassernahe  Wiese 
(Deichfuß,  früher  Brandungssaum) 
Geringer  Salzeinfluß,  jetzt  neuer 
Koog  vorgelagert. 

2.  Westseite 

„atlantische  Seite“,  höhere  Vege¬ 
tation  infolge  Kleikern  der  alten 
Deiche.  Windeinwirkung  durch  vor¬ 
gelagerten  Koog  gebremst. 

3.  Deichkrone 

(feuchter  als  Seedeich)  niedriger,  mit 
höherem  Bewuchs. 


4.  Ostseite 

„kontinentale  Seite“.  Infolge  höhe¬ 
rer  Vegetation  Bodenoberfläche 
nicht  so  sonnenexponiert  wie  auf 
Seedeich,  Lee,  gleiche  Inklination. 


Es  läßt  sich  folglich  nicht  von  einer  Deichbesiedlung  schlechthin  sprechen,  sondern 
es  ergibt  sich  eine  von  Art  zu  Art  unterschiedliche  Zonierung,  in 
erster  Linie  auf  den  Seedeichen.  In  Abb.  1  ist  als  Beispiel  die  ökologische  Dispersion 
der  Populationen  mehrerer  Erigone- Arten  herangezogen  worden.  E.  longipalpis  hat  als 
halobionte  Art  ihren  Schwerpunkt  auf  der  salzbeeinflußten  atlantischen  Seite.  E.  arctica 
weicht  der  E.  longipalpis  in  die  Zone  dicht  unter  Kronennähe  aus,  bleibt  aber  als  halo¬ 
bionte  Spezies  im  wesentlichen  auch  auf  die  atlantische  Seite  konzentriert.  Von  „Aus¬ 
weichen“  läßt  sich  mit  Recht  sprechen,  da  E.  arctica  auf  nicht  kleiigem  Boden  —  wo 
E.  longipalpis  nicht  vorkommt  —  die  Zone  des  Meeresanspülicht  schwerpunktmäßig 
besiedelt.  E.  atra  und  E.  dentipalpis,  nicht  halobiont  aber  halotolerant,  nehmen  Rest¬ 
nutzerpositionen  in  Anspruch. 

Auch  die  ökologische  Analyse  der  Populationsverteilung  in  den  Zonen  der  Seedeiche 
wird  den  realen  Verhältnissen  nicht  gerecht,  wenn  nicht  durch  Vergleich  ökologisch  ver¬ 
schieden  alter  Bestände  der  Einfluß  der  Sukzessionsent¬ 
wicklung  geprüft  wird.  Da  Schlafdeiche  eine  um  einige  Jahrzehnte  ältere  Suk¬ 
zessionsstufe  als  die  Seedeiche  (als  primäre  Deichbiotope)  darstellen  (alle  Schlafdeiche 
haben  einmal  das  Stadium  des  Seedeichs  durchlaufen),  ist  die  Populationsverteilung 
auch  hier  zu  analysieren.  Aus  Abb.  1  wird  deutlich,  welche  zonalen  und  quantitativen 
Verschiebungen  die  Populations-Dispersion  im  Laufe  30jähriger  Sukzession,  nament¬ 
lich  aber  nach  Abschneiden  vom  direkten  Kontakt  mit  dem  Meer,  erfährt.  Nach 
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SEEDEICH  SCHLAFDEICH 


E.  longipalpis 


E.dentipalpis 


E,  árctica 


Abb.  1.  Die  unterschiedliche  ökologische  Dispersion  der  Micryphantiden- Populationen  auf  jungen 
Seedeichen  (1  5 jährig)  und  älterem  Schlafdeich  (30jährig),  am  Beispiel  der  Erigerne -Arten. 

'  ' 

Rückgang  der  beiden  salzfordernden  Arten  entfalten  sich  erst  jetzt  die  Populationen 
von  E.  atra  und  E.  dentipalpis  zu  voller  Intensität.  Die  ökologische  Analyse  bedarf 
weiterer  Ergänzung  durch  kontinuierliche  jahresperiodische  Populationsstatistik  (z.  B. 
durch  automatischen  Fang  mit  Formalinfallen).  Dieser  zeigt,  daß  die  Präferendazonen 
lür  viele  Spinnen  nicht  im  Laufe  eines  Jahres  (also  auf  einem  bestimmten  Sukzessions¬ 
stadium)  konstant  innegehalten  werden,  sondern  jahresperiodische 
Verlagerungen  eintrete  n.  E.  longipalpis  und  E.  arctica ,  die  sowohl  im  Som¬ 
mer  als  auch  im  Winter  auftreten,  wandern  beispielsweise  im  Winter  auf  die  Deich¬ 
krone  und  auch  auf  die  meerabgewandte  Seite  des  Deiches.  Diese  jahresperiodische 
Verlagerung  der  Präferenda  unterbleibt  indessen  weitgehend  am  Schlafdeich,  ist 
infolgedessen  eine  Erscheinung;  die  vom  Sukzessionsalter  des  Biotops  abhängig  ist. 

Schließlich  ist  die  Besetzung  ökologischer  Zonen  auch 
abhängig  von  Witterungsperioden.  Lange  Trockenzeiten  lassen 
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Abb.  2.  Die  unterschiedliche  ökologische  Dispersion  der  Männchen  und  Weibchen  von  Micry¬ 
phantiden  auf  jungem  Seedeich  und  älterem  Schlafdeich,  am  Beispiel  von  Oedothorax  fuscus. 
Relative  Zunahme  der  ÇÇ  und  Abnahme  der  in  Zonen  hoher  Gesamtabundanz,  bzw.  in  Rich¬ 
tung  zum  ökologischen  Optimum  der  Art. 

Erigone  dentipalpis  beispielsweise  zusammen  mit  Dicymbium  nigrum  und  der  Tetragnathide 
P achy gnatha  degeeri  ihr  Dispersionsareal  über  alle  Zonen  der  Deiche  recht  gleichmäßig 
ausbreiten.  Diese  Erscheinung  ist  allerdings  nur  indirekt  wetterabhängig,  denn  sie 
beruht  offenbar  auf  dem  Ausfüllen  des  biotischen  Potentials  bei  Rückgang  stenöker  Arten 
(z.  B.  E.  longipalpis  und  E.  arctica  als  xerophobe  Spezies). 

Die  Tendenz  der  Micryphantiden  der  Deiche  zur  ökologischen  Vikarianz  nicht  nur 
in  abiotisch  differenten  Arealen,  sondern  auch  in  jahresperiodischen  Abschnitten  ist 
groß.  Wenn  Micryphantiden  zur  gleichen  Saison,  im  gleichen  Areal  und  Stratum 
Vorkommen,  sprach  man  sie  bislang  als  Arten  gleicher  ökologischer  Nische  an  (ökolo¬ 
gisch  homotop).  Tagesperiodische  Untersuchungen  mit  der  Fallen¬ 
technik  ergaben  aber,  daß  auch  bei  Micryphantiden  —  mehr  als  zunächst  vermutet  — 
auch  eine  tagesperiodische  Vikarianz  in  Erscheinung  tritt,  so  daß  sich 
beispielsweise  in  gleicher  Deichzone  in  Populationsmaxima  auftretende  Arten  wie 
Erigone  dentipalpis  und  Oedothorax  apicatus  einerseits  wie  auch  Erigone  atra  und  Oedothorax 
fuscus  andererseits  zu  etwa  75%  ihrer  Populationsmasse  im  täglichen  Aktivitätszyklus  nicht 
begegnen.  Dabei  sind  die  Erigone- Ertasi  im  wesentlichen  tagaktiv  und  die  Oedothorax-  Arten 
die  nachtaktiven  Formen.  Interessant  bleibt,  daß  offenbar  —  auf  Grund  meiner  bis  jetzt 
vorliegenden  Befunde  auf  Deichen  —  die  Tag-Nachtvikarianz  nicht  zu  etwa  quantitativ 
gleichwertigen  Artengruppen  geführt  hat,  sondern  in  den  Nachtstunden  (unter  60  Lux 
Lichteinstrahlung)  zum  Beispiel  im  August  eine  5  fach  größere  „Aktivitätsdichte“ 
pro  Stunde  (Heydemann  1957)  zu  beobachten  ist  als  am  Tag  (selbst  an  regnerischen 
Tagen).  Nebenbei  sei  erwähnt,  daß  wir  bisher  gerade  diese  nachtaktiven  Arten  für 
photophil  oder  photobiont  hielten. 
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Komplizierter  wird  die  Analyse,  wenn  die  ökologische  Beurteilung  nicht  auf 
sämtliche  Semaphoronten  einer  Art  bezogen  wird,  sondern  Männchen 
und  Weibchen  in  ihrer  Dispersion  separat  geprüft  werden. 
Dabei  fällt  auf,  daß  bei  zahlreichen  Micryphantiden  auf  Deichen  zwischen  Männchen 
und  Weibchen  erhebliche,  zonal  verschiedene  Differenzen  in  der  Flächendichte  bestehen, 
die  meist  in  einer  bestimmten  Richtung  voneinander  abweichen  (vgl.  Heydemann 
1960).  Die  relative  Zahl  der  Weibchen  nimmt  in  Richtung  zur  Zone  höchster  Abundanz 
der  Gesamtpopulation  zu.  In  den  verschiedenen  Deichzonen  besitzen  nahezu  alle 
Micryphantiden-Populationen  einen  in  bestimmter  Richtung  voneinander  abweichenden 
Sexualindex.  Das  heißt,  in  den  differenten  Zonen  wird  die  Population  einer  Art  durch 
einen  verschiedenen  Anteil  von  Männchen  und  Weibchen  repräsentiert  (vgl.  Abb.  2). 
Diese  Erscheinung  tritt  so  regelmäßig  auf,  daß  der  Sexualindex  Aufschluß  über  den 
ökologischen  Optimalbezirk  einer  Art  geben  kann.  Der  Sexualindex  ist  im  Jahres¬ 
ablauf  bei  zahlreichen  Arten  sehr  starken,  aber  periodischen  Schwankungen  unter¬ 
worfen,  ähnliches  ist  bei  Sukzessionen  der  Fall. 

Für  den  Einfluß  einer  Spinnenpopulation  auf  die  Biozönose  kann  die  Männchen- 
Weibchen- Relation  von  erheblicher  Bedeutung  sein.  Bei  gleicher  Individuenzahl  stellt 
beispielsweise  die  vornehmlich  aus  Weibchen  bestehende  Populationsspitze  vou 
Oedothorax  f usais  im  Juli  das  dreifache  der  Biomasse  (gewichtsmäßig)  dar  als  eine 
entsprechende  Männchenpopulation.  Auch  der  Nahrungsumsatz  steht  im  entsprechen¬ 
den  Verhältnis  zum  Gewicht. 

Neben  der  Analyse  der  Sukzessionsstadien,  der  Zonierung,  der  Jahres-  und  Tages¬ 
periodik  und  der  Witterungsabhängigkeit  spielt  also  auch  gerade  die  Kenntnis  des 
Sexualindex  der  Micryphantiden  in  der  vergleichenden  Populationsökologie  eine 
Rolle,  weil  in  biozönotischer  Sicht  nicht  die  Individuenzahl  schlechthin,  sondern  die 
in  der  Population  gebundene  Biomasse  entscheidend  ist. 
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DISKUSSION 

THIELE:  Es  wurde  gezeigt,  daß  Erigone  arctica  vor  E.  longipalpis  in  Richtung  der  Deichkrone 
ausweicht.  Ohne  Laboratoriumsversuche  dürfte  nicht  nachzuweisen  sein,  daß  diese  Erschei¬ 
nung  auf  Konkurrenz  zwischen  den  Arten  beruht.  Es  ist  ja  damit  zu  rechnen,  daß  diese  ein 
verschiedenes  mikroklimatisches  Optimum  haben  und  sich  deshalb  verschieden  verteilen. 

HEYDEMANN  :  Erigone  longipalpis  und  E.  arctica  erweisen  sich  in  Mitteleuropa  bezüglich  ihrer 
ökologischen  Freilandexistenz  als  halobiont  zwischen  3  und  60  foo  NaCl.  Dabei  zeigt  sich, 
daß  E.  arctica  —  vorzugsweise  die  An wurfzone  des  Sandstrands  der  Meeresküste  besiedelnd 
—  die  weitaus  größere  ökologische  Valenz  gegenüber  dem  Feuchtigkeitsfaktor  zeigt  als 
E.  longipalpis.  E.  arctica  kommt  außerhalb  der  Deiche  auch  im  gesamten  Siedlungsareal  von 
E.  longipalpis  (Salzwiese)  vor  und  tritt  überall  dort  im  Salzbereich  —  sowohl  auf  trockenem 
Sand  wie  auf  feuchtem  Klei  —  in  höherer  Abundanz  auf,  wo  E.  longipalpis  aus  mikroklima¬ 
tischen  oder  historischen  Gründen  (Pionierbiotop)  fehlt.  Diese  Tatsache  macht  auch  ohne 
Laborexperiment  Konkurrenzerscheinungen  zwischen  beiden  Arten  wahrscheinlich. 

W.  DÜNGER:  Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  dargestellten  Unterschiede 
in  der  Abundanz  von  $  und  $  sich  nicht  auf  Unterschiede  der  tatsächlichen  Individuen- 
dichte,  sondern  lediglich  der  Aktivität  der  $  und  $  gründen,  da  die  dargestellten  Ergebnisse 
mit  Hilfe  von  Barber-Fallen  gewonnen  wurden. 
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HEYDEMANN  :  Die  differente  Aktivitätsdichte  (Fangziffer  in  Bodenfallen)  der  Geschlechter 
ist  in  ihrer  absoluten  Höhe  zweifellos  Ausdruck  unterschiedlicher  Vagilität  der  Männchen 
und  Weibchen  einer  Art,  insbesondere  bei  Micryphantiden  (im  Gegensatz  zu  anderen 
räuberischen  Bodenarthropoden),  bei  denen  die  $  häufiger  Netze  bauen  als  die  <$.  Da  die 
Untersuchungen  ergaben,  daß  die  Aktivität  der  $  und  in  den  verschiedenen  ökologischen 
A.realen  aber  nur  gleichsinnig  abweicht,  ist  auf  Grund  relativer  Unterschiede  in  der  Akti- 
vitätsdichte  zwischen  d  und  $  von  Areal  zu  Areal  (wechselnder  Aktivitäts-Sexualindex) 
auf  unterschiedliche  Abundanz  zu  schließen. 


THE  EFFECTS  OF  A  CHANGING  HABITAT 
ON  THE  POPULATION  OF  A  CHRYSOMELID  BEETLE, 

PHYTODECTA  OLIVACEA  (Forster) 

N.  WALOFF 

Imperial  College,  London,  S.  W.  7 

The  Chrysomelid  beetle  Phjtodecta  olivácea  (Forster)  lives  on  broom,  Sarothamnus 
scoparius  (L.)  Wimm.  A  five  year  study  of  the  population  changes  of  the  beetle  have 
been  carried  out  by  Professor  O.  W.  Richards  and  myself  in  a  small  and  a  restricted 
area  occupied  by  S .  scoparius.  The  host  plant  is  relatively  short  lived,  most  of  the  bushes 
dying  after  10 — 15  years.  The  experimental  area  was  old  and  was  rapidly  declining  in 
the  last  three  years  of  this  study  (1956 — 1958),  and  regeneration  was  very  slow.  After 
the  severe  winter  of  1955 — 1956  the  area  occupied  by  the  living  broom  was  reduced 
to  a  half.  The  spring  generation  of  beetles,  which  had  overwintered  in  the  soil,  became 
concentrated  on  the  reduced  volume  of  the  host  plant.  This  induced  increase  in  the 
density  of  the  adult  beetles  was  followed  by  an  increase  in  the  density  of  its  immature 
stages.  The  natural  enemies  of  the  eggs  and  larvae  of  Phjtodecta  i.  e.  predacious  insects, 
some  of  which  also  live  on  broom  (e.  g.  Heteroptera — Heterocordjlus  tibialis  (Hahn), 
Asciodema  obsoletum  (Fieber),  Orthotjlus  adenocarpi  (Perris),  O  virescens  (Douglas  and 
Scott),  Anthocoris  sarothamni  Douglas  and  Scott)  were  abundant  and  also  more  concen¬ 
trated  on  the  reduced  volume  of  the  host  plant,  whereas  the  prey  alternate  to  Phjtodecta , 
aphids  and  Psyllids,  were  in  low  numbers.  As  a  result  the  population  of  Phjtodecta 
became  drastically  reduced.  The  effects  of  predacious  insects  were  confirmed  in  the 
subsequent  years  by  the  serological  method  by  Dr.  J.  P.  Dempster.  It  is  also  of  interest 
that  in  1956,  the  samll  autumn  generation  of  the  adult  beetles  was  more  heavily  attacked 
by  the  Braconid  parasite  Perilitus  dubius  (Wesmael)  than  in  any  other  year  of  this  study. 


DISCUSSION 

H.  C.  CHIANG  :  What  were  the  effects  of  weather  elements? 

N.  WALOFF:  The  effects  of  weather  elements  were  very  pronounced. 

M.  J.  WAY:  Did  the  concentration  of  beetles  in  1956  lower  fecundity  as  well  as  enhancing 
predator  action. 

KUENEN  :  What  was  the  percentage  of  the  population  destroyed  by  the  sampling. 


INTERACTION  OF  A  PREDATOR  AND  PHYSICAL 
FACTORS  IN  THE  CONTROL  OF  A  GRAIN  MITE 


M.  E.  SOLOMON 

Agricultural  Research  Council,  Pest  Infestation  Laboratory,  Slough,  Bucks,  England 

Since  there  has  been  so  much  discussion  concerning  the  relative  importance  of  physical 
factors  and  biotic  factors  in  the  natural  control  of  populations,  it  is  interesting  to  consider 
an  example  in  which  the  ability  of  a  predator  to  check  and  reverse  the  increase  of  its  prey 
depends  on  the  temperature  and  humidity.  The  example  does  not  depend  on  physical  conditions 
necessarily  becoming  intolerable  to  one  or  the  other,  only  more  or  less  favourable. 

The  predator  concerned  is  the  Prostigmatic  mite  Cheyletus  eruditus  (Sehr.),  common  in 
granaries  and  other  storage  places  where  it  preys  upon  Acaroid  (Tyroglyphoid)  mites  and 
occasionally  upon  other  small  Arthropods  such  as  Psocoptera  or  the  young  larvae  of  moths, 
piercing  the  cuticle  and  sucking  out  the  body  fluids  (fig.  1).  It  is  generally  parthenogenetic, 
and  males  have  seldom  been  reported.  Some  authors  have  observed  its  success  in  reducing 
populations  of  granary  mites,  others  its  failure  to  do  so;  some  have  reported  both. 

Observations  in  Grain  Stores 

In  1940 — 41  I  observed  the  relative  abundance  of  populations  of  C.  eruditus  and 
the  common  pest  mite  Acarus  siro  L.  (=  Tyroglyphus  farinae)  in  stored  grain  in  England, 
and  made  a  series  of  population  estimates  in  a  granary  in  the  south-west  (Solomon, 
1946).  Moisture  from  some  of  the  walls  had  passed  into  the  adjacent* grain,  which  was 
Canadian  wheat  stored  in  bulk.  It  was  observed  that  A.  siro  was  abundant  in  winter 
and  spring,  but  was  often  reduced  to  very  small  numbers  in  late  summer  and  autumn. 
This  reduction  was  attributed  to  the  attacks  of  C.  eruditus ,  and  the  hypothesis  was 
put  forward  that  the  drier  conditions  in  the  grain  during  summer  and  autumn,  and 
possibly  also  the  seasonal  temperature  difference,  enabled  C.  eruditus  to  exert  control 
over  A.  siro  at  these  times.  There  were  some  subsidiary  points  but  these  are  the  essential 
ones. 

Subsequently,  Norris  (1958)  made  a  survey  of  mite-infested  grain  in  the  north-east 
section  of  England.  He  refers  to  “ Cheyletus  sp.”,  the  species  being  C.  eruditus  on  occa¬ 
sions  when  specimens  were  identified.  He  found  that  in  bagged  wheat  Cheyletus  usually 
became  dominant  in  late  summer,  but  that  in  bulk  wheat  this  often  occurred  in  the 
winter  months  when  the  surface  moisture  of  the  grain  was  at  its  highest. 

The  reasons  for  the  difference  between  my  observations  and  those  of  Norris  are 
not  known.  It  may  be  that  the  predator-prey  interaction  depends  on  the  moisture 
and  temperature  conditions  in  the  infested  grain  but  that  these  are  sometimes  too  much 
influenced  by  factors  other  than  the  normal  seasonal  climatic  cycle  —  factors  such  as 
the  nature  of  the  storage  building,  and  the  occurrence  of  biologically-induced  heating 
of  grain,  with  consequent  changes  in  moisture  levels. 

Analytical  Laboratory  Experiments 

An  obvious  way  of  probing  more  deeply  into  the  dependence  of  the  predator-prey 
interaction  upon  physical  conditions  is  by  means  of  experiments  in  the  laboratory. 
In  the  1930’s,  laboratory  experiments  on  C.  eruditus  with  storage  mites  as  prey  were 
described  by  G.  F.  Gause  and  other  Russian  investigators  of  population  dynamics 
(e.  g.  Gause  (1935);  Gause,  Smaragdova  &  Witt  (1936)),  but  they  were  not  concerned 
with  the  influence  of  temperature  and  humidity  (one  partial  exception  to  this  will 
be  noted  below).  In  the  experiments  I  shall  be  chiefly  concerned  with  here,  I  reared 
many  separate  individuals  of  the  predator  in  small  cells  with  prey  given  a  just  sufficient 
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Fig.  1.  Cheyletus  eruditus  sucking  the  body  fluid  from  a  captured  Acarus  siro.  Also  eggs  of  the 
predator,  and  the  body  of  one  A.  siro  discarded  by  the  predator,  x  40.  Drawn  by  Miss  R. 

Borrett. 


amount  of  food,  and  no  refuge.  The  rates  of  development,  reproduction  and  taking 
of  prey  by  C.  eruditus  were  recorded  over  a  series  of  temperatures  and  humidities.  An 

account  of  a  rather  similar  series  of  experiments  has  recently  been  published  bv  Boczek 
(1959).  J 

The  fitst  thing  these  experiments  make  clear  is  the  range  of  temperatures  and  humi¬ 
dities  within  which  C.  eruditus  can  complete  its  life-cycle  (fig.  2  a).  Beyond  this  range, 
the  figure  distinguishes  between  lethal  conditions  and  arresting  conditions  (shaded 
area)  in  which  the  predator  can  survive  for  a  long  time  (many  weeks)  and  resume 
active  development  and  reproduction  when  the  environment  again  becomes  favourable. 
Within  the  range  of  favourable  conditions,  the  lines  indicate  how  the  rate  of  increase 
of  C.  eruditus ,  calculated  from  the  experimental  results,  depends  on  the  temperature 
and  humidity.  Fig.  2  b  gives  corresponding  information  for  A.  siro ,  in  the  absence  of 
predation,  calculated  from  the  results  of  rearing  experiments.  The  two  sets  of  infor¬ 
mation  have  been  superimposed  in  fig.  2  c,  which  shows  that  the  predator  tolerates 
a  slightly  higher  temperature  than  does  A.  siro ,  but  is  not  able  to  develop  at  such  low 
temperatures.  The  area  of  overlap  represents  the  conditions  that  are  favourable  to 
the  development  of  both  species.  Across  this  area  a  line  has  been  drawn  separating 
the  conditions  in  which  A.  siro  has  the  higher  rate  of  increase  from  the  (warmer  and 
drier)  conditions  in  which  the  predator  has  the  higher  rate  of  increase. 

Significance  of  Simple  Laboratory  Experiments 

In  Gause  s  experiments  and  in  similar  investigations  of  the  same  sort,  the  interaction 
between  predators  and  prey  was  observed  under  conditions  greatly  simplified  by  the 
stabilisation  of  temperature  and  humidity.  Gause  made  this  abstraction  deliberately, 
for  he  was  interested  in  illustrating  the  Lotka- Volterra  mathematical  theories  rather 
than  in  analysing  any  particular  natural  situation. 

My  aim,  and  presumably  that  of  Boczek  (1959),  has  been  primarily  to  analyse  the 
predator-prey  relations  of  C.  eruditus  and  A.  siro  in  stored  foodstuffs,  chiefly  grain. 
The  parts  of  our  work  that  have  directly  served  this  end  are  the  determinations  of  the 
different  limits  of  temperature  and  humidity  beyond  which  the  predator  and  prey 
species  cannot  persist  and  reproduce.  The  differences  between  them  in  this  respect 
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Fig.  2  a.  Lines  of  equal  rates  of  net  increase  of  the  predator,  Cheyletus  eruditus,  at  different 
temperatures  and  humidities,  as  calculated  approximately  from  results  of  rearing  experiments. 
The  numbers  represent  net  rates  of  increase  per  week,  e.g.  3  stands  for  a  trebling  of  numbers 
each  week.  In  the  conditions  outside  the  1.0  line,  a  population  would  die,  but  only  very  slowly 

in  the  conditions  covered  by  the  horizontal  shading. 

Fig.  2b.  Corresponding  diagram  for  the  prey,  Acarus  siro,  from  experiments  by  my  colleague 

A.  M.  Cunnington. 

Fig.  2c.  Here  2a  and  2b  are  superimposed,  on  a  larger  scale,  and  a  line  is  drawn  through  the 
conditions  in  which  the  calculated  net  rates  of  increase  are  equal.  The  shading  suggests  some 
upward  movement  of  the  line,  to  allow  for  reduction  of  the  prey’s  rate  of  increase  in  consequence 

of  predation. 


can  now  be  fairly  definitely  stated  (fig.  2).  (There  is  one  clear  difference  between  my 
results  and  those  of  Boczek  (1959),  who  sets  the  lower  temperature  limit  for  predatory 
activity  and  reproduction  of  C.  eruditus  nearer  5°  than  10°C.  There  may  be  a  genuine 
regional  difference  in  the  characteristics  of  this  species.) 

On  the  other  hand,  our  rearing  experiments  on  individual  predators  supplied  with 
prey  are  as  remote  from  direct  application  to  storage  conditions  as  the  Gause  type 
of  experiment.  Their  purpose  is  to  study,  in  isolation  from  other  sources  of  variation, 
the  influence  of  temperature  and  humidity  on  the  rates  of  development,  survival, 
reproduction  and  predation  of  C.  eruditus.  Certainly  the  first  three  of  these  rates,  and 
likewise  the  corresponding  ones  for  the  prey,  have  been  combined  in  calculations 
of  the  approximate  rates  of  net  increase  for  predator  and  prey.  But  these  calculated 
rates  make  no  allowance  for  density  effects  (including  cannibalism  by  the  predator), 
or  for  the  important  difference  between  the  bare  experimental  cell  with  its  wheat 
germ  flake  and  the  environmental  patterns  and  food  supply  provided  by  grain  or  other 
stored  materials.  Another  consideration,  which  could  be  only  vaguely  indicated  in 
fig.  2  c  by  the  additional  strokes  suggesting  some  upward  displacement  of  the  boundary 
line,  is  the  influence  of  predation  on  the  net  rate  of  increase  of  the  prey.  Actually,  this 
has  little  influence  on  the  position  of  the  boundary  line  except  when  the  ratio  of  prey: 
predators  is  rather  low.  When  this  ratio  is  as  low  as  10  :  1  calculations  indicate  elimina¬ 
tion  of  the  prey  under  all  conditions  favourable  to  both  species.  These  calculations  make 
use  of  the  observed  rates  of  predation  at  different  temperatures  (they  seem  to  vary 
little  with  humidity);  they  show  that  with  higher  prey:  predator  ratios,  such  as  100 :  1 
or  greater,  the  rates  of  increase  alone  are  a  fairly  accurate  guide  to  the  outcome  of 
the  interaction.  Thus,  in  fig.  2  c,  such  calculations  confirm  that  the  predator  will  control 
the  prey  at  points  A  and  B,  but  fail  to  do  so  at  C  and  D.  These  conclusions,  however, 
are  based  on  calculation  within  the  framework  of  an  abstract  system,  as  outlined  above. 


Interaction  of  a  predator  and  physical  factors  in  the  control  of  a  grain  mite 
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More  Realistic  Experiments 

This  leads  to  the  question:  How  can  the  data  from  the  breeding  experiments  be 
brought  mto  more  realistic  relation  with  storage  conditions?  A  similar  question  might 
be  asked  about  the  Gause  type  experiments,  although  their  authors’  interests  lav  in 
other  directions.  (Only  Smaragdova  (1936)  reported  an  effect  of  temperature,  a  retar- 

°n  ,°1  Pr<-;datory  activity  above  and  below  an  optimum  temperature  level.  This 
result  differs  from  mine  and  Boczek’s,  but  so  also  did  the  experimental  set-up  )  These 
questions  have  a  general  ecological  significance.  An  obvious  step  is  to  conduct  experi- 
ments  with  populations  of  the  predator  and  prey  in  the  actual  medium  concerned. 

in  thTl  naif  SUuS  1° T  T  mCOmPlete  senes  of  such  experiments  (actually  carried  out 
in  the  1940s),  which  I  hope  to  continue  and  extend.  The  interpretation  of  these  results 

is  facilitated  by  the  knowledge  of  the  different  temperature  and  humidity  limits  of 
the  two  species  summarised  in  fig.  2.  On  the  other  hand  the  results  give  warning 
the  position  of  the  dividing  line  in  fig.  2  c  between  conditions  for  predator  domi¬ 
nance  and  conditions  for  prey  dominance  will  have  to  be  altered  before  the  predictions 

^rL^f^or1;0' :ly  t0  P°Pulad°“  in  grain.  Thus  in  the  laboratory  experiments  in 
g  n  at  25  C  (in  contrast  to  what  happened  at  temperatures  below  20°),  the  predator 
was  able  to  control  the  prey  even  at  a  high  humidity  such  as  90%. 

Concluding  Remarks 

When  an  adequate  experimental  analysis  has  been  completed,  the  application  of  the 
results  to  the  interpretation  of  events  in  stored  grain  will  be  possible  to  the  extent 
at  adequate  observations  are  made  of  the  changes  in  populations  of  predator  and 
prey  and  in  the  conditions  of  temperature  and  humidity  in  the  grain.  It  will  be  necessary 
o  take  account  of  spatial  distribution  and  migration,  as  well  as  of  temporal  changes 
in  temperature,  humidity  and  populations.  6 

Considering  the  broad  outlines  of  the  natural  control  of  A.  siro  in  grain,  it  is  now 
c  ear  that,  for  the  survival  of  this  mite,  not  only  must  the  temperature  and  humidity 
conditions  fall  within  certain  limits  that  are  physiologically  determined,  but  further 
m  1  e  presence  of  the  predator,  they  must  fall  within  yet  narrower  limits,  embracing 
only  the  cooler  and  moister  conditions  more  favourable  to  A.  siro  than  to  the  predator 

t  er/^°rs  that  hav(;  been  observed  to  influence  its  natural  control  in  grain  (Solo¬ 
mon,  1946)  are  local  depletion  of  the  wheat  germ  on  which  they  chiefly  feed  and 
general  deterioration  of  the  grain  when  its  moisture  content  is  unduly  high  Either 
or  both  of  these  events  can  lead  to  drastic  local  reduction  in  the  numbers  of  A  siro 
by  mortality,  or  by  emigration  into  other  parts  of  the  grain,  or  both. 
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DISCUSSION 

The*e-  °bvlously  is  Still  much  misunderstanding  in  terms  used.  The  weather  cer¬ 
tainly  has  great  influence  on  abundance.  At  the  north  pole  the  non-existance  of  most  animal 
species  is  due  to  climatic  factors.  But  that  does  not  mean  that  weather  is  a  regulating  factor 
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Regulation  surely  means  that  more  animals  die  when  there  are  many  and  weather  can  be 
a  factor  there  because  when  there  are  many  specimens  relatively  more  will  be  in  unfavour¬ 
able  spots.  Even  if  we  agree  that  weather  is  usually  not  influenced  by  animal  numbers,  the 
effect  of  weather  quite  often  is  more  severe  in  populations  of  high  density. 

BERTHET:  Je  voudrais  insister  sur  le  fait  que  les  observations  en  nature  ne  sont  nécessaire¬ 
ment  en  accord  avec  celles  en  laboratoire.  Ainsi  au  département  du  Prof.  H.  Débauché, 
à  Louvain,  j’ai  eu  l’occasion  d’étudier  en  nature,  par  le  méthode  des  marquages  radioactifs, 
la  mobilité  de  quelque  espèces  d’Oribatides  de  la  litière  des  forêts.  On  a  constaté  que  l’am¬ 
plitude  du  trajet  parcour  par  les  acariens  était  positivement  correlée  à  la  teneur  en  eau 
de  la  litière  mais  nous  ne  sommes  pas  parvenus  à  mettre  en  évidence  une  action  de  la  tempé¬ 
rature,  même  au  cours  d’expériences  ayant  duré  plus  d’un  mois  et  durant  lesquelles .  les 
variations  de  température  furent  importantes.  Seule  se  manifeste  une  action  saisonnière 
de  la  température  en  ce  sens  que  durant  les  mois  les  plus  froids,  la  faune  reste  immobile, 
alors  que  ses  déplacements  sont  importants  en  été. 


POPULATION  DYNAMICS  OF  DACUS  DORSALIS  HENDEL  AND 
OF  ITS  PRINCIPAL  PARASITE,  OPIUS  COPHILUS  FULLAWAY 

H.  A.  BESS,  F.  H.  HARAMOTO  and  A.  D.  HINCKLEY 
Manuskript  und  Abstract  nicht  eingelangt 


FACTORS  IN  INSECT  LONGEVITY 

MORRIS  ROCKSTEIN 
Manuskript  nicht  eingelangt 

ABSTRACT 

On  the  basis  of  controlled  experiments  involving  about  8000  adult  worker  honey  bees. 
It  was  found  that  summer  “Italian  golden”  bees  lived  to  a  maximum  of  a  little  over  two  months 
(68  days)  for  indoor  queenless  colonies  and  somewhat  below  that  value  (51  days)  in  the  case 
of  normal  hive  bees.  Studies  on  the  NAIDM  strain  of  house  flies  gave  mean  longevity  values 
of  17  days  for  males  and  29  days  for  females  with  corresponding  maximum  values  of  58  days 
for  males  and  66  days  for  females,  reared  and  maintained  on  a  standard  laboratory  diet  and 
under  constant  temperature,  humidity  and  lighting  conditions.  Maintenance  of  adult  house 
flies  upon  cane  sugar  and  water  alone,  from  adult  emergence  to  death,  had  no  appreciable  effect 
on  the  male  longevity  but  significantly  lowered  that  of  the  female  by  about  one-third.  Recent 
experiments  on  the  effect  of  parental  age  at  time  of  oviposition  on  the  offspring  longevity 
will  also  be  described.  The  relative  importance  of  genetic  and  environmental  factors  in  the 
longevity  of  insects  will  be  discussed,  in  terms  of  these  findings  and  those  of  other  researches. 

DISCUSSION 

R.  GALUN  :  Is  there  a  difference  in  the  basal  metabolism  between  and  $  that  could  explain 
differences  in  survival? 

ROCKSTEIN  :  This  was  not  studied. 

H.  C.  CHIAN G  :  Peachs  studies  on  Drosophila  showed  that  flies  fed  with  water  only  and  those 
fed  on  sugar  and  protein  diets  exhibited  different  survival  curves.  Has  the  author  any  data 
along  this  line? 

ROCKSTEIN:  None. 


THREE  PROBLEMS  IN  THE  STUDY  OF  DIAPAUSE 

IN  COCCINELLIDAE 


I.  HODEK  and  J.  ÍERKASOV 

Entom.  Inst.,  Czechoslovak  Acad.  Sci.,  Praha,  and  Chair  Physiol.  Zool.,  Charles  Univ.,  Praha 

Diapause  in  Coccinellidae  has  not  been  studied  experimentally  hitherto,  probably  because  of 
the  difficulty  of  rearing  large  numbers  of  aphids  as  food  for  the  beetles.  There  are  manypub  lished 
records  of  hibernation,  most  of  which  are  purely  descriptive,  but  there  are  a  few  which  discuss 
the  factors  involved;  among  them  is  the  important  work  of  Dobzhansky  (1922)  who  first 
called  hibernation  diapause. 

We  wish  to  draw  attention  to  three  problems  on  diapause  which  we  encountered  in  our 
work  on  Coccinellidae  (Hodek,  Cerkasov  1958,  Hodek,  Cerkasov  1960),  and  which  we  think 
are  of  general  interest  in  the  subject  of  diapause  of  imaginai  insects. 

Imaginai  dormancy  in  males 

Most  papers  on  diapause  deal  mainly  with  female  insects,  in  which  it  is  clear  that 
the  checking  of  ovarian  development  is  not  immediately  caused  by  unfavourable 
environmental  conditions.  This  is  true  of  Coccinellidae ,  for  the  females,  when  trans¬ 
ferred  to  optimal  rearing  conditions,  recommence  locomotory  and  feeding  activity 
and  their  general  metabolism  rises;  only  the  ovaries  remain  dormant.  In  contrast, 
in  the  males,  the  activity  of  the  testes  is  inhibited  only  by  low  temperatures  in  hiber¬ 
nation  quarters  in  late  autumn  and  winter,  and  can  be  resumed  at  any  time  during 
hibernation  when  temperatures  become  sufficiently  high.  We  regarded  diapause  in 
the  males,  therefore,  as  a  mere  quiescence  of  the  gonads.  In  other  respects,  however, 
the  dormancy  of  the  males  is  analogous  to  that  of  females:  both  sexes  build  up  consi¬ 
derable  reserves  of  fat  and  glycogen  and,  at  the  same  time,  cease  feeding  and  seek 
hibernation  quarters  where  they  aggregate.  For  this  reason,  therefore,  we  think  it 
undesirable  to  regard  quiescence  and  diapause  as  separate  dormancy  phenomena. 
An  analogous  situation  was  recorded  by  Woodward  (1952)  for  several  species  of 
Heteroptera.  We  suppose  that  there  are  types  intermediate  between  those  showing 
typical  quiescence  and  those  with  a  complete  diapause. 

Latent  tendencies  in  the  natural  univoltine  cycle 

The  univoltine  life  cycle  shown  in  nature  by  the  Central  European  Coccinellids 
was  shown  to  be  influenced  by  environmental  conditions,  and  that  it  was  possible 
for  a  multivoltine  cycle  to  appear  under  certain  conditions.  These  latent  tendencies 
could  only  be  discovered  by  rearing  the  insects  under  optimal  conditions  which  were 
often  difficult  to  determine,  because  of  their  complexity:  humidity,  temperature, 
population  density  and  amount  and  kind  of  food  all  affected  the  results.  Only  when 
the  optimal  conditions  had  been  achieved  was  it  possible  to  decide  whether  the  life 
cycle  was  univoltine  or  potentially  multivoltine. 

The  inter-action  of  environmental  aod  hereditary  factors 

Our  third  problem,  connected  with  the  last,  is  the  separation  of  the  environmental 
from  the  hereditary  factors,  all  of  which  determine  the  type  of  life  cycle,  a  problem 
which  is  complicated  by  the  heterogeneity  of  the  population. 

If  Coccinellidae  are  reared  artificially  for  several  generations  under  optimal  conditions, 
unambiguous  results  can  be  obtained  on  the  effects  of  environmental  factors  on  the 
induction  of  diapause.  There  is  an  inter-action  of  temperature  with  photoperiod,  the 
latter  being  of  greater  significance.  A  long  photoperiod  appears  to  inhibit  diapause; 
even  at  relatively  low  temperature;  a  short  photoperiod  induces  diapause;  but  the  pro- 
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portion  of  females  which  enter  diapause  is  increased  by  lower  temperatures  and  decreased 
by  higher  temperatures.  Malnutrition  increases  the  proportion  of  diapausing  beetles. 

But  with  the  first  generation  of  beetles  collected  from  the  field,  the  effects  of  environ¬ 
mental  factors  cannot  be  so  easily  determined.  The  results  of  experiments  with  wild 
insects  vary  from  year  to  year  and  seem  also  to  depend  on  the  place  from  which  the 
insects  were  collected.  It  seems  likely,  therefore,  that  hereditary  factors  are  involved. 
The  factors  which  cause  diapause  are  thus  very  complicated  and  difficult  to  solve  using 
such  insects  and  it  seems  that  the  only  possible  way  is  to  study  many  series  of  the  insects 
descended  from  isolated  pairs  of  beetles. 
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DISCUSSION 

R.  C.  DICKSON:  Do  these  Cocinnelids  not  enter  diapause  in  the  summer? 

HODEK:  Yes  in  the  late  summer  they  enter  an  aestivo-hibernation. 

DICKSON.  But  did  you  not  say  that  short  day-length  induces  diapause? 

HODEK  :  Coccinellids  grown  under  optimum  conditions  in  the  laboratory  enter  diapause 
m  response  to  short  day-length  but  in  the  field  the  third  generation  has  such  a  strong  tendency 
toward  umvoltism  that  90%  of  them  enter  diapause  even  though  the  days  are  still  rather 


UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DEN  EINFLUSS  EXOGENER 
FAKTOREN  AUF  DIE  METAMORPHOSE  VON  IXODES  RICINUS 

J.  LOEW 

Manuskript  nicht  eingelangt 

ABSTRACT 

fassen^  ^  durchgeführten  Untersuchungen  lassen  sich  folgende  Ergebnisse  zusammen- 

.  1-  gie  wähfend  der  Vegetationsperiode  gesammelten  Tiere  können  im  Laboratorium  bei 
einer  Temperatur  von  15—30°  und  einer  relativen  Luftfeuchtigkeit  von  70—100%  gezüchtet 
werden.  Das  durchschnittliche  Intervall  für  die  Metamorphose  beträgt  26  Tage.  Unter  gleichen 
Bedingungen  werden  von  den  Weibchen  auch  Eier  abgelegt,  aus  denen  Larven  schlüpfen. 

•  a“  iP*?  Winterruhe  der  Tiere  kann  durch  ,, Langtagbedingungen“  unterbrochen  werden, 
jedoch  nimmt  dabei  die  Anzahl  der  sich  überlagernden  Stadien  progressiv  zu.  Die  Umstimmung 
kann  aber  so  weit  gehen,  daß  verschiedentlich  die  Metamorphose  auch  bei  sehr  kurzer  täglicher 
Expositionszeit  und  einer  Lichtstärke  von  nur  5  lux  vor  sich  geht. 

3.  Das  kürzeste  Intervall  für  die  Metamorphose  beträgt  bei  24°  C,  70%  Luftfeuchtigkeit 
und  einer  täglichen  Expositionszeit  von  14  h/5  lux  22  Tage. 

4.  Die  von  verschiedenen  Autoren  geäußerte  Ansicht,  daß  es  sich  bei  der  Metamorphose 
von  Ixodes  ricinus  nur  um  einen  hormonell  gesteuerten  Vorgang  handelt,  konnte  nicht  be¬ 
stätigt  werden  Es  besteht  vielmehr  Anlaß  zu  der  Annahme,  daß  die  beschriebenen  exogenen 
Faktoren  ein  Häutungshormon  aktivieren. 


SPEED  OF  GROWTH  AND  THE  OUTCOME 
OF  COMPETITION  FOR  FOOD  BETWEEN  LARVAE  OF 
TWO  STRAINS  OF  DROSOPHILA  MELANOGASTER 

K.  BARKER 

Zoological  Laboratory,  The  University,  Leiden 

The  word  competition  has  been  used  in  many  senses  and  this  has  evidently  caused  much 
confusion.  An  excellent  analysis  of  the  usage  of  the  term  is  given  by  Birch  in  1957.  He  proposes 
to  confine  the  use  of  the  word  to  the  original  very  strict  meaning.  This  will  restore  the  useful¬ 
ness  of  the  word  as  a  scientific  term,  which  it  appears  to  have  lost  by  its  vagueness  and  ambi¬ 
guity.  I  entirely  agree  with  his  view. 

Following  Clements  and  Shelford  (1939)  whose  definition  I  have  slightly  altered,  I  would 
define  competition  as  a  manifestation  of  the  struggle  for  life  in  which  two  or  more  organisms 
exert  a  disadvantageous  influence  upon  each  other  because  their  more  or  less  active  demands 
exceed  the  immediate  supply  of  their  common  resources. 

We  may  speak  of  competition  when  an  average  individual  acquires  less  than  it  would  get 
when  other  individuals  did  not  share  their  requirements  with  it. 

The  harmful  influence  is  generally  mutual,  but,  due  to  variability  in  relevant  cha¬ 
racters,  competitive  ability  is  different  and  the  degree  of  harm  will  not  be  the  same  for 
each  individual. 

It  is  important  to  distinguish  between  the  phenomenon  of  competition  and  its 
ultimate  results,  as  the  latter  are  higly  dependent  on  the  degree  of  similarity  in  competi¬ 
tive  ability  of  the  competitors  and  on  the  nature  and  supply  of  the  requisite  for  which 
the  organisms  compete.  When  competitive  ability  is  very  unequal,  the  result  will  be 
that  one  group  of  competitors  is  quickly  eliminated.  On  the  other  hand,  competition 
in  identical  organisms  would  end  in  drawn  game.  In  this  theoretical  case  all  competitors 
get  an  equal  part  of  the  supply  of  requirements,  provided  that  this  supply  can  be  divided 
up  into  as  many  parts  as  there  are  competitors,  which  is  not  always  the  case  (e.  g. 
nesting  holes). 

Competition  is,  essentially,  one  of  the  many  ways  in  which  the  struggle  for  existence 
manifests  itself.  It  can  be  an  agency  in  evolution  when  heritable  characters  are  of 
such  a  kind  that  the  ultimate  reproduction  of  the  successful  animals  is  less  affected 
by  the  competitive  “struggle”  than  the  reproduction  of  their  unsuccessful  rivals.  In 
this  way  the  composition  of  the  species  population  or  —  in  the  case  of  interspecific 
competition  —  of  the  community,  will  change. 

In  this  paper  I  will  discuss  the  results  of  some  experiments  on  the  competition  for 
food  between  larvae  of  two  strains  of  Drosophila  melanogaster .  Most  studies  on  compe¬ 
tition  have  been  concerned  mainly  with  the  numbers  of  survivors  and  their  condition. 
The  main  aim  of  this  investigation  was  to  study  the  characters  which  determine  success 
in  the  competitive  struggle. 

From  the  definition  of  competition  given,  it  follows  that  competition  is  not  neces¬ 
sarily  coupled  with  high  densities.  However,  in  the  littérature  on  competition  in 
dipterous  larvae  often  “effects  of  crowding”  and  “effects  of  density”  are  confused 
with  “effects  of  competition”  or  even  said  to  be  synonymous. 

If  pure  adverse  density  effects  exist,  they  should,  if  possible,  be  excluded  from 
experiments  on  competition  for  food. 

An  experiment  was  devised  which  would  decide  whether  there  is  any  harmful 
mutual  influence  dependent  on  density  alone.  By  an  appropriate  technique  in  which 
a  layer  of  yeast  was  spread  out  on  the  surface  of  an  agar  substratum  of  constant  volume, 
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the  amount  of  actual  food  could  be  increased  while  the  size  of  the  surface  of  the  food 
remained  the  same  and  the  volume  of  the  medium  increased  but  little.  From  30  to 
360  larvae  were  put  on  3  ml  of  agar  medium  with  a  small  amount  of  yeast  per  larva, 
which  was  the  same  for  all  densities  and  just  sufficient  for  them  to  pupate.  Competition 
for  food  was  thus  the  same  at  all  densities,  but  harmful  crowding  effects,  if  any,  should 
increase  enormously  with  density. 

We  found,  however,  in  this  case  that  neither  the  percentages  of  larvae  which  became 
adults,  nor  the  mean  weights  of  the  emerging  flies  were  distinctly  affected  by  increasing 
density.  There  must  be,  of  course,  a  certain  upper  limit  to  density,  beyond  which 
“crowding”  inevitably  becomers  harmful,  but  this  limit  lies  here  rather  high. 

As  competition  takes  place  owing  to  the  fact  that  a  group  of  larvae  feeds  on  a  limited 
food  supply,  we  must  know  how  much  food  they  need  and  how  their  growth  and 
development  proceeds.  Furthermore  we  should  realise  the  essential  difference  between 
single  larvae  and  groups  of  larvae  feeding  on  an  small  quantity  of  food. 

During  long  discussions  with  my  colleague  Fuchs  we  have  extended  and  elaborated 
the  considerations  given  to  the  subject  by  Chiang  &  Hodson  (1950).  This  resulted 
in  the  following  line  of  thought. 

A  ith  excess  food,  the  feeding  period  of  a  larva  is  limited  by  the  endocrine  induction 
of  pupation.  When  food  is  scarce,  however,  this  feeding  period  is  limited  by  the  ex¬ 
haustion  of  the  food  supply.  The  larva  has  to  reach  a  certain  minimum  weight  in 
order  to  be  able  to  pupate. 

In  single  larvae  cultures  with  different  amounts  of  food,  speed  of  feeding  is  generally 
no  decisive  factor  for  success,  because  the  moment  of  exhaustion  of  the  food  supply 
is  fixed  by  the  larva  itself.  The  rate  of  feeding  has  no  influence  whatever  on  the  amount 

of  food  the  larvae  can  obtain.  Here,  thus,  total  food  requirement  is  the  most  important 
factor. 

However,  in  a  group  of  larvae,  differences  in  speed  of  feeding  become  extremely 
important.  The  successful  competitors  may  consume  more  than  their  share  and  succeed 
in  pupating,  while  their  unsuccessful  brethren  may  die  of  food  shortage.  Here,  also, 
a  low  food  requirement  may  be  an  advantage. 
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In  competition,  important  characters  for  success  could  thus  be: 

1.  a  high  speed  of  feeding,  and 

2.  a  low  food  requirement. 

The  second  factor  can  be  split  up  into  two  components.  A  larva  may  have  a  low 
food  requirement  because  its  minimum  weight  which  allows  it  to  pupate  is  low,  or, 
on  the  other  hand,  because  it  uses  the  food  very  efficiently  and  produces  much  biomass 
from  the  food  eaten. 

An  analysis  was  made  of  these  three  factors  in  a  Wild-type  strain  and  a  mutant 
strain  Bar  of  Drosophila  melanogaster. 

In  competition  experiments,  the  food  supply  is  exhausted  at  a  certain  moment. 
We  may  imitate  this  situation  by  taking  larvae  of  both  strains  from  the  food  after 
different  feeding  periods.  I  have  studied  specially  the  feeding  periods  between  39  and 
60  hours  (at  25°  C),  because  in  this  period  the  critical  minimum  weights  are  reached  by 
all  individuals.  From  the  samples  of  larvae  which  were  taken  from  the  food  after 
different  periods,  about  one  half  of  the  larvae  was  always  dried  and  weighed  and  the 
others  were  transferred  to  agar  without  food  to  study  their  future  fate,  i.  e.  whether 
they  pupated  or  not. 

From  fig.  1  it  is  obvious  that  the  Wild-type  larvae  grow  faster  than  the  Bar  larvae. 
In  fact,  in  the  period  covered  by  the  investigations.  Wild  larvae  reach  a  certain  weight 
about  three  hours  before  the  Bar  larvae.  \Wien  we  look  at  the  upper  graph,  which 
gives  the  percentage  pupation  after  different  feeding  periods,  we  see  that  the  Wild-type 
larvae  can  pupate  after  shorter  feeding  periods  than  the  Bar  larvae.  Fifty  per  cent 
pupation  occurs  about  3  hours  earlier  in  the  Wild-type  larvae. 

When  both  graphs  are  combined,  we  get  the  percentage  pupation  as  a  function 
of  mean  weight.  Though  there  is  some  difference  in  the  region  of  the  higher  percentages 
in  favour  of  the  Wild-type  larvae,  50%  pupation  is  reached  by  both  strains  at  about 
the  same  mean  larval  weight  (Fig.  2). 

This  means,  that  the  mean  minimum  weights  of  the  two  strains  are  largely  the  same. 

In  competition  experiments  in  which  100  larvae  of  both  strains  are  put  on  an  amount 
of  80  mg  yeast,  which  is  insufficient  to  enable  pupation  of  them  all,  only  about  40% 
of  the  larvae  succeed  in  reaching  the  adult  stage.  Of  these  adults  about  85%  are  Wild- 
type  and  only  15%  Bar  (fig.  3).  Assuming  that  the  difference  in  speed  of  feeding  be¬ 
tween  the  two  strains  is  responsible  for  the  greater  success  of  the  Wild  larvae,  this  su¬ 
periority  must  disappear  when  the  Bar  larvae  are  given  a  start  of  3  hours.  The  growth 
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curves  of  the  two  strains  would  then  coincide,  and  the  larvae  will  be  equal  in  mean 
weights  and  consequently  have  equal  possibilities  for  pupation.  We  actually  found 
in  this  case,  that  on  the  average  59%  of  the  emerging  adults  were  Bar. 

Furthermore,  if  the  Bar  larvae  get  a  start  of  6  hours,  the  situation  would  be  exactly 
the  reverse  of  the  situation  in  which  Wild  and  Bar  larvae  begin  feeding  at  the  same 
moment.  This  is  shown  by  the  results,  because  in  this  case  we  found  85%  of  the  emerging 
adults  to  be  Bar.  When  the  Bar  larvae  got  starts  of  9  or  12  hours,  these  percentages 
became  99  and  100. 

To  complete  the  picture,  in  one  experiment  the  Wild-type  larvae  got  a  start  of  3  hours. 
The  results  came  up  to  the  expectations,  because  no  Bar  adults  emerged  in  this  case. 

The  third  main  decisive  factor  in  the  outcome  of  competition  for  food  is  the 
efficiency  in  use  made  of  the  food  eaten.  This  was  investigated  by  giving  groups  of 
larvae  of  both  strains  an  amount  of  food  which  was  entirely  consumed.  Afterwards, 
total  dry  biomass  of  the  emerging  flies  was  determined.  In  both  strains  the  mean  per¬ 
centage  of  the  dry  food  which  was  ultimately  incorporated  in  the  flies  was  15%. 

The  conclusions  seems  justified  that  in  this  case  the  outcome  of  competition  is 
largely  a  matter  of  speed  of  feeding,  as  minimum  weight  and  efficiency  are  the  same 
in  both  strains. 

The  techniques  given  may  prove  to  be  useful  for  the  analysis  of  adaptive  values  in 
population  genetics.  The  construction  of  growth  curves  and  the  determination  of 
minimum  weights  as  well  as  the  calculation  of  efficiency,  all  under  différent  conditions, 
give  relatively  rapid  and  valuable  information  which  can  be  used  for  the  prediction 
and  explanation  of  the  results  of  larval  competition  between  mutants  or  species. 

Ullyett  (1950)  seems  to  have  been  the  first  investigator  who  used  these  characteristics 
for  his  study  of  competition  in  blow-fly  larvae,  but  he  could  not  go  into  such  detail 
as  was  possible  here. 

REFERENCES 

BAKKER,  K.,  Ent.  exp.  et  appi.  2  (1959):  171—186.  BIRCH,  L.  C,  Am.  Nat.  91  (1957): 
5—18.  —  CHIAN  G ,  H.  C.,  and  A.  C.  HODSON,  Ecol.  Mon.  20  (1950):  173— 206.  —  CLE¬ 
MENTS,  F.  E.,  and  SHELFORD,  V.  E.,  Bio-ecology  (1939).  —  ULLYETT,  G.  C,  Phil. 
Trans.  Roy.  Soc.  London,  B  234  (1950):  77 — 174. 

DISCUSSION 

P.  FUCHS:  As  my  colleague  Bakker  has  stated,  “effects  of  competition”  are  not  necessarily 
coupled  with  high  densities  and  should  not  therefore  be  confused  with  “effects  of  crowding” 
or  “effects  of  density”.  An  experiment  which  would  decide  whether  there  is  any  harmful 
mutual  influence  dependent  on  density  alone,  was  described  by  him.  With  the  techniques 
he  used,  he  did  not  find  any  “effect  of  density”. 

However,  in  experiments  with  Musca  domestica  we  have  obtained  a  different  result. 

In  a  series  of  vials  with  5  ml  agar  medium  (surface-area  about  2.75  cm2)  the  rate  of 
growth  of  larvae  of  our  BPM-strain  was  determined  at  densities  of  respectively  10,  40 
and  160.  Even  during  the  period  when  food  was  still  available,  the  rate  of  growth  was 
lower  at  higher  densities. 

This  differential  rate  of  growth  may  be  explained  in  the  following  way.  In  our  semi¬ 
solid  agar  medium  in  which  the  food  is  distributed  as  homogeneously  as  possible,  the  larvae 
burrow  soon  after  hatching  in  a  more  or  less  vertical  position  into  the  medium,  the  posterior 
spiracles  extending  out  of  the  agar.  They  move  downwards  gradually,  exploiting  at  the  same 
time  the  upper  layer  of  the  agar  medium.  A  semi-liquid  substance  which  remains  after  the 
larvae  have  fed  takes  the  place  of  the  upperlayer  and  thus  covers  the  unexploited  lower 
food-layer.  The  growth  of  the  larvae,  which  involves  an  increase  in  length,  is  accompanied 
by  a  gradual  increase  of  the  thickness  of  this  semiliquid  upper. layer;  and  this  increases 
more  quickly  with  a  greater  number  of  feeding  larvae.  This  means  that  the  moment  at 
which  the  length  of  the  larvae  and  the  thickness  of  the  semi-liquid  upper  layer  become 
equal,  is  achieved  earlier  in  populations  of  high  density  than  in  those  of  low  density.  From 
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this  moment  on  the  larvae  are  able  to  eat  only  at  intervals  as  they  have  to  return  to  the 
at  hfgh  denskiePsmiOD'  AS  *  Conse<iuence  of  this  situation  the  rate  of  growth  is  retarded 

Starting  from  the  definition  of  competition  given  by  Bakker  it  remains  Questionable 
whether  we  may  speak  in  this  case  of  an  “effect  of  density”.  questionable 

For,  the  lower  rate  of  growth  of  the  larvae  at  high  densities  is  caused  primarily  bv  the 
BakkeT“X  m  taklnS,food:  ln  fa«>  according  to  the  last  part  of  the  definition  Jiven  by 

Ämmon“e?oeurces”  S  °f  la"ae  exC“d  the  immediate  “PP* 

theCfonHheWi>e>feCtS  aS  T6  WOuld’  kr  appears  that  they  depend  highly  on  the  accessibility  of 

denend^n^íí  cqual  amount  of  food  and  an  equal  number  of  larvae,  the  outcome  will 
depend  on  the  accessibility  of  the  food. 

nf  Jhn  *nibf  nces  °f  densltY  on  the  average  amount  of  food  per  larva  and  on  the  accessibility 
of  the  food  can  be  investigated  separately.  The  possibility  of  analysing  these  two  com- 

tfoon’’  or  *  *****  “  t0  Whethcr  We  may  Speak  °f '‘effeCtS  °f  comPe" 

L*  £  EEFEOVITCH  :  In  Cryptolestes  turcicus  increase  in  density  appears  to  cause  an  increase 
r  iCVC  °Pmen  a  perio  but  a  decrease  in  adult  weight.  This  is  modified  by  cannibalism 

individuak'ThTnThíybe^omeadult  rema¡nÍng  larvae  reSultinS  in  hi8her  wei8ht  these 

H‘líí;í:í?IAvG:wÍhereuWaS  a  reba4nd  of  the  weight  of  pupae  from  larvae  reared  at  extremely 
high  density.  This  phenomenon  has  been  found  in  Drosophila  and  several  other  insects. 

R.  W.  HOWE:  In  Triholium  castaneum  rapid  growth  is  correlated  positively  with  a  heavy  weight 
at  pupation  However,  there  is  a  complication  in  that  the  populations  are  polymorphic 
and  a  second  group  with  a  slower  growth  rate  occurs.  In  this  also  the  quicker  growing 
individuals  are  heaviest.  The  second  group  is  heavier  than  the  first  0 
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ABSTRACT 

An  experimental  and  theoretical  study  of  a  population  of  Lasioderma  serricorne  initiated  bv 
animals  at  one  stage  of  development  at  30«C,  60%  R.  H.  with  unlimited  food  and  with  density 
effect  almost  entirely  eliminated  has  lead  to  the  following  general  conclusions: 

a)  Many  generations  (in  the  experimental  animal  at  least  16)  must  elapse  before  the  age 
structure  becomes  more  or  less  constant. 

.  b)  initially,  the  population  can  increase  several  times  as  fast  as  the  rate  indicated  by  the 
innate  capacity  for  increase  (5—6  times  as  fast  in  Lasioderma). 

c)  Estimates  of  population  size  in  continuously  breeding  species  made  by  the  estimation 
of  one  stage  only  is  dangerous,  since  any  one  stage  may  vary  considerably  in  proportion  to 
the  remainder  of  the  population. 

The  error  in  the  value  for  the  innate  capacity  for  increase  resulting  from  considering  that 
developmental  periods  are  normally  distributed  about  their  means  rather  than  the  observed 
leptokurtic,  positively  skewed  frequency  distribution  is  briefly  considered. 


A  PHYSIOLOGICAL  COMPARISON  OF  TWO  INBRED 
POPULATIONS  OF  DROSOPHILA  MELANOGASTER  FROM 
GEOGRAPHICALLY  AND  CLIMATICALLY  DIFFERENT  AREAS 


ALEXANDER  WOLSKY 
Fordham  University,  New  York  City,  USA 

In  1955  stocks  of  Drosophila  melanogaster  were  collected  in  Central  Java,  in  the  vicinity  of 
Jogjakarta  by  Mr.  M.  S.  A.  Sastroamidjojo  (at  that  time  lecturer  at  Gadjah  Mada  University 
in  Jogjakarta),  who  kindly  sent  them  for  identification  and  study  to  the  author.  After  inbreeding 
the  flies  for  more  than  50  generations  a  detailed  study  was  undertaken  in  order  to  compare 
them  with  specimens  of  a  standard  Oregon-R  stock  (similarly  inbred  for  several  years)  from 
a  physiological-developmental  point  of  view.  In  the  following  the  main  results  of  this  com- 
parision  will  be  briefly  reported. 

The  rate  of  metabolism,  as  measured  by  the  oxygen  consumption  of  pupae  with 
Warburg’s  manometric  method  during  the  first  45  hours  of  metamorphosis,  was  found 
to  be  lower  in  the  Java  specimens.  The  rate  of  respiratory  metabolism  during  meta¬ 
morphosis  is  known  to  follow  a  U  shaped  curve,  that  is  it  starts  with  high  values, 
decreases  gradually  and  then  rises  again  and  reaches  by  the  time  of  hatching  approxima¬ 
tely  the  initial  level  (  see  e.  g.  Wolsky  1938).  Thus  the  first  45  hours  (i.  e.  about  the 
first  half  of  metamorphosis)  represents  the  descending  branch  of  the  U  shaped  curve. 
(It  was  found  more  satisfactory  to  measure  this  branch  rather  than  the  oxygen  con¬ 
sumption  over  the  whole  pupal  period  because  the  length  of  metamorphosis  shows 
considerable  differences  and  varations,  as  will  be  shown  below.)  The  data,  calculated 
as  oxygen  consumption  per  mg  dry  body  weight  show  statistically  significant  differences, 
the  Java  pupae  giving  consistently  lower  values  (Table  I).  Earlier  data  (Wolsky  and 
Wolsky  1959),  which  were  calculated  as  oxygen  consumption  per  pupa  did  not  reveal 
the  differences,  because  the  Java  pupae  are  heavier  than  the  Oregons. 

The  lower  rate  of  metabolism  in  the  Java  pupae  was  confirmed  by  W.  R.  Smith 
working  in  the  author’s  laboratory  (Smith  1959)  who  measured  the  length  of  meta¬ 
morphosis  at  different  temperatures  and  humidities.  The  Java  pupae  were  under  all 
conditions  somewhat  slower  in  their  development  than  the  Oregons,  except  in  two 
instances:  at  the  higher  temperature  at  100%  relative  humidity  and  at  the  lower  tem¬ 
perature  at  0%  relative  humidity  the  metamorphosis  of  the  Oregon  pupae  was  slower, 
obviously  because  these  extreme  humidity  conditions  were  somewhat  un-physiological 
(Table  II). 

Smith  (1959)  has  also  demonstrated  the  lower  rate  of  metabolism  in  the  Java  specimens 
with  another,  indirect  method,  in  the  imaginai  stage.  Keeping  flies  without  food  from 
the  time  of  hatching  under  different  temperature  and  humidity  conditions  and  measuring 
the  time  of  their  survival  he  found  that  two  different  cultures  of  the  Java  flies  (one 
from  a  hillside  locality,  the  other  from  a  town)  were  considerably  more  resistant  to 
starvation  than  the  Oregons  (Table  III).  This  is  considered  to  be  an  expression  of  the 
lower  “rate  of  living”  (Heuts  1947,  1948)  of  the  Java  flies,  enabling  them  to  use  up 
their  reserves  less  rapidly. 

Finally  a  study  was  undertaken  to  obtain  indirect  information  concerning  the  flying 
ability  of  the  Oregon  and  Java  flies  and  the  significance  of  this  characteristic  in  their 
life.  Body  size  (expressed  in  the  lenght  of  the  tibia  of  the  first  legs,  which  was  shown 
to  be  a  representative  value)  and  wing  length  were  measured  and  the  wing/tibia  ratio 
calculated.  The  results  are  shown  in  the  upper  half  of  Table  IV.  (Preliminary  data  in 
McGann  and  Wolsky  1959.)  They  reveal  that,  although  the  Java  flies  are  considerably 
larger,  their  wings  are  relatively  shorter  than  those  of  the  Oregon  flies,  indicating 
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Table  I. 

Oxygen  consumption  of  pupae  in  the  first  45  hrs.  of  metamorphosis 

Oregon:  141.3  +  5.45  cu  mm  02  per  1  mg  dry  weight 
Java:  104.1  +  3.64  cu  mm  02  per  1  mg  dry  weight 

Difference:  37.2  ±  6.54  (critical  ratio  5.69) 


Table  II. 

Time  of  completion  of  metamorphosis  in  days  (W.  R.  Smith).  In  brackets  standard  error 


Temp. 

Popul. 

Relative  humidity 

o% 

66% 

76% 

92% 

100% 

25°  C 

Java 

Oregon 

5.34  (.07) 

4.16  (.05) 

4.28  (.06) 

4.02  (.02) 

4.30  (.06) 

3.86  (.05) 

4.18  (.06) 

3.95  (.05) 

4.13  (.05) 

4.96  {.05) 

18°C 

Java 

Oregon 

9.73  (.12) 

9.85  {.09) 

9.47  (.12) 

9.11  (.11) 

9.76  (.07) 

9.38  (.10) 

10.32  (.12) 

8.97  (.05) 

10.28  (.16) 

8.78  (.09) 

Table  III. 

Survival  time  (in  days)  of  flies  starved  from  hatching  (W.  R.  Smith).  In  brackets  standard  error 


Temp. 

Popul. 

Relative  humidity 

o% 

56% 

76% 

92% 

100% 

25°  C 

Java 

1.33  (.07) 

1.27  (.08) 

2.36  (.08) 

2.53  (.08) 

2.98  (.05) 

2.90  (.29) 

3.54  (.10) 

3.44  (.07) 

3.49  (.07) 

3.12  (.08) 

Oregon 

1.00  (.08) 

1.70  (.07) 

2.27  (.07) 

1.81  (.07) 

2.38  (.08) 

18°C 

Java 

3.00  (.13) 

2.37  (.15) 

5.97  (.18) 

5.51  (.10) 

7.49  (.10) 

6.34  (.12) 

7.41  (.15) 

6.76  (.15) 

6.84  (.12) 

6.97  (.12) 

Oregon 

1.28  (.09) 

4.21  (.13) 

4.86  (.15) 

5.22  (.09) 

4.86  (.09) 

Table  IV. 

Dimensions  of  flies  in  microns.  (Averages,  based  on  100  measurements,  with  standard  error) 


Measure 

Oregon 

Java 

dd 

$? 

dd 

$? 

Wing 

1906  ±27.6 

2240  ±  34.8 

2238  ±  9.0 

2494  ±  9.8 

Tibia 

408  ±  4.1 

433  %  6.4 

542  ±  3.3 

554  ±  3.2 

W/T 

1.91  ±  .02 

2.04  ±  .03 

1.65  ±  .01 

1.76  ±  .01 

J ava  Ç /Oregon  d 

Oregon  $/ J  ava  d 

dd 

$? 

dd 

?$ 

Wing 

2164  ±23.4 

2464  ±  22.4 

2279  ±24.8 

2676  ±21.2 

Tibia 

501  ±  5.5 

512  ±  5.0 

510  ±  5.7 

537  ±  6.2 

W/T 

1.71  ±  .02 

1.91  ±  .02 

1.77  ±  .02 

1.92  ±  .02 

Summary  of  data  Wing:  Oregon  2073;  Java  2366;  Fx  hybrid  2396. 

Tibia:  Oregon  421;  Java  548;  Fx  hybrid  515. 
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that  they  are  less  efficient  fliers.  The  significance  and  “usefulness”  of  this  fact  was 
established  on  the  basis  of  the  following  consideration  (Wolsky  1960): 

Cross  breeding  of  inbred  stocks  generally  leads  to  a  heterosis  (“hybrid  vigor”) 
of  the  F1  generation  (for  Drosophila  melanogaster  see  e.  g.  Mulrennan  1958).  This  is 
assumed  to  be  due  to  co-adapted  gene  complexes  (“supergenes”)  in  the  inbred  popu¬ 
lations,  which  give  the  specimens,  carrying  them,  some  selective  advantage.  If  such 
gene  complexes  of  different  populations  meet  in  the  F1  “hybrids”,  the  advantages  of 
the  two  sets  will  be  pooled  and  the  result  will  be  heterosis.  This  heterosis  disappears 
however  in  the  F2  generation  because  the  gene  complexes  break  up  through  crossing 
over  when  the  Fx  flies  are  forming  gametes  (see  e.  g.  Dobzhansky  1959).  Accepting 
this  concept  it  becomes  obvious  that  a  character,  which  is  more  significant  in  the 
life  of  an  individual  and  a  population  (i.  e.  one,  which  is  under  strong  selection  pressure) 
will  have  more  (and  more  powerful)  co-adapted  gene  complexes  than  a  character, 
which  is  indifferent  from  the  point  of  view  of  survival.  Consequently  one  would  expect 
that  in  population  hybrids  those  characters,  which  have  adaptive  significance  in  the 
life  of  the  individual  and  the  population,  will  exhibit  a  greater  degree  of  heterosis 
in  crossbreeding  than  the  indifferent  characters.  Of  course,  this  reasoning  can  be 
applied  only  to  the  comparision  of  related  quantitative  characteristics,  such  as,  for 
example,  two  different  body  dimensions,  as  in  our  case. 

Crosses  made  between  Java  and  Oregon  stocks,  while  showing  a  certain  patrocline 
dimorphism,  clearly  indicate  that  the  wing  length  is  more  increased  in  the  Fx  (compared 
with  parental  stocks)  than  the  tibia  length  (Table  IV,  lower  part).  While  the  wing 
length  in  hybrids  is  greater  than  either  the  Java  or  the  Oregon  value,  the  hybrid  tibia 
length  remains  between  the  Java  and  Oregon  values. 

These  comparisions  show  that  many  of  the  physiological  characteristics  of  the  two 
populations  are  well  adapted  to  the  geographical  and  climatic  conditions  under  which  the 
populations  live.  The  relatively  shorter  wing  of  the  Java  flies  and  the  greater  heterosis 
of  the  wing  length  in  the  Fj  hybrids  indicates  that  this  character  is  associated  with  the 
oceanic  island  character  of  Java.  Although  Java  is  a  very  large  island  (48.500  square 
miles)  it  is  rather  narrow  and  the  sea  is  only  some  20  miles  from  Jogjakarta  on  the 
south  and  60  miles  on  the  north.  The  significance  of  wing  reduction  for  insects  on 
islands  is  well  known  since  Darwin’s  time  and  was  demonstrated  experimentally  with 
Drosophila  by  L’Héritier,  Neef  and  Teissier  (1937).  The  present  case  is  a  confirmation 
of  the  general  tendency. 

Another  type  of  adaptation  is  demonstrated  by  the  remarkable  diferences  in  the  rate 
of  metabolic  (and  developmental)  processes.  They  show  that  a  population,  living  in  a  tro¬ 
pical  climate,  where  the  average  temperature  is  relatively  high  (Java),  adapts  itself  to  this 
condition  by  a  reduced  rate  of  metabolism,  i.  e.  in  a  regulative  compensatory  manner. 
This  enables  the  specimens  of  the  population  to  exhibit  at  the  average  temperature 
of  their  tropical  habitat  the  same  “rate  of  living”,  which  members  of  another  population 
from  the  temperate  zone  (Oregon)  show  at  the  lower  average  temperature  of  their 
ecological  “niche”.  Such  regulative-compensatory  adaptations  have  been  shown  in 
many  instances,  notably  in  early  developmental  processes  of  different  aquatic  organisms 
(cf  Wolsky  1958)  and  it  seems  that  they  constitute  a  major  general  rule  among  the 
phenomena  of  climatic  adaptation. 

(The  work,  on  which  this  paper  is  based,  was  supported  in  part  by  U.S.  Public  Health 
Service  research  grants  RG-5844  (A)  and  RG-6713.) 
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DISCUSSION 

K.  BAKKER:  In  my  experiments  in  which  larvae  of  Drosophila  melanogaster  were  starved  the 
erging  small  flies  had  relatively  larger  wings.  This  is  in  accordance  with  Prof.  Wols’ky’s 
n  ings,  because  here  the  Oregon  flies  had  larger  wings  than  the  Java  flies.  Mavbe  it  is  a 

hvDothevkT°m<inf0n  ?at  £ue  Smaller  flieS  haVe  Iarget  Wings- 11  seems  to  me  a  rathei:  nebulous 
hypothesis  to  relate  this  phenomenon  to  the  “oceanic  island”  theory  of  Darwin  especially 
because  Java  is  a  rather  large  island.  '  especially 

H.  C.  CHIANG:  It  is  most  interesting  to  note  the  activity  of  the  Java  strain  to  stand  extreme 

combinations  of  temperature  and  humidity.  Wonder  if  this  ability  is  correlated  to  the  con¬ 
ditions  of  the  natural  habitats  of  the  flies? 


EFFECT  OF  INBREEDING  AND  CROSSBREEDING 
ON  POPULATIONS  OF  INSECTS 

NEELY  TURNER 

The  Connecticut  Agricultural  Experiment  Station  New  Haven,  Conn.,  USA 


The  possibility  that  inbreeding  and  crossbreeding  may  affect  the  numbers  of  insects 
in  nature  has  been  proposed  by  Turner  (1960).  As  Dobzhansky  (1950)  has  said,  inbreed¬ 
ing  of  normally  crossbred  species  usually  leads  to  loss  of  vigor  and  intercrossing 
usually  restores  the  normal  level  of  vigor.  ° 

The  preliminary  report  showed  that  inbreeding  Oncopeltus  fasciatus  for  four  to  six 
generations  did  reduce  the  number  of  progeny,  and  crossbreeding  of  the  inbred  strains 
restored  vigor  and  in  some  cases  gave  evidence  of  heterosis.  Similarly  crosses  of  strains 
from  Ontario,  Canada,  and  New  Haven,  Connecticut,  showed  evidence  of  hybrid  vigor. 

The  inbreeding  and  crossbreeding  of  Oncopeltus  has  been  continued,  and  this  report 
wiU  summarize  the  more  significant  findings  of  the  results  of  about  ten  generations 
o  nbreeding.  Ten  lines  of  inbreds  were  started  from  individual  pairs  from  the  standard 
a  oratory  strain  (Std).  Three  failed  to  reproduce  after  six  to  eight  generations  of 
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inbreeding,  and  another  succumbed  after  nine  generations.  Thus,  only  six  of  the  ten 
lines  survived  for  ten  generations  of  inbreeding.  The  reproductive  capacity  of  these 
six,  and  of  line  H  which  did  not  produce  a  tenth  generation,  has  been  determined  by 
caging  individually  twenty  males  and  females  from  each  line,  with  the  results  summarized 
in  Table  1.  It  is  obvious  that  all  of  the  inbreds  were  less  productive  than  the  standard, 
and  that  the  Canadian  strain  (Can)  was  even  less  productive  than  the  inbreds. 


Table  1. 


Average  progeny  from  twenty  pairs  of  seven  inbreds. 
Standard  and  Canadian  strain  of  Oncopeltus 


Strain 

Per  cent  Pairs 
Fertile  Eggs 

Av.  Offspring 
/pair 

h9 

50 

33 

C9 

75 

62 

Can 

65 

22 

Std 

85 

214 

Dio 

35 

44 

Tio 

60 

58 

Dio 

75 

120 

Bn 

55 

50 

Jii 

30 

24 

Std 

70 

148 

The  Canadian  strain  was  obtained  from  the  laboratories  of  the  Ontario  Agricultural 
College,  Guelph.  It  had  been  reared  in  the  laboratories  for  some  time,  and  may  have 
been  inbred.  A  strain  was  obtained  from  Illinois  by  collection  of  adults  in  the  field. 
This  strain  proved  to  be  intermediate  in  vigor.  When  crossed  with  standard  and  Ca¬ 
nadian  strains  (Table  2)  all  crosses  but  one  were  much  more  productive  than  either 
parent  strain,  and  that  one  was  as  productive  as  the  most  vigorous  parent  strain.  These 
results  suggest  that  these  three  strains  from  widely  separated  points  must  be  somewhat 
inbred,  or  evidences  of  heterosis  would  not  appear. 


Table  2. 


Average  number  of  eggs  and  adults  produced  by  five 
pairs  of  three  strains  and  of  crosses 


Strain 

Eggs 

Adults 

Canadian 

395 

57 

Illinois 

272 

125 

Std  (Conn.) 

575 

175 

Can  X  Ill 

666 

191 

Ill  X  Can 

554 

388 

Std  X  Ill 

607 

178 

Ill  X  Std 

961 

335 
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Effect  of  inbreeding  and  crossbreeding  on  populations  of  insects 

Discussion 

The  large  milkweed  hug  (Dncopcltus  is  widely  distributed  in  the  United  States  and 
southern  Canada.  It  feeds  on  milkweed  (Asclepias),  a  perennial  weed  usually  grow¬ 
ing  in  small  areas.  The  bug  does  not  fly  freely,  and  thus  there  is  a  potentiality  for 
inbreeding  in  nature.  The  bug  has  one  generation  a  year  in  Connecticut,  but  will  breed 
continuously  in  the  laboratory.  Thus,  those  reared  in  the  laboratory  may  be  selec¬ 
tions  from  field  genetic  stock  adapted  to  laboratory  conditions.  Nevertheless,  the 
results  of  the  tests  indicate  that  vigor  is  further  depressed  by  close  inbreeding,  and 
restored  by  crossbreeding. 

Cole  (1957)  has  noted  that  small  populations  lack  genetic  variability,  and  that  this 
may  be  aggravated  by  inbreeding.  He  (1958)  has  also  proposed  that  the  apparently 
cyclic  occurrence  of  large  populations  of  some  animals  is  entirely  consistent  with  a 
sequence  of  random  numbers.  Fluctuations  of  populations  of  the  gypsy  moth  ( Porthetria 
dispar)  follow  such  a  pattern.  In  Connecticut,  a  massive  outbreak  of  this  insect  collapses 
very  abruptly,  whether  or  not  it  is  controlled  by  spraying.  In  the  succeeding  few  years, 
it  is  difficult  to  find  the  pest  in  the  woodlands  where  the  outbreak  occurred.  It  is  rea¬ 
sonable  to  assume  that  the  very  few  survivors  of  the  collapse  are  widely  separated, 
and  that  since  the  females  cannot  fly,  the  possibility  for  inbreeding  is  high.  Therefore, 
the  numbers  increase  very  slowly  until  the  individual  inbreds  are  mixed  to  provide  for 
crossbreeding.  Thus,  any  factor  which  increased  probability  of  crossbreeding  would 
set  the  stage  for  a  massive  increase  in  population. 

The  proposal  of  Franz  (1949)  that  outbreaks  of  insects  may  collapse  as  a  result  of 
inbreeding  does  not  rule  out  the  possibility  of  outbreaks  developing  because  of  cross¬ 
breeding.  In  fact,  it  lends  support,  because  segregation  of  the  inbred  strains  should 
follow  random  mating  of  the  hybrids. 

Finally,  the  crossbreeding  hypothesis  suggests  that  the  genetics  of  the  insect  is  also 
a  determining  factor  in  fluctuation  in  populations,  along  with  climate,  food  sudply, 
disease,  and  parasites  and  predators. 
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DISCUSSION 

WOLSKY:  I  wonder  if  Dr.  Turner  has  any  explanation  for  the  persistance  of  hybrid  vigor 
in  the  F2  generation.  We  know  cytological  mechanisme  in  Drosophila  subob scura  and  in  other 
Drosophila  species  which  occasionally  prevent  crossing-over  and  thus  preserve  the  co¬ 
adapted  gene  complexes.  But  I  wonder  if  in  Oncopeltus  there  is  any  evidence  for  the  existence 
of  such  mechanisms. 

TURNER:  No. 
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RESISTANCE  TO  DDT  AND  CHLORDANE  IN  THE 
GERMAN  COCKROACH  FOLLOWING 
DISCONTINUANCE  AND  RESTORATION  OF  SELECTION 

JAMES  MCD.  GRAYSON 

Virginia  Agricultural  Experiment  Station,  Blacksburg,  USA 

Considerable  information  is  now  available  on  persistence  of  resistance  in  several  insect 
species  following  discontinuance  of  insecticide  exposure.  Lindgren  and  Dickson  (1945)  found 
no  loss  of  resistance  to  HCN  after  65  to  70  generations  of  laboratory  rearing  of  an  HCN- 
resistant  strain  of  the  California  red  scale  collected  from  the  field.  Variable  reports  have  been 
made  on  stability  of  resistance  to  DDT  in  the  housefly.  No  real  loss  of  resistance  to  DDT 
after  17  generations  of  no  insecticidal  exposure  was  found  by  Bruce  (1949),  after  30  generations 
by  Bruce  and  Decker  (1950),  and  after  35  generations  by  March  (1952).  Slight  loss  of  resistance 
alter  10  or  11  generations  was  reported  by  Barber  and  Schmitt  (1949).  Variable  results  were 
obtained  by  King  (1950)  with  houseflies  collected  from  14  different  localities  and  reared  in 
the  laboratory  without  further  exposure  to  DDT.  On  the  other  hand,  considerable  loss  of 
resistance  has  been  reported  after  14  generations  by  King  (1950),  after  26  generations  by 

arnson  (1950),  and  after  22  generations  by  Pimentel  et  al.  (1953).  In  some  cases,  housefly 
strains  which  had  shown  stability  for  DDT  resistance  were  later  found  to  have  declined  in 
tolerance  (Norton  1953;  Sokal  and  Hunter  1955).  Keiding  (1958,  1959)  has  reported  moderate 
to  considerable  loss  of  resistance  to  DDT,  Diazinon,  and  other  organic  phosphate  insecticides 
m  houseflies  following  discontinuance  of  use  in  the  field  or  exposure  in  the  laboratory;  how¬ 
ever,  the  factors  for  resistance  appeared  to  remain  in  the  populations  and  the  orders  of  resis¬ 
tance  to  persist  above  certain  levels.  Pimentel  et  al.  (1953)  obtained  complete  loss  of  resistance 
to  lindane  in  the  housefly  after  20  generations  without  exposure  to  any  insecticide. 

A  low  order  of  resistance  to  DDT  was  found  in  a  DDT-resistant  strain  of  the  German 
cockroach  after  it  had  been  reared  for  nine  generations  without  insecticidal  exposure  (Fisk 
Isert,  1953).  Previous  reports  by  Grayson  (1957,  1958)  on  insecticide-resistant  strains  of 
the  German  cockroach  have  indicated  a  gradual  loss  of  resistance  to  lindane  or  chlordane 
but  a  rapid  loss  of  resistance  to  DDT,  following  discontinuance  of  selection. 

Apparently,  only  limited  data  are  available  on  the  effects  of  restoring  insecticidal  pressure 
to  strains  that  were  originally  resistant.  Perry  and  Hoskins  (1951  a,  1951  b)  produced  a  highly 
~~ T-resistant  strain  of  houseflies  from  a  single  generation  of  pressure  to  a  resistant  strain 
that  had  been  reared  for  at  least  20  generations  without  insecticidal  exposure;  the  high  resist- 
rvnvrWaS  ma^nta^nec^  f°r  10  generations  without  further  selection  pressure.  Reapplication  of 
DDT  pressure  for  eight  generations  produced  an  increase  in  resistance  in  the  Torre  in  Pietra 
lvt'vtt  housefly  (Harrison  1952);  culturing  of  the  strain  for  the  next  12  generations  without 

üu^esulte?  ln  little  decline  in  resistance.  Peffly  and  Shawarby  (1956)  found  that  resistance 
to  BHC  was  largely  restored  in  Egyptian  houseflies  following  reapplication  of  BHC  at  weekly 
intervals  for  6  weeks;  however,  no  treatment  during  the  following  14  weeks  allowed  resistance 
to  return  to  nearly  pre-treatment  levels. 

Presented  here  are  the  results  obtained  from  discontinuing  insecticidal  exposure  in  DDT- 
and  chlordane-resistant  strains  of  the  German  cockroach,  and  restoring  selection  pressure 
after  resistance  had  dropped  to  a  rather  low  point. 

Resistant  Strains 

The  chlordane-resistant  strain  was  obtained  from  Corpus  Christi,  Texas,  in  1952, 
the  resistance  having  arisen  in  a  natural  population  of  the  German  cockroach  following 
sustained  use  of  chlordane  (Grayson,  1954).  By  early  1954  the  strain  was  five  or  six 
generations  removed  from  the  original  strain,  and  it  was  about  eight  or  nine  generations 
removed  when  exposure  to  insecticides  was  discontinued  in  1955.  During  this  time 
an  effort  was  made  to  maintain  the  original  level  of  resistance  by  periodically  placing 
the  strain  under  selection  pressure  from  chlordane.  A  culture  for  study  of  stability 

of  resistance  to  chlordane  was  started  in  early  1954,  and  another  culture  was  established 
in  midyear  of  1955. 

The  DDT-resistant  strain  arose  as  a  result  of  laboratory  induction  of  resistance 
through  selection  with  DDT  (Grayson  1951,  1953).  The  strain  was  kept  under  constant 
selection  pressure  prior  to  discontinuance  of  insecticidal  exposure  in  the  spring  of  1955. 


Resistance  to  DDT  and  chlordane  in  the  German  cockroach  following  discontinuance  etc.  787 

Methods  and  Materials 

The  procedure  in  rearing  the  cockroaches  was  similar  to  that  previously  described 
(Grayson  1951)  except  adult  breeders  for  each  generation  were  kept  in  one-gallon, 
glass  battery  jars  and  the  nymphal  offspring  were  removed  to  four-gallon  aquaria! 
When  space  was  available,  the  cultures  were  placed  under  conditions  of  controlled 
temperature  and  humidity;  otherwise  they  were  maintained  under  normal  laboratorv 
conditions.  The  roaches  were  handled  in  a  manner  to  permit  keeping  an  accurate 
record  of  the  generations  following  discontinuance  of  insecticidal  exposure.  When 
selection  was  restored,  nymphs  from  one-half  to  three-fourths  grown  were  placed  on 
panels  in  a  battery  jar,  all  surfaces  available  to  the  roaches  having  been  treated  with 
the  appropriate  insecticide.  The  desired  mortality  was  approximated  by  varyino-  the 
concentration  of  toxicant  and  length  of  exposure  period.  Those  surviving  greater 
than  65  per  cent  mortality  were  used  as  breeders  for  the  next  generation. 

Toxicological  procedures  identical  to  those  previously  described  for  chlordane 
(Grayson  1954)  and  for  DDT  (Grayson  1953)  were  employed  in  order  that  the  results 
from  the  selection-discontinued,  selection-restored,  and  parental  strains  would  be 
comparable. 


Fig.  1.  Response  of  a  chlordane-resistant  strain  of  the  German  cockroach  to  discontinuance  of 

selection,  followed  by  restoration  of  selection  to  chlordane. 


Fig.  2.  Response  of  a  DDT-resistant  strain  of  the  German  cockroach  to  discontinuance  of  selection, 

followed  by  restoration  of  selection  to  DDT. 
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Regression  lines  were  mathematically  fitted  to  the  points  (Bliss  1935).  Ordinariliy 
four  or  five  points  were  used  to  establish  each  line,  and  at  each  concentration  the 
tests  were  usually  replicated  from  three  to  five  times. 

Results  and  Discussion 

In  tables  1  and  2  values  are  presented  for  the  slopes  of  the  regression  lines,  and  for 
the  50  and  90  per  cent  mortality  points.  In  the  case  of  the  chlordane-resistant  strain, 
the  values  obtained  for  the  strain  started  in  1954  are  indicated  separately  from  those 
obtained  for  the  1955  strain.  The  orders  of  resistance  following  discontinuance  and 
restoration  of  selection  are  shown  graphically  in  figures  1  and  2.  The  values  for  times 
resistance  in  figure  1  were  determined  from  the  average  LC-50  values  of  normal  and 
chlordane-resistant  strains  when  two  values  were  available. 


Table  1. 

Regression  line  statistics  of  normal  and  chlordane-resistant  strains  of  the  German  cockroach 
based  upon  mortality  at  the  end  of  10  days  following  treatment  with  chlordane.  Exposure  to 
insecticide  in  one  chlordane-resistant  strain  discontinued  for  25  generations,  and  in  another 
one  for  18  generations.  Selection  restored  in  twenty-second  generation1 


Strain 

Sex 

“b” 

values 

Mortality 

LC-50 

(Ml. /Liter) 

LC-90 

V.  P.  I.  Normal 

M 

4.87 

(1.75) 

0.0034  (0.004) 

0.0063 

(0.021) 

F 

3.25 

(2.40) 

0.0157 

(0.012) 

0.039 

(0.040) 

Clordane  Resistant 

M 

1.68 

(1.84) 

0.37 

(0.33) 

2.10 

(1.63) 

F 

2.89 

(2.70) 

4.65 

(3.90) 

13. 002  (>10.00) 

Selection  Discontinued,  F3 

M 

(3.33) 

(0.87) 

(2.10) 

F 

(2.72) 

(4.80) 

(14.00) 

Selection  Discontinued,  F4 

M 

(2.80) 

(0*82) 

(2.35) 

F 

(2.33) 

(3.35) 

(11.50) 

Selection  Discontinued,  F5 

M 

(3.83) 

(0.69) 

(1.50) 

F 

1.23 

(1.47) 

3.50 

(3.40) 

37. 002 

(26.00) 

Selection  Discontinued,  F7 

M 

2.00 

(2.67) 

0.30 

(0.89) 

1.30 

(2.70) 

F 

1.30 

(2.54) 

0.92 

(2.86) 

8.80 

(9.20) 

Selection  Discontinued,  F9 

M 

2.10 

(2.69) 

0.15 

(0.83) 

0.62 

(2.50) 

F 

1.88 

0.49 

(4.35) 

2.20 

(20.00) 

Selection  Discontinued,  Fn 

M 

1.94 

(3.56) 

0.13 

(0.33) 

0.58 

(0.75) 

F 

2.19 

(1.96) 

0.37 

(1.57) 

1.40 

(7.00) 

Selection  Discontinued,  F13 

M 

1.65 

(1.05) 

0.15 

(0.88) 

0.87 

(14. 00)2 

F 

1.39 

(2.21) 

0.54 

(1.45) 

4.50 

(5.40) 

Selection  Discontinued,  F14 

M 

1.29 

(0.86) 

0.17 

(0.35) 

1.65 

(11.00)2 

F 

1.22 

(2.39) 

0.60 

(1.20) 

6.60 

(4.10) 

Selection  Discontinued,  F16 

M 

0.85 

0.085 

2.50 

F 

1.42 

0.47 

3.80 

Selection  Discontinued,  F18 

M 

1.60 

(0.96) 

0.094 

(0.07) 

0.59 

(1.55) 

F 

1.43 

(1.15) 

0.360 

(0.22) 

2.90 

(2.70) 

Selection  Discontinued,  F22 

M 

0.86 

0.087 

2.70 

F 

0.86 

0.175 

5.30 

Selection  Discontinued,  F25 

M 

2.32 

0.073 

0.26 

F 

0.98 

. 

0.160 

3.00 

Selection  Restored,  Fx 

M 

— 

>1.00 

<2.00 

F 

3.16 

3.26 

8.30 

Selection  Restored,  F2 

M 

6.19 

0.87 

1.40 

F 

3.31 

1.62 

4.00 

1  Values  outside  of  parentheses  for  selection-discontinued  strain  started  in  1954;  those  inside 
parentheses  for  strain  started  in  1955. 

2  Theoretical  values  based  upon  extrapolation  beyond  actual  data. 
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Table  2. 

Regression  line  statistics  of  normal  and  DDT-resistant  strains  of  the  German  cockroach  based 
upon  mortality  at  the  end  of  six  days  following  treatment  with  DDT  Exposure  to  insecticide 
■n  latter  stram  discontinued  for  20  generations.  Selection  restored  in  SentL  generati 


Strain 

V.  P.  I.  Normal 
DDT  Resistant 
Selection  Discontinued,  F 
Selection  Discontinued,  F 
Selection  Discontinued,  F, 
Selection  Discontinued,  F( 
Selection  Discontinued,  Fs 
Selection  Discontinued,  F 
Selection  Discontinued,  F 
Selection  Discontinued,  F15 
Selection  Discontinued,  F 
Selection  Restored,  Fx 
Selection  Restored,  F2 


10 


12 


20 


Sex 

“b”  Value 

Mortality 

(Gm.  /Liter) 

LC-50 

LC-90 

M 

3.29 

0.014 

0.034 

F 

3.03 

0.029 

0.077 

M 

1.51 

2.50 

17.60 

F 

1.83 

24.50 

124.00 

'  M 

1.62 

5.80 

37.00 

F 

2.02 

35.50 

150.00 

M 

1.55 

•  3.60 

24.00 

F 

1.53 

31.00 

210.001 

M 

1.03 

0.25 

4.50 

F 

0.74 

9.80 

450. 001 

M 

0.87 

0.045 

12.50 

F 

1.34 

4.20 

37.5 

M 

1.70 

0.046 

0.26 

F 

0.70 

0.74 

43. 001 

M 

2.50 

0.043 

0.14 

F 

0.49 

0.43 

M 

2.94 

0.044 

0.12 

F 

0.83 

0.120 

3.90 

M 

2.74 

0.170 

0.49 

F 

1.20 

1.20 

13.601 

M 

1.98 

0.069 

0.31 

F 

1.75 

0.325 

1.80 

M 

3.61 

0.11 

0.24 

F 

1.49 

0.28 

2.00 

M 

4.06 

0.15 

0.31 

F 

1.22 

0.84 

8.90 

Theoretical  value  based  upon  extrapolation  beyond  actual  data. 


There  was  an  apparent  rise  in  resistance  in  both  DDT-  and  chlordane-resistant 
strains  immediately  following  release  of  selection  pressure.  A  similar  response  was 
obtained  in  a  lindane-resistant  strain  (Grayson  unpublished).  This  phenomenon  has 
not  been  investigated  but  perhaps  it  could  be  attributable  to  some  form  of  extra  vigor 
arising  from  recombinations  of  genes  permitted  by  relaxation  of  selection  pressure. 

A  rather  striking  difference  in  resistance  to  DDT  and  to  chlordane  in  the  German 
cockroach  is  evident  from  the  standpoints  of  stability  of  resistance,  level  to  which 
resistance  declines,  and  speed  of  restoration  of  resistance.  Loss  of  resistance  in  the 
chlordane-resistant  strain  was  gradual,  with  20  and  12  times  remaining  in  the  males 

aummmales’.respectlvely’  after  25  generations  of  n°  selection;  whereas  the  males  in 
the  DDT-resistant  stram  were  only  3  times  resistant  after  6  generations,  and  the  females 

4  times  resistant  after  12  generations  of  no  selection.  After  selection  pressure  was 
restored  for  two  consecutive  generations,  the  males  and  females  in  the  chlordane 
strain  were  found  to  be  235  and  118  times  resistant,  respectively;  while  those  in  the 
DDT  stram  were  only  10  and  29  times  resistant.  These  phenomena  could  be  explained 
by  the  assumption  that  resistance  to  DDT  is  attributable  to  a  single,  recessive  factor- 
and  that  resistance  to  chlordane  is  transmitted  by  a  factor  showing  no  dominance! 
Recent  results  obtained  by  Cochran  (unpublished)  would  indicate  that  resistance  to 
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DDT  is  transmitted  by  a  single,  recessive  factor.  Jarvis  e  t  a  1.  (1957)  obtained  results 
indicating  no  dominance,  or  slight  dominance,  in  the  factor  or  factors  responsible  for 
chlordane  resistance. 
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DISCUSSION 

H.  C.  CHIANG:  Is  there  any  evidence  of  a  behavioristic  type  of  resistance  in  cockroaches  to 
Chlordane? 

GRAYSON:  Yes.  But  our  laboratory  is  not  working  on  this  aspect. 

H.  C.  CHIANG:  Since  behavioristic  type  might  be  introduced  in  the  field  population,  would  not 
the  resistance  retain  for  somewhat  a  longer  time  than  what  was  shown  in  your  laboratory  study? 

GRAYSON:  Yes. 


MICROMIGRATIONS  D’INSECTES  DANS  LES  PLAGES 
ET  DUNES  DU  LITTORALE  DE  VENISE 


A.  GIORDANI  S  OI  K  A 
Museo  Civico  Storia  Naturale  —  Venise 

Les  plages  de  sable  fin  ont  des  microclimats  très  différents  d’un  biotope  à  l’autre 
surtout  en  ce  qui  concerne  la  température  du  sable.  Dans  les  plages  de  Venise  la  tempéra- 
‘“f  dgcs? *’  en  surface>  Peut  atteindre  et  supérer  les  60°  le  jour,  et  subir  une  baisse  de 

Cette  température,  si  élevée,  n’est  pas  supportée  par  la  plupart  des  insectes  et,  chez 
nous,  seulement  PAsilide  Stichopogon  kertêssp  Bezzi  passe  la  journée  posé  sur  la  surface 
du  sol,  meme  dans  les  heures  les  plus  chaudes. 

Les  autres  utilisent  les  trois  possibilités  qu’ils  ont  d’échapper  à  cette  chaleur,  et 
on  peut  observer  deux  fois  par  jour  des  micromigrations  régulières  d’un  biotope 

Le  Hecamede  albicans  (Meig.)  Ephydride,  bien  connu  comme  habitant  le  bord  de 
la  mer  dans  toute  l’Europe  et  l’Afrique  septentrionale,  vit,  en  effet,  pendant  le  jour 
sur  le  sable  humide,  tout  près  de  la  mer.  Mais  le  soir,  vers  19*,  de  Juin  aux  prémiers 
jours  de  Septembre,  il  abandonne  ce  biotope  pour  aller  de  40  à  100  m.  à  l’intérieur, 
parmi  les  dunes,  versant  occidental  encore  touché  par  le  soleil.  Un  heure  après,  ou 

un  peu  plus,  selon  la  saison  et  la  lumière,  il  s’enfonce  sous  le  sol  jusq’à  une  profondeur 
de  3 — 5  cm. 

Le  matin,  il  sort  vers  5h  et  une  demi-heure  après  il  rétourne  près  de  la  mer. 

Voici  les  données  de  temperature  relatives  à  ces  migrations  : 

Lido  Jesolo,  28-29-VI-1959 


19*30  20h00  20h30 


2) 

2) 

2) 

air  50  cm 

23,6' 

25,0 

22,8 

21,5 

22,6 

22,9 

1  cm 

24,1 

26,1 

23,5 

21,8 

23,0 

22,9 

sable  surf. 

24,8 

26,4 

24,0 

25,4 

24,0 

25,2 

— 1  cm 

25,2 

28,0 

24,6 

25,9 

24,5 

25,5 

— 5  cm 

26,4 

29,2 

25,7 

28,2 

25,7 

28,0 

4*30 

5*00 

5*30 

2) 

2) 

2) 

air  50  cm 

19,6 

18,6 

19,8 

19,0 

20,6 

18,2 

1  cm 

19,0 

18,4 

19,7 

18,8 

20,5 

18,4 

sable  surf. 

18,9 

18,5 

18,5 

18,6 

20,1 

19,0 

— 1  cm 

19,5 

19,4 

19,5 

19,4 

20,2 

19,5 

—5  cm 

21,8 

20j5 

21,8 

20,5 

21,6 

20,6 

0  Sable  humide  près  de  la  mer. 
2)  Dune,  env.  60  m  de  la  mer. 


Un  Cloripide,  1  Eutropha  fulvifrons  (Hai.),  passe  toute  la  journée,  en  été,  sur  les  tiges 
et  feuilles  de  Cakile  maritima  ou  Ammophila  arenaria,  mais  le  soir  il  descend  à  la  surface 
du  sol,  quand  sa  temperature  n’est  pas  supérieure  à  26°  env.  La  nuit  il  s’enfonce  sous 
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le  sable,  comme  Y  Hecamede,  et  le  matin  on  le  retrouve  sur  le  sable,  à  5h  jusqu’à  6h, 
avant  qu’il  se  rende  encore  sur  les  plantes. 

La  plupart  des  coléoptères  passent  les  heures  chaudes  sous  le  sable  et  ne  sortent 
que  le  soir  pour  retourner  sous  le  sol  pendant  la  nuit.  En  particulier,  en  Juin  et  Juillet, 
le  Mecynotarsus  serricornis  (Panz.)  sort  à  la  surface  vers  18h  et  Y  A.sidus  moreli  (Muls.) 
presque  exactement  de  20h  à  20h30:  l’accouplement  se  vérifie  presque  immédiatement, 
car  les  femelles  sont  très  rares. 

Il  est  à  signaler  aussi  que  Y Hecamede  albicans  en  automne,  hiver  et  débout  du  printemps 
vit  toujours  dans  la  région  des  dunes  et  jamais  près  de  la  mer;  cela  montre  que  les 
migrations  sont  en  rapport  direct  avec  la  température  du  milieu. 


INSECT  SUCCESSION  IN  THE  “BIRCH-BRACKET  FUNGUS”, 

FOLYPORUS  BETULINUS 

KITTY  PAVIOUR-SMITH 

Bureau  of  Animal  Population,  Oxford  University,  England 

Scheerpeltz  and  Höfler  (1948)  described  five  stages  through  which  the  fruiting-bodies  of 
fungi  pass  from  growth  to  final  decay,  a  classification  intended  for  short-lived  and  rapidly 
decaying,  soft,  ground  fungi  of  the  gill-bearing  Family  Agaricaceae.  My  account  concern  only 
fungi  of  the  wood-inhabiting,  pore-bearing  Family  Polyporaceae,  most  species  of  which  have 
fruiting-bodies  that  exist  as  habitats  for  a  much  longer  period. 

The  fundamental  distinction  that  true  fungus  insects  make  is  between  living  and  dead 
fruiting-bodies1,  in  whatever  situation  they  occur.  The  fruiting-bodies  (hereafter  called  “fungi”) 
of  some  species  of  Polyporaceae  live  for  only  two  or  three  weeks  and  only  certain  Diptera  have 
enough  time  to  complete  their  larval  development  during  the  live  stage;  but  in  fungus  species 
which  live  longer.  Coleóptera  also  may  use  this  stage  of  the  fungi  for  breeding.  Ecologically,  the 
most  important  insects  in  the  dead  stage  are  Coleóptera. 

Superimposed  on  this  basic  pattern  of  succession  are  complications  such  as  those  caused  by 
weather  and  exposure  of  the  site.  As  WoodrofFe  (1953)  found  for  birds’  nests,  the  “dry”  suc¬ 
cession  is  the  one  typical  of  this  “general  system”  habitat  (in  Elton  and  Miller’s,  1954,  sense), 
and  therefore  it  is  best  to  choose  fungi  situated  where  they  are  not  likely  to  be  wet  for  much  of 
the  time. 

The  fungus  species  chosen  for  detailed  study  was  the  very  common  and  abundant  Polyporus 
betulinus  (Bull.)  Fr.  which  grows  in  Great  Britain  on  both  Betula  verrucosa  Ehrh.  and  B.  pubes- 
cens  Ehrh.  The  fungi  grow  in  early  autumn,  live  for  about  six  months,  die  in  the  spring  and 
remain  dead  on  the  tree  for  up  to  three  years. 

Methods:  Ten  autumn-1 95 6-grown  fungi  were  selected  at  0.5  m.  to  6.4  m.  from  the  ground 
on  two  trees  and  a  log  in  Wytham  Woods,  Berkshire.  Every  five  weeks  for  19  months  from 
November,  1956,  onwards  a  sample  was  cut  at  first  from  all  and  then  from  some- of  these  fungi. 
The  length  of  the  study  was  limited  by  the  size  of  the  fungi,  so  that  further  information  on 
succession  and  population  growth  of  the  insects  was  gained  by  sampling  as  well,  from  June, 
1957,  onwards,  two  fungi  a  year  older  from  one  of  these  trees.  If  a  fungus  is  considered  to  be 

1  If  a  living  fruiting-body  is  enclosed  overnight  in  a  polythene  bag,  there  will,  next  day,  be  a 
smell  of  acetaldehyde  (like  apples)  produced  as  a  by-product  of  anaerobic  respiration,  and  the 
insects,  especially  fly  larvae,  will  probably  be  dead.  If  the  fungus  is  dead,  this  characteristic 
smell  is  absent  and  the  insect  inhabitants  may  live  for  months. 
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roughly  semicircular  in  shape,  the  samples  were  sectors  with  1—2  cm.  arcs  at  the  edge  and  radii 
reaching  almost  to  the  base  of  the  fungus.  Each  sample  was  placed  in  a  numbered  polythene 
bag  and  the  whole  into  a  thermos  flask  of  solid  C02  so  that  the  animals  were  rapidly  frozen 
into  position  in  the  fungus.  The  freshly  exposed  surface  of  the  fungus  was  sealed  with  a  colour¬ 
less  lacquer  (Vinalak  5917)  which  sets  so  quickly  that  it  does  not  penetrate  the  fungus  and  kill 
the  animals  inside.  Therefore,  loss  of  animals  from,  and  colonization  of,  the  newly  exposed 
surface  were  prevented.  In  the  laboratory,  a  modified  version  of  Haarlov  and  Weis-Fogh’s 
(1952  53)  method  for  studying  the  undisturbed  texture  of  soils  was  employed  for  examination 

of  the  samples.  They  were  thawed  out  and  the  animals  fixed  over  hot  formalin,  the  newly  cut 
surface  was  photographed,  the  radius  (x),  arc  (b)  and  greatest  height  (y)  of  the  samples  were 

measured  and  the  hymenial  surface  area  and  total  volume2  (dU  by  ^/x2 _ !/4  b2  j  cal¬ 

culated.  The  samples  were  then  embedded  in  2%  agar,  stored  in  70%  alcohol  and  hardened  in 
90%  alcohol  for  24  hours,  sectioned  with  a  hand  razor,  examined  in  70%  alcohol  and  all  animals 
counted.  The  hymenial  surface  area  was  used  for  the  live  stage  larvae  which  increased  in 
numbers  only  by  colonization  of  the  hymenial  surface.  Volume  of  pileus  and  hyménium  to¬ 
gether  was  used  for  dead  stage  animals  because,  after  colonization  of  the  lower  surface,  beetles 

(the  most  important  destroyers  of  the  dead  fungi)  increased  by  breeding  in  the  fungus'  and  all 
stages  lived  there. 

Results:  I  found  (Paviour-Smith,  1959,  unpublished  thesis)  that,  out  of  121 
samples  taken,  never  in  any  one  of  these  12  fungi  were  more  than  32  species  of  animals 
found,  and  that  on  no  single  occasion  were  more  than  14  species  found  together  at  once. 

Table  1  gives  the  condensed  results  for  the  six  groups  of  insects  which  actually 
burrowed  into  and  ate  the  10  1956-grown  fungi. 

There  was  a  simple  succession  of  insects  in  the  fungi.  Mycetophilid  fly  larvae  and 
Tetratoma  fungorum  F.  (Col.  Melandryidae)  larvae  occupied  the  living  fungi3.  In  the 
spring  (March- April)  the  fungi  died  and  these  larvae  almost  vanished.  At  this  time  the 
hymenia  of  4/10  fungi  were  attacked  by  the  encrusting  Pyrenomycete  fungus,  Hypo- 
wyces  aurantius  (Pers.)  Tul.  (identified  by  Dr.  H.  J.  Hudson).  Cis  bilamellatus  Fowler 
(Col.  Ciidae )  adults  appeared  too  and  were  breeding  by  April  in  7/10  of  the  dead  fungi. 
Paedogenetic  Cecidomyiid  fly  larvae  also  appeared  then.  These  and  the  larvae  of  higher 
Diptera  (also  present  in  the  dead  fungi)  played  very  little  part  in  the  destruction  of 
the  fungi.  Other  Ciid  beetles  ( Cis  bidentatus  (Oliv.),  Ennearthron  cornutum  (Gyll.)  and 
a  single  Cis  fagi  Waltl  adult)  of  the  same  ecological  group  (Paviour-Smith,  1960) 
appeared  later  and  the  first  two  species  bred  in  very  small  numbers. 

The  data  for  the  two  1955-grown  fungi  have  not  been  given  in  the  table  but  will 
be  published  later  with  the  details  of  the  Cis  bilamellatus  population.  In  these,  C.  bila¬ 
mellatus  remained  the  most  abundant  insect  in  the  second  year;  other  Ciidae  bred  in 
small  numbers,  paedogenetic  Cecidomyiid  larvae  occurred  in  only  2/8  samples  in 
only  one  fungus,  and  other  fly  larvae  in  both  fungi  in  only  3/15  samples. 

Therefore,  only  two  species,  both  beetles,  were  abundant  and  important  in  destroying 
the  fruiting-bodies  of  Polyporus  betulinus  on  these  trees  :  in  the  live  stage,  Tetratoma 
fungorum  (only  one  generation  annually)  whose  adults  feed  at  night  on  the  surface 
of  the  fungi  and  whose  larvae  burrow  into  the  hymenia;  and  in  the  dead  stage,  Cis 
bilamellatus  (several  generations  annually)  all  stages  of  whose  life  historv  take  place 
within  the  fungi  and  breeding  in  the  fungi*  for  more  than  one  year.  This  pattern  holds 
widely  over  southern  Britain. 

Evidence  is  now  accumulating  for  similar  successions  of  flies  and  beetles  in  other 
species  of  Polyporaceae. 

2  Equation  from  Dr.  P.  H.  Leslie,  statistician,  Bureau  of  Animal  Population,  Oxford. 

3  Nematodes  were  found  in  the  hymenial  tubes  of  9/10  of  these  living  fungi. 
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